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1 ÄDAGOGISCHE  PBÜFUNÜSABBEITEN 
Von  WiLHiLM  MOmob 

Man  wird  wohl,  oliii«  dift  Wahrheit  m  TerftÜBii,  lageii  kSmieiiy  d«B  dk 

Verbindmig  von  'Philologie  und  Pädagogik'  in  dem  älteren  Titel  gegenwärtiger 
Zeitschrift  ungefähr  so  entstanden  ist  wie  die  ähnliche  Verbindung  in  dem 
Namen  der  großen  'Yersammlting  deutscher  Philologen  und  Schulmänner':  die 
Ridagogik  hnt  «'ch  der  Philologie  angehängt  weseutlieh  als  die  Lehre  von  der 
didaktischeu  Ausnutzung  des  von  der  philologiswhmi  Wissenschaft  (gefundenen, 
wie  denn  unter  den  Besuchern  der  deutschen  PhilologonTersammlung  noch  jetzt 
dit  ZaU  derjenigen  m  tlb«rwiegen  sdheinl^  die  in  der  pidagogischmi  Abtailnng 
wwenttieh  nur  ErQrfcerangeiii  Uber  den  gegebenen  oder  den  lo  modifinerenden  oder 
m  netitniexenden  %nuiMu]leliTp]an  erwarfean.  Anden  doeh  m  dieeen  Bttttecn, 
in  deren  etwas  schwerhinwandelndem  Titel  die  Woite  'und  für  Pädagogik*  zwar 
vielleicht  nur  wie  eine  fti^faingte  Kadenz  wirken,  deren  Inhalt  aber  diu  pSde- 
gOgisfhr'  Ciobiet  als  ein  wissenschaftliches  von  schöner  Breite  umfaßt. 

Ich  kann  es  deshalb  auch  wagen,  hier  für  ein  Thema  Aufmerksamkeit  zu 
erbitten,  (his  meinest  Wissens  uocli  nicht  öffentlich  und  /.tisammenhiingoud  er- 
örtert wurden  ist.  Pädagogik  mt  ja  nun  seit  geraumer  Zeit  Prüfungsgegenstand 
für  die  Kandiditen  det  hl^Mrai  Sdudevii.  Be  nioht  geni  kiek^  die  redifte 
Steilmig  ittr  eie  inneilielb  der  geeemten  PHlfongmaterien  so  beefennmen  oder 
IQ  Terwirklidien.  Bahm  die  sn  Prflfenden  ein  erheblidiee  MeB  von  Zeit  Mf 
dievM  Gebiet  verwenden  können,  inmitten  all  der  Ansprüche,  welche  die  von 
ihnen  erwählten  Fachstudien  nebst  der  für  die  'allgemeine  Prüfung'  im  Vorder- 
grund steheudi  n  Philosophie  an  sie  stellen?  Ist  es  überhaupt  ein  Gebiet,  das 
sieh  prüfen  liilit  wie  jene  anderen,  wie  Geschichte  oder  (irierhi-t  fi  v<t]n-  Zoobig-ie 
oder  auch  PhilosuphieV  Bleibt  nicht  alles  Wissen  hier  bedeutungslos  gegen- 
über dem  unerläßlichen  persönlichen  Können,  uad  kann  dieses  Uargetan  werden 
Tor  dem  Eintritt  in  die  Bahn  der  ernstlichen  Versuehe?  Dieae  Fragen  deuten 
nidit  aaf  nnlSebsre  Sokwiari^eiten,  aber  immerhin  liegt  ee  dsrom  ninndien 
BuDunatoren  am  nftdislen,  sieh  mit  dieeer  PrOAing  ii^^dwie  abtnflnden,  etwa 
durch  etliche  Fragen  naek  bekannten  Nameo,  Daten,  Wendepunkten,  Strihnnng^ 
oder  Einrichtungen,  ohne  daß  ei  au  einer  eigentBehen  Schätzung  des  gatiaen 
Fnches  bei  Prüfenden  wie  Geprüften  käme.  Dem  gegenüber  erhebt  sich  dann 
auf  anderer  Seite  die  Erwartung,  daß  die  Päd^ogik  in  den  Vordergrund  der 
gesamten  Vorbereitung  auch  für  flas  höhere  Lehramt  treten  werile,  daß  sie 
demuächBt  mit  ihrer  (ieschichte,  ihrer  psycholi^ischen  Grundlage,  allen  ihren 
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alten  und  neuen  Phybleman  Zeit  und  Interesse  der  Studierenden  im  broitcsten 
MaBe  in  Anspruch  zu  nebmen  habe,  wobei  denn  der  AnschloB  prakÜHcber 
Ühitng  schon  während  der  akademwdieo  Jahre  sieh  natörlicberweiie  ab  Wunsch 

mit  einstPÜt. 

Da.s  ist  min  jedeütalls  nicht  die  Lagt;,  mit  der  wir  für  jetzt  seu  tun 
haben.  Daü  iudeu  aucli  nüch  der  jetzigen  Ordnung  der  Dinge  nicht  durch 
eÜUclie«  anfierlidie  Wibmiii  der  FSdagogik  Genüge  getan  werden  soll,  zeigt  die 
Begelmig  der  •ehriftliobeii  Seite  der  aUgemeinen  Prttfangi  Na«h  tueera: 
pMiiSiacheii  PrfiftuigBordinmg  ▼om  18.  Sqitember  1898  ist  ee  den  Kandidaten 
erlaubt,  sich  fflr  eine  der  großen  hauslicben  Prüfungsarbeiten  ein  Thema  auch 
aus  der  Pädagogik  auszubitten.  Das  bedeutet  also  doch  von  vomlMniB,  daß 
die  Fnhiijkeit  znm  Durchdi  nkon  pädagofrischer  Fragen  erworben  »ein  soll,  was 
\vi' (If  rum  eine  nicht  bloß  Hü(!htige  Berührnnj»  mit  ihm  Gebiet  als  ganzem 
vuiiiUbsetzt.  Wahr  ist  es.  dit-  Themata  die-ser  Art  werden  nicht  selten  deshalb 
erbeten,  weil  uian  dauiit  einer  so  crUjitUcheu  Geiiaukenurbeit,  wie  üie  bei  eigenfc- 
lidi  phAoeophiaehan  Aii%alMn  nöt^  wird,  ana  d^  Wege  in  gehen  mein^  and 
oft  lIBt  aioh  die  Befähigung  zu  befriedigmdar  Behandlung  eines  pädag<^paehen 
Themaa  aehliefilieh  dnrehana  Tenaiaaen,  wie  gewifl  audbi  der  Kandidat  eia  aieh 
Butraute.  Einige  meinen  nuszxikoinmeu  mit  etwaa  Tagem  Räsonnement  nnd 
anter  Anlehnung  an  alltägUohe  Preftorteile  nebst  etwaa  Beobachtung,  Erinne- 
rung und  7Aifä!Iiger  Lektüre;  andere  Hpflren  den  manni^achsten  Autoritäten 
nach  und  reihen  Zitate  an  Zitatf»,  um  schlieülich  eigentlich  nichts  )<esaj^t  oder 
namentlich  nichts  selbst  gtidacht  zu  liahen:  mitunter  aueli  wird  als  rein  philo* 
logisches  Thema  genommeni  was  aU  püdagogische«  gedacht  und  gestellt  war, 
nnd  waa  der  Irrwege  oder  UniatragUohkeiten  mehr  sind.  Sebald  an  der  Ver-  . 
fUilmig  kann  natOrlidi  aneh  die  Wahl  and  Pormulierang  dea  Tbamaa  Mibat 
aein,  nnd  in  der  Tat  iat  dieae  angeeiditB  der  gwaemtf^n  Sitnation  kaina  gain 
leiahte  Sache;  ee  moB  dabei  anf  sehr  Teraohiedanet  BAekaicht  genommen 
werden. 

Die  pädagogische  Literatur  ist  fast  nach  allen  Seiten  so  umfassend,  wie 
das  fast  kaum  auf  irgend  einem  Gebiete  menschlichen  Denkens  der  FhII  ist 
Viel  Flaches  und  Zerfließendes  umgibt  das  wiöscnücbaftlich  Wertvolle,  und  das 
nur  temporär  Brauchbare  inuchi  vielfach  den  Anspruch  des  schlechthin  Gültigen. 
Soll  nun  im  bestimmten  Falle  die  vorhandene  reiche  Literatur  ignoriert  wecdsn 
dfixfen,  oder  sollen  einige  zufällig  begegnende  Sdmiltti  ala  literariache  üntar- 
laga  gutOgen?  Beeaer  iat  ea  jedenfidla^  wann  daa  Thema  ao  gewihlt  wird,  daB 
dabei  von  einer  literariadum  FflUe  jen«r  Art  weniger  dk  Bede  aein  kann,  and 
90f  daß  der  Bearbeiter  vor  allem  zu  eigenem  Aufmerken  und  Nachdenken  g^ 
notigt  ist.  Ebensowenig  aber,  wie  das  gestellte  Thema  anbegrenzte  und  zer- 
fließend»' Literatur  hinter  sich  haben  soll,  darf  es  anderseits  sehnn  ein  auf  Er- 
fahrung und  praktische  Betätigung  /u  gründendes  Urteil  erfordern,  wie  dies 
namentlich  bei  konkreten  Organisationst'ragen  der  Fall  wäre.  Bietet  die  Qe- 
schichte  der  Erziehung  oder  der  pädagogischen  Theorien  ein  für  unseren  Zweck 
ergiebige  Feld,  so  wBrde  dook  eine  Arbeit  von  wesentlich  geaehiehtawisaen" 
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sehafUichem  oder  kulturgeschichtlichem  Chuntkter  nodb  nicht  jenen  AnUuif  m 

pidagogisdiein  Denken  bedeuten,  der  offenbar  mit  einer  Arbeit  dieser  Art  dar- 
getan werden  soll.  Einem  iihnlichen  Urteil  unterläge  die  bereits  berührte  Be- 
handlung eines  bf^tinrraten  literarisclKm  Werkes  yielmehr  unter  pbilolugiscliem 
als  pädagogischem  (iesichtspunkt.  Virgleichung  zweier  bedeutender  Schriften 
oder  aweiei-  Autoren  empfiehlt  sich  wohl  namentlich  in  der  Art,  daß  dieselbe 
TOn  TOnüierein  unter  einen  bestimmten  Gesichtspunkt  gestellt  wird  und  unter 
dieMm  erfolgen  loU.  Nach  der  Seite  dea  Ftaychologisdien  sa  gehen,  liegt 
olfonbiir  beeonden  nahe:  hier  kann  ideh  daa  päd^ogische  Naehd«Bknn  an 
ohnehiB  n  fozdefiiden  theoreliBeh-philoaophieehen  Stodieit  anaehlieAen;  aber  ee 
mllaaen  die  brtreffenden  Studien  bei  den  in  Betraoiht  kommenden  Kandidaten 
wirklich  Toranageeetzt  werden  können,  namentlich  wenn  es  sich  um  Feststellungen 
im  Sinn  der  neueren  physiologischen  und  experimeuklleu  PHvchologie  handelt. 
Themata  ans  dem  Gebiet  der  Uuterriehtstheorie  sind  namentücl!  insoweit  be- 
rechtigt, alä  sich  ihre  Lösung  aus  dem  Wesen  des  betreffenden  W  issenschafts- 
gebietes  ergibt,  was  am  häuhgsien  bei  Naturwissenschaften  und  Mathematik 
der  Fall  aein  wird,  jedoch  audi  bei  pbilologiaehen  und  anderan  Qebieten  nidit 
anageaehloaaen  iai  Eine  beeondere  Saehlage  ergibt  aiek  di^  wo  der  in  FrOfbade 
bemta  eine  anaehnliche  Iiehrttti|^t^  aneh  fiftntiidie^  aoageftbt  hat  nnd  unter 
anderem  Uber  Kenntnia  zahlreicher  jugendlicher  Individuen  sowie  der  Ter» 
adiiedenen  Seiten  des  tatsächlichen  Schullebens  verfügt 

Überhaupt  kann  Kenntnis  der  Persönlichkeit  des  Kandidaten  ein  Thema  zu 
einem  berechtigten  maeben,  das  keineswegs  schlechthin  so  heiBen  könnte;  und 
mehr  noch  wird  ein  ansdrucklicher  Wunsch  des  Prüflings,  auf  seine  bestimmten 
Studien  begründet,  lu  diesem  Sinn  in  Betracht  kommen,  allerdings  nur  insofern 
detadbe  aieh  nicht  in  offnibam  SelbsttSoechung  über  die  Tragweite  des  Problems 
nnd  den  Umfang  der  Torhandenen  Litentnr  befinde^  waa  oft  ▼orkommi  (Über 
Bouaaean  a.  B.  mlSehte  etwa  ein  Drittel  aller  Kandidaten  gerne»  aehreiben.) 
Hanehea  an  aich  ÜDiner  liegMide  Problem  mag  ans  bestimmten  aikademiaohen 
*Obnngen'  hervor  wachsen.  'Jedem  daa  Seine*  zateü  werden  an  lassen,  ist  hier 
80  wenig  eine  leichte  Suche  wie  auf  vielen  anderen  —  größeren  oder  kleineren 
— -  Oebiften.  Oeliührt  doch  auch  dem  einen  'Knpf  m^hr  eine  wesentlich  for- 
male Autgabe,  dem  anderen  mehr  eine  stofflich  regi?itnerende,  während  einem 
jungen  Mann,  der  schon  mehr  mit  dem  Gemüt  als  dem  Vür&taude  sein  künf- 
tiges Berufsleben  erfa&t,  die  Gelegenheit  gegeben  werden  soll  zu  lebendigem 
Anadmefc  aeiner  Ideale. 

Im  Lanfo  -von  aeche  bia  aiehen  Jahren  habe  ich  eine  grSBeie  AmaU 
solcher  pädagogischer  Themata  an  stellen  nnd  die  Bearbeitimg  m  beurteilen 
gehabt.  Die  Erfahrungen,  die  ich  mit  manchen  derselben  machte,  drängten  zu 
sicherer  Untei-scheidung  des  Möglichen  oder  Geeigneten  von  dem  nicht  glück- 
lich Gewahlten.  Etliches  ward  auch  wohl  mit  leichter  Modifikation  zum 
zweitenmal  als  Aufgabe  gestellt.  Zu  einer  gleichniHßip'»'n  Berücksichtigung  der 
mannigfachen  Ein^lgebiete  kam  es  nicht,  lagen  doch  liie  Bedingungen  für  das 
Verschiedene  zu  imgleich.  WeitauM  die  meisten  der  im  folgenden  au%eführten 
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Themata  wnA  wiitiich  zor  Bwrbeiluiig  gtbuigly  nur  «in«  Ueine  Zahl  Iii  —  ab 

ebensowohl  möglich  —  hinzugefllgk 

Die  Freiheit,  das  Verzeichnis  hier  zur  Kenntnisnahme  darznhieten,  nehme 
ich  mir  in  der  Hoffnung,  daß  Pädagogen  sich  für  das  doch  vertältnismSßig 
neue  Ziel  interessieren,  und  auch  daß  die  mit  ahnlicher  Aufgabe  Betrauten  da- 
durch —  vielleicht  unter  Widerspruch,  Zweifel  und  Bedenken  —  zu  weiterer 
Klärung  anger^  werden.  Nicht  als  gleichartig  betrachte  ich  übrigens  die 
Aufgabe,  den  Kandidaten  dee  praktieGhen  'Seeunaijalixi*  eolurHIiielie  Ailieilen 
an  beatnnmen:  die  Arbeiten  dieeer  Art  haben  jedeniUla  eine  etiraa  andere 
Qmndlage  aoirie  anderen  Zweck.  Immerhin  wflrden  aieh  gewiaee  Thmatft  aus 
der  folgenden  Reihe  wohl  auch  dorthin  übernehmen  lassen.  Sähe  sich  einer 
oder  der  andere  der  Seminarleiter  veranlaßt,  einmal  die  Frage  dieeer  pida- 
gogisclien  Arbeiten  grnndsätzlieli  7,11  erörtern,  so  würde  ich  das  als  ein  will- 
kommenes Echo  meiner  Darbietung  betraohten,  oder  als  mehr  denn  ein 
bloße«  Echo. 

•      a  * 

Zoerat  eine  Reihe  von  Thematen,  die  aiofa  auf  'pädagogische  Khariker' 
oder  doch  bemerkenawerte  (aoeh  neuere)  Schriften  beaiehen: 

Wae  iat  Ton  Piatons  idealem  StaatBersiehnngsplan  im  Lauf  dar  Jahr> 
hnnderte  irgendwie  und  irgendwo  verwirklicht  worden?  (1) 

Wie  verhält  sich  Fichtea  Idee  einer  Nationaleniehung  an  Platona  pidar 
gogischem  Ideal?  (2) 

Quintihans  Verhältnis  zu  den  pädagogiiichcu  idealen  der  Grie<*hen.  (B) 

Die  Bildungt^ideale  Quintilians  und  der  von  ihm  abhängigen  Humanisten, 
gemessen  an  den  Anschauungen  und  Forderungen  der  Gegenwart.  (4) 

Die  pädagogischen  Gedanken  dea  J.  L.  Vivea  im  YerhUtnia  an  denj  1  ig>  u 
der  andereni  Hunaaiaten.  (5) 

Inwiefern  aleht  J.  L.  ViTca  mit  aeinen  pid^fogiachen  Aniehannngen  in 
aeiner  Zeit  und  inwiefern  doch  über  derselben?  (6) 

Wie  verhält  sich  Rabelais'  (im  'Gargantoa'  besonders  Kap.  8  entwickelter) 
£rziehungsplan  /n  den  p'ddnsoEri^'chen  Anfchannnn^n  der  Humanisten?  (7) 

Können  Muataigneä  pädagogische  Ideen  die  positive  Unterlage  eines  prak- 
tischen Erziehungsplares  abgeben?  (8) 

Es  soll  verbucht  werden,  des  Utttichius  diduktiäche  Grundgedanken  unter 
psychologischem  Qeaiehtapunkt  an  benrteilen.  (9) 

Worin  liegt  der  ideale  Charakter  von  Comenina'  Großer  Unterriohtdehre?  (lü) 

Inwieweit  lebt  in  Comenina  der  Geiat  aeinea  Jahrhonderta  nnd  inwieweit 
hat  das  unsrige  Ursache  anf  ihn  zurückzuschauen?  (11) 

Ist  Comenius  in  seiner  'Didactica  Magna'  bloß  Didaktiker?  (12) 

Die  Anschauung  bei  Comenius  nnd  in  spateren  pädagogisclien  Ry?*tenieu.  (13) 

Die  Bedeutung  der  AnHchauung  Ijei  Comenius  und  bei  Pestalozzi.    1  14) 

Die  Ansichten  des  Comenius  über  fVenuiH]) rachlichen  Unterricht.  (15^ 
(Zu  Comenius  s.  uuücrdem  unten  Nr.  19.) 
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Welche  SleUnng  nimmt  in  der  Gesefaichte  der  FSdagogik  Mätoni  Tntklat 
Aber  Erziehung  ein?  (16) 

Miltons  Erziehangeideftl  im  V«rliäLtnis  va  denjenigen  der  HosuuiMteii  des 
XYLJahrk  (17) 

(Zu  Milton  s.  außerdem  unten  Ni .  48.) 

Parallele  zwisclieu  der  i^üdugogik  iler  deutschen  Pietisten  und  denjenigen 
dar  'JtMtkmn  de  Port  Bojal*.  (18) 

Die  Bwiwitniig  da»  MligiSeen  Blementi  in  der  FMagogik  von  Cbmenios 
und  von  A,  H.  Franoke  eoll  Terglichen  und  bearteOt  werden.  (19) 

Venooli,  den  Qednnkenuihnlt  von  Loekee  *Thoa^ta  oonoeming  Edn- 
ettion'  in  knner  Zneunuien&aenng  unter  itreng  ^fitomatieeher  Form  wiedar- 
sngeben.  (90) 

Welche  psychologischen  Anschaanngen  liegen  der  pidagogieohen  Theorie 

Loekes  7t!G^rande?  (2^ 

Wie  erscheint  Locke  in  seinen  'Thoughts  conceniiug  Education'  durch 
seine  Zeit,  seine  persönliche  Lebeusstellung  uml  seiue  Nationalität  l>eeinflnßt?  (22) 

Inwiefern  macht  »ich  in  Lockes  Pädagogik  eine  spezifisch  euglische  (alüu 
auch  bei  frfiheren  eowie  späteren  pädagogischen  SehriftsteUem  dieser  Nation 
henrcniretende)  €leiiteni«ditung  geltend?  (23) 

lEbii  man  zebhiy  bei  Loeke  eine  ideale  AnIBweimg  de«  Bniehnngiaielef  m 
vemieien?  (84) 

Utilitariamns  und  Idealismus  in  Lockes  pädagc^iaehen  Anscbannngen.  (96) 

Inwiefern  steht  Locke,  der  mit  seiner  pSdagogiadien  Theorie  unter  ge- 
wissen Gesichtspunkten  als  ein  Vorlaufer  KonsseaQS  gelten  darf,  doeh  SOgleidl 
zu  diesem  in  bestinnntem  Ge»^ensatzV  (L'(j) 

Wie  erscheint  Femlon  in  seinen  pädagogischen  Anschauungen  Tom  Geist 
seiner  Zeit,  Kirche  und  Lebenssphäre  bestimmt?  (27) 

Es  soll  möglichst  bestimmt  dargelegt  werden,  wie  sieh  die  große  Bedeutung 
erl^lärt,  welche  Kout^seauä  'Emile'  in  dem  halben  Jahrhundert  uHch  seinem  Er- 
aeheinen  gewonnen  liai  (28) 

£e  möge  beatimmt  nnd  tlberaicbtU«^  dargeatellt  ward«!,  waa  von  den 
dordi  Ronaaeau  gegebenen  Anregungen  anf  nnaer  Brsiebnngeweaen  eine  wert- 
volle Wirkung  hat  tun  kdnnm  und  ivaa  nnfaadingt  abg^hnt  werden  mußte.  (9d) 

Die  eihisdie  Enielinng  bei  Bonaseau.  (30) 

Welche  Beurteilung  verdient  Bouaeeana  Eratehnngatheorie  unter  dem 
MMoalen  Gesichtspunkt?  (31) 

Zusammenstelinng  und  Beurteilung  von  Rouaaeaas  Ansichten  (Iber  den 
Unterricht  in  den  ii])li(hen  Schulfachern,  (32) 

Was  ist  iu  Uonsseaus  '^mile'  spezifisch  Französisches  und  was  anderseits 
dodl  auch  Unfran^üsiächesy  {o'6) 

(Zu  Rousseau  s.  außerdem  Nr.  26.  45.  46.  47.  79.) 

Der  Erziehungspiau  von  Eousüeaut»  Zeitgenossen  de  la  Chalotais  ('Essai 
d'^dnoatiOD  vMmM)  aoQ  duaaktoriaiart  uul  beurteilt  wetden.  (34) 


• 
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Wi«  iflfc  d«r  ChrmidgedMik»  dw  Helv^i  au  ^m/bA/tn  udA  wa  IwnrMlMi, 
daB  die  Entiliimg  anf  die  pasaioiu  m  begrflnden  sei?  (36) 

In  welchem  Yerhalfoiif  aseheini  in  der  Pidagogik  der  Philaiitiiropiiuatea 

der  individaalistisclie  und  der  soziale  Genclibpunkt?  CBG) 

Welf>if>  Bp7i>}iiuig  besteht  zwischen  Goethes  pädagogischen  Ideen  (naeh 
den  Wauderjahrt-n )  und  (U-njenigen  der  Pliilanthropinisten?  (Bl) 

Wie  verhalt  sich  Kaufcs  Pädagogik  zu  seiner  Philosophie?  (38) 

luwielern  spi^elt  sich  iu  Kants  I^di^ogik  d&c  Geist  des  Philosophen, 
aber  weih  der  Geiik  edner  Zeit?  (89) 

Lnrieftm  ttftt  aiok  eine  inneve  YarwattdtMdtaft  toh  Jean  Fanla  pida- 
gogieeluiL  Ideen  vit  deigeiugea  Featalow»  belumpien?  (40) 

Welche  Stellung  nimmt  die  Beligloo  in  den  EraiehnngaBjateiuan  FMUmaia 
und  Jean  Panla  ein?  (41) 

i'Zn  Pestalozzi  n.  anBerdem  Nr  14.) 

Wie  beBtimmt  sich  nach  Jean  Paols  ^Levana'  Macht  und  iUoht  der  £r- 
aiehung?  (42) 

Aus  Jean  Pauls  'Le?aua'  üoU  das  ^sjechste  Bruchstück',  über  die  sittliche 
BiLdong  daa  Enaiben,  seinem  Gedankengang  mdh  in  kmier,  bealbnnilHr  und 
fllMniclttlieher  IWnng  dargestallt  weiduu  (48) 

Die  Ton  Jeen  Panl  in  Taranhiedenen  AVaolinitten  der  *Lefana'  entwiokelten 
Gedanken  fib«r  etihiache  Bildung  sollen  in  einen  ünsten,  womdg^di  systemati- 
aehec  ZuBammenhang  gebracht  uiid  zusammenfassend  charaktenaiflrt  werden.  (44) 

In  welchen  Punkten  kann  Jean  Pauls  'Levana'  von  Rousseau  beeinfloBt  «r- 
soheinen,  und  in  wplelien  Stücken  tritt  äie  7m  ihm  in  fToc^ensat/V  (45) 

Die  Pflege  dm  (iefahls  in  den  Erziehungstheorieu  you  iCousseau  und  Jean 
PaoL  (46) 

Wie  TerhSli  sieh  Emat  Morün  Arndt  in  seinen  'Fragmenten  über  Mensohen- 
bÜdang*  ra  Bonaaeaii?  (47) 

Analoginn  iwiadien  dem  Bmehnngq^Ianlfiltona  and  demjenigen  ILM.  Axndti 
(naob  deaMu  Tzagmanien'  u.  a.  w.).  (48) 

(Zu  Fiehte  a.  Nr.  2.) 

Aus  der  Schrift  von  Friedr.  Immanuel  Niethammer  *Über  den  Streit  des 
Philanthropinismus  und  Humanismus  in  der  Theorie  de.««  Erziehungsunterrichts' 
(Jena  1808)  sollen  die  Hauptgedanken  herausgehoben  und  in  Kürze  übersicht- 
lich dargestellt,  auch  eine  Beurteilung  derselben  namentlich  nach  ihrer  ge- 
schichüichen  Bedeutung  versucht  werden.  (49) 

Herbait  als  pädagogiieher  Denker  und  als  jugendfreundUdier  Bnieher.  (50) 

Wae  UBt  aiok  ana  dem  Ton  Heiliart  fttr  eine  FriTstersieliai^  Geda^ien 
in  die  flfliuiiiiehe  Etiieiknng  mit  Erfolg  herllbemeihmen?  (51) 

Ist  Herbarts  GegenfibersteUnng  von  Begiernng  ond  Zndit  eine  notwend^ 
nnd  durchführbare?  (52) 

Begriff  und  Bedeututig  des  'Interesse'  in  Herbarts  pädagogiachem  Sjatem 
sollen  dargelegt  \md  womöglich  beurteilt  werden.  C5B) 

Ist  Herbarts  Pädagogik  in  dem  Grade  individualistiadi^  daß  sie  die  An- 
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erkennang  der  Reehte  der  lAbenBgemeinBcluft  auf  den  ZSgling  gans  vertniaMn 
lifit?  (54) 

Über  den  Zusammenhfinjj  von  Herbarts  Padagojfik  mit  seiner  Psychologie 
nicht  bloß  in  Haupt-,  sondern  auch  in  Nebenponkten.  (öf)) 

Welche  Entwicklung  der  Herbartachen  Pädagogik  teilt  sidi  in  dem  'üm- 
ri£r  pädagogificher  Vorlesungen'  gegenüber  der  'Allgemeinen  Pädagogik'  dury  (56) 

Amdieiiieiide  oder  wiiUiehe  WidenprOolie  in  BnrlHurli  'Ä^emeiner  Fidb- 
gogik\  (57) 

•  Eigentttittliehkeitai  der  Begriffsbildniig  und  B^rifisheBeichnQng  bei  H»r^ 
biirt.  (58) 

Die  Bedeutung  der  Bildung  des  Oedankenkreive»  innerhalb  der  Gesamt- 
erziehung nach  Rerbart.  (59) 

Herbarts  (rlanhe  an  die  Kraft  des  Unterrichts.  (HO) 

Herbarts  Urteile  Uber  die  einzelnen  Lehrfächer  sollen  zu  einem  Ganzen 
zusammengestellt  werden.  (61) 

Wie  macht  sich  bei  Uerbart  der  Geist  des  Keuhunmnismus  fühlbar?  (62) 

Herbarts  Stellong  an  den  Philaalhropiniaten.  (63) 

Inwieweit  spricht  ans  Herbarla  'Al^ameiner  FIdagogik'  der  Geist  seiner 
Zeit?  (64) 

Herbarts  Urteile  über  Zeitgenossen  und  Vorgänger.  (65) 

Wie  ist  in  Herbarts  'AUg^meiner  Pädagogik'  die  IndiTidnalitat  des  Ver- 
ftssen?  fühlbar?  (66) 

Welche  CTrundlagen  für  sein  pädagogisches  System  haben  Herbart  seine 
Erfahrungen  als  Hauslehrer  gegeben?  (67) 

Herbait  &U  feinsinniger  Beobachter  des  Lebens  nach  der  'Allgemeinen 
Pädagogik'.  (68) 

Die  ^Regierung*  nach  Herbari  und  nach  Ziller.  (69) 

Wie  ist  die  Waitasehe  ümbildnng  Tersehiedener  Grondbegridfe  von  Herbarts 
Pidagogik  za  bearteilen?  (70) 

Das  VerlmltniB  von  Benekes  psychologischer  Ghmndlage  der  Pädagogik  an 
de^enigen  Herbarts.  (71) 

fZn  Herbart  außerdem  Nr.  H.1   lOt».  124.) 

Die  Hechte  des  Individuums  und  der  Lebensgemeinschaft  nach  der  Päda- 
gogik Schleiermachers.  (72) 

Welchen  Zutiamuienhang  läßt  die  Pädagogik  Gustav  Baurs  mit  deijenigen 
EhdilMMmaefaers  erkmuen?  (73) 

Kann  Thanlowa  Venuch  eines  streng  wissenschaftlichen  Aiifbaus  der 
Gynnasialpidagogik  als  gdnngen  gditen?  (74) 

Praktisch  sozialimdagi^ucbe  Forderungen  der  Gegenwart  nach  P.  Natorp, 
A.  Döring  und  P.  Bergemann.  (75) 

Vergleichung  der  'Sozialpädagogik'  Ton  P.  Natorp  und  der  'Sozialen  Päda- 
gogik' von  P.  Bergemann.  (70^ 

Der  religiöse  Geist  in  M"""  Necker  de  Öaussures  Educatiou  progressive'  ( 77) 

Es  soll  möglichst  bestimmt  und  übersichtlich  dargelegt  werden,  inwieweit 
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das  Werk  von  Alfred  FouiUee  'L'Enseignemeut  au  poiat  de  ¥ue  iiationar 
(Paris  1Ö91,  Hachette)  kou^ervative,  inwieweit  fortschrittliche,  inwieweit  auch 
■»tatiiink  ^MMflnic^  pjjjWMpfiJit  AtMmfctemMMtti  «aivittkiBtt«  (78) 

Wie  Twliilt  rieb  Faul  lÄcombes  'Eiquine  d'im  EoBeigManmit  bMtf  sw  k 

pe}  ohologie  de  Pwiluf  (Pftria  1890,  A.  Oolin)  zu  Roiummum  (79) 

Ül)ersichtliche  Darstellung  des  Inhalts  der  ^i^dncation  des  Sentiments'  von 
P.  Felix  Thomas  (Paris  1899,  F.  Alcan)  und  Versudi  einer  Beurteilung.  (80) 

Die  charakteristisclieu  Gedanken  Herbert  Spencers  Ober  Erziehung  sollen 
übersichtlich  dargestellt  und  eine  Beurteilung  derselben  versucht  werden.  (81) 

Aus  dem  Werke  von  Alexander  Bain  'Erziehuiif?  als  Wissenschaft'  sollen 
die  eigentümlichsten  Godankuu  hei-ausgehoben  und  m  übersichtlicher  Ordnung 
dargeitoUt  wvcden.  (82) 

Wie  wett  sohUeBt  rieh  J.  FSndky  in  seinen  *F^inoiplM  of  C3aie  Teeehing* 
(EiondoD  lOOfi,  MewiiillMi  k  Go.)  an  HeriMrt  en  und  worin  tritt  er  ihm  ent- 
gegen? (83) 

Die  Schrift  von  John  Dewegr  *The  School  and  Society'  (Chicago  1900, 
Üniversity  Press)  soll  nach  ihren  wesentlichen  Gedanken  wiedei^geben  und 
eine  Beurteilung  derselben  —  narntMitlich  auch  nach  ilirem  Verhaltnia  sui  der 
Kolturstufentheorie  deutecher  Pädagogen  —  versucht  werden.  (84^ 


Zu  allgemeinen  Fn^eu  der  lUrziehungslehre  stehen  folgende  Themata  in 

Beziehung: 

Da«  VerhSltnis  kultureller  und  idealer  Gesichtspunkte  für  die  (iestaitung 

der  Erziehung  nach  ver»chiedeneu  KUäüikern  der  Pädagogik.  (85) 

Die  BUdnog  der  Jngend  für  das  Qemeinaeliaftilehen  nach  Sltoren  und 

neoeren  pftdagogischen  AntoriÜken.  (86) 

Über  Pflege  nnd  Anabildiuig  der  fiMnnesovgaae  als  Angabe  derEniehnng.  (87) 

Die  Bildung  der  Anschannng  als  Aufgabe  der  Erziehung.  (88) 

Die  Bedeutung  des  Interesses  für  Erziehung  und  Unterricht.  (89) 

Die  Stellung  des  Erziehers  zum  Spielbedürfnis  der  Jugend.  (90) 

Die  erzieherische  Bedeutoug  des  Spiels  soll  bestimmt  und  übersiohtüch 

dargelegt  werden.  (91) 

Die  Bedeutung  von  Muster,  Beispiel  und  Vorbild  iu  der  Erziehung.  (92) 
Die  wichtigsten  Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  der  erzieherischen 

Straft.  (93) 

Welohe  Beveehtignng  hat  unter  den  Endehnngsmitbdn  die  Belohnung?  (94) 
Zu  allgemeinen  Fragen  der  Unterrichtslehre: 

Unter  welchen  Bedingui^n  und  in  welchem  Sinn  dürfen  wir  dem  Unter- 
richt eine  eraiehende  Kraft  snachreiben?  (95) 

Welohe  Gefthr  beateht,  daB  das  UnterriehteBi  su  einem  Abrichten  werda^ 
nnd  wie  ist  dieaeUw  m  Tennetden?  (96) 

über  Yersehiedenheit  der  Begabung  sowie  die  mBgliche  nnd  wllnsdhens- 
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w«rle  Berflahnehtjgong  dorselbcii  im  Unterricht  (nadi  Utefen  und  neneren 

Schriften).  (97) 

Welche  bestimmteu  Verschiedenheiten  der  unterrichtliclMii  Behandiang  «i^ 

fordern  die  sich  folgenden  jugendlichen  Altersstufen?  (98 

Die  Bedeutung  der  Poes^ie  im  Gesamtplan  d^  Jugend unternchts.  (99) 
Die  Bedeutung  umi  Behandlung  der  Fabel  iui  .1  ugendnnterricht.  (100) 
Welchen  Bildungswert  dürfen  wir  der  Erltiniung  lebender  Fremdsprachen 

btiiDMMil?  (101) 

Weit  und  Einrichtiuig  didiktiMdiar  BxkanioneiL  (108) 
Zu  Fngen  de«  FftefaniitMTiditi; 

Wie  gewiniit  der  Unterricht  in  den  NAtnrwiwaiBehafliii  dM  m5giidisto 
MaA  aUgmeni  bildender  Wirkung?  (103) 

An^^chantuig  und  Cksets  im  gwamtuti  natnrwiMniMlMftUolMii  Uubar- 

rieht.  (104) 

Was  kuuu  der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaltou  für  die  Aubbildung 
logischen  Denkens  leisten?  (105) 

Inwieweit  kann  Herbarts  Forderung,  dafi  das  Ziel  de»  Untemdhfts  Intereeee 
Mi,  apantU  anf  den  natarmanaeliaftUdhoa  üntamdit  Anwenduig  finden?  (106) 

Wodurch  wird  dem  üntemcht  in  den  «nklen  Nntnnriiwennrlmftnn  die 
Interesse  der  Sdifiler  gesichert?  (107) 

Die  praktischen  und  die  idealen  Ziele  dea  naturwiaaewaehnWiehan  VniBt- 
iriehts.  (108) 

Inwieweit  kann  der  naturwissotwcliuftliche  Unierricht  eine  Voraehule  fdiilt^ 
aophischer  Bildung  werden?    (109;  8.  auch  117) 

Welche  Stellung  ist  im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  der  Uyputheae 
einzuräumen?  (HO) 

Welehe  Oelegenheiten  eigeben  aidi  an  den  wwehiedanan  Stellen  daa 
naturwiaaflnaehaftUiohan  Untarriekta  snr  Gewinnung  beaw.  Übennitllung  bio- 
logiaeher  Erkenntniaae?  (III) 

Welche  Verbindung  ist  im  Unterricht  iwiadien  den  veraobiadeaen  Zweigen 
der  Naturwissenschaft  möglich  und  wünschenswert?  (112) 

Es  soll  bestimmt  dargestellt  werden,  welchen  bildenden  Wert  die  Minera- 
logie als  Schalfach  naeb  verscbiefli  lu  n  Seiten  Ii  in  w'winnen  kann  und  wie  lie 
flieh  in  den  Zusammenhang  verschiedener  Fächer  <  i  li  i^d.  (113) 

Daa  Verhältnis  von  Induktion  und  Deduktion  im  exaktwissenachaftlichen 
TJntenriohi  (114) 

Weleha  Forderungen  aind  an  die  HaadbAbung  der  Spradie  im  natur» 
wiaaeoaebalUieben  Untarridit  an  atelbn?  (116) 

Waldben  Wart  kann  der  mnthematiaithe  und  natnrwiaaanachalUicbe  ünter^ 

rieht  Tür  die  sprachliche  Ausbildung  der  SchOler  gewinnen?  (116) 

Welche  Unterlagen  können  die  mathematischen  und  naturwissenadiftfttiohan 

Seholstudien  für  eine  philosophische  Propädeutik  liefern?  (117) 

Die  Stellung  der  Mathematik  im  Oesamtplan  der  Bildungsfächer  beeonders 

nach  Beneke,  Waits  and  Willmann.  (11»; 
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Die  erste  Btnfllhning  in  die  TenehiedenMi  Ldirgebiele  der  ICedittiuitik 
auf  Sohulen.  (119) 

Über  die  begte  Reihenfolge  der  Tersduedenen  mmthematiaehea  DiwipUnen 

im  höheren  Schulunterricht.  (120) 

Die  Bedcmtung  und  Behaiidlunjx  der  Aufj^uhcn  im  mathematiscbeu  Unter- 
richt unter  psychologisch-didaktischem  (iesichtspunkt.  (121) 

Welche  Bedeutung  ist  auch  im  mathemati»cheu  Unterricht  dem  GedächiaiMh 
mäßigen  einzuräumen?  (122) 

Kann  man  aneh  beim  mathematiechen  Untemdit,  wie  bei  anderen  Lehr« 
f&chem,  eine  BtofflicSi-ntilitariaehe,  eine  fonnal-^ehnleiide  nnd  eine  ideal-bildende 
Seite  ontendieiden?  (128) 

Welche  praktische  Bedeutung  kann  Herbarte  Bezeichnung  der  Qeograpbie 
als  einer  'assoziierenden  Wiesenscbaft'  gewinnen?  (124) 

DiP  Ansichten  hervorragender  päd^ogisc^if r  Autoren  über  den  BildangS- 
wert  der  Geschichte  sollen  verglichen  und  beui'teilt  werden  ({2b') 

Der  \Vert  unseres  deuti^chen  BaUadenschatases  unter  erzieherischem  (iesichte- 
punkt.  (126) 

Welche  erzieherische  Bedeutung  können  wir  Lessiug  immer  wieder  ab- 
gewinnen? (127) 

Dnidb  welche  menacfalicb  gewinnenden  und  eübiaeh  «nregendMi  Slge  wtxd 
Goeihee  ItaUenieche  Beiee  zn  einer  wertvollen  Jugendleklttre?  (128) 

Wie  lafit  sich  an  Gestalten  aus  Schillers  Dramen  das  Weeen  diee  Cfaarakter- 
etirke  und  das  der  Charakterschwäche  darlegen?  (129) 

Sind  der  Idealismus  Comeilles  und  deijenige  Schülern  unter  enieberiBehem 
Gesichtspunkt  gleichwertig?  'UV') 

Welche  Bedeutung  kmiu  das  FranzösiHche  als  Unterrichtsfach  unter  er- 
zieherischem Gesichtspunkt  gewinnen?  (131) 

Wie  kann  der  französische  Unterricht  in  den  unteren  and  mittleren  Klassen 
der  Forderung  der  Anadiaulielikeit  genügen?  (132) 

An  welchen  Ptomkten  ermögEcht  nnd  empfiehlt  doh  Anknfipftmg  der  eng- 
liBchen  Synt»  an  die  firaniosiidie?  (139) 

Zum  ScUnB  einige  Thematii  die  bereite  Srüdkroi^^  ana  don  al^emeineran 
Sehulleben  voraussetzen: 

Die  Unterscheidung  von  Schülertvpen  bei  den  Klnssikerii  der  Pädagogik, 
▼on  Quintilian  bis  in  die  neuere  Zeit^  soll  übersichtlich  dargestellt^  beorteiit  und 
eyentuell  ergänzt  werden.  (134) 

Weiche  typischen  Verschiedenheiten  finden  sich  bei  der  Jugend  in  ihrem 
Verhalten  in  der  Aufgabe  des  Memorierais?  (136) 

Wie  weit  reicht  die  Möglichkeit  des  Indindnalinerene  im  0ifettÜiehen 
Sdntknterricht?  (186) 

Die  Vorteile  und  Naebteile  des  KlanenuntenichtB  im  Verhiltnia  som 
Einzelunterricht  sollen  unter  psychologischem  und  organisatcriicliem  GestohAs- 
pnnkt  bestimmt  werden.  (137) 

♦      e  ♦ 
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So  viel  fUr  jetzt.  Wenn  die  gesamte  Reihe  Maniijgfiidfci|{e8  berüLrt.  so 
Bißt  sie  doch  auch  große  Gebiete  (selbst  solche,  die  dem  Yer&Mer  auszabeaten 
besonders  nahe  gelegen  hutte)  nnberflcksichtigt.  Aber  sie  will  nicht  etwns  wie 
ein  geschlossenes  Programm  bedeuten,  sondern  ist  auf  (irund  konkreter  Ver- 
hältnisse so  zu  stftiuie  gekomnif^!!,  inHf^ni  ich  darf  das  wohl  wiederholen  — 
die  bestimiuten  Fachstudien,  üii»che  nnd  sonstigen  YerhältniHHe  der  jedeä- 
maligen  bndidaini  d«n  Ausgang  bildeleiL  Lift  m  dee  YerfMieni  Los,  sd 
diflMr  seuwr  Stelle  weiter  sa  sadieii  and  su  Tenniduni  so  wird  die  Aui- 
delmimg  Aber  die  gegenwirtigeB  sofilligeii  Cbenseb  buunis  iiieht  utteiUeibeiL 
Und  weitere  Erfahrung  wird  noch  besser  lehrm,  des  wirUieih  Ftaisode  sn 
treffiBn.  und  das  Ungeeignete  m  meiden. 
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Von  KiCHARo  Pappkitz 

Vergangen,  föngst  vergangen  sind  glücklicherweise  die  Zeiten,  in  denen 
das  Extemporale  der  allein  Ausschlag  gebende  Faktor  bei  der  Beurteilung  eines 
Schülers  war.  Wie  viele  Schaler,  die  ihren  Schriftsteller  fleißig  präparierten 
nnd  gewandt  ubersetzten,  sind  damiils  sitzen  geblieben,  nur  aus  dem  Grunde, 
weil  der  größere  Teil  der  Extemporalien  nicht  genügte.  Auf  jene  übertriebene 
Wertschätzung  dieser  Art  vou  Arbeiten  folgte  eine  Reaktion.  Heut«  ist  die 
Zahl  der  Schulmänner,  die  das  Extemporale  völlig  beseitigen  wollen,  gar  nidit 
gering;  idi  ermnere  s.  B.  an  Naneeeterf  Denken,  Spredien  und  Lehren. 
Bwlin  1901.  Zu  hoffen  ist  allerdinga,  ctaft  die  Ansicht  dieser  PSdagogen  nie- 
mala  durchdringen  wird.  Wir  wfiidea  dadurch  ein  vorlreffliehes  Eniehunga^ 
mittel  verlieren.  Das  Extemporale  ist  eine  Schulung  des  Geistes,  eine  Übung, 
die  Gedanken  zu  konaentriereiiy  eine  Prüfung  fQr  den  Schfller  und  —  für  den 
Lehrer. 

Solange  Exf'iniioralien  geschrieben  werden,  wird  man  sie  nuch  bei  der 
Endzensur  berdcksichtigen  müssen.  Besteht  doch  die  VoiscijDtT,  daß  ein 
Schüler,  der  drei  Arbeiten  ^Nicht  Genügend'  geschrieben  hat,  zur  müudlicheD 
Prüfung  gar  nicht  zugeiaaaen  wird;  daa  lieiBt  doeh:  bei  einwn  völligen  Ver- 
wgen  im  Soliriftliehen  nfltsen  selbst  gnte  Leistongen  im  Hflndlichen  niefata. 
Da  alao  das  Eitemporale  seine  Wichtigkeit  hat,  sehen  ihm  viele  Sebttler  mit 
Bangen  entgegon.  Ja,  manelie  aollen  a<^ar  aehr  aa%eregt  aeini  nicht  ordent- 
lieh  essen,  nicht  einsdilafen  können,  in  später  Abendstunde  nach  dem  Lehr< 
back  greifen,  um  wieder  und  immer  wieder  das  betreffende  Pensum  durch- 
zulesen. AUzugroB  wird  wohl  die  Zahl  dit  ser  Schüler,  von  denen  ich  nur  in- 
direkt etwas  gehört  habe,  nicht  sein.  Auder^ieits  sei  gern  zugestanden,  daB  ein 
beträchtlicher  Teil  von  Schülern  während  th's  Schreibens  eines  Extemporales 
unter  einer  gewissen  Befangenheit  und  Angst  leidet. 

Anseinandersnaetien,  wie  dieselbe  gemildert  werden  kann,  sei  die  Aufgabe 
der  folgenden  Zeilen. 

ZonSchst  ist  es  mein  Qnmdsatz,  in  der  leisten  Stunde  vor  einem  Extem- 
porale niemals  etwas  Neues  duiehzunehmen.  Die  ganze  Stande  verwnide  kdi 
auf  Einflbnng  des  dur(digenominenon  Pensums,  teils  durch  Abfragen,  teils  durch 
Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  freimh^  Sprache.  Die  Durchnahme  eines 
neuen  Pensums  erscheint  mir  ganz  zwecklos.  Das  noch  nicht  Eingeübte  im 
Extemporale  vorsubringeo,  würde  jeder  pädagogischen  Hegel  widersprechen. 
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Der  Schüler  konzentriert  sein  Interesse  aaf  dM  Eziempont«^  RoU  M  sogar  km. 
Er  wird  also  bei  der  Durchnahme  des  neuen  Stoffot,  der,  wie  er  weiß,  im 
Extemporale  nicht  TCNrkomint^  nicht  sehr  aufinerkiaiii  aein,  ihn  auch  nicht  a^ 

grfindlich  lernen.  — 

Zweckmäßig  erscheint  es  mii',  das  Extemporale  vor  der  Stunde  auzufertigen, 
die  zur  Vorbereitnng  auf  dasselbe  dient.  Kommt  nun  eine  Regel  vor,  die 
längere  Zeit  nicht  geübt  ist,  ao  lasde  man  einen  Satz  übersetzen,  der  dieselbe 
Regel  enttiSli  Beiapidawajact  Im  Extemporale  kommt  Tor:  *Eb  kamt  nicht  ge- 
KwdAlt  werdo^  M  Sahinne  aehr  adilan  geweaen  iat*;  in  der  Stnnd«^  die  dem 
Eztemponde  voraogeht,  laaae  ich  ftberaetasen:  *Ea  kann  nicht  geiweifelt  werden^ 
dsB  CSatilin»  Hunger  nnd  Durst  ertragen  konnte.'  Man  filberiege:  Welche  Vokabeln 
konnten  einem  größeren  Teile  der  Schfller  firemd  sein'?  Man  frage  dieselben  ab, 
bilde  Sätze,  in  denen  sie  vorkommen,  lasse  die  betreffenden  Worte  an  die 
Tafel  schreiben.  Dagegen  Inesc  ich  niemals  eiü^n  ^Kt/,  d^r  im  Extemporale 
vorkommen  soll,  vorher  üben^et/.en,  denn  ein  mechanischer  Koplj  der  ein  gutes 
Gedächtnis  hat,  aber  gar  kein  Nachdenken,  erzielt  auf  diese  Weise  Schein- 
erfolge; auch  werden  die  Schüler  zu  Betrügereien  veranlaßt,  indem  »ie  Bruch- 
atttcke  d«r  SMm  anf  die  Hamiflftdie,  M «naelietto,  Tischplatte  oder  Nigel  mit- 
acihreiben.') 

Daa  Extemporale  wird  aidh  im  allgemeinen  an  Geleaenea  anlehnen.  Daa 

betreffende  Stück  darf  nicht  zu  lang  sein,  swei  Kiipitcl  Casar  z.  B.  genügen 
dorchaus.  Bei  der  Auswahl  des  Stückes  muß  man  mit  Takt  verfahren.  Völlig 
verfehlt  erscheint  es  mir  beispielsweise,  ein  Extemporale  schreiben  zu  lassen 
über  den  Krieg  Casars  mit  den  Venetem,  über  einen  Abschnitt,  der  eine  Ffillc 
seltener  Vokabeln  und  Redewendungen  enthält.  Kommt  in  einem  leichteren 
Abschnitt  eine  besonders  schwere  Wendung  vor,  deren  Übersetzung  mit  Mühe 
erarbeitet  ist,  so  ist  es  keineswegs  nötig,  dieselbe  im  Extemporale  vorzubringen. 
Im  Gegenteill  Man  meide  aiel  Daa  betrdFende  Sttlök,  daa  dem  Extemporale 
zngmnde  gelegt  wird,  mn0  genan  TeratandMi  aein,  alle  Konatmktionen  mflaaen 
erkbrt,  alle  onregelmißigen  Verben  abgingt  aein.  Die  Vorbeititang  dea 
Schfilers  muß  eine  Rückerinnemng  aein  an  das  in  der  Schule  Durchgenommene, 
nichts  andere».  [Diese  Mahnung  sollte  selbstverat&ndlich  Bein,  ist  es  aijer 
dorchaus  nicht.  Selbst  modern  ausgebildete  Pädagogen  verstoßen  noch  diigegen  ] 
Manche  Schulmänner  meinen,  ein  Extemporale,  das  sich  an  die  Lektüre  an 
lehnt,  verlange  zu  viel  Arbeitszeit  seitens  des  Schülers.  Berücksichtigt  man 
das  von  mir  oben  Ausgeführte,  m  wird  dies  kaum  der  Fall  sein.  Femer 
steht  folgender  Ausweg  offen;  Soll  am  Freitag  ein  Extemporale  geschrieben 
werden  (IW  Ciaar  fib.  IV  cap.  II  n.  HI,  so  gebe  ma&  an  Donneratag  auf, 
die  Vokabeln  von  Uh.  IV  cnp.  II  au  wiederholen.  ZweifeUoe  iat  ea  aehr  aweck- 
ndlBig,  Ton  Zeit  zu  Zeit,  einmal  im  Vierte^ahr  oder  einmal  im  Semester,  ein 
TSnig  freiea  Extemporale  au  diktieren,  daa  aich  weder  an  die  Lektüre  anlduil^ 


'  Die  Frankfurter  Zeitung  brachte  im  September  ld02  sehr  lehrreiche  Artikel  über  di« 
tmerschOpfliche  Findigkeit  der  Kinder,  wenn  es  gilt,  den  Lehrer  zu  betrügen. 
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noch  einon  besonderen,  engen  Kreis  von  Regeln  berücksichtigt.  Im  allgemeinen 
halte  ich  e=*  fiir  richtig,  wenn  die  betreff^^Tul«'  Sprache  schon  mehrere  Jahre 
Lehi^^egeustand  gewesen  ist,  ein  zusammeuhäugendes  Stück  tu  diktieren.  Ver- 
fehlt jedoch  erscheint  mir  diese  Maßnahme  beim  Anfangs u!it«rricht.  Das 
Deaisch  in  einem  solchen  zusammenbängendeii  Stück  wird  meistens  schwer^ 
miig  und  gaedmubi  Min^  «dliene  Wcodiuigea  luid  FluiMn  hmm  nek  nidii 
wmndm.  Vor  «Uflin,  man  hat  lüelit  GMegeaheii  Begeb  eininflbaL  Wia 
Kwaekmiftig  ut  es  s.  im  FniiiBcifldie&  m  Quarte  «man  8ate  an  bringen,  in 
dem  ce,  einen  amiten,  in  dem  mt,  einen  dritten,  in  dem  «ein»  vorkommt;  oder 
einen  Satz,  der  ses  parents,  einen  zweiten,  der  Uurs  paretUs,  einen  dritten,  der 
leur  verlangt.  Der  Anfaiigsuntorricht  ist  nun  euiniül  dazu  da,  Vokabeln  und 
gewisse  Rogein  einzuüben.  Man  lasse  den  Aberglauben  £ülea,  da6  dies  not* 
wendig  für  Lehrer  und  Schiller  langweilig  sein  muß. 

Doch  kehren  wir  zu  meinem  eigentlichen  Thema  »zurück.  Mau  vermeide 
aUan  groAe  Enüflidüfieiten  imd  Einzelheiten!  Dieee  Foidarang  iat  edion  ao 
oft  TOn  berrorragenden  Pädagogen  aufgestellt,  beispidaweiae  von  MatUiiae» 
*Fraktiaebe  Fidagogik*,  abar  immer  wieder  nnd  wieder  wird  dagegen  ver- 
aioBen. 

Wir  Philologen  machen  nna  vielfach  nicht  recht  klar,  welche  Schwierig- 
keiten ein  Schfller  m  überwinden  hat.  Mancher  Schüler  wird  eine  Regel  wohl 
verstehen,  wird  sie  fließeml  hersagen,  das  Mu8terl)eis])iel  richtig  übersetzen  und 
trotzdem,  wenn  i*ie  bei  dem  Extemporale  auwenden  soll,  einen  Fehler 
machen.  Hat  mau  etwas  m  Schwieriges,  wie  intmxst,  wie  xffixm  und  jQtip(ü 
durchgenommen,  ao  erscheint  es  mir  nicht  zweckmäßig,  dieses  bereits  in  der- 
aelben  Woebe  im  Bxiemporale  voranbringen;  man  warte  damit  bia  anm  nichafcen 
fiixlempofala,  bringe  aber  dann  dieaelbe  Sebwierigkeit  in  mehreren  Arbeiten 
hintereinander.  Gewiiaa  Sachen,  wie  tMorail,  hmM  tnmdMMr,  «e(br  o.  a.,  wie 
IStffeqftt,  tp^dvoy  lav^va^  ixtXav^dvo^tti,  die  Verba  oontmola  können  überhaupt 
gar  nicht  oft  genug,  mündlich  und  schriftlich,  geübt  werden.  Solche  Sachen 
müssen  nicht  ausnahmsweise,  sondern  häutig  vorkommen.  Man  weise  darauf  hin: 
Morgen  kommt  im  Extemporale  diese  Schwierigkeit  vor,  z.  B.  'bewundert 
werden':  man  bringe  aber  dieselbe  Schwierigkeit  in  einer  der  folgenden  Arbeiten, 
ohne  besonderen  Hinweis,  wieder. 

Sehr  gebriinchlich  tat  ea,  am  Bnda  einea  BzlempoialBB  Fonnen  an  dik<* 
tiaren.  Ich  geetehe  offan,  daft  idi  kein  Freund  davon  bin;  im  Lateiniachen 
und  FkmnaOaiedien  habe  idi  ea  gar  nieh^  im  Griecbiacben  nnr  in  beacibrinkftam 
ümfiEuige  getan,  so  daß  ich  höchstens  5  Formen  diktierte,  von  denen  eine 
nie  mehr  ala  awei  Fonnen  in  sich  schloß,  z.  B.  1.  ^tvat  —  So^vai.  Jene 
langen  Formenextemporalien  aiTi  Schluß,  die  bisweilen  eine  halbe  Seite  um- 
fassen, bei  denon  ein«-  Form  ott  fünf  oder  sechs  Teile  enthält,  verderben  den 
Schülern  oft  die  Art)eit  und  damit  Lust  und  Liebe  zur  Sache.  Oerade  bei  den 
Formen  hütet  sich  der  Lehrer  vielfach  nicht  vor  Kuifflichkeiten  und  Einzel- 
heiten. Da  kommen  folgende  Übungen  vor:  0  ihr  Beile,  ihr  mSditet  gebimen 
werden  (praea.  n*  aor.);  werde  erloet  ^laea.  n.  aor.);  aie  haben  g^lOmmt;  wir 
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hatten  geniest;  sie  hätten  gebeugt;  er  wird  scheelsuchtig  sein;  den  Nadeln.  Das 
sind  Übungen,  die  den  G^^ern  der  alten  Spruchen  Uandhahen  hieten. 

Das  Exteui])unik'  ist  ja  auch  keineawegn  das  uiuzige  Mittel,  um  Formen 
einzuüben.  Man  kann  dies  mfindlich  tun  unter  Zuhilfenahme  der  Tafel,  mau 
kann  ferner  den  Schalem  Formen  deutsch  ins  Diarinm  diktieren,  damit  sie  die- 
■elben  sa  Hmim  ftbenetoen.  leh  liabe  die  EiMxung  gemacht,  daß  diBse  Art 
jva  Arbtit  b«  den  Sokflkm  «ehr  belielit  ut;  denn  die  beewren  betreibeii  e» 
als  Spmrk,  die  deatidi  diktiflirleii  Formen  f^eich  in  der  fiemden  Sprache  inift- 
kOBchreiben. 

Oben  bin  ich  dafür  eingetreten,  daß  sich  das  Extemporale  im  allgemeinen 
an  die  Lektüre  anlehnen  soll.  Doch  der  Lehrer  muß  sich  hüten,  in  der  An- 
lehnung zu  weit  zu  gehen.  Als  warneudea  Beispiel  steht  mij-  in  dieser  Hin- 
sicht ein  Lehrer  vor  Augen,  den  ich  in  UnttTsekunda  hatte.  Seine  griechischen 
ExtemporaLeu  waren  uichts  alsi  ein  Auszug  auä  den  betreü'eudeu  Paragraphen 
das  Xenophon.  Die  Folge  war,  daß  nngefihr  der  dritte  Teil  der  Klasse  eielL 
oneriaabter  Hilfinnittel  bediente.  Der  Text  muß  v511ig  umgemodelt  werden,  eo 
«war,  daß  a.  &  ihr  ein  Psriaeipimn  coninnetam  in  der  Arbeit  «n  Ablatir  resp. 
Oenetirus  absolntQS  eintritt.  Namentlich  bei  der  Liyiuslektüre  hüte  man 
sich  vor  einer  zu  großen  Verwendung  der  betreffenden  Phrasen  im  Extem- 
porale, da  ja  beJumntlioh  viele  der  Livianischen  Auadrficke  nicht  als  gut  latei- 
nisch gelten. 

Zum  Schluß  noch  em  Wort  über  die  Rückgabe  der  Arbeiten.  Hinsichtlich 
dieae»  Punkte«  stehen  zwei  Aiiäichien  einander  schroff  gegenüber.  Die  eiuen 
sagen:  Das  Extemporale  muß  vor  der  Durchnahme  an  die  Sohfllor  verteilt 
werden;  denn  auf  diese  Weise  sieht  der  Schiller  gleich,  was  er  frisch  gemacht 
hat,  er  wird  an  dieeor  SIdle  anfpaiaen  und  den  Fehler  richtig  verbessern 
kSonen.  Die  snderen  sagen:  Das  Eztempfwale  maß  jor  der  Ansteihmg  der 
Hefte  besprochen  werden;  denn  nur  so  kann  man  die  Aufinerksamkeit  der 
ganzen  Klasse  wach  erhalten.  Nach  meiner  Auffassung  ist  der  zweite  Stand- 
punkt der  allein  richtige.  Ist  es  doch  das  Ziel  rler  modernen  Pädagogik,  beim 
Unterricht  die  gesamte  Klasse  zu  beschäftigen,  womöglich  zu  fesseln.  Ein 
Schüler,  der  sein  Heft  in  der  llaiiu  hat,  der  seine  Fehler  versteht,  wird  bei- 
nahe aufgefordert,  bei  der  Durchnahme  der  Arbeit  zu  träumen  oder  sich  mit 
fremden  Dingen  m  besdi&ftigen.  Er  wird  aoeh  von  den  Zwiichenfragen,  die 
flieh  m  die  Dnrehnahme  des  Extemporales  knQpfen,  wenig  hßnn. 

Wenn  der  DnrcihschnitlssGhfller,  ja  selbst  der  schwaehere  Schßlflar  sdne 
Verbesserung  aaßartigen  kann,  obgleich  er  bei  der  Durchnahme  das  Heft  aiidit 
aar  Hand  hatte,  so  entspricht  das  Extemporale  dem  Standponkt  der  Klasse. 

Ist  ein  Extempomle  wider  Erwarten  schlecht  ausgefallen,  so  erachte  ich 
es  für  zweckmäßig,  unmittelbar  nach  der  Durchnahme,  auf  unvermutet  mit 
gebrachten  Bogen,  deu  Schülern  die  Arbeit,  bezügl.  einen  Teil  der  Aroeit,  noch 
einmal  zu  diktieren.  Oder  man  stelle  den  Schülern  die  Aui'fj^be,  die  Kegeln, 
gegen  die  beeonders  viele  verstoßen  haben,  aus  dem  Kopfe  an&oachreiben  und 
dasB  sdbstliidig  Beispiele  an  bilden. 
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DIE  WECKUNG  DES  HlS'l  OHiSCHEN  SINNES 
B£X  DEN  SCHÜLERN  DEK  HÖHEKEN  LEHRANSTALTEN ') 

Y<m  Wiunut  Soltau 

Wenn  icli  im  folgenden  einige  Bemexkangoti  über  *die  Wecknng  det 
histo riechen  Sinnes  bei  den  Sdifllem  der  hSberen  Lehnrnstelten'  gebe,  so 
gedenke  ich  nidit  m  erdrlera,  wie  geschidiiliehe  Kenntnisse  susgebreilei  od«r 

wie  hiatorisches  Inten  sse  überhaupt  erweckt  werden  könnt' ;  sondern  es  handelt 
sieih  dabei  um  die  Schärfiutg  des  Verständnisses  för  den  Gegensatz,  wacher 
zwischen  dogmatischem  Wissen  nrul  historisclier  Erkenntnis,  zwischen  einer 
pOPtischeu  nn(\  feiner  geschichtlichen  Weltiinschauung  besteht,  znprleic'h  aber  um 
(lif  Mittel  und  VV'ege,  die  der  Lehrer  t'in7,uschl:i<^en  hat,  nm  die  in  praxi  oft 
eintretenden  Kontiikte  zum  Heile  der  Schule  und  dar  Schüler  zn  lindem. 

Die  Pädagogik  bat  sehr  Terschiedenartige  Aufgaben  hinsichtlich  der  Aus- 
bildang  dar  geistigen  Kiifte  der  Jagend.  Sie  soll  auf  dar  einen  Seite  Phan- 
tasie nnd  Gonftt  entwidceb,  anf  der  snderen  den  Verstand  nnd  den  Sinn  für 
das  Reale  schSrfen,  sie  soU  die  Wirkliebkeit  riehtig  wshmehmen  und  be- 
obachten lehren. 

Bekanntlich  geschieht  erateres  durch  Mitteilung  von  Märchen,  Sagen,  von 
Schöpfiinfjren  der  Poesie  und  der  Literatur,  durch  Weckung  religiöser  Vor- 
stellungen und  Uefühle,  wahrend  das  letztere  sowohl  durch  zahlreiche  andere 
Unitirriuhtsgegeuätüudt'  als  vor  allem  durch  historische  und  naturhistoriache 
Kenntnisse  erreicht  wird. 

Beide  Arten  der  Bdehrang  kSnnen  leieht  in  Widersfaeit  geraten  und  doreh- 
kreuaen  sich  tat^hlieh  aneb  sehr  oft  in  ihren  Wirkungen.  Schon  auf  den 
unteren  Stofra  sdiwebt  nicht  selten  bei  der  Eirikblung  Ton  Sagen  und  ab- 
normen Vorgängen  die  Frage  auf  den  Lippen  der  Hörer:  'Ist  das  auch  wirk- 
lich wähl?  Sind  das  Geschichten  oder  ist  das  Geschichte?'  Mit  jedem  Jahre 
wächst  aber  die  Kritik  nnd  (Im  Besh-eben,  den  bloßen  Autoritäten  7.u  miß- 
trnnen.  Um  su  schwieriger  wird  die  Aufj^be  des  LehrendeUi  diese  doppelte 
Seite  des  Unterrichts  zu  berücksichtigen. 

Im  allgemeinen  stehen  zwar  die  Grundsätze  fest,  welche  hierbei  für  die 
einzelnen  Stufen  des  ünterridits  au  gelten  haben.*) 

')  Nach  einem  in  der  Versammlung  der  Lehrer  der  bdheien  Lehranstalten  von  Elsaß- 
Lothnogea  gehaltenen  Vortrage,  über  den  u.  a.  ao^fOhrlich  auch  in  der  Straflborger  Poet 
vom  IS.  and  Tom  tS.  Jxai  berichtet  bi 

*)  Zu  beachten  ist  hier  namentlich  die  vortreffliche  AbhRii<llung  von  Heinrich  Holta- 
mann  'Die  Behandlimg  de«  Wunderi  im  fieligionsoiitemcht'  Protert.  Monatiheft«  VI  10 
S.  373  f£ 
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Für  dl«  Ünientn&  bt  selbtiTeratiaidliöh  die  «n&bhe  WiedAigab«  dflt 
Sageoflioffes  oder  der  geschichtlichen  Tradition,  ohne  irgendwelche  kritische 
NebenausfÜhrung,  erforderlich.  Auch  das  Wunderbare  und  Phantastische  ist 
hier  nicht  zu  beseitigen.  Oenide  fflr  dieses  Alter  ist  es  von  ^ipsonder« 
Wicl.tigkeit,  daß  das  Interesse  durch  vielaeitigt  Stoffinitteilung  angeregt,  die 
Phantasie  m&uuigfacb  gefesselt,  der  äinn  für  poetische  Darstellungen  geweckt 
wird.  *£ine  Ton  der  dichtenden  Volksseele  in  Form  geschichtlicher  Vorginge 
geUeidefte  Wahrbeit  liat  flir  daa  Kind  and  fiBr  dia  Menadiheit  im  großen  min* 
daalena  diaaalbe  Krall,  wie  für  den  «inaeinen  wiBBanachnWioh  gelnldefceni  dia^ 
stplittittftcfli  Gaiat  die  geaohidifliehe  WirUidikaii'^) 

Allerdinge  iat  hierbei  stete  darauf  an  aohian,  da8  der  Glaube  an  daa 
Wanderbare  und  Absonderiiidie  niehi  aUsoadir  erregt  werde.  SchliohA  und 
naiy  möge  die  Überlieferung  vorgetragen  werden,  das  allzu  Wunderbare  zum 
Teil  anf  die  BeechaffiBnheit  der  Tradition  abgewälit  werden  durch  ein  *die 
Sage  ermhlt'. 

Auch  auf  der  Mittelatufe  hat  die  Kritik  noch  (hirchaus  zu  schweigen.  Der 
historische  Unterrichtsstoff,  gegen  den  hier  das  sagenhafte  und  selbst  das 
poetisdie  Element  aurttckzntreten  hat,  bildet  die  Chmndlage.  —  Det  QBaöb&daikr 
afcoff  mnB  hier  nodi  rein  dogmaüaeh  nnd  ab  etwaa  Featafeehendea  den  Sditllem 
ttbeiliifcii  werden.  Anf  dem  Oreoigebiet  swiachan  aagenhafler  und  echt  ge- 
aehichtlicher  Kunde  kann  dabei  getfcal  noch  die  herkömmliche  Berichterstattung 
aagmnde  gelegt  werden,  auch  wenn  sie  vor  der  modernen  Kritik  nieht  bestehen 
kann.  Römische  Königsgoschichte,  Lucretia-  und  Coriolansage  können  auf 
(l:e?»'r  Stufe  ehensowenig  entbehrt  werden,  wie  «iV  nniwkfhrt  auf  der  oberen 
iStule  nicht  mehr  gelehrt^  wenigstens  nicht  mehr  als  historische  Wahrheit  vor- 
getragen werden  sollten. 

Die  iiauptschwiehgkeiten  bestehen  jedenfalls  für  die  oberen  Stufen  unserer 
höheren  Sdnulen. 

Daa  eine  sollte  hier  featatafaen,  daB  in  den  dMren  Klaaien  nnaerer  höheren 
Tiehranatalten  eine  andere  MeÜiode  befoM  w«d«n  moB  Sage  nnd  Qeachidite, 
hiatorieeha  Tbtaatdien  nnd  peradnliohe  Übeneogangeny  Glauben  und  Wiesen 

anseinanderzuhalten,  als  auf  den  früheren  Stufen.  —  Hier  ist  ee  nidit  mehr 
mdglieh|  die  MythMi  und  kindlichen  Sagen  mit  ernster  Miene  als  historische 
Wahrheit  vorzutragen,  hier  ist  es  sogar  nicht  mehr  angängig,  die  Schlachten- 
schilde riineren  (^PH  LivTus  oder  die  Anekdoten  des  Herodot  für  barM  Münze  aus- 
zngeben,  oder  etwa  die  Urgeschichte'  der  Menschheit  nach  den  ersten  Kapiteln 
der  Bücher  Mose  darzustellen.  Ohne  daß  er  gerade  überall  eine  kritische 
Sonde  anlegt,  wird  doeh  dar  Lehrer  der  höheren  Klaeeen  teile  dnreh  dm  Et^ 
gebnisae  ewner  eigenen  Fonchungen,  teila  durch  die  Fragen  eeiner  Sehlller  aidi 
geswnngen  adien,  eine  völlig  andere  Stellong  anr  Überlieferung  einannehmeh 
ala  auf  den  unteren  Stufen.  Und  wollte  er  lelbet  aus  Zari^ef&hl  oder  aus 


Uoiorich  floltzmasQ  ».  a.  O.  8.  S?9. 
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Feigheit  mit  seinem  Urteil  zurückhalten  und  seine  Überzeugung  ▼enehweigen 
80  würden  ihn  seine  Schüler  bald  pennf^  zwingen,  Stellung  zu  nehmen.  Denn 
nichts  läßt  den  Lehrer  so  hilflos  und  lacherlich  erstheintn ,  als  weun  er  aus 
Angst  die  Wahrheit  verleugnet  und  fadeoscheinige  Ausreden  gebraucht,  um 
dies  zu  hemäntehu 

Übrigem  iti  tu  hmoh^,  d«S  «8  bei  nidii  wenigen  Untarmhhgtgfli- 
■ttnd«ii  obne  jede  Scbwieri^eit  niBglioli  ixA,  einen  wiewnephiftliehep  Sln^vakt 
sa  Tertreton,  obne  Irmdlidie  Gemttter  n  beleidigen. 

Bei  den  wichtigsten  Stoffen  der  poetischen  Werke  eines  Homer^  einei 
Vei^l  wird  es  einem  jeden  SohÜler  auch  ohne  erklärende  Bemerkungen  klar 
sein,  daß  die  Erzlililungen ,  an  welche  er  in  frnheren  Jahren  geglaubt  hatte, 
nur  Gebilde  der  Phantasie  seien.  Man  braucht  keinem  Schiller  der  höheren 
Klasaen  ansdrücklicb  zu  ^agen,  daß  die  Erzählungen  von  Achill  und  Aias,  von 
Laokooiiti  ächlangen  und  dam  hüUernen  i'ierd  ungedchichilich  »iüd.  Auch 
ecbftdet  ee  der  poetiedien  Anflbeenng  der  SchOkr  ebeneowenig,  wenn  ete  er- 
kennen, daA  SduUere  Geetalten  der  Jungfrau  von  Orkane,  von  Wilhelm  Teil 
und  Ibrqoie  Poea  nicht  der  Qeedbiehie  angehSren. 

Umgekehrt  wird  hier  durch  die  Gegenüberstellung  von  Sage  und  Geschichte 
gerade  die  Freude  und  das  V^erstandnis  für  beide  gelSrderl  Kmn  urteilefahiger 
Schüler  wird  3cine  Freude  am  Teil  verlieren,  wenn  ihm  spater  neben  der  nega- 
tiven H'  lvinfllung  des  Sagenstoffes  auch  in  po.sitiver  Weise  eine  Geschichte  der 
Entwicklaug  der  Schweizer  Freiheit  gegeben  wird.  Kein  rerstfindiger  Schüler 
wild  die  Freude  au  der  Verööhnungstjzene  von  Johanna  mit  dem  iierzog  von 
Burgund  verlieren,  wenn  er  daneben  auf  die  geaehiohtlidie  Wahrbeil^  dafi  eine 
AnaaSbrning  iwiaehen  Burgnud  und  Franbrach  in  gana  andwer  Zeit  nnd  ana 
gani  andeieu  Motiven  erfolgt  iet,  anfinerfciam  gemacht  wird. 

Schon  etwae  bedenklicher  ist  ee  vielleicht,  weniger  für  die  geschichtliche 
Erkenntnifl  als  wegen  der  ErschUttening  des  Glaubens  an  die  Tradition  Ober- 
haupt, wenn  den  Schülern  der  höheren  Klftsscn  dan  Unhistorische  der  römi.schen 
Eönigszeii,  wenn  ilmea  Coriolaimge  und  CamiJUual^eude  genommen  werden 
■oUen. 

Nun  kommt  zwar  lu  zalilreichen  fallen  für  den  Unterricht  nicht  viel 
darauf  an,  ob  die  EiuzeQieiten  einee  Beriebte  völlig  historiach  sind.  Ob  <Be 
Weib«r  von  Weineberg  wirklieb  ihre  Minner  gerettet  oder  niobl,  ob  Heinrieh 
der  Vogeleteller  boim  Vögeling  die  Nachricht  eeiner  Wahl  empfimgen  oder 


>)  Vgl.  dam  «aeb  Friedrieh  DeUtnoh:  Babel  und  VSbA   Bfai  RtteUiUek  und  Aw- 

blick  (Stuttgart  19M)  S.  9  f.,  der  manche  Urteile  sufübrt  aber  die  Unwahrhaftigkeit  and 
Heuchelei,  welche  an»  dem  Verschweigen  wi8«en»cbat'tlicl)cr  Wahrheit  entpitehen  mfisten. 
*Wie  wenige  unter  den  Gebildeten  in  der  Gemeinde,  ja  auch  unter  den  älteren  Ueistlichra, 
baben  «ine  dentUohe  Tonteilung  davon,  was  fai  der  witseasehafÜieben  Xbeologie  der  Oegea- 
wart  eigentlich  vorgeht!  Und  wi«?  wenig  von  unseren  Resultaten  ist  bisher  in  die  Lehrer^ 
Seminare  eiiiKedruiij^eti'  Guiike!)!  'Der  Schade  ist.  daß  die  großartigen  Fortachritte  der 
Hibehorschong  nicht  der  glUabigea  Gemeinde  zu  üntz  und  Dienst  fruchtbar  gemacht 
worden  aind'  (BOlnner). 
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nidit:  wer  will's  entscheiden,  nnd  wem  maehi  die  Frag»  viel  EopfrMrbreohen? 

Bedenklich  wird  der  Konflikt  zwischen  sagenhafter  Tradition  und  Geschichte^ 
zwischen  kindlichem  Glauben  und  kritischem  Wissen  erst  da,  wo  eine  alte  Tra- 
dition in  Verbindung  mit  religiösen  Anschammgcn  steht,  wo  Kirche  und  Staat 
ein  Interesse  haben  oder  zu  haben  glauben,  das  Alte  und  Veraltete  zu  kon- 
servieren. Wenn  es  sich  darum  handelt,  ob  die  alt<?  geozentrische  Welt- 
anschauung zu  Recht  bestehen  oder  die  heutige  heliozentrische  Auffassung  zu 
gelten  habe,  wenn  m  sieh  dariiin  handelt,  ob  die  Angaben,  welche  unter  dem 
Benne  einee  veialteten  Wnnderglaabena  entstanden  sind,  ansanebmen,  oder  ob 
an  ihre  Stelle  der  Glaube  an  dis  U»?a9rbrDoh]iehkeit  der  Natnrgesetae  au  treten 
hebe:  da  ist  der  Konflikt  nicht  so  leicht  au  umgehen,  wie  bei  der  Beurteilung 
einiger  geschichtlicher  Anekdoten. 

Oder  wenn  es  sich  darum  bandelt,  die  Geschiebte  der  Erdbildung  klar- 
zulegen, und  der  wissenschaftlich  gebildete  Lehrer  doch  rtelbstverständlich  dabei 
absehen  muß  von  den  kindlichen  Vorstellungen  antiker  Völker;  wenn  es  gar 
gilt,  bei  aller  Hochachtuug  vor  mancbün  idealeren  und  künstlerischen  Be- 
strebungen des  Mittelalters  doch  keinen  Zweifel  darfibor  bestehen  zu  lassen, 
daft  jene  Epoche  in  ihnm  Philosophieren  und  Hantieren  nur  eine  trttbe 
IHhnmerseit  gewesen  ist,  welche  die  Weiterentwicklung  der  Hensoihheit  nnteiy 
broidira,  daB  erst  dann  wieder  eine  «rfienliehere  Bpoche  der  Menschheit  be- 
gönnen  babe^  als  die  Welt  sich  zu  besinnen  begann  darauf  daß  sie  wieder  an- 
knllpfan  müsse  an  die  Errungensehaften  antiker  Kultur,  an  die  Blüte 
d*»r  klassischen  Kunst,  an  das  unvergängliche  (int  ursprünglichen 
(  hnstentumn:  ja,  da  beginnen  die  Schwierigkeiten  für  den  Lehrer  der 
höheren  Klassen. 

Gleicbwuhl  kann  es  der  Hauptsache  nach  hier  keine  Unsicherheit  geben, 
wie  der  wissensehaftliehe  Lehrer  Toxaugehen  hat. 

Das  Oesets  d«r  Eihaitung  der  Enft^  einer  unabSaderlidien  Gesetvmäßigkeit 
in  der  iQMiien  uns  umgebenden  Welt,  die  üngesdhiefatlicbkeit^  ja  ünmSgjUchkeit 
saUreidier  Wunderheridite'),  die  prinzipielle  Beseitigung  des  Wunderbegriffii  bei 
allen  natfirlichen  Vorgängen :  das  sind  Dinge,  die  nicht  nur  gelehrt  werden  sollten, 
sondern  welche  die  Grundlage  aller  mathematischen,  chemischen,  physikalischen 
Unterweisungen  bilden  müssen,  wenn  diese  sieb  nicht  selbst  aufgeben  wollen. 
Die  Entstehung  unseres  Planetensystems  in  Zeiträumen,  von  welchen  frühere 
Jahrhunderte  keine  Ahnung  gehabt  haben,  die  durch  die  Spektralanalyse  ver- 
bürgte Einheitlichkeit  der  Grundstoöt-,  aus  denen  die  fernsten  Weltkörper 
ebensogut  wie  unsere  Erde  zusunmengesetzt  sind,  die  großartigen  Newtonschen 
Ossetae,  weldn  eine  einheitliche  gesetslidie  Ordnung  bei  dnr  Bildung  unseres 
PlanetnuTStsms  Tarbflrgen:  das  sind  Gmndlsgen  unseres  Wissens,  welche  nicht 


'}  Keineswegs  aller;  die  Wanderheilungen  Jesu  beruhen  auf  tatsächlichen  Torgängen. 
Man  vergleidie  Soltav,  Bat  Jeeos  Wnnder  getan?  (Leipiig  1908}.  Ahn  ilne  Hedtitoag 
hat  uur  im  Einklang  mit  den  NaturgeMtun  Sa  «ifolgsb.  über  den  Begriff  eines  geiatigea 
Wondexs  s.  ebendaMlbst  S.  14.  98  f. 
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durch  wgjBoA  welche  mittelalterliche  oder,  beeeer  gwiigt,  ToiWBtfliitiiflh»  Welt* 

Miffassungen  in  Frage  gestelli  werd^  dflifen. 

Ein  naturwissenBchafilicher  Lchror,  welchor  die  Darwinschen  Theorien  Ton 
der  Entwicklung  und  ünihildung  der  Arten,  natürlich  innerhalb  der  verstän- 
digen Greiueii,  welche  li.itvvm  «elh^t  inuegehaliea  hat,  ignoriaren  wollte,  wflitle 
das  Licht  der  Welt       t^cheuen  haben. 

Ibnlkli  steht  ea  mit  den  ErgelmtiBea  moderner  Wiaeeneduft  ntf  enderai 
Gebieten,  nunentiieh  auf  dem  Gebiete  der  hiBtoritehen  Foriohniig;  Sine 
geeducJitliclie  DunteUmig^  weldie  weder  tob  den  bftbjlovnBdbeiv  noch  tob  den 
mykenischen,  troischen  und  anderen  Funden  etwas  wiesen  wollte,  wflrde  sieii 
selbst  ein  Armutszeugnis  anastdlen.  Die  traditionelle  Geschichte  der  romischen 
Königszeit  darf  nicht  mehr  «ans  phrajw»  in  den  oberen  Klassen  gelehrt  werden 
und  ist  dnrch  eine  Geschichte  der  damaligen  Institutionen  zu  ersetzen.  Ein 
wissenschaftlicher  Geschichtsunterricht  wird  eheniosehr  die  allmähliche  Ent- 
stehong  der  Macht  und  der  allmählichen  Degeuerieruug  des  Papsttums  dar- 
snlegen  bnbeii  wie  din  Uneellhett  ätr  Konstantittiaabok  Solienknng  oder  die 
Verkebrtbeiten  pl^istUdier  Verwiltiuig  im  Kirdienstssi  Wie  Düte  nnd 
Gbraeer  die  Verlionuneiibeit  der  IdieUiehen  Zusliade,  der  kuddidun  Wflrdsn- 
trigsr  des  spstsren  Mittelslttts  gaHthildert  heben,  des  na  TedAndsn  mnB  nioht 
nor  gsstatte^  sondern  gendesu  geboten  sein. 

Nun  wird  maneher  einwenden:  Das  ist  doch  .selljstverständlich,  daß  in  allen 
diesen  Fällen  der  f/'hrer  die  Wahrheit  nicht  verschweigt,  ja  daß  er  eben=:>)«(>hr 
wie  die  wisseuschattlich  feststehenden  Wahrheiten  hierüber  auch  seine  eigenen 
wissenschaftlich  begrflndeten  Überzeugungen  offen  ausspricht! 

In  der  Tat  ist  ee  Mar  nnd  selbstversiftndlidi.  Aber  vieles  ist  selbst* 
venfeladllcii  nnd  mufl  dodi  immer  wieder  gesagt  nnd  eingeediirft  werden, 
namentlich  auf  diesem  Gebiete,  wo  so  viele  finstdartige  SinflQsse  deogenigen 
der  Sdiiile  entgegenarbeiten  und  feindlich  gegenüberstehen. 

Qat  manche  Mächtf«,  welche  unseren  Schalen  sehr  nahe  stehen,  wünschen 
eine  solche  Mitteilung  der  wissenschaftlichen  Wahrheiten  nicht  oder  dodi  nnr 
in  einem  recht  bescheidenen  Maße. 

Die  Fannlieu  sind  sehr  oft  mv  nicht  dafür  eingenommen,  daß  den  Schülern 
die  Milch  der  frommen  Deukuugsart  mit  anderen  Elementen  versetzt  wird.  Von 
ihrer  Seite  wird  vielfach  befürchtet^  daß  durch  die  Mitteilung  der  E«rgebmBse 
kritiBeber  Gesdiiditsforsehung  oder  gar  der  Besnltsle  modemer  Natorwiisen- 
Bchallen  die  in  den  Fkmilien  gepiegten  Hlehte  der  Antoritftl^  der  Bdigiootllv 
der  Pietät  untergraben  werden. 

Noch  gewichtiger  ist  der  Einspruch  kirchlicii<r  Organe,  welche  ▼«teogen^ 
daß  der  wissenschaftliche  Unterricht  ihre  Kreise  nicht  stören  solle. 

Wäre  es  Saclif  der  Wissenschaft  oder  auch  nur  der  wissensolmf^Hchen 
Pädagogik  zu  bestinimen,  bis  wie  weit  sie  gehen  dürfe,  wie  weit  de:  Faniilie,  der 
Kirche,  den  Stimmungen  in  Stadt  und  Land  ein  Einspruchsrecht  zustehe,  so 
wäre  ein  friedliches  Nebeneinanderwirken  ohne  emstliche  Konflikte  möglich. 
Nie  aber  kann  die  Wissensehalt^  kann  der  anf  dentMhen  UmvatsitKten  ad 
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einer  rontussetzungBlusen  Eri'orschuiig  der  Wahrheit  geführte  und  au  »ie  ge- 
wöhnte Lehrer  die  dort  gelernten  Efgebnine  mleugnen  und  ne  eo  beedmeideny 
dnB  iie  in  den  Bahmen  Inneuipftaeeii,  den  ihm  Idrdiliehei  etaailiehe  oder  gir 
epiefibfligerliehe  Antoiilftten*)  freOiwen.  Dieee  mSgea  ihm  nnter  Uaurtinden 
es  nahe  legen  oder,  soweit  sie  Ibfllkt  dem  haben,  selbst  vorsclireiben,  dieeee 
oder  jenes  als  nicht  opportun  beiseite  zu  lassen,  Trotedem  wird  immer  noeh 
eo  viel  übri<5  bleiben,  duß  er  die  Souveränität  der  wiflsenscbaftlichen  Wahrheit 
jenen  fremdartigen  EirgriÜen  gegenüber  hochhalten  mnü,  wenn  sich  der  höhere 
Unterricht  nicht  stslböi  aufgeben,  nicht  sein  eigenstes  Wesen  verk'ugnen  will. 
Es  ist  nicht  möglich,  die  Anschauungen  über  Toleranz,  wie  sie  nicht  nur  die 
AvfUbwr  dee  X7I1L  and  die  Freideiiker  dee  XIX  Jehih.,  eondem  aaeh  bereite 
Buddha  nnd  Jeene  hoehgehaltm  haben,  mit  dm  Fordemngen  daa  SjUabna  in 
Einklang  an  bringan.  Sjiefalioher  Antoritita^nbe  und  fVeiheit  der  wiawn- 
schafttiehen  Foraefanng  sind  Gegensatse,  die  wie  alle  derartigen  Widersprüche 
im  Leben  Übergange  und  Vermittlungen  aufweisen,  aber  prinzipielle  Qegen- 
aatze  bleiben.  Das  Urteil,  welches  Janst<en,  die  jesnitischen  Biograjihen  von 
Ijessing  und  Voltair«-  abgegeben  hahcT  .  tobt  in  einem  unüberbrückbaren  Gegen- 
satz zu  der  Auffassung,  welche  moderne  wisseaschaftliohe  Forsfhcr,  welche 
Danzel,  David  Strauß  oder  Erich  Schmidt  gewonnen  haben.  Es  ist  nicht  mÖg- 
lieh,  Qoelhee  Lebensanfbaeong  geredit  an  werden,  wenn  man  den  Standpunkt 
der  Orthodoxie  featidUi  Vor  allein  aber  ist  ea  andenkbar,  die  amnahmaloee 
Geltang  der  Natargeeetae  hoeh  m  halten  und  mgleioh  eine  Welt  aaannehmen, 
welche  durch  ein  bestandiges  willkürliches  und  wnnderbarea  Eingreifen  0ottee 
Ar  dieae  Oesetzmaßiglmt  kanen  Raum  übrig  läßt. 

Ja,  anstatt  daß  man  fich  von  kirchlicher  Seite  bemühen  sollte,  diese 
Gegen.sätze  zwischen  der  Auffüssung  früherer  Oeneratiüiien  und  der  Jetztzeit  zu 
linderu,  mehren  sich  unitx  -k  hrt  die  Versuelie,  die  Freiheit  der  Wissenschaft 
dorch  dogmatische  Spekulationen  und  Einscliränkungen  einzuengen. 

Kern  Meuacb  würde  a.  B.  etwae  dagegen  einanwenden  haben,  wenn  das 
kälholiriehe  Dogma  nn^eetellt  wflrde,  ea  aei  Qotlea  Aheichi,  daft  die  Kirehe 
einen  irdiachen  Verbetm  Ohriatt  an  der  Spitae  habe.  Wenn  aber  TerlM^ 
wird,  daß  sognnaten  dieeee  Dogmaa  die  2öjährige  Anwesenheit  dee  Petma  in 
Born  gelehrt  werden  solle,  während  doch  die  Sohriften  dea  Neuen  Testamente 
eine  gleichzeitige  Anwesenheit  des  Petrus  und  Paulus  in  Rom  ausschließen,  ja 
da  ist  es  nicht  möglich,  eine  F.itiignng  xwischen  Kiichoolehre  und  wissen sohaft- 
iiüher  Wahrheit  heniust^llen. 

Konflikte  sind  hier  also  unvermeidlich.  Es  fragt  sich  nur,  wie  fie  an 
lindern,  wie  sie  zu  einem  friedlich  schiedlichen  Ausgleich  hinzuleiten  sind,  wie 
aie  Tor  allem  aom  Beil  der  Jugend  einem  gedeihlichen  Ende  zugeführt  woden 
hSunan. 

Und  da  kann  voräb  eine  aar  Berahignng  angefahrt  werden. 

■)  Die  diebton  Vemulie  meliren  steh,  in  dmen  Halbgebfldeto  sich  eine  Kritik  fiber  die 

Mitteilung  wiisenschaftlicher  Wahrheiten  an  Schüler  und  Studierende  erlauben.  Vgl.  dazu 
die  Naohweise  bei  v.  ÜMasbnMoh  'Der  BjUabas  Mine  Antoiitit  und  Tragweite'  8.  S«  f. 
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Dm  Bettnben  der  Lehrer,  ihm  Schiller  roraiieUefrei  in  alle  Fragoa  dee 
Lebeos  nnd  dee  Fonchena  wiesensclHifttieh  einniAlhna,  mnB  und  wird  hoffent^ 
iioih  Tor  allein  seine  Cbeuen  in  der  ebenen  winenBchafUichMi  Bifaeiintnti  dee 
LehMn  aelbsi  haben. 

Vor  allem  wird  jeder  wisaensdiaftlich  gebildete  Lehrer  sich  stets  der 
Grenzen  des  wi^s^nsrhaftlichen  Erkennen«  bewußt  sein  und  gerade  diesie  80 
wichtige  Seite  der  wissenschaftlichen  ["oreschung,  die  Schranken  des  Wissens, 
aach  seinen  Schülern  nicht  yorenthalten.  Gegenüber  den  kecken  Versuchen, 
Aber  allee  ein  abaehliefiendee  ürt«S  abmgvben,  gegealllMr  den  Tbeoiieii  von 
Kraft  und  8to^  too  Hegeln  und  Haeckekl,  hat  die  Winenaohaft  ihr  Ignoranra« 
et  Ignmrabimna  g^^rodiitt.  Der  NaAoKfimMdMr  wird  alao  aeinea  SdriHan  auf 
der  einen  Seite  ein  klare«  Veratlndnia  beibringen  für  die  einzigartige  Ent- 
daekimg  Newton»,  dafl  das  ganze  Sonnensystem  dnrdi  daa  gleiche  Gesetz  der 
Schwerkraft  rusammengehalten  und  geordnet  sei,  und  zeigen,  wie  mit  Hilfe  der 
Spektrnlanalyae  die  Zusammensrtznnir  mich  der  entlegeusteu  Weltkörper  zu  be- 
stimmen, ihre  gleichartige  chemische  Bildung  festausteilen  sei.  Aber  er  wird 
auch  zugleich  mit  Kant  hervorzuheben  haben:  Zwei  Diuge  werden  stets  iu  dem 
Menschen  das  Gefühl  des  Erhabenen  erregen:  der  gestirnte  Himmel  über  nna 
nnd  daa  Bittangaaeii  in  nna.  Und  dann  «nknfl|liMid  wird  gerade  der  afareiig 
wiaaenachafUieh  gaainnte  Lehrer  aeina  SdilUer  daranf  htnwwMif  wie  nnandliah 
weit  der  meneehliche  Gkist  davon  etttfamt  ia^  dieses  Weltall  zu  Terstehen,  wie 
der  Mensch  die  Tiefen  der  Erkenntnis  ahnen,  die  Großartigkeit  des  geistigen. 
Lebens  empfinden,  nicht  aber  ergründen  und  wissenschaftlich  definieren  könne. 
Kurz,  er  wird  mit  Goethe  darauf  hinweisen:  'Der  Mensch  ist  nicht  dazu  da, 
die  Probleme  der  Wult  zu  lösen,  wohl  aber  zu  erforschen,  wo  sie  anjämgeO) 
und  sich  dann  innerhalb  der  Grenzen  des  Begreiflichen  zu  halten.' 

Und  dieselbe  B^enztheit  des  menschlichen  Wissens  wird  bei  allen  Fragen 
hiatoriaehtt  Art  herronoheben  aein.  Ja  hier  noeih  in  atbkeram  Grade.  Denn 
einwaeita  iat  ja  die  Überlieferung  oft  viel  Iflökenhafler  nnd  nnaieherer  ala  bei 
naturwiaaenaobalUidien  ünteraaehnngen,  und  aaderaeita  iat  hier  daa  Urteil  viel 
aahjektiyer  und  willkürlicher,  da  die  Veraohiedenheit  der  Lebensanschaaung, 
der  politischen  und  religiösen  Überzeugung  auch  bei  dem  ernsten  Streben  nach 
Objektivitiit  sich  geltend  machen.  Es  wird  schwer  sein,  über  die  Berechtigung 
des  Kampfes  von  Kaiser-  und  Papsttum  im  Mittelalter  ein  allgemein  befrie- 
digendes Urteil  abzugehen,  noch  schwerer,  die  Berechtigung  der  Refumiation 
oder  die  Werischätzung  der  Gegemeforuiatiou  iu  allgemein  befriedigender  Weise 
klarsul^en. 

Um  Bo  mehr  iat  ea  hier  dann  weiter  notwimdig,  anf  die  Brweokong  dea 
hiatoriadhen  Binnee^  einw  echt  geaohidktliehen  Wertaehitaang  Gewieht  an  lagen. 

Unter  historischen  Sinn  wird  hier  die  klare  Erkenntnis  verstanden,  daß 
das  Qeeduditliche  nur  eine  relative  Bedeutung  hat,  nicht  eine  absolute,  ab- 
geschlossen dogmiitiisclu'  Hedeutung  besitzt,  und  trotz  alledem  und  ungeachtet 
seine''  relativen  Wertes  doch  seinem  Wesen  nach  Hochachtang  erwecken  kann, 
ja  erwecken  solh 
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Was  das  beaagen  will»  aoll  sodtehat  an  einig«!  Bajai»ekn  «diniert  irerden. 
Wir  andian  nnaera  Sehftlar  in  die  tialUm  und  erhabeniten  Seiten  daa 

kiaaaiaelien  Altertums  einmfOhren,  nie  fQr  die  großen  Staatam&nner  und  Künstler 
der  Vorzeit,  für  antike  Poesie  und  Pliiiosophie  zu  begeistern.  Aber  die  Zeiten 
sind  gottlob  längst  vorbt-i,  du  man  sein  Lebensideal  in  Männern  vrio  Sencka 
und  Plutarch.  w\p  Cirern  Wrc/il  erblickte.    Hier  iiat  uiiin  uIbo  mit  Recht 

erkannt,  und  jeder  i'nni<iiitr  uieikt  es  bald  gentig  henius,  daß  Hochsehlitznng 
früherer  Epochen  uud  früherer  Generationen  nicht  zu  einem  dogmatischen  An- 
alannan ibrar  EigentflndidilDaitan  fUnen  dibfb. 

Ahnlidi  iat  ea  nof  einem  anderen  Qebiela.  In  den  Zeiten  der  Reatanration, 
nadi  den  Freibeitakriegen,  anebte  die  Bomantit  den  Gbraben  an  den  Wert 
miÜeUlterlieher  Sagen,  mittelalteiUfliier  Olaubensvorstelltmgen  und  mittelalter> 
lieber  Mystik  neu  zu  beleben.  Politieche  Rücksichten  und  schwachköpfige 
Demagogenfurcht  forderten  dieses  unwahre  Bestreben.  Eine  klare  ge^ohicht- 
liche  Anffnsetiriir  }vA  dafrc^eu  erkannt,  welche  erziehliche  Seiten  zwar  die  niittel- 
alteiijche  Kiictie,  dm  M'  ii 'hswesen  und  die  mystische  Tiefe  mancher  religiuyen 
Richtungen  gehabt  hat,  daü  aber  die  W  eltauschauungen  jener  Zeiten,  der  dürf- 
tige Tiefiitand  «iMeaaebalUidMB  Eiicannena  nad  die  Wainlichen  politischen 
Verbiltniaaa  niobt  Tavdianen,  ein  danemdea  Leben  in  der  Oeaebiobte  und  in 
der  jetaigan  WeltentwieUnng  an  friaien.*)  Die  FbikMopbie  einea  Tbomaa  joa 
Aqnino  ist  tot')  wie  das  geozentrische  Sjatem  der  damaligen  naturwissen- 
sebafUichen  Erkenntnis.  Beide  werden  trota  idler  kOnatlicben  Yevanebe  niobt 
wieder  ins  Leben  zurückgerufen  werden  können. 

Dieselbe  histon'-eh''  ^^esinnung  sollte  aber  überall  zur  Herrschaft  gebracht 
werden  und  vor  allem  den  ächüleru  unserer  höheren  Lehranstalten  geläulig 
werden,  wo  so  viele  religiöse,  politische,  nationale,  soziale  VoruiHieile  die  Völker 
trennen,  die  Menaohbeit  aerapalten.  Wenn  das  der  Fall  wäie,  dann  w&re  ea 
aiebt  möglich,  daB  una  daa  XV.  JabriL  ab  eine  Zttt  religiSaen  Auftebwnngea 
gaprieaan  wfiideu  Btt  riditigam  biatoriadieni  Venündma  wäre  ea  nadenkliar, 
daB  ein  Luther  in  den  Denifleaohen  Sdmmk  berabgeaogen,  oder  daß  anderaeita 
die  Zerrbilder  der  Ueinen  lutherischen  Landesfürsten  und  Eirchenregimente 
eine  Verteidigung  erfahren  konnten;  und  ebenso  wäre  die  Befürchtung  von 
kirchlicher  Seite  unmciglich,  daß  dureb  dif>  kritische  Beseitigung  einiger  sagen- 
hafter Entstellungen  in  der  Tradition  über  Jesu  Leben  und  Lehre  auch  schon 
diese  selbst  in  ihrem  unvergänglichen  Werte  verkannt  werden  könnte. 

Der  historische  Sinn  mnfi  eben  in  ganz  anderer  Weise  Lehrer  wie  Schüler 

')  Vgl.  ,A)l<f«H  Ehrliard,  Der  Katholixismuii  und  dat«  XX  Jalirh.  S.  61:  'Wo  steht  es  jje- 
■chriebeo,  dati  duu  kirchlichen  InsÜtutioaen  dea  Mittelalt«n  üi  ihrer  konkreten  Form  ab- 
•ointsr  Wart  takeaunt?  . . .  Tlelmehr  swingeii  ea«  hisloriielie,  f8idiiditq»liilM0{diudie 
und  theol<^selie  Erwägungen,  auch  dem  kircblic  bi  n  Mittelalter  dea  fttlaüven  Cbarakt«  r  /.u. 
easprecben,  der  jeder  ^cit  utul  jeder  inens«hlioheo  Axbeit,  «ocb  w«hti  de  im  Dieo«(e  lies 
Ewigen  und  Üütilichen  steht,  zukommt.' 

>)  Selbst  «ia  Bhibaid  (Der  KatboHibiDiu  ima  da«  XX.  Jahdi.  8.  Sit)  gestebt  mi 
TbomM  ist  ein  Leuchtturm,  aiobi  eb  Grensstein,  and  es  w&re  ein  Verbreohan  an  der  ttieo- 
logisebea  Witwenschaii]t>  ilm  «ms  jeaeai  in  diesen  venrandelu  s»  woUeii.' 
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dilim  ImteDi  dafi  de  Air  die  fteiheitUdie,  politiaehe  und  loikle  Enlwiddung 
der  letstan  Jahriuinderte  Ynrettiidiiia  gewinnen,  indem  eie,  <dine  aü  und  jede 
Verkehrtheit  mancher  YorUmpfer  der  Menschhat  su  billigen,  doch  dae  dozeli 

■ie  Erstrebte  und  Erkämpfte  würdigen  lehren. 

Nichts  Verkehrteren  ^ibt  es  auf  diesem  Gebiete  aln  alle'*  dogmatieoh  nach 
einer  bestimmten  Parteischabione  eioauschärfen  und  anzupreiBen. 

Wie  man  den  Vertretern  der  Sturm-  tmd  Drangperiode  in  der  Entwickhmg 
unserer  Literatur  einen  gebührenden  Platz  einräumt,  so  muß  dae  auch  den 
lUnunn  inteil  werdeii|  «elehe,  wemi  andb  TomdmeU  rmä  m  «aflberiegt,  IQr 
die  Fireiheit  and  Einheit  Dentachlanda  eingetreten  eind,  auch  wenn  sie  in  rero- 
IntionSrar  Haet  und  anfertiger  ÜbentOmoig  die  Peeieln,  weldie  daa  meiuNli- 
liebe  Fortachreiten  hemmten,  abgeätreift  haben. 

Aber  nicht  blod  die  relative  Bedeutung  alles  Hi8toriaoh*Gew<»denen  iet 
festzuhalten,  sondern  eine  wahrhaft  historische  Gesinnung  wird  auch  mit 
sicherem  TnH  unter  dem  Vorübergehenden  und  Neben HÜcblieben  das  Evvig- 
bedeutsamc  und  Historisch-Wertvolle  hochzuhalten  sucbf  ii  und  Im  sonders  heraus- 
streichen müssen.  Es  gilt  vor  allen  Dingen  den  Sinn  tür  das  Historisch- Be- 
deutsame anch  in  den  Schülern  zu  entwickeln. 

Ee  wwe  ein  Unding,  wollte  man  beliebig  alle  Eimelbeitati  der  Überliefo- 
rung  feetbalten  und  willkfirlidi  eine  Anawabl  ans  dem  Stoff  der  Überlieferang 
trete.  Dea  war  die  Methode  Janaeene,  wdoher  ana  brieflichen  Angaben  nnd 
Memoirenstdlen  ohne  bietorisehen  Sinn,  nur  ane  Purteirflcksichten .  so  viele 
Einzelheiten  zusammengetragen  hatte,  daß  eie  g^ügten,  um  z.  B.  die  edelsten 
Dichtergeister  in  den  Schmut7-  zerren,  der  auf  diese  Weise  Schiller  und 
Goethe  als  die  elendesten  sittlichen  iireaturen  darstellen  konnte,  dem  der 
traurige  Ruhm  gebührt,  die  Zierden  der  deutschen  Wissenschaft,  Schlegel, 
Alexander  von  Humboldt,  Bunsen  u.  a.  m.  als  hohle  Gesellen  ohne  sittlichen 
Fond^)  heruntergemacht  zu  haben. 

In  den  meietm  FUlen  gelingt  es  hier  aehim  dem  gesunden  Gefühl  einea 
Sdilllens  ^  Veifthlte  «uleher  GeeehiehtaverMming  an  darehechanen. 

Goethe  hat  a.  B.  in  den  qp&teren  Jahren  vieUaeh  mit  den  Romantikeni 
sympathisiert  nnd  im  zweiten  Teile  des  Faust  selbst  die  Bahnen  dee  Phan- 
tastieehen  und  Mystischen  in  ausreichendiNn  MaAe  betraten.  Kein  nrteilsfahiger 
Primaner  -würde  deshalb  aber  Goethe  einen  T?omant?ker  nennen.  Bismarck  hat 
sf  incr  Zeit  die  Demütigung  von  Ohnüt?.  gutgeheißen,  und  er  hat  gelegentlich 
einige  junkerhaftö  Ideen  geäußert,  welche  an  Theorien  erinnern,  wie  er  sie 
18Ö0  als  Mitarbeiter  der  Kreuzzeitung  vertreten  hatte.  Wer  aber  könnte  ver- 
kennen, daB  es  sein  Lebenaideal  gewesen  iet^  dae  er  durchgeführt  hat^  Revanche 
für  OlmUti  KQ  nehmen?  Und  wer  w2re  ao  gewiaaenloa  nnd  allea  hiatoriachen 
Sinnea  bar,  einige  gelegentliehe  reaktioiiire  Anwaadlangen  für  daa  Hiatoriaefa- 
Bedentaame  an  dem  Biamard^  ga  halten,  in  welebem  daa  geaamte  deutadie 
Volk  aehie  beaten  Ideale  nnd  Gefühle  verkflipert  geaehen  bat?  ^ 

Man  Torgleiche  seine  gutgesehriebeaen,  aber  von  Gift  imd  GaUe  eiAlUteB  'Lebens- 
bilder ans  dem  XEL.  Jalirfa.*. 
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Eine  solche  Weckimg  des  hisfcorischeu  Erk^nens,  welche  das  Kleiud  kleiii 
and  das  Hohe  hoch  schätzt,  ist  ahf>r  nicht  etwa  nur  prwfliisdit,  sondern  sie  ist 
geradeau  erforderlich,  irann  ein  richtiges  Yerstäuduis  in  religiösen  Dingen  er- 
zielt werden  soll. 

Jesu  Person  und  Wirken  kann  hier  als  das  wichtigste  und  bedeutKämste 
Baiipiel  genriUitt  w«rd«ii.  Jwnw  w«r  mtdilMli  ak  Kind  9eiii«r  Zeit  abhängig 
TOD  äm.  gBMhioiillibbegi  und  natorwiMeniirliaftliriwm  ABBehaaaiigeii  dm  jfldiMli«B 
VoIkM  und  aomit  Tom  Alton  Taitoimiii  Seina  Waltanadiaining  war  di^jeniga 

dar  Menschen  vor  2000  Jahren.^)  Wie  oft  bat  man  damaeh  leider  gerade  in 
dem  Foithalten  der  dogmatische  AufGunongen  des  Alten  Testaments  daa 
Wp«i°Titliche  seiner  Lehre  gesehen,  ja  wohl  gar  die  Starke  des  persönlichen 
Glaubens  nach  der  Wertschätzung  der  israelitischen  heiligen  Schriften  beurteilt, 
sviihrend  gerade  in  dem,  worin  Jesus  über  das  Alt*'  Testament  hinausgegangen 
ist,  seine  weltiiistorische,  seine  ewige  Bedeutung  liegt  Dem  Buclistaben  des 
Qeeetoeo  gegenttber  hat  er  mit  dem  *Ieii  aber  mqfi  endi'  der  Bergpredigt  dea 
Geeeto  dea  nraen  Bnndea,  des  gotterflUltan  Qewieeena  geetellt  Darin  Hegt 
eeine  welthiatoriaolia  Bedentang,  nieht  darin,  dafl  er  gekgentUcli  auf  altteata- 
mentliche  Stellen  hinweist.  Und  ebenso  ist  das  noch  nach  einer  endeten  Seite 
bin  der  Fall.  Bekanntlich  sind  die  apokalyptiscbea  Weissagungen  Jesu  von 
einer  baldigen  Weltkatastrophe  nicht  in  Erftillung  gegangen.  Die  Ideen,  welche 
er  von  einem  Keich  des  Bösen  und  der  Dämonen  neben  dem  Gottesreich  lehrte, 
haben  auch  keinen  bleil)enden  Wert  gehabt.  Diese  iileen  teilte  Jesus  mit 
seiueu  21eit-  und  Volksgeuo^eu.  Dagegen  die  Idee  von  einem  Reiche  Gottes, 
▼om  einem  Beiohe  der  sittlichen  Werte,  hat  Bestand  gehabt,  und  sie  ist  daa 
wUdiQh  BedeulMnie  in  Jean  Werk. 

Hier  bat  Hamaek  dnrohane  daa  reobto  Wort  gsfiinden:  *Ea  gilt  doeh  aaeh', 
ügt  er,*}  'in  Umliehen  FSllen  für  Terkehrt,  benrorregende,  wabrbaft  epoche- 
machende  Penrifadidikeiten  in  enter  Xonie  darnach  m  beurteile,  wm  sie  mit 
ihren  Zeitgenossen  geteilt  haben,  dagegen  das  in  den  Hintergrund  zu  rücken, 
was  eigentfimlich  und  groß  an  ihnen  war'.  So  auch  bei  Jesus:  ^Darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  jene  Vorstellung  von  den  xwfi  Reichen,  dem  Gottesreich  und 
dem  Teufelsreich,  teilte  Jesus  einfach  mit  seinen  Zeitgenossen.  £r  hat  sie 
nicht  heraufgeführt,  sondern  er  ist  in  ihr  groß  geworden  und  hat  sie  bei- 
bebalten.  Die  andere  Aneehanong  aber,  daß  das  Reich  Gottes  nicht  mit  fioSer- 
lieheo  Qebirden  kommiy  dafi  ee  lebon  da  isl^  aie  war  aein  «irUiekea  Bigeotam.* 

Dieee  Jean  e^antltniliflbe  Seito  iat  dea  Hutoriaob-Bedeiitnine  an  ibm.  Dieee 
aoUte  dälit  r  stets  in  den  Yorderpmid  gestellt  werden. 

Nach  aber  besteht  hier  eine  Hanptschwierigkeit  auch  unter  denen  und  für 
diejenigen,  welche  im  Prinzip  zn^tinmien  und  redlich  bemüht  sind,  in  der 
beranwaeheenden  Jagend  diesen  historischen  Sinn  zu  wecken. 

')  Ygl.  hierüber  mein  Bach  'ürsprOagUtdiet  GSuisteatiim  in  Miner  Bedeotoag  für  die 
Gegenwart'  (Leipzig  1908)  &  72  f. 

^  BaoUMk,  WsMn  des  Christcntaais  8.  W.  8oUaa,  OnprOngliclMI  Ghristaakns  8.  T4. 
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Was  ist  Wahrheit?  So  spricht  nirht  nur  der  philosophierende  PÜHtus,  son 
dem  mit  noch  viel  größerer  Berechtigung  der  QfchichtBi'oracher  und  der, 
welcher  geschichtliche  Urteile  Torsntragen  hat. 'j 

Wie  wird  es  dem  einzeineu  Lehrer  möglich  seiu,  die  Gegenwtoe  zu  rer- 
ndttdn,  weldifi  zwuehan  den  mBiwihitflihwi  UmImi  und  der  modenien  Welt- 
MMMbwiiDg  beiMifln?  Soli  er  die  Geedinlite  der  Flpito  nach  Ranke  oder 
iiedi  Piftor  IflliMii?  Sdl  Lather  neeh  JeaMen  und  DenÜe  od«r  neeh  KBeHin 
ttnd  Hmereftli  deigestellt  werden?  fst  dixs  Leben  nnd  Wirken  der  Rlpeie  mit 
den  Augen  frommer  katholischer  Verehrer  anzneehauen  oder  mit  dem  nüch- 
ternen Sinn  des  kritischen  Historiliers y  Sind  unsere  trroßen  deutschen  Dichter 
uTid  Denker  vom  Standpunkte  orthodoxer  und  oltramontuncr  Weltauffassung 
aus  in  beurteilen  oder  im  Sinne  deutscher  (Telehrt-er  der  XIX.  Jahrh.? 

W^euti  es  hier  schon  schwierig,  ja  faät  uumöglich  ist,  in  eiuzelnen  Fälleu 
eine  ftrte  und  reinliiAe  EniMliddvng  an  geben,  ao  iafc  ea  dodi  gpudean  nn^ 
denkbar,  daA  jemala  aUgemmngaltige  Nonnen  gefimden  werden  kSnalen,  wie 
deiaitiga  Dinge  der  Jognd  TonntrageB  aeitau  Wenn  daa  aber  ikbftq^  ial,  ao 
wird  man  fri^^;  *Wae  ntttafc  denn  allea  Baden  von  einer  historischen  £r- 
ftaaong  der  Dinge,  wenn  ee  gestattet  iet,  dafi  der  eine  daa  pieiat,  waa  der 
andere  verdammt,  dafi  dieser  lobt,  was  jpner  verflucht?' 

Ich  antworte  hierauf  nur  kurz:  (Jerade  diese  Art  der  Frage  zeiirt  uns  den 
eigentlichen  Ursprung  allea  Uuheilö,  welches  im  (leschichteuntemcht  angerichtet 
wird.  Der  Geschichtslehrer  soll  nicht  preisen  oder  verdammen.  JBr  soll  kein 
Prediger  sein,  welcher  die  Hereen  f&r  dieee  oder  jene  konftaaionelle  oder 
wiaaeoaehaHUdie  Sehnfameinnng  zu  gewinnen  traehtet 

Gana  gewifl  wird  der  Lehrer,  dem  ea  Heraenaaaehe  iat  daa  Ittr  wahr  £p> 
kannte  eeinen  SehBlern  mitsnteilen,  nidit  kalt  and  ohne  Geftthl  bei  der  Dar- 
stellung der  einaelnen  Begebenheiten  bleiben  können.  Er  wird  bald  billigen, 
bald  verwerfen,  er  wird  das  Edle  ina  helle  lieht,  daa  Qemeine  in  die  rieht^e 
Beleuchtung  zu  stellen  sucheu 

Aber  wird  er  darum  zum  Frediger,  xum  Ituhmredner  oder  zum  Ketzer- 
richter werden  dürfen?  (S^emde  hier  sseigt  e»  sich,  wie  bedenklich  es  ist,  wenu 
Geistliche')  zugleich  ala  Geachichtslehrer,  zumal  an  konfrasionell  gemischten 
Sbhnlen,  wirkaam  aind.  Ea  iat  nieht  nnr  nalfidich,  aondem  gewiaaemtaBen  ihra 
Pftiohty  im  Leben  und  Lehren  ftr  ihre  kirdilichea  and  reUgtSaen  Aaadiannngen 
Propaganda  an  maeheo.  Wenn  ea  aonat  ihre  Lebenaan%abe  iat  Seelen  an 
retten,  nach  den  bestimmten  Vorschriften  ihrer  Kirche,  wie  kdnnten  aio  dieaer 
nntreu  werden  bei  dem  ao  bedeutsamen  JugendunterrichtV 

Die  Aufgabe  dea  wiaMoaohafUiohen  Lehren  ist  aber  doch  entechieden  eine 
andere. 

^  IMeMD  Weohsd  ia  den  wiMsnsdiaraieheii  ResultatMi  der  vendiiedenen  Zdten  hebt 

Birhard  a.  a.  0.  S.  841  hervor,  zieht  aber  aus  ihm  ungehörige  Eonsequenzen. 

Ich  meine  natdrlkh  nicht  sokbo  Theolopcn,  die,  ^»orade  weil  sie  mit  nmncheu  dog- 
maüitvheti  AuiBteliutigtiu  ihrer  Kirche  nicht  ühereiiuitiuuutea,  ihre  geintliehe  Stellung  auf* 

gegeben  ind  tUL  ttum  hestianiteB  «adereB  WimaaMKWtig  lagewaadt  liaben. 
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Dw  wiaeMuehaflliclie  Lelirtr  will  swar  auch  für  die  Wahriiut^  wie  er  sie 
er&Bt  hat^  Propaganda  machen.  Keiner  kann  aus  seiner  Haut  heniie  und  eidi 

ganz  seiner  Subjektivität  eniSoBem.  Aber  es  gibt  denn  doch  noch  eine  andere 

Art  die  historische  Wahrheit  auszubreiten,  als  die  des  Predigers.  Es  gibt 
f&r  ihn  noch  eine  andere  Art  daa  Böse  zu  kennzeichnen,  ala  die  des  PldeaterSi 
welcher  verdammt. 

Gerade  hier  muß  sich  der  historische  Sinn  des  Lehrers  betätigen.  Er  soll 
Verständnis  für  die  verschiedensten  Auffassungen  erwecken,  er  soll  nicht  sein 
eigenea  Urteil  der  beranwaohaenden  Jugend  a&Mr&ngen,  aondem  er  soll  dieae 
•elbst  denken  ond  ortnlen  Idiren. 

*Ea  gilt  woU  nnr  ein  redlichea  Bemfilien'  und  daneben  ein  ematea,  vial- 
■eitigea  Studium,  um  den  Lebtenden  an  befähigen,  ein  vorurteils^eies  Ver- 
sündnia^)  für  sich  selbst  zu  gewinnen,  wie  zngleleh  ihn  zu  beffthigen,  ein 
aolcfaes  in  den  Schülern  der  höheren  Klassen  zu  erzengen. 

Wie  das  zu  geschehen  habe  und  wie  das  möglich  sei,  das  mc^e  noch  kurz 
hier  dargetan  werden. 

Wählen  wir  einige  der  schwierigsten  imd  heikelsten  Fragen  aus,  um  zu 
zeigen,  daß  ea  selbst  bei  ihnen  nicht  schwer  iat,  die  Wahrheit  in  einer  Weise 
danmatellen,  welche  sieh  Aber  den  Parteiatandpunkt  eriiebt  und  ohne  Ver- 
lei^ang  der  Wissensehafl  jegliehe  Einseitigkeit  nnd  jcf^chea  Anatdft^  Ter- 
meidei  Da  iat  s.  B.  die  IVage,  wie  die  Reformation  vor  konÜMsionelt  ge- 
mischten Zuhörern  dar^stellt  werden  soll.  Man  hält  es  für  unmöglich,  daß 
dieses  in  einer  allen  Seiten  gerecht  weidenden  Weise  geschehe.  Und  doch  ist 
eq  möglich.  Auf  der  einen  Seite  wird  man  dabei  auf  alle  jene  zahlreichen  Ver- 
suche einzugehen  haben,  welche  schon  seit  dem  XII.  -Jalirh.  gemacht  worden 
sind,  um  die  Kirche  au  Haupt  und  Gliedern  zu  reformieren;  es  werden  die 
Zeiten  von  Avignon,  des  Schismas,  der  Vereitelung  der  Reformkonzilien  und 
manebe  darana  siish  ergebende  Mißstftnde  grflndlicb  darausteilen  sein.  Auf  der 
anderen  Seite  aber  wird  nicht  nur  auf  den  tatSiohlidieD  Vorteil,  weleh«i  die 
Beformation  nianehen  Ydlkem  gebracht,  aondem  audi  auf  die  weltUehen  Ver* 
anlassnngen,  weldie  manchen  deutaehen  nnd  notdisehen  FQrsten  der  Beform 
gewonnen  haben,  hingewiesen  werden  müssen,  es  wird  der  Segen  darzustellen 
sein,  welcher  aus  ihr  auch  der  katholischen  Kirche  in  manchen  Seiten  der 
Gegenreformation  erwachnen  ifst.  Allen  aber  wird  klar  werden  müssen,  daß  es 
sich  hier  nicht  um  selbstsüchtige  Interessen  niederer  Art  (wie  sie  so  oft  einem 
Luther,  einem  Philipp  von  Hessen  a.  a.  angedichtet  worden  sind)  handelt,  son- 


')  Ich  darf  hier  wohl  aus  meiner  Erfahrung  eiu  Wort  luitHprechen,  da  ich  selbst  seit 
iwansig  Jahren  seHeae  der  katholieeheo  HdifionileliTer  um  Gymnuimn  von  Zabem  Aber- 
«aeht  worden  bin,  welche  dann  perioditich  das  Ergebnis  ihrer  Nachspürungen  bei  den 
Schfllem  in  langen  Artikeln  der  biRcliöflichen  IMüttcr  veröffentlicht  haben.  Wiem-  haben, 
abgeaehen  von  elenden  Schttlermißverständnissen,  nie  etwas  Bedenkeaerregendes  aus  meinen 
Oeiiebiehlntiiiidan  ni  berichten  g«waBt  (wie  neh  jeder  übenenfen  kann,  wtfeber  die 
Artikel  des  'EldsMv*  golesea  hat).  Idi  quittiere  mit  diesem  Sdbrtbekennfaiii  dmkeiid 
ffiz  ihre  BemflhQQgen. 
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den»  um  große  Prinzipieiikäuipfe  zwischen  kirclilicli  belitrrsrhter  und.  aubjok- 
tiver  religiöser  Überzeugung,  zwischen  Autorität  and  freier  Forschung. 

öeibst  die  Lehre  vom  Ablaß  kann  uiu wandfrei  vorgetragen  werden  von 
dem,  welcher  hier  nicht  anklagen  oder  verteidigen,  isondern  erklüren  und  ver- 
iUliiii  lanifln  und  Uhivii  irilL  Dw  Ab]«fi  —  to  wird  hi«r  im  LAam  «»• 
fBhwn,  welcher  in  einem  wihrheft  hlrtoriidieii  Sinne  sa  dooecea  beilnl»t  ist 
—  herolit  nnprin^oh  anf  den  dwehmiis  adifinnn  Peehebnngen,  die  innere 
Beoe  durch  ioBere  KirchenbuBen  und  fromme  Leiätungen  va  Terst&tei.  Selbrt 
die  Ersetzung  dieser  kirchlichen  Auflagen  durch  Geld  hatte  an  sidii  noch  nichts 
sittlich  Verwerfliches.  Wohl  aber  wird  die  bedenkUche  Entartung  des  Äblaß- 
wesenH  namentlich  in  den  Zeiten  der  Papste  mn  Avignon,  des  Sohiema«  utkI 
der  R^naisaance,  sowie  der  verderbliehe  Eiutlnü  klar  darKOst-ellen  sein,  welclieii 
die  Masse  von  Ablüääeru  und  Dispensen  in  jener  Zeit  auf  Geber  wie  Empfänger 
au^flbt  haben,  ohne  daß  der  glaubigste  Katholik  Anstoß  daran  nehmen  dar! 
Hier  wie  llbenll  wird  der  hiefeorisohe  Sinn,  weklier  die  BnlwieUiuig  wie  Eni- 
arfeimg  objeictiT  dewnitellen  lehrt,  in  dem  Lehm  den  reohften  Tdct  eneogn, 
welcher  beeeer  iet  als  «Uee  Tenehweigen. 

Und  wenn  es  nan  der  Lehrer  bei  einigen  bedenklichen  Fragen  nicht  ftber 
sich  gewinnen  kann,  seine  peraönlichen  Sympathien  oder  Antipathien  zurfick- 
zudrangen  und  zu  verbergen,  nun  so  lese  er  die  Urt^^ile  solcher  Forscher  vor, 
welche  ehrliche  Gegner  vielleicht  mancher  seiner  Ansichten,  aber  aufrichtige 
Freunde  der  Wahrheit  sind.  Nichts  wirkt  so  tief  und  nachhaltig  als  z.  B.  die 
Darstellung  der  päpstlichen  Zustände  in  AMguou  mit  den  Worten  eines  Pastor 
(Geeohicbte  der  FSpete  1, 62)  oder  die  Torleeong  dee  ürteih»,  welebee  IMUingpr 
mi  den  Zeiten  (1861),  de  er  nobh  eine  Sftnle  dee  KetheliiinnQ^  ein  Terteidiger 
der  weltlichen  Macht  dee  Pepettome  war,  aber  Lather  gefUlt  hat  Wenn 
Dolliugi^r  Luther  'den  gewaltigsten  Volksmann,  den  populärsten  Charakter,  den 
Deutschland  besessen  hat'^)  nennt,  daneben  auch  nicht  die  Mfa^el  seiner  Er- 
folge verschweigt  und  vorsichtig  abwägt,  so  wirkt  das  ganz  anders  and  tiefer 
als  alles  koufessionellt  liäsonnieren  über  den  Ablaß  oder  die  kirchlichen 
Schäden  jener  Epoche.  Und  wenn  man  anderseits  nicht  das  gehörige  Ver- 
ständnis fdr  die  G^nreformation  hal,  nun  so  leae  mau  JVloriz  Ritters  Wür- 
digung dee  Tridentiner  Kctnule  (Dentache  Geaohiehte  im  Zeilalter  der  Gegm- 
reformation  1, 179  f.)  den  Schttleni  Tor:  'Der  lehrte  Zweck,  den  man  bei  dieaai 
Befoimen  im  Aoge  behielt^  war  immer  der,  dafi  eine  gellaterte  Hieiarehie  die 
religiöse  Leitung  der  Laien  mit  neuer  Kraft  übernehmen  BoUte,  tegelffllBjge 
Predigt,  Unterricht  der  Jugend  in  den  religiösen  Qmndlehren  foohte  man  im 
Hinblick  auf  die  Laien  planmäßig  einzurichten  * 

Ähnlich  ist  zu  verfahren,  wenn  es  gilt  fin  Jillseitiges  X'erständnis  ffir  größere 
politiRche  TTmgestaltungen  zu  erwecken,  wo  man  mit  liecht  fordeiu  kann,  daß 
der  Lehrer  eine  einseitige  Parteinahme  fUr  oder  wider  dieselbe  vermeide.  So 
woA  s.  B.  bei  der  franzSsischen  Rerolation  eine  Herleitung  ihrer  tieHnren  Ür- 


*)  Cnhe  and  CrohaB,  FapsttDm  und  KirdMoataat  8. 10  f. 
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Mbchen  auf  breitorter  Grundlage  gegeben,  es  muß  die  große  Berechtigung  sahl- 
reicher  Reformen  dargelegt,  neben  den  leidenscbaftlichen  Ausschreituiigen  dM 
Parteiwesens  dns  Bleibende  in  dem  Chaos  der  leideu>ivhafllichen  ümstun- 
versuche  gesebildert  werden.  Und  will  der  Lehrer  hier  mit  «Ji-iuem  persc^n- 
lichen  -  ■  sei  e>«  kouservativeii,  sei  es  radikalen  —  L'rteil  zui  ikkhalten,  nun  so 
teile  er  die  Urteile  von  Zeitgenosüeu,  von  ÖcbiUer,  Uuethe,  Förster  u.  a.  mit 
oder  verlese  aus  Haussen  Voorksnngen  oclar  aw  Tftine  eine  jener  UflMMMn 
ZammmtKAmmgui  üurer  Ergebnisse.  Bei  etwas  gutem  Willen  wird  der 
wiaseneolMlUidi  gebüdele  Lebier,  weleber  hier  aiehi  fBr  eine  beetimmte 
Partei  Propaganda  machen  ^  sondern  das  historiscbe  Yersttndms  entwiekeln 
will,  eine  solche  Sdiildanmg  bieten  können,  die  weder  ein  konserratives  Gemitt 
beleidigen  noch  einem  sozialdemokratisch«!  Verehrer  von  libert^  4galiM  featar- 
nit^  wirklichen  Anstoß  geben  winde. 

Ganz  gewiß  stellt  ein  fiolclies  Verfahren  huüe  A_Qtorderuugen  nicht  nur  an 
die  wissenschaftliche  Durchbildung  daa  Lobrera,  tH>ndem  auch  an  seinen  Takt. 
Der  Lehrer  muß  sich  stets  seiner  Verantwortlichkeit  bewnfit  bleiben,  daß  er 
niaht  ditroli  «in  m  abaprediendeB,  sehrdlBa  AbnrleileB  fiber  die  brndlaufigea 
religiSaett  nnd  poUtifehen  Vomrteile  die  Qemtttar  der  Jugend  beleidige  und 
abetofle.  Bei  gatem  Wübii  ist  ea  s.  B,  nieht  seihwer,  tber  die  Lehre  Darwioa 
Aufklarung  zu  bieten,  wdche  niemand  zu  nahe  tritt,  während  es  ja  an  ge- 
adunacklosen  Darstellungen  dieser  und  ähnlicher  Lehren  nicht  fehlt  und  gerade 
dadurch  die  nengefnndenen  Wahrheiten  so  viele  Opposition  geftmden  haben. 

Aber  anderaeite  meide  man  hier  auch  jene  unwahre  Leisetreterei ,  welche 
vorgibt,  daß  mit  dem  bloßen  Takt,  mit  vorsichtiger  Schonung  schon  alles  ge- 
schehen sei.  Wenn  der  bayerische  Kultusminister  zwar  die  Freiheit  der  wissen- 
eehafÜieben  Fondiung  ;&ugesteht,  zugleidi  aber  fordert:  'die  religiOeeii  Oeftthle 
der  Jugend  dfirfen  an  den  Hodiaehiilen  nieht  verletat  warden,  der  Gbobe,  den 
die  jnngen  Lente  initbnngen,  darf  nieht  nntergiaben  werden'^^  so  gibt  er  aitth 
hier  einer  gefährlichen  Illusion  hin,  welche  man  kaum  eniat  nidunen  kann. 
Denn  mit  bloßem  Takt  lassen  sich  wahrlfch  derartige  Gegensätze  wie  katho- 
lische Dogmatik  und  vorurteilsfreie  Wisaenschafl^  mittelalteriiobe  nnd  moderne 
Weltanschauung  nicht  vereinigen. 

Dn-  OeMbl  fQr  Wahrheit  muß  hier  jeden  Lehrer  an  höheren  rjchulen  zu 
der  Erkenntnis  bringen,  duß  durch  derartige  Redensarten  die  Gegensätze  nicht 
la  heben  imd,  daB  ein  aokhee  onwahrea  Vertnaehen  der  Wahzheit  daa  Aller- 
gegUiriiehete  nnd  BedenUiehate  iat,  waa  anf  dieaem  Gebiete  geeehehen  hann. 

Nie  daif  er  ao  weit  gehen,  ana  blofler  Rfldkaidit  die  Gmndaitae  aeiner 
modernen  Weltanaohauung,  seiner  wiaaenaehalHiohen  Fondtmi^  und  wiasenaehaft- 
liehen  Obenetm^nng  beiseite  zn  kmen  oder  zu  verfälschen. 

Denn  -  wie  Niebuhr,  einer  der  konservativsten  Männer  seiner  Zeit, 
treffend  bemerkt')  —  'die  BedUrfoisse  einer  fremden  Zeit,  möchte  man  sie 


')  Bei  der  Debatte  (Iber  den  KtutRabschniti  'Univerntaten'  im  b«jeri«cheo  Landtage  1904^ 
^  Niebuhr,  Rötn.  Ge»chichte  I  ö. 
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auch  höher  «eh(^}^  als  die  f*ig«?np,  sich  erkflnstflln;  die,  welche  man  wirklich 
hat,  sich  ableugueu  und  nicht  gewähren  wolleOi  dae  macht  hilflos  und  freadMÜM 
und  ist  kindisch'. 

Damit  ist  gegeben,  wa^t  uuter  einer  Weckung  des  historischen  Sinne«  zu 
▼enidien  iei  Alk*  frfiW  G«Hieb«ne  und  QedMitto  wuiwU  in  «inor  dar 
nofrigen  fimndeii  WelteiiMliaainig.  Die  «igen«  verleagnen,  das  iUui  nr  üih 
w«lirli«ftigk«ity  dia  BmiogeDicluifIeD  frSberor  Gaaehkeblar  geriagMliitMii  und 

beiseite  lassen,  das  fahrt  zu  Dünkel  und  Oberflächlichkeit.  Es  gilt  die  Resul- 
tate der  geistigen  Arbeil  nod  der  Kultur  früherer  Bpochen  Terstehmi  und 
schätzen  lernen,  ohne  ein  dogmütisclies  Anklammern  an  alle  Äußerlichkeiten 
der  vergangenen  und  überwundenen  ATr<?rhauinigeu.  Und  mit  dem  VerstHndnis 
für  den  reliitiven  Wort  alles  Vergangenen  muß  der  absolute  Wert  des  Hi-t  inscii- 
Bedeutsamen,  das  ewige  Dauer  zu  besitzen  verspricht,  herausgeacluUc  und  am» 
Tagealicbt  gefördert  werden.  Dieees  muß  vor  allnn  und  in  erater  hmi»  den 
Schalem  nuuerer  hSfaeren  Eluaeii  nalie  gebradil  und  ant  Hers  gelegt  warden. 

*Der  Gairt  der  QaeehicliieV  sagl  InunanniDn  in  teinan  banrlidian  'Qadankeo 
in  einer  Sjrjpta*,  *muß  allgMnetner  die  Geister  durciidringen ,  als  biabar 
•ehahai  iai:  Die  Kirchengeschichte  muß  die  Menschen  mehr  belehren  als  der 
Katechismus  und  das  Credo  und  das  Symbolum.  Sich  inniglich  und  halt- 
bedürftig als  eines  der  letzten  Glieder  der  großen  Kptt»>  zu  empfinden,  die  aus 
unzahligen  Ringen  besteht,  unter  denen  auch  die  bekteu,  die  Ketzereien,  der 
Krieg  gegen  die  Waldenger  und  die  Weihnacht  zu  UanuKia  so  wenig  fehlen 
dflrfen  als  die  Konsilien,  die  Gedanken  der  KirchenYftter  und  die  Glaubenataten 
dar  Befennatoran'  —  daa  wird,  wia  Inuneimann  nah  bibUieb  auadrfiakiy  die 
*naae  Eonftaaion',  die  'naua 

braitan  und  zulefaet  die  allgamama  Eiiaba  warden  niid*. 

Dieser  hier  auch  Ton  ihm  vor  allem  dringend  gefordarla  Ualorieche  Sinn 
muß  in  der  heranwachsenden  Jugend  der  oberen  Klassen  unserer  höheren 

Schulen  geweckt  werden.  Er  bedarf  der  besonderen  Entwicklung  und  Pflege, 
gerade  wo  der  Jugend  auf  so  manohan  Gebieten  ein  dogmatisches  Wissen  auf* 
oktroyiert  wird. 

Dabei  ist  nicht  nur  an  jene  Masse  von  religiösem  W^issensstoff,  wie  er  im 
BaligionBaatamislit  das  Sohlllani  aingepflanat  and  eingeprägt  wird,  an  danban, 
aondani  «banaoaebr  auch  an  die  dogmatiaeiha  Schroffbeit,  mit  walehar  maoeha 
natnrwiaaettBohaiUiohe  HjpolibaMn,  mandia  philoaopliiiQba  Spakulattanan  dar 
bnranwachsenden  Jugend  namantlidi  in  popularan  Sabriften,  aber  wohl  ancb 
im  Unterricht  gelegentlich  voi^tragen  werden. 

Dem  gegenüber  hat  niclit  nur  der  liistorische  Unterricht,  sondern  in  erster 
Linie  der  deutsche  Unterricht,  welcher  die  Entwicklung  selbständigen  Denkens 
fördern  und  leiten  soll,  die  besondere  Aufgabe  diesen  historischen  Sinn  m 
pflegen,  der  den  relativen  Wert  der  KuUurerruugeuschafteu  früherer  Zeiten,  zu> 
glaich  aber  den  absobitan  Wart  daa  Hiatoriadi-fiedantBaman  bocbbftit  und  aeina 
Aaaimiliamng  mit  dar  modanian  Waltantcbauung  aratrabi  Ancb  bai  der  Laktfflra 
^r  Uaamaeban  Sdiriften  dar  antihan  wia       Klaaiibar  dar  modamaB  Yfllbar 
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hat  der  Lehrer  gans  besonden  die  hohe  AnSgah^,  dieMa  Sinn  wahrer  Hnmar 
nitti  ta  pflegen. 

Eine  solclie  Mahnung  zur  Wpcknng  des  historischen  Sinnes  ist  nber  nicht 
nur  von  einer  gewissen  theoretischen  Wichtigkeit,  soudein  hat  aktuelle  Be- 
deutung. Ein  Biick  auf  die  studierende  Jngend  wird  dienes  zeigeu.  Wenn  mau 
ehrlich  »eiu  will^  ao  wijnl  man  anerkennen  müssen,  daß  nur  ein  Bruchteil, 
kttaeewegs  der  heeta,  und  aneih  der  ma  WsSwüth,  an  den  flberkomnenen  kiroh« 
lieiheii  ycnteQimgieii  ftattilli  Daneben  huldigb  der  grOBeie  Teil  materiaüati' 
aehen  AaMdumungen,  da  ihm  die  dt^matietdien  VoreteUiingen,  die  ihm  die 
Sehule  auf  rielen,  ja  auf  sa  vielen  Gebieten  geboten  hat,  nicht  mehr  genfiglea. 
Obs  wäre  &h  Durchgangsstadium  zu  beetimmten  und  klaren  Lebensanschannngen 
an  sich  noch  nicht  bekhigenswert;  denn  die  Vielseitigkeit  geistigen  Lebens  und 
geistiger  ErfahnniL'  wird  meist  bald  eine  solclie  ei'iRpittir*.  Weltauffascnrcr  er- 
gänzen und  vervollständigen  helfen.  —  Aber  besonJeis  betrübend  ist,  tlaß  &ich 
daraus  bei  nicht  wenigen  ein  trübsinniger  Nihiiismuti  und  PeBsiniit)mus  eat- 
wiekeli  Dafi  unser  herrom^sender  Philosoph  Profeseor  Zief^  m  BtraBburg 
einen  gaaieii  Yoitnigaiyklua  Uber  und  gegen  Nietaaebe  hat  halten  mitasen,  zeigt 
«M^  auf  wdobe  Abwege  ein  grSfierer  Bniehteü  unaerer  akademiaehen  Jugend  ge- 
nten  iaL  Denn  dafl  naeh  dem  wentgsiene  ^bisend  verftreienen  Pessimismus  einea 
Sehopenhauer  das  Satyrspiel  Nietzschescher  Phantasien  unter  den  Studierenden 
hat  Bedeutung  gewinnen  können,  daa  aeheini  mir  und  hoffiantUeh  reeht  vielen 
Mn  besonder-«  bedenkliches  Symptom. 

Eines  der  ileilrnittel,  soweit  es  in  der  Hand  der  Lehrt  r  Irr  libheien  Lehr- 
anstalten liegt,  ist  entschieden  die  Entwicklung  eines  wahrhaft  historischen 
Sinne«,  welcher  die  Errungenschaften  der  Vorzeit  nicht  dogmatisch  der  jetzigen 
Ctenatalion  auAnringt,  aomden  weldher  der  modernen  Weltanaehaonng  vdl- 
kommen  gereckt  ifizd  und  doeh  dabei  die  Hoehaehtung  vor  den  ewig  bleibenden 
Svnmganiehalleii  dm*  Vergangenkeit  nieht  eraterben  ISfli 
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Der  arithmetische  Untonicht  auf  den  Mittelschulen  (Mittelschulen  im  söd- 
dentfcheTi  Rinne,  also  Gymnasien  und  Koalschulen  aller  Arti  hat  sich  im  Laufe 
der  Zeit  derart  gefestigt,  daß,  abgesehen  von  der  Begrenzung  nach  oben,  weseut- 
Iklie  Abmichiii^ai  is  mumt  Brlejlmig  iii«lit  beiteheu,  ja  wedor  wflnielmh 
wert  nooh  mfl^eh  erMdiflineii.  Ob  «ine  SdknlB  keine  Eombinaton^  dne  •nden 
keine  kobiaeheo  Oleiebiing^  l«hrl  (di«  umdlielieii  IUOmh  h/htm  tat  der 
Mifttelaehule  T<dlendB  nicht  viel  zu  bedeaten)  —  das  bedingt  nur  einen  geringen 
qnaatiteitiTen  Unterschied.  Ganz  anders  steht  es  in  diesen  Beziehongen  mit 
dfm  geometrischen  Unterrichte.  Das  Fehlen  der  darstellenden  Geometrie  (in 
der  namentlich  noch  manche  Gymnasien  zurückstehen)  und  der  analytischen 
nicht  miuder  bringt  eine  viel  tiefer  gehende  Verschiedenheit  mit  sieh,  die  man 
schon  beinahe  als  quuixtaiivcu  Luterschied  bezeichnen  kann;  und  außerdem  hat 
hier  tod  jelier  dear  Kenipf  un  die  Metbode  getobt  AnfBJIeiid  viele  imd  be- 
bugreiebe  Streitfragen,  in  denen  eieb  eebarfb  Gegene&be  gegenfibenteben,  baben 
sieh  bier  erboben  nnd  kOmien  niebt  nur  Robe  kommen.  Nementlieh  in  der 
Planimetrie  beetebt  nach  wie  vor  die  Frage,  ob  dem  Schüler  Enklid  in  seiner 
alten  Faeeong,  oder  ein  Buch  nach  heuristischem  Verfahren  in  die  Uand  zu 
geben  sei;  nnd  ob  mit  oder  ohne  Anf&iachnng  doreb  neoer^  geometriaefae 
Methoden  gelehrt  werden  solle. 

Die  Bestrebimgen,  Euklid  durch  etwas  Betiseres  xu  ersetzen,  entsprangen  der 
Einsicht,  daü  man  die  Mathematik  wegen  ihrer  wachsenden  Bedeutung  für  die 
bent%e  Eoltor  mebr  dem  modaimi  lieben  anpassen,  eie  wieder  ak  ein  all- 
gemeinea  Bildungemittel  bebaadda,  also  aneb  der  groAeii  Maaie  der  Sebfller  idflier 
bring«!  mflaee.  So  eind  die  EinfBbmngtti  in  dMi  geometriaohen  Untemokt  ge- 
schafTen  worden.  Überdies  hat  man  sich  abgemllbt,  den  alten  Enklid  sowohl 
in  didaktischer  als  in  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  reformieren.  Nadi  der 
didaktischen  Seite  hin  hat  namentlich  die  heuristische  Methode  einen  -  aller- 
dings nur  beschränkten  und  stellenweisen  —  Fort-rhritt  gebracht,  indem  sie 
■/.ur  größeren  Belebung  den  Lehrbuches  beizutragen  und  die  Schüler  zur  Selbst- 
tätigkeit anzuregen  vermag.  Aber  sie  hat  8elbi<t  etwaä  von  der  suchenden,  un- 
sicheren Art  der  Phantaeie^  die  eie  auf  den  gaiigi>aren  Weg  leiten,  der  sie  auf 
die  *fifibtigen  SnrOnge'  beÜen  edl  (die  matbmnata'echa  PbaDtaai«  macht  nimlieh 
ebeneognt  G^prOnge  irie  jede  andere);  und  ao  gebngt  eie  bald  hier  bald  da 
aaf  einen  toten  Ponkt,  wo  eie  nicht  weiter  kann,  wo  ata  der  einlbcbeiiy  ge> 
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Unter-  und  Mittelstufe  zu  branchen.  Die  Leitfaden,  die  man  so  weit  ak 
möglich  —  oft  mit  großem  Geschick  —  nach  der  heuristischen  Methode  be- 
arbeitet hat,  bestätigen,  »laß  sie  nicht  gleichmäßig  anwendbar  i-^t,  daß  sie  nicht« 
Vollendetes  darstellt  uml  tiaher  auch  nichts  Ganzes  zu  schaöen  veimag.  Was 
die  wissenschaftliche  Seite  betriift,  so  gibt  es  eine  strenge  Methode,  die  für 
den  Anfangsunterricht  geeignet  wäre,  überhaupt  nicht;  man  hat  sich  daher 
ftuoh  hier  bMcHMidsn  und,  abgesethen  tob  der  wMwrtfdritlndlidMii  ffinmfBgung 
ainignr  iiiod«nier  Lehri&te»  und  FonehongsergebiiiiM^  »nf  BmdbittldM  ntotrar 
lUgsmaifler  McHhodMi  beMfaiinken  mfiMeii.  DiMe  Bniohifelleke  lassen  sich,  so- 
w«t  IM  sich  eingebltri^  haben,  efewa  unter  den  gemMPSamen  Begiiff  dee  Ent' 
ipreehens  oder  Abbildens  bringen. 

Angesichts  der  Lückenhnftitrkeit  und  verbSltnismäßigen  Gfermirfiigigkeit 
dieser  Abänderungen,  die  noch  dazu  geeignet  sind,  das  eigentlich  (jroÖurtige 
am  Euklidischen  System,  nämlich  die  TerblüiituJe  Folgerichtigkeit,  zu  ver- 
dunkeln, erscheint  es  nicht  wunderbar,  daß  es  immer  und  überall  Verfechter 
dee  unmfUiditeti  Euklid  gegeben  bai>  daB  es  in  den  fortgesefaritteneten  Kuliar- 
Kadem  noch  Behulen  gibt,  wo  er  ftet  unverBiidart  geleihrt  wird  —  ja  dafi  neu 
im  konierfative»  Bngland  gpu  zu  ihm  surftekgekAft  ist,  so  daB  der  dort 
landesüblidie  Ausdruck  *BueUd  lessons'  für  geometrischen  Unterricht  wörtlich 
mstaaden  werden  kann,  wenn  aneh  der  mflndliehe  Uaterriekt  wie  fluit  fibemU 
heutzutage  entwickelnd  sein  mag. 

Als  Hnnpterfolg  jener  Bestrebungen  darf  man  vielleicht  die  Bearbeitungen 
deb  Vorkuisus  betrachten,  der  in  Sachsen  schon  seit  Jahrzehnten,  in  anderen 
Ländern  (z.  B.  iVeußen  und  Frankreich)  erst  seit  einigen  Jahren  vorgeschrieben 
iei  .  Sr  hat  die  Aufgabe,  von  der  natOrlklMB  Banmansehauung  ausgehend  ÜUe 
Qmndbegrüle  der  tinmUehen  und  dar  ebenen  Geometrie  su  entwiokdn,  die 
Onntdfomen  nebet  ihren  Übefglngen  TOnufthren,  gewieee  Handfertigketteu 
(i.  B.  den  Gebrauch  der  geometrischen  WeAneofe)  einsnflben  und  auch  schon 
das  Bedürfnis  nach  logischer  Begründung  SU  erwedken,  TOir  allem  aber  das 
Interesse  der  Schüler  wachzurufen. 

Von  viel  größerer  Tragweite  ft;r  ciro  zeitgemäße  Umgestfdtung  der  Eukli- 
dischen Darbietungsweise  der  Elemente  der  Geometrie  kann  im  weiteren  Ver- 
folge des  grundsätzlichen  Zugeständnisses,  daß  mit  dei-  liaumlehre  zu  beginnen 
sei,  die  Untersuchung  darüber  werden,  ob  denn  nicht  der  geomefarische  Gesamt- 
untenicliij  Planimetrie  und  Stereometriey  einer  natttrlieheren  Anordnung  be- 
dürftig  und  fibig  sei,  ala  aie  KnUid  in  eeinem  ttanren  Sjeteme  gib!  IMeee 
Frage  iet  niebt  nen,  iat  aber  gegenwSrtig  im  Begriff^  die  Anlmeiksamkeit  der 
Mathematiker  mehr  als  je  zuvor  zu  erregen. 

Der  g^onetriBche  Unterricht  pfi^  jetet  so  zu  verlaufen:  Der  propädeu- 
tische Kursus  geht  voraus,  worin  —  um  es  nochmals  hervorzuheben  —  zuerst 
die  räumlichen  Grnndbegriffe  und  Formen  entwickelt  und  unter  lebhafter  Teil- 
nahme der  Schüler  alles,  was  davon  unbewußt  oder  bewußt  in  ihnen  lebte, 
herausgeholt,  entwickelt,  erklärt,  berichtigt,  geordnet,  gefestigt  werden  solL 
V«MjiluM«Mft  1N6.  TL  S 
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Hierauf  aber  werden  die  jTigeTidliohen  Geister  drei  bis  vier  Jahre  oder,  wenn 
der  Lehrer  im  propädeutiscbeu  L'iiterricht  hn!d  nh  möglich,  der  Systematik 
zuliebe,  zur  Planimetrie  übergeht,  aucli  beinahe  vier  bis  fünf  Jahre  lang  in  ue 
Ebene  gebannt,  um  ert^t  dann  einen  systematischen  Unterricht  in  der  Kaum- 
lebre  wa  empfangen.  Dem  Knaben  ist  aber  der  Bmam  dee  psyeholi^ifdi 
dtnernd  NUiere,  die  Bboie  daa  Batforntsra.  Der  IGMand,  daB  die  SeUUar, 
die  mit  ihrer  Pliantaaie  im  Baume  la  leben,  au  fttUeii,  an  eehen  gewobat 
«aren,  jahrelai^  in  die  Zwangsjacke  der  FknimeWe  gepreBt  wMdeOy  daa  Vor- 
urteil, daB  man  mindestens  drei  Jahre  Planimetrie  getrieben  haben  müsse,  um 
die  Stereometrie  verstehen  uud  verarbeiten  zu  können,  ist  ein  Erbteil  der  Ea- 
klidischen  Lebr'.vcisp.  Es  ist  nirbt  schwer,  sich  darüber  klar  zu  werden,  daß 
man  die  plaiümetrischen  Satze  uud  Konstruktionen,  die  zu  den  jetzt  etwa  üb- 
lichen stereometrischen  Konstruktionen  voransgesetzt  werden,  in  weniger  als 
zwei  Jahren  nicht  nur  durchnehmen,  sondern  gebranchsfahig  machen  könnte; 
^  ee  wbe  niebt  nnmöglich,  sie  wilireiid  dea  atereom^riadint  IMaEiieliiB  ga* 
kgentlidi  aa  aatwiekeln,  wenn  man  aie  branohte.  Daa  ktatere  Yerftihnn  hieBe 
natfirlieh  daa  Kind  mit  dem  Bade  auBohtttteii,  denn  eine  gewime  Bdierradrang 
der  planimetrischen  Konstruktionen  muß  vorhanden  sein,  wenn  die  ateceometri- 
Boben  Konstruktionen  sich  fruchtbringend  gestalten  und  nicht  vor  lanter  ün- 
sicherheit  der  ganze  Unterricht  in  nichts  zerfließen  soll  Das  erstere  Verfahren 
aber  führt  zu  einer  Yerschinelzuug  oder  besser  Ineinanderarbeitting  der  Plani- 
metrie und  der  Stereometrie,  wobei  es  besonders  darauf  ankäme,  die  ein- 
zelnen Abschnitte  so  anzuordnen,  daß  jedes  stereometrische  ivapitel  den  Vorrat 
an  pUuiimetriaehem  Wiaaen  nnd  KSmieD  TOfflndet,  den  ea  bnnelii  Daa  aber 
iat  nicht  nnr  nkht  adiwierig,  eoaideni  eogar  aof  mannigbltige  Weise  an  er> 
leichen. 

Zum  leichten  Bzftsaen  der  Stereometrie  gehört  vor  allem  Phantasie.  Qe> 
fade  in  den  Jahren  aber  (es  sind  dieselben,  in  denen  die  Jungen  am  liebsten 
allerlei  Handarbeiten  raachen),  wo  die  riiumliche  Phantasie  sich  am  lebhaftesten 
betätigt,  wo  sie  für  bewußte  äußere  Eint^riicke  am  entpfänglichsten  ist  und  sich 
das  lebhafteste  Bedürfnis  nach  Erweiterung  des  rauniliciu'n  Sinnes  zu  F-rkennen 
gibt,  wo  8ie  am  wenigsten  durch  die  leibliche  Entwicklung  gehemmt  uud  noch 
nicht  dnrch  die  Tersehiedensten  gesellschaftlichen  Interessen  abgelenkt  wird,  laßt 
der  geometrisehe  üntenidit  sie  braob  liegen,  so  dafi  aie  allerdinga  Gefahr  Ünft 
an  verkttnunem.  Das  riebt  sieb.  Wie  vielen  berangeraifteo  Bchfllem  ersdunnt 
die  Stereometrie  nicht  —  wie  ea  natnrgemSB  sein  sollte  ~  als  etwas  Vertrautee, 
sondern  vielmehr  ab  ein  neues,  sehr  schweres  Fach!  Und  wenn  man  die  Un- 
behiflichkeit  solcher,  von  Natur  gut  begabter,  Schüler  beobachtet,  so  möchte 
man  wohl  auf  den  Oedanken  kommen:  nicht,  weil  sie  schwierit'  ?u  erfassen 
Ware,  finde  sie  ))ei  »o  vielen  keinen  rechten  Eingang  oder  wenigötens  keine 
Gegenliebe,  sondern  weil  sie  nicht  früher  Eingang  gefunden  und  Gegenliebe  ge- 
weckt habe,  sei  sie  schwer  faßbar  geworden. 

Wer  aber  in  seiner  Lebrütigkedt  die  bOnatliobe  Zurftebdlmmnng  der  tinm- 
lidien  Anachanung  als  Hindemia  fOr  die  freie  Bntftltnwg  empfindet,  ▼ermag 
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sich  im  Rahmen  dar  bestehenden  Lehrplane  nur  unter  der  Hand  mit  kleinen 
Mittehi  WBL  helfen,  etwa  der  Heranziehung  der  Farallelschnitte  des  Prismas  bei 
der  Kr>ngruenz,  der  Pyramiden  bei  Kongruenz  und  Ähnlichkeit,  der  Hotations- 
körper  bei  der  KTfi^^lohre,  des  Rechtflac.hes  beim  Pythagoreii»chen  I^fbr^atze 
u.  s.  w  ,  und  oft  kann  man  dann  die  Augen  der  Schüler  leuchten  sehen  und 
beobachten,  wie  begierig  sie  solche  gelegentliche  Hinweise  auf  don  Raum  er- 
greifen. Menelie  Sätze,  namentlich  im  Bereiche  der  geometrischen  örier  (ich 
wiU  nur  an  den  Sfttn  toh  den  swei  Fanllalen  ta  einer  Getnden  in  einem  ge- 
gebenen Abitande  erinnern),  laeeen  aicb  gar  nidht  besser  sJs  dnroih  finmliehe 
YttraUgameinerang  la  ToUani  Ventindnle  bringiBn.  Mit  d«r  eioseitigtti  Beror- 
nigung  der  Planimetrie  in  den  besten  Jahren  mag  wohl  noch  das  geringe  MaB 
an  Kunstverständnis  unter  den  Gebildeten  eng  zusammenhangen;  und  die  For- 
derungen, die  der  ArcbSoloi^  Brunn  (in  der  bekannten  Rede  Ober  die  Ausbil- 
dung der  Raumanachauung  als  Gnindlage  des  künstlerischen  Sehens  und  Er- 
fassens) stellte,  werden  bei  der  jetzigen  Unterrichtsweise  auf  den  Gymnasien 
selten,  und  aof  anderen  Schulen,  die  wenigstens  die  darstellende  Geometrie  be- 
treibeDy  niehi  voUkammen  genug  erfUli 

Die  Planimetrie  klfnnte  sidi,  nm  der  Stereometrie  mehr  Plati  eimrailameiv 
sehr  wohl  etwas  beeohxinhen.  Was  die  bteite  Messe  der  Abitmientea  an  rein 
planimetrisdiem  Gewinn  ins  Leben  hinansnimmt,  ist  wenig,  nimlieb  nicht  viel 
mehr,  als  was  in  der  Stereometrie  znr  Anwendung  gekommen  ist,  wahrend 
ihnen  durch  die  zu  späte  und  zu  kurze  Behandlung  dor  Raumlehre  für  d«s 
Leben  außerordentlich  Wertvolles  entgeht.  Wer  dem  Grundsätze  huldigt,  daü 
wir  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  das  Leben  lernen,  kann  die  Planimetrie 
nur  als  Mittel  zum  Zwecke,  nämlich  für  die  liaumlehre  und  liire  Auwendungen 
betrachten',  somal  im  Gewinn  ana  vielen  kOnatliehen  Konstntktioneii,  welehe 
jetat  die  der  Phaumetrie  eingerftnmte  Zeit  ansftülen  hatfen,  reebt  gering  ist 
Ist  sie  doeb  selbst  von  Nator  ein  Tdl  der  Bamnlehra  nnd  mit  ihr  nnaertrann- 
lich  Terknflpft,  kann  doch  kein  Kongraenisaik  ohne  die  dritte  Dimension  be> 
wiesen  werden. 

Die  Einführung  des  propädeutischen  Kursus  wäre  nur  ein  kleiner  Sehritt 
im  Vergleiche  uiit  der  l^mwälzung,  welche  i'in  Miteinanderbetreiben  von  Plani- 
metrie und  Stereometrie  herbeiführen  würde  Aber  schon  jetzt  erscheint  diese 
Umwälzung  nur  als  eine  Konsequenz  bestehender  Verhältnisse.  Denn  gegen- 
wärtig folgt  anf  Stereometrie  Planimetrie,  auf  diese  Stereometrie,  und  dann 
hinwiederum  analytiBeha  Geometrie  der  Ebene  and  die  Planimetrie  der  Kegel- 
sdmitte  (denn  die  Kegdsehnitte  werden  weitans  in  den  meielen  FUlen  ▼or> 
wiegend  plammetrweh  bebandelt). 

Eine  uach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Berichten  erfolgreiche  Tat  in 
diesem  Sinne  sind  die  Nonveaux  ^l^ments  de  geom^trie  von  Oh.  Meraj, 
Universität sprofessor  in  Dijon.  Und  vor  allem  sollen  im  Anschlüsse  an  sein 
Werk  bereitb  bedeutende  praktische  Erfolge  an  mehreren  öffentlichen  Schulen 
erzielt  worden  sein,  an  denen  mit  Genehmigung  des  französischen  Unterrichts- 
ministeriums seit  Jahren  seine  Methode  eingeführt  worden  isi 
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Die  erste  Auflage  der  Neuen  Elemente  der  Geometrie  ist  bereits  1876  er- 
sehienen,  aber  damals  unbeachtet  j^tHiehen;  im  stillrn  nur  Imt  M^rar  unab- 
iSasig  für  seine  Gedanken  zu  wirken  gesucht ,  bis  endlich  die  von  ihm  aus- 
gestrente  Saat  zu  keimen  begann.  Eine  neue  Bearbeitung  machte  sich  notwendig, 
und  19<)8  ist  das  Buch  in  zweiter,  umgeänderter  und  vermehrter  Auflage  er- 
schienen. 

Der  VerÜMser  sagt  in  dw  Vorrede»  «r  liaibe  venmelit,  «llet  tmd  nur  dftt 
m  behandeln,  deaeen  KeBnlaui  in  den  mathematiechea  ünterridit  dar  lilßitten 
flekoleii  «tt^pnommeii  «n  «atdeti  rerdieney  aei  es  duroh  annen  Wert  an  flieh, 

sei  e?  als  Yorbereitung  für  daa  Stadinm  der  diirstellenden  nnd  der  analytischen 
Geometrie.  Bei  der  Anordnung  imd  Beweisführung  habe  ihn  nur  das  Bestreben 
geleitet,  erstens  die  Zeit  und  die  Mühe,  die  der  Schüler  anzuwenden  habe,  im  ganzen 
genouimcn  möglichst  zu  rermindem,  und  zweitens  dem  gesamten  Aufbaii  mit 
i{iicksi(-ht  anf  das  Gedächtnis  und  die  wissenschailliche  Methode  ein  möglichst 
einfache««  Ansehen  zu  gebeiu  Er  will  also  gerade  das  verwirklichen,  was  den 
eig^flidieii  Haagal  der  antikav  Geomebja  ansoMMilit^  die  allgemeine  Metbode, 
und  gleiolueitig  tat  er  beetrebt,  die  tob  Madi  ao  aindringlieh  geforderte  Öko- 
nomie der  Wiaaenaehaft  Moh  im  methematiadien  HkmantwontaiTielite  aar  Gal* 
tong  an  bringen. 

In  zwei  Hinsichten  tritt  das  Bestreben  nach  DarchlBhmng  aUgemeiner 
Methode  bei  Merayn  Elementen  besonders  «rhMrf  hervor:  erstens  in  den  Voran« 
Setzungen,  auf  die  Mernj  die  Geometrie  gründet,  und  sodann  in  den  fast  durch- 
weg rechneri seilen  Beweisen  und  Entwicklungen. 

Glänzend  ist  die  Darstellung  und  die  Durchführung  der  Axiome;  er  stellt 
die  Euklidiaehe  Geometrie  in  abht  wiasensehaftlicher  Weise  Wut  eino  Siufib  mit 
der  Medmaik.  Seine  Axiome  aand  Bewcgungsgesetze,  and  er  erreicht  dadoroh 
eine  «iBarordentlidie  Khnliait  nnd  EtnheitiieUceit  in  den  Gnmdafttaen. 

Aneh  die  Art  der  BeweMhnmg  iat  vom  wiaflonaohaftlichep  Standpunkts 
ana  Tollkommen. 

Aber  M^ray  geht  in  der  Konsequcn?  der  rechnerischen  Durchfllhrung  zu 
weit.  Man  merkt  hier,  daß  ihm  dir  praktische  Erfahmng  fehlt.  Denn  wenn 
auch  insgesamt  der  A\ifwand  für  alle  Beweise  minimal  ist,  sind  dafür  einzelne 
dieser  Beweise  sehr  ungewohnt;  z.  B.  der  Nachweis,  daß  die  Berührungssehne 
eines  Punktes  für  einen  Kreis  auf  der  Zentrale  lobrecht  steht  QSt.  513).  Um 
wenigstens  ehien  nngeflÜiren  Begriff  Ton  dem  Verknlb  dieaea  nnd  MiwU^W 
Beweise  m  gebon,  will  ioh  ihn  knn  äkixaieren:  Ana  dem  TOrher  bewiaaenen 
Projektionaaatn  wird  eine  Proportion  abgeleitet;  mit  ihrer  Ifilft  werden  swei 
Dreiecke  als  iihnlich  and  folglich  als  winkelgleich  nftcthgewieani,  wonas  dann 
folgt,  daß,  weil  das  eine  der  Dreiecke  (am  Berührnngi^nnkte)  rechtwinklig  ist, 
auch  das  andere  (am  FußpunVt«'  H^r  BerÖhrungssehne)  rechtwinklig  sein  muß. 
Der  Verfasser  vi  rni'  idet  absichtlich  die  an^f^haulicheu  Beweise,  auch  wo  sie 
kürzer  sind  als  seiiie  Hechnungen.  Er  gibt  eiiuuai  —  Wiihrscbeinlich  des  Gegen- 
satzes wegen  —  ein  Beispiel  eines  anschaulichen  Nachweises,  den  sogenannten 
indiaehen  Beweia  des  Pjthagoreisehen  Lehiaatees,  nnd  elifnao  den  Beweis  des 
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SKtm.ttber  di«  duok  ein«  WmkdbalbMniide  im  Dreieok  entstohendeii  Ab- 
•dmitfce  der  QegMUMttle  (mit  Hilfe  von  Flächeninhalten);  aber  er  fügt  sofoxi 
hinzu:   *Wir  könnteu  diese  Beispiele  (der  Anwendung  der  ^tee  Aber  den 

Flächeninhalt  zur  Ableitung  planimetiischer  Lehrsätze)  vei  mehren,  z.  B.  durch 
den  Satz  von  Ceva,  (]urf-h  den  Satz  von  der  Gleicliheit  iler  Doppelverhaitnisae 
der  Schnit^unkte  von  oeliebigeu  Gerudeu  mit  vier  Ueruden  eiuos  Büschels. 
Aber  da  die  Flächeninhalte  keine  wesentlichen  £iemeate  der  Figuren  smd,  so 
kann  ihre  Vermittlung  bei  Untersuchungen,  wo  rie  sicli  nidbt  TOn  BeUwt  dar- 
bieten, mir  kdnrtliclie  Veifidiningiweifloii  leitigen,  die  demgemlB  Mdiwaakead 
sind  und  iMtr  aal»  geringe  Tragweite  haben.  Wir  gehen  daher  niebt  weiter 
daimnf  ein,  londBvn  wollen  den  Leser  im  Gegenteil  anleiten,  sich  immer  an  die 
natllilibhe&  und  weifaeidtenden  Methoden  zu  halten,  die  den  künstlichen  vor* 
loaiflhen  sind,  so  mflhelos  und  bestechend  diese  auch  erscheinen  mögen.' 

Wenn  es  mm  auch  beschränkt  wäre,  in  der  Geometrie  keine  Redinungen 
zulassen  zn  wollen,  b<^  i^^t  es  doch  anderseits  mindesten«  im  elementaren  Unter- 
richte ebenso  einHeitig,  kerne  anschaulichen  Beweise  au  dulden.  Auch  die 
wissen Bchai'tiiche  Geometrie  hat,  selbst  in  ihren  entlegensten  und  höchsten 
Teilen,  Ton  Zeit  m  Zeit  neue  Knft  ans  d«r  Anaehanung  geecihSpft;  wieviel 
mehr  hat  der  Lehrer  die  Pflieht  dafür  an  aoigen,  daB  der  Jagend,  die  adion 
mit  abilmktem  Wiaeen  ftberflittert  wird,  daa  Bedit  auf  die  nnmittelbare,  an* 
anhanliehe  Erkenntnis  gewahrt  bleibe.  So  unanfechtbar  Merajs  Beweise  in 
wissenschaftlicher  Bezieh\mg  sind,  flr  den  Unterricht  taugen  sie  nicht,  und  ich 
würde  Schüler,  die  mit  solchen  Beweisen  gemißhandelt  werden,  lebhaft  be- 
daueru.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  die  Getreuen  Merays  hei  ihrem  so  erfolg- 
reichen Unterrichte  uacli  seinem  System  ihm  gerade  in  dem  Beweis  verfahren 
unbedingt  gefolgt  sind;  sie  werden  wohl  stark  mit  der  ansdiaulichen  Klar- 
stellnng  nachgeholfen  hab«i.  Geometrie  geometriaeb,  daa  wird  in  Übereu> 
ffc^Mw^ntig  mit  der  Ibtwiekhuig  der  WiaaenaehaH  und  gemiS  den  BedQrfiuaaen 
dea  jng^ndliohen  Qeiatea  der  Wahlspmeh  dea  geometriachen  Untemehta  in  den 
evaten  Jahren  bleiben  mflaaen.  —  Die  Allgemeinheit  der  Methoden  aeigt  aieh 
aber  auch  sonst  im  großen  nnd  im  kleinen  in  Merays  Elementen:  an  den 
weitumfassenden  Begriffsbestimmungen,  bei  den  Untersuchungen  über  die  geo- 
metrischen ört^^r.  die  immer  in  gröberer  Anzahl  als  Fo!<;('t'  eines  batzes  er- 
scheineu.  öo  werden  z.  B.  die  gewöhnlichen  und  die  ühersclilagenen  Vierecke 
zusammengefafit,  es  wird  der  Begriff  der  'Erstreckung'  de»  ätskanbenwinkel» 
eingeführt^  um  alle  FeripheriewinkelAtM  einheitlich  absnlaiten;  ao  vrerden  anch 
die  Peripheriewinkelbogen  dea  Kraiaee  an  einem  Orte  saaammengeadhvpeiSt; 
die  Siln  Uber  dio  Mitteltnnavenakny  die  WinkelbalbiaveDdea  dea  Dreieckea 
nnd  den  ApoUbDiaehan  Kjeia  flieBen  aus  einer  Quelle.  Infolge  der  rechnen- 
aeben  Beweisführung  werden  nattlrlich  aehr  bald  ziemlich  weitgehende  arith- 
metische und  goniometrische  Kenntnisse  vorausgesetzt  (Proi)ortionen,  Potenzen, 
Wurzeln,  trigonometrische  Funktionen  nebst  ihren  Beziehungen  zueinander). 

Alles  dies  ist  aher  nur  wissenschaftliche  Zugabe  zu  der  Ausführung  des 
Grundgedankens  i  denn  schUeßlioh  kann  jeder  Lehrer  nach  seinem  Qeschmack 
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and  je  nabh  der  BneeliafBwihiit  und  den  Bedfirfblaeea  eeiaer  Schflkr  ioiraU 
die  GsmideilM  eb  die  Beweiw  ftbindttrn.  Ukmj  eelbek  gibt  m,  dafi  erimr 
dem  Bjileiiie  xuliebe  gehendelt  hebe,  und  deß  ee  den  Lebrern  frei  stehe,  Ab- 
inderangail  und  Kfirzongen  eintreten  zu  lassen.  Der  Grtindgedanke  aber  ist, 
wie  scbon  angedeutet:  Daß  die  Planimetrie  als  Teil  der  Raumlehre  mit  und 
neben  der  Stereometrie  zu  betreiben  sei.  Meray  bat  ohne  Rücksicht  auf  die 
bestebeudeu  f^ebrpläne  Planirnfh-i»'  und  8term>metrie  in  eiu  Sjstem  gebracht. 
Uud  weuu  man  auch  auf  munuigiach  andere  Weise  die  einzebien  Bestaudteile 
anordnen  und  miteinander  Terbinden  könnte,  so  bleibt  ee  dodi  ein  Verdienet 
MAmys^  ein  bie  ine  Ueinele  enegenbettetee  Efjntem  dieear  Art  einwandfrei  enf- 
geefcellft  an  beben,  mit  Aaeeeheidmig  dee  ünnBtigm,  Znrflckdiingang  dee  ün> 
weeentliohen,  itarker  Hnrrorbebnng  der  Haaptaadien.  Einige  Sonderbezkmten, 
die  man  bei  näherem  Zdaelien  findet,  sind  nur  der  übertriebenen  äußeren  Kon- 
aeqnenz  zuzuschreiben,  namentlich  die  Eigensinnigkeit,  daß  er  auf  den  ersten 
224  Seiten  (von  440)  den  Namen  des  Kreises  nicht  erwähnt  (obwohl  er 
Drehungen  vornimmt  und  uuter  der  Hand  Eigenschaften  des  Kreises  —  als 
Eigenschaften  von  Dreiecken  und  Vierecken  verhüllt  —  benutsst,  uur  weil  der 
Kreis  krumm  sei  und  daher  erst  nach  der  vollständigen  Theorie  der  gemden 
Qebäde  (die  eieb  ans  geraden  Lbien  nnd  Ebenen  anaammeneelBen)  folgen 
mflaae.  Aneh  ulre  ee  der  Kelliode  aagameasener  geweaan,  die  Kegelaohnifcia 
nui  der  linniliehen  alatt  mit  einer  planimetriaelien  Definition  an  beginnen. 
M^ra}  H  Anordnung  ist  in  großen  Zügen  dieee:  Auf  die  Erörterungen  über  Drei- 
ecke, Vit  i  f  ke,  Tetraeder,  Prisma,  Pyramide  (Winkelsätze,  Anordnung  der  ein- 
zelnen Teile,  Zerlegung,  Inhaltsberecbnung)  folgen  die  ahn  Ii  eben  Fipruren,  nnd 
zwar,  wie  es  natürlich  ist,  gleich  im  Räume;  die  äbnl!f*lH'  Lnj^p  w ml  als  ein- 
deutige Zuordnung  der  beiden  Gebilde  be.sj.rucben,  daim  die  kunstanz  des 
Linien-,  Flüchen-  und  Uaumverhältuisäet»  uud  der  Beziehungen  dieser  Yeriiiiit- 
niaee  aneinander,  nnd  die  Doppelelanente  der  Znordnung;  daren  aoUitft  aieh 
die  Inbalteberedurang  dee  Trapeaea  nnd  dee  FTranidenatampfes  (Difierena  Ihn- 
lidier  Fignren)^  Ea  folgen  ala  beeondere  ftUle  die  Symmetrie  mit  Bemelinng 
anf  eine  Gerade  oder  eine  Ebene.  Darauf  kommen  die  regelmäßigen  Polygone 
(ebene  und  windschiefe).  Der  Lehre  vom  Kreiae  (nnd  Ton  der  Kugel)  gdien 
erst  allgemeine  Betrachtungen  über  das  Krumrae  voraus,  worin  auch  der  Grenz- 
begriff"  und  das  ünendliclio  erörtfrt"  xverden.  Nach  der  eigentlich'-'i;  Kri^islehre 
erst  finden  sich  die  Konstruktionen  mit  dem  Zirkel.  Dann  werden  *lie  iiLotations- 
flächen,  Kugel,  Kugelsysteme,  sphäiläche  Figuren  abgehaudelt,  zuletzt  die  Volu- 
mina der  'runden'  Korper  berechnet.  In  ftnf  Anhangen  sind  Traneveraelen'' 
aUae  für  daa  Dreieck  nnd  windadbiefe  Yiereel^  die  allgemeine  Ortavarindernng 
einer  Fignr,  die  Sitae  Aber  die  Seiten  nnd  Diagonalen  dee  Sehnennereeke  eb 
beeondere  FftUe  einea  Salaee  (dee  Mannbeimatthen  Theotenu),  und  die  Grund- 
lehren  von  den  KegcJaduiitten  behandelt.  100  atereometriadie  Übnngaaia%aban 
beeehließen  das  Buch. 

Manche  Eigentümlichkeit  dieser  Anordnimcf  erklärt  sich  aus  der  Rücksicht 
auf  die  Möglichkeit  der  rechnerischen  Beweisilihrung.    Einiges,  was  man  jetzt 
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durchzunehmen  gewöhnt  ist  (z.  B.  diu  regelmäßigen  Körper),  fehlt  (ist  also  den 
ül)ungen,  AnwenduTHjen  oder  der  dnrstelleudeti  Geometrie  zugewiesen),  anderes, 
wie  z.  B.  allgemeine  Koeffizienten-  und  barvzentrisehe  Sätze,  die  stellenweise 
die  Betrachtungen  erheblich  zu  verallgemeinern  gestatten,  sind  liinzuget'ügt. 

Für  den,  der  Wissenschaft  will,  ist  Merays  Buch  ein  Genuß;  und  für  den 
Lehrer  iefc  ee  dondi  die  NenWt  aeinn*  Darbietungen  jeden&Ils  eine  Endud- 
onng  ron  bedeatendem  Interesse,  eneh  wenn  er  findet,  dafi  es  ale  ünterridite- 
bnoh  ninel  üniTereitili^geieliraamkett  und  ra  wenig  SehabrtabenpnziB  Tenit 
Von  größtem  Interesse  irt  ee  aber  m  erlkhren,  welche  Bilblge  man  in  Frank- 
reich mit  diesem  Lehrgange  nun  schon  seit  fünf  Jahren  erzielt  hat.  M^j 
s^,  daß  sie  außerordentlich  gewesen  seien,  z.  B.  in  Anxerre,  Dijon.  Lyon, 
Älbertrille,  mit  240  Seh ü Inn  im  Alter  von  12 Vj  Jahren  aufwärts.  (Inzwischen 
ist  die  Methode  noch  iu  zahlreichen  anderen  Schulen,  auch  in  Paris,  probeweise 
2ur  Einführung  gekommen.)  Seine  Methode  »ei  geeignet,  die  sprichwörtliche 
Langeweile  und  ünfrnektbarkeii  dea  geometriaeihen  AiÄngninteixidite  in  leben- 
digen  Siftr  an  verwandeb,  die  Qeometrie  den  Sehflleni  wert  an  madien  und 
die  Oeaamtdaner  dea  ITnianieUa  om  42%  abaoikllraen»  wobn  in  gkifibem  Matte 
der  Wert  der  mit  der  alten  MeHiode  erreichten  Ergebnisse  vermehrt  würde; 
und  ee  wird  ihm  bezeugt,  daß  man  so  imstande  sei,  die  Anfanger  in  aeeha 
Wochen  auf  die  darstellende  Geometrie  vorzubereiten,  nnd  mit  einer  Klasse 
nach  drei  Monaten  dieselben  Hauniaufgaben  zu  heliandeln,  zu  deren  Voi^ 
bereitung  man  auf  die  alte  Weise  IG  Monate  gebiaucht  habe! 

Obwohl  in  Deuttichlaud  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  Zeitersparnis 
gegenwärtig  noeb  niciht  a3a  brennend  beaeiehnet  werden  kann,  so  ist  ee  dodi 
kaineewegs  unmöglich,  daß  Aber  kurz  oder  lang  die  Notwendigkeit  swingend 
wird»  Plata  für  die  Differantialreebnnng  an  acbafliBn.  D«r  Voralofi  in  dieaer 
Richtung  iat  bereits  gemacht,  \md  schon  wird  die  Infinitesimalrechnung  öffent- 
Ueh  andi  von  Nichtmathematikem  für  die  nennalufige  Mitteleohule  mit  der 
Begründung  gefordert,  daß  es  den  Gebildeten  gegenwartig  trotz  guten  Willens 
nicbt  mf'hr  möglich  sei,  neuere  Werke  Uber  Staatswissenschaft,  Statistik,  National- 
ökonomie, Medizin,  Physik,  Philosophie  zn  verstehen.  —  Unter  den  jetzigen 
Verhülinisäen  wäre  selbst  in  den  iiealaustalten  die  Einführung  der  Differential- 
rechnung nur  sehr  aebwer  (sie  werden  kaum  mit  ihrem  Peneum  fertig)  und 
nnter  Gefifaxdnng  anderer  bereehtigter  Inteteaaen  mSgüeh.  —  Aber  jedeo&Ua 
mflBto  doeh  ein  Syalein  wie  daa  HArayaobe  aof^eb  allen  denen  am  HeraoL 
Kcgani  die  tob  der  Notwendigkeit  einer  Yertiefbng  dee  geomefanaehen  ünter- 
liolika  (am  es  nach  der  Seite  der  darstellenden  Geometrie  oder  der  Analysis) 
fiberzeugt  sind.  Denn  an  eine  Yermehrung  der  mathematischen  Unterrichts- 
stunden ist  nicht  zu  denkeri  Miuinche  Reformgjmnasien  haben  in  den  oberen 
Klassen  sogar  weniger  mathematische  Stnnden  als  die  humanistischen  Gym- 
nasien 1.  I'brigens  würde  eine  notwendige  Folge  zur  dauernden  Sicherung  der 
£rfolge  ein  durch  alle  Klassen  nebenher  betriebener  mathematischer  Zeichen- 
vnteRjelii  aein* 

Ob  aiflii  freilidi  die  Hoffirangen  im  Uinj  nnd  aeinen  freunden  in  dem 
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Mikfie  dBuerud  erfüll*Mi,  wio  nie  jetzt  glauben,  kuuii  auch  nach  «Ion  ausgedehuteu 
Versuchen  wohl  noch,  lucht  ala  sicher  gelten j  denn  uiau  durt  nicht  uhue  w^i- 
teres  vorauäseizeu,  daß  di«  Leistungen  und  Erfolge  banden  ausgezeichneter 
od«r  Ar  den  bwoutom  Zweck  «ugew&hlter  Lehrer  und  Sohfiler  angemem  »• 
TeuhWr  Mien.  OiiB  odi  aber  uat  dem  Ton  IKnj  «npfohkaan  oder  ebem 
^liAh^ti  Wege  eine  beeeere  Anebildniig  enielan  UBI,  deifon  bin  iek  penOn- 
lieh  fest  überzeugt.  Nach  eigenen  (allerditige  nur  priTatim  angestalUea)  Vet^ 
Buchen  und  bei  möglichst  vorsichtiger  Abwägung  aller  in  Betracht  kommenden 
Umstände  (z.  B.  mit  Rücksicht  auf  die  von  M^ray  absichtlich  vcmachläsaigte 
im  ganzen  mehr  Zeit  beanspruchende  anschauliche  Beweisführung)  möchte  ich 
glaubet!,  daß  z.  B.  bei  den  Rachsischen  Gymnasien,  um  einen  bestimmten  Fall 
vor  Augen  zu  stelien,  vou  den  zehn  der  Geometrie  gewidmeten  Halbjahren  — 
unter  Ahrednnuig  dea  Vorlroxiaa  uid  dar  Trigonoaielrie  —  mbideeteiia  swei 
gespart  wardeo  kSnnteB,  oline  daft  dabei  weniger  emiehft  wttxda.  JedanMia 
werdan  aber  aaeih  diqaiugeii,  die  den  Gedanken  einer  TeredunelaaB^  Ton 
Planimetrie  und  Stereometrie  weit  von  sich  weisen,  der  Tatkraft,  womit  man 
in  Frankreich  eine  eo  üef  einscdineideiide  Mafiregel  ine  Werk  sa  aetasen  bestrebt 
ist,  ihre  Anerkennung  nicht  versagen.  Als  Anregnng^imittel  für  den  Lehrer 
der  Mathematik  halte  ich  Meraya  Buch  beinahe  für  ebenso  wichtig  wie  Hilberts 
Grundlagen  der  Geometrie,  das  gleichzeitig  (^190H  ebeutHlls  in  2.  Auflage  bei 
Teubuer)  erschienen  ist.  Im  übrigen  verweise  ich  auch  auf  die  Methodik  des 
matbematischea  Unterrichts  vom  IL  Bimon  (in  Baumeisters  Handbu<^)  und  auf 
daa  leeenawerte  Pkograinm  nm  J,  Sahacht  Aber  die  Anabildnng  dea  rinm- 
lichen  AnachanangiTermdgene  im  nathematiBchen  Unterricht  dea 
Gymnasiums  ^fariei^grmnaeinm  in  Poeen  1903).  Schacht  stellt  hier  CotgendMi 
Plan  für  die  StoffVerteUnng  der  Raumlehre  auf:  L  Knnme:  Die  Lehre  von  den 
Winkeln  und  Dreiecken.  IL  Kursu.s:  Die  Lehre  von  parallelen  Geraden  und 
parallelen  Ebenen  a)  Parallele  zwischen  Parallelfü  1.  Parallelogramm;  Defini- 
tion und  B^preuzung  des  Parailelflachs;  2.  Gleichheit  und  Ausmessung  gerad- 
liniger Figuren;  Berechnung  vuu  Paraileliiach  und  Prisma;  b)  Parallele  im 
Strahlenbüschel  1.  ähnliche  und  ähnlichliegende  Dreiecke  und  Vielecke;  2.  paral- 
kla  Sehnittfliohen  in  der  Pjvamide;  Bereehnung  der  Pyramide.  HL  Eniana: 
Knialehve}  Cylinder,  Kegel,  Kngel  1.  Zentriwinkel  and  Peripheriawinbal; 
2.  Sehna  nnd  Tangentci  Engelkreie  und  Tuigentiailebeiia;  8.  eiii*  nad  «m- 
beschriebene  Polygone,  Beieebnnug  dea  Sjeieea,  dee  Zjlbders,  d^  Kegels; 
4.  Kugelberechnnagf  ein-  und  umbeschriebene  Sftiper;  5.  zwei  Kreise,  zwei 
Kugeln,  gcmcinRnrao  Tantrenten,  Ankreisfigur  n.  s.  w.;  6.  Strahlbüschel  durch 
eiiif  ii  Kreis;  goldener  Öcimitt;  7.  Apollonischer  Kreis.  TV.  Kursus:  ST-^fomntische 
Stereometrie,  Grundlagen  der  Planimetrie  und  Üb^MMi  l  t  übti  las  L^imze  piaui- 
metrische  System.  Das  IriHlionale  iu  der  eb«ueu  uuu  körperliciieu  Geometrie. 
Wledeiholnngen,  Erweiterungen,  Übungen  in  allen  Gehkten.  —  &lmaht  findart 
aoBerdem,  wie  ich  auch,  einen  von  unten  bia  oben  durah  alle  Klaeeen  hin- 
dnrehgehenden  mathematiechen  Zeichenantemchb  Man  wird  sofort  aeheni  daB 
die  Sehachteeha  Anovdnmig  lich  leichter  mit  der  anidiaulicbeD  Beweiwftlbmng 
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verträgt  und  sich  etwas  mehr  an  dift  giewOhnlicbe  Reibenfolge  h^t  als  die  v<uk 
M^ray  beliebte  Anordnaag^   Der  Fliinnuigel  verbietot  mir  laiddr,  hitr  aihw 

daranf  einzugehen. 

Es  wäre  eine  zeitgemlße  und  würdige  Aufgabe  für  den  Verein  7.m  Forde- 
rung des  Unterrichts  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschatten,  die&o 
Fragen  mmal  gründlich  und  von  allen  Seiten  zu  erörtem.  Außerdem  aber  ist 
«8  dw  FflidiA  der  dsateelieii  Mattümatiker,  die  in  Frankrüeli  angebahate  Ba- 
wegui^  «aftnerkiiem  lu  Terlb^sra.  In  dem  phyeikeliichen  UnlerriditB  eind  die 
paUieelMn  £ngliader  und  Amerikaner  im  Begiüb  ane  m  übarflfigeln;  htttea 
wir  uns,  daB  unseren  mathematischen  Unterricht  nicht  dasselbe  Schicksal  triffiL 

Ob  eine  deutsche  Regierung  die  Hand  bieten  wird  zu  einmn  Versuche  der 
Umgeatiiltung  des  freometriöchen  Unterrichts?  Man  sollte  meinen,  daß  eine 
günstige  Gi'legenheit  H.  bei  der  Begründung  irgend  eines  neuen  Reform- 
gymuasiuuis  Lrtgebeu  wäre.  — 

Der  Zuiuü  iuat  eu  gefugt,  daß  die  plauiiuetrische  und  die  utereometiiiiche 
Kiehtong  durcih  twei  hat  giddueiiig  (bei  Tenbner  1904)  m6ifoniliohte  Leit- 
liden  fllr  den  geomeiriechen  Anfaugsuntarricht  aar  Oeltong  kommen, 
und  «war  in  aiendidi  gegeuMalieher  Weiae,  eo  daA  aie  einander  ToUattndig 
evgfasen. 

Für  die  von  E.  Wieuecke  in  seinem  'Geometrischen  Vorkursus  in 
schulgemüßer  Darstellung'  vertretene  Richtung  sind  die  Worte  bezeichnend, 
daß  dem  Anfänger  die  Körper  nicht  als  Korper,  sondern  als  Beispielsammlung 
von  Flachengebilden  nahezubringen  seien.  Dementsprechend  geht  Wienecke 
mogUckst  rasch  zu  planimetrischen  Betrachtungen  Ober.  Dagegen  ist  tioli.- 
müllers  Vorliebe  für  die  Stereometrie  hinreichend  bekannt,  und  in  glänzender 
Weiee  betHigt  er  sie  in  eeinem  neoeelen  Werke,  der  'Yorbereiiendan  Ein* 
fOhrnng  in  die  Banmlekra'i  ainam  Haeler  lebeneroUer  üntwiiehtakanet 
Bmda  Yartoer  eeig»  aiek  ab  erfrkxana  Lehimeielar}  Wianaeka  aber  meihr  ala 
Meister  der  Kleinarbeit,  wShreod  HolamttUer  eainer  BiafUiraDg  einen  Zvig  ina 
Große  aufgeprägt  hat 

WieiiPfke  geht  weder  auf  die  raumliche  Erstreckunj^  noch  auf  die  relative 
Lage  im  iiaume  näher  ein;  wind^rhipfe  Gerade,  Umwenden  (Symmetrie),  regel- 
mäßige Körper  (außer  dem  W  inkel  i  werden  ^ar  nicht  oder  nur  kurz  frestreift. 
Stellt  mau  sich  aber  auf  den  prinsupiellen  Standpunkt  des  Veriasners,  ao  muß 
man  eein  Baeh  ab  aebr  Tenttndig  und  branohbar  beieielmen;  namentiieh  trifll 
er  in  dar  Berbeiaiehnng  bndlftufiger  Beispiele  and  in  der  Vergleichung  der 
einsaben  Fonnen  einer  Formaareiha,  aowia  in  der  Answabl  der  Formenreiben 
selbst  das  Richtige,  und  viele  feine  Bemerkungen  s.  B.  fibar  die  Anbahnung  des 
logischen  Denkens,  über  die  Orundbgan  des  Beweisens  und  die  dabei  häufig 
mitwirkende  Umdeutung  der  Grundformen  hat  er  hier  niedergelegt.  Doch  ist 
er  vielleicht  peneinrt.  die  eine  oder  aiulpr«'  d^r  folgenden  Erwägungen  hfi  einer 
neuen  Auflage  zu  berücksichtigen.  I'm'  Kongruenz  ist  norh  gar  nicht  erläutert 
bis  zu  der  Stelle,  wo  sie  zum  erstenmal  angewendet  wird  (S.  41),  und  obwohl 
daa  Toraosgebende  *  Winkelmeßverfahren*  (das  eigentlich  nur  Winkelvergleichung 
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ift)  die  Kongruenz  schon  TonnaMtai  Der  zweite  Kongruenzrali  (Überein- 
stimmung in  einer  Seite  und  zwei  Winkeln)  ist  nicht  ganz  richtig  au^edrüdd; 
(laß  der  rechto  Winkel  der  viert*  Teil  des  Vollwinkels  und  die  Hälfte  des  ge- 
streckten ist,  tnit  nicht  srhnj-f'  genug  hervor.  tJen  Rechten  als  Periphprip- 
winkel  im  Halbkreis  kann  man  anschaulich  viel  leichter  und  ungezwimgener 
an  das  Rechteck  als  an  das  i-echiwiuklige  Dreieck  anscklieflen.  Da  ferner  die 
Venchiebnng  (eowoU  b  der  Ä^atikanmag  ab  m  der  Syrtematik)  ehü  daftdnB» 
Bewegung  als  di«  Drdraiig  ial^  ao  empfieUt  ea  mA,  ans  dem  Quadrat  etat  daa 
Rechteck  und  dann  den  Rhomboe  hennleiten.  Daa  (tibrigene  ohne  Bridimag 
snfiMidieiide)  Parallelogramm  niuB  durch  Drehung  aus  dem  Rechteck  und 
vorher  durch  Verschieben  aus  dem  RhoBÜMM  vor  dem  Auge  dea  Sdiülers  ent- 
stehen. Der  Begriff  der  Sehne  ist  r,ti  eng  gefaßt  (Durciiinesser  sind  auch 
Sehnen).    S.  42  besteht  ein  Widerspruch  zwischen  Fitjnr  und  Text  imm,  cm). 

Holzmüller  geht  wie  Wienecke  vom  Würtel  aus,  verweilt  aher  länger  i>ei 
den  »tertiomctrischeu  Betrachtungen  und  kehrt  mit  immer  neuer  R^eisteruug 
zu  ihnen  zurück  (von  dm  123  Seiten  aind  Aber  70  dem  Räume  gewidmet;  bei 
Wieneoke  onier  89  Seiten  nur  20).  Er  kommt  vom  WftrM  (GMada,  Lineal, 
MaAalab^  LSngeneinfaeit,  Beehtor,  Lagen  von  Bbenen  und  Geraden  im  Banme^ 
Abatand  windschiefer  Qendea)  ans  lor  Zeichnung  dea  Qnadiatee  mit  aeineo 
Kreisen  und  zum  Redlteck,  im  Anschlufi  an  die  Diagaoalen  zum  rechtwinkligen 
und  gleichschenkligen  Dreieck  und  den  damit  zusammenhängenden  Grundkon^ 
struktionen,  bringt  dann  die  Berechnung  des  Dreieckinhaltes  und  zei^t  Hiich  nn 
einem  Beispiel  die  Gültigkeit  der  Formel  für  gebrochene  Zahlen;  beweist  dann 
den  Pythagoreischen  Lehrsatz  und  gibt  die  einfachsten  Regeln  znr  Aufstellung 
der  l'jthagoreitichen  ZahlentripeL  Dann  werden  Oberfläche  (Net^/  und  Inhalt 
dea  Wfii^  and  die  wiektigen  Beiiehmigen  awiscken  den  Volnmen^  ond  Msaaen- 
einkeiten  im  Dedmalsystem  erörtert.  BSs  folgen  die  KOtper,  die  aick  ana  dem 
Würfel  aUeiten  k«aen:  Sinlen,  ^ramiden,  Verwandlung  einea  Baekteokaa  in 
ein  anderes,  geometrische  Darstellung  der  Formeln  (o  +  6)',  (a  +  6)  (o  —  6); 
das  regelmäßige  Tetraeder  imd  Oktaeder  und  die  beiden  einander  durchdringenden 
Tetraeder  im  Würfel.  Nun  kommt  der  wichtige  und  sehr  geschickt  angeordnete 
Abschnitt  über  die  Symmetrie  in  der  Ebene  und  im  Räume  nnd  den  Unterschied 
von  Symmetrie  und  Kongruenz.  Hieran  schließt  sich  ein  Abschnitt  über  Kugel, 
Kreis,  Bogen  und  Winkel,  regelmäßige  Vielecke,  Kieisberechnung,  Zylinder,  KegeL 
HolimttUer  geht  wokl  auf  den  Begriff  der  KongraenSy  nicht  aber  anf  die  Kon> 
gramasItBe  selbet  ein  (flbrigwa  ist  kongruent  nack  der  flklidken  Auflksaong 
nickt  daaaelbe  wie  *aiek  dadEend*);  nnd  der  Begriff  der  Aknlidikiit  wird  nur 
einmal  gestreift  (S.  92).  Erwartet  hatte  ick,  hier  die  Kongruenz  und  Ähnlich- 
keit an  den  PamUeieeknitten  Ton  Prisma  und  Pyramide,  Zylinder  und  Kegel 
erläutert  zu  finden;  und  einigermaßen  erstaunt  wird  mancher  sein,  in  diesem 
vorbereitenden  üuterrielit  so  schwierige  Körper  wie  den  St>»ni  der  fünf  regel- 
mäßigen Tetraeder,  die  Durchdringnngsfigur  zweier  Ikosaeder  oder  iJodekaeder 
behandelt  zu  sehen.  Doch  sind  diese  Stoffe  ebenso  wie  der  Anhang  (Anleitung 
zur  Anfertigung  schwierigerer  Modelle)  vom  Gesichtspunkte  der  Anregung  aus 
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ni  TaraiiiliMi;  der  Ywfumr  iriE,  dafi  neb  der  SebOler  forldttaamd,  «neh  nadt 

Beendigang  des  vorbereitenden  Kurses,  und  ausgiebig  mit  der  Stereometrie 
bescliSftige,  um  seinen  Geist  au  üben,  sein»'  Ilaml  geschickt  zu  machen,  sein 
Gemüt  und  seine  Phantasie  durch  die  wunderbaren  und  wohlgefalh'gen  Kaum- 
figuren zu  bilden  Aul"  das  Zeichnen  der  Hnumfiguren ,  das  ich  für  eine  not- 
wendige Ergänzung  lier  Mathematik  schon  im  ersten  Anfangsunterricht  halte, 
geht  Holzmüller  nicht  ein,  obwohl  man  bei  seiner  Vorliebe  für  das  geome- 
trische Zeiehnen  wohl  hStle  erwarten  dürfen.  £r  spricht  in  der  Vonrede  nur 
von  Zeidmen  pknmietriadier  nnd  Ketafigoren.  Ea  macht  aber  niehi  die  ge 
lingiten  Sohwiarigkeiteiiy  eehon  im  Torbereiteiiden  Unierriehte  nebenbei  die  ein« 
fiM^eren  KOrper  eowobl  im  Sdiatlenriß  (Sehxigbild)  ala  anob  in  Grand-,  Anf- 
and Seitenriß  zeichnen  zu  lassen  (zeichnet  doch  schon  der  Sextaner  in  der 
Botanik  und  Zoologie  Querschnitte,  Vorder-  nnd  Seitenansichten  der  verschie- 
densten Xaturgegens^nde),  und  nichts  triigt  in  Verbindung  mit  der  Herstellung 
der  Modelle  mehr  zu  schneller  und  gr(i?id!icher  EntwickhuiLj;  »ie-  Kaumsinnes 
bei.  Formen,  die  nicht  in  der  Anschauung  vollständig  vorhanden  und  be- 
reit sind,  lassen  sich  nicht  innerlich  verarbeiten  und  nicht  mit  dem  matiio> 
maftiacben  Inhalte  ftUen;  je  Oller  nnd  mehr  de  angeschaut^  vielleicht  sogar  eigeiir 
hind%  hergeatellt  nnd  vor  allem  dnrch  Zeiehnnng  frei  reprodusiert  worden  sind, 
desto  ToUkommner  leben  sie  in  der  Anschanong^  desto  fiaisr  bann  die  Phantasio 
walten,  desto  leichtere  Arbeit  und  fmen  Bewegung  hat  dann  die  Stereometrie^ 
desto  tiefer  kann  sie  eindringen.  Daher  wäre  es  von  unschätzbarem  Nutzen, 
wenn  der  matheniHtit^ohe  Unterricht  auf  allen  Stufen  in  einer  ununterbrochenen 
Kette  von  Zeichenübuiigen  die  Stereometrie  vorbereiten  und  begleiten  könnte. 

Die  Anforderungen  Holzmttllers  im  Herstellen  von  Modellen  kann  ich  nicht 
für  übertrieben  halten.  ^Will  man  gewiß  sein,  ein  mittlerem  Ziel  zu  erreichen, 
ao  stflOa  man  aiab  daa  bödiate;  wer  nnr  nadi  IfiUdmilligkett  aferebf^  wird  ancb 
diese  nicht  emiciien'  —  diese  Worte  linden  hier  Anwendung,  wo  es  sich 
darum  bändelt,  dnen  natürlichen  Trieb  dar  Jngend  gevade  in  den  Jahren,  wo 
er  am  kraftigsten  hervortritt,  in  die  rechten  Bahnen  an  leiten,  ihm  reiche  Früchte 
für  Geist,  Phantasie  und  Öemüt  abmringen  und  ihn  7.nr  Entwicklung  einer 
edlen  Geschicklichkeit  auszunutzen ;  imd  Fähigkeiten  soll  doch  die  Schnle  vor 
allem  entwickeln!  Auch  wird  dadurch  der  Höhepunkt  nicht  vorweg  genommen; 
deriii  dieser  beruht  bei  allmählich  wachsender  i^rkenntni»  in  dem  inneren  Ver- 
ständnis der  Körper  und  ihrer  Lageubesüehuugeu,  das  erst  duich  i^ixisteuz- 
beweiae  nnd  maHieaiatiaeba  Bolnebtnng  Abeibaupt  geöffiiet,  und  dnNh  weicbea 
binwiaderam  der  Istbelisobe  QenuB  ariißbt  wird  7or  allem  aber  wird  dia 
Teibiahma  des  SeblÜers  auf  das  lebhafteste  geweckt  und  wach  erhalten.  —  Da 
im  mathematiacben  Unterrichte  (ebenso  wie  leider  im  naturwissenschaftlichen) 
im  al^emeinen  die  Pflege  des  Schönheitssinneai  das  verweilende  ästhetische 
Genießen  viel  zu  gering  bewertet  wird,  so  muß  man  ein  Werk  wie  das  Hol/- 
müllersche,  driR  den  Schüler  wie  kein  anderes  von  Anfang  an  auf  die  Har- 
motiiru  in  der  Welt  der  Zahlen  und  Gestalten  bmweist,  um  so  freudiger  be- 
grüJc^n. 
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Eö  ist  sehr  iiiteit'Hsiini,  neuere  Leitfäden  der  darat-elleuden  Geometrie,  dio 
sich  doch  vor  allem  in  den  Dienst  der  Aufbildung  des  Raiim^irnes  atelleu, 
miteinander  zu  verglei&hau.  Da  ergibt  «<ich  zuiiiioiist,  daß  man  mehr  und  mehr 
zu  der  Einsicht  kommt,  es  sei  didaktisuh  zweckmüßiger,  mit  der  schiefen 
Parallelprojektion  als  mit  der  senkrechten  zu  b^innen.  Selbst  Bttdier,  welche 
die  Mihitfe  Projektion  nidbi  behuHtilBi  liehen  eie  doeli  nir  Kttrnng  der  Yot- 
ateUnng  herbei  oder  geben  gtf  Torher  einen  knnEen  Hinweie  enf  die  Her* 
eleUnng  Ton  Sdhiigbüdeni  (auf  «ihlrmehen  Selmlen  wird  eher  jeW  noeh  mit 
der  senbeehien  ph>jektion  begonnen).  Und  weiiar  eoheiTit  die  Übenseugimg  en 
Boden  zu  gewinnen,  dafi  selbst  für  das  Gymnasium  schiefe  und  senkrechte 
Projektion  nicht  ausreichen,  sondern  auch  Perspektive  gelehrt  werden  müsse 
(noeh  vor  zwanzig  Jahren  wurde  die  freie  PerspekÜTe  sogar  an  yieleii  iieai- 
austalten  nicht  einmal  erwiiliiit,  geschweige  geübt). 

Da  mag  Kuuäühst  des  Leitfadens  der  Projektionslehre  von  C.  II.  MUller 
und  0.  Preeler  gedaeht  werden  (in  einer  großen  und  einer  Ueinen  Anegdbe 
bei  Tenbner  1908  erBehicnen)^  der  aieh  anf  den  enien  Bliek  ale  ein  Werh  er* 
&hrener  nnd  vielaeUiger  Yerfieeer  an  «rkeanin  gibt  C.  H.  KllUer  gehfirt  dnrdi 

]  •  rOhmtes  Programm  ' Stereomelrische  Konstruktionen'  (1993)  aogpr  an 
den  VorkämplBm  für  die  Einflihrung  der  Prqjektionslehre  ins  Gymnasium.  In 
den  Anmerkungen  (die  folgenden  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  größere, 
für  ueunatutige  Itealanstulten  bestimmte  Ausgabe)  wird  denn  auch  hervor- 
aehoben,  daß  der  IL  Teü  dm  Werkes  ( Normalprojektiou)  dem  Hauptinhalte 
iiacii  eme  ür weder uug  jenes  Programmii  sei.    Und  wenn  mau  daß  im 

Ubiigen  der  Leiiftden  anf  dee  Altmeistare  HolsmttUer  Aibetten  anrftekgeht,  und 
daß  ee  dae  an  vielseitigen  Anwendangen  reiebete  Bneh  dieeer  Art  fllr  aU- 
gemeine  Büdnngpenetalten  ist,  so  iet  ee  im  weeentliohen  gphennaeiehnei  Die 
Verfasser  gehen,  wie  aua  dem  Gesagten  folgt,  von  der  Schragpngektion  aoe 
nnd  haben  dem  I.  Teile  ihres  Werkes  zugleich  die  Foim  einer  allerdings  s^ 
ausführlich  und  breit  gehalteneu  Propädeutik  des  mathematischen  Zeichnens 
gegeben.  Auch  bei  der  iw.'nkn'chteu  Projektion  nehmen  sie  geschickt  ent- 
worfeuti,  die  Auffassung  erleichternde  Schragbilder  zu  Hilfe.  Von  der  lieich- 
haltigkeit  der  praktischen  Anwendungeu  kann  mau  mit  wenigen  Worten  keinen 
Begriff  geben,  und  eine  bloße  ermüdende  Aufisahlung  hat  wenig  Zweck.  Der 
Teil  UeBe  aidi  ateUenweiBe  knapper  faieen,  aueh  Wiedeiholnngen  Tormeiden; 
eo  a.  R  kfinnte  man  die  AnfUappnng  der  in  der  8ehiSgprojektion  daigeeteUten 
Sonnenuhr  (vertikal  Osi-Wee^  and  horisontal)  gekost  dem  Sdi&ler  Überlassen 
nnd  dafür  bei  der  senkrechten  Projektion  lieber  die  in  der  Praxis  am  häufigsten 
vorkommende  Yertikalsonnenuhr  beliebigen  Azimutes  behandeln.  In  einer  Be- 
ziehung bin  ich  allerdings  grundsätzlich  anderer  Ansicht  ab  die  Herren  Ver> 
fasser:  in  der  Zulassung  sogenannter  schematischer  Figoren.  Diese  sollte  man, 
wenn  man  ihrer  der  Einfachheit  wegen  nicht  eutrattsn  zu  können  glaubt,  we- 
nigstens den  geiugruphischen,  astronomischen  und  physikalischen  Büchern  über- 
leeeen;  sie  pai^sen  nieht  m  den  Bahnen  eines  Schnlbnehee,  dae  aieh  die  Anf- 
{pd»e  sielUy  das  genane  Zeidinen  gesetaoiaßiger  jEUrnnfigoraii  naeh  mathiwiatiaehen 
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ChnandiMMn  «i  IcbreiL  Und  im  TorliegMideii  PaU  luuiddt  es  mxk  um  den  be- 
denklichsten Fehler,  der  in  den  gewohnliobeii  bfldlidieo  Difllellllllgieii  —  nacli- 
dem  die  zwMeeldgeii  SUipsen  nemlieh  ausgerottet  sind  —  noch  v  oi-hwrecHly 

der  durch  j»nn7.p  —  sogar  wissenschaftliche  —  Werke  hindurch  die  Figuren  ge- 
faUeht  'A'v\  verdorben  hat  und  den  noch  nicht  Urteilsfähigen  an  das  falsche 
Bild  gewöhnt:  es  handelt  sieb  hier  8chlie61ich  um  die  Verwechslung  der  Pro- 
jektion der  Toi-tikalen  Achse  mit  der  Achse  seihst,  der  scheinbaren  mit  der 
wirklichen  Latig« .  Die  VtffiMser  macheu  den  Fehler  absichtlich,  um  die 
Figuren  an  Teninfichflii.  Er  bebigfc  aber  in  der  Figur  101  s.  B.  3  mm  und 
hl  Fig.  98  bemahe  1  mm.  Gerade  am  der  AnfUirang  der  Behlllor  liber  dieaen 
in  den  meuten  Bflebem  nnbewnft  begangenen  Febler  wülen  mSchte  ich  wflnsohen^ 
daß  er  in  einem  wissenadiaftlichen  Zeichenbuch  abgiehtlich  rexmieden  werde. 
Ans  denselben  Gründen  mSehte  ich  die  Herren  Verfasser  dazu  anregen,  bei 
einer  nenen  Auflage  eine  genaue  Darstellung  der  acht  Kugeloktanten  mit  den 
Kechtwinkelachsen  in  senkrechter  Projektion  hinzuzufügen,  sowie  die  filr  die 
Schule  so  wichtige  genaue  Figur  eines  sphärischen  Dn  iecks.  Dabei  wäre  hier 
die  beste  Gelegenheit,  angesiehtä  der  sonstigen  lieichhaltigkeit  des  Leitfadens 
anf  die  für  den  ÜBtenioht  niebt  minder  tiwtvdle  Hanebacbe  E<nwtniklion 
dner  Aa%abe  binanweuwn  (2SeitBebrift  Ar  Mathematik  und  Phjrik  Bd.  XXIX, 
189^  S.  8S8),  die  In  der  i^Ubniehen  Trigonomelrie  nnd  ihren  Anirendangen 
avf  Sdiritt  nnd  Tritt  dem  Schiller  begegnet:  durch  zwei  gegebene  Punkte  eine 
Ellipse  zu  legen^  die  einen  gegebenen  Kreis  in  zwei  Oegenpunkten  berührt. 
Zu  der  Darlegtmg  S.  173  (Loxodrome  der  ErdkugeV)  ist  zu  bemerken,  daß 
mittelst  zweier  Proportionen,  die  direkt  aus  der  Fig\ir  hervortrehen,  dem  Schüler 
mit  Leichtigkeit  begreiflich  gemacht  werden  kann,  wie  es  komme,  daß  die  dort 
geuannten  Dreiecke  und  Rechtecke  nur  bei  unendlich  kleinen  Dimensionen 
Shnlicb  sind.  INe  aahlreichen,  sehr  Uaren  nnd  einen  überana  romebmen  Ein- 
dmek  maehenden  Figuren  gereidien  dem  Bndie  rar  Zierde^  wenn  sohoit  einige 
▼ammllieh  bm  der  aiiebn«iaehen  Übertragoi^  anf  dm  Hofawlooik  (die  aoäh 
immer  angewendet  wild,  weil  die  eine  meefaaniache  Übertragung  des  Originalee 
zulassenden  Verfnhrungsweisen  wohl  sehr  kostspielig  sind)  gelitten  zu  haben 
scheinen  (z.  B.  Fig.  148,  151).  Besonders  gut  gelungen  sind  im  II.  Teile  der 
Abschnitt  über  die  nnhecrronzten  Geraden  nnd  Ebenen,  imd  die  Paragraphen 
über  die  Drehung  der  Korper.  Daß  die  Perspektive  verhältnismäßig  sehr  kurz 
abgemacht  ist,  erscheint  mir  durchaus  nicht  ab  Mangel;  denn  gerade  perspek- 
tivisches Zeichnen  wirkUcb  lernen  werden  selbst  begabtere  Schüler  niemals  auf 
Qnmd  einer  aneih  nocih  ao  anaflflirlidien  gedraokten  Anleitnng;  dam  gehSrt  die 
ünlerweiaang  dnieh  einen  grilndlieb  erfthrenen  Lehrer.  AnBerdem  wird  gegen- 
wirtig  die  PenpektiTe  wohl  nur  an  wenigen  8dinl«i  in  weiterem  üm&nge 
gelehrt  als  Müller  und  Frader  ria  darbieten.  Dag^en  iat  die  von  den  Ter» 
ftssem  in  der  Yonr^e  ausgesprochene  Hoffinnng  wobl  berechtigt,  daß  ihr 
Buch  infolge  seines  umfassenden  Heichtumef»  an  Anwendunepn  der  Parallel- 
projektion auch  den  Lehrern  der  Physik,  ChemiCj  Minernlogie,  Hrdkunde, 
Biologie  von  großem  Nutzen  sein  werde,  und  zwar  nicht  nur  w^en  der  An- 
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leitung  zu  geschicktem  Entwurf,  die  m  sn  geben  Tennag,  eondern  mch  wegen 

der  Anregungen,  die  es  gewährt. 

Einen  außerordentlich  glücklichen  GritF  hat  W.  Gercken  mit  seinen 
*6rnndzügen  der  darstellenden  Geometrie'  getan  (121  Leipzig,  DOrr 
1903).  Während  der  Müller-Preslersche  Leitfaden  durch  auBergewämlidiaii 
Reiditiim  von  Anwendungen  glänzt,  beeleht  ein  Baapt?onng  dee  Ton  Gecdcen 
Terlkfiten  Biushee  in  der  KOnse  vnd  Knsppheii  Aneh  er  beginnt  nach  Hola* 
nkttUen  Vorging  mit  der  eebiefim  Penllelprojektion,  die  er  in  eelir  einfocher 
und  klarer  Weise  anseinandersctzt  (9  Paragraphen,  23  Seiten)  laßt  dann  die 
Orthogonalprojcktion  folgen  (15  Paragraphen,  44  Seiten),  und  behandelt  in  den 
beiden  letzten  AbHchnitten  dip  Zentrulprojektion  in  Terhaltnismäßitr  nnsführ- 
lieher  Weise  (12  Paragraphen,  31  Seiten),  nud  die  Schattenlehre  (4  Paragraphen 
über  die  Schattenkonstruktion  in  der  Orthogonalprojektion,  J<  Paragraphen 
desgleichen  in  der  freien  Perspektive).  Er  hat  die  Perspektive  absichtlich  in 
der  bemerkenswerten  Absicht  hervorgehoben,  *um  eine  Hebung  der  allgemeinen 
Bildung  nadi  der  kfltnrtlwiechen  AnffiMmingefiflugkeit  m  ermdglidien*.  In  der 
T«t  ist  ja  in  dieeer  Benelmiig  noch  fiMt  alke  ni  tan  übrig,  and  ee  iet  bo- 
eehämend,  wie  (innerlieh  and  ioBerlidi)  nnbehiflidi  eo  viele  Abifanientan  der 
Si&seong  nnd  Wiedei^be  selbst  einfteher  Werke  künstlerischen  Gehaltes 
gegendbentehen.  —  Auf  Durchdringungsaufgaben  hat  Gercken  verzichtet, 
ebenso  nns  Gründen  der  Stoff heschränkung  auf  die  Verwendung  afßner  und 
kollinearer  Beziehungen.  Hier  also  mQßte  der  Lehrer  gelegentlich  nachhelfen, 
und  das  macht  ja  im  mündliehen  Unterrichte  gar  keine  Schwierigkeit.  Aus- 
gezeichnet sind  die  Eiaieitungtiparugraphen.  So  ist  das  Wesentliche  auf 
121  Seiten  teile  in  allgemeinen  AoeeinanderBetzungen,  teils  in  Form  von  mehr 
oder  weniger  aaeflUtriich  gelösten  Hasteraofgabeu,  teils  in  (nichtgelösten) 
Übungsan^sben  enthalten.  Die  Figuren  sind  groft  and  deutlich,  in  den  Bach- 
slaben etwas  grobf  aber  hinreichend  genan  (Seite  14  ist  eine  Hilftlinie  ?er- 
gessen;  der  Seitenkreis  in  Fig.  62  ist  ungenau).  Zu  Seite  86—88  und  91 
waren  Schragbilder  erwünscht,  die  etwas  dunklen  Erlauterungen  Ober  die 
Tei]nii<^'«onnkte  in  der  Perj'pektive  S.  88  wtirden  sich  sofort  kliiren  durch 
Hervorhebung  eines  einfachen  geometrischen  Satzes:  Dreht  man  zwei  (gleich- 
oder  entgegengesetzt  gerichtete'^  Parallelstrecken  im  Räume  um  ihre  festen 
Ausgangspunkte  wiederum  in  beliebige  parallele  Lage,  su  bleibt  der  Sclmitt- 
punkt  der  YerbindongBlinie  der  Ausgangspunkte  nnvenndert  Znr  Bmicihniig 
noch  besserer  Übersieht  entsdilieBt  ridi  der  Vwfhaser  vieUeich^  die  Einteilnng 
der  Ftoigraphmi  str«iger  daiehznfllhien,  indem  er  scharf  die  ein&dien  Grond- 
anfgaben  abhebt  von  den  ansgeftthrten  Musterbeispielen  xosaniniMigesetsterer 
Art  (auch  bedürfen  die  nicht  ausgeführten  Übungsaufgaben  einer  Vermehrung); 
dafür  kann  stellenweise  der  Text  gekürzt  werden  (z.  B.  S.  63 — 68).  So  würde 
ich  in  §  34  die  Aufgabe  "2  als  Grundaufg«he  voranstellen,  dann  die  Aufgaben 
1,  3,  7  als  ausgeführt^'  Musterbeispiele  folgen  lassen  und  einige  Übungsauf- 
gaben hinzufügen,  hierauf  erst  die  Auseinandersetzungen  über  die  perspektivi- 
schen Maßstäbe  bringen.    Der  unter  den  Übungsaufgaben  entiialieue  Satz  14 
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S.  44  scheint  mir  ab  einer  dar  wiebtigsien,  daher  besondera  berTorzuhebenden 
Hauptsätze  za  §  17  m  gehSren.  Zar  idhiMlton  Dantellung  der  auf  drei  recht- 
winklige Achsen  he^oironpin  Fifj^iren  in  orthogonaler  Projektion,  die  oft  er- 
wfinscht  ist  die  SehrägbiliU'r  als  Zerrbilder  erscheinen,  wenn  das  Auge 
nicht  die  geeignete  Richtung  hat),  fügt  der  Verfasser  vielleicht  die  bekannte 
einiache  und  den  Schülern  leicht  ku  erklärende  Konstruktion  der  senkrechten 
FhigeUbii  Dtdbdim  liiDn.  ^  BenmM  m&  noeh,  da»  «■  «oh  &  58  flbo^ 
banpt  nicbt  um  Yei«elu«lniiig«ii,  mndwa  am  Drehaiigai  hmdelt,  wobei  die 
Drehim^MMliee  ment  Mnkredit  nur  Anfrifttafel,  dann  eenkwolkt 

und  tdiliefilich  wieder  normal  zur  Aofrißtafel  etolii  In  Anfj^be  8  S.  57 
uqB  es  heißen:  Die  Chmndfl&che  in  wahrer  GrSße  und  Lage,  and  die  Worte 
*Ton  oben  links,  von  unten  links'  sind  mißverständlich,  da  sie  wohl  auf  den 
Beschauer  der  Figur  48,  nicht  aber  auf  den  in  dieeer  Figur  dargestellten  Be- 
schauer passen. 

Der  Meinung,  daß  es  nicht  leicht  möglich  sei,  darstellende  Geometrie  nach 
etnem  Badie  okne  Lelirer  zu  lernen,  glitt  B.  Müller  in  der  zweiten  Auflage 
Bflinei  knnen,  aber  vonfigliohcn  'Leitfiideiis  Ar  die  Yorleeoiigaii  Uber  dax* 
•lallende  Geometrie  an  der  Henog^uAm  HoebMbide  niBnmiiacliweig* 

Ansdraek  (Braan8cbw«%,  Viowig  und  Sohn  1903).  Dieier  Übeneogm^;  und 
dem  beeonderen  Zweck  entspreebeild  kt  die  Darstellung  sehr  gedrungen  und 
hat  einen  mehr  theoretischen  Charakter,  ohne  dabei  die  Unterrichtsmethodik 
zu  vernachlässigen.  Er  setzt  sehr  kurz  (drei  Reiten!')  die  Grundlagen  der 
Schieten  Projektion  auseinander,  um  dann  sofort  siu  H^r  senkrechten  in  Qrund- 
und  Aufriß,  also  der  technisch  belangreichsten,  überzugehen.  Doch  hebt  der 
Ver&SBer  hervor,  daB  in  seinen  Vorlesungen  die  schiefe  Projektion  in  um&ng- 
reubereni  Hafte  angewendet  werde,  ab  es  in  ■efnem  Leitbden  mm  Anedmek 
Urne.  Br  bebandelt  im  L  Teile  «leb  die  QnmdsUge  der  Belenditangdebrei 
mid  nwar  —  wen  man  selten  findet  —  in  einwnndfraier  Weise;  denn  er  betont 
die  WillkQrlichkeit  der  gewöbnlioh  gemachten  Annahme  Ober  die  im  Sobatten 
Hegenden  Liebtgleichen}  dann  die  kotierte  Projektion,  die  senkrechte  and 
eebiefe  Axonometrie  (hier  fehlt  S.  75  unter  dem  Wurzelzeichen  der  Faktor  y). 
Ber  TT.  Teil  bringt  außer  (hr  Darstellung  von  Punkten,  Geraden,  Ebenen  und 
den  beiden  Behuudlungsarten  der  Perspektive  insbesondere  die  Üarstelitmg 
krummer  Linien  und  Flächen  und  die  Verlegung  des  Projektionsxeutrumti. 
Bei  der  perspektivisdien  Zeichnung  der  Kugel  gibt  er  niobt  nnr^  wie  ee  i|i 
einfiMsber  Herttbemalune  der  HoltmflUeraeben  Konstmktion  gemdnbin  ge- 
sebiebty  die  HenteUnng  der  Brennponkte  des  eebelnbueD  Umrieees,  eondem 
auch  die  Hauptscheitel.  Dies  ist  von  Belang.  Denn  daß  beide  Brennpunkte^ 
auf  denen  doch  die  Holzmüllersche  Konstruktion  bembt,  in  den  Bereich  des 
Blattes  füllen',  ist  nicht  notwendig.  Es  gibt  Übrigens  auch  eine  selir  einfache 
dirrktft  Konstruktion  des  Mittelpunktes,  sowie  der  Asymptoten  in  fl^m  Falle, 
wo  der  scheinbare  Umriß  eine  Hyperb«'!  wird.  Die  znm  Ver8tändnif4  not- 
wendigen geumetriachen  Lehrsatze  begründet  er  genau  and  hebt  die  besonderen 
Fllle  (Autnahmen)  hervor,  gibt  auch  Hinweise  für  solche  Fälle  allgemeiner 
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KonBtraklioiiai,  wo  sie  b«  der  AfufSbrnng  nndttatlieh  werden  und  dtber  ün- 
genauigkeiten  venmlaMen.  Ein  Anlnng  bringt  aogftr  die  OrtindzQge  deir  Relief- 
perspektive. 

Ähnlichen  Zweck  ftjätiilifh  als  Leitt";itit'n  bei  Vorlnsmujcn  zu  dienen)  ver- 
folgen die  'Geonu'trisrhen  rundprinzipien  der  l^arullelprojektion* 
von  H.  Hertzer  (Berlin,  Spaeht  1900).  Der  Verfasser  steht  mehr  auf  dem 
künstlerischen  Standpunkte:  er  bevorzugt  eine  dem  Mathematiker  nicht  gewohnte 
Beseiohnung  (er  gebrftuehi  nueh  den  Auidiiiok  'nmieiolineter'  Kreis),  gibt  dtp 
gegen  sweokm&Bige  Regeln  fBr  die  techniteb-kOnstleriaehe  Antgetlfiltang  der 
ZeidinnngeiL  Wenn  nber  ein  Kttnitler  aidbi  m  einem  Knnatwerke  ens  be- 
wmderen  OrQndm  einmal  Aber  daa  mafthematiache  Geaeta  binwegaetsen  darf 
(man  denke  z.  B.  an  die  so  häufige  ungenaue  KreisperBpelrtiTe  auf  GcuiSlden), 
so  darf  er  es  doch  nicht  bei  der  mathemati^iehe^  Darstellung.  Zum  Glöck  bleibt 
indessen  der  sonderbare  Fehler  in  der  durch  Fig.  46  erläuterten  Kon'<tniktion 
(die  nur  für  den  Fall  X  =  y  richtig  ist)  ohne  EinHuß  auf  das  Folgende,  i^eicht 
ist  es,  den  Fehler  7.n  bemerken  und  darOl)er  uHzuurteilen.  Aber  man  darf 
anderseits  dem  V^erfasser  dankbar  sein  für  die  Anregung,  die  er  gegeben  hat. 
Ba  buidett  aieb  dämm,  die  Otiliogonalprojelction  OPQB  daa  raditwinUigen 
*Dreibeina'  bei  gegebenen  Projektionalftngim  Pf  r  ^eidi  ao  an  aeiehnen,  daß 
die  Pro|ektion  einer  Aoliae,  a.  B.  OR  «  r,  Terftikal  wird  (ea  aoll  alao  die  naeh* 
tragliche  Drehung  erspart  werden).  Eine  Lösung  dieaer  —  fUr  die  Wiaaen- 
aehi^  gleichgültigen,  für  die  Schule  aber  recht  nützlichen  —  Aufgabe  findet 
man  auf  Grund  des  Gaufischen  Satzes  mit  zwei  Proportionen  in  Holzmüllers 
Stereometrie  Bd.  T  Nr.  162.  Dn  aber  der  Gaufische  Satz  nicht  allen  Schulen 
zuganpUeh  ist,  so  empfehle  ich  folgende,  leicht  aus  allbekannten  elementaren 
Beziehungen  zu  beweisende  Konstruktion,  die  auf  den  Puhlkeschen  Satz  zurück- 
geht und  die  ich  in  der  Regel  anwenden  lasse:  Mau  zeichne  in  bekannter  Weise 
die  wahre  LSnge  8  der  Wflrfelkante;  um  den  gegebenen  Mitt^pnnkt  0  aeUage 
man  Kreiae  ron  den  Radien  8,p,qjr  mit  dem  Yertikalradina  OB^r  nnd  dem 
HoriaootaldnrdmieBser  AOB^  2a.  Errichtet  man  nun  a.  B.  im  SdmitlpnnbtB 
des  Kreises  p  mit  AO  die  Vertikale  bis  zum  Kreise  s,  zieht  vom  Endpunkte 
die  Horizontale  bis  zum  Kreise  r  und  von  da  aus  den  Radius  bis  zum  Kreise  9, 
so  triflPt  die  durch  den  Endpunkt  dieses  Radius  gelegte  Vertikale  den  Kreis  p 
im  gesuchten  Punkte  P.  Ebenso  findet  man  Q  in  einem  der  benachbarten 
Quadranten.  Aus  technischen  Gründen  wird  man  die  Konstruktion  für  die 
kleinere  der  beiden  Strecken  p,  q  iinsführeu  und  dann  die  Lage  der  anderen 
durch  Übertragung  als  konjugierten  Halbmesser  suchen.  —  Der  Verfasser  hebt 
namenUiek  aeeha  Hauptaufgaben  der  Parallelprojektion  kerror,  «vf  die  er  in 
geachickter  Weise  alle  Qbrigen  anrfiekfOhrt:  1.  ein  ebenea  Gebilde  mnankgen, 
2.  es  anrfiekaadrehen;  8.  in  einem  gegebenen  Ponkte  einer  Ebene  ein  Lot  Ton 
gesehener  Lfoige  zu  errichten;  4.  aus  zwei  entsprechenden  Projektionen  einea 
Gebildes  neue  Projektionen  abzoleiten;  5.  6.  eine  zu  einer  Ebene  oder  zn  einer 
Geraden  normale  Projektionsebene  zu  konstruieren.  Die  Figuren  sind  gut,  nament- 
lich haben  die  drei  angehängten  Figureotafeln  eine  roraflglidie  Wirkung. 
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Die  'Elemente  der  darstellenden  Greometrie*  ron  R.  Sturm  (Teubnor 
1900)  gehen  ausfOhrlicher  als  andere  auf  die  Eiufülu-ung  neaer  Projektions- 
ebenrn  ein,  nicht  aber  auf  die  —  allerdings  weniger  wesentliche  —  Perspektive 
mitteUt  Darebsehnittes.  Seine  Darlesnirtg^u  sind  äußerst  genau  und  lichtvoll. 
Die  Bemerkung  über  die  schrüge  Projektion  —  sie  sei  wegen  der  Erhultung  des 
Parallelismus  und  der  grö^ren  Einfachheit  in  der  Ausführung  der  Perspektive 
▼ovsnsielieiii,  imd  Mtdamto  d«r  Orttiogonalprojektioii,  w«tl  b«  4wHr  oft  inok- 
tige  Beitendtdle  dm  OlgeUes  nicht  amdiaalMlL  snr  DanteOung  gelangen  — 
iat  nur  bedingt  liehÜg;  «  koamt  gpu»  oaf  dan  ainialiian  IUI  an.  Da  die 
Sehragbilder  dem  Auge  etets  all  Zerrbilder  erscheinen,  wenn  et  nidit  die  paa- 
eende  Stellang  einnimmf^  eo  sind  aebr  oft  die  Orthogonalbilder  von  runden  and 
namentlich  von  regelmnßl'jrer«  Körpern  anschaulicher  und  auch  gefalliger.  In 
§  153  der  VortasHer:  'Für  die  Konstruktion  der  Projektionen  von  sphäri- 

schen Dreiecken  ist  os  wichtig,  folgende  Aufgabe  zu  lösen:  'Es  seien  B  zwe« 
Punkte  innerhalb  des  scheinbaren  Umrisses  U  einer  Kugel,  die  wir  alä  Pro- 
jetklioiieii  toq  swei  Punktes  der  Kugel  nuftnftmtnn  baben;  die  MUpse  genaoer 
la  beitiiniiieD,  in  die  eieb  der  dnreb  diese  Punkte  gebonde  grdflte  Kogelkrtte 
projitteri  Die  LSeong  dieeer  An%abe  eetet  freüieh  Kenntaisee  vomni,  die 
fiber  den  Rahmen  dieses  Buches  hinausgehen.'  Diese  allerdings,  und  besondert 
für  die  Schale^  wichtige  Aufgabe  ist  bereits  oben  bei  der  Betprecbnng  der  dar- 
stellenden Geometrie  von  Müller  und  Presler  herausgegriffen  worden,  weshalb 
ich  \\\vY  den  Verfasser  auf  das  dort  über  die  Huucksche  Konstruktion  Ge«ii<_'tt^ 
verwt'itieu  kann.  Sie  ist  wert,  iler  Veige^i^enbeit  entrissen  zu  werden.  Übrigens 
gibt  es  noch  eine  zweite,  nicht  über  die  Gyuinasiaiuiuthematik  hiuausgehende 
Lösung,  die  nnr  die  Lebre  von  Pol  und  Polare  voraussetrt.  Da  nimlieb  die 
Pdare  einet  AcSnenpunktea  einer  EUipee  aogleieh  Polare  dea  Sebeitfllkreitet  itt^ 
to  Inandit  man  anf  AB  nnr  die  beiden  Punkte  0^  H  m  tndliaif  die  gleidi- 
Btitig  in  Äy  B  and  den  Sebnittptinkten  von  AB  mit  dem  Kreise  hannoniteh 
liegen;  C,  D  bettimmen  dann  mit  dem  Kreisnuttelpttnkte  die  Achsen  der 
suditen  Ellipsen.  —  Die  senkrechten  Projektionen  von  Dcosaeder  und  Tetraeder 
lassen  sich  übrigens  auf  sehr  einfache  Weise  anschaulich  herleiten.  —  Es  mag 
noch  erwähnt  werden,  daß  der  Ver&sser  zuerst  auf  die  Darstellung  auf  einer 
Ebene  uustUhriicli  eingeht,  mit  Einbeziehung  stereometrischer  Sätze  uud  der 
Affinität^  dann  in  mehreren  Abschnitten  die  Darstellung  in  Grund-  und  AuAiB, 
in  einem  betonderen  Abtdmitte  die  Polyeder  bebandeli  Et  folgen  Perspekttte 
nnd  (tabr  knn)  tdbiige  Parallelpxojektion.  Die  orftogonale  Axonomelrie 
grttndet  er  nieht  aof  den  PoUketehen,  tondem  raf  den  -Weitbaehtdien  Sate. 
Sin  kurzer  Abschnitt  flbtrScbatten  und  Beleuchtung  beschließt  daaaebSne  Bucb. 

Etwas  vollkommen  Neoee  bringt  Chr.  Bejel,  der  den  Kennern  der  dar* 
stellenden  Geometrie  wohlbekannte  Meister  seines  Faches,  in  seinem  hervor- 
ragend praktischen,  fQr  den  Unterricht  in  darstellender  Geometrie  im  engeren 
Sinne  (Grund-  und  Aufriß)  wertvollen  Werk:  'Darstellende  Geometrie,  mit 
einer  Sammlung  von  IHOO  Dispositionen  zu  Aufgaben  aus  der  dar- 
ttellenden  Geometrie*  (Tenbner  1901),  bettehend  tot  Lebrtext  (62  S.), 

Mm»  aabiMMw.  im  It  4 
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Dispositionen  (02  S.),  Proben  nnd  B«nierkiing«ii  ni  den  flamm Inngem  von 

Diipositionen  (31  S.). 

Die  Dispositionen  sind  so  eingerichtet,  daß  Pnnkte  und  Ebenen  auf  Grund 
der  angegeht'nrn  Koordinatenzahlen  sowolil  im  Grund-  und  Aufriß,  als  axono- 
metrisch  festgelegt  werden  können,  diS  dabei  diu  gesuchten  Stücke  alle  in  den 
Bereich  des  Papieres  fallen  und  deuÜich  voneinander  getrennt  wahnonehmen 
tänäf  tbo  lu  einem  klaten  Bilde  des  dargesteUtoi  Gegenstasdee  fthren.  Dabei 
ist  tOx  jede  Aii%abe  ^oioh  ein«  gama  Reibe  von  DiqKMitioiMii  gegeben,  die 
•mä  nodh  doreb  Vertwuehniig  der  Koopdinaten  leieht  wmebrt  werden  kann. 
Vorläufig  beziehen  sich  diese  Disposttionen  nur  auf  Übnngsauf gaben  in  der 
Methodenlehre;  doch  stellt  der  Ver&aaer  in  Aussicht,  auch  das  entsprechende 
Material  zur  Darstellung  von  K?>i7»em  zu  verBffentliclvn  Zu  den  »-inzelncn 
Aufgaheu  sind  in  großer  Zahl  Proben  hinzugeftigi,  um  aut  Beziehungen  auf- 
merksam 7A1  niHchen,  die  der  Schfller  noch  nicht  übersehen  kann,  und  ihm 
Mittel  2ur  Beurteilung  der  Genauigkeit  seiner  Zeichnungen  2u  liefern.  Die  An> 
gaben  des  Bodiea  baben  meh^  loweii  ieb  Gel^gaobeit  baHe  Stichproben  an 
madiai,  als  aavorttsi^t  erwiea«.  Bejd  betont  «neb  den  Wert  d«r  Übertngang 
der  in  Gmnd-  nnd  AafriA  geaeiebneten  FSgnien  in  daa  Sdixigbild.  Dw  Biusb 
Tvird  dem  Lelin  r  das  An^abenateUion  wesentlich  erleichtem  und  dem  Schiller 
ein  sicherer  Wegweiser  sein.  Es  ist  also  im  Interesse  des  Unterrichts  — 
namentlich  des  Massenunterrichts  —  mit  Freade  nnd  Dank  zu  begrfifien. 
erspamis  i»t  auch  Beyels  Losung. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  mit  Genu^;tuung  des  ürscheinens  de.s  i.  Bandes 
von  einem  der  Hauptwerke  über  darstellende  Geometrie,  Fiedlers  Vorlesungen 
in  4.  Auflage  (Teolmer  gedadit  werdeDj  einer  leidiin  und  hnleran 

Qoella,  aus  der  so  viele  haben  eehOpfen  dflrfian,  nnd  die  wo  lahlreicbe  Hiebe 
der  wiMwnwshafUioben  Erkenntnie  nnd  teebniaehen  Qeaebiddiebkett  aoigeaandtbal 

Zu  spät  zur  Besprechung  an  dieser  Stelle  ist  das  ausgezeichnete  Werk  von 
Fr.  Schilling  *Über  die  Anwendungen  der  darstellenden  Geometrie,  insbesondere 
Über  die  Photogrammetrie'  erschienen  (Teubner  1904;  195  Seiten!  Für  den 
Lehrer  der  riarstellenden  Geometrie  ist  es  eine  wahre  Fundgrube  von  An- 
reguiitr<'n  zur  Ausgestaltung  seines  Unterriubtes,  und  zudem  sehr  schät/.enswert 
wegen  der  zahlreichen  Literaturnaohwetse.  Aus  beiden  Gründen  sei  es  auf  das 
winnafce  der  Beachiong  empfohlen. 
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EIN  BBIEF  DES  LEIPZIGER 
HOMAinSTBN  JOHAIIN  LÄMOB 

Am  16.  (15  ?)  JvH  1619  wuvde  du 
Dispntatum,  die  auf  der  PleiBenburg  in 

Leiprip  zwischen  Karlstadt,  Luther  und 
Eck  stattg«faiideii  hatte,  mit  einem  ieier- 
lidiMi  Aktat  heMhlowen,  bei  dem  im  Auf- 
trage der  Universität  der  Rektor  Lange 
aus  LriwtiiiLerg  in  Schlesrien  die  Rede  hielt. ') 
Es  war  taktvoll,  bei  einer  solchen  Gelegen- 
iMit  »Um  Troniende  tmd  Irgorlidn  m 
Terscbweigen  und  nnr  von  dorn  zu  sprechen, 
was  den  Anwesenden  iingcnelim  klingen 
mußte.  Und  im>  vermied  es  Lauge,  auf  die 
Slraitpiiidrtanoeliinals  «uungeheiiferrflliinte 
nur  den  glänzentlen  Verlauf  der  Verhand- 
lungen und  hielt  jedem  der  drei  Kämpfer 
eine  kleine  laudatio.  Dabei  zeigte  er  tlbri- 
gvns,  dftft  tr  den  Verhandlmigeii  mit  Auf- 
merksamkeit und  Verständnis  gefolgt  war 
und  sich  über  jeden  der  drei  ein  bestimmtes 
ürteU  gebildet  hatte.  Kok  belobt  er  wegen 
Mauer  Geistreichigkeit,  der  Ftllle  von  Be- 
wpii^en,  die  ihm  zu  Gebote  gestanden  hatten, 
seiner  gewaltigen  Stimme  und  Gedttchtnis- 
kxvfl;  Kirlatadt  habe  weniger  Beweise  TOr- 
gebreÜBbt,  aber  um  so  treffendere,  er  spreche 
klar  und  einlencht<»nd  und  veijitelie  die 
Kunst,  Sohriftstellen  zu  kombinieren  imd 
uptewinnder  «iiviigleiebeii;  LvUier,  «in 
?ir  integenimuB,  tn  Gelelvnmktit  wie 
nach  seinem  Lebenswandel  ein  echter 
Augustiner,  zeichne  sich  aus  durch  Schärfe 
das  Geistes,  Bebairiiehkeit  im  Brfonoben 

')  Seidemann,  Die  Leipziger  Disputa- 
tion. Dresden  1843,  S  r.8  f.  Kögtlin-Ka- 
*  er  Uli,  Martin  Luther"  1  260  and  Anm.  auf 
S  761.  It  ijgi),  Andreas  JUnleustein  von 
Karlstadt  im  Druck)  T  168.  Proctor,  An 
indfx  to  tlie  uarlj-  priated  books  iu  the  Bri- 
tish Mutenm,  Part  n  MD  I.  MD  XX, 
SeetioB  l  QwuMajt  Undon  190»,  Nr.llST«. 


der  Wahrheit,  Festigkeit  der  Übeneugung 
und  FMimnt  dar  Rede.  —  Es  war  das 

wolil  'l'  T  erste  großf  Tag  im  Leben  tin- 
serea  Humanisten.  Er  ist  im  Sommer 
1508  in  Leipzig  als  'loannes  Martini  Lang 
de  Lemberg'  iüunatrikidisrt,  am  16.  Februar 
1510  zum  baccalaureus,  am  28.  Dezember 
1613  vom  magister  artium  promoviert 
worden.')  Als  Bosent  und  Benmageber 
einzelner  Schriften  von  Klassikeni  bat  er 
IVeffliches  geleistet.  S]i;lter  wandte  er 
sieb  der  Medizin  zu,  die  er  in  Bologna 
uod  Pisa  stodierto;  ab  koipflliisdierLcd]»- 
arsfc  ist  er  1666  gestorben.  ^ 

Die  Zwickauer  Rais.sclnilbihliothek  be- 
sitzt von  ihm  einen  Brief  vom  10.  Oktober 
(1617)  an  Stephan  Reib  in  Zwickau,  der 
vor  km-zem  die  Leitung  der  dortigen  Latein« 
schule  übernommen  hatte.')  Der  Brief 
verdient  mitgeteilt  zu  werden  erstens 
wegen  smbss  eleganten  «nd  liebeniwOr- 
digen  9tUs.  Wie  geschickt  ist  der  Ver- 
glich eines  Sehnlmeistars,  der  eine  nea- 

')  Matrikel  I  4M.  II  454.  488.  ~  In  Hs. 
A"  wird  allerdings  in  einem  Nachtrag,  der 
jedenfaUs  später  iat  als  156&,  der  im  Sommer 
1498  inscribierte  Johannes  Lang  de  Layn- 
pergk  mit  unserem  Lange  identifiziert,  and 
Bauch,  Geschichte  des  Leipziger  Fnihhuma- 
uismuH  (XXn  Beiheft  zum  Centraiblatt  für 
Bibliothekswesen  .  Leipzig  Im'JO,  S  70  Anw.  8 
folgt  dieser  Angabe,  aber  da  Lange  erst 
1485  geboren  ist  und  1610  das  Baccalaoreat, 
151S  die  MagisterwOrde  erwirbt,  aach  Layn- 
pergk  vielmehr  da«  Dorf  Limburg  in  Mittel- 
franken bedeuten  wird  (vgl.  Register),  ist 
diese  Ideutiüzierang  kaom  möglich. 

*)  Vitae  Germanoram  medioonun  con* 
ge«tae  et  ad  annum  usque  1620  dedoctae  a 
Melchiore  Adamo,  Heidelbergae  16S0, 
S.  140—144.  Neue«  Aiehiv  f.  aiehf.  deech. 
XIX  (1898),  S.  96  f. 

*)  O.  Mflller  in  den  Beiträgen  SW  Sftcbs. 
KixeheogeMh.  1  (1888),  8. 
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gegründete  Schule  einzurichten  und  nüt 
einer  Meng*»  Bchwicrigkeiten  zu  klmpfon 
hat,  mit  einem  Schiffer,  der  die  MeerHut 
dimduegelt  «ad  vor  StOmeii  tmd  Btrndel 
und  Klippen  auf  seiner  Hut  sein  tnnAy 
durehgeffilirt !  Auch  das  r«?in  GeschSft- 
liche  iai  m  diese»  Büd  mit  eiu  bezogen. 
Und  dM  ist  das  iweite  IntanMiante  in  mt- 
serem  Briefe.  Tiange  schickt  von  einer 
von  ibin  besorgten  Ciceroausgabe  70  Exem- 
plar» an  Roth  zum  Verkauf  an  die  Gjm- 
nnaiuten;  IV,  GroMben  soll  jedes  Exem- 
plar kosten,  Rotli  bekoniml  7  Freicxtun- 
plare,  etwaige  'Krebse'  soll  er  an  lAoge 
zurückschicken,  üm  welche  deeroniiiiisehe 
Boihrift  handelt  ^  sich  nun?  Das  Zitat  in 
dem  Briefe  fiihrt  uns  auf  die  rechte  Spui-. 
'In  calw  fere  po»tremi  C'iceroms  Ubelli', 
flohreibt  Lange,  begegne  ein«  nwkwflydige 
Konstruktkm  von  ergo:  'Eum  donari  vir- 
tntis  PTgo  hpnenolencieque*.  Nun,  diese 
Stelle  iiuddt  sich  am  Schlosse  von  Do 
optimo  gener«  otatorum  (c.  7  §  19,  Ausg. 
von  W.  Friedrich  II  f  1893J,  S.  38h).  Und 
in  der  Tat  hat  Lange  diese  Schrift  Cioeros 
nebst  den  parütiones  oratoriac  im  Jahre 
1617  bei  Miehael  Lottiier  in  Leipzig  henua- 
gegeben: 

M.  T.  Oiceronis  de  par-  \  titione  ora- 
toria  dialogos.  |  M.  T.  Cioeronis  de  optimo 
g«nM«  oratoram  |  AC  0THB8IFHONTIB 
BT  ESGHINIS  CAVflSA  |  UBELLVS.  ; 
.  .  20  ff  Fol.  Pauzar,  aanalM  ^rpo> 
grapbici  V  II  197,  593. 

Dia  Zwiahanar  BataadndfaiUioUiak  Im- 
litit  anob  noch  ein  Exemplar  aus  Roths 
Bibliothek,  und  daß  es  zu  den  damals  ihm 
von  Lange  zugeschickten  Exemplaren  ge- 
bSrt,  baw«ist  eina  Komkfar  von  daa  Mmt 
teren  Hand  auf  der  Titelseit«.  Hier  findet 
sich  außer  einem  Epigi-amm  des  Editors 
noch  ein  Gedicht  von  dem  damals  als  Kor- 
Taktor  in  dar  Lattiwmoban  Dmckarai  tl- 
tigpii  trefflichen  Hermann  Tulich'l,  wah- 
rend aut  der  UUckseite  ein  von  Hieronymus 
Kxtpeitus  aus  Bautzen')  beigesteuertes  Be- 
glaitgadiolii  prangt 

Über  ihn  am  besten  Friedrich  Kol- 
dewey  in  der  Allgemeinen  deutschen  Bio- 
graphie XXXVm  777—81. 

*)  Sommer  1513  in  J.eip/ig  immatriku- 
liert:   Jerouimus   Uupcicht    de  Budissim, 


Drittens  verdient  unser  Brief  den  Ab- 
druck wegen  der  feinen  p&dagogischen 
liatschläge,  die  hier  ein  alter  Praktikus 
«iaam  jungen  Sabolmsiitcr  gibt  Man  wird 
aia  nit  Tangnügan  Imbd. 

loannaa  Langiiis  Stapbami  Bodt  8. 
Te  in  ifto  IsUanviim  ludo  Telud(!)  in 
molestiarum  gorgite  colluctari  inichi  hos 
labores  experto,  quibus  nec  in  vniuenum 
dafimeli  val(?I)  lipcxigk  »im,  eat  aaÜs  n- 
ploratum.  Sed,  r%  Ui»  ait,  danda  sunt 
vela  velis  et  tibi  inter  procellas  fluctuanti 
oraque  (so  statt  oram  oder  oras)  soluanti 
bene  prosperequa  preoaUnur.  N«  igitor 
in  vadis  paulo  siccioribus  alicui  scopulo 
adhere^Jcas,  Mitto  tibi  facundie  fontem  in- 
geniorum  >iauclerum,  Cioeronem  dioo,  qui 
tm  perami  seatoxigine  mm  modo  vadoM 
syriium  loca  mundabit,  sed  te  procellis 
beanoruni,  piratamm  dicere  volebam,  obru- 
tum  cousolabitur,  oblectabit,  et,  vt  alij 
t^xonaa  ta  duaa  loapitaa  in  lioq  ydaomatit 
liftn.s  traicere  pussint,  70  candidis  vtlis 
nigro  characterum  coiore  conspenüs  enixe 
adiuuabit.  ad  eins  operam  aspirautibus 
auigula  aingalia  Tala  aaaqnign»ao  in  team 
gratiam  eis  vendit  tuamquo  naueni,  quo 
facilius  emergere  possit,  Septem  velis  donat. 
üi  qua  reliqua  fuerint,  vt  poslimio  (lies: 
poitliminio!)  iure  domom  radaant,  «aiia 
prccatnr.  Rl  ipii  vero  sinus  in  velis  pro- 
plexi  fueriut,  M.  capellam  et  tabium  ex 
tareio  ootani  libri  eapite  Oiceronis  remigea 
▼na  cum  Nauclero  an  topicis  et  dnobus 
inncncionimi  lil)ris  accerso  facile  eos  ex- 
plicabunt  vnam  tarnen  in  calce  fare 
poatrani  Cicaronia  liballi  pBnm  bia  varina 
intextam:  'Bnm  donaii  firinftit  aigo  ban«- 
uolencieipie'  nulla  ope  cxplicabunt,  nisi 
cogitauens  ergo  cum  genetivo  constructum 
cansam  aignifioara,  vi  apud  Uoitun  Ii  26*) 
in  aodem  itit«Uectu  ei^  lagitur:  'tamen 
hoc,  inquit,  est  origo  ludonim  apollinarium 
victone,  non  valetndinis  ergo  ^vt  plerique 
rantur)  'TOtoron.'  Oatenun  Niahil  raliqui 
aaM  urhitror,  quam  vt  pro  mutuo  familia- 
ritatis  iure  te  adhorter  in  bonam  tn«  vita 


Somnter  1516  h&cc.,  Winter  161«  magister 
artiiim.  Vgl.  femer  H.  Knotbe  im  Neaan 
Uusitzischen  IfagMinLZXVU  (IMl),  8. 18». 

c.  Xil. 
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frugM^  HhwawaiMiiiDgrsvitetiadDiBOMs, 

ne  flutti  quorundam  magistrorum  more 
superbias  aut  inter  pueros  deposita  graul- 
täte  pueresoaSf  quomm  pubescentem  suc- 
«iplCM  «tetis  llomm  genmno  frogi  «rudi- 
cionis  suoco  ales  et  ita  fouel)ii>  pro  viribus, 
Tt  Docentisstinus  austronun  id  est  malorum 
morum  afflatus  üMvs  folia  discvtere  non 
poMÜ  tum  te(!)  eam  laudem,  ad  quui 
honesto  menti«!  affectii  aapirare  conari  vi- 
deris,  non  in  Natali  solo  tantum,  sed 
p—hn  assequeris.  Hagn»  medinsfidins 
laus  est,  vt  Cicero  pro  Mtorena  ait*),  Tnnm 
ImniiiMan  in  ea  ^'"t-^  obJ  orare,  quae  multis 

ptofatoxa.  proiude  mercedis  et  glorie 
datideiio  laoanüiu,  faoali  el  paet«ati  animo 
suffiiltuR  has,  de  quibus  conquerciis,  mo- 
lesüas  toUerabis.  Bi  modo  Dionisitun 
iUiun,  gyraousanum  regem,  fastidium  ex- 
tonis  fite  quaataloeiimqt»  Indonim  im- 
pario  lau««  oogikiueris.  Sttia  wgmeqaa 
gairitdmui  «t  inepta  Insiiiiiis.  Talal  Dar 
tiuD  10.  Oetobrit. 

AdwMo;  YenevaUfi  m  BtepliBiio  Bodt, 
liberalium  arcinm  magistvo,  doiiae  palMln 
nodaiatori  offioinaimriino. 

Otto  Glkmem. 


F.  CoiLABD,  MiTHOiMMboaiB  M  i.*BvsBaaa> 

HKKT  MOYKII.    MÄTHODOr.OOIK  (T^lTI^RAtK.  Tit- 

jHopiiLomM  apdcsiALK:  Lanüdk  matsrnblus, 
Lavw,  QflM,  Lurauw  vivak«,  Himkhbb 
KT  Gtk>o>Araic  BrOnel,  A,0afteigiial9M. 

Vü,  436  8. 

Aus  mehr  als  oiiieui  Grunde  verdient 
die  Toriiegende,  ftbeoraus  aocgaama  und 

fleißige  Arbeit  des  in  Deutsoliland  «ohl- 
bekannten  belgischen  Scbuimannes  auch  in 
dieser  Zeitschrift  gewürdigt  und,  wie  wir 
gleieh  tnnaaaatHii  wallen,  der  Beachtung 
warm  empfohlen  xu  werden,  üm  mit  dem 
&uJierlichsteD  dieser  Gründe  zu  beginnen 
—  zugleich  demjenigen,  der  /.unftchst  nur 
Ar  aiMD  Teil  dar  wissenschaftlichen  Lehrer 
an  iitisereu  höheren  Srluilen  rW:  .  ist 
es  für  alle  diejenigen,  die  ihren  ünterhcht 
in  finuizdsischer  Sprache  zu  arteilen  oder 
einen  eoldien  Unterricht  zu  beaufsichtigen 
•haben.  hScbst  wertvoll,  sich  mit  der  französi- 
schen padagogisehen  Phraseologie  und  ihren 
BesiehottgswerlaB  an  dar  Hand  der  OoHard- 

^  o.  BL  1 1». 


«oben  Darlagnngen  eingehend  und  in  einer 

Aber  die  rein  HuBerliche  Aneignung  hinnus- 
gehenden  Weis«  bekannt  machen  zu  können; 
sie  finden  in  dem  Bnohe  wUreiohe  Aus- 
drücke,  die  sich  umuittelbar  in  dem  fraa« 
zösisfben  Oaug  iles  Klassenunterrirh*';  ver- 
wenden lassen;  andere  Wörter  und  Wen- 
dungen haben  IBr  den  ünterriehtsreriaiif 
zwar  nur  mittelbareft  Wert^  ergeben  dafHr 
aber  den  Oewinn,  daß  sie  an  den  Filrbungs- 
unterschieden  zwischen  der  deutschen  und 
der  franiOsisohen  pädagogischen  Tennino- 
logie  manchen  Begriff  der  Lehrkimst  unddee 
Lehrhandwerks  scbUrter  auffassen  lehr«r 
—  einen  Üewinn  also,  den  auch  andere 
wie  die  oben  beneiehnetan  Ysrtreter  tut- 
aeres  ünterrichtswesens  sich  mit  Vorteil 
aneignen  können;  besonders  der  der  Mutter- 
sprache gewidmete  Abschnitt  des  Buches 
dflrfte  in  dieaer  Hinsidit  notabringend  sein. 

Wichtiger  als  ihr  sprachliches  Oewand 
ist  natürlich  auch  Hr  uns  der  Inhalt  von 
Collards  Methodologie.  Und  da  sei  xu- 
nlahst  betont,  daB  diese  flehrift,  der  erste 
Versuch  seiner  Art  in  der  Heimat  des  Ver- 
fassers, uns  über  die  Zustande  und  die 
augenblicklichen  Reformbeweguugen  im 
belgisehen  wie  im  fraaaOaisfllien  hOlwren 
Schulwesen  recht  interfssante  und  wert- 
volle Aufschlüsse  gibt .  Nicht  ohne  Staunen 
wird  vielleiubt  nmucher  deutsche  Schul- 
nutaB'VondiNttgawalligeDÜm&nge  Kenntnis 
nehmen,  zu  dem  auch  in  Belgien  und 
Frankreich  die  pädagogische  Fachliteratur 
angeschwollen  ist;  es  ist  ein  Yerdimst 
Collards,  daB  er  aia  sehr  reichlich  heran- 
gezogen und  ihr  —  so  u.  a.  der  amtlichen 
Instruktion  des  fraiuösischen  Unterrichts- 
weaana  —  sahlreiehe  anch  ftr  nna  in 
DsntseUand  beachtenswerte  Einsallieilsii 
entnommen  hat.  Namentl-  h  \vas  glf^ck- 
liche  Formulierung  pädagugisclier  £rwä- 
gungen  angeht,  ist  deo  reieUiehen  S^ten 
aus  der  französischen  Fachliteratur,  mit 
denen  CoUard  --  durchatis  berechtigter- 
weise natürlich  —  arbeitet,  manches  Wert- 
▼otle  abzugewinnen. 

1 )  ur c  h  !  1 1  -  i  1 1  ig  e  Studienreisen  mit 
dem  (ieutsehen  Schulwesen  bekannt  ge- 
worden, bat  Collard  auch  die  von  ihm  ge- 
wonnenen EindrOeke  ebenso  wie  ^ 
devtsche  pädagogische  Fachliteratur  in 
weitgehendem  Mafie  verwertet   Am  ga- 
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Bäumten  hat  «r  liohtlioh  den  ünterrkht«;- 
voriauf  aa  dar  von  H.  Sehiller  geleiteten 
GieBenar  Azurtalt  kennen  gelernt,  Uber  die 

er  bereits  in  einer  früheren  Schrift  (La 
P^dagogie  a  Gießen,  Louvain  1893)  aus- 
f&hrlieh  gehandelt  hat;  hin  und  wieder 
eneheint  denn  avdi  eine  didaktinha  IbB- 
regel  in  CoUards  Darstellung  als  GieBener 
Spezialität,  wühreud  sie  in  Wirkli^^hkfit 
weder  Ton  Öchiller  zuerst  angewandt  wor^ 
dm  ist,  nooh  in  Giaflan  Torwiagflnd  ibva 
Anwendung  gefunden  hat,  Einseitigkeit 
in  der  Auffiajssung  det»  deutsolien  Pchul- 
weeen«  mOohte  ich  aber  dem  Vert'asBer 
danm  doeit  nidit  v (MPuanuv fiui  wumj 
denn  erstens  rieht  er  wiederholt  auch  die 
Erfahrungen  heran,  die  er  an  anderen 
(Men  Deutschlands,  so  in  Jena,  Halle, 
Bariin  und  Kfean  ganadtt  bat,  und  ao&um 
gibt  er  sich  den  pädagogischen  Anschau- 
ungen H.  Schillers  doch  nicht  kritiklos 
und  in  blinder  Verehrung  hin*,  so  bean- 
alandet  ar  (B.  16)  —  niaht  mit  Xfmhi 
—  die  manchmal  1)13  zur  Einseitigkeit 
gehende  Betonung  des  Geschichtlichen  in 
Sehillerb  Auftat»6ung  des  Lumaai«tiäoh«n 
Untevridilqirinripa  mid  indafe  baiaDar  An-- 
erkennung  für  die  Wichtigkeit  des  Kon- 
zentrationsvertahrens  doch,  dati  Schiller 
dazu  neigt,  es  in  tlbertriebenem  Maße  zu 
batonan,  bllt  nah  auch  in  Emialbaitan, 
wie  u.  a  der  Frage  Jer  Ahlehnung  dor 
Virgilsohen  Äneis  als  Bchullektilrc,  durch- 
aus selbständig  in  seinem  Urteil  gegenüber 
dm  GHaAaiiair  Pldagogen. 

Fragen  wir  nach  dem .  wa-s  wir  sonst 
von  CoUard  aljs  einem  mindestens  sehr 
fleifligen  tmd  kaineawagi  obarfllriilidian 
Krtkn  unserea  bMiavaii  flciinlwaamw  in 
seiner  Methodologie  zn  hftren  bekommen, 
so  dürfen  wir  uns  wohl  all  des  Guten 
ftvnan,  daa  dar  Yarftaaar  entweder  »na- 
drückUoh  als  soltiliaa  anerkennt  oder  süU- 
Schwr'ipoTid  -'.Is  solches  in  d«"r  1?ilm"ien 
seiner  Darstellung  autninmit.  Allgemeine 
ürteBa  bringt  ar  aaltan;  dan  praiBiaalNB 
Lehrpliinen  wird  naoligartbmi^  daS  sie  das 
französische  Lehrprogramm  an  methodi- 
achem  Geiste  durchweg  übertr^en,  auch 
aonat  ftUt  aa  nibfat  ao  gelegentiiefaan  Sn- 
waaenmldiaZwMikmftBigkeitdes  deutschen 
Lebrrerfabrens  und  der  deutschen  Unter- 
nohtagrundsAtze.    Wichtiger  imd  greif- 


barer ist  die  Anerkennung,  die  darin  liegt, 
daß  CoUard  die  deutsche  Faehlitaratur 
aMaattiathan  in  weiteatam  Thahag —  tibri> 

gens,  wie  hinzugesetzt  wardn  muß,  auf 

Gnind  einer  höchst  anerkennenswerten  Be- 
lesenheit —  herannftht  und  sie  Tieifacb 
aublfiali  an  den  booalttnthran  llainaatan 

seiner  eigenen  Darlegungen  macht;  awik 
die  deutschen  Schulbücher  hat  Verfiwser 
reichlich  studiert,  und  es  ist  eine  Aus- 
nähme,  wann  ar  in  dam  üifeail  über  ihra 
Benutzung  so  fehlgreift  wie  bei  GelegiBr 
heit  der  Beimregeln  zur  lateinischen  Grenus- 
lehre,  von  denen  doch  nicht  erlaubt  ist 
Inmar  Hand  an  aagen  (S.  1S9):  f^Uae  laa 
rcpete  d'ordinaire  machmalement^  sans  les 
comprendre  et  san^  .«aro/r  les  appliquer; 
auch  der  Vorwurf  surckarffcg  de  mots 
imOHet  trifft  doch  nur  noeh  flir  die  iHmn 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  zu. 

Ohnf  das  Tollardsche  Buch  an  dieser 
Stelle  Ton  Anfang  bis  Ende  duroh- 
moatam  m  wollen,  mSaMa  leb  doch  nooh 
einige  Einzelhelten  zur  Sprache  bringen, 
die  sich  zumeist  uut  solche  Punkte  be- 
ziehen, über  die  auch  bei  uut>  noch  Ver- 
aotaiadaidiatt  dar  Mafamngan  hamdit  «dar 
erneute  Erörterung  vielleicht  fflr  die  Sache 
des  Unterrichts  von  Vorteil  wäre;  ich  folge 
dabei  dem  Gange  des  Buches  selbst,  das 
—  mit  wohlbagrOndet«- Abaiehtliohkeit  — 
die  allgemeine  Methodenlehre  verhältnis- 
mäßig kurz  —  mit  51  Seiten  —  abfindet, 
dafür  aber  bei  dar  Hetiiodik  dar  veracbie- 
denan  Fldier,  soweit  sie  tiiailiBiVpt  anr 
Sprache  gebracht  sind,  «m  ao  mehr  auf 
Einielbeiten  eingehi 

Ifit  Amte  aal»  ich  aus  CoUarda  Be- 
handlung dar  Frage  (S.  G2),  daß  auch  er 
für  die  graDT^H*;--:!  hen  Beispiele  Schaffung 
eines  für  Kopf  oder  Ucrz  brauchbaren  In- 
baltea  und  dementaprediend  «odi  Beiftdc- 
aiabtigang  dieses  Inhaltes  fordert  Darf 
ich  eine  persrmliche  Bemerkuntr  maf^hF"?. 
SO  ist  mir  leid,  cbkß  der  Verlast^er  den 
diaaar  Frage  gewidmatan  Abaehnilt  meiner 
kleinen  Schrift  'Über  die  Verbindung  der 
sachlii-lK'n  mit  der  sprachlichen  Belehnaig* 
(Frankfurt  a.M.  1902,  £.  v.  Mayer,  Eessel- 
ringsche  HofbaeUiandlung)  uielit  berlek- 
aiahtigt  bat.  Sehr  verstftndigerweise  wird 
von  Collard  ein  zweckmäßiger  Realienplan 
auch  für  die  Diktate  m  der  Muttersprache, 
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soweit  da  fflr  ihn  Raum  ist,  --f  rrli-r*: 
der  ganze,  recht  ausfültflieh  gebaiteue  Ab- 
admitt  Übtr  den  ITatanidit  in  der  Kotier» 
spräche  sucht  fiberhaapt  der  inhaltlichen 
Seite  der  spnichliclien  B«*k'hi-uiig  durchaus 
gerecht  zu  werden^  dürfte  allerdings  stellen- 
muBf  s.  9,  ftr  dui  freun  Tortrt^f  nodi 
mehr  ins  einzelne  gehen.  Der  Qesamt- 
!>t«lhingnahme  des  Verfassers  /u  den  Cnind- 
fragen  der  Methodik  des  muttersprach- 
lidieii  üttterriebto  wird  num  iiiilwdeiili]iidi 
bflietiauMB  kOanen:  sehr  richtig»  um 
einiges  bervorzuheben .  die  Warnung  vor 
dem  Völligen  Verzicht  auf  grammatüsche 
ÜBtenreiniiig  in  diMwm  UukenielilsfiMh, 
gut  der  Hinweis  auf  die  groBe  Bedeutung, 
die  dem  Gesichtssinn  vermittelst  der  Wort- 
bilder bei  der  £rlttiiung  der  Bechtschrei- 
bmif  ntkomiiiif  flbr  du  Buoliildnerai 
orthographisch  schwieriger  Worte  hätte 
"Verfasser  betonen  sollen,  daÜ  die  Schüler 
vonAufang  an  daran  gewöhnt  werden  müs- 
MO,  oMdir  and  xoehr  nur  die  eqtfoheidende 
Stelle  zu  buchstabieren,  an  der  dir  Schwie- 
rigkeit steckt;  ebenso  ist  für  die  Methodik 
des  Diktats  als  wichtiger  Punkt  festzu- 
haUen,  dsft  fai  yiwffp^Wg  HWwfbiiwMMwii 
Maße  die  K1n<;p~  m\  stniide  sein  muß,  auch 
längere  (natürliüb  nicht  übertrieben  lange!) 
Satzabschnitte  nach  ein-  oder  zweimaligem 
Tonfiredien  des  Lehrers  festzuhalten.  Ein 
Lesebuch  will  Collard  l)is  in  die  Ober- 
klamen  hinein  benutzt  wissen;  es  wftre 
interessant,  den  Qrundzflgen  nach  tn.  er- 
fikhiMiT  welchen  Realienplan  er  dafftr  for- 
dern würde.  Was  die  HerstelhTnfr  von 
grOAeren  sohxiftlichMi  Arbeiten  betrifft, 
wird  aiii  TaefiuMr  in  «iser  aiOfii  Auf- 
lage mit  L.  ▼.  Sybels  sehr  gerechtftrtigtMi 
Bedenken  <7ft7f»n  »üne  7.u  weite  Au.sdehnung 
des  *Dnreineu  auseinandersetzen  müssen. 
Audi  filr  di»  Behtodlmig  diehttriseher 
Kunstwerke  im  ünterricht  und  für  die 
Frage  der  Privaticktüre  erscheint  mir  ein- 
gehendere Stellungnahme  zuunsowneueren 
dufoUftgigen  Fudiliteratar  erwIliiMlii 

Der  Abschnitt  über  den  lateinischen 
Unterricht  beginnt  mit  sehr  ausMhrlichen 
Erörterungen  allgemeinerer  Art  fihw 
IlenMntargrammatik ,  Yolnlnilar,  Über- 
MtoungsQbungen  und  schriftliche  Arbeiten; 
es  ist  erfreulich,  daß  auch  Collard  vor 
saiaen  Landaleuten  für  das  vielverschriene 


Fxteuiporale  eine  Lanze  bricht,  wahrend 
er  die  sogenannten  'ihemes  d'Üeg<mu\ 
ÜbenetKungwa  tot  Testsn  tnodanier  Klas- 
siker ins  Lateinische,  mit  Recht  vermieden 
wissen  wiU;  anfechtbar  ist  nur.  dnfi  für 
seine  Aaffassung  das  Extemporale  uur  ein 
Kantralliuiteer  ist  (8.  164);  über  ««ine 
Bedeutung  für  die  Erziehung  zur  sdU*^ 
fertigen  und  zielbewuBten  Arbeit  muß  m.  E. 
ein  Wort  zugeftlgt  werden.  Dem  lateini- 
«ohen  Antetai,  den  auch  die  ftumlMsdiMi 
InstruktioiMn  faiUudteik,  steht  Collard 
günstig  gegenüber,  ebenso  mißt  er  den 
lateinische  Sprechübungen  einen  «i«n?!li^?h 
bohm  Wert  bei  MbitKWMk,  das  bebt  sr 
treffend  hervor,  dürfen  beide  Übungen, 
jedenfalls  nicht  mehr  sein.  In  Betreff  der 
allgemeinen  Grundsätze  für  die  ächrifl- 
steDeriektOi««  die  OoUsrd  sehr  «lagsfaaDd 
behandelt,  sei  nur  so  viel  gesagt,  daß  Ver- 
fasser die  einschlägigen  Bestimmungen  der 
neuen  preuAisohen  Lehrpl&ue  unvoUstäuUig 
findst  (8.  200);  ss  ist  woU  in  «nter  Linie 
der  Hinweis  auf  die  Jlsthetische  Wertung 
der  Schriftsteller,  den  er  vermißt,  und  viel- 
leicht hätte  diese  Seite  der  Lektüre  in  der 
Tsi  dort  etwas  mehr  betont  weiden  Uunen 

—  wobei  deuTi  treilich  die,  auch  bei  f'ol- 
lard  zur  kurz  gekommene,  Warnung  vor 
allgemeinen  Phrasen  imd  vor  verkehrtem 
IsÄetisieren  immtttelbar  hinter  der  pon> 
tiven  Auffordenmg  zu  stehen  kommen 
müßte.  Über  die  Auswahl  der  Schnl- 
sehriftetaUer  wird  ausführlich  gehandelt; 
von  den  'autmrs  diäe»itA*  lehnt  Collard 
den  Salliist  ohp-  ab,  rilt  auch  von  Curtius 
und  den  Pliniujjbrielen  ab  und  will  Ta- 
dtt»  nur  mit  guten  Klassen  und  ausnahms- 
weise gelesen  wi^»n;  fftr  die  ^miteurt 
ddmi.s'  Nepfjs,  Ciisar,  Livius  !'h:!,']nt8, 
Ovidf  Virgü  und  üoraz  gibt  er  eingehende 
Batsoiilige  in  Beeng  «of  die  Ans^raU  und 
Behandlung  dss  Stoffes;  hervorgehoben  sei, 
daß  Verfasser  aus  Liviu*;  mehr  die  die 
Verfassung  und  das  innere  Leben  Roms 
behandelnden  Absduittie  henrasragretfen 
rät,  der  Lektüre  des  zweiten  Punischen 
Krieges  ablehnend  gegenübersteht.  Oollard 
hat  offenbar  eine  —  m.  E.  gerechtfertigte 

—  Vorliebe  ftr  den  SebrifMeUer,  deeeen 
Geschichtswerk  ihm  in  Anschluß  an  Piehon<; 
Ausdruck  'die  Schwester  der  Äneide'  ist, 
und  bat  durchaus  recht,  wenn  er  darauf 
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dringt  ,  aus  ihm  oiobt  gerade  diejenigen 
Teile  auszuwählen,  die  von  seiner  Eigen- 
art am  wenigsten  zeigen.  Weitgezogen 
ist  Collards  Kanon  der  Ciceronischen  Heden : 
De  iraperio  Cn,  Pompei,  Pro  Arehm,  Pro 
Hilone;  in  zweiter  Linie  die  Catilinari- 
gehen  Beden,  bemnden  1.  und  9.,  De  siguis 
und  De  guppliciis  aus  den  Verrinen,  erste 
und  zweite  Philippica,  die  drei  Cäsarreden, 
dasu  ailenfall«  noch  Pro  Sulla,  Pro  Mu- 
fon*,  FtoS«rtio  imd  Bro  Planob;  ieh  balte 
bei  aller  Zustinunung  im  aUgamnuen  doch 
manches  in  ColbH''  Begrenzung  und  Be- 
grOsdang  dieser  Beiiie  lUr  anfechtbar,  auch 
die  Oharakiefutikeii  der  Beden  scheinen 
mir  nicht  alle  gelungen;  so  mu6,  um  nur 
ein  Beispiel  zu  geben,  für  Pro  Murena  doch 
als  Hauptmotiv  der  Bede  der  Gegensatz  zwi- 
Mlim  ZiTa-  und  MiHtbttiiglntt  bdnditot 
vrarden.  Die  Briefe  r&t  Verf.  /n  lenen; 
von  den  philof^ophischen  Schriften  w&hlt 
er  den  Cato  aus.  Daß  Collard  der  i&  seiner 
Heimat  tlMichea  Bevomigmig  dee  Brutus 
sich  nicht  anschließt,  kann  man  nur  mit 
Freude  begrflßen,  doch  geht  er  far  diese 
ganze  Gruppe  der  Ciceronisdien  Werke  xu 
hm  an  den  Erwigungen  vorflber,  die  aus 
der  Neuen  Folge  der  ^Kernfragen'  von 
0.  Weißenfels  jedem  von  uns  nahe  getreten 
nind.  Der  Dichterkaaon  den  VerfaäStirb 
lUBikBis  FhSdnu,  Ovid  mit  aiiMr  Auwahl 
lins  den  Metimorphosen ,  allenfalls  aur-h 
Proben  aus  den  Pasten  und  den  für  des 
Dichters  Leben  bedeutsamen  Elegien,  Virgil 
mit  den  Bnooliea,  beioiidflri  1.  und  6., 
auch  Stücten  der  Ocorgica  und  einer  Aus- 
wahl aus  der  Äneis,  die  vorwiegend  dem 
Gang  der  Handlung  und  dem  Talent  des 
Dicht«f8  Rechnung  tragen  soll,  endlich 
Horaz  mit  der  Beihenfolge  der  Werke, 
wie  sie  die  Ausgaben  bieten,  die  Oden 
imter  ddi  nach  sachlichen  Geiiditspaiikten 
geordnet,  Satiren  und  Episteln  ans  Ende 
gestellt  und  in  engere  Vergleiohnng  unter- 
einander gebracht.  Man  darf  zugeben, 
da0  diewr  Kanon  in  sednen  Qnmdztkgen 
zweckmäßig  gestaltet  und  bei  Collard  auch 
richtig  begründet  ist.  ^lit  Freude  konsta- 
tiere ich  die  Abwesenheit  jeglicher  Polemik 
gegen  BanAv  FBnter  und  seine  'flehnl- 
UunflShsD  Ysrirrungen'.  üm  so  besser, 
wenn  sie  auch  in  Belgien  nicht  nötig  istl 
Was  das  Griechische  betrifi't,  so  ist 


Collard  df  r  Ahrensschen  'Mofhode  abhold, 
begebt  übrigens  an  dieser  Stelle  seines 
BiMÜies  skwss  den  FUder,  «hie  «iaislae  as- 
gflnstige  Erfahrung,  die  er  auf  seiner  päda- 
gogischen Beise  durch  Deut«;  lilanrl  mit  ihr 
gemacht  bat,  in  unrichtiger  Weise  zu 
'vendlipemeiiiertt.  Pseht  intensssnt  wer 
mir  der  Abschnitt  Uber  die  Auswahl  der 
Schriftsteller.  'A"le>i>s  du^^'i'r^'-  .Arrian, 
Plutaroh,  Lucianj  nur  die  Lektüre  des 
Plvtenh  sishtVecftwer  niher  ia  Betndit 
und  wiU  allenfalls  die  Demosthsass  odsr 
Cicerovita  im  Original  gelesen  wi.s«en. 
'Aukurs  admis'z  Xeaophon  mit  der  Ana- 
basis,  wlhnnd  Kyropädie  imd  HeUsoiea 
verwette  wstdan,  Herodot,  von  dem  Col- 
lard nicht  ein  einzelnes  Buch,  sondern 
vielmehr  eine  Auswiüü  der  anziehendrten 
SteDso  gtlSMD  haben  will —  er  gibt  «ioe 
lesenswerte  Anleitung  zu  dser  soldieo 
Auswahl  — ;  sodann  Demosthenes,  von  de>n 
die  Philippischen  und  Olynthischen,  bowie 
die  Friedensrede  und  die  flberdieOharsooeeos 
in  Betracht  gezogen  werden;  weiter  Homer: 
«0.«  tlrves  ne  lismf  tjum-  que  VTliade. 
Le$  jeunes  AJlemtmds  ^oni  plus  hmretuß: 

presqtit  rn  cutier  les  deux  (popre-a  homr- 
rtffues:  Verfas.ser  geht  sehr  ins  einzelne, 
um  deu  belgisclieu  Ltlunirii  iui  iohaltliuhen 
Behandlung  derlliaa  dnreh  geeignete  Leihr- 
proben  die  nfitige  Anleitung  zu  geben;  auch 
der  deutsche  Leser  kann  manche  brauch- 
bare Bemerkung  aus  diesem  Abschnitt  sich 
sn  eigen  machen.  Sndlieb  Sophoklea  — 
nur  die  Trachiniorinnen  will  Collard  aus- 
geschieden wissen,  an  erster  Steile  aber 
stehen  ihm  Antigene  und  die  beiden  Odi- 
pusstfloke,  von  denen  dw  Goloneus  mit  den 
Worten  fn  malus  dratHa/iqu^ ,  mais  pnnr- 
icmt  une  de  oUUs  dont  le  ckarme  est  U 
ptm  pAtänml  etwas  sn  allgemein  und 
m.  E.  auch  nicht  ganz  treifinid  empfohlen 
wird.  Im  Vergleich  zu  Homer  wird  der 
Tragiker  flberiiaupt  su  kurz  abgetan;  aas 
den  Naohweisen  Uber  die  FaDhliterater 
liebe  ieh  Fstins  Etudes  sur  les  iragiques 
grrr^t  hr-rvnr.  das  Buch  in  Deutsch- 

Isknd  wenig  bekannt  ist,  aber  bei  Tor- 
siehtiger  Benntsting  dem  Ldner  dodi 
mattebiS  wertvolle  Anregung  bieten  kann. 
So  weit  die  Autorenliste;  wenn  derdeutsche 
Leser  —  naturgemäß  —  nach  Piaton 
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fragt,  so  wird  ihm  die  Astwoii:  Ic*^  oeuvres 
phrfriV'tphifjue^  rxiffent  imf  maturitr  d'isprU 
t[ms  ti  omt  en  gen&al  nos  jmnes  col- 
l^riMt  (8.  964);  M  ifir»  intoramai,  Uer 
von  GoUard  2u  bören,  welche  Erfahrungen 
fiffin  bezüglich  f\cr  Platonlektöre  auf 
seiner  deutschen  Studienreise  gemaoht  bat 
SttUto  0r  Ikmn  iddit  lüist  entttonmen 
htlMif  M  auch  daheim  einmal  mit  Piaton 
zn  TPrstichen?  Odör  ist  der  rnterscbied 
dec  Ueistesreifo  der  ÖuhtÜer  htLben  uud 
«bfiben  «irUieh  so  groB?  BrfimdidMr* 
weiM  steht  Ver&sser  ja  dem  (trlechiMliMi 
nicht  mit  'Todeskampf- Befürehtunjyen 
gegenftber,  sondern  glaubt  an  die  Kraft 
und  Lebouflhigkeit  des  Fadies,  «in«  An- 
schauung, für  welche  er  seine  Laitdsleute 
auf  Natorps  'Was  uns  die  Griechen  sind* 
wohl  Tor  allem  b&tte  hinweisen  sollen. 
Sflim  ErOrtenmgen  Uber  das  t.  Wilaaio* 
witzsobe  Lesebuch  scheinen  mir  anfechtbar; 
ich  kann  auf  Einzelheit™  nicht  eingehen, 
sohmbe  aber  swei  Satze  heraus,  die  mir 
dit  Fragateidiens  ror  tUen  sn  bgdBffeu 
scheinen:  1.  Cest  un  idt'al  qu'nn  philo- 
loffue  f>u  nn  hisfori^  pmt  r^rm':  un  pe- 
(ktgoffue  qui       au  tniiieu  des  cUuses,  ne 

und  2.  rhisloire  des  seUnces  patiiculirre« 
ne  doü  pus  prt'cMcr  ff^tde  de  <v>,s"  <:cirnef.^, 
df  jpttrtant,  eUe  n'appmtient  pas  au  gym- 
MMc  — '  gmriA:  'vonnigtliiin'  nidit,  »ber 
beglf'itfn  und  stQtz*>n  soll  di»-  geschicht- 
liche Betraobtong  den  l'acbwi&sensehaft- 
Uchen  Unterricht,  und  wer  das  zugibt, 
fttr  d«ii  liegt  dia  SMdie  mit  dem  *Qriedii' 
sehen  Lesebuch'  doch  wesentlich  anders. 
Übrigens  hat  CoUard  auch  insofern  das 
Problem  m.  B.  nioht  scharf  genug  ge£aflt, 
w  IL  a  P.  Schmidts  Bestrabimgaii 
von  denen,  die  v.  Wilamowitz  vertritt, 
nicht  scharf  genug  unterscheidet;  ich  darf 
TisUeieht  amh  dafttr  auf  meine  wditer 
oben  genannte  Schrift  verweisen.  Die 
Stellungnahme  der  preußischen  Unterriehts- 
varwaltong  zu  der  Lesebuchfirage  ist  im 
gimeo  riehtig  angegeben,  aber  dooh  redbt 
einseitig  beurteilt,  wenn  im  Anschluß  an 
Bprnf»s  gesagt  wird:  »7?^  soit  qto'  Vi-fforl 
des  r'leves  ne  doit  p(u  sc  jouer  mr  les 
Wftfaces,  iwflfa  i^txttott  sn  ftrofmdBw  tt, 
JWMT  eelu,  ge  ronemfrer  sur  nt»  groupe 
UmiU  d'0t(f€t$.    Dm  kOingi  ja  fart,  als 


sollte  ein  neuerdings  halb  au^adsokter, 
halb  konstruierter  Gegensatz  übertrumpft 
und  von  'Poly-JEIistoriauiisoddr  Humanis- 
mns'  geredai  w«rd«ii. 

Prudent*nei)l  proffyr.^.-iiste  will  CoUard 
in  der  Behandlung  aller  Fnigeu  der  üntcr- 
rtehtamethodik  sein;  der  neusprachlichc 
üntsniflht  pbt  olnie  Zweiftl  lä  voMimi 
Tagen  am  meisten  Gelegenheit,  in  gesunder 
Vereinigung  die  beiden  Eigenschafti>n  «u 
zeigen,  die  in  dem  angeführten  Ausdruck 
«tt^tsn  rind.  Vevfener  steht  denn  aooh 
den  Beformbestrebungen  auf  dem  Gebiete 
dieses  Unterrichts  mit  ToUem  Verst&ndnia 
gegenüber,  empfiehlt  aber  immerhin  — • 
m.  B.  lelir  riehtig  —  nur  mit  Eimdiriii- 
kung  die  Anwendung  der  {Aonetiscbea 
Transkription,  will  dagegen  mit  ortho- 
graphischen Sohreibübungen  bereits  firtlh 
begonnen  wissea  vad  lieU  trsffntd  herroTt 
warum  die  graMBiatische  Unterweisung 
neben  den  (tbungen  an  Anschauungsbildem 
yon  vornherein  nicht  vemaobl&ssigt  werden 
darf,  befllrwortet  aneli  tebr  venUbidiger' 
weise  den  engen  Anschluß  an  ein  Lehr- 
buch, in  dem  die  häusliche  Arbeit  d^r 
Schüler  die  nötige  Unterlage  tiudeu  kann. 
Über  die  Yeribliidttag  der  spraekB«^  mit 
der  sachlichen  Belehrung  handelt  Collurd 
m«nfr  Ansicht  nach  zu  kurz;  er  be*5cbriiiikl 
sich  auf  einige,  an  sich  übrigenü  durcb- 
aos  tweckndlBig  gehaltene  ABdeatmgen, 

aus  denen  dip  Forderung  eines  richtigen 
Verhältnisses  zwischen  Inhalt  und  Altem- 
stufe  wegen  zahii'eicher  Mißgriffe,  die  un- 
sere LehriMeher  in  dieser  Hinsicht  noeh 
zeigen,  besonders  hervorgehoben  sei.  Dem 
Übersetzen  während  der  Lektüre  mißt  Ver- 
fasser nur  einen  Kon  troll  wert  bei;  doch 
rate  ieh,  seine  AaBenmg  mindeslsiit  sslir 
cum  (ptou)  salis  aufztifassen .  wenn  er 
meint,  es  sei  genug,  wenn  die  Übersetzung 
genau  ist:  Peu  Importe  qu'elle  9oU  m^Uio* 
cremmt  A^gan^^  rückhaltlos  nistimmen 
wird  man  dagegen  dem  Satze,  den  sieb 
CoUard  aus  einer  Arbeit  Uahides  zu  eigen 
macht:  Le  mot  A  mak  fbrmediste  ett  m 
massacre  en  regle  des  deux  langues,  ccUe 
de  l'originaJ  d  cell''  'f'"  '"f  fraditclion  Bei 
uns  braucht  mau  gegeu  die  unsinnige 
Übung  aUerdings  w<»hl  kamn  nodi  aimi- 
kSnipfi  n,  meine  nahezu  vsniiiaelte  persöu 
üohe  Er&hnuig  mit  dem  mmmen  stammt 
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—  ii('l)enl)pi  lienierkt  —  ans  der  OIkt- 
klaase  des  Gynrnasiunu  einer  auf  alt- 
bertthmter  Btttte  nmi  auftiHhendeD  Grie- 
che nstadt.  wo  mir  «inst  der  Direktor, 
nicht  wenig  stolz  auf  Ergobiiis.  oiw 
Stolle  aua  einem  fraiuöiüj^vbeii  Diumatiker 
dmeh  den  PrinntB  mit  tdundeilutfler 
Zungenfertigkeit  im  woi  ä  mot  herunter- 
rasseln ließ.  Für  dip  Wiederholung  der 
auswendig  gelernten  Stücke  betont  Collard 
mit  Beoht,  AtA  tie  idion  als  Toctrefflialia 
tJbang  im  fließendm  Aii«qpiechen  von 
groBem  Wert  ist;  nicht  nur  am  Anfang 
des  neuen  Sohu^ahres  abt  r,  sondern  be- 
•tibidig  seilte  m.  B.  ftuf  den  ganzen  SoluiAi 
des  Memorierten  zurückgegriffen  werden. 
Bei  der  Behandlung  der  internationalen 
Schfilerkorrespondenz  geht  Verfasser  über 
die  Bedenicen,  die  tioh  gegen  sie  Torbl'iugen 
lassen,  doch  wohl  etwas  zu  rasch  hinweg. 
Alles  in  allem  ist  der  Abschrritt  fiber  den 
neu«prachUchen  Unterricht  höchst  letsens- 
wevt  und  unseren  Faohlelirem  dnrdiaae  n 
nnpfeblen. 

Den  OescbinhtsunteiTichl  behandeltCol- 
lard  verhältnismäßig  kun,  ich  wüntichte 
vor  allflDi,  er  Uttto  ttbor  ^«  Henmidmaif 
von  Qiiellenniaterial  ein^jehender  gehandelt. 
Auch  die  Lehrbuch^ge  kommt  wohi  etwas 
zu  kurz;  eine  neue  Auflage  des  Buches 
sollte  BL  E.  den  Srwlgungen  Redinung 
tragen,  zu  denen  seit  einigen  Jahrfii  bei 
uns  in  Dentsohland  die  Bestrebungen 
Stutzen  und  Dskiu  Anlafi  gegeben  haben. 
Den  Bnts,  daB  der  Geoehiditeiuitanolit 
intuUif  (i  outrance  sein  nniß,  mag  man 
untersohreiben,  aber  dabei  doch  den  Zu- 
tat« Buuihen,  d&B  gröBte  Behutsamkeit  in 
der  Auswahl  des  typisch  Bedeutsamen  und 
pädagogiscli  \'f'rwt'ndbaren  nicht  gcnng 
empfohlen  werden  kann.  Nichtfi  gef&hr- 
lieber  fttr  «inen  raUg  fortedunitenden 
Gang  dM  Geschichtsontemohte,  als  wenn 

—  um  ein  Beisniel  aus  unseren  Scbiilver- 
hältaissen  zu  geben  —  ein  Lehrer  mit  den 
Haieriolien  um  Wtaaum  Bädoraflas  die 
Bchüler  allzu  freigebig  überschütten  will. 

Aus  dem  letzten,  der  Erdkunde  ge- 
widmeten Abschnitt  des  Buches  sei  uur  das 
hervorgehoben,  dafl  aneh  OoUnrd  sieh  gegen 
&  übertriebene  Anwendung  von  Hilfs- 
linien und  Hilfsfiguren  beim  Kart«nzeichnen 
wendet:  (Jertmm  jprofmeurs  rmdlipUenl  u 


pfaisir  ks  diffiatffrs.  rn  thy^nnt  ä  retcnir 
ä  la  fois  vne  forme  arU/icielie  et  ht  forme 
rMle,  gui,  teule,  dmwU  ikt  grmie  ämm 
la  mhnoire  vistuüe  de  JVMve.  Die  weitere 
Ausführung  des  G^^^finlrens  müBte  von  den 
Übungen  im  Gedächtoitüseiebnen  ansgeben, 
cwBi  man  jtnmx  nus  Jwon»  eo  gronen  wer* 
beimifit,  und  zeigen,  wie  sehr  der  Zeichen- 
anterricht  da  anch  in  der  Auftassnng  der 
Einxelformen  dem  erdkundlichen  Unt«r- 
xiekt  sn  Hilfe  komnti  Jduds  ZmsK. 

Dk!tkmäi,kr  obikchikchkk  i  jin  h"»ii!«(  HKK  Ski  r.- 

nVR,  HUAUMMOUKH  VOK  A.  FuSTWiMOLBR 

OB»  H.  L.  ÜBLtene.  HAanaimeAn.  Zwnm 

vtkMKBRTK  AuFLAr.K  Münchcn ,  Vedagl^ 
austalt  F.  Hnickniaiiii  A  IWi. 

Durchblättert  man  dieses  in  gewohnter 
vornehuMr  Anntatfaing  und  wot  moh  wt" 

mehrtem  Inhalt  nenerschienene  Haus- 
raiiseum  der  antiken  Plastik,  so  tritt 
einem  lebendig  vor  Aug^  weiche  Wand' 
iqitgm     Aiimi)liiHHiii|ftif  HbfTduffi  Witt  www 

griechische  Kunst  nennt,  im  Laufe  der 
Zeiten  durcbgcraaiht  haben  Noch  vor 
hundert  Jahren  sehen  wir  eine  lleihe  ge- 
ftiwtar  Rnrntwerkn  vor  nns,  die«  flMiit 
stbon  lange  bekannt  nnd  an  weithin  sicht- 
baren Orten,  namentlich  in  Bom,  auf- 
geeteilt,  geradezu  kanonische  Geltung  für 
aioh  in  Anqnraeh  nehmen.  Sie  werden  an^ 
gestaunt  als  wunderbare  TIervorbringungen 
des  griechischen  U^us,  gleich  den  Ge- 
sängen Homers.  Da  werden  die  Parthenon- 
sknlpturen  nach  London  entführt,  nnd  die 
Ägint'ten  halten  in  München  ihren  Einzug: 
man  erkennt  plötzlich,  daß  echt  griechieohe 
IMeterwerke  ganz  uders  anaeehen,  als 
man  bisher  gedacht  hatte,  und  lernt  /wi> 
sehen  Original  und  Kopie  unterscheiden; 
man  beginnt  zugluoh  aioh  klar  au  machen, 
dafi  audi  hier  die  hMuteVoHettdniig  nnr 
das  Endergebnis  einer  langtBt  stetig  tutr 
schreitenden  Entwicklung  gewesen  sein 
kann.  Je  mehr  dann,  teils  innerlich  diuroh 
dio  Tmhalmie  an  poliiasehen  Broignisssn, 
teils  räumlich  durch  Eisenbahnen  und 
Dampfer,  das  alte  Hellas,  später  auch  Klein- 
asien, dem  Abendland  wieder  nahe  gerückt 
wird,  desto  xaUrskher  wetden  dis  Bnt- 
deckungen,  die  bald  durch  glüoUidis 
Funde,  bald  durch  planmSfiig^  .Ausgra- 
bungen Neues  und  Oberraschendes  zutage 
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fBrdern  Mui  mufi  selbst,  wie  ich  vor 
20  Jahren,  anvermittelt  vor  den  jflngst 
dem  Perserschutt  der  Akropolis  abgewonne- 
Bn  Sknlptimiit  in  dttr  kraitnuidni  Ot' 
chestra  des  Theaters  von  Epidaurof,  auf 
dem  eben  erst  ausgegrabenen  Burghflgpl 
von  Tiryns,  oder  sp&ter  vor  den  sidom- 
mInb  BwltioiiilMkgw  in  KflnstaiiÜBOpsl  gB* 
standen  haben,  um  zu  erniess(*n,  wie 
verblüffend  der  Eindruck  dieser  völlig  nn- 
erwarttiteu  firscheinungeu  wirkte.  Unab- 
l&Hig  art>eitel  wild«m  O»  cnrif  jung» 
Wissenschaft  der  Archäologie  mit  ver- 
feinerten Mitteln  der  Kritik  und  Technik 
daran,  die  neuen  Denkmäler  in  den  alten 
BMland  einzugliedera  md  die  ani  ibun 
©rwachsendeu  Pr  iMnri?  zn  lösen. 

W&hrend  aber  früher  oft  langer  Zeit 
bedurfte,  bis  ihre  Ergebnisse  in  den  all- 
gemeinen Besitz  der  Gebildeton  Hborgingen, 
sorgt  jetzt  die  geschäftige  Tagcsprps.se  flber- 
rasohend  schnell  dafUr,  unterstätzt  durch 
die  MOgHohkeit,  in  kidit  nnd  bUüg  her- 
zustellenden EeproduktUMMn  die  UBimtm 
Fur.de  selbst  ihren  Ticscrn  vor  Augen  m 
stellen.  Dadurch  wird  das  Literesse  fflr 
das  klaseisobe  AHertom  «rfteoKoharweue 
anch  in  vielen  wach  eibiHao,  die  sonst 
seiner  Wertschätzung  kriiaMSll  oder  gar 
verneinend  gegenüberstehen. 

ISi  ist  daher  «iiie  ebenso  daakboire  wie 
verantwortnagveielM  Angabe,  wenn  ein 
Werk  wie  das  vorlieppnde  es  tmt^-mimmt, 
einen  neuen  Kanon  klassischer  Bild- 
werke tniniitdlflnf  der  den  GebUdeAeii  im 
allgemeiiMn.  und  der  Schule  im  besonderen 
das  zeigen  und  erläutern  soU,  was  die 
heutige  Wissensehaft  als  hervorragend 
flItarakteristiKh  und  in  seiner  Art  arastep* 
gtUtig  anerkennt,  sei  es  daß  die  altbewährten 
Werke  in  eine  neue  Beleuchtung  gerftckt 
werdeil,  sei  es  daß  neue  ihnen  ebenbfirtig 
oder  IlberlegeD  rar  Seite  treten.  Beiden 
Anforderungen  ist  das  Buch,  dessen  glän- 
zende Vorzüge  lind  außorordentliche  Brauch- 
barkeit flir  Schule  und  Haus  wir  bei  seinem 
ersten  Bnobeimn  nach  QeMUir  gewflidigt 
haben  (Bd.  II  S.  522  f.  626  ff.),  jeM  in 
erhöhtem  Maße  gerecht  geworden. 

Butt  der  52  Tafeln  und  11  Text- 
abMld«ageB  dar  entsn  Auflage  bietet  dBe 
zweite  5G  gi'oße  und  37  kleinere  Bilder, 
welche  zusanunen  65  Kunstwerke  dar- 


stellen. Auch  sind  mehrere  der  alten  Tafeln 
durch  bessere  ersetzt,  so  die  ^ledusa  Ron- 
danini, die  sich,  von  ihrer  Unterlage  los- 
gelOat,  fiiet  gespoiiliadi  von  dein  edhwecien 
Qrunde  abhebt,  die  Niobe,  deren  Qesioht 
nicht  mehr,  wie  meist  anf  den  .Abbildungen, 
durch  den  sohnurrbartartigen  Schatten  auf 
der  Obettifipe  entsMIt  wbd,  «nd  die  Fw- 
quinogruppe  nach  einem  Abguß,  der  dtirch 
den  gehobenen  Kopf  des  Meiiolaos  den  Ein- 
druck des  Ganzen  wesentlich  verändert. 
Oberiianpt  ist  es  ra  billigen,  daS  die 
Herausgeber  in  einigen  lallen  von  ihrem 
Grundsatz,  nur  Aufnahmen  nach  den  Ori- 
ginalen zu  bringen,  abgewichen  sind,  wenn 
et  galt,  ein  Werk  möglichst  so,  wie  es  ur* 
sprflnglich  aus  der  Hand  de.s  Meisters  her- 
vorgegangen war,  wiederzugeben.  Trots 
der  erheblichen  Erweitenmg  um&Bt  flbri- 
gens  das  Buch  infolge  des  sparsameren 
Druckes  nur  vier  Seiten  mehr  als  früher, 
und  der  Preis  brauchte  nur  unmerklieh  w 
bSfat  tn  werden  (von  4  Ifk.  auf  4,50  Hk.). 

Entsprechend  der  ganzen  Anlage  dai 
Werkes  ging  da;  T'rs-trrhnn  '■er  Verfasser 
mehr  auf  Vertiefung  der  Eindrücke  als 
anf  Veroiehrung  dee  Hatetials.  In  einer 
ganzen  Reihe  von  Fällen  sind  diesmal  die 
Köpfe  der  Gestalten  in  vergrößertem  Maß- 
stäbe beigegeben,  und  jeder  kann  sich 
doreh  den  Augensohdn  ftbeneugen,  wie 
glücklich  dieses  auch  von  uns  (a.  a.  0. 
8.  62H)  befürwortete  Verfahren  dem  Be- 
sohaaer  eine  lebendigere  Vorstellung  von 
dam  Original  und  seiner  Witknng  ver- 
mittelt. Vor  allem  wird  jetzt  der  figuren- 
reuhe  Alexandersarkophag,  dem  früher 
nur  zwei  Tafeln  gewidmet  waren,  durdi 
yier  Tafidn  und  fBnf  Binaslbflder  der 
wundervollen  Köpfe,  sowdt  es  einfiurbige 
Darstellungen  vermögen,  in  seiner  ganzen 
Schönheit  zur  Anschauimg  gebracht.  £s 
ist  dies  um  so  »ehr  sn  begrüßen,  als  wir 
wegen  der  Bemalung  des  Originals  wohl 
knnni  (lipsabgOsie  desselben  zu  Gesicht  be- 
kommiiQ  werden.  Auch  den  Kopf  eines  ge- 

derMacens- 

säule  wird  man  mit  Teilnahme  betrachten. 
Die  seelenvolle  mfttterliche  Schönheit  der 
Demeter  von  Knidu«  wird  manchem  Be- 
telniMr  snt  bsim  AnhiKdc  dsa  eiglmtsn 
Kopfes  aufgehen.  Eine  gleidie  VerstSrkung 
der  Wirkung  wtirde  auch  dem  ebenfalls 
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Anseigen  u&d  Mitteilungen 


nasenlosen  Eiibnlpiis  znpiite  kommen.  Sebr 
dankeoswert  ist  es  femer,  daJ  neben  der 
Demoflthenesstatae  der  oMh  Hartwig« 
glücklichem  Fund  ergänzte  Gipsabguß  mit 
gefalteten  Händen  steht,  uii<l  diidurcli  '1er 
f«t«l«ii  VorsteUnng,  daÜ  der  große  Athener 
eine  Bed»  mmadmaA  dirgMldlt  sei,  tw- 
gebeugt  wild.  Bai  d«r  swMfbdhen  Beden- 
1 11  Tip-  ('Virgil  nvi^  T.essing).  welcho  dur 
Laokoon  für  die  8chule  hat,  wäre  e»  viel- 
leklit  angvlimcht,  auch  dine  Gruppe  in 
lidlitigier  Ehrgftn/ung  dem  Original  bedia- 
fögpn.  Auch  könnte  man  der  Palluf?  von 
Velleth  mit  Leichtigkeit  den  Speer  in  die 
gdiolNiie  BMhte  geben. 

Unter  den  'Neuerwerbungen'  fällt  zuarst 
Myrons  Disl<obol  in  die  Awgen,  der  eine 
merkbare  Lücke  aus^t  [ygl  a.  a.  0. 
8.  627).  ünd  twar  in  idir  gUddidrar 
Ponii:  Irnti  er  ist  feinem  bronzierten  Ab- 
guß mit  dem  in  richtiger  Haltnng  auf- 
^aetzten  Kopf  des  Diskobols  Lancelotti 
und  ohne  BamnrtMna  naobgebüdet,  so 
daß  dem  Beschauer  das  Original  werk 
Myrons  so  nahe  wie  irgend  möglich  ge- 
bracht wird.  Wer  nur  einen  Gipsabguß 
oder  eelbet  dan  Marmor  in  Bom  geselwii 
!iat,  wird  fast  betroffen  sein  von  der 
schlanken  Geschmeidigkeit  dieses  Körpers. 
Durch  diam  Statu«  und  den  Müncheuer 
Bronielropf  aiiiM  Knabanaiegan  «ifthrt  dnr 
bisher  etwas  magere  Abschnitt  über  grie- 
i'hi.sche  Athieteustatuen  eine  erfreuliche 
Vervollständigung.  Dasselbe  gilt  von  der 
hiflloiiMbaiL  Kaust  der  BOmarf  die  hiahar 
außer  der  traiiorndi'ii  Barbarin  nur  durch 
Stücke  der  Marcussäule  vertreten  war: 
jalat  "kaam  man  mit  diaaen  swai  oharakteri- 
stisohe  Reliefs  der  trajanischen  Triumphal- 
kunst  vergleichen.  Auch  die  gnerhiichen 
und  rOmiaoben  Porträts  sind  vermehrt 
wordan.  Man  wiid  sidi  freuen,  in  daai 
Bronzekopf  des  vor  20  Jahren  in  Rom  ga* 
fundenen  helleni'sti«)  hen  Fiirsien  ein  neue«; 
Meisterwerk  eiu geführt  zu  sehen,  und  be- 
aondan  gelungen  jjt  die  ynadargaba  daa 
IBeiUner  'Cäsars'  aus  Basalt.  IMa  treff- 
lich orientierenden  Einleitungen  zu  den 
einzelneu  Abschnitten  boten  ungezwungen 
die  Qalegenheit  cur  Einfügung  dieaar  nanan 
Bildwerkt-;  inimerhin  würde  es  sich  em- 
pfehlen, einige  nähere  Angaben  über  aie 
in  Anmerkungen  zu  machen. 


Natürlich  regen  sich  uiancherlei  Wnns  -he, 
noch  dieses  oder  jenes  Werk  in  den  neuen 
Kanon  aiiHganoiiMMaii  m  aahan.  Dia  von 
BMhnraii  Seiten  geforderte  Hera  Ludofiai 
hat  keiiv»  Onnde  vor  den  Augen  der  Heraus- 
geber gefunden:  sie  gehört  eben  zu  den 
SknlptiiTeii,  £e  endgültig  ana  der  Baiha 
der  klassischen  Wflrita  gMllidieil  sind. 
Daß  die  Agineten,  wenn  auch  aus  beson- 
derem Grunde  und  nur  für  diesmal,  üahleo, 
iat  an  bedauern,  ebanio  dafi  kaina  Fkob« 
daa  pergamenischen  Oigantenkampfes  ge> 
geben  ist,  der  jetzt  durch  seine  Neuauf- 
gtellung  in  Berlin  wieder  aller  Aogea  auf 
•ich  gelenkt  hat  A«eh  der  Kara-Atctrel 
vom  Kapital  irik»  in  unseren  Tagen,  uro 
die  ReiterdenkiTiKlcr  all»»nthHlhf«n  aus  der 
Erde  wachsen,  zum  mindesten  recht  zeit- 
geoKlft,  nm  m  aeigen,  wie  ein  n>onainao> 
tales  Reiterbild  aussieht.  Etecht  instrokttv 
wäre  es  femer,  die  Niobide  Cbiaramonti 
und  die  ent^rechende  Florentiner  Gestalt 
einander  gagenflbor  aa  alallenf  um  an  räMBi 
besonders  lehrreichen  Beispiel  den  Unter- 
schied zwischen  griechischer  und  römischer 
Arbeit  zu  zeigen.  Wer  endlich  die  Mannig» 
ftMgkait  md  ainnige  BdbOnheit  der  atti- 
sichen  Qrabreliefs  aus  eigener  Anschsuuug 
kennt,  sähe  gern  den  beiden  Proben  weuig- 
äleuü  iiucii  einen  abweichenden  Typus 
hinangafllgt;  wir  wUrdn  dalllr  daa  ben> 
liehe,  leider  weniger  hekannte  Reiterrelief 
der  Villa  Albani  vorschlagen,  mit  dem  sich 
der  oft  abgebildete  DexUeos  nicht  entfernt 
mnnon  kann.         BiffliAip  Wachbbk. 

KuKST  17ND  GwonirifTP,   n»CRAT'f«»i!rtRimii  von 
Paor.  Db.  H.  Ly  ck»,.n ba ch.    I.  Teii,:  Ab- 

■UDOHORN   Bim  ALTSK   GsBCHICHTB.     6.  Tai- 

MBRBTK  AiKi-AtiF  München  und  Berlin, 
11.  Oldenboutg  vjoi.  Ii.  Tkii.:  Abhu.- 
Dman  «m  naoreonav  QucaiORT«.  1908. 

Seit  wir  vor  secha  Jahxan  die  twola 

Auflage  der  A])hilditngpn  znr  alten  Ge- 
sohiohte  hier  besprachen  (Ii  d2ö  L,  5ß0  £.), 
iMboi  tfdi  bereifti  drei  n«nie  Anflagan  daa 
trefflichen  Buches  nötig  gemacht,  ein  oAo- 
kundief^r  Beweis,  daß  die  vielfach  be- 
kämpfte öchularchäologie  sich  si^reich 
Bahn  briitt,  vnd  daB  'der  Lnckenbaoh' 
vermöge  seiner  Beiekhaltigkeit  und  wohl- 
dtirch  dachten  Anlage  das  beste  Hilfnmfetel 
fttr  sie        Aus  dem  sohmAobtigen  Heft 
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w  «4  8«itMi  mik  161  BSkäm  ist  j«trt 

ein  Buch  geworden,  daa  auf  9(i  Seiten 
264  Abbildnagen  vereinigt,  und  das  trotz- 
dem,  dank  der  Unterstützung  der  Badi- 
•oh«B  Behörden,  immer  noch  m  oatm 
überraschend  hillij^eii  Prais-     hotf^n  wird. 

Freilich  wird  die  Benutzung  früherer 
AttfUgen  dftdvfoh  tthehlidi  erschwert ; 
ab«  wir  nüdite  m  dorn  marmadlichen 
Herausgeber  -iMm  Vorwurfe  machen,  daß 
er,  den  Fortschritten  der  Areh&ologie  fol- 
gend, iiun«r  wi«d«r  du  Neueste  aus  dsB 
Werkstätten  der  Wissenschatl  der  Schule 
TOgänglich  mrtf'ht?  Die  fünfte  Auflage  hel)t 
sich  schon  üuüerUch  dadurch  von  den 
yorwaagthmäm  ab,  daB  dw  Bildar  dne 
br&unUdie  Tdnung  erhaUen  haben,  wo- 
durch namentlich  bei  den  I  nndschaften 
und  ökolpturen  die  dunkeln  Schatten  ge- 
mildeart  eneheinen  und  eine  Tümehme  Wir- 
kung erzielt  winl. 

T  hf>r  Plan  und  Anordnung  des  Buches 
haben  wir  bereits  früher  berichtet;  jetat 
kaU  dw  BUok  auf  die  taltdaia  «iii- 
getretene  Yerbessenmg  und  Vermehnug. 
Clin«  T--li<  >i  war  der  schon  in  der  dritten 
Aut  iage  verwirklichte  Gedanke,  am  Schlüsse 
die  Btaierdeokmiler  ia  Deuiadilaiid  sa  be- 
rücksichtigen. Wird  doch  dem  Schüler 
das  ferne  Röinfirvolk,  mit  dem  er  sich  so 
aogelegentlich  m  beschäftigen  tiat,  rüum- 
lieb  und  geiatig  albar  garOdtt,  wana  ihn 

die  sxchtliaren  Spuren,  die  es  auch  auf 
germanischem  Boden  hinterhissen  hat,  leih- 
haftig  vor  Augen  treten.  Aua  eigener  £r- 
inimrang  weiB  iaht  wakhan  gawaMagan 
Eindruck  die  römischen  Bader  in  Baden- 
weiler in  ihrer  streng  symmetrischen  An- 
lage auf  einen  Sekundaner  machen,  und 
wie  eigentümlich  es  ihn  berührt,  daß  dort 
auch  der  Diana  des  Schwarzwalds  {Dianac 
Aimobae)  einst  ein  Altar  errichtet  wurde. 
Und  die  trotzige  Porta  Nigra  am  Eingaug 
in  die  aita  Imperatonnafeadt  Trier  kann 
sich  getrost  mit  vv-Iph  interessanten  Ruinen 
Italiens  vergleieheu.  Aach  vom  Limes  er- 
hili  laan  aina  Yantelhuig;  fBr  die  dank 
kaiMiücher  Huld  jetzt  wieder  so  bekannt 
gewnrrJrnp  i^naUijr^'  wird  sicli  in  einer 
neuen  Auflage  vielieioht  eine  der  jäo^ 
bat  Parttita  arsohinianan  TUUn  varinndfln 

lassen. 

J>i«  fiUtfita  Auflag!»  i*t  dann  mn  awei 


Abaehnilto  baiaiabwt  wordan,  dia  all- 

•gemeines  Interesse,  nicht  bloß  in  Prhul 
kreisen,  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
dürfen.  Die  französischen  Ausgrabungen 
in  Dalfibi  aiad  niebt  so  sduiril  «nd  lo 
musterhaft  wie  seinerzeit  die  deutschen  ir 
Olympia  an  die  Öffentlichkeit  getreten. 
Es  ist  deshalb  mii  Vwade  zu  begrOBm, 
dafi  Luckenbaoh  «ntor  Middcnndiger  Uitr 
Wirkung  Pomptows  es  gewagt  hat,  zum 
ersten  Male  die  (iesamtwgebnisse  der  Gra- 
bung waitsrai  Kiaisan  yot  Aogni  au  ftbran» 
Bina  dar  vorzüglichen  Photographien  von 
LatT;\?iL'e,  auf  weUther  not  h  s1;is  ji  tzt  vom 
Boden  verschwundene  Dörfchen  Kastri  die 
Stau«  dti  HaÜigtanu  bawiehaat,  gibt  das 
in  sainar  Grroflartigkeit  jedem  Besucher 
nnvergeßUche  LandschaftsbiM  wieder.  Die 
aus  der  Vogelschau  gezeichnete  Wieder- 
barstellung  des  ganian  bailigSB  Baiiiks,  an 
der  naturgemäß  noch  manches  problema- 
tisch bleibt,  wird  durch  den  daneben  stehen- 
den ürundriß  erläutert.  Wie  man  sich 
dia  Usinsrai  Bavtan,  dia  aar  idiaimatiioih 
«ingezeichnet  werden  konnteti,  etwa  vor- 
riisteUen  hat,  erhellt  aus  den  beigegebenen 
größeren  Ansichten  von  den  rekonstru- 
ierten  SehatabBoaern  dar  Knidier  and 
Athanar.  Weitere  Bilder  und  die  hier 
besonders  nötigen  Erkläningen  findet  man 
m  einem  von  Luckenbach  besonders  heraus- 
gagsbanan  Haft:  'Olympia  «nd  IMplii* 
(München  und  Berlin  1904).  Würdig 
stellt  sich  neben  diese  französische  Aus- 
grabung die  letzte  größere  £rrungetidtihaft, 
wal^dw  aaf  Uasaisdism  Bodan  dantsehain 
rJelehrfonfleiß  und  -Scharfsinn  verdankt 
wird:  die  von  Petersen  wiedergewonnene 
Ära  Pads  des  Angustus  in  Rom,  auch  sie 
dardb  aine  Qasamtnnsidit  und  ^n%e  treff- 
lich gelungene  fiaUa^nnban  deutlich  vav- 
anschauiicht. 

Es  würde  n  weit  führen,  alles  anfkn- 
zählen,  was  aaBesdem  noch  sdt  dar  zweiten 
Allflage  neu  hinziigekommi n  i<'t;  erinnert 
a«i  nur  an  die  Darstellung  des  griechi- 
sobea  und  rümisoben  Hanrimass,  an  die 
genauen  Bekonstznklionsa  dar  Akropolis- 
tempel  (neben  denen  wir  gern  ein  Bild 
das  heutigen  Zustandes  sähen,  ebenso  beim 
TBndaeban  IWom),  an  dia  sttiiabsn  Qcab- 
reliefs  und  diapomp^anische  WandnialereL 
HorTorhebung  vardient  auch  das  Beatreben, 
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bei  einigen  Hauptwerken  durch  möglichst 
große  Bilder  den  Eindruck  %u  verstärken. 
Der  VtruBtSaA»  Stier  frailkfa  Mlwiiik  ndr 

an  sieh  dieser  Ehre  kaum  würdig  zu  sein; 
jedenfalls  soll  er  zeigen,  bis  zu  welcher 
K  ühnheit  die  uuhleri&übe  K  umiriubtung  einer 
tpltown  ZAt  m  der  OruppeahiMiiiig  eieh 
verstieg. 

Sollte  einmal  später  eine  größere  Er- 
weiterung des  Werkes  in  Aussicht  ge- 
nommen  werden,  so  mOohtan  wir  an«  B»- 
rücksichtigung  der  bis  jetzt  offenbar  mit 
Absiebt  ausgeschiedenen  Vasenmalerei  em- 
pfehlen. Es  verlohnte  wohl  der  Mühe,  die 
Blicke  wieder  mehr  auf  die  gans  Mgon* 
artige  Schönheit  ihrer  odr-hten  Erxengnissp 
hinzulenken.  Und  von  dem  tägUcben  Leben 
im  griechischen  Altertum  gibt  doch  nur 
sie  eine  wirktiche  Vorstellung.  Aber  frei- 
lich würde  die  Auswahl  nicht  leicht  sein. 

Zu  diesem  l&ngst  bewährten  und  über- 
all gern  goeohcnen  Baek  habsn  sieh  1908 
die  Abbildungen  lur  dentseken  Ge- 
schichte gesellt,  und  man  braucht  kein 
Fkophet  zu  sein,  um  ihnen  das  gleiche 
Prognostilcon  tu  stellen.  Denn  daB  sie 
«iae  von  vielen  schon  lange  schmerzlich 
empfundene  Lflcke  ausfüllen,  daß  wir  in 
ihnen  ein  vortreffliches  Mittel  erhalten 
h»beii  dm  dentaehen  Qesduditnmtembht 
zu  beleben  und  zu  vertiefen,  bedarf  keines 
Wortes.  Der  deutsche  Schüler,  dem  wir 
das  klassische  Altertum  im  Bilde  näher  zu 

ein  gutes  Anreoht 
darauf,  auch  in  der  Kalturwelt  des  eigenen 
Volkes,  deren  Denkmäler  ihn  in  der  Heimat 
umgeben  oder  ihm  auf  Ferienreisen  ent- 
gegentreten, hefaidflob  n  werden.  Man 
l^ube  doch  ja  nicht,  daB  er  im  allgemeinen 
—  prfrenHehe  Aufnahmen  soIIpti  nicht  ge- 
leugnet werden  —  von  selbst  daraul  kommt, 
daa,  wonm  er  tlgEdi  vrarftbergeht,  aehirfar 
ins  Auge  zu  fassen  und  verstehen  zu  lernen. 
Vnä  wenn  oft  darüber  geklagt  wird,  daß 
manche  Partien  des  deutschen  Mittelalters 
hm  geaagt  elwM  Ode  aind  oder  eiaer  an» 

sammenfassenden  Behandlung  spi-Sde wider- 
streben, so  ist  in  der  vomBilde  unter'stüt'/t^n 
kullurgeiichichtliuhen Betrachtung  oin  neuer 
bebernchendar  GeateMaponkt  von  grofiem 

Werte  gewonnen. 

Der  reiche  Stoff  ist  in  elf  Abschnitte 
zerlegt.  Nach  der  Vor-  und  i<'rühge»chichte 


bis  anf  Karl  den  Großen  (I)  wird  die  An- 
lage von  Dorf  und  Stadt  in  Plänen  und 
Aneiehlaii  arttnlarl  (II,  m).  Dan  Imi- 
testen  Raum   nehmen,   wie   billig,  der 
Kirchenbau,  einschließlich  der  Klo.steran- 
lage,  und  die  Burgen,  Schlösser  uudi^'ürsten- 
aitae  ein  (IT— TI).  Ala  imekiBiBiff  at^ 
weisen  sich  dabei  die  schematisch  gezeich- 
netem Kirchen,  wie  nicht  minder  die  heim 
Altertum  bewährte  Methode  des  Heraus- 
gebers, bei  griitew  DenkaBllani,  a.  &  bei 
der   Marienburg   und   dem  Heidelberger 
Schloß,  GnmdriB  und  Ansicht  aus  der 
Vogelschau  nebeneinander  zu  stellen.  Qe- 
ndo  diese  beiden  Hauptwerke,  die  je/Uk 
wieder    im    Miltrlpunkt    des  Interesses 
stehen,  werden  durch  eine  Reihe  trefflicher 
Ansichten  (12  Seiten)  aufs  lebendigste 
veranschaulicht.     Zu  den  vier  Krieger- 
gest-alten,  welche  sodann  den  Wechsel  der 
Bewaffnung  von  GOO  bis  1500  darstdlen, 
mttditB  man  daa  GeaantlioH  einer  Sohladit 
oder  eines  Turniers  hinzuwünschen.  Bei 
den  Künsteti  (VILTervielfäUigend^  Künste. 
VlIL  Dfirer  und  Holbein.  DL  Plaaükj  war 
ea  nstttalidi  «ohwer,  ans  der  Fftlle  dea 
vorhandenen  Stoffs  eine  geeignete  Auswahl 
zu  treffen;  am  besten  scheint  mir  dieselbe 
bei  der  Plaatik  gelangen.  Ein  glflck  lieber 
nnd  noch  weiter  su  verfolgender  Gedanke 
war  es,  im  Anschluß  daran  eine  Anzahl 
geschichtlicher  Persönlichkeiten  wenigstens 
duroh  ihre  Bilduisse  auf  Münzen  und  Sohau- 
mftnzan  an  vergegenwärtigen  (X).  Sin. 
Anhang  (XI)  enthalt  eiajgea  ans  der  MOna- 
und  Wappenkunde. 

Es  wäre  unbillig  zu  verlangen,  daft 
dieaae  neve  Bneh  i^eh  bei  aeinem  araten 
Eracbeman  die  gleichmäßige  Vollkommen- 
heit und  Abrundting  zeigen  sollte,  in  der 
die  Abbildungen  zur  alten  (ieschiohte  jetzt 
vor  naa  liegen,  wamal  da  die  Ansmfal  bei 
der  Menge  der  vorliegenden  Denkmäler 
hier  ungleich  sch^-ieriger  war.  Vielleicht 
ließe  sich  die  fast  verwirreude  Beichhaltig- 
kaift  dea  Gebotenen  an  einigen  Stellen  ob» 

Schaden  einschränken.  An)  ehesten  zu 
entbehren  wäre  die  Wappenkunde,  für  die 
ein  besonderes  luterefiiie  hei  der  Jugend 
wobl  niebt  Taranamietaan  und  aneb  laam 

zu  wecken  nötig  ist.  Die  an  sich  lehr- 
reiche Unterweisung  über  die  Technik  der 
vervielfältigenden  Künste  geht  vielleicht, 
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obwuhl  sie  an  die  Buchdruckerktinst  an- 
gesohloasen  ist,  über  dem  Bahmea  des 
Bidni  Mum.  Empfebkm  nrfkdiiai  wir 
dagifni  tim  Bcrtdcsichtigung  des  Kunst- 
gewerbes. Da  anch  Her  die  Wahl  schwer 
ist»  80  könnte  es  vielleicbt  durch  eine  Eeihe 
IditorisoltbojtottfssinsvStSdDB  vsHiivttBMiB  j 
die  deutsche  Kaiserkrone  i.  B.  dürfte  in 
AbbildtuigeanirdeiitMbAn  Gaeolüohte  nicht 
fehlen. 

DiaHMiptMelw  iboriifc,  d«B  die  Behiüe, 
im  B6iitM  iweier  so  vorzflglicher  Lehr- 
mittel, nun  aucb  den  rechten  'Ipbrniich 
dft¥oa  macht,  und  dies  kann,  woraui  wir 
«nunt  UBiraiaen  (t^  n  688  It),  nur  dann 
ginohihim,  wenn  j«der  Schaler  die 
BftftliAr  ••Ibtt  in  den  Händen  bat. 

BlOHABD  WaOKSR. 

H.  NnvBBKAVH,  Eriamm  n'mi  rata«  db 

pKov^TTQt  r  iniTf  KvjtK  DU  Latin  A  l'üsaok 

DK»  OYMXASM,  LHÜ^iLi  KT  ATH^tr^Bfl.  EsQUUSE 

Ufoown«!»  tmntm       BtfMBsr  snwBi. 

DU  Gymjiabi:  de  La  Ciiaux-dk-Fokot  scn 
L'ttuacB  1903— 1904.  La  Chaox-de-FondB 
iMi.  4*.  Tm,  8»  & 

BiBfln  nuMiif  emsttftfltD  Vtcmdi,  doD 

Ergebnissen  der  neueren  Sprachforschung 
auch  im  Gymuasialunterricbt  der  nUen 
äpr»cheu  Eingang  zu  verschafitin,  vviru  man 
mlMdin^  iM^pcllflsiL  AnMiksiuit  nuui  dtti 
Grundsatz,  daß  auch  darin  für  die  Scbulo 
die  Wahrheit  besser  ist  als  der  Bcbein, 
kann  man  nur  darOber  im  Schwanken  sein, 
wie  weit  nuu  gehen  und  wie  man  das  Ziel 
erreichen  wolle.  N.  wendet  sieb,  wie  er 
mir  mitteilt,  an  die  Schüler  der  oberen 
KImwb;  manches  kann  indes  auch  schon 
im  Elsmentarunterricbt  behandelt  werden, 
wie  dies  z.  Ji.  mit  den  Vokal.schw3chungen 
bei  der  Verbalkomposition  gewiü  an  vielen 
Orten  gescfaidit.  Nur  ein  zusammenfassen- 
der Überblick  kann  die  ausschlicßlicbe  Auf- 
gabe einer  höheren  St;:tv  -^i  m.  Aber  viel- 
leicht wttrde  der  Lehrer  ^hon  auf  der 
unteren  Btulb  gelegentliob,  wean  andi  nur 
fOr  besonders  intowierte  SeiitUer,  gern 
auf  eine  Darstellung  verweisen:  von  diesem 
Standpunkt  aus  sähe  man  em  derartiges 
Buch  gen  auch  adion  in  den  Binden  der 
Belilller  der  unteren  EImmi.  Diesen  könnte 
man  aber  freilich  no^h  w»>niger  als  den 
Schülern  der  oberen  Stufe  Uie  AnscbaHuug 


eines  Abrisses  der  lateinischen  Lautlehre 
zimiuteir.  am  zweckmäßigsten  wäre  es, 
wenn  gleich  die  Grammatik,  die  den  SeUUer 
auf  seinem  ganzen  Wege  hegleitet,  auch 
(  iii-'ti  Abriß  der  hi.stor'':''hf  'i  Lautlehre  ent- 
luelte;  es  ist  ja  auch  suusi  nicht  alles,  was 
eine  Gnanmatifc  enftHl  t,  zur  systematiBciMH 
Einprügung  bestinunt  (so  wird  es  doch 
wohl  allgemein  mit  den  Bemerkungen  r.nr 
Lautlehre  in  Kaegis  griech.  l>rammatik  ge- 
halten). Damit  konme  ich  ni  «diiem  an- 
deren  Punkte:  ich  glaube  nicht,  daB  ein 
Abriß  allein  der  historischen  Lautlehre 
rechte  f^cht  tragen  und  Erfolg  haben 
louin.  Anoh  wenn  K.  sein  Budi  nur  Ar 
die  oberen  Klassen  bestimmt,  wird  er  sieb 
vielleicht  doch  nochmals  die  l^Vage  vor- 
legen, ob  er  außer  der  Wortbüduogslehre, 
die  er  mir  sbhon  beinalie  nigwtonden  bat, 
nicht  doch  auch  die  Formenlehre  in  seinen 
Abriß  einbeziehen  wolle.')  Freilich  sähe 
ich  für  obere  Klassen,  da  ich  doch  einmal 
am  WAnscben  Un,  nodi  lieber  sin  elwM 
anders  geartetes  Hilfsmittel:  einen  Abriß 
der  Etymologie,  dem  ein  Abriß  der  Laute 
und  Formen,  der  Wortbildung  vorausginge. 
Sollt»  es  nioht  mOglieb  ssia,  Ar  dss  Lat^- 
niscbe  ein  Bürhleiu  zu  schaffen  in  der  Art 
von  Df»tlers  deutschem  Wörterbuch  in  der 
baumiiung  Güscbeu?  Freilich  ist  Etymo- 
logie obne  Yerglttehang  mcbt  mUglieb, 
und  N.  betrachtet  es  gerade  als  das  Haupt- 
verdieiist  seiner  Arbeit,  die  Vergleichung 
völlig  ausgeschlossen,  alle  Erscheinungen 
aus  dem  Lateimeehen  seUwt  erkürt  ss 
habeu.  Allerdings  hätte  auch  ein  Abriß 
der  Etymologie  in  erster  Linie  zu^mmeu- 
zuordnen,  was  iimerhalb  des  Lateinisoheu 
zusammengebflitf  aber  auch  vor  weiteren 
Vergleichungen  würde  ich  nicht  ängstli(  h 
zurückschrecken.  Ist  das  Griechische  nicht 
allen  Lateinsohfilem  bekannt,  so  kennen 
sie  doob  griiwbiscbsn  Buchstaben,  oder 
sollten  es,  und  kennen  aus  den  modernen 
Sprachen  eine  Reihe  von  griechischen  Fremd- 
wörtern und  treib«!  wuk  im  franzQsiseben 
%>raehgebiete  Dentsflb.  Auch  einzeln« 
WtMcr,  besenden  geographische  Namen, 


>)  Vgl  das  von  N.  S.  VUl  erwähnte  und 
ven  Orai  D.  L.  Z.  19M  beeproebene,  mir 

nichl  '/.  u-:  i  j  l  '  f  <  liuch  von  Haie  aad  BttCk, 
A  Latin  gnuumar.  Boston  190S. 
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ans  entltgoneren  Sprachen  sind  dem  Sobttkr 
gelftufig  und  lassen  sieb  somit  zur  Yer- 
gkichang  benutzen.  So  ergibt  sich  bei 
nivtt  im  üataniohi  ohne  wailww  Pm^, 

wftbrend  der  Weg  vom  ßoQ^fäg  xur  Cma 
gora  freilich  weiter  ist;  bei  systernnti-id  hem 
Sammeln  Ueüe  »ich  gewiß  uocb  maiicheü 
ihnliche  finden.  Wenn  der  Lehrer  Ar 
Qeschicbtp  und  Heogi-aphie  sieh  b<>i  Tstam- 
bul  finfm  spriirhli*hen  Exkurs  t'rlaubt, 
warum  noil  der  Philolog«  sieh  immer  aui' 
dae  reiB  g(^ächtniflndßige  BiuprtgiB  b«> 
schrUnkenV  (*l)ngciis  ist  auch  N.  tatsäch- 
lich nicht  ohne  jede  Yergleichung  aus- 
gekommen, kann  nicht  überall  nur  an  Be- 
Immtea  anknttpfen;  er  nnA  nun  Tafl  ym 
den  altl&teinischen  ForniCTi  ausgehen,  die 
dem  Schüler  auch  tremd  sind,  ja  in  einigen 
F&Uen  muB  er  sogar  indogermanische  For- 
mell m  Hilfe  nehmen,  deren  Existenz  er 
rein  dogTiiatisoh  hinstellt,  wfthrend  ein  Hin- 
weis auf  verwandte  %raohen  die  Bache 
dooh  tralil  d«m  SohfUnr  TenUndlieher  ge- 
IBMllt  lAtte. 

Das  vorliegende  Specimeii ,  eingeführt 
dorch  Nji  Lehrer  A.  Ueillet,  enthalt  na«h 
«iaigw  tominologiaoh«n  und  primipMlln 
Bemerknngw  emm  Abriß  der  lateiniscbm 
Phonetik;  auf  eine  kurzgefaßte  Darlegung 
der  Akzentuatiou  folgt  eine  Obersicht  über 


die  historische  Entwicklung  der  laieiaisohffQ 
Vokale  von  urlateiuischer  Zeit  an,  in  twei 
üauptteilen,  je  nachdem  sie  unter  dem  v<v- 
hirtfliitnliüii  Akasaft  (Aar  mnUiiiigig  von 
dieeem  erfolgte;  Abschnitte  Ober  Kontrak- 
tion und  Ablaut  schließen  «ich  an  Auf 
Auäwaiii  der  Beispiele,  aui  ki&re,  über- 
aiebtUehe  DanteUosf  fa«t  N.  vM  und 

erfolgreiche  Arbeit  verwendet  —  persön- 
liche Hypothesen  liieibeu  mit  Recht  atts- 
geächlos^eu;  freilich  dürfte  sieb  die  Auf- 
g^M  bomKoatoiuyitiniM  B06b  tehwitrigw 
gestalten. 

Nach  einer  Seite  hin  muÜ  die  Be- 
sprechung unvollständig  sein:  eine  Probe 
der  praldbisdken  Braudihiaicnt  das  Badi> 

'fir;s  konnte  ich  nicht  romehmen,  da 
lu^ine  bescheidene  Tätigkeit  an  der  Mittel- 
schule sich  seit  einiger  Zeit  auf  daa  Grie- 
chische beschränkt.  Die  anregende  Dir- 
stellung  des  Verfassei-s  sei  ■^nniph  ganz 
besonden  L^rem  empfohlen,  die  einen 
praltiioliMi  Versodi  daoit  m  alariMliBMn 
m  der  Lage  sind,  aber  auch  allen  anderen; 
denn  es  ist  klar,  daß  N.s  vollstfindig  au«;- 
geführter  Abriß  auch  manchem  Lehrer, 
wildifr  der  SpradwHmiMoluift  teuer 
■toh^  etwM  Ineten  wiid> 
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AMERIKANISCHE  BEMERKUNGEN 
ZU  WEISZENFELS^  BILDUNGSWIßBEN  DER  GEGENWART 

Von  Ebmst  SihiiIR 

Wer,  wie  der  Verfafior  dieeer  Zeilen,  mit  Anfinerfaiimkeit  auf  eeiiiem 

transatlantischon  Posten  mv\  in  der  BemAspliare  des  Elassizisten  den  Gang 
der  deutschen  Kämpfe  um  den  Klassizismus  verfolgt,  konnte  nicht  umhin  die 
Kontrovpi'Sipredigt  des  bernfpuen  Latiiiisten  von  Berlin,  Otto  Wmßenfels,  mit 
Teiiiiuiinic  uud  Würdiu'ung  durcliziilcscn.    Et*  ist  jii  I )('nt«chland,  mit  welchem 
Wcißenfels  es  zn  ttm  hat.  nnd  seiin^  These  ist.  dnß  das  nationale  Interesse  sicii 
durchgreifend  den  großen  Klassikern  der  deutHcheu  Literaturperiode  vuu  Lesäiug 
bis  SduUer  wieder  zaweDden  luid  in  dar  materieUeD  Strömung  der  Gegenwart 
sidi  anf  eeine  ideeUsn  Güter  bennnea  mSge.  Ee  atdit  einem  Amerikaner  nnn 
ja  nieht  m,  über  den  Wert  nnd  die  TngweitB  dieser  rem  dentsdien  Beform« 
TorschHige  dem  deutschen  Leser  etvrns  ym  sagen.   Das  was  mich  hewogen  hat^ 
zum  zweiten  Male')  meine  deutschen  BemüigenoBBen  um  geneigtes  Geh5r 
]»itten,  ist  etwas  anderes.    Es  ist  die  immer  wieder  g^ußerte  Entrüstnng;  über 
den  'Amerikanismus'  bei  Weißenfel.s.  über  das  Prinzip,  wie  ich  es  veistehe,  der 
materiellen  Kultnr  im  Kampfe  gegen  die  idealen  Dinge,  wie  z.  Ii.  auf  S.  HO: 
'falls  der  Deutsche  im  kouimendeu  Jahrhundert  nicht  ganz  zu  einem  (ield 
nnd  immer  wieder  Geld  solnffeaden  Amerikaner  nnd  Engländer  wird',  oder 
S.  174:  *in  Amerika»  dieaem  Lande  moderner  Prosa*,  oder  S.  194:  'Bezahlen  kann 
Amerika  die  Knnat  und  die  idealen  Genflsee,  aber  nidit  an«  aieb  hervorbringen', 
oder  S.  195:  *Das  groBe  Wort  führt  im  öffentlichen  wie  im  privaten  Leben 
der  Utilitarismns  der  Engländer  nnd  Amerikaner.'  —  Nun  wohl,  ich  denke^  ee 
stellt  dem  klassischen  Philologen  7u,  auch  über  laufende  nnd  aktuelle  Kultur- 
probleme bedeutender  Völker  eine  bessere  Würdigung  und  nüchternes  Ver- 
ständnis anzubahnen,  oder  etwmt  dazu  beizutragen,  und  diese  Dinge  nicht  durchaus 
dem  Feuilleton isteu  der  Tagespresse  zu  überlassen,  noch  auch  den  joumalisti- 
■eben  Beiträgen  enrop&tecber  Exulanten,  noeh  auch  dm  rasch  fSr  den  BSeber- 
markt  «taanimmigeaehriebenen  Bttdiem  modemw  Tonristen,  die  in  den  Höiel- 
fo^nr»  oder  durah  die  Scheiben  des  Salonwaggons  nicht  eben  tief  in  den  E«rn 
der  Dinge  eindringen.  —  Amerika  (ich  meine  hier  die  Yereinigten  Staaten,  wie 
denn  aneh  Canadier,  Cubaner,  Mexikaner,  Chilenen  uns  kurzweg  immer  'Ameri- 
kaner' nennen)  ist  ja  historisi^  nnd  gana  besonders  daaemd  in  seinem  Eechta- 

>)  YgL  Jahrg.  1902  (Bd.  X)  dieser  Zeitwhr.  S.  468  if. 
Km*  JikluM«lMr.  IM.  It  6 
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bewoBlMui  ein  Kind  EagkndSi  und  wie  aneh  i.  B.  in  der  Litaniinr  bii  weit 

aber  das  Ende  des  XVHL  Jehrh.  Addison  und  8am.  Johnson  den  «merikani- 
schen  Schrifbstellera  die  Feder  geffihrt,  darftber  liefie  «oh  riel  aegen,  wosn  aber 

hier  nicht  der  Ort  ist. 

Was  nun  also  zuerst  dii'  Kiiltiir!<tellung  Englands  betrifft,  »o  möchte  ich 
Wpißenfpls  ^»penflher  doch  iiuf  einiges  hinweisen.  Tch  will  eines  betonen: 
Gtum  im  antiken  äinnc,  deucht  mir,  linden  wir  m  der  engiibchen  Geschichte 
die  Verbindung  von  politiecber  Ffibmt^chafl  mit  meiBterlkiier  Bebemchnng 
der  natieaalm  Spnu^he  und  Bnigamdmeten  BeitiSgen  xnr  nationalen  Litenrtnr; 
ich  nenne  anr  die  Kamen  Clarendon,  Bnite,  tfecaulay,  &ron^bam,  Gladeton^ 
von  Miltctns  Wirken  für  die  antistuartscbe  Politik  nicht  zu  reden. 

Anch  in  anderer  fieziehuug  hat  England  bewiesen,  daß  mit  einem  hoch- 
entwickelten Sinne  für  die  konkreten  Dinge  und  für  Handel  und  Industrie  sieh 
eine  tiefe  Neignng  für  höhere  Bildmi'^'  u'id  eine  /.iihe  Beharrlichkeit  für  den 
Klassi^iäiuus  verbinden  läßt.  Man  litjiike  üIi  Grotf.  <len  Bankier  (dessen  Leben 
seine  verwitwete  Gattin  un»  hinterlaHiieu),  der  nur  livn  L^tanulus  dessen,  v/na 
man  in  DenteoUand  eine  UaMiaehe  äynuiaeielbildung  nennt,  ei&hreny  ond  der 
in  Oxford  und  Cambridge  nie  emgeeckrieben  war  —  aeine  Bllste  ttdit  in  der 
«ngliaehen  WalhaUa,  in  Westminetor  Abb^.  Hnre,  der  Historiker  der  Grie- 
chischen Literatur,  Leake,  der  Topograph  Griedhenlandt»  weren  eng^ieeho 
Offiaiero,  und  mit  welchem  Schwünge  verfolgt  Byrons  vorstürmender  Sinn  die 
klasaisehen  Stilttcn  der  antiken  Welt !  Und  eben  die  Tatsache,  daß  keinem  der 
zuletzt  genannten  die  klas^;ische  Weit  ein  Gegenstand  des  Brotstudiums  war, 
daß  keiner  pru  domo  .seinen  Beruf  und  da.-;  Kulturgebiet,  das  er  vei-trat,  äu 
verteidigen  hatte,  eben  dies  bleibt  doch  ein  hohes  Zeugnis  für  den  inneren  und 
al^emein  meneddiehen  Wert  dar  antiken  Literatur,  ein  Zeugnis,  welches  die 
denteehMi  Fachgenonwn  wohl  kennen  nnd  wttrdigen  werden. 

Ferner  bedenke  man  gewisse  Teteacben,  die  im  Zneammenhange  etehen 
mit  Oxford  nnd  Cambridge.  Blicken  wir  auf  Cambridge»  das  ja  nicht  noT 
Newton,  sondern  auch  Bentley  zu  den  Seineu  zählt!  Wenn  man  die  un»ibligen 
Stiftungen  und  Präbenden  ü})er,schaul ,  dii-  diese  Universität  besitzt,  so  staunt 
man  unwillkürlich  über  jenen  zähen  Konöervativisuius  Englands,  der  sich  mit 
gesundem  Fortschritt  wohl  verträgt.  So  hat  St.  IVter  s  ("uUege  allein  12  Scho- 
larships  zu  je  ÖO  Pfund  jährlich,  (5  andere  zu  40  Pld.,  ä  zu  20,  daneben 
aber  22  weitere  Stipendien  Ton  20^80  Pfd.  jibrüflk  Anob  hat  8t.  Peter'e 
11  P&rreien  su  ?ergeben.  Cläre  College  hat  24  Stipendien  sn  Tergeben,  Peot- 
hroke  weit  Ober  40,  Cotpn«  Chrieti  an  14,  Kings  College  an  ÖO,  dnrohaclmttt- 
lieh  SU  80  Pfd.,  St.  Catharine'H  hat  26  Stipendien,  Trinity  College,  waLefaea 
Verrall  und  Postgate  unter  den  klassischen  Lehrern  zählt,  hatte  neoerdingi 
an  85  Scholarsliips  zu  verleihen:  von  den  eigentlichen  Folio wships  hahe  ieh 
dabei  noch  nicht  gesprochen.  Der  Staat  als  solcher  hat  eigentlieli  nnr  rinen 
geringen  Auteil  an  dieser  Fülle  von  Stiftungen.  In  wie  hohem  Giiule  uumer 
noch  die  £ssayliteratur  £nglandä  die  klassische  Bildung  widerspiegelt,  wird 
jedem  klar,  der  mit  den  englischen  Beriews  bekannt  ist  »  Bis  jetet  hat  sieb 
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Oxford  nidit  dam  ▼eratanden,  die  Sprache  des  Homer  and  des  Aristoteles 

ftjEDltativ  zu  machen.  Noch  im  Jahre  1897  wenigstens  —  damals  erzählte  es 
mir  in  Rom  Robinson  EUis  von  Oxford,  dor  nusgereirhnete  Kenner  der  römi- 
schen Elegiker  —  war  es  für  ihn  Bacciilaureatsgrad  in  Oxford  ol)ligatori8ch, 
ein  Examen  in  der  I'  ilitik  des  An-^t  teltis  zu  bestehen.  Auch  erzählte  mir  der- 
selbe Uelehrte  in  Oxford  selbst,  daß  noch  immer  für  Verwaituugsposten  in 
Indien  Leute  ausgewählt  würden,  weldie  eidi  im  Wettbewerbe  bei  Ezaminibus, 
die  größtoDlmli  UMsiecher  Ketör  eeieii,  herrorgefeMi  bitten.  ICui  Imaiii  «bo 
•imdin«Eii|  daft  die  Begierang  hierdordi  nicht  die  flbelftten  Köpfe  getroflhn. 
MnemUj,  Mieh  einer  der  *8teme*  ron  Cambridge,  welche  Falle  von  beredten 
Zei^masen  findet  man  in  seinem  'Life  and  Leiters*  (von  seinem  Neffim  Trerelyan 
herausgegeben)  nicht  nur  für  die  antike  Literatur  im  üllgemeinen,  sondern 
anch  für  den  eingreifenden  imd  bildenden  Einfluß,  den  ei*  derselben  zuKchrifb. 
Und  doch  war  er  ein  im  praktischen  Leben  tatiger  Mann,  der  vor  seinem 
40.  Jalire  das  Rechtswesen  Indiens  neuordnete  und  unter  (ien  dätaters  der 
Whigs  im  Parlament  einen  hohen  Rang  einnahm.  Es  hat  gelehrtere,  technisch 
gesohottere  Kenner  der  aatiken  Literatar  in  England  gegeben,  doch  wenige^  die 
eieh  in  hSheraii  Chade  den  BüdungMtoff,  der  in  jener  dargeboten  wird,  an 
eigen  genmehft  lAlfeeiL  Haoankji  'Definition  of  a  adiokr'  ist  in  der  lB«gK<M»li 
sprechenden  Welt  fast  sprichwörtlich  geworden.  *He  defined  a  «cAotor  cm  ene^, 
nagt  aein  Neff^  *wko  reads  Plato  tpüh  his  feet  on  the  fender*. 

Nur  noch  eine  Bemerkung  flber  England  gegen  Weißenfels,  und  ich  komme 
auf  mein  eigentliches  Thema.  Es  ist,  meines  Erachten»,  ein  hoher  Ruhm  tnv 
Englands  Kultur,  daß  es  so  viele  bedeutende  Perioden  literarischen  Hervor- 
bringens ttufxuweiseji  bat.  Von  Chaucer  zu  schweigen  —  man  denke  an  die 
Eliaabetiuehe  Periode  mit  Speoier,  Sbakeapeere,  Baeon  (wiewoU  dieaer  andh 
der  niehataii  angehSrl),  Jeremy  Taylor  and  Hiltoa  nnd  Bnnjan  in  der  epifteren 
Staartaehen  Periode,  dann  nnter  Qoeen  Anne  daa  wae  die  fin^Snder  eo  gern 
ihr  Augusteisches  Zeitalter  nennen,  mit  Addison,  Swift,  Pope,  Defoe  nnd  Ber- 
kel^; apfttea:  im  XVIU.  Jahrb.  Home,  Gray,  Goldsroith,  Johnson,  Burke,  Cowper; 
dann  der  glorreiche  Kampf  gegen  Napoleon  nnd  die  Erscheinung  eines  Scott, 
Wordsworth,  Hvrnn  —  doch  wHrum  weiter  gehen  bis  zum  Tode  TennysonsV 
Was  ilnn;j  gen  wissen  wir  von  der  Literatur  von  ('arthago,  von  Sybaris,  Kroton 
und  Tarentum  —  Handelsstaaten,  mit  denen,  besonders  dem  ersieren,  man 
England  nicht  ungern  veigleiehl? 

Der  antiken  Idterainr  hat  die  engliaehe  jedeneit  Tid  verdenkt,  wogegen 
me  dem  eurofiiiadien  Kontinenle  gegenflber  einen  hohen  Ond  von  dem  bewahrt 
hal^  was  man  original  und  epontan  nennen  kann  nnd  mnfi. 

Mit  England  nun  aber  teilt  Amerika  bei  W'eißenfels  den  Vorwurf  des 
ütih"tarisraua ,  muß  auch  seinen  Namen  hergeben  zur  Prägung  des  Ameri- 
kanismus.  Ich  bin  als  geborener  Amerikaner  deutscher  Deszendenz  sehr  weit 
davon  entfernt,  diese  ganze  Sache  auf  die  leichte  Achsel  zu  nehmen.  Aber  ich 
meine,  hier  inxe  eine  treffliche  Gelegenheit  fllr  eine  objektiTe  Wflrdigiutg.  Ich 
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weiß  es  durch  meinen  eurojÄisohen  Aufenthalt  in  oiMlMr  Jugendzeit  sowie  anf 

Hpäterrn  Reisen,  wie  im  eiiropäischeii  Bewußtsein  mnn  bei  Amerika  an  nicht 
viel  iindorofi  clachtL'  als  an  jeweilige  IMiänoniene  mehr  oder  «»»uiger  plöt /liehen 
Krös>uätuius;  von  amerikaiiisclier  (jeseliicbte  dfirftigsie  Kenntiiisj  von  ameri- 
kanischer Politik  vage  Ideen,  von  amerikanischer  Literatur  ein  wenig  Leder- 
sfaiiinpf  aua  Ooopw  fOr  Kinder  amainmeugezogen,  vidlaicht  eine  SÜne  von 
Irring.  Dm  war  all«^  wan^^alea  frflher. 

CrcscH  occuUo  veiut  arbor  aevo 
Fama  Mareelli 

heißt  e«  ja  bei  Horn/,  In  Her  Tat,  wenn  man  weder  Gelegenheit  hat  die 
Jahresringe  eines  Haumes  zu  zäiiien,  noch  denselben  überhaupt  stehend,  ^rachsend, 
anfstrebend  je  eigentlich  walirznnehnien,  und  ihn  mit  Blii  k  und  geistiger  Priifnng 
Uberhaupt  nicht  erfassen  kann,  m  steht  es  übel  um  den  liut  eiues  ungeääheuen, 
anwahtgenommenen  Etwa«,  besondere  einer  Kultur,  die  ihrem  Wesen  nach 
wem  limeiiden  Markte  dea  Labena  ana  oder  in  und  dnidi  denadbeii  nidit  «obl 
wahrgenommen  nad  empfunden  werden  kann. 

Wenn  man  Born  naeb  aeuer  litoraiiMlien  IhrodakÜon  wflidignn  wollte  oder 
gar  nach  dem  Grade  aeiner  Originalität,  so  würde  es  übel  um  seinen  Ruf  and 
Ruhm  l>e8k'llt  t^ein:  wollte  man  etwa  die  politische  Kraft  Roms,  den  Awfhan 
ferner  und  den  An'sbnn  seine«!  Zivilrechts  von  den  12  Tafeln  bis  Papininn  und 
Ulpian  oder  weiter  —  ieli  sage  wollte  man  das  alles  ignorieren,  oder  gar  nach 
rüuiischen  Leibtungeu  auf  dem  (iebiettj  der  schönen  Kflnst«  eiusig  fragen,  so 
würde  man  übel  fahren  —  wie  ja  selbst  die  gurmgen  Reste  Pompejanischer 
Fresken  ea  ftberwütigend  dartun,  wie  nnr  griediaehe  Siqefa  nnd  grieddaehe 
Anafthrnng  fiberall  in  ItnIiM  die  Regel  waten.  —  Uaa  wird  mieh  niobk  fllr 
ao  naiT  hatten,  da£  ioli  ami  ao  ohne  weiterea  die  Phrallele  mit  Born  fllr 
Amerika  durchführen  wollte.  Aber  das  bleibt  wahr,  dafi  man  Amerika  Torab 
nnd  zuvörderst  politisch  würdigen  muß,  will  man  seiner  Kultur  nnd  ibren 
Äußerungen  auch  nur  im  l)eseheidenisten  Maße  gerecht  werden.  Amerikas 
Leistungen  liegen  zum  nicht  geringen  Teil  auf  dem  (jeliiptc  der  Verfassungs- 
geschichte und  politiselien  Ai»maclniugen,  seit  ITT»!  —  also  128  Jahre  poli- 
tischer Arbeil,  und  dati  auf  einem  Kontinent,  welcher  eben  nur  eine  Großmacht 
beaitaL  Ba  bat  sieh  d»  ja  memala  nm  Heoeoioniefragm  nnd  Hegemoniekimpfe 
gebaadeüt,  wie  etwn  awiadien  Spanien- Osteneuli  einerasite  nnd  Frankreich 
sndeneita  —  KImpfe,  die  dnreh  die  Reügionakriege  wohl  eine  andere  Bich- 
tung  erhielten,  aber  bis  ssum  Tode  Ludwigs  XIV.  immer  Ton  neuem  wieder 
ausbrachen.  Das  gesamte  britiaeke  Am^ika  in  seiner  kontinentale  Ost-  und 
Westansdehnung  hat  wohl  kaum  so  viel  Einwohner  vvie  der  Staat  New  York 
allem.  Die  ZusammeuBtöße  nut  der  spanischen  Republik  Mexiko,  oder  neulieh 
mit  dem  npanischeu  Mntterlande  aller  jener  tiopischen  oder  suhtropiwhen  poli- 
tischen Gebilde  hat  daä  politische  Bewußtsein  das  Ainorikanerä  als  geringfügig 
empfanden.  Um  ao  gewaltiger  waren  die  inneren  Verfaasungskämpfe  ^wa  von 
1828  an  bis  anm  Ansbmoh  des  Bfli^geitoiegee  1861:  eine  notwendige  Krise  mit 
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(nguuBdieii  Folgen,  dnrdi  weloihe  meiti  und  muik  6asm  nur  aUmäUich  anter 
Cfroll  und  Sehm«iiNi  der  jnmktiNlie  Begriff  dar  iiiuiiifl6diebeii  und  unteilbareD 
Union  gewoniMn  wurde. 

So  hat  die  Nationalgeschichte  eine  Aniahl  von  ■nflerordenÜiohen  Hannem 
geaeeitigt  in  lUeg  und  Frieden,  gegen  welche  die  Klasse  der  Gelehrten,  selbHt 
wenn  wir  deren  solche  wie  Bentley,  Ritsehl,  Böckh,  Moinmsen,  Newton,  Virchow 
atif^nweisen  hätten  —  waa  ja  nicht  der  Fall  ist  — f  entschieden  sorttcktreten 

Websters  Hed&ii  über  die  Verfaösuog  im  Seuat,  1820 — 1850,  die  uiiab- 
hissigeu  Versuche  Clajs,  mit  dem  Zauber  einer  kündenden  und  hinreißenden 
Beredsimkeit  Kompronisse  an  stiften  g^gen  den  drcbendin  Bifi  awjs^en  N<nd 
nnd  Sud,  and  wiederum  die  großen  Staatareden  Ton  CSathonn  im  Senat  ftr  das 
Prinaip  der  SftaafMonTerSnitAt,  ~  es  watwn  nicht  nur  grofie  L^lnngen  Ton 
wahren  StaatsmSnnem,  sondern  sie  lieferten,  besonden  aber  W^l^^ters  Reden, 
goldene  and  nnvergängiiche  Beitrüge  zur  Nntionalliteratur,  die  einem  jeden 
Amerikaner,  der  nein  Vaterland  liel»  hnt  im  vornehmsten  Sinne  des  Worts  als 
klassisch  gelten  müssen,  so  wie  auch  wo  immer  in  der  Welt  die  englische 
Sprache  gepflegt  wird.  Und  so  konnte  eine  zeitgenössische  Dichterin  wohl  von 
Webster  sagen: 

The  mold  upun  Uiy  manory!  No^         No,  Ut  the  ftood  of  Time  roM  w», 

«Mle  9m  nole  i9  rmg  And  mm  oad  mfim  äit; 

Of  dheas  dlsiMe,  mmmrkA  Gmim  MOmiud  en  Uftp  kri^i* 

mUfnn  nnfi  ShaJcesperr  sunff;  Can  its  drcad  couroc  <hfy^ 

yot  tili  tf"  n»ilii  i,f  i/rars  mshnmls     Anä  !i>  i-c  a,i  rarfh  oan  ddim  a  «Aar« 
the  Atu^Umium  tont/ne.  Uf  nuumtalUy; 

Oan  "arf  fron)  t/u   L(tfimn  iidc 

Thai  sweeps  so  dtirl  aUmg, 
A  jMOfrfe's  nmmc  —  a  pfople's  fntnc 

To  fithm  Urne  prolimg* 
Am  Trog  stSBL  Kp»,  and  orilijß  Ihm 

In  Bmer^o  deaOiAeoo  oong. 

Nie  find  grofie  nnd  erhabene  Dinge  in  edlerer  und  vollkommenerer  Form 

ausgesprochen  worden  —  (so  daß  hier  ein  Longin  neue  Muster  ftir  seine 
Technik  und  Theorie  des  Erhabenen  finden  könnte)  —  als  in  der  Rede  Lin- 
colns, des  gewaltigen  und  doch  so  unendlich  geduldigen  Protagoni«f«Mi  in  d-^m 
furchtbaren  Kämpft-  um  Sein  oder  Nichtsein  des  auierikiini-ichün  V  oikes*,  /.um 
Andenken  an  die  (ret'alleuen  uul  der  Wahistait  von  (jcttytjburg. 

Und  der  unvergängliche  Name  des  grofien  Manne»,  den  unser  Volkabewofil- 
sein  didit  sdwn  Washington  stellt,  bringt  mich  —  und  hier  wende  ich 
mieh  wiedar  uelir  nmnittelbar  gegen  den  tr^BFlichen  Weifienfels  auf  das 
Kapitd  Ton  amenkaniadien  Ideiden.  Am  besten  dttrfie  sich  wohl  ein  Urteil 
hierüber  entnehmen  lassen  aus  der  Zusammenstellung  der  £rsten  de»  iuneri- 
kanischen  Volkes,  wie  dieselbe  von  den  berafensten  Männern  des  Landes  Helbst 
gemacht  wurde  für  die  Hall  of  Farne  auf  einer  Anhöhe  nördlich  von  New 
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York.  Hnndart  Ififauwr  waren  anterleBen  irorden,  3ir  Volnm  absageben,  und 
zww  warco  sie  auagowiblt  worden  am  viar  Pinen:  ünimiittla'  und  CoUaga- 
TCKslelier,  FMbaaoren  der  Geediiolite  und  Prafeaeoreii  in  natairwiwemaffhafllwhiii 

I^hem,  Journalisten  und  Schiiflafteller,  Richter.  Nur  99  Namen  erliielten  die 
erforderliche  Anzahl  von  Stimmen,  als  deren  Minimum  51  von  100  Stimmen 
angesetzt  worden  waren.  Die  Frmif  Wer  sind  die  bedeutendsten  ÄnierikHnei  V 
regte  das  Nationalinteresse  auf  daä  lebiiafteste  an  l  e»  war  im  Jahre  19<  kji.  und 
die  Auswahl  der  Jury  war  mit  solcher  Kenntnis  gi  trotleii  worden,  daß  ihi  Tr 
teil  in  Amerika  nunmehr  ein,  mau  kann  »agen,  kanonisches  Ansehen  erlaugt 
bak  Nor  29  Namen  alao  eiliielten  die  exfoidefliclian  Stimiiwiiy  und  ▼<«  dieaen 
waren  nur  swei  reieha  lOlmter:  Coopar  und  Peabody,  beide  im  Qnmde  nor 
deebalb  unter  den  GroAen  dee  Yolkea  genannt,  wmI  aie  an  fbran  Lebaeiten 
flbaraaa  trefflich  durch  woliltriüge  Stühmgcn  «rewirkt  hatten,  einerseits  ftlr  die 
gewerblielie  Ausbildung  der  Ärmeren  oder  ftr  Wissenschaft  und  Kunst)  ander- 
seits  durch  hvgienihch  mustergültige  Wohnungen  für  Arme:  es  waren  eben 
Philanthrupen.  Drei  waren  Juristen:  Marshull,  Story,  Kent,  die  durch  ihre 
Schriften  oder  flanehen  durch  einschneidendf,  d»?  Verfassuugsvt  t liTi Iti  i-  der 
Nation  z\i  den  Einztilstaaten  klüieude  und  bestimmende  £ut£chcidungen  grund- 
legend gewirkt  hatten.  Ala  Staatsmänner  aind  genannt:  Washington,  Lineoln, 
Webster,  Franklin,  Jeffereon,  Clay,  John  Adame.  Dasu  kommen  die 
Erfinder  Eli  Whitney  (BanmwoUkKmmaaohine,  dnroh  welehe  ent  die  Baum- 
wolle wirklich  för  die  Menschheit  verwendbar  wurde),  Morse  (Telegraph), 
Fniton  (Dampfschiff),  der  Organisator  der  öffentlichen  Bfiigeraehnlan  Horace 
Mann,  die  Prediger,  Vnlkslehrer  und  Redner  Beecbcr  und  (Thanning,  die 
Männer  des  Krieges  (Truut,  I^ee  und  Adniiral  Farragut,  alle  im  Hürtrerkrieg 
gezeitigt  —  Lee  vou  den  Südstaaten  — ,  der  grobe  OrnitLologe  Auiiubon,  der 
Porträtmaler  Gilbert  Stuart,  die  iSchriltäteUer  Euierson,  Irving,  Long- 

fellow  und  Hawtborne,  und  endlich  iwei  akademieehe  Persönlichkeiten:  der 
Botaniker  Aaa  Gray,  Universitilteproftasor  T<m  Harvard,  und  der  theoiugiscbe 
Metaphyaiker  Jonathan  Edwarde. 

Wenn  man  Charakter  und  Lebensarbeit  dieser  Ersten  des  ammkaniachen 
Yolkea  genauer  prflft,  so  wird  man,  ^obe  ich,  nicht  umhin  können,  ein  un- 
abweisbares  Korrektiv  vor  sieh  zu  sehen,  ein  Korrektiv  gegen  einseitige  Vor- 
stellungen über  aincrikaniHclu'  Ideale.  Exploitieruug  und  Anhäufung  von  Reich- 
tum, Förderung  rein  nuiterieller  Kultur  treten  weit  zurück  hinter  dem  Interesse 
für  das  Vaterland  im  ganzen  und  iür  die  Förderung  der  Interessen,  die  man 
nicbt  mit  Hftnden  grellen  kann:  der  Intereeaen  des  Geistee  und  der  höheren 
Kultur.  Zwei  ausgeieichnete  Naituifarsoher,  ein  Heti^iynker:  wir  Amerikaiier 
erkennen  neidloa  an,  daB  unter  den  ersten  und  grSBten  MSnnem  Dentaohlanda 
akademieehe  Lebraalinfe  und  M'äimer  der  reinen  Wissenschaft  stärker,  weit 
atSrker  vertreten  sein  würden,  doch  denke  man  an  das  VergihMhe  Wort: 

Qttique  pH  vates  d  Phoeho  digna  IomH 
Inventas  nut  qfü  vitatn  excohtere  per  artes, 
Quigue  sui  mcmores  o^os  fecere  merettdo,.. 
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Es  waren  die  Ersten  fitar  den  langsam  komponierenden  Epiker  vom  Posi- 
lipo,  es  sbd  hier  die  Ersten  für  das  amerikanisohe  Nationalbewußtsein.  leh 
will  mich  auch  durch  Weißenfels'  Geringschätzung  nicht  reizen  lassen,  Un- 
mas-sen  vrin  statistischem  Material  ins  Feld  7M  ftlliron  \ind  wissenschaftliche 
und  gememnützige  Institute  und  Stiftuncreii  fuifziizähien .  was  leicht  wäre;  gibt 
es  doch  jetzt  auch  fiuen  Bädeker  für  die  Vereinigten  Staaten.  Anch  f?!r  einen 
modmieu  i^uusaniati,  der  Kunstwerke  und  Monumente  anfzÜhlte,  wUrdu  gar 
manehM  an  tan  sein,  wenn  er  kirne.  Doch  anch  Maler  nnd  Bildhauer  nnd 
Aiehiteklen  will  iob  nicht  anfsIhleiL  Bleiben  wir  Im  Dingen,  die  unser  Thema 
niher  angehen.  In  Laehmanns  Leben  von  Herta  las  ich  von  den  'Zwani^osen* 
in  Barlin;  etwas  ihnliches  blflhte  in  New  York:  es  war  der  Greek  Glnb, 
dessen  Lebensgeschichie  TOm  Jahre  1857—1897  reichte:  keine  kleine  Zeit  ftr 
Amerika,  dessen  Kultur  sn  sebr  viel  jüngeren  Datums  und  ganz  natürlich,  was 
(reist  und  Geschmack  betrifft,  wesentlich  europiiiseli  [at  und  sein  mnß.  Der 
(ireek  Club  also  versammelte  sich  von  Oktober  l)is  Ende  Mui  Freitags  ab- 
wechselnd in  der  \\i)liiiniig  eines  der  Mitglieder.  Man  las  etwa  von  8 — 10  Uhr 
abends,  woran  sich  ein  —  es  sei  gesagt  —  recht  gediegenes  Souper  anschloß 
mit  daraaf  folgenden  Zigarren  und  freier  ünterhaltunf^  die  oft  better,  niemals 
aber  schal  und  leer  war.  Gelesen  (d.  h.  engl,  flbersefatt)  wurden  a.  B.  Homer, 
Hesiod,  die  epischen  Hymnen,  Pindar,  Herodot,  Thnkydides,  die  Tragiker, 
Axiitophanes,  Piaton,  von  Aristoteles  Politik  und  Ethik;  Teile  von  rolyl)io8  und 
Auswahl  ans  Plntarchs  Moralia^  Jose))hos'  Jüdischer  Krieg,  Lukian.  Es  wurden 
formale  resp.  syntaktische  Fragen  nnr  dann  behandelt,  wenn  der  Sinn  kontrovers 
wnr  nfU'r  w»  nn  eines  der  Klul)nutglieder  die  Ver^^inn  beanstandete,  wm  jedem 
trei-tuiul  der  daiui  tVeilirli  wiedeiiini  auch  bereit  sein  mußte,  seine  Auf- 
tansnng  /.u  verteidigen.  Achtzehn  Jahre  war  t-n  dem  Verfasser  dieser  Zeilen 
vergönnt,  Mitglied  des  (ireek  Club  zu  sein^  bis  der  Tod  Professor  Drislers  das 
alte  Band  Idste.  Man  las  darchsehnitllich  etwa  10  Seiten  Teuhnerschen  Text; 
Sigsrlieh  oder  gereiBt  wnden  war  absolut  verpdnt  Ea  gjA  unter  den  Mit- 
gliedern Cdlegeprofessoren,  Hi^^schoollehrer,  aber  aneh  Theologen,  Juristen, 
Kaufleute,  Financiers,  Privatgelehrte,  Journalisten;  die  bei  weitem  größte  An- 
zahl kannte  Deutschland  nnd  Italien,  gar  manche  auch  Griechenland,  Palastina 
nnd  .Egypten  aus  eigener  Anschauung,  und  treffende  und  anregende  Bemerkungen 
wnn  n  gar  nicht  selten.  Unter  den  palastähnlichen  Klnhs  von  New  York,  (bis 
lu  in  su  KrHcheinnng  des  modernen  Kulturluxus  London  wohl  njch  übertritft, 
wird  man  freilich  kein  imposantes  Monument  des  Greek  Club  finden,  und  die 
MehrsiU  jener  Philhellenen  sind  bweitn  in  das  stille  Land  eingegangen,  aber 
ee  wann  wahilieh  noetea  Attioae  in  einem  g^weihteren  Sinne  als  die  gram- 
matispJien  und  antiqnarisdien  CoUectaaeen  des  guten  Gellins,  es  war  eine  in 
Inhalt  nnd  Sinn  gründlieh  eindringende  Beschäftigung  mit  einer  Literatar,  die 
an  sieh  und  in  sidi  der  Zeit  und  ihres  nagenden  Zahnes  spottei 

Nach  diesem  Gedankenstrich  sei  mir  noch  ein  Wort  ül>or  amerikunisebe 
FraneubUdung  verstattet   Meine  aus  der  Erfahrung  gezogene  Ansicht  it^t  dte, 
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iIhB  i-8  übtil  getan  i^t,  ü'g«ud  fiiieiii  Hul'richtig  strebenden  Menschen  die  Türe 
zum  VVisi^en  zu  veniegelii,  ihm  Ueu  Weg  zur  Geistesbildung  zu  erschweren, 
weil  er  nicht  des  dominiereudeu  Geschlechtti  ist.    Soweit  ich  selber  gesehen 
habe,  und  idk  babe  f^nea,  wdohe  ▼mu  30.  Ina  sum  40.  Jahr«  alt  wann, 
nntomdiiet  raap.  ilmen  Yorleamigeii  gahatten,  lia  asanuiiicrly  ibam  aoah  Nadir 
bildongan  meiner  eigaaan  Arbeitaa  aufgag^ben,  a.  B.  Aualjaia  der  Siwaehe  nnd 
Knnat  «inea  plautiniaehem  Stückes  naoh  Maßgabe  meiner  eigenen  Vorlesungen 
—  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  also  ist  die  Studentin  (die  in  allen 
liier  besprochenen  Fallen  in  ihrfr  Eltern  Haus  lebte)  durchaius  fleißig,  ntr*^bHani, 
auf'dauerDd,  eines  hohen  Grades  von  Syiiij)iitbie  und  Bcgelst''rung  für  den  fika- 
dtiiiiischen  Gegenstand  fähig,  eine  in  jeder  lieziehung  dankbuie  Seliülerin.  Da- 
gegen habe  ich  bis  jetzt  bei  ihueu  mehr  das  vermißt,  was  ich  dact  äpoutauoi 
daa  generatiTe  Elemant  nennen  mdohte,  selbatSndiga  WaU  and  SrkennlniB  tob 
Punkten,  wo  die  Foraebting  oder  PrOfung  nea  oder  flnuhtibzingend  WBaataen 
kann.  Und  daa  iafc  mir  ancli  beafitigb  worden  Ton  beralbnen  Qekhrten,  walohe 
in  den  ersten  wissenschaftlichen  Frauenschulen  resp.  UniversitSten,  z.  B.  617» 
Hawr,  gewirkt  haben.  Daß  man  mir  biok^ische  und  andere  Mooogiajphien  vor* 
zei'^t,  äiulert  an  diesrr  Sachlage  gar  nichts.   Denn  die  Technik  eines  gegebenen 
VN'isseiiscbaf'Uszweiges  läßt  sich  mit  iJeduhl  und  Aufmerksamkeit  sehr  wohl  er- 
wt-rln-n,  l)esonder9  in  den  moderuen  beliebten  Leistungen  aus?  den  Laboratorien, 
wo  Lehrer  und  «Schüler  aufs  netteste  koliaborieren  und  ott  der  Schüler  nur 
SAeinehen  aanunelt  fiir  den  Mosaikentwarf  des  leitenden  didaktiaaken  CWaftsa. 
In  Brjn  Mawr,  in  dessen  FakoUSt  bekanntlich  aneh  Hermann  CoUita  aitat^  be- 
steht  immer  nodi  der  waitans  grdfiera  Teil  daa  didaktiadien  Pteaonala  ana 
Ifibmern,  was  meines  Erachtena  dooh  giar  nicht  konsequent  ist,  besondei* 
wenn  man  die  von  der  Curatrix  von  Brjn  Mawr  bei  jeder  €Megenheit  ge- 
machten Äußerungen  prüft.    In  zweiter  Linie  sind  zu  nennen  Bamard  in  NY., 
Vassar  am  Hudson,  und  weiterhin  Wellesley  und  Holyoke  in  Massachusetts, 
die  mit  der  w(  iblichen  Beüet;r^uiig  der  Lehrstellen  Ernst  machen  —  wie  weit 
aus  ökononaschon  Mutiven,  weiß  ich  nicht.    Smith  (Mass.)  erfreut  sich  unter 
den  jungen  Diunen  großer  Beliebtheitt,  doch  scheint  ea  in  gewissen  Eieiaea 
meihr  darauf  ansakommen,  fiberibmipt  dort  gewesen  an  sein,  nnd  manefaeriai, 
was  doch  nor  NaekSffei«  der  jungen  Laote  mftnnliehan  QeaoUeohla  ial^  iat  wohl 
kaum  als  große  Errungenachaft  ananaehaB:  dahin  rechne  ieh  die  Collage  eriea 
und  impotente  Aspirationen  im  Athletentum.    Fi-eilich  können  wir  über  die 
spartanischen  Mädchen  ja  allerlei  nadUeaen,  aber  bekanntlieh  hat  Aziatotalee 
wenigstens  nicht  viel  für  sie  übrig. 

Bei  alledem  aber  ]»leiht  en  etwas  Herrliche»,  dessen  sich  Kadclifi'e,  die 
Frauenfiliale  von  Hai  vard,  rühmen  daif,  dab  Miß  IMen  Keller,  die  Blind©  und 
Taubiitumme,  dort  ihre  akademische  Bildung  erhalten  und  soeben,  während  ich 
dies  eohreibe,  in  Cambridge  durch  den  Baoeakmeatsgrad  sam  AbodhloB  ga^ 
bracht  hat:  ee  ist  lllr  alle  Mensdien,  die  ihr  Leben  den  geistigen  Intereassn 
gewidmet  haben,  von  hinreifiendem  Intereesc^  den  EntwicUnngsgang  diaaar  SeeU^ 
die  nur  mit  dm  drei  gröbaten  Binnen  operieren  muAte,  an  Terfolgsn.  Wann 
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hii  Je  der  mciiBohlidie  Geist  aidi  bindurehgeiebbkgwi  dunh  toldie  Finileniiflae 
und  aieh  MlilieSlidi  «um  FqUa  toh  Ideen  erwoiiwiiy  in  der  Hifi  EeUer  einen 
hohen  Qnd  Ton  Glückseligkeit  geueßi  Man  gestatte  mir  ans  ihrem  Essay 
über  Optimismus  einen  kurzen  Anszug,  der  für  ihre  Seele  charakteristisch 

zu  sein  scheint  (ich  will  nichts  durch  t"H<»r«ietxung  schwBehen):  'tf  this  he  so, 
my  brethren  wht)  enjoy  the  füllest  use  of  the  senses,  are  not  »wäre  of  any 
reality  which  may  not  oqually  well  bo  in  reach  of  my  uiimi.  Philosophy  givos 
to  thti  miud  Üia  prerogative  uf  tieeiug  truth,  and  bears  us  into  a  realm  where 
I,  wko  ttn  blindf  am  not  diffinent  yon  ulio  aee.  Wim  I  leemed  tnm 
Berkelflj  thftt  jwa  eyee  reoei?«  «d  inverted  inuige  oi  tiiiags  whioh  joor  bmin 
nneottadonaly  oomeka,  I  began  to  snepeot  that  tiie  «{ye  ie  not  a  rerf  reliable 
inelnunflnt  after  all,  aod  I  JUt  ae  one  who  had  been  restored  to  eqnality  with 
others,  glad,  not  because  the  senses  avail  them  so  Uttle^  bat  becanse  in  God's 
otenial  world  niind  and  apirit  avail  so  mnch.*  —  Oft  wenn  ich  mfldo  bin  und 
ein  wenij^  fühle  wie  der  Prophet  Jonas  bei  seiner  Kürbisst«ude  im  ATiij:p«irlite 
Babels,  und  ich  gedenke  des  einzigen  Namens  Helen  Keiler,  so  kommt  es 
über  mich  wie  geistiges  Lebenselixir. 

Babel  finÜMdi  mmingt  beeondeni  in  New  Toik  den  Menedieii,  der  es  ernat 
nimmt  mit  dem  akademischen  Beruf:  das  Edio  der  Tageepreeee  ist  flble  Musik 
fBr  unreife  Menseben  und  liefert  ihnen  entweder  ftlsdie  Ideale  oder  gar  knue. 
Denn  was  oben  auf  dem  Xjebensstrome  sch&omt  und  braust,  die  vanitas  vam- 
tahtm,  ist  üble  Nahrung  für  die  Jugend  in  einem  Lande,  in  wdcbem  Gewinn  ■ 
nnd  Genuß  so  irroßen  Länu  machen:  Ober  den  Ozean  vollends  zieht  die  leise 
Sphärenmusik  <■\:^pr  höheren  Welt,  die  anob  uns  erfreut  und  fflr  die  auch  wir 
unser  Leben  i n  jf-setzt  haben,  nicht  leicht  iiinüber.  Darum  setze  ich  zum 
Schlüsse  den  ivcrn  einer  Rede  her,  weiche  in  den  letzten  Juuitagen  1904,  eben 
jetzt,  -Piftsident  Hadiey  von  Yaie  au  die  jungen  Baccalaoreatskandidaten  ge- 
halten hal^  und  der  kefflliefae  WeiBenids  soJl  wenigstens  ein  gewissee  MaB  von 
Bereehligung  lllr  manehe  soner  Urteile  haben  (diesmal  will  idi  flbersetsen, 
denn  auch  fttr  weitere  Kreise  dfliftsn  die  Worte  einer  nnarer  allerersten  aka- 
demischen Größen  yon  Bedeutung  sein):  *I>ie  Kämpfe  des  XDC.  Jahrh.  haboi 
ihren  Anadmck  gefunden  in  den  Eroberungen  des  Friedens  sowohl  als  in  denen 
des  Krieges.  Die  Ruhmreden  der  Führer  im  naturwissenschaftlichen  und  in- 
dustriellen Fortschritt  sind  nicht  weniger  laut  als  diejenigen  der  Heerführer 
und  Könige.  In  unseren  Versammlungen  und  auf  unseren  Märkten  nicht 
weniger  als  in  unseren  Armeen  und  Flutten  ist  das  Getöse  und  daä  Geschrei 
dara  angetan,  die  Erinnerung  an  Dinge  eu  ttbwtOnen,  welche  weit  grund* 
legender  und  weit  wesentiieher  nnd.  Wenn  Reichtum  und  Herrschaft  amn 
Bndsiel  gemacht  werden  und  man  sein  VertrauMi  in  dieselben  eefat  als  Quelle 
der  Blitke  des  Staates,  anstatt  sie  nur  als  Folge  oder  Äußerung  jener  Störke 
anensehen,  so  ergeben  sie  sich  als  eine  falsche  Zuversicht.  Und  es  ist  eine  be- 
dauernswerte Tatsache,  daß  sehr  wenige  Nationen  Reichtum  oder  Herrschaft 
erlangt  haben,  ohne  an  Glauben  und  Begeisterung  Einbuße  zu  leiden  und  ohn*' 
daß  ihnen  etwas  anderes  übrig  blieb  als  die  Treber  der  Größe,  und  das  in  dem 
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Augenblicke,  wo  sie  sich  am  allci-machtigsien  dünkteo.  Denn  mit  dar  Er- 
langung der  Macht  stellt  sich  leicht  eine  Lockerung  der  sittlichen  Lebens- 
führung ein.  Mit  der  Erworbnnp  der  Mittel  zun«  nidustricllen  Komfort  (man 
hört  den  starken  Anklang  an  W»'iBi'iilc'b)  stallt  sich  »'in»-  I^fhensphilosophie 
ein,  welche  den  industriellen  Kt>iat<»rt  zum  Ziel  des  menschlichen  Bestrebens 
macht.  Fabi  in  jedem  Zeitalter  naturwisHenschaftlichen  Fortschritts  und  mate- 
ri«Uer  Blttte  w«tdcn  die  alten  GhnbttmÜM»  nnf  dMi  die  eltffidie  Lebene- 
filhning  ruhte,  nnterwfllüt  und  werden  die  alten  Sehieeken  dee  Geeetaea  ab- 
geaehwi<^t  dnrdi  den  Forlaehritt  der  wieeenaAafHichen  Kritik,  eo  dnB  am 
Ende  viele  V61ker,  da  aie  die  Außenwerke  einea  i^ten  Oknbena,  die  man  einet 
für  wesentlich  hielte  verloren  haben,  den  ganien  Grund  aufgeben,  anf  wddiem 
jener  alte  Glaube  ruhte,  und  eine  nene  Lebensphilosophie  adoptieren,  welche 
nor  fleslmlH  starker  als  die  frühere  rxx  sein  scheint,  weil  ilivf  nudsehen  Stellen 
nicht  so  vollständig  geprüft  und  untersticht  worden  sind,  Völker  welche,  ehe  man 
sich  noch  recht  auf  den  ?ull/.(>*^enen  VVtrhs<^l  besonnen  lint.  erfahren  müssen, 
daß  ihre  wirkliche  Macht  zerstört  ist  und  ilu  «  »rklicher  iiuhm  bereits  der  Ver- 

gangenbeit  angehört.'  *Der  gan%e  Oruig  dee  XU.  Jahih.  iet  da*«  angeten 

geweaen,  die  Henechheit  dieeer  Vereudinng  aoanMetaen.  Der  Tersneh,  die 
meneehliohe  Setbeteueht  cor  grundlegenden  Nonn  ftr  dae  aittUdie  Veriialteii  an 
machen,  iet  ebenso  nnheilroU  ab  der  Yeraneb,  miaere  nngeetigelten  tierieehen 
Triebe  zur  Norm  des  sittlichen  Verhaltens  zu  machen.  Fast  jedes  Übel,  sei  es 
in  der  Politik,  in  der  Gesellschaft  oder  im  Hsndelsleben,  welches  die  dauernde 
Wohlfahrt  unseres  Landes  emstlieb  bedroht,  läßt  sich  davon  ableiten,  daß  wir 
die  Sulbstsurht  anijenommen  haben  als  (trnndlage  dtsr  Moralität.*  Wer  dachte 
dabei  nicht  hu  Piatons  Gorgiaöi'  t'liri^en«  ist  Hadley  kein  Theologe,  sondern 
»einetj  urspriingliuheu  akademischen  Zeichens  ein  Nationalökonom. 
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BinM  von  den  nklit  mnigoii  CMbieton  d«r  lutomtinliwi  Sdnügnnuiuitiky 

auf  denen  immer  uoch  recht  groBe  Veriduedenheit  der  Ansiehten  herrscht,  ist 
die  Lehre  toh  den  Bedingungsatzen  und  den  hierbei  angewendeten  Modu»-  und 
Tempusformen.  Die  Begriffe  der  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit,  der  Wirk- 
lichkeit inid  "N'ichtwirklichkeit,  luit  denen  da  operit'it  wird,  sind  .schwrrlifh  im 
stftnde,  dem  Öchüler  den  inneren  Unterschied  zwischen  den  drei  oder,  wie  manch« 
wollen,  den  vier  Arien  von  Bedingungsätzen  zu  erklären.  Denn  er  sieht,  daß 
Unmögliches  (si  patria  loqoatur)  durch  den  Coni.  pot.  ausgedrückt  wird,  und 
HSglidiM  (aerTi  m«i  ei  me  metaeieiit^  Cic  Cti  I  7,  17)  dunb  den  äugeuaiinteti 
CooL  inreelu.  Anbh  fingt  er  aieh  Terwandert,  wie  denelbe  CSooL  inp£  Jbeld 
edn  FotentHÜB  der  Yetgemenheit  (GamilliiB  ei  doleret,  Cie.  Tote«  I  87,  90X 
bftld  ein  Ineelie  der  Gegenwart  (si  provinoi»  loqnerctur)  genannt  werden  könne. 
Diese  Yerwiuidenmg  steigert  sich  noch,  wenn  er  die  beiden  Sätze  si  patria  lo- 
qnatur  und  si  proyincia  loquerettir  miteinander  %'ergleicht.  Älmlich  steht  es  mit 
den  Modis  in  Wunschslitzen.  Es  wird  dem  Schüler  wunderbar  vorkommen,  daü 
der  Römer,  ehe  er  einen  Wunsch  aussprach,  sich  jetiesmai  überlegt  haben  soll, 
oh  der  Wunsch  erftQlbar  oder  lücht  erfüllbar  »ei,  und  je  nach  der  Beantwurtung 
dieser  Frage  ein  verschiedenee  Tempiit^  gesekt  haheu  soll:  utinam  valeat  oder 
iitmam  Talerei 

Dieee  ünUerheHen  baben  meiner  Aaeioht  neeh  ihre  ünaehe  «.  r.  anoh 
denn,  deB  men  den  Lneelie  neben  den  PotentinliB  eteDt,  atstt  ibn  ale  eine 

Unier-  oder  Ahart  des  Potentialis  aufzufassen,  und  darin,  daß  man  boira  Irrtidifl 
zwei  temporal  vereehiedene  Arten  nnterscheidet,  einen  Irrealis  der  Vergangen- 
heit und  einen  solchen  der  Gegenwart.  Besonders  der  BegriflF  oder  die  Bc 
*  Zeichnung  'Irrealis  der  Gegenwart'  scheint  jeT'n?i  Mangel  an  Klarheit  unil  Durr-h- 
üchtigkeit  herbeigeführt  zu  haben.  Diese  Bezeichnung  findet  —  wenn  auch 
nicht  in  allen  Lehrbüchern  —  sowohl  in  Bedingungiiätzen  wie  in  Wunsch- 
sätzen and  auch  in  Sätzen  von  der  Form  debehat  id  facere  Anwendung. 

Unler  den  grammeileeheii  Ferediem  iit  ea  beaondwa  Blase,  der  mit  großrai 
Neehdmek  die  Bereditigong  dieaea  gnnunetiaehen  Tenninaa  bebwiptet,  indem 
er  in  leiBar  ^Geeobiehie  dea  brcelia*  und  ebenao  in  dem  ven  ihm  v«rfiMen 
Abschnitt  im  IH  Bande  von  Landgrafs  'Historischer  Grammatik  der  lateini- 
adMn  Spndie*  mit  Enteohiedenheit  behauptet,  daß  in  den  oben  beq^roohenen 
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Aiirai  Ton  Sätzen  dar  eoni.  (reap.  indie.)  impf,  (ala  Lnealis)  bei  Cicero  seine 

prateritalc  Bedeutung  so  gut  wie  eingebüßt  hat.  Auch  Schmals  (in  Iw.  Mdlleiv 
Handbuch,  3.  Aufl.)  ist  dieser  AnBicht,  rgl.  S.  414.  331.  327.  Dagegaa  spricht 
Dittmar  (Studien  znr  lntpinis«»bftn  Modiisli'lirt'  S.  177)  von  einem  aojrpnnnnten 
Irrealis  der  (tcn;eu\viirt  in  BedinLnn  trsätzeu  und  will  dein  Coui.  impf,  in  ge- 
wissen Fällen  seino  prät^rit«le  i^edentuug  bewahrt  wissen  (8.  170,. 

Ich  habe  schuu  in  meinen  'Untersuchungen  zur  lateinischen  Tempus-  und 
Moduslehre'  S.  132  den  Gedanken  ausgesprochen,  daß  es  einen  Irrealis  der 
Gegenwart  nicht  gibt  Ich  will  hier  Tersuchen,  diese  Behaaptuog  ausführlicher 
SQ  hegrflndm,  und  hoffe  dabei  zugleich  andi  einiges  beizutragen  zar  Fest- 
stellung des  Untnsehiedes  zwischen  Irrealis  und  Potentialis  der  Vei^Bagcnheit 
und  hierdufLli  don  Weg  an  zeigen  m  «ner  einftdieu  und  durchsichtigen  Dar- 
stellung der  BedingnngBS&tze. 

I.  Der  Irrealis  der  Gegenwart  in  hypothetischen  Sätaen 

Die  Schulgraniniaiik  lehrt,  daß  der  Coni.  impf,  don  Irrealis  der  (iegonwart 
darstellt:  si  diceres  =  wenn  du  sagtest,  aber  du  sagst  es  nicht.  Waldeck 
(§  112)  sagt  geradezu:  'Beachte,  daß  das  Impf.  Gegenwart  ansdrflckt.'  Nur 
macht  man  Tielfach  das  ZugesfiUidnis,  daB  der  Goni.  impf,  nidit  selten  aneh 
als  Lt.  der  Vergangenheit  steht,  z.  B.  Stegmann,  Kmre,  Ziemer^Gülhaasen,  EI- 
lendt-Seyffar^  einige  mit  dem  Znsata^  daß  er  dann  die  *01eichzeitigkeit*,  andere 
mit  der  Bemerkung,  daß  er  die  'dauernde  Handlung*  bezeichne.  Auch  Ferdi- 
nand Schultz  weist  darauf  hin,  ebenso  Keisig,  wenn  er  (Vöries.  §  301)  sagt: 
*Daß  Hber  aneli  in  hypothettsrben  Sätzen  der  Toni  impf  fHr  das  Plusqpf.  TOr- 
kommt,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein  weisen  der  entselu'idenden  Stellen.' 

Auch  Binse  ((Tesch.  d.  Irr,)  ^bt  dies  lu,  indem  er  drei  (inippen  von 
Sätzen  nennt,  wo  dies  besonders  häutig  atattfinde,  und  zwar  erstens  in  der  Ab- 
hängigkeit vom  kottsekotiTischen  ut;  aber  wie  sollte  gerade  dieses  nt  im 
«lande  sein,  die  präteritale  Bedeutung,  die  dem  Goni.  impf,  sonst  abhanden  ge- 
kommen sein  soU,  zu  konservieren?  In  der  zweiten  Gruppe  Itlhrt  ca*  als  Bm- 
qpiel  an  Cic  Yen.  V  33,  59  etiamsi  precario  essmit  rogandi,  tamen  ab  iis  im« 
petraretur;  hier  soll  impetraretur  ein  sogenannter  Inssivus  sein,  aber  warum 
soll  man  nicht  einfach  übersetzen  können  'wäre  er  erlangt  worden'?  Was  die 
dritte  Gruppe  betrifft,  so  ist  nicht  ersichtlich,  wamm  jr^rade  bei  deti  Verben 
puto  und  arhitror  der  Coni.  impf,  in  der  Verbindung  mit  si  die  präteritale  Be- 
deutung bewahrt  haben  soll.  Im  übrigen  bebt  Blase  und  ebenso  Schmalz 
(a.  a.  0.  §  338)  mit  Nachdruck  hervor,  daß  bei  Cicero  die  präaentische  Be- 
deutung die  Regel,  die  priteritale  die  AosiMhme  sei.  Also  wfÖireiid  der  GonL 
impt  als  Dubitativns,  als  Potratialis  (z.  B.  erederes),  in  Sülsen  mit  cum,  in  der 
innerlichen  Ablmiigi|^eit  eine  deutliche  und  Ton  niemand  beawatfelte  Beaiehung 
auf  die  Vergangenheit  enthält,  soll  dieselbe  Form  bei  Gicero  und  seit  Cicero 
in  Bedingungsätzen  ihre  präteritale  Bedeutung  nicht  etwa  f^anz  eingebüßt,  wie 
der  deutsche  Coni.  praeteriti,  sondern  teils  beibehalten,  teils  verloren  haben. 

Diese  Behauptung  könnte  vielleicht  richtig  erscheinen,  wenn  man  alle  die- 
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jenigen  «owondort^  wo  ein  Potentialis  vorliegt^  der  P.  der  Vergangenheit. 
Und  von  solchen  Beispielen  fiiuU't  sich  bei  Cicero  eine  jrewnltiife  Menge,  vgl. 
<Vn*  Sammlung  bei  Priem,  Ül>er  die  irrealen  BedingungHÜtze  Cicero  und 
Cäsar,  l'hilol.  Snppl.  V  261  ff.  —  Werden  solche  Fülle  ausgesondert,  dann 
kennte  es  allerdin^  vielleicht  scheinen,  al»  ob  iü  den  Qbrigbleibenden  Stellen 
aus  Cicero  der  Coni.  impf,  die  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  eingebüßt  hat. 
Aber  BbM  htit  m.  £.  eine  koiiaeqa«nte  Bcheidiiiig  xirisobaa  Potmittalii  und  Ir- 
radn  Bioht  dnrchgefilkri  Dom  di^  wo  er  die  VorBndenuig  erwUin^  die  teinw 
Mflimnig  nuh  in  der  Zeit  swiMfaeB  Plutee  und  Cicero  mit  der  Bedeutung  dee 
Coni.  impf,  vor  sioh  gegangen  ist,  spricht  er  ganz  allgemein  von  Bedingung* 
Sätzen  (S.  2).  Bbenso  sagt  er  in  Landgrafs  Hist.  Gr.  (S.  löG),  daß  der  l^<»ten- 
tialis  der  Vergangen  In* it  in  der  bedingemlen  Periodi'  im  Altlatein  verhiiltniß- 
maßig  liäuHg  vorkonunt,  in  der  klnssisclien  und  silbernen  Latiuitat  seltener  wird; 
ur  beschränkt  also  diesen  sprachlichen  V  organg  auch  hier  nicht  aul'  das  Uebiet 
des  Irrealiä. 

Aber  wir  wcdlen  einmal  davon  ausgehen,  daß  Blaaes  Behauptung,  der  Coni. 
impt  habe  bei  Cicero  seine  präteritele  Bedeatung  eingebflfi^  wir  fllr  die  FUk 
galten  eoll,  wo  ein  wirklicher  Ineelie  vorli^  Da  entsteht  nun  die  Frage: 
Weraa  kann  tnetn  erkanneii,  ob  der  Sala  ai  diceret  ein  Poi  (der  Vergangen- 
heit) oder  ein  Irr.  (der  Gegenwart)  istV  Blase  spricht  eich  Ober  diese  Frage 
IS  f.  aus:  'Erst  die  begleitenden  Umstände  bringen  den  Sinn  der  Irrealität 
in  einer  hypotlietischen  Periode  hervorj  die  Schwere  der  Bedingungen,  von 
deniMi  das  Eintieten  der  Hatulhuig  abhängig  ist.  Derselbe'  .Satz  kann  in  dem 
einen  Zusainmfnhange  öl»  möglich,  in  dem  Hiiderii  ale»  irreal  gedacht  sein.' 
Mit  dem  Ausdruck  ^begleitende  Lmi»tändc'  wird  man,  »o  fürchte  ich,  eine 
wenig  klai-e  V'orsteUung  verbinden  können,  und  auf  die  Schwere  der  Be- 
dbgungen^)  kimimt  «o  doeh,  wie  Blaae  aslbet  ▼«»her  sagt,  nicht  an.  *Aber'f 
so  fahrt  er  Ibrt,  'selbst  wenn  die  Sehwere  der  Bedingungen  fitar  den  Femer- 
etehsnden  Toriiandcn  in  sein  seheint,  können  wir  den  Ssfa  nor  dann  iircal 
nennen,  wenn  der  irreale  Sinn  vom  Sprechenden  gewollt  wird  nnd  ihm  zum 
Bewnßtnein  kommt/  Dem  atome  idi  vollkommen  bei  und  habe  mich  in 
diesem  Sinne  auch  in  meinen  'Cutersuchungen'  geäußert.  Auch  Cauer  (Gr. 
miL  S.  151)  hebt  hervor,  daß  die  Absicht  des  Kedenden  <l;is  Knt-  lindcT dp  ist. 
ebttiso  Priem,  der  §  lö  -   allerdings  in  Beziehung  auf  die  V  erba  des  Könneus 

*}  Wie  wenig  m  UeEauf  ankomiat,  sogen  Bwspisto  «ie  CBoi  Cat  I  8,  iS  si  pabia 

f|uatur  HT  III  0,  ."s  hnnc  anulum  Qygae  si  habeat  ■iapieii-!,  ^Hier  sind  nlirigi  iii^  <li<'  fnl- 
geaden  Wurtt*  quam  gi  noa  hab«ret  zu  «Ureiolien,  oder  i>t  zu  leöen:  quam  cum  non 
haberet).  Ebd.  III  19,  76  n  vir  booiis  faabeat  haue  vin,  ut,  ni  digitie  coDorepuerit^  poosit 
ia  loeoplefe^  iestaanenia  aoaMn  «tob  irrepere.  Mil.  S9, 19  siiii  igita»  nuntis  sedstw  nltont, 
( uiiH  vit-'Un  si  putetis  rf^>titin  |i(issc  nolitiH.  Sull.  7,  ai  hoc  tibi  dem,  quod  crfdi  non 
potest.  Dl-  tiu.  iV  U%  61  quid?  »i  i-eviviiicant.  Liv.  XXXIX  37,  3  «i  exsietat  hodie  ab  in- 
t'erü  L^cufgus.  £s  irt  eben  dorokans  falsch^  zu  sagen,  der  Coni.  impf,  «tdie,  am  die  Vn- 
■dgii^keil  dsff  Aimahme  ta  besetehnen,  statt  die  Nidbtwirkliebkmt,  vgl.  Cauer  a.  a.  0. 
S.  1.10  und  Bone  im  'Orranosinm''  1902  Sp.  nS.'»  nnd  637.  Demi  dann  wfirLk-  jii  der  Oont. 
tiDpf.  tnglmch  diti  Möglichkeit      ü.  oroderes;  und  die  Uamüglicbkeit  ausdrücken. 
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und  Mfissens  —  sagt:  *Eb  hängt  ganz  vom  Belieben  des  Schriftotellers  al^  ob 
er  den  Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit  henrorheben  will  oder  nicht/ 

Aber  es  entstellt  nun  wieder  die  Frage:  Woran  erkennt  man,  daß  der 
irreale  Sinn  vom  Sprechenden  ge\¥oiit  wird?  Ist  dies  z.  B.  der  Fall  in  dem 
Satse  Cic.  C&i.  !  7,  17  f»ervi  nie!  m  me  isto  ]>aet<)  inetaerent,  nt  te  metunnt 
onmes  cives  tui,  duiuum  meam  relinquendam  putaremV    Cbersetz.t  wird  dieiter 

Sate:  warn  mebe  SUaveB  vor  nir  eoMio  Fuzeht  Uttm  o.  i.  «r.,  d.  1l  täao, 
mftii  mmmt  hier  einen  Lrreelii  m,  und  swar  mdi  dmr  ftblieheii  Anfibemng 
«neu  Irr.  der  Gegenwari  Sollte  ntm  wirkUdi  CSieezo  hier  den  iirenlm  Sinn 
^gewollt'  haben,  sollte  er  wirUidi  den  Widenpradi  der  Annahme  mii  der 

Wirklichkeit  haben  hervorheben  wollen?  Mußte  er  nicht  vielmehr  annehmen, 
daß  die  Unrichtigkeit  der  Annahme  jedem  seiner  Zuhörer  bekannt  warV  Wenn 
er  die  Irrealität  hervorhöbe,  würde  ja  folgender  Unsinn  entstehen:  aber  sie 
haben  keine  Furcht  vor  mir,  und  deshalb  halte  ich  es  nicht  für  erforderlich^ 
mein  Haus  zu  verlassen.  Denn  das  ist  doch  der  Zweck,  den  der  Redende  mit 
der  Hervorhebung  der  Irrealität  verfolgt,  d&S>  er  aus  der  Nichtwirklichkeit  des 
Aagenoinineiieii  die  Niehtfrirklielikeit  dee  Gefolgerten  berletten,  naehtreieen  wiU. 
VgL  Utttonaehiingen  B.  181.  Hier  dagegen  kann  CSeen»  doch  oiohla  weiter 
eageE  wollen  als:  Ich  nehme  einmal  ala  m^glidk  an,  daft  in«na  ^^ta 
solche  Furcht  vor  mir  haben;  in  dieaem  Falle  ist  es  möglich,  daß  iah  glaube 
mein  Haus  verlassen  zu  mClwwn;  aus  der  Möglichkeit  des  Angenonunenen 
will  er  die  Möglichkeit  des  Gefolgerten  herleiten.  Also  nicht  ein  Irrealis, 
sondern  ein  Putentiulis  liegt  hier  vor,  und  zwar  ein  P  der  Vergangenheit: 
wenn  mich  meine  Sklaven  so  gefürchtet  liätten,  wie  dich  deine  Mitbürger 
fürchten,  hätte  ich  nicht  gezögert,  wie  du  tu  tust,  sondern  hätte  schon  längst 
mein  Haus  verlassen.  S.  Unters.  S.  128.  Noch  deutlicher  wird  die  Beziehung 
auf  die  Vergangenheit  in  dorn  darauf  folgenden  Sataa:  Bi  te  pareite  thncteni 
atqne^oduBoit  toi,  tu,  opinor,  ab  eoram  ocnlia  aliqno  conoedarea.  Diea  kann 
»iah  doeh  nur  auf  die  Zeit  bedehen,  wo  Oatilina  nooh  im  elterliehan  Hanaa 
weilte,  außerdem  war  damals  sein  Vater  schon  tot. 

Iah  führe  femer  an  die  Stelle  Cic.  Div.  in  Caec.  5,  19:  Sicilia  tot%  ai  nna 
voce  loqueretur,  liaec  diceret.  Auch  hier  glaubt  man  einen  Irr.  der  Gegenwart 
vor  sich  zu  hahen.  Da  würde  also  ('iffro  iin«  der  Ntclitwirkifohkeit  des  An- 
genommenen die  Nichtwirklichkeit  de«  üelolgert^jn  herleiten  wollen:  aber  Sizilien 
spricht  nicht,  und  deshalb  sagt  es  folgendes  nicht! 

Vci^blich  hat  man  sich  gequält,  dieses  si  loqueretor  im  Vergleich  mit 
Cai  I  B,  10  ai  patria  loqnator  an  erUBren.  Beide  Stellen  enfhallan  aina  An- 
nahme^  deren  Nichtwirldidikeit  dem  Bedandan  von  vomheretn  klar  iai  Tkote- 
dem  i^abt  man  dort  einen  IxrealiB,  hier  einen  Potential«  etkannan  an  aollea. 
Zu  erklären  versucht  Ziemer- Qillhaoeen  ($  812)  und  ähnlich  Ferd.  Schultz 
(§  344,  Anm.  1)  die  Sache  so:  'In  dem  ersten  Satze  will  Cicero  durch  das  Impf, 
andeuten,  daß  er  es  nicht  für  wirklich  halt,  daß  die  ganze  Provinz  spricht.* 
Also  in  dem  zweiten  Satze  will  er  da.'^  uiclit  andeuten?  Schön!  .\ber  waitim 
will  er  es  nicht  andeaten,  obwohl  er  es  doch  ebenfalls  für  nicht  wirklich  hältV 
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Und  mun  «r  im  tctten  Baku  incteoteit  wiU,  daS  «r  m  nidit  für  «irUieh  hUt, 
daB  die  gMiae  Ptomz  spridii^  dann  dtniet  er  alao  amdi  wa,  daft  tr  dia  Folge- 

rang  für  nicht  wirklich  hält:  sie  wQrde  folgendes  sagen,  aber  sie  nagt  es  nichtl 
*An  der  zweiten  Stelle  will  C.  darch  das  Pilsens  andenten,  dafi  er  sich  da» 
Vaterland  als  belebt  und  also  auch  fähig  zum  Sprechen  vorstellt.*  Als  fühig 
zum  Sprech ei)  stallt  ar  sich  doch  das  Land  auch  im  ersten  Falle  vor,  t«r  sagt 
ja  ausdrückliih :  si  nniversa,  ut  dixi,  provincia  loqui  posset.  Denn  das  ist 
doch  eben  die  Bedeutuug  des  si,  daß  der  li>edeude  damit  sagen  will:  ich  will 
einmal  amulimaii,  und  iwar  entweder  ak  wiiMidh  ^bdie.)  oder  ala  möglich 
(ConL).  Wenn  Ditbnar  (§  302)  sagt^  die  Worte  ai  patna  loqnatnr  aeien  einaig 
und  aUein  «in  Gebflda  der  Fhantaaie  Cieeroa,  lo  gilt  diee  im  gleiehen  MaBe 
andb  von  des  Worten  si  pr.  loqueretur.  Diese  Erklärnngs versuche  sind  als 
mifilimgen  anzusehen.    Die  richtige  Erklärung  ist  meines  Erachtens  folgende: 

Wie  si  patria  loquatur  ein  PotontialiM  der  Gegenwart  ist,  so  si  Sic.  loque- 
retur ein  P.  der  Wr^aniienlieit.  Di^'scs  ist  ganz  evident,  wenn  miui  dif  Stellen 
etwas  näher  !i<  trHcbtut-  In  der  Stelle  aus  der  Divinatiu  geht  aus  dem  un- 
mittelbar folgeuden  Satze  quoniam  id  nun  puturat,  iiaruiu  rerum  actorem 
ipsa  delegit  klar  hervor,  daß  Cicero  mit  seinen  Gedanken  in  der  Vergangenheit 
weilt,  alao:  wenn  die  I'^vina  Ultte  apreehen  kOnnen.  (Wenn  Ziemera  Anf- 
hmang  [Irr.  der'  Gegenwart]  riehftig  wfae,  mfitte  ea  hier  lieiBen:  qvoniam  id 
non  poteat).  Dagegen  in  der  Rede  gegen  Oatilina  leitet  Giearo  die  Worte^  die 
er  der  pairia  in  cten  Mund  legt,  folgendermaßen  ein:  quae  (sc.  patria)  teenm 
sie  iigit  et  quodainmodo  loquitur,  also  deutliche  Beziehung  auf  die  Gegenwart. 
Der  Unterschied  also  zwischen  si  loqueretur  und  si  loqnatnr  ist  ganz  derselbe, 
wie  Tusc  I  37,  CO  cur  CamilluH  dnloret,  si  putnret,  et  ego  «Ifflf-nm  si  putem, 
wo  niemand  ^weitelt.  daß  si  putaret  f^in  Pot  ier  VergangenJjeit  ist.  Ganz 
ebenso  liegt  die  Suche  Oä'.  III  iU  üi  vir  buuu»  hubeut  hanc  vim,  ut,  si  digitit 
coucrepocri^  possit  in  locnpletium  testamenta  nomen  eiua  irrepere,  hac  tI  non 
ntatar . «b  darea  hani:  vim  If.  Craaao^  in  fineo  aaltaret  Hier  iat  darea»  ai  d. 
und  afcdlt  einen  Pol  der  Tergangenheit  dar,  denn  Oraeana  war  damala  aciion  toi 

Soldbe  dnreh  einen  Coni.  inpC  anagediflekte  Potentiale  dar  Vergangenheit 
fifliden  eich,  wie  gesagt,  bei  Cicero  in  groBer  Menge.  Ich  will  nur  noch  e  inige 
besonders  bezeiehnende  Beispiele,  von  denen  keinea  an  dm  von  Blaee  8.  2  auf- 
gelfthrten  Groppen  gehör^  hareetaen.  ' 

FhiL  I  7, 18  de  Caeiare  ipio  ei  quaeraei  . .  responderet  Ciento  qpcieht  Ber 
Tom  toten  Clser.  Man  flbenetit  hier  'wenn  man  fragen  kOante';  wann  daa  xiebtig 
Wlte,  so  wäre  schlechterdings  nicht  einzusehen,  weshalb  Cicero  nicht  sagt  qaaerae, 

«Icnti  }»n  <ler  Unniöglichkoit  iles  Fragons  tann  er  doch,  wie  die  olien  anf^fiihrten 
Beispiek'  z.eigea,  lieinen  AnstuÜ  uebmeo.  Verr.  V  29,  74  iuimicuin  iiabtibas  ite- 
minem.  8i  habere«  etc.  Cluent  29,  80  nunc  quemadmodum  audiar  sentio,  at  tum 
ti  dieeraa,  aen  andfanr.  Vgl  Untna.  &  196.  Soll.  18,  88  ae  ai  argneret  tum 
»piühw,  enm  eaeet  iatenogatna,  id  nuhi  erimlMieam  videretar.  De  or.  48, 910—913 
nam  si  forte  quaereretnr,  quae  esset  ars  imperatoris,  constituendum  putarem  .  .  .; 
•in  atttflm  qaaereremas,  quis  eani  is,  qui  ad  rem  publioun  moderaadam  studinm 


Digitized  by  Google 


80 


R.  Heymtr:  1>er  MjgoBMuite  l^railu  d«r  Qtgum§tii  im  LuMaMm 


saum  oontulisset,  definirem  hoc  modo  .  .  sin  aut^m  qnaereretur,  qninnm  ittri« 
consultus  vere  nominarptur,  eum  dicerein  (jui  .  .  .;  ati^uc  ut  lani  a<l  leviora  stiidia 
veniam,  si  .  .  .  poeta,  quaeratur,  pt^säiiu  Buoiliter  expUc&re,  quid  pruütoatur.  Diese 
Ko^junktiT«  «ütd  olma  Zmifiel  iKitMitial0r,  idekt  imalar  Aii  Und  der  Unimobiid 
swüehMi  qtturatur  vnd  qnMraniiir  kaon  dooh  mir  tamponl  nin.  Und  nrar  Tamtal 
sich  der  Uer  rednde  Trassus  mit  quaereretor  in  die  Yergangenheit,  nUmliftb  in  die 
Zeit,  WA  das  Th^ma  ilt  i-  Disputation  festgestellt  wurde,  und  sagt:  wenn  pin  anderes 
Thema  gestellt  worden  wäre,  z.  B.  über  die  ari»  imperatoria  u.  8.  w.,  so  hätte  ich 
zunächst  das  und  das  festgesteUt.  Natürlich  konnte  er  auch  sagen  si  quaeratur, 
*weiin  du  Thema  die  FMdhemünuiflt  betrtfe'  und  so  sagt  er  «Bell  raf  euunal  ai 
poeta  quaeratur.  Zu  diesem  Weehsel  im  Tempus  ist  er,  wie  ich  glaube,  nur  ver- 
anlaßt worden  durch  den  Einschub  ut  iam  ad  leviora  studia  veniam.  Auch 
Blase  (G.  d.  I.  8.  74)  sieht  in  quaereretur  pinen  Pot.,  aber  einpn  der  Gegenwart, 
indem  er  neben  der  weiter  unten  zu  besprechenden  Tempusrerschiebung,  duroh  weltäie 
der  Cttu.  impf,  präaentiaclie  Bedeidnng  «chaltai  beben  eelli  andi  noeb  eim  Ifednt- 
venebielnnig  annimmt,  durch  welche  aue  dem  Irrealie  der  Gegmwari  ein  Pietentielie 
der  Gegenwart  geworden  sei,  und  /war  schon  bei  Cicero.  Er  ]  rieht  ausdrücklich 
von  der  'Tatsache,  daß  der  Coni.  impf,  in  Bedingungsätzen  allmählich  auch  die  Be- 
ffthigimg  angenommen  hatte,  etwa.s  M<>gliches  auszudrücken.'  Danach  bestünde  also 
zwischen  quaereretur  und  quaeratur  absolut  kein  Unterschied! 

Es  fragt  sich  nun,  ob  Bla»o8  Behanptvill^  daß  der  Coni.  impf,  in  hypothe- 
tischen Sätzen  bei  Ciceni  und  überhaupt  in  der  klassischen  LatinitSt  seine 
präteritale  Bedeutung  eiugobüüt  hat,  wenigst^'iis  für  diejenigen  Fälle  gilt,  wo 
kein  Potentiahs  anzunehmen  ist,  souderu  ein  wirklicher  Irrealis. 

Bei  Cic.  Lael.  4,  iU  heißt  (nostri  maiures^  niortuis  tarn  religiosa  iura 
tribuerunt,  quod  non  feciasent  profecto,  si  nihil  ad  eos  pertinere  arbitrarontnr. 
DaB  arbitrarMilar  in  Besidumg  auf  die  Vergangenbeit  ateb^  iat  klar.  Audi 
Blase  gibt  diei  an  (8.  3),  aber  er  erblickt  bier  einen  Poteptialia.  Nim  gebt 
aber  docih  aue  dem  Zneammenhange  deatiieh  berror,  daB  Oioeio  bier  die  Nicht- 
wirkliehkeit  der  Annahme  hervorheben  will:  aber  sie  glaubten  ee,  vad  deshalb 
haben  «ie  es  getan.  Er  will  damit  beweisen,  daß  schon  die  nuuores  der  An* 
sieht  waren,  cum  corporihns  non  simul  animos  interire.  Die  Worte  si  arbi- 
trarentur  stellen  also  einen  irr.  der  Vergangenheit  dar.  der  Coni.  impf,  hat  seine 
prat«?ritnlo  Kraft  nicht  eingebüßt.  Denselben  Gedanken  spricht  Cicero  aus 
Tubc.  1  i^!,  2i  (juas  (caerimonias)  maximis  ingenii»  praediti  nec  tanta  cura 
cobuMent  nee . . niai  baereret  im  eamm  mentibna  mortem  non  interitum 
eaae  omnia  tollentem  «  abmr  eie  wairen  von  diesem  Gedanken  erfUlt  nnd  des- 
balb  u.  8.  w.  —  Wenn  Draeger,  Biet.  Hjnt  II  723  mgl^  das  Impf,  baereret  etdie 
bier,  wdl  es  allgemein  ist  wa  allen  Zeiten,  so  bat  er  die  Worte  in  eoram  men- 
tibus  außer  acht  gelassen,  es  handelt  sich  doch  bloB  um  das,  was  jeno  piisci 
dachten  und  fühlten.  Mur.  14,  32  ad  id  bellum  proavus  tuus  unmquam  eaaet 
profectus,  si  cum  muliercnlis  bellandum  arbitraretur,  nnd  bald  danach  neqtie 
vero  eum  F.  Africano  senatum  egisset  .  .  nisi  ilhid  grave  bellum  et  vehemejis 
putaretnr.  Blase  sieht  auch  hier  einen  Potentialis  der  Vergangenheit;  meiner 
Ausichi  nach  int  en  ganz  zweifellos,  daß  Cicero  hier  die  Nichtwirklichkeit  der 
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Annahme  betonen  will:  aber  dein  Urahn  i^nble  es  nicht,  und  deabalb  zog  er 
in  jenen  Krieg;  aber  der  Senafc  glaubte  es,  und  deähalb  verhandelte  er  mit  dem 
Äfricanus.  Verr.  V  2,  5  a  quo  illi  conatu  non  tanto  opere  proLihendi  fnis- 
sent,  si  ulk  in  Sicilia  pruesidia  ad  illorum  adveutum  opposita  putart  ntur 
=  aber  man  glaubte  dies  uicht,  und  eben  deshalb  muBten  m  umfasseiide  Vor- 
sichtsmaßregeln getruüeu  werden.  Fam.  ü  0^  5  ego  ni  te  vider^  scirem,  cum 
ad  te  haec  scriberem,  quantom  olfieü  metiiieNni . .  plo»  acriberem.  Die 
Tenpoia  der  VergangetÜMifc  erUSmi  sieb  an«  dem  BriedMU,  und  wie  deatlieh 
aicb  Cicero  der  priteriialen  Bedentung  dereelbeii  bewoßl  iety  wgibt  eich  ans  den 
Worlen  enm  teiTem,  abo  «  wenn  ich  dies  nicht  gewußt  hätte,  als  ich  dies 
schrieb;  aber  ieh  wußte  es,  und  deshalb  sehrieb  ich  nicht  ausführlicher.  Ait. 
III  7,  1  qnodsi  auderem,  Athenas  peterem,  aber  ich  hatte  nicht  den  Mut,  und 
deshalb  ging  ich  nicht  nach  Athen.  Zweifellos  Irrealis,  das  gebt  schon  aus  dem 
folgenden  uuu<  h*  rvor.  Aber  auch  die  präU  ritaJe  Bedeutung  lat  unbestreitbar, 
da»  ergibt  sich  nchon  aus  den  Worten  saiie  itn  cadebat,  ut  vellem:  Lust 
hatte  ich  wohl,  aber  nicht  den  Mut.  Auch  die  Yorausgeheudeu  Sätze  ön&et  con- 
dKmn  mihi  optatum,  si  lieeret  ibi  omne  tempns  coneumere  und  esset  mihi 
ista  solihido  wm  amara  sind  Lrresle  der  Vergangenheit,  denn  Oieero  bat  sieb 
sdion  fingst  mlseblossen,  auf  den  Vorsefalag  des  Attious  niobt  eiioagehen,  und 
mit  si  lieeret  n.  s.  w.  yersetzt  er  sich  in  die  Zeit,  wo  er  Qberlegte,  welchen 
Bntsebfaaß  er  fiissen  wollte:  ich  hätte  deinen  Vorschlag  angenommen,  wenn  ich 
die  ganze  Zeit  dort  hätte  zubringen  können.  Daß  er  die  Vergangenheit  im 
Auge  hat,  ergibt  sich  auch  aus  dem  Sat/e  ut  deverterer,  wo  das  Tempus  um 
80  beachtenswerter  ist,  als  der  regierende  Satz  est  dc^vinm  lautet.  Der  Sinn 
ist:  ich  kounte  mich  nicht  entschließen,  dort  zu  rasten,  denn  es  ist  zu  sehr 
aus  dem  Wege.  Brut.  10,  40  neque  enim  tantum  laudis  in  dicendo  Ulixi  tri- 
buisset  Homantt  et  Nestori,  md  iam  tnm  esset  bonos  eloqnentiae  —  aber  sie 
stand  schon  damals  in  boben  Ebren,  deshalb  bebt  Homer  dies  r&hmend  berror 
aa  U.  nnd  Nestor.  lIiL  89, 81  eonfiteretnr,  oonfiteretor,  inqnsm,  si  fecissei 
Daß  confiteretur  auf  die  Vergangenheit  geht,  ergibt  sich  aus  den  Worten  etenim 
dabitaret  id  fateri?  Das  ist  doch  ohne  Zweifel  ein  Potontialis  der  Ver- 
gangenheit, also  bezieht  sich  auch  confiteretnr  auf  die  Vergangenheit,  näm- 
lieli  auf  die  Zeit,  wo  die  Untersuchung  begann.  Die.s  beweisen  auch  die  Worte 
praesertiüi  cum  in  ea  confessione  honore»  assequeretur  umplissinios,  wo  usse- 
'  queretur  doch  ganz  sicher  präteritalu  Bedeutung  hat.    Und  ein  Irreulis  liegt 

vor,  weil  der  Sinn  ist:  aber  er  hat  es  nicht  getan,  und  deshalb  war  auch  ein 
QssOndiiia  ausgescblossNi.  Tose.  I  37,  89  (mors)  si  timeretnr^  non  L.  Bmtus 
atcens  redito  tyraoniim  in  inoelio  eoneidissei  »  aber  er  fttrditete  den  Tod 
niefat,  und  desbalb  ging  er  mnttg  in  den  Tod.  Die  Beriebong  anf  die  Ver- 
gangenheit tritt  auch  in  den  anmittelbar  Torbergehenden  Worten  berror  dnctores 
nostri  ad  non  dubiam  mortem  coneurrernni  MiL  17,  45  quam  c(mtumem, 
ni?i  ad  cngitatnm  faeinu«?  approperaret,  nnmquani  reliquisset  ==  aber  es  war 
ein  wolilerwogener  Plan,  zu  dessen  Ausflilin-fij  er  eilte,  und  deshalb  ließ  er 
jene  Versammlung  im  Stich.  \  err.  II  1,  i5  ueque  euiui  tarn  facile  upes  Cartha- 
Nra*  .riiliHiMtor.  ItM.  n  6 
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ginw  taotM  conddiwent^  um  iUnd  ni  frumflntanM  tnbadiiim  clairibiui  noftris 

pftteret  =  a})er  es  war  offiBU,  xmd  deshalb  u.  b.  w.  Ebd.  V  4B,  III  eienira  tune 
esset  animadvertendum,  com  classis  Syracusis  proficiscebatur.  Ein  TerkQrzter 
Bedingungsatz:  wenn  pr  ohne  Urlaub  zurückgeblieben  wäre,  hätte  man  dies 
schon  damals  bestrafen  müssen.  Mit  Leichtigkeit  ließe  9\ph  noch  eine  «rroße 
Zahl  anderer  Beispiele  aus  Cicero  entnehmen.  Doch  ger  iii^en  die  hier  an- 
geführten, um  festzutjiellen,  daß  auch  im  eigentlichen  Irrealis  der  Cuni.  impf, 
seine  piateiiiale  Bedeaiaiig  nieht  Terlorai  hat 

Aus  anderen  Klassikern  fUure  ich  noch  folgende  Stellen  ^  auf  die  ieh  tu- 
fUllig  gestoßen  bin,  an:  Sali.  Jng»  59,  8  neque  dintius  Nomidae  xesistere  qoi- 
vissent,  ni  psdites  magnam  ckdem  facerent  — •  aber  sie  tet^  viel  Schaden,  und 
deshalb  n.  s.  w.  Ganz  ebenso  Liv.  X  41,  2  nec  sustinuissent  primum  impetum, 
nisi  potentior  alius  metus  insidens  pectoribus  a  fug»  retineret.  Catull.  104,3 
credis  me  potnisse  meae  maledicere  vitae?  .  . .  non  potni.  nec  si  posseni.  tum 
perdite  amarem.  Aus  den  Formen  potui  nnd  potnisse  ergibt  sich,  daß  auch 
possem  auf  die  Vergangenheit  geht.  Und  was  hindert  uns,  in  dem  bekannten 
Satze,  der  als  Beispiel  für  den  Irrealis  der  Gegenwart  angeführt  zu  werden 
pflegt:  nisi  Alezander  enem,  ego  v«ro  nSkim  esse  Diogenes,  ansnnehmen, 
daB  A.  sieh  bei  diesen  Worten  in  die  Vergangenheit  versstat^  in  die  Zeit  nach 
seiner  Oebnrt  —  wenn  ich  nicht  KSnig  gewesoi  wir^  bitte  idi  wohl  wflnscben 
DiSgen  ein  Diogenes  zu  sein?  —  Bei  PIntarcb  drfickt  er  sieh  riel  entschiedener 
ans:  el  f«^  ^iiv  'jiX^tt/vdifog,  ^wyiv^  &p  ^i^v  —  dann  wäre  ich  ein  Diogenes 
gewesen. 

Nun  finden  sich  auch  solche  Falle,  wo  der  Inhalt  des  Irreal i*j  7war  in 
Beziehung  auf  die  Vergangenheit  steht,  aber  auch  für  die  Gegenwart  und  Zu- 
kunft gilt^  Cic  sen.  6,  19  quae  (consilium  ratio  sententia)  nisi  essent  in  se- 
nibns,  non  snmnram  consilium  maiores  nostri  appettassent  senatum.  Wir 
können  hier  flbersetsen  *wenn  sie  nicht  beriUSen'  und  als  Gegensats  hinan- 
denken: tiher  wir  wisNo,  dsA  sie  besitsen.  Aber  desludb  liegt  in  dran  lateini- 
schen Satze  kein  Irr  der  Gegenwart  vor.  Es  kommt  doch  vor  allem  darauf 
an,  daß  die  Alten  dies  wußten  oder  glaubten:  sie  würden  diese  Beseichnung 
nicht  gewählt  haben,  wenn  sie  nicht  geglaubt  hatten,  nisi  esse  pntarent.  Daß 
diese  meine  Auslegung  nicht  gezwungen  ist,  ergibt  sieh  aus  einem  Vergleich 
mit  der  (S.  80)  angeführten  St«lle  Lael.  4,  13  qnod  non  fecissent,  si  nihil  ad 
eos  pertinere  arbitrarentur.  Hier  wird  niemand  die  präteritale  Bedeutung  des 
arbitrarentnr  leugnen,  aber  es  wird  ancb  niemand  leugnen,  daß  es  auch  hier 
kurz  heißen  könnte:  si  niliil  pertinoreni  Und  das  sollte  auf  einmal  ein  Irr. 
der  Gegenwart  sein!  Gans  ebmso  liegt  die  Sacbe  Arch.  7,  Id  sf  nihil  Itt- 
teris  adinrarentur,  numqoam  sc  ad  eorum  stndium  contuUsMU^  auch  hier  ist 
adiuvarentur  nach  dem  Zusammenhang »  si  adiuvari  se  putarent. 

Wenn  mit  der  Form  nisi  essent  und  si  adiuvarentur  der  Redende  etwas, 
was,  wie  er  sehr  wohl  weiß,  ftlr  alle  Zeiten  gilt,  in  die  Vergangenheit  verlegt 
(und  warum  er  dies  hier  tut,  ist  klarj,  so  ist  dies  ein  häufig  vorkommender 
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Fill  Ton  Zeitfenehiebiuiig  oder  Twnpnwmglwnhpng,  aber  den  ieh  Untaw.  §  16 
miflli  geinfiert  hebe.  Bin«  eokdis  ZeitrenielniBbinig^  nementlich  in  koignnktin- 
salien  Nebenefttun,  iet  etwas  ganz  Gewlttuiliciiee. 

[In  direktem  Oegensaic  steht  die  sogen.  'ReprSeeniatio',  durch  welche  Blaae 
(S.  9)  nnd  vor  ihm  Draeger  (II  722,  2.  Aufl.)  die  prSsentische  Bedeutoi^  dee 
Coni  iniy^f  an  solchen  Stellen  an  erklaren  versuchen,  wo  es  sich  um  nicht 
mehr  lebende  Personen  handelt.  Diese  Erklärung  isi  allenfnll»  möglich  (voraus- 
gesetet  eben,  daß  der  Cani.  impf,  präscntische  Hedentnng  hat)  hei  Brut.  §  76 
und  auch  noch  b«i  Gr.  §  29,  aber  ganz  unmöglich  Fat.  30^  wo  doch  keine  Rede 
daron  eem  kenn,  diB  Mflooe  'Werke*  dem  Bedenden  nodk  gegeuwärt^  säen. 
Der  Hinweie  Maeee  snf  des  Torhergehende  ei  ita  Mam  eet  'nesceftnr  Oedipue 
Lnio'  hilft  niehtSi  denn  hier  kann  ee  sich  sehr  wohl  am  ein  Diama  handeln, 
das  dem  Redenden  'gegeDwftrtig'  ist] 

Weiter  kommen  solche  ¥%Ile  vor,  wo  der  Inhalt  des  irrealen  Satses  swar 
gleichfalls  in  Beziehung  auf  die  Vei^^genheit  steht,  aber  außerdem  zwar 
nicht  für  alle  Zeiten,  wohl  aber  ftir  die  Gegenwart  des  Redonden  noch  Gel 
tuDg  hat:  der  Gedanke  erstreckt  sich  dann  ans  der  Vergangenheit  noch  in  die 
Ge^yenwart  des  Sprechenden  hinein,  vgl.  auch  R.  Kühner,  Lat.  Gr.,  II  93,  3:  'Das 
Impf,  scheint  bisweilen  statt  des  Praes.  zu  stehen,  indem  die  durch  dasselbe 
ausgedrtlekie  Heiidlmig  in  .der  Oegenwirt  tottbesteht*  Boee.  Am.  6, 17  qnas 
inimidliaB  si  tarn  eavere  polaisee<>  qnam  metnefe  eoleha^  yiTerei  Aneh  hier 
besielit  eieh  Tivevei  ebenso  wie  potoieaet  nnd  eolebat  doch  lonKdisfc  anf  die 
Yergangenheit:  er  wäre  am  Leben  geblieben,  er  wire  nicht  ermordei  worden. 
Gewiß  ergänzt  sich  leicht  der  Gedanke  *und  er  wire  wahrscheinlich  auch  jetst 
noch  am  Lehen',  aber  notwendig  ist  diese  Ergänzung  nicht:  Cicero  jedenfalls  ver- 
weilt mit  seinen  Gedanken  nur  in  der  Vergangenheit.  Arch.  10,20  ifjioMr,  credo, 
si  civis  RomamiH  Archias  non  legibus  esset,  ut  ab  aliqiio  imperatore  civitate 
donaretur,  perticere  non  potuit  =  wenn  er  nicht  durch  tiesetz  Bürger  gewesen 
wäre,  aber  er  war  eben  durch  tiesetz  Bürger  und  brauchte  darum  niemand 
um  Frolehtion  Vi  kitten.  GewiB  ist  er  aneh  noch  Bfli^er,  aber  Cicaxo  verweilt 
aneh  hier,  wie  das  Tempus  poioit  aeig^  mit  eeinen  Gedanken  in  der  Yei^n^n* 
heti  Dieees  IKchhineinstrecken  dee  Gedankens  ans  der  Vergangenheit  in  die 
Gegenwart  findet  sich  auch  beim  Potentialis  der  Vergangenheit  (natflrlicher- 
weise,  da  der  Irrealis  nichts  weiter  ist  als  ein  Pot.  der  Vergai^enheit),  z.  B. 
Cic.  Fam.  IV  9,  2  quod  non  mnlto  secus  fieret,  si  Pompeina  rem  puhlicam 
teneret  ==  das  wHi  e  uiclit  viel  anders  geworden,  wenn  P.  ans  Kuder  gekommen 
wäre  (und  würde  nicht  anders  werden). 

Auch  Prieiu  fügt  an  mehreren  ätellen  die  Bemerkung  hinzu;  'gilt  auch 
für  die  Gegenwart'.  Blase  (S.  9  f.)  bemängelt  dies,  indem  er  sagt:  *Daß  die- 
selbs  Fom  aa  einer  mid  derselben  Stelle  mehr  als  eine  Zeit  heaeiehnea  kSnn«^ 
iet  mir  ehensowsnig  denkbar,  ab  daB  dam  Menschen  die  M(t^ehk«it  gegeben 
eein  sollte^  in  swei  Zeiten  sni^eidi  na  denken.  Zwar  kann  der  Coni.  impf,  an 
der  einen  Stelle  präteritale,  an  der  anderen  pmsentische,  an  der  dritten  fntn- 
raie  fiedeotnng  haboi^  aber  an  derselben  3teUe  ihn  in  swei  Zeiten  zugleich  an 
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denken,  iei  Cioero  ebenso  nnmoi^icb  geweeen  wie  qob.*  Aber  PiieiB  bethaiiqpteft 

mit  jenen  Worten  doch  uicbt,  daß  der  Redende  an  solchen  Stellen  in  cwei 
Zeiten  zugleich  denke.  Sondern  der  Redende  denkt  nur  in  einer  Zeit,  und 
zwar  in  den  oben  angeführten  Beispielen  i?i  «Ifi  Vergangenheit,  Mbti  das.  was 
er  denkt,  gilt  auch  von  <l«  r  Gegenwart.  Dadurcli  aber  verliert  der  Coni,  impf, 
ebensowenig  seine  priiteritale  Bedeutung  wie  in  dem  Öatee  <  "aes.  B.  Gall.  I  6,  1 
mens  alUaHimu»  ioipendebat  der  Indic.  impf,  (den  der  Schriftsteller  anwendet, 
weil  er  mit  «einen  Oedanken  in  der  Vergangenheit  weilt)  deshalb  seine  präte- 
ritale  Bedentoi^  eingebOftt  hat,  weil  die  dnrek  impendelHit  beieidluiete  l^t> 
■«Ohe  Aueb  noch  für  die  Gegenwart  des  seine  Memoiren  sdireibenden  (Ünt 
Geltang  hatte. 

Die  bisher  anfgi  fiilirten  Beispiele  ergeben  m.  E.  die  Tntsadie,  daß  ein  Sats 
wie  si  diceret  nicht  bluB  einen  Potentialis,  wat  seine  ursprQngliohe  Bedeutung 
ist'»,  fondern  auch  einen  Irrealis  der  Vergangenheit  darstellen  kann.  Ob  das 
eine  oder  dns  andere  der  Fall  ist,  entscheidet  der  Zusammenhang,  tn-^  welebem 
sich  ergibt,  welchen  Zweck  der  Redende  verfolgt:  will  ei  die  Niciitwn kliehkeit 
der  Annahme  betonen,  um  aus  der  Nichtwirklichkeit  des  AiJgenummeneu  die 
NiehtwiiUidikeit  des  Gefolgerten  berauleiten,  so  liegt  ein  Irr.  vor;  will  er  die 
MögUcbkeit  der  Annalune  betonen,  mn  aus  der  H9^iohkeit  des  Angenommeiiett 
die  MSglicbkeit  des  Gefolgerten  kiennleiten,  so  liegt  «in  Pot  tot.  Nicht  immer 
wird  sich  eine  sickere  Entsekeidnng  treffen  lassen;  gans  dentlidi  erkennbar 
wild  der  Begriff  der  NicbtwirUiebkeit  doreh  einen  nsehfolgenden  Sata  mit  nnnc 
▼ero  oder  autem. 

Daß  die  Sprache  keine  besondeie  Verbiilform  entwickelt  hat,  nm  den  Be- 
griff der  Nichtwirkliehkeit  im  li\ j)otb(tischen  Satzgefüge  aus^iudrOcken ,  darf 
nicht  wundernehmen:  ist  »s  doch  im  ( iriechinchen  ähnlich,  vgl.  Mat?.bauer,  Die 
Entwicklung  des  sogen.  Irrealis  bei  Horner,  Thilolog.  LXI  500.  Lud  daß  dus 
Lateinische  gerade  den  Modus  der  Potentialitit  zum  Aosdruok  der  Irrealität 
verwendet  hat,  erscheint  awar  wunderbar,  ist  aber  nicht  wunderbarer,  als  daß 
im  Griechischen  der  Modus  der  Realität  snm  Ausdmck  der  Irreelittt  gebtaueht 
wird,  v!.d.  Mntzbauer  a.  a.  0.  8.  482.  Sehr  wunderbar  dagegen  wSre  es,  wenn 
die  Spraclii'  durch  dieselbe  ursprünglich  rein  präteritule  Form  das  eine  Mal 
einen  Pot.  dei  Vergangenheit,  das  andere  Mal  einen  Irr.  der  Gegenwart 
soedrückeu  w(<Ilte. 

Übrigens  hat  auch  ein  Satz  wie  si  dixisset  die  Doppelfonktiou  eines  Pot 
und  eines  Irrealis. 

Man  pflegt  einen  solchen  Satz  ohne  weiteres  als  einen  In*,  auf/uiassen. 
Perd.  Schnitz  (§  342)  sagt:  *das  Plnsqpf.  kommt  als  Potentialis  nicht  vor.' 
Und  so  lassen  alle  LehrbOcber  nnr  eine  Form  des  Poi  der  Vergangenheit 
geUen,  den  Coni.  impf,  wahrend  sie  Ar  die  Gegenwart  awei  Formen  annehmen, 
den  Coni.  praea.  und  den  Coni.  per£  Das  ist  aber  nicht  rieh%  Denn,  wie  schon 

>)  Auch  Can«r  (8. 104)  erkennt  dies  an.  aber  ans  seine«!  wefteren  Aasfahnrngen  seheiat 

hervonugeheu,  «laß  er,  wenu  der  Codi.  impf,  im  h^potJaetischen  SatqigefBgo  vorkommt, 
Jedesmal  einen  ixrealis  amümmt. 
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g^ngt,  die  kfeniiiidie  Spraohe  htA  elmisoveii^  wie  die  «ndwen  Spndien 
«HM  bewmdei«  Verbftlfonn  ftr  den  Auaditu^  der  Niohtwirldiehlceit  geediafieB. 

Wenn  sie  neben  dem  Coni.  impf,  anoh  den  Coni.  pluHqpf.  als  Ersatz  gebrmicht, 
•0  wird  dieser  Coai.  eben  nur  in  Heiner  Eigenschaft  als  Potcntinlis  der  Ver- 
gangenheit dazu  verwendet.  So  Vw^ri  zwtifellos  fin  Potentialis  vor  bei  Cic. 
Sen.  6,  19  nunc,  si  Scipio  nd  epntesiniuni  annuin  vixif«spt,  sonechitis  eiim  Huae 
paeniterety  Der  .Sinn  ^aber  er  ist  nicht  su  alt  gewordeu  uinl  deshalb  empfand 
er  keine  Reue'  ist  doch  ganz  ausigeschlosKen.  Nicht  die  Nichtwirklicbkeit. 
sondern  die  Möglichkeit  der  Annahme  si  vixisset  will  Cicero  hervorheben,  um 
darana  die  Möglichkeit  und  •Wahneheinlichkeit  der  Folgerung  aon  paeniteret 
liennileiien.  Ebeneo  Pliil.  VHI  4,  14  ergo  ie  tiU  ctvie,  ei  temporibne  Qlis 
foieMBy  HOB  prolwretar?  Ebd.  U  36,  90  qnantne  ftueeei^  ei  illiae  diei  neniem 
servare  potnis^o^.  Ebd.  25|  68  ei  boe  übi  aeddisaet,  qnie  non  daoeret  Seat 
20,  4^  si  mihi  in  aliqiin  nnve  boe  aceidlBse^  nt  .  .  . ,  eieeissem  ipse  me  potius 
in  profuudum.  Elxl.  19,  43  vicifKient.  wo  si  zu  crj^nzen  ist.  Phil.  II  14,  36 
quae  res  aori  alieno  tuo  prftptpr  nmrtp.ni  ('aesaris  snbvenire  potnisfot?  LupI.  J^,  1 1 
quid  hunc  annorora  paucoruui  accessio  luvare  potuisset?  S.  auch  H.  Kühner 
S.  120  Anm.  1.  Caes.  B.  civ.  III  III  4  quas  (navos)  si  occupavissent, 
portum  tenerent  lÄv.  IX  11),  5  Persas  ludos  aliasque  si  adiuuxisset  gentes, 
impedimeotain  maiiia  quam  anxilinin  trabeiei  Von  einer  Befconong  der  Nieht- 
wirUicbkeit  der  Annahme^  daS  Alesander  der  Qrofie  auf  «einem  angenommeiiett 
Zage  naeb  Italien  die  Inder  n.  t.  w.  mit  eieb  nahm,  bann  docb  keine  Rade 
aeini  Ferner  liegt  in  allen  Sitzen  mit  si  oder  quodsi  —  tarnen,  etiamai  — 
tarnen  ein  Pot.  vor,  kein  Irrealis,  ileun  hier  will  ja  der  Redende  überall  den 
Begriff*  der  Möglichkeit  hervorhebt-n.  Anili  Ith  ITanptsat/.r  'olmc  lilnzu- 
gefUgten  cxKr  liinzun-edachten  si-Sat?.'  Ivonjnit  der  l'ut.  im  Plu.si|i>t'  vor,  worauf 
ich  schon  in  den  I  nters.  S.  126  hingewif.stu  Imlic,  z.  B.  Hrnt  .')0.  ixi*  ([iniinlo 
dubium  fuissetV  und  bald  danach  utrum  de  his  potius,  uubit:it>het  aiiquis. 
Diese  letztere  Anwendung  ist  allerdings  selten,  aber  deshalb  nicht  (wie  Ditfanar, 
Studien  8. 170,  Anm.  sagt)  ausgescbloasen.  Denn  man  bedoike,  daß  anch  der 
Pot  der  Gegenwart  anfierbalb  des  bjpottietiaeben  SatKgefttgea  eine  recbt  müßige 
Anwendung  findet  «.  ünteva.  8.  800. 

Daß  die  lateinische  Spracbe  somit  den  Begriif  der  PotentialilSt  eowobl  wie 
der  IrrealitSt  {Qr  die«  Vergangenheit  duicb  awei  verschiedene  Formen  auszu 
drflckpn  im  stände  ist,  ist  ebensowenig  zu  verwundern,  wie  daß  sie  den  Begriff 
der  Potentialität  für  die  Gegenwart  durch  zwei  verschiedene  Formen  ausdrückt. 
Und  der  Unterschied,  der  erwischen  einem  si  quis  «^Indium  dopouat  und  einem 
si  qu.  gl.  «leposuerit  besteht,  gilt  auch  für  die  beiden  Formen  dc^  Pot.  der 
Vergangenheit  odmr,  was  dasselbe  ist,  des  Irrealis:  der  Coni.  impf,  beaeidmet 
dia  Handlung  aebleebtiiin,  der  Coni.  plusqpf.  die  als  vollendet  vorgestellte  Hand- 
lung^ also  «i  qnaeserea  a  CSaeeare  ieb  nebme  ab  möglich  an,  daß  man  fragte; 
ei  naves  occupaviasent  —  ieb  nebme  als  mßglich  an,  daß  sie  die  Schiffe  ge- 
nommen battMi.  We«halb  der  Redende  in  dem  einen  Fall  Aas  Impf.,  in  dem 
anderen  das  Fhisqpf.  glaubte  setwn  au  mflseen,  worden  wir  nicht  immer  nach- 
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weisen  kdnneii,  ebensowenig  wie,  wmhalb  er  an  irgend  einer  Stelle  den  Indik. 
r>HM;it  setzen  mußte  und  nicht  auch  den  Indilv  fnit  R»'tzen  konnte.  Auch 
Dittmur  a.  a.  0,  S.  170,  Aura,  sagt,  daß  in  den  sogenamiteu  potentialen  Öäti&en 
der  Coni.  impf,  (aber  ea  findet  sich,  wie  j^eaagt,  nicht  x\m  der  Coni.  impf,  fan- 
det u  auch  der  Coni.  plusqpt.!)  »tehe,  weil  hier  der  Sprecher  nicht  an  das  Ein- 
treten, an  die  VollenduAg  denkt,  londeni  ihm  nur  der  Terbftlbegriff  ab 
■oldier  voTMhwdbi  [Damit  steht  freilick  im  Widenpnieh,  ww  er  8l  177  in 
der  Anm.  atgfe,  daft  der  Ooni.  imp£  in  einem  Sntae  wie  ei  dieeret  die  dnntiY- 
konetiTe  AWoneext  mm  AnadnuAc  bringt] 

Nachdem  ich  durch  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  aus  Cicero  und  an- 
deren Schriftstellern  der  klassischen  Zeit  (alle  Beispiele  habe  ich  nicht  an- 
ftihren  können)  den  Nachweis  f!;laube  geführt  zu  haben,  dfiB  der  Coni.  impf, 
auch  als  sogenannter  Irrealis  seine  präteritale  Bedeutung  bthblt,  wende  ieh 
mich  der  groBen  Zahl  solcher  Beispiele,  in  denen  eine  vom  Redenden  ge- 
wollte Besiflliaag  «if  it^fend  einen  bestimmten  ZeÜ^milct  der  Vergangen- 
heit oder  auf  die  Vergangenheit  flbeihanpt  aieht  naehmweiien  isi  Und  nur 
diese  FElle  sind  es,  anf  die  Blase  seine  Behaaptong^  daB  der  CooL  impf,  seina 
piflteritale  Bedeutung  Terloran  babe^  begründen  kann.  Aber  selbst  wenn  diese 
Behaaptung  richtig  wäre,  so  wäre  damit  noch  nieht  die  Berechtignng  erwiesen 
einen  solchen  Coni.  impf,  als  Irrealis  der  Gegenwart  zu  bezeichnen. 

Blase  sucht  seine  >?(  haujitung  durch  eine  Tempimverschiebunj^  7ai  be- 
gründen, die  er  folgendermaßen  erklärt:  Bei  Plautns  sei  der  Coni.  praes.  nicht 
bloß  Potential,  sondern  vertrete  noch  häufig  den  sogenannten  Irrealis  der  Gegen- 
wart und  finde  außerordentlich  luiufige  Yerwcudong.  Um  aber  diese  beiden 
Bedeatongen  an  adieidai,  habe  man  sieh  spftter  daran  gewöhnt^  nr  Beaeieh- 
nnng  der  Irrealitlt  den  Coni.  imp£  au  seiaen.  Er  fBhrt  folgendes  Bmspiel  an. 
8i  pecuniam  habeam,  dem  habe  sich  auf  Vogangenheit  und  Zukunft  besogen, 
si  habeam,  darem  sei  lediglich  Pot.  der  Vergangenheit  gewesen.  Jede  diesw 
beiden  hypothetischen  Perioden  könne  irreal  gedacht  sein,  worunter  er  verstehe, 
daß  das  Eintrefc'ii  dei  bedingten  und  damit  auch  der  «gefolgerten  Handlang  von 
so  schweren  Bedingnngen  abliängig  sei,  dnß  »  s  kanni  dr  nk^ar  erseheine.  Es 
hahe  also  auch  si  habeam,  dem  irreale  Bedeutung  iiain-n  können  =  'wenn  ich 
(jetztj  Geld  hätte,  gäbe  ich  es  dir,  aber  ich  habe  keins'.  Aber  es  habe  sich 
auch  auf  die  Zukunft  beziehen  können  =  'wenn  etwa  in  Zukunft  der  Fall  ein- 
tritt, daB  ieh  Geld  hebe,  so  kann  ich  es  dir  wohl  geben*.  Das  habe  im  Zu- 
sammenltfuig  der  Rede  leicht  au  IGßTersttndnissen  fOhren  kAnnen,  und  so  habe 
sieh  das  Bedttrfiiis  einer  Differanaianing  jener  Formen  geltend  gsmaahi  Um 
die  irreale  Bedeutung  aossudrScken,  habe  man  nun  den  Coni.  impf,  gasetai 
Weshalb  gerade  diese  Form,  erklärt  er  8,  16  so:  ^Vas  jetzt  noch  Gegenwart 
ist,  ist  im  nächsten  Augenblicke  srhon  Vergangenheit.  .  .  So  verfällt  auch  der 
Gegenstand,  über  den  ich  mich  mit  jeman'l  unterhalte,  der  etwa  noch  g^en- 
wärtig  war,  alsbald  noch  wälneiul  der  Unteirraung  der  Vergangenheit,  und  so 
ist  es  denn  mauchmai  möglich,  eine  Bedingung,  die  diesen  Gegenstand  betrifft, 
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entweder  als  in  der  Gegenwart  wirkend,  oder  als  in  der  kaum  Terflossenen 
Vergansrerheit  wirkend  zu  setzfi),  d.  h.  entweder  Com.  praes.  oder  Coni.  impf. 
■/AI  i;ebrHUcheu.  Der  erstere  könutü  aber  mu-li  becieulen,  tliiß  die  Bedingung 
üuck  in  der  Zukunft  bestehen  soll,  also  zielit  mau  den  letzteren  vor.'  Man  habe 
also  si  haberem,  daiem,  nicht  ui  habeam,  dem  pre^agt.  Und  in  diesem  Zusammen- 
hange habe  der  Coni.  imfi.  die  ihm  urspiüugiich  anhaftende  präteritale  Be 
dentung  Terlomi.  Eine  ttinliehe  Verachiebuiig  hat  naeh  Blase  andi  der  Ind. 
imp£|  ttod  swar  «unchst  bei  d«i  Verben  des  Köunensy  Mfieeens  u.  L,  er&bren. 
Da  aber  dieee  angeblidie  YerBcbiebang  anch  auBerhalb  des  hjpoihetiachen  Satc- 
gefttgee  vorkommt,  so  werde  ich  die  hier  in  Betaraebt  kommenden  FSUe  in  dem 
Abschnitt  III  behandeln.  Gegen  diese  höchst  komplisierte  Theorie  erheben 
sich  schwere  Einwendungen. 

1.  Wer  7.n  einem  anderen  sagte  si  bnbeam,  dem,  brauchte  nicht  zu  be- 
fürchten, daß  (liuiius  Mißverständnisse  entstehen  nnd  er  gewissermaßen  eine 
Verpflichtung  für  die  Zukunft  übi  rniniiut.  Da«  ist  ebensowenig  der  Kall,  wie 
daß  Jemand  aus  dem  Satze  si  putna  loquatur  die  irrtümliche  Auffassung  entr 
nehmen  sollte,  daB  dies  in  der  Zukunft  einmal  geschehen  könnte.  Eine  Ver- 
pflichtung für  die  Zukunft  wflrde  nur  dann  Torliegen,  wenn  jemand  sagt,  si 
babeb«^  dabo  oder  si  habeam,  dabo  oder  si  babeam,  me  datcmun  esse  polliceor 
(nicht  poUieear,  wie  es  bei  Blase  haßt).  In  den  beiden  letzten  Fallen  be- 
kommt habeam  seine  fotnrische  Bedeutung  dureb  die  Zugehör^keit  su  dabo 
nnd  zu  daturum  esse. 

2.  Wenn  Blases  Ansicht  ron  dem  unvermerkten  Übergang  des  Denkens 
aus  der  Gegenwart  in  die  Vergangenheit  richtig  ist,  so  ist  die  Frage  berechtigt, 
warum  bei  diesem  Vorj^n«^  nur  die  Prateritalform  liaberem  in  Mitleidenschaft 
gezogen  worden  ist  und  nicht  auch  die  Form  bul Miiss!>ni.  Warum  hat  nicht 
auch  diese  in  jenem  Zusammen liange  ihre  prütentaie  Bedeutung  verloren':' 
D«in  Blase  sagt  ja  ausdrücklich  (S.  15  unten),  daß  jene  Zweideutigkeit  (Gegen- 
wart und  Zukunft)  nicht  UoB  in  der  nidit  ulher  bestimmten  Form  des  Coni. 
praes^,  sondern  auch  in  dem  Coni.  perf.  lag.  Wenn  also  dort  die  Zweideutig- 
keit besntigt  und  die  Eindeutigkett  (als  Irrealis  der  Gegenwart)  berbeigefahrt 
worden  ist  durch  die  Anwendung  des  coni.  impf.,  warum  ist  das  nicht  auch 
hier  geschehen  durch  die  Anwendung  des  Coni.  piusqpf.? 

3.  Es  wäre  im  höchsten  Maße  wunderbar,  wenn  ein  und  dieselbe  Form  si 
diceret  bei  Cicero  als  Potentin  Iis  präteritale,  als  Irrealis  bald  präteritale,  bald 
präsentische  Bedeutung  haben  sollte. 

Aus  diesen  Gründen  halte  icli  Blases  Theorie  über  die  Entwii  kiuntr  des 
Irrealis  der  Gegenwart  für  verfehlt.  V.  Cauer  (^a.  a.  Ü.  S.  Iü4j  erklärt  den 
Vorgang  etwnt  anders.  Anknftpfend  an  Cic  Verr.  IV  23,  '>2  qui  Wderet,  urbem 
captam  diceret^  wo  auch  er  mit  Recht  die  Konjunktive  ab  Potentiale  der  Ver- 
gangenheit ansieht  sagt  er:  'Was  firfiher  im  Bereidoe  der  Möglichkeit  lag,  ist 
ftür  die  Gegenwart  im  negatiT«!  Knne  eriedigt  So  Tersehiebt  sich  der  Pot 
der  Vergangenheit  zum  Irrealis  der  Gegenwart:  wer  so  etwas  (heute)  sähe, 
wflrde  meinen . . .    Dabei  wird  uns  klar,  wie  es  dahin  gekommen  ist,  daft  ein 
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modales  Vt  rhSltnis.  die  Irrealitat  .  .  .  der  Aussage,  ausgedrückt  wird  durch  die 
Teiiipusform.'  Aber  <l<'r  Satz  'was  früher  im  Bereicb*'  fif^r  Möfjlichkeit  lag,  ist 
für  die  Gegenwart  im  iicgiitiven  Sinne  erledigt*  gilt  ducii  auLn  dann,  weuu  die 
Antuihuie  durcli  das  Plusqpf.  ausgedrückt  ist,  wie  auch  Ii.  Kühuer  U  919,  6 
sagt:  'Die  dritte  Form  der  KonditiomliftiM  wird  gebildet  dnrdi  den  OobL  impC 
und  plnaqpf.  in  BeBiehung  auf  die  Gegenwirt  des  Redenden. ...  Si  hoe  fe- 
ciMes,  wenn  du  dies  geten  Utteefc,  »ber  ieh  weiB,  da  best  et  nicht  getan.' 
Also  müßte  auch  der  C<mi.  plusqpf.  unter  Umstanden  einen  Irrealis  der  Gegen- 
wart darstellen  können.  Und  die  von  Cancr  behauptete  Verschiebung  in  die 
Gegenwart  wird  durob  das  eingeschobene  'lieute*  nicht  erklärt.  Der  Satz  qui 
videret,  dieeret  ist  und  bleibt  ein  Pot.  der  V»>rgangenheit,  er  wird  weder  ein 
Irrealis,  nocli  verschiebt  er  sich  iu  die  Uegenwart.  Cicero  liätte  doch  un- 
beschädigt des  Öiiinee  mit  Auslassung  des  qui  videret  üageu  können:  urbem 
captam  diceres.  Und  das  ist  doch  auch  nach  Cauer  ein  Poi  der  Vergangen- 
heit nnd  niohfe  andena. 

Wenn  tdi  ea  nnn  wage,  meine  eigene  AnIfiMeong  Tonutragen,  ao  aishdpfo 
ieh  den  Mut  dazu  aus  der  Übeneugong,  daB  jene  Forseher  nnd  Uberhanpt 
alle,  welche  einen  Irrealis  der  Gegenwart  glauben  annehnmi  m  mflmen,  darin 

einen  Feliler  begehen,  daß  sie  dort,  wo  ein  durch  den  Coni.  impf,  ansgedrficktcr 
Irrealis  keine  dentlich  nachweisbare  Bezielumg  auf  einen  bcbtimmtcn  Zeitpunkt 
der  Vergangenheit  entiiäit.  ohne  weiteres  mmehmeu,  es  liege  nun  eine  Be- 
ziehung aui  diu  (iegenwai-t  vor  und  der  Coni.  impf,  habe  damit  seine  prüteritale 
Bedeutung  eingebOßi 

Bei  Gie.  LaeL  9,  82  heißt  es  ai  ntilitas  amidtiaa  conglntinaret,  eadem 
conunntata  diaaolTerei  GewiB  hat  Gieero  hier  kein  beatimmtea  Frenndadiafta- 
verhllbnia,  daa  irgend  einmal  beatanden  hat,  im  Ange,  ab«r  hat  er  deahalb  nnn 
ein  aolches  Freundschaftererldiltnis  der  Gegenwart  im  SinnV  Gilt  der  Gedanke, 
den  er  hat,  non  ntilitas  am.  eonglutinat,  gilt  dieae  aeine  Üb  erzei^ng  nur  ftir 
die  Gegenwart,  nur  für  den  Augenblick,  wo  er  diesen  Satz  ausspricht V  Gilt 
er  uiebt  auch  für  die  Zukunft  und  nicht  auch  ffir  die  Vergangenheit? 
Zweifellos  Imt  er  diese  allgemeine  Bedeutung.  Deshalb  hätte  (  icero  sehr  wohl 
auch  im  Bediuguugsatxe  das  achronisiiäche  Präseub  eonglutinat  —  dissolrit 
odor  (lesaen  KonjunktiT  conglutinet  —  diaBolvat  anwenden  können,  und  jedras 
mann  hätte  ihn  Teratanden.  Weahalb  tut  er  diea  nnn  nieht?  Weil  «r,  wie 
aicib  ana  dem  Zuaammenhange  nnd  ans  dem  nadiüblgenden  Satie  aed  qnia  er- 
gibt, dl«  NichtWirklichkeit  dea  angenommenen  Fallea  ai  eon^ntinat  ataik  ber- 
▼orheben  will,  um  die  Kiehtwirklichkeit  der  Folgenuig  daraus  hennWtea  nnd 
hieraus  weiter  den  Schluß  zu  ziehen:  idcireo  vt  rae  amicitiae  sempiternae 
sunt.  Diesen  Zweck  kann  er  dnvrl»  ein  si  conghitmat  oder  conglutinet  aus  be- 
kannten Gründen  nicht  trreiciien.  J^r  niuß  ein  anderes  Mittel  suchen,  und 
dieses  Mittel  ist  die  Ar.wcndnng  dfs  Coni.  einer  historischeu  Zeitform.  Wes- 
halb gerade  eine  Hülclie  Kuujuuktivfurm  geeignet  ist,  jenen  Zweck  zu  ertüilen, 
daa  IKBt  anäi  an&  aiitfaehate  fidgeniknnaßen  erklaren:  Da  eine  Annahme  aich 
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nur  dum  ab  niflhtwirUioh  erweisl,  wenn  ihr  Qegemteil  berate  «ngetretoo  ist 
(Blue  S.  14,  Hnl^bmMr  &  600,  Methner,  Unters.  S.  133),  lo  gebnueht  die 
Sproebe  die  In  dieeeni  FdUe  flbÜdlien  KoignnktiTe  (daB  aaeh  der  Indie.  impf, 
oder  Plusqpf.  stehen  kann,  ist  bekannt)  überhaupt  da,  wo  sie  die  Nicht- 
wirklichkeit  einer  Annahme  be^toiiders  betonen  will,  also  auch  da,  wo  der  in 
Her  Annahme  enthaltene  Gedanke  für  alle  Zeiten  (;ilt.  T^nd  zwar  gebraucht 
sie  dann  den  Coni.  in!|if. ,  weil  es  in  einein  soKdiem  Falle  stet>^  L'^enÜLjt,  sich 
die  angenommene  Handlung  als  eine  llandiung  achlecMhiu  vurzusteÜeu,  oder, 
wie  Dittmar  (S.  iTUj  sagt,  weil  dem  liedenden  nur  der  Verbalbegriff  als 
•okher  vorschwebt  Und  wenn  man  schon  f&r  einen  solchen  Irrealis  einen 
besonderen  Namen  haben  will,  so  hat  msn  ihn  nieht  Lt.  der  Gegenwart  (eine 
dmdiaoB  inefllhrende  Beaeiebnnng),  aonden  aehronlstisehen  Irr.  an  nennen. 
Aber  seine  pziteritale  Bedentong  hat  der  Goni  impf,  andh  als  acbronistischer 
Lrr.  nicht  verloren,  dean  nur  yeimoge  dieser  Bedeutung  ist  er  im  Stande,  den 
Modusbegriff  der  Irrealitat  auszudrücken.  Nur  auf  diese  Weise  wird  uns  klar, 
lim  Cnuers  oben  angefiihrte  Worte  zu  gebrauchen,  'wie  es  gekommen  ist^  dafi 
ein  modales  Verhältnis  ausgedrückt  wird  durcli  die  Tempusform'. 

Oder  die  Erklärung  ist  in  folgendem  jtsyciiologischen  Vorgange  '/u  suchen. 

Wenn  Laelius  den  Satz  ausspricht  si  utüita»  amiciiins  cungluiinaret,  endem 
eommntsta  dlssclfex«!^  so  will  er,  wie  sehon  gesagl^  lehnen  Zweifid  hween  Aber 
seine  Meinang,  daß  jene  Annahme  der  Wirklidikdt  nidit  entspricht,  er  will 
ja  geiade  sagen:  weil  nicht  der  Vorteil  es  ist,  der  die  fVeimdscfaaflen  ni- 
saaunenbringl^  Idrt  er  sie  anch  nicht  auf.  Wenn  er  aber,  nm  diesen  Gedanken 
aosansprechen,  die  Fonn  eines  hypothetischen  SatMS  anwendet,  muß  er  doch 
einmal  die  vx69t6ig  gemacht,  sich  als  möglich  vorgestellt  haben,  duB  der  \'orteii 
die  Freundschaften  zusammenfögt,  und  die  Folgerung  daraus  gezogen  haben,  er 
muß  sich  mit  anderen  Worten  einmal  folgendes  vorgestellt  haben:  üi  utilitas  .  . . 
conglntinet,  dibsolvat.  Die  Vürstellung  und  Annahme  dieser  Möglichkeit  ist 
aber  in  dem  Augenblicke,  wo  er,  überzeugt  von  ihrer  NichtwirkJichkeit,  diet»e 
üiehtwirUiohkeit  aaeh  anssprieht  nnd  herrorhebt,  snrückgetreten :  sie  gehört 
der  Vergangenheit  an,  es  ist  die  vergangene  Verstellung  einer  HdgUchkeit^  und 
wenn  dnr  Redende  jefatt  an  diese  Vontellnng  denkt,  versetst  er  sieh  in  die 
Vergangenheit.  Und  deshilb  sagt  der  Redende  nicht  si  con^tinet  (denn  das 
würde  eine  noch  vorhandene  VotateUnng  ausdrücken),  sondern  er  gebraucht  die- 
jenige Modusfonn,  welche  die  vergangene  Möglichkeit  bezeichnet,  d.  i.  den  Po- 
tentialis  der  Vergangenheit,  nnd  zwar  (ans  dem  oben  angeführten  Grunde)  das 
Impf  —  Wir  könne»  diesem  Vorgänge  auch  im  DtMitsdien  versuchen  einen 
>praehlichen  Ausdruck  -m  geben:  wenn  der  Vorteil,  wie  ich  mir  eben  vor- 
stellte, die  i'r.  zusammengebracht  hätte  si  utilitas,  quod  cogitatione  mihi 
modo  fingebam,  eonglatiaairet.  Es  würde  hier  also  eine  ahnliehe  Tempns- 
angleiehong  vorliegen,  wie  sie  oben  (8. 82  f.)  erwähnt  ist  Wie  dorty  trotadem  es 
ein  allgemeiner  Oedanke  ist:  consiliam  ratio  sratentia  est  in  senibn^  das  Impf, 
esset  steht,  weil  der  Redende  sidi  in  die  Vergangenheit  versetzt,  so  wird  ans 
dem  gleiehen  Grunde  aneh  hier  sum  Aosdraek  des  allgemeinen  Gedankens 
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tttilitu  oonglntiAftt  «mieitiaa  da«  Impf.  c(»i|^tttuuiret  gebraiM^i  [Der  Oiieche,  der 
keine  besondere  Form^)  flir  den  Poi  der  Tergangenheit  hat^  bebüfl  sich  mit  dem 

Indikativ  einer  historischen  ^itform:  tl  tb  xigdog  övvr^xTS  täg  frUtV^.]  Falls 
(lieue  ErklÄning  für  die  hier  gemeinten  Fälle  des  Irrealis  richtig  sein  soUte, 
würde  sie  auch  auf  solche  FnWe  zutreffen,  wo  eine  Beziehung  auf  einen  be- 
stinimtcM  Vorfrany  'l'^'r  ViTt'ftti'jenheit  vorliept,  z.  B.  Cic.  Off.  I  10,  P»2  hI  Xpptiuius, 
'|ii'>  1  Tliijrieo  promiiserat,  iioii  tecisset,  Tlitseus  Hippolvto  hlio  iiou  esset  urbatua, 
nur  ilaü  hier  der  Pot.  der  Vergangenheit  noch  aus  dem  anderen  Grunde  steht, 
weil  es  hier  ein  tats^äch lieber  Vorgang  der  Vergangenheit  ist  (Neptun  hatte 
sein  Yereprechen  gehalten),  von  dem  der  Redende  sum  Zwecke  der  Folgerung 
als  mdgUeh  annabm,  daß  er  nicht  stattg^nden  hatte. 

Ditbnar  (8.  170)  gibt  fttr  die  FSUe  der  letzteren  Art  (aber  nur  Ittr  diese» 
wo,  wie  er  sagt,  der  Inhalt  des  VordersatM«  nicht  wirklieh  eingetreten  war) 
eine  Erklärung,  die  sich  mit  der  meinigen  insoweit  deckt,  als  er  sagt:  *Wer 
einen  Irrealis  aaaqNrichl^  versetst  sich  jr  d  smal  in  die  Vergangenheit,  wenn 
auch  in  eine,  die  nur  um  ein  paar  Sekunden  zurikkliegt  * 

.Tedenfnils  behält  der  Coni.  inipi.,  auch  wenn  man  diese  zweite  üiridärung 
annimmt,  seine  prilteritale  Bedeutung. 

Wenn  bei  Plautu»  und  Terenz  solche  achronisti»che  Irreale  verhältnismäßig 
▼iel  weniger  häufig  vorkommen  als  bei  Cicero,  so  liegt  dies  in  der  Verschieden- 
heit des  Inhaltes  der  beideneitigen  Schriftwedke.  Der  Inhalt  der  Ciceronisdieii 
Schriften,  nidit  bloB  der  philosophisehen  nnd  rhetorisehen,  sondern  auch  der 
Reden,  bietet  naturgemifl  viel  mehr  Gd^nheit  einen  Modna  aniuwendm, 
dessen  besonderer  Zweck  es  ist,  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  einen  Ge- 
dankens oder  einer  Bdiauptung  su  erwiMh<  n  Außerdem  ist  zu  beachten,  dafi 
die  lateinische  wie  die  griechische  Spraclie  <  ist  allmählich  dazu  kamen,  'den 
logischen  feinen  Distinktionen  den  entsprechenden  sprachlichen  Ausdruck  zu 
(Jüchen'  fMutz-hnner  n.  a.  0.  8.  5(.)0).  Und  führt  Bla'-«'  :  S.  lö)  auch  einige 
Beispiek*  au»  Plautus  an,  wtt  der  Coni.  prae?;.  steht,  obwuhl  nach  seiner  Ansicht 
ein  irrealer  Üinn  vurliegt.  Um  meine  Auffassung  von  dem  Wesen  des  vun 
andern  als  pnisentisch,  von  mir  als  achronistisch  bezeichneten  Irrealis  gegen 
etwaige  Einwendungen  su  TUieidigen,  führe  ich  folgende  Beispiele  an: 

de  Lsel.  5,  17  ego  vero  non  gravarer,  si  mihi  ipae  oonfiderem.  Damit  leitet 
Laelius  seine  Antwort  ein  auf  die  AufEbrdemng  seiner  ZuhAwr,  sidi  tiber  das  Wesen 

u.  w.  der  Freundschaft  in  Iftngerer  Rede  auszulassen.  Um  nicht  den  Anschein  zu 
erwecken,  als  spieclie  er  in  erheuchelter  Bescheidenheit,  hebt  er  die  Nichtwirklich- 
keit  (lei-  Annahme  stark  hervor:  aber  ich  traue  mir  diese  Flihigkeiten  nicht  zu  und 
deshalb  trage  ich  Bedenken,  mich  auf  einen  solchen  Vortrag  einzulassen,  oder:  wenn 
ich  Bedenken  habe,  so  ist  dies  nur  deshalb  der  Fall,  weil  ich  mir  wirklich  jene 
Flhigkeit  nicht  sutrane.    Hat  er  nun  hierbei  bloB  die  Gegenwart  im  Auge  ich 


*}  Denn  der  Optativ  mit  Ir,  der  bei  Homer  und  auch  bei  Herodot  noch  achrotn'^^tixcb 
ist,  indem  er  auch  von  verganjyenen  M'lglicbkeiten  steht  ''s  Delbrück,  vgl.  Byat.  S.  IVJ'J  ff.), 
hat  später  aar  priUsentische  reop.  futurale  Bedeutung,  titr  die  Vergangenheit  war  (e.  T. 
•dum  bei  Homer)  der  bidikativ  einer  bwtorisdien  Zeitform  eingetreten. 


Digitized  by  Google 


E.  IfctinAr:  Der  Mgamiiiite  Irroalii  der  Gegenwart  ün  Lftldmiohen  91 

tiMe  mir  dies  jetit  niehit  tn?  Neiii,  er  will  giiu  allgvmeiii,  ohne  jede  Besieiinng 
auf  eine  bestiininte  Zeüstofe,  feststellen:  mir  feUen  die  dazu  erforderlichen  Fähig- 
keiten. Quae  est  in  me  facultas?  sagt  er  gleich  darauf.  Bezieht  sich  auch  dies 
bloß  auf  die  Gegenwart?  Hat  er  diese  facultas  etwa  früher  einmal  gehabt?  Auch 
aus  den  vorangehenden  Worten  des  Fannius  'quemadmodnm  soles  de  ceteris  rebus 
(disputare)'  ergibt  sich^  daß  L.  sagen  will:  'Gewiß  päege  ich  mich  ftber  Dinge,  die 
ifjk  Tenteiie,  in  Hagerer  Bede  n  ftnfiem,  aber  nidit  fliber  pbikeophisdie  Themen, 
dura  bin  ich  nicht  befähigt.* 

Cic  Tuso.  I  24,  d6  quae  (sc.  memoria,  inventio  atque  excogitatio  cet  )  fer- 
nerem quemadmodum  nasci  possent,  etiam  cjueniadmoduin  interirent,  viderem.  Auch 
hier  hat  cemerem  doch  nicht  den  Sinn  'wenn  ich  jetzt  beobachten  Icönnte',  sondern 
iat  ganz  allgemein  gesagt,  und  sww  denkt  der  Redende  dabei  nicht  nur  an  sich, 
sondern  an  die  Menschen  flberhaupt,  so  daß  cemerem  dem  Sinne  nach  —  oemeretur 
ist:  wenn  man  beobachten  könnte. 

Ebd.  I  41,  98  quanta  delectatione  autem  afficerer,  cum  Palamedem,  cum 
Aiacem  convenirem.  Tentarem  etiam  ülixi  prndentiam.  Cicero  gibt  in  diestMn  Ka- 
pitel eine  freie  Übersetsuug  des  32.  Kapitels  der  Platonischen  Apologie.  Wührend 
PIston  hier  von  der  Möglichkeit  einra  Lebens  nach  dem  Tode  überall  den  Poten- 
tialis  der  Gegenwart  gebnoobt,  wendet  Oio«ro  unur  uiftogi  eboifiiUs  Ausdracks^ 
weisen  an,  die  einen  Potentialit  der  Gegenwart  vertreten,  z.  B.  haec  peregrinatio 
mediocris  vobis  videri  potest  =  iffu  (pavlij  tev  eirj  17  unodrjfäay  oder  gar  den  bloßen 
Indikativ,  z.  B.  ut  vero  coUoqui  cum  Orpheo  Uceat,  citianti  tandem  aestimatis  ini 
iioötft  av  rtf  di^fi'  ccv  vfuöv,  dann  aber  auf  einmal  den  Potentialis  der  Vergangen- 
heit: quantft  delectatione  afiicerer  oeL  =  dovfuMrn^  av  tii^  ij  dutx((ißii  avrddt,  oTtöu 
ivpöj/nfu  IZguUrfi^n.  Zu  diesem  Weehiel  des  Modns  ist  CSoero  m.  B.  einsig  und 
'  allAin  dtndi  den  duwischen  st^enden  Satz  verleitet  worden:  equidem  saepe  emori, 
si  fieri  posset,  vellem.  Piaton  sagt  ganz  einfach  iyw  itollaiug  i&Ha  xe9vavat^  ti 
wöt'  iertv  uXr,9r,.  Cicero  aber  hält  es  aus  irgend  einem  Grunde  ftir  ang«measen, 
diese  Aussage  als  eine  bedingte  hinzustellen,  Venn  es  möglich  wäre',  und  die  Nicht- 
wirUicbkeit  dieser  Annahme  beorvonuheben:  aber  es  ist  nicht  möglich.  Er  gebraucht 
also  den  btealis  (jkn  adironistisehea).  Und  naefadem  er  nim  im  engiton  Anschluß 
an  diesen  Ibvsalis  gesagt  hat  ut  ea,  quae  dico,  mihi  liceret  invenire,  behält  er 
dieses  Tempus  auch  im  folgenden  bei  und  sagt  nicht  afficiar,  sondern  afficerer. 
(Etwas  ähnliches  zeigt  sich  in  der  Or.  obL,  wenn  /,.  B.  Cäsar  im  Bell.  (Jall.  I  31 
bis  zum  elften  Paragraphen  die  Koignnktive  der  historischen  Tempora  setzt,  dann 
aber  Us  snm  Schloß  die  der  Haupttempora,  ebenso  Kap.  14.] 

Vetg.  Aen.  II  66  ai  mens  non  laeva  fuieset  .  .  Troia  nnnc  staret  Hier 
glaubt  man  wegen  des  hinzugefOgtoi  nunc  einen  unanfechtbaren  Beweis  für  die  prft- 
sentische  Bedeutung  des  Coni.  staret  zu  haben.  Aber  ich  habe  schon  in  den  'Unter- 
suchungen' S.  134,  allerdings  zum  Entsetzen  einiger  Rezensenten,  zu  zeigen  versucht, 
daß  staret  trotz  des  nunc  keine  präsentisclie  (auch  keine  achronistische,  wie  ich  hier 
lunsuiSge)  Bedeutung  hat,  sondern  rein  pr&teritale  «  so  wäre  Tr.  stehen  geblieben. 
Aber  der  Oedaake  ertlreekk  «ieb  hier  no«Äi  auf  die  Gegenwarb  dee  Redenden  (s.  die 
oben  8.  83  angeAttirtoii  Beispiele),  und  dieses  Sichhineinerstrecken  in  die  Gegenwart 
hat  hier  in  nunc  einen  sprachlichen  Ausdruck  erhalten  Es  liegt  eine  verkürzte 
Ausdrucksweise  vor  —  so  wäre  Tr.  stehen  geblieben  und  stünde  noch  heute.  Auch 
wir  könnten  recht  wohl  kurz  sagen  'bo  stand  Tr.  noch  heute*;  verliert  darum  die 
fmm  'tteBd*  ihn  priteritale  Bedeutung?  Vgl.  Schiller,  Ilaria  Stuart  IV  6, 84  *Maria 
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war  nodi  heute  frei,  wenn  ich  es  nicht  verhindert  (hatt«)  »  me  wSre  freigewesen, 
und  7,war  noch  heute.  Auch  Cic.  Phil.  II  10,  26  bezieht  sich  das  staret  auch  ohne 
liinzugefügtes  nunc  noch  auf  Aie  Gepenwart.  Ebenso  erklärt  sich  bodie  bei  Cic. 
Att.  in  16,  4  si  quiaqoam  fuisset,  qui  me  a  turpissimo  consilio  revocaret,  aut  ooou» 
boiMeni  iKMiflrt»  mfc  vietcmt  hodw  TiveraBiiu  ^  wir  wImu  Boeh  bnito  lai  Laben, 
und  Phil,  n  15,87  hodm  «gflfes.  An  andflran  Stollen  ist  das  dem  forwlis  Unra- 
gefHgte  ftiino  anden  su  erklären,  z.  B.  Cic.  Mur.  1 6,  33  si  mihi  nono  do  robnt  gosti« 
esset  nostri  excrcitus  dicendum,  plurima  et  niaximn  jirotlia  commemorare  possem, 
wenn  es  uuu<r  den  jetzigen  Umständen  meine  Aufgal)»'  wf^en  wäre  .  .  .,  so  hätte 
ich  ei'wShnen  können.  Auch  eiu  deutscher  Uedner  könnte  sehr  wohl,  wenn  er  die 
BrgfterujDg  eines  Punktos  ablneht,  s&gmi  ioh  bitte  darftber  ooeh  mebr  sagen 
kOnttan.  Er  Tenetot  lieb  damit  eben  in  den  nummihr  der  Vergangeabeit  angehören- 
den Augenblick,  wo  er  den  Entschlnfi  gehBt  hat  abzubreoben. 

An  folgerK^lon  S(«:'llon  ha.nflelt  es  sich  zwar  nicht  um  ♦»inen  Frrf>«1is,  sondern  um 
einen  Pottiutialiü  der  V ergangen beit,  ich  fnhre  sie  al>6r  au  /.um  Hewtnä,  daß  da«  £U 
einem  historischen  Tempus  hinzugeftlgte  nunc  nicht  ohne  weiteres  im  stände  ist,  die 
prlteritale  Bedaninng  desselben  auftöbeben. 

Cie.  hm.  6,  3  nunc  vero,  si  eesent  noatri  potiti,  valde  intemperantee  ftiiese&t 
(also  nunc  und  Plusqpf.!),  der  Sinn  ist:  Jetzt,  nadi  der  Schlacht  bei  Thapsus,  ist  es 
erst  recht  klar,  daß  u.  s.  w.  Ebd.  IV  9,  2  an  (eura)  nunc  omnia  t^neiitem  nnstras 
sententias  deeideraturum  ceuses  fuisseV  Hier  vertritt  desid.  fui&se  nach  der  üblichen 
AnlEusw^  einaB  Ixrealis  der  Vergangeobeit,  und  trotsdem  nnnel 

Man.  17 y  50  qnodai  Bomae  Pompeäna  priratoi  esset  hoo  tsmpora,  tarnen  is  erat 
deligendus.  Hier  bedeutet  hoc  tempore  die  kritische  Lage  der  Dinge,  wie  sie  nidit 
erst  jetzt,  wo  ricprn  spricht,  he.itfh) .  .-otiilt'rn  ^i  lic-  <  it  geraunipr  Zeit  auf  dem 
Kriegsschauplüt/.  in  Asien  bestand.  Und  uichtä  hiudcrt  uns  zu  übersetzen:  auch 
wenn  P.  hier  gewesen  wäre,  hätte  er  doch  hingeschickt  werden  mflssen.  VgL  Jacobs 
zu  Sali  Jug.  85,  48. 

Verg.  Aen.  II  523  non  tali  anxilio  nec  defensoribos  istis  tempns  um  si 
ipse  mens  nunc  aftoret  Hector.  Auch  hier  bezeichnet  nunc  ebenso  das  Wort 
tempus  doch  nicht  bloß  den  Angcnhlick,  in  Hekuba  spricht,  sondern  die  ganze 

schon  lüngpre  Zpit  daaernde  Situation:  am  Ii  Rektor  hüttt!  Ix'i  diusor  Lage  der  Dinge, 
wenn  er  hier  gewesen  wäre,  nichts  auM'ichleu  küuueu;  wie  kounlest  du  glauben,  ab 
du  dieh  rflstetast,  du  wflrdest  etwas  aasrichten  künnoi! 

Cic.  Att.  in  15,  4  si,  qnantom  me  amaa  et  amaeti,  tantom  amare  deberes 
ac  dcbuisses,  uunquam  esses  passns  nu  >^:^'f»re  consilio  tuo.  Hier  scheint  ein  evi- 
denter Beweis  vorzuliegpii  fflr  die  jn  ii.sentische  Bedeutung  des  Coni.  impf.,  denn  wie 
debuisses  dem  umasti,  so  entspricht  deberes  dem  amas.  Aber  amas  steht  hier  su 
aoiaeti  dodi  nioht  in  dem  sohroffen  temporalen  Gegensatz:  du  liebst  mich  jettt  mid 
hast  mieb  damals  geliebt  Amas  ist  niebt  Prtsens  im  stoengen  Wortsinn,  sondan 
es  ist,  wie  so  häuüg,  acbronistisch  und  umfafit  Gegenwart.  Yecgangenbeit  und  Zu- 
kunft: ich  bin  überzeugt,  daß  du  mieb  liehst  nnd  geliflit  hast  und  lieben  mrst. 
Und  demgemäß  i<!t  deberes  achronistiiicher  krealis.  b'nd  es  würde  genügen,  wenn 
Cicero  sagte  si,  quantxim  me  amas,  deberes,  aber  der  Zweck,  den  Cicero  hier  ver- 
folgt, nlBÜich  dem  A.  den  Vorwurf  sa  machen,  daft  er  ihn  damals,  bei  den  Agita- 
tionen des  Clodins,  im  Stiebe  gdassen  habe  (TgL  Boteann  a.  d.  St),  bringt  es  mit 
siob,  daß  C.,  wnm  er  an  die  Frcundsohaft  des  A.  denkt,  gerade  jene  Zeit  besonders 
im  Auge  Imt,  gerade  sie  herausheben  will.   Dsshalb  seist  er  nooh  amasti  und  dem* 
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•BtopmdiMiid  dabniMM  bimn:  wenn  du  in  danuelben  Qndei  wie  du  nidu  liebst  und 

so  auch  damals  geliebt  hast,  dich  verpflichtet  fühltest  zQf  FreimdschafL  und  so  auob 
damals  \  erpfliehtet  gefahlt  hättest.  An  AU^sor  Anslegtin?  ist  ebensowenig  AnstoB 
zu  nehmen  wie  an  fülgendi'm  Satxe:  icli  lieht^  dich  und  hiihc  dich  bei  unserer  ersten 
BegegQOng  geUebt.  Auch  hier  ist  'ich  liebe  dich'  nicht  im  strengen  Wurtsiun  prä- 
tentiMihf  «mat  wire  es  ja  mCglich,  daB  die  Zwiacheiuwit  ebne  LMie  war. 

ÜB  gibt  also  zwar  zwei  Formen  des  Lrealis,  aber  dieee  anterscheiden  sich 
nicht  durch  die  Zeitetnfe,  aoodern  durch  die  Eintwieklungprtafe  oder  Aktiona- 
ari*)  Waa  die  Zeihrtnfe  belrifil>  so  gibt  es  eben  nur  einen  Imslis.  Diese 
meine  Ansicht  wird  durdi  folgende  Tatsachen  nntaralflist: 

1.  Wenn  es  dnen  Iir.  der  Gegenwart  und  einen  Lt.  der  Vergangenheit 
gäbe,  so  mfifite  dieser  temporale  Unterschied  auch  in  der  infimtivischen  Ab- 
hängigkeit eine«!  irrealen  Satzgefüge»  zur  Etrscheinung  kommen.  Und  wirklich 
lehrt  aucli  die  Grammatik,  daß  für  d^n  flogenannt«n  Irr  *h'v  Ofirenwart  si  id 
diceret,  erraret  dann  eiraturuni  esse,  für  den  Irr.  der  Vergangeuiieit  i>i  id  di 
xisset,  erravisset  eintreten  müsse  erraturuin  fui.st*e.  Dm  behanptiet  die  Gram 
matik.  Aber  uehen  wir  einmal  zu,  ob  dieek^  Behauptung  mit  den  Tatsachen 
flbersinstiinnit,  wie  sie  nns  in  den  Schriften  Ciceros  und  Casars  Toifiegen. 
Friem  führt  in  seiner,  wie  ich  wohl  anndimen  darf,  ezachdpfenden  Znsammm- 
atelinng  der  Beispiele  ans  Cicero  und  CSaer  (§  32  und  38)  gegenllber  100  Bei- 
spielen von  -urum  fuisse  nur  Tier  Beispiele  von  -nmm  esse  anl  Unter  diesen 
vier  Beispielen  fehlt  bei  dreien  das  von  Priem  er^nzte  esse,  und  hier  hindert 
uns  absolut  nichts,  ein  fuisse  zu  ergänzen,  z.  B.  Cic.  Fin.  I  11,  39  hoc  ne  sta- 
tuani  quidem  dicturam  pater  aiebat,  ?i  loqni  posset,  diet^  würde  auch  die  Bild- 
säule nicht  gesagt  haben,  wenn  sie  hätte  spreclieu  können.  Ks  liegt  ein  Po- 
tentiolis  vor.  Jedenfalls  müssen  diese  drei  Fülle  ausgeschieden  werden.  Und 
in  der  einzigen  Stelle  mit  esse  bei  Caes.  B.  Gali.  V  29,  2  neque  Ebarones,  si 
iOe  adesse^  Tentoros  esse  ist  dieies  esse  gegeDfiher  dem  Torhergehenden  eapturos 
ftusse  mindestens  Terdäohftig.  Es  ist  wahrecheinlicii,  daB  Titorios  in  direkter 
Bede  nicht  gessgt  hnben  würde  Bbnrones,  si  iUe  adesset,  non  rainent,  son- 
dern venissent,  d<mn  er  steht  einer  voUendeten  Tatsache  gcgenflber,  denn  schon 
Kap.  26  heißt  es  mi^a  manu  castra  oppugnatum  veneruni  Und  für  (;iii 
direkte?  venissent  muß  doch  auch  nach  der  Ansicht  der  Freunde  eines  Irr.  der 
Gegenwart  ein  indirektes  venturus  fuisse  stehen.  Aui  l"  unter  denjeriiu'tMi  Bei- 
spielen, deren  Nachsatz  ein  \  erbum  des  Kömiens,  Musseus»  u.  dgi.  euthült, 
linden  sich  nach  Pnem  (§  16)  nur  vier  Beispiele,  m  denen  der  Inf.  praes. 
posse  u.  s.  w.  als  Stellvertreter  eines  Irr.  der  Gegenwart  auige£&Bt  werden 
kSnnte,  d.  h.  posse  n.  s.  w.  im  Sinne  eines  dirskten  poterat  es  hStte  sein 
kSnuen,  aber  es  ist  niehi  Dabei  fehlt  an  der  einen  Stelle  (Gic.  Sen.  §  42)  das 


*)  Dtttnuir  B.  IfO  Aam.  sogt:  'Wir  mltaMn  um  aodi  in  der  latriniwiMn  Sprache  aodi 
aidir  daran  (^cwOhnen,  duß  /.wischen  dicerera  und  «Hxisseni  vor  allem  auch  ein  UnteCMChied 
Umifihtlick  d«r  Aklioiuart  bestebL'  Niohi  'aach*  und  'vor  allem',  Moderti  'nur*! 
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MSB  bra  llftlMIldMIl  in  einigen  HandidiriflaD.  Demgagoifiber  fahrt  Priem  (§  19) 
lalilreiche  Beispiele  an,  wo  potuiaae  o.  8.  w.  im  Simie  eines  Irrealis  steht 

Nun  ist  doch  lilai ,  daß,  wenn  es  wirklich  einen  besonderen  Irr.  der  G^egen- 
wart  gäbe,  sich  viel  zahlreichere  Beispiele  müßteii  finden  lassen  fQr  seine  Um- 
schreibung durch  -urum  esse  odt^r  pnnse  Und  daß  dies  nicht  der  Fall  ist, 
sondern  mit  verschwindenden  iVusnainm  n  j  Jer  infinitivische  NachsatK  zu  einem 
irrealen  Vordertmta  die  Form  aut"  -urum  tuiase  oder  potuisi«e  aufweist,  ist  ein 
Beweit,  d«6  es  eben,  wm  die  Zeitotnfii  betrift,  mir  einen  einiigen  Ineelii 
gibt  Sebr  beieicbnend  iit  die  Stolle  Cic.  SdL  7,  S2.  Cieeio  ngt  m  dem 
AnUSger,  er  bflbanpte  folgendes;  niei  Cieero  SnUne  edeesei,  nemo  enm  do- 
fenderel,  oder  nemo  ei  adeesei  (YgL  Halm  i.  d.  Si)  Dies  wOrde  naeh  dm- 
Lehre  der  Grammatik  abhängig  lauten  mflesen:  dicit,  nisi  C.  adeeset,  ne- 
minem adfhturum  esse.  Wie  heißt  es  non  aber  bei  Cicero?  nisi  ego 
adefsem,  hos  non  adfotiiros  fuisse!  Ebenso  wflrdf  Liv.  II  28,  8  pro- 
i'ecto,  si  esBent  in  republica  magistraius,  nollam  futurum  fuisse  liomati  nisi 
pul)lieu!n  consilium  iu  der  Unabhängigkeit  lauten  mflssen:  nuUum  esset  consi- 
iium,  denn  es  liegt  hier  keinerlei  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt 

der  Vergangenheit  Tor.  Ako  ein  ftttoram  foiise  eot^nridit  towohl  einem  eeeem 
als  einem  Iniaeem,  und  ein  potaiaee  eowoU  einem  posset  oder  poterat  als  einem 
potoiaeet   Ea  mnB  also  in  der  oben  angeflllirton  SteUe  Roea  Am.  0,  17  in 

der  Abbingigkeit  heißen  Cicero  dicit  eum,  ei  cavere  potuisset^  victunun  fuisse. 
Es  werden  also  in  der  infinitivischen  Ahhitngigkeit  die  beiden  die  Verschieden- 
heit du  Entwicklungsstufe  bezeichnenden  Formen  de«  Irrealis  nicht  unter- 
schieden. Eine  Diffen  nzierung  durch  f.  esfie  nnd  f.  fuisse,  durch  posse  und 
potuisse  konnte  auch  gar  nicht  ei-folgen,  da  f.  esse  und  posse  schon  als  infini- 
tivischer Ersatz  für  das  Futurum  und  den  Coni.  pot.  der  Gegenwart  in  An- 
spruch genommen  sind.  Wenn  dies  ein  Mangel  dei  Sprache  ist,  so  ist  es  nicht 
der  einsige  dieser  Art  Andi  in  dmn  Batse  dicit  se  ignoransse  kann  das  ignonir 
Visse  sowohl  ftr  ein  direktm  ignombam  als  fttr  ein  direktes  ignomvi  stehen. 

8.  Wenn  es  richtig  wire,  dafl  der  Goni.  impll  unter  Verhist  seiner  pfiteiri* 
talen  Bedeatnng  eine  Annahme  als  nichtwirklich  fSr  die  Gegenwart  beseidmel^ 
so  wäre  es  ganz  unbegreiflich,  daß  diese  Form  nicht  auch  in  konsessiven  Sitaen 
znr  Aiiwendnng  gelangt.  Gerado  hier,  wo  der  Redende  sagen  wül,  daß  er 
etwas  vorläufig,  d.  h.  für  jetzt  als  wirklich  annimmt,  obwolil  er  weiß,  daß  es 
nicht  wirklich  ist  (s.  Unters.  S.  142\  wäre  der  Irr.  der  Gegenwart  so  recht 
an  seinem  Platze.  Wir  finden  aber  den  (!oni.  [)rRe3.  oder  perf.,  z.  B.  Cic.  Tusc. 
II  5,  14  ne  sit  summum  malum  dolor.  Dos  sagt  derselbe  Keduer,  der  kui-z 
TOiher  erklSrt  hat  ddorem  eonstrao  mazimtim  maloram  omniom.  Der  Chdaake 
ist  also  irreal  nnd  besieht  sieh  anf  die  Gegenwart  dee  Redenden  ßeh  wiU  dieee 
Annahme  für  jetst  gelten  lassen),       <lool^        bier  nicht  esset 

3,  Die  Analogie  des  Griechischen.  Das  einem  si  fsoeret  entsprechende  H 
iTfoi'ti  Ift  ebenfalls  Irrealis  der  Vergangenheit,  nur  daß  auch  hier,  wie  dort,  der 
Gedanke  zuweilen  entweder  in  die  Gegenwart  des  Redenden  sich  hineinerstreckt 
oder  gauB  allgemeiner  aohronistischer  Form  ist    VgL  Ii.  Ktthner-Qwth,  Griedi. 
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I  Gr.     2  d.  469  f.  —  Bbeiwo  bdUUt  im  Haupteafae  dis  Impf,  mit  üp  seine  ptMe- 

ritale  Bedeutung,  z.  B.  Horn.  II.  5,  201  ilX^  iy&)  ov  ni^outjV,  tjr  av  nokv  xiq- 
diov  ^tv.  Wir  können  liier  ja  flberAetzen  *08  wäre  viel  besser*,  weil  der  Ge- 
danke auch  noch  für  die  CtegenwRri  gilt;  richtig  übersetzt  aber  lautet  der  Satz 
*\rh  whorcht.e  nicht,  nnd  docli  wäre  es  viel  besser  gewesen',  denn  zweifellos 
weüen  des  Pandaros  (iedanken  hier  in  der  Verirangenheit. 

Wie  die  Formen  ixoiovv  und  kxoCi^öu  auch  in  der  Verbindung  mit  tl  und 
ttv  ihre  präteritale  Bedeutung  beiMhalteii,  so  weil  die  Fonnm  feoerem  und 
ÜMsiflaeni  in  V<nder>  und  Nadimte  einer  hjpotbetisdiett  Poriode,  d.  h.  rie  sind 
Poteotide  der  VergHogmlieit  und  —  eben  wegen  dieser  piiteriiden  Bedeutung  ~ 
I  unter  gewissen  ümelinden  Irreale.   Aber  auch  im  Lateinisehen  kommt  es  be- 

kaiintUeii  vor,  daB  zum  Ausdruck  der  Nichtwirklichkeit  ganz  wie  im  Oriechi- 
ftcben  auch  der  Indik.  eines  Impt  oder  Plnsqpf.  aar  Yerwendang  kommt. 
B.  oben  a  89. 

Einige  Schwierigiceit  bietet  die  von  mir  gegebene  ijrklüruiig  des  Irrealis, 
insoweit  es  hicIi  um  die  ÜWrtragung  solcher  ^ts&e  ins  Deutsche  handelt.  Diese 
Sehwiertgkiit  bestslit  darin,  daß  das  IntainiMlie  si  esset  das  rine  Ibil  durch  Venn 
er  wire'i  das  andere  Mal  dnicfa  Venn  er  gewesen  wSre'  flberselat  werden  muH. 
Hienm  ist  aber  uieht  jene  Erldirnng  sdiuld,  sondern  die  denticlie  Sprache. 
Dieee  hat  nnn  einmal  fllr  den  Potentialis  nicht  vier  Formen,  wie  das  Lateinische 
(si  dient,  diserit,  diceret,  dixisset),  sondern  nur  swei  Formen:  er  wSre  und  er 
I  wSre  gewesen,  er  täte  und  er  hätte  getan.    Die  Konjonktivformen  'er  sei'  and 

*er  sei  gewesen',  *er  tue*  und  'habe  getan'  sind  von  dem  Gebiete  der  hypothe- 
I  tischen  Perioden  ausgeschlossen.    Da  nnn  die  Form  'wäre'  ihre  urspröngliche 

'  prättritale  Bedeutung  eingebüßt  hat  (Eniniann,  Gnindziige  §  164  und  172, 

i  aber  wohlgemerkt  durchweg  eingebüßt  hat,  nicht  so,  wie  es  angeblich  im  La- 

iemisehen ist,  wo  dicsnt  bald  prftteritale,  bald  pribentische  Bedentuiq;  haben 
soll),  so  gibt  es  für  den  Potent.  d«r  Vergangenheit  nur  eine  einzige  Form:  n> 
wire  geweeen.  Und  diese  schweiffUige  Form  muB  fibezull  da  gebrancht 
werden,  wo  eine  deutliche  und  ausschließliche  Beziehung  auf  die  Vergangenheit 
vorii^,  a.  B.  an  den  oben  S.  79  angeführten  Stellen  si  quaereres,  si  haberes, 
«i  dicercm,  ?si  argneret.  Dagegen  bei  Cic.  Cat.  I  7,  17  servi  mei  si  me  me- 
toerent  kann  es  auch  heiUea  'wenn  sie  Furcht  hätten',  weil  der  Gedanke  auch 
noch  für  die  Gegenwart  xutriänk.  Ebenso  z.  B.  Cic.  Fam.  IV  9,  2  quod  non 
multo  siecus  fieret,  si  is  rem  publicam  teneret,  quem  secuti  surous.  8.  o\m\ 
S.  83.  Nun  bedient  sich  auch  die  deutsche  Sprucli>j  dea  Pol.  der  Wirgangca- 
heit  aud»  aum  Ausdruek  der  Irreafitli  Audi  Mer  gebraucht  sie  jene  schwer* 
flllige  Form  nur  ^  wo  eine  sweiMose  und  anssddieBliche  Bezidiu]^  auf  die 
Vergaagenbeit  ▼orliegl^  a.  B.  an  den  oben  8.  80—82  angefahrten  Stell«!  si 
arbitraretur,  nisi  pataretur,  quodsi  auderem,  nisi  iam  tum  esset  u.  s.  w.  —  Wo 
dagegen  der  Gedanke  sich  noch  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hinein 
erstreckt,  kann  auch  der  einfache  Konjunktiv  stehen,  z.  B.  Cic.  sen.  G,  19  nisi 
essent,  wenn  sie  nicht  wären.    Ebenso  steht  der  einfache  KoiyonkÜT  im 
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DentsrliPii  überall  da,  wo  ein  sogenannter  arhronistisrher  Irrefilis  vorlif'u'^  f  B. 
Hi  couglutinaret,  wenn  sie  zusammeuijiücbie.  So  küiuint  es,  daß  im  l>eul.schen 
vielfach  der  Irrealis  in  der  Form  mit  dem  Pot.  der  Geg;enwart  zusauimenfülU, 
*wenn  er  wäre'  ist  —  si  sit  und  auch  =  si  es^et.  Wir  hellen  uns  in  diesem 
Falle  entweckr  damit,  daß  wir,  «m  den  Begriff  der  Iirealiiftt  herrortretvn  ra 
lassen^  tduurf  betonen  *wenn  er  BiiMiniiiin.b richte'  oder  einen  ZosaiK  mnchen 
'wenn  er  wirldich  oder  wir  überlaaaen  et  dem  HSrer  oder  Leaer,  den  Be- 
griff der  Irrealiist  ans  dem  Znaammenliange  an  eninelunen. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  AnafBhrungen  ddrfte  aioh  die  Darstellung  der 

hyitotheti'^clien  SHtze  wesentlich  vereinfachen  lassen.  Ehe  ieh  einen  solchen 
Versuch  luaclie,  iiiöclitc  ich  henu-rkon,  daü,  wie  es  auch  in  den  meisten  Lehr- 
bficlieiii  geschieht,  für  die  Einteilung  dei  Bedingnni^satxe  der  Vordersatät  (dieser 
entliuit  eine  als  Annahme  kenntlich  gemachte  Auslage,  and  da  es  zwei  Modi 
der  AnjBüitgt  gibt  —  Indic.  and  Coni.  — f  so  gibt  es  auch  swei  Arten  der  Be> 
dingungsätze)  entadkeidend  iat,  ferner  daft  ein  dem  grieehiachen  Fall  mit  Ve» 
entapreohender  Fall  nidit  amnaetaen  ist  (a.  Bona,  a.  a.  0.  Spalte  5731),  dnB 
die  Vermiieliang  der  potantialen  nnd  fiktiven  Bedentang  im  lateiniaehen  Kon- 
jnnktiv  nicht  zu  berücksichtigen,  sondern  der  Konjunktiv  einfach  als  Potentialis 
ansnaehen  ist  (Der  Potentifflis  dicat  oder  dixerit^  dioeret  oder  dixisset  enthält 
zwar  schon  an  sich  eine  Aniiahme:  ich  nehme  an,  daß  jemand  sagt  oder  sagte 
u.  s.  w.,  aber  deslialb  ist  das  hin-^ugetugte  si  nicht  überflüssig,  wenn  es  auch 
bisweilen  fehlt,  stondem  hat  den  Zweck,  anzudeuton,  daß  der  Kedende  es  dahin- 
gestellt sein  läßt,  ob  die  Annahme  der  Wirklichkeit  entspricht  oder  nicht.) 
Die  Übersicht  wfirde  sich  etwa  folgendermaßen  gestalten: 

1.  Der  ittdikatiTisehe  Fall.  (Diese  Beaeieihnnng  sdiUgt  Fr.  Polls  Tor  in 
einem  Anfsats  in  FleekeiaeiM  Jahrbflchem  1891  S.  264  ft)  Der  Badende  nimmt 
an,  dall  eftwaa  iat^  gewesen  ist  oder  sein  wird;  ob  es  ist^  geweaen  ist  oder  sein 
wird,  deutet  er  nicht  an. 

2.  Der  konjunktivische  Fall.  Der  Redende  nimmt  an,  daß  etwas  mS|^ieh 
i«*t  oder  möglich  <^we«cn  ist;  ob  es  möglich  i«:t  oder  möglich  gewesen  ist, 
deutet  er  nicht  a?i.  (Er  kann  auch  etwas,  von  tle^^nen  Unmöglichkeit  er  über- 
zeugt ist,  als  inöglicii  annehmen,  ^eilaiigt  aber',  wie  Polle  sagt,  Won  dem 
Uörenden,  daß  er  auf  diese  .Vnnalime,  wenn  auch  vurläutig,  eingehe*.) 

a)  Gegenwart  und  Zukuiilt,  Coni.  praes.  und  perf.: 
Uaec  si  tecum  patria  loquatui-,  u.  s.  w. 

quis  gladium  apnd  t»  deposnaixt 

b)  Vergangenheit,  Com.  impf,  nnd  plusqpf.: 
Si  ttnivetsa  proiiaeia  loqoi  passet  u.  ■.  w. 

Si  mihi  hoo  aooidissei,  iecissem  ipse  nie  in  proftmdum  (Best.  20«  46). 
Si  naves  occupavissent,  porfcom  tenacent  (Caes.  6.  c.  III  III,  4). 

NB.  Im  Deutschen  muß,  da  es  nur  einen  Pot.  <!<•!•  Vergangenheit  hat-,  sowohl 
für  Coni.  impt.  als  fQr  Coni.  plusqpi'.  die  zuäaionitiiigeäet/te  l  oriii  stehcu.  Nur  weuii 
sieb  der  Qedanko  aui»  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  noch  hineinerstreckt,  kanu 
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«wdi  die  einfädle  Fonii  deiheo,  i.  B.  lenri  li  me  metmrant,  wenn  lie  Funkt  hfttton 
oder  gehabt  UtUin. 

Anm.  Dieaelben  Formen  wie  unter  2  stehen  aueb  da,  wo  der  Redende  zwar 
als  möglich  finnimmt,,  daß  et\v?\«  ce*ichah,  nht^r  (zu  einem  bestimmtipn  Zweck)  zu- 
gleich hervorhf l>rii  will,  d&Ü  dies«  Annahme  mit  der  Wirklichkmt  nicht  Überein- 
stimmt (sogeuaiinter  Irrealis). 

Quodai  snderam,  AXbiemu  peleram,  wom  idi  den  Hut  gebabt  hfttle,  aber  idi 
hatte  ihn  nicfati  und  daahalb  u.  i.  w. 

Nin  iam  tum  eeset  honos  eloquentiaei  «et 

Nisi  viam  munivisset,  cet. 

Der  Coni.  impf,  steht  dann  auch  da,  wo  das  als  möglich  Angenonuaeue,  aber 
mit  der  Wirklichkeit  nicht  Übereinstimmende  in  seiner  zeitlichen  Stellung  nicht  fixiert^ 
«mdeni  aehronistiMdi  ist  ffiar  atebt  im  Deutsehen  allgemeia  der  einfiidie  Fotentialia 
(oder  F.  der  G«g«nwart). 

Si  ntilitw  amieitiM  con^^nftiiiarat  ^  wnn  sie  niaammenlirlciite. 

Im  AntichlaB  hieran  möchte  ich  mir  noch  eiue  Bemerkung  erlauben  über 
die  Veradiiedenlieit  der  Übefsetsung  des  si,  nftmlich  1.  iu  dm  JfUk  daß,  oder 
wenn,  und  2.  Air  den  Fall  dafi.  Blase  macht  hierauf  anfinerksam  auf  8. 18  und 
22,  Bone  Sp.  578,  der  den  Untersdiied  an  einem  sehr  tretenden  Beispiel  seig^ 
und  F.  Oaf&ot  *Le  snbjon«^  de  i^p^ütiaii'  in  dex  Reme  de  pbilologie  1908 
S.  164  ff.  —  Worin  lie^d  nun  diese  Verschiedenheit  des  deutschen  Ausdrucks 
begründet?  Ich  glaube,  die  Sache  irt  so  zu  erklären.  Gewöhnlich  ist  es  der 
Itedende,  der  mit  dorn  si-Sutze  etwas  annimmt,  aber  er  kann  auch  die  Person, 
von  der  er  gerade  spricht,  etwa»  annehmen  las';«  fi ,  «  r  kann  sagen,  d&ü  diese 
Person  so  und  so  handelt  in  der  Annahme,  dui^  iigemi  etwas  geschehen  wird 
oder  geschehen  kann,  daß  sie  die  Möglichkeit  diese;:;  Falles  bedenkt  und  für 
diesen  Fall  so  und  so  handelt.  Liv.  i  41,  1  simul,  si  destituat  spes,  alia  prae- 
sidia  moUtor.  Tanaqnil  hoffte,  da0  ihr  Gatte  am  Leben  bleiben  werde,  aber 
sngleieh  reehnete  sie  mit  der  Möglichkeit,  daß  er  sterbe,  und  für  diesen  Fall 
eben  alia  pr.  molitnr.  Ebenso  I  47,  6  si  nullnm  momentam  faceret,  wo 
Weißenbom  sehr  richtig  bemerkt  'in  dem  Gedanken  daB,  f&r  den  Fall  daß*. 
Nicht  immer  wird  die  Person,  die  der  Redende  etwas  annehmen  läftt,  im  Haupt- 
satse  genannt,  z.  B.  CaM.  B.  eiv.  I  82,  5  si  proelium  committeretur,  propin- 
qnit.'is  rastrorura  celerem  receptnm  dabat.  Hier  ♦  iitliUlt  der  Satz  mit  si  die 
Annahme  die  Operationen  leitft'den  Feldberni.  Der  Konjunktiv  steht  in 
allen  diesen  allen  deshalb,  weil  innerliche  Abhängigkeit  vorliegt,  unabhängig 
würde  der  Coni.  pot.  des  Präsens  stehen  oder  das  Futurum,  deshalb  nennt  ihn 
Blase  auch  futuralcn  Konjunktiv.  Daß  innerliche  Abhängigkeit  vorliegt,  zeigt 
detttUch  Cic  SolL  5,  15  Sulla,  si  sibi  suns  pndor  ac  dignitas  non  prodessei^ 
nnUnm  auxilinra  requisiTit  Dieselbe  ErklSrnng  des  si  ist  ansuwmden,  wenn 
der  regierende  Sata  ein  Verbnm  wie  ezspeotaie,  oonari  enthält,  a.  B.  conati  snn^ 
»i  perrumpere  possent sie  machten  Anstrengungen  in  der  Annahme,  daß  sie 
dnrchlHreohen  kdnnten. 

i^ScbluÖ  folgt) 
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AUS  DER  JUGENDZEIT  DER  FÜRSTENSCHULE  GRÖIMA 

UND  DEM  LEBEN  DF.8  MAlvTi>s  iiALNECCIUS 

Von  Fauii  Msysr 

Von  den  MoritEsohulen,  den  eralen  bdheren  Sttattuchnlen  in  DeolMUandy 

ward  Pforta  reich,  Meißen  noch  auBreicliend,  die  dritte  aber,  die  kurfürstliche 
(Moritz  errichtete  sie  nach  dem  deutschen  Kriege  in  der  Geburtsstadt  »eines 
hochstrebeuden  Großvat^^rs  Albi  ocht,  in  Orimma  in  einem  alten,  wüsten  Angttstiner- 
kloster,  das  der  Mafristrat  in  der  Eniestiuer  Zeit  uHch  Aufhebung  der  Klöster 
errafft  hatte  und  nun  in  l)PgHhrlichem  Kntgegenkoniinen  7.nr  Einrichtung  an))oti, 
trutz  ibre»  edlereu  LrHpruugä  um  dürftigäteu  ausget^tatiet:  ihr  Einkommen  war 
wedn*  ausreidiend  nooh  ndier.  Es  wurden  ilur  anfiuig»  sogewieeen  das  Citler- 
cianMr-NoanenkUNiter  Nimbeehen  mit  Zinsen,  Fronden  nnd  Rechten  in  ndit 
DSifern  (in  FSze^gen  doeh  nur  Ober  fünf  oder  sechs  Bnoenii  die  mderen 
stnnden  dem  Edelmann  zu)  und  einem  Gesamiertrage  Ton  1000  Golden  nnd 
das  Cistwcienaer-Mönchskloster  Buch  bei  Leisnig;  aber  Bneh  wnrde  alsbald  an 
Hans  von  Comerstadt  und  den  Leisniger  Bürgermeister  Backmeister  verkauft^ 
und  der  Schule  blieb  nur  ein  unbegreiflich  niedriger  Jnhref^^ins  von  400  Gulden, 
der  seit  1555  bei  dem  t^ergange  in  andere  Hand  (erst  Hans  v.  Scbleinitx, 
1565  John  v.  Zesiliau  i  auf  ><00  Gulden  erhöht  wurdi-;  hierzu  kam  das  Kost- 
geld der  Schüler,  das  mit  600 — 700  Gulden  angesetzt,  aber  uie  regelmäßig  be- 
laUt  wurde  (der  eimelm  von  den  50  KoetknabMi  lalilte  ent  12,  dann  16  Chdden, 
die  60  Onadenknaben  warra  frei).  Es  war  TerhangnisToU,  daß  die  Schule  nnr 
mit  wenig  Grundbedia  ansgeatatteft  und  snm  grSBeren  Teile  auf  Bargdd  ge- 
wiesen war.  Denn  der  Zins-  und  Schulgeldertrag  blieb  in  den  folgenden  Jahr^ 
zehnten  der  gleiche,  aber  die  Freiae  der  Lebensmittel  verandert«n  sieli  nnd 
stiegen  erheblich,  und  bei  dem  wenig  entwickelten  Marktverkehr  waren  gute 
Lebensmittel  bisweilen  nur  mit  großen  Opfern  anfzuti  <^!l>en.  Energische  und 
redliche  Hausverwalter  verroofiiteu  es  zwar  dureli  Vorstellungen  bei  den  der 
Schule  immer  wohlgesinnten  Kurfürsten,  die  wiederholt  außen »rdentliche  Zu- 
iugeu  bewilligten,  durch  Klugheit  und  Sparsamkeit,  durch  die  Erhöhung  des 
Kostgeldes  und  allerhand  kleine  MitM  (Idder  meist  auf  Unkosten  der  Sehfller, 
a.  B.  Weg&ll  der  Oraiisabgabe  dw  SehuIbOcher  an  Gnadenknahen)  durdi- 
Busetsen,  daß  das  Budget  im  Oleiehgewieht  blieb,  ja  a.  B.  fOr  die  Zeit  von  An- 
fiyig  1678  bis  Miehaelis  1579  ein  Uberschuß  von  300  Gulden  sich  ergab,  den 
man  'vfs  künftige  verrechnen*  konnte.  Aber  es  wurden  hierbei  an  das  Pflicht* 
gi&M,  die  ArbeitswiUigkeit  nnd  Selbstlosigkeit  dieser  Beamten  doch  nngawOhn* 
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liehe  Ansprüche  gemach^  und  nicht  jeder  wollte  diesen  entsprechen,  und  nicht 
jedtor  famnl«  deon  aidift  imi  wldiM  m  ]«iitan,  halle  nua  lieh  in  das  Amt 
gedriogt  Die  riehtige  Beaefaning  wichtiger  SteUen  wird  inuiier  eine  der 
eohwierigite»  nnd  hedentangBToUiten  Aufgaben  der  Begierendm  angaaehea 
weiden  mfiaaen,  aber  man  machte  sie  sich  nnr  zn  oft  zu  einer  lediglich  an> 
genehmen  und  Terfiibr  leichtfertig  und  f^elbstisch  zum  Schaden  der  Gemein- 
schaft, auf  'Up  sich  die  TTitiglceit  der  in  die  Ämter  Eintretenden  erstreckte. 
Nepotpn-  und   Klientenwolkfr  Rclm-j-Jiton   in  vercjangenen  Jahrhunderten 

wohl  auch  über  anderen  deutschen  Stiiuitru  ji,  al)Oi  in  den  Landen  der  Wettiner, 
die  ja  selbst  immer  einen  m  Zeiten  last  riihrenden,  aber  nithL  immer  politischen 
Familieninnii  entwickelten,  waren  sie  wohl  besonders  dicht.  Denn  die  Klagen 
Aber  C^qnen-  und  Sippennnweeen  venlnnunlen  hier  eigenHieh  nic^  obwohl  den 
hAflidien  ond  gem  onterwfltflgen  Saehien  !ange  eine  demfttige  Übeteehilaang 
•Her  BdeUenfte  vnd  Btnatobeamlen  tmd  ebe  kindliehe  Fieiide  an  patriarahali- 
schem  Regiinente  eigen  war,  wie  sie  sieh  in  Reicher  Weise  sohw^lieh 
anderswo  fimd.  Die  Schuld  lag  naturlich  am  wenigalen  an  den  Ffirsten;  das 
wnren  in  jenen  Zeitläuften  keine  Flitterkf^nige,  sondern  meist  hochbegabte, 
stol/c,  überragende  (?e«t!ilten  wie  der  tntfnfrnhf,  frische  Moritz  und  der  pflicht- 
treue, äthlichte  Augüül;  i  tt  Sie  mi  den  Kilelieuien  am  Hof  und  im  Laude, 
die  ihren  mächtigen  Einüui^  Günstlingen  zugute  kommen  ließen j  oft  au  den 
aHen  BeanlenjEainilieQ,  die  sieh  laBerlich  harmlos  und  leuteehg  gaben  und  von 
Wohlwollen  ftbenlHhnten,  aber  dae  VerdieBel  ttehtiger  Mlnner  nieht  oder  nieht 
reebfc  haachfcoton  nnd  die  goln  Stellen  an  ihre  Angehdrigra  und  Erealnren  Ter> 
gaben.  Wer  geadkenl  war,  maehle  sieh  daTon  nnd  anehte  weitab  «einen 
Wirkungskreia;  aber  aameist  war  man  doch  nirl  t  recht  gesohent  oder  mit 
einer  Liebe  zur  vSterlichen  Scholle  er£ail%  die  ihresgleichen  in  der  Welt  enobt: 
Heimatfeste  werden  auch  jetzt  wohl  nur  in  Sachsen  gefeiert. 

So  kamen  oft  untüchtige  und  unz.uyerlä.Hsige  Männer  in  die  Amter,  wie  jm 
unserer  Fflrstenschule  die  Schiiiverwalter  Ulrich  Große  (15W — ir)H4),  dessen 
Verbindungen  bis  in  die  höchsten  Kreise  hinauireichten  (die  Kurfürstiu  nahm 
aieh  aeiner  an),  Ffeiller  (1684—1686)  und  Ziegler  (1588~>lö92),  die  bei  mäch- 
tigen EdeOealan  Bfiekenhall  hatten.  Dieaden  war  weil^  die  Yiattatoten  kamen 
aellen  nnd  hmmlen  «nch  nur  bnidiiai,  nnd  die  OefÜtf  worde  dadnnih  ter 
grSBett,  daft  die  SchBiverwaller  aelbattiidig  geetelH,  ja  mit  einer  recht  weit- 
gehenden Aufsicht  über  die  Schule  betraut  waren.  Sie  waren  dem  Rektor 
nicht  untergeordnet,  sondern  ihm  gleichgestellt  und  leiteten  in  erster  Linie 
zwar  Banten  nnd  die  Terpflegnnp;  nnd  alle  Oeldangeh  genhciten,  in  die  niemand 
fn?.si .  auch  der  Rektor  nicht  ,  klare  Einsicht  erhielt  ^^die  fundatio  war  wnlil 
Verwalter  absichtlich  verhehlt  und  endlich  beseitigt  worden.  'Mau  hält 
daiür,  bey  Uinch  Grossen  sey  si«  wegkommen,  der  habe  sie  gehabt',  Fuhi-- 
mtam  im  Yintationabariobt  1687).  So  waren  bei  mangelnder  oder  doch  un- 
genOgender  KoBtnAe  nnaanbere  Maehenaehafloi  möglich,  die  eich  anf  die 
Schale  adiwer  legten.  Aber  die  Hanayerwaller  hatten  anoh  aber  innere  An>  * 
gehganheiten  der  Behnle  mit  m  beriohten  nnd  an  entedieidenj  die  neuen 
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Sehfller  mofiten  ümen  tot  ihrem  BÜntritft  piieentiert,  vaA  wank  warn  Kxainep 
moAteii      ngeMgen  wcfdmi;  sie  flüirltii  mdi  die  Leluer  mit  ttn  und  kftttM 

di«  Weisong,  aobtld  n»  *ui  den  Präceptoribus  oder  Bonst  Msngdi  befanden*, 
dies  der  Regierung  anzuzeigen.  Wie  sehr  auch  die  Visitatoren  sich  ihrer  be- 
dienten, will  ich  an  den  Antworten  klar  muchen,  die  der  redliche  mul  wohl 
gesinnte  Hausverwalter  Lindner  (In^^R — lö88)  im  Jahre  1587  auf  von  den 
Visitatonu  gLstellti,,  leicht  zu  ergänzeude  Fragen  gab,  die  nun  aus  dem 
Dresdner  Archiv  herau>  <l()e.  1()407>  die  Nachwelt  unterrichten:  I 

'An  Vbung  Gottes  Worts  hab  ehr  keineu  iu;ingfll  gespüret  — 
zu  eiugezogenem  leben  wurÜDn  die  km^n  gauugsam  Termahnet  — 
hab  die  knaben  aohon  viab  gelt  apiden  «ehn  — 
die  Stunden  baltt«»  die  praeoeptgcM  IkiAig  — 

lateinisch  reden  sey  nicht  in  Vbung  — 

ein  knaben  so  emt  ahngenommeii  ^vird,  dem  halt  man  für,  da«  ehr  erstlich 

UottfQruhUg  Irom  vnd  tleiiiig  sein  wolle  — 
er  frifi  mdii,  daB  die  ptaaoeptom  vbeU  mit  den  kulMii  vmbgangea  — 
Selnecoer  nd  Siberus  haben  den  brauch,  das  sie  des  naebts  rar  Zech  gehen, 

doek  venseumen  sie  keine  stunde.    Von  keinem  Zank  weifl  ehr  ttillllte.  Mit 

dem  Pbarhern  sr'wdt  die  Collegae  nioht  aller  Dinge  einig  gewesMi,  nunmehr 

aber  seindt  sie  vt^rtragüii  — 
die  praeoeptores  verreiaen  nicht  — 

Sibernt  loll  aootamus  inapeolor  eeüi$  wtn  ebr  aber  ielbft  nr  2eehe  itt»  bo 

kann  ehr  niabfc  in  der  flehnll  erin 
00  der  Kmoekea  vid  aeindt,  haben  aia  eine  aondirliohe  Stube;  aey  eis  kaabe 

da  sie  zu  warten  — .* 

Aus  solchen  unklaren  und  unbestimmten,  ja  unwegi'araeii  Verhaltuissen  mußte 
Unrat  kommen.  VAn  begehrlichiT  Verwiilter  konnte  im  Trüben  HHehen,  und 
ein  herrschsüchti^^ti-  zu  'ieui  Verlangen  kommen,  in  des  andern  Reckte  über- 
zugreifen. Man  war  im  engen  Verkelir  zu  mundier  UUcksicht  gezwungen,  aber 
auf  Vermutung  gestellt.  So  erhob  sich  (oft  zu  früh  oder  auch  ganz  un- 
beredittgt)  Argwohn;  man  kam  m  Yerdftohtigungen  und  Beaohald^angen,  andi 
wo  radlicher  Wille  da  war>  and  sab  Sdinld  moh  dort,  wo  nur  8ebwifllie  mid 
ünvecmSgen  infolge  dee  wirklich  nngenflgenden  Einkonunena  dar  Sohnla  eine 
noeb  leidliehe  Sisneaart  nnlaidUch  erscheinen  ließ.  Aber  nicht  alle  Han^ 
Verwalter  waren,  wie  gesagt,  erträglich,  imd  wir  werden  im  folgenden  erkennen, 
wie  sich  da»  Anstaltsleben  gestaltete,  wenn  ein  ungetreuer  Hanshalter  hier  ein- 
trat, welche  Schwierigkeiten  unter  (h'm  Wirken  eines  ungeeigneten  iMannen  für 
die  liegitTung.  l'iir  llektor  untl  Kollegen  und  für  die  Schüler  sich  einstellieu. 
Die  Berichte  aiud  den  handschriltliciieu  annales  scholastici  entnommen  (Kekr- 
baeha  MitteiL  VU  209),  die  seit  dem  Jahre  1576  und  dem  Tode  Schellenberge 
von  Martin  Hajnacdna  mit  einer  knnoi  Unterlnreohung  gUidwaitig  gesehrieban 
aind  (S.  68— 31d,  bia  anm  Jabra  1603).  Martin  Haynaeeiua,  der  im  Iblgandan 
fiberaU  im  Toidezgmnde  atebt,  war  am  10.  Angnit  1544  in  Bozim  gaboran, 
hatte  die  Orimmaer  Fürstenschule  unter  Sibers  Rektorat  vom  14.  Oktober  ir).'i6 
bia  13.  Oktober  1562  beencht  und  damaeh  bia  1570  in  Leipug  atodiert  Wfiterr 
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hin  w«r  er  bis  1572  Lahrer  in  Leimig  und  bis  1&76  Rektor  in  Chemnits  ge- 
wesen. In  den  Jahren  1676 — 1588  wirkte  er  ak  TerÜns  an  der  MnUensolivle; 
dun  berief  ihn  der  Inüierisehe  Pf&laer  Knrf&rst  Ludwig  VI.  in  das  Rektorat 
des  Amberger  Gymnasiums,  das  er  aber  schon  1585  nach  der  Succeesion  des 
QBmündigen  FnV»lrich  IV.  mid  dem  Eintritt  der  Vormundsdiaft  dcsä  enerfj;i sehen 
Calvinisten  Johann  ^'ii^^imir  um  des  Glaubens  willen  nitderlegte.  In  ]{()(;lilit/, 
wo  er  rastete,  iiat'  iiin  hon  vveuige  Monate  daranf  ein  Knf  des  Braunschweiger 
MagiettratH  und  die  Eru^nnung  zum  Rektor  des  Braunschweiger  Martineums. 

Ans  seiiier  Biamichweiger  Zeit  slvnmeii  drei  treffliehe  Ekdralreden,  die  er 
dort  am  81.  Jaanarj  am  16.  Juni  1587  und  am  16^  Februar  1588  hidt  nnd 
im  Jahre  1588  unter  dem  Titel  ludus  literarins  Brnnor.  Martinianua  (Leipai^ 
AbiaJiam  Lemberg)  verOffiantliehte  (die  Sehrift  galt  lange  fBr  verloren,  and 
Koldewey  vermutete  im  1.  Band  der  Monumenta  Qenn.  paed.  8.  LXVl  in  ihr 
eine  Schulordnung).    Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender: 

1  De  dlsfipliim  aeholastica:  Es  regt  s'i-h  ji-t/f  vi»  1  fach  eine  nicht  im 
gefährliche  Mißstiiumunii  ift'gcn  die  Srhnlcn.  Mau  iteobachtet.  dnß  die  Ju<i-fnd 
an  sittlichen  Qebre<^hcTi  niclir  als  je  kra?ikt,  nnd  tragt  man  danu  nach  dvn 
GrQnden  dieser  betrühendeu  Erscheinung,  so  neigt  man  leider  dazu,  die  Schuld 
in  etaler  Linie  auf  die  Sdmlen  aelbat  und  die  Lehrer  au  wilaui.  Aber  den 
Lehrem  ftiUA  ee  niebt  an  XSinaicht,  Pflich^pefllhl  oder  Kraft  Doeh  ist  der 
Kampf  gagan  aUgameine  Gewohnheiten  und  die  ünaittliohkeit  der  Zeit  fftr  die 
Mnle  ein  achwieriger,  vor  allem  darum,  weil  sie  der  Jugend  auf  der  Straße 
und  besonders  in  der  P'amilie  und  im  Hause  entgegentritt.  Das  Hans,  nicht 
die  Schale,  ist  die  Quelle  vieler  Untugenden,  der  Mensch  ist  freilich  bös  auch 
von  Natur.  Man  pp'int  das  Früher,  aber  mit  dt'r  TTartc  in  den  Pchnlen,  die 
wir  ja  selber  am  eigenei»  Leibe  cHahren  haben,  ist  es  doch  nicht  j^etaii.  Von 
den  Eltern  und  Herren  mnß  die  (iesundung  ausgelu-n.  Der  Lehrer  kuiai  außer 
durch  eigene  PÜii'httroue  durch  stet«:  Eruiahuungeu  auf  die  Jugend  einwirken. 
meUflktbt  wira  es  gut,  «wn  mm  die  Geister  sehirfer  neben  nnd  ungeeignete 
Elemente  eher  wagweisen  oder  ^on  Tomherein  ansaeUiellen  könnte.  Mit  Prügeln 
erraieht  man  nichta  oder  nieht  daa  Bebte.  Scheu  nnd  Ruhm  sind  bessere 
Zudltwecker.  So  ist  der  Lehrer  auf  Lehre  and  Bespiel  angewiesm.  Die  beste 
Lehre  aber  (quam  Plato  ignoravit,  Aristoteles  non  cogitavit,  Cicero  non  attigit) 
ist  die  christliche,  da»  erhabenste  Beispiel  fttr  alle  Sohfller  der  Jesnaknabe  im 
Tempel  vor  den  Schriftgelehrten. 

2.  De  stylo  puerili:  Frömmigkeit  und  Weislieit  sind  die  idealen  Ziele  de?» 
ünterrii  htii,  sie  werden  ins  Herz  gepflanzt  als  eine  hmuuli»che  Saat;  die  realen 
sind  Zucht  und  Redefertigkeit,  sie  sind  unentbehrlich  fürs  irdische  Leben.  So 
widme  ieh  disae  zweite  Bede  den  rhetoriaahen  Übungen,  dem  StiL  Es  gilt 
dabei  natflrlidi  nieht  die  Alten  au  flbertreffen  und  mit  ihnen  um  die  Pahne 
der  Beredsamiratt  an  ringen,  sondern  nur  ein  gewiaaes  Maft  der  Eloquena  an 
erreichen.  Fleiß  und  Eifer  flihren  una  auf  die  Höhe.  Wir  mfiseen  viel  und 
mit  Verstand  lesen,  aber  nur  daa  Beate;  notwendig  ist  onaasgesetcte  mttndliehe 
und  schriffcUcbe  Übung. 


Digitized  by  Google 


102 


r.  Meyer:  Au«  der  Jogendzeit  der  Fäntenachul«  üiuuuiu 


3.  De  peregrinatione  acholastica:  Und  nun  heißt  es  den  Wanderstab 
nehmen!    Wer  lehrt  und  lernt,  mufi  meist  von  der  Heimat  sich  lösen.  Das 

ist  Gottes  Wille,  und  wir  folgen  dem  Rnfe  df»<  himmlischen  Vaters,  der 
auch  an  die  Patriarchen  ergangen  int,  und  Frömmigkeit,  Klugheit  und  Ge- 
duld sind  die  Stützen,  die  uns  auf  unserer  Pilgrimschaffc  aufrecht  erhalten, 
aber  umet  Weg  führt  durch  Armut,  Leid  und  Schmach.  Üott  beschere 
■ndei'ivo.  ^— 

Anoh  in  BnmsMhweig  blieb  HayneeoitM  nidil  kage^  Denn  S&beit  (f  Ifidi) 
Nedifblger  in  Orirnnw  JiAcob  Fnlmnainn  mr  den  idiwereii  Att%elMn  des 
IntomatB  nicht  gewachsen.  So  dachte  die  Regierung  recht  bald  daran  flu!  wa 
Tersetzen  (an  die  Univflnitik)^  und  schon  im  Mai  1587  richteten  die  Visitiloren 
an  den  Senat  der  Leipziger  Universität  die  Frage,  ob  wissenschaftlich  herror- 
ragende  Manner  bezeichnet  werden  könnten,  die  myvh  an  den  Fürstenschtilen 
mit  Nutzen  zu  verwenden  waren.  Man  nannte  neben  iunUn n  unseren  ilajFnwiius. 
Darnach  ersuchte»  die  Dresdner  Regierung  einen  Braunsciiweiger  Bürger,  dessen 
Namen  wir  nicht  kenneu,  darüber  Erkundigung  einzuziehen,  ob  Hajneccius 
wobl  nech  Meißen  rartteksnkomnieD  geneigt  eeL  Der  wendte  ndi  an  den 
Sladtoyndikae  M.  Meeeiis  (Maedike;  er  stMomle  ane  ZifttMi  in  der  Ober1aii«ln)| 
einen  Fkennd  des  Rektors,  und  konnte  alsbeld  naeh  Dreeden  melden,  fl.  trage 
eich  emstlich  mit  dem  Gedanken  Braunachmig  xu  verlassen. 

Welobe  QrOnde  ihn  damals  zu  einem  neuen  Weohsel  veranlaftten,  der  für 
ihn  i)ei  seiner  zahlreichen  Familie^)  doch  recht  beschwerlich  war,  läßt  sich  aus 
den  mir  vorliegemlciu  Quellen  nicht  erkennen.  Vielleicht  spielten  politische 
Verhältnisse  mit.  Denn  das  Verhältnis  zwischen  Stadt  und  Herzog  war  gegen 
Ausgang  der  Regierung  des  Hery^ogs  Julius  überaus  gespannt  und  Unruhe  und 
Kampf  in  Sicht  Nur  verrät  davon  seine  Abttchiedsrede  auch  gar  nichts,  sie 
ist  80  nnpolitisch  wie  möglieh  ond  mil  är  alle  eaiae  SdurifUB;  von  ta  Mbnl- 
liclien  Angelegenheiten  findet  man  in  diesen  SohnlbOelMrn  loeinen  Haneh,  wie 
sie  damals  amsh  sonst  ja  niigenda  die  Sdiwelle  der  Seludsile  flbersoliiitlfln.  — 
Vielleidit  wollte  H.  der  Heimat  niher  kommen,  denn  er  und  aeina  ¥nn 
stammten  aas  Sachsen:  seine  Fraa  war  die  Toehter  des  PraBaitaer  Quistoren 


'i  Er  wiir  seit  1072  mit  Christiane  Bacl£nicir<t<'r  verheiratet  nml  hatte  von  ihr  im 
ganzen  oetia  Kinder.  L>amals  lebten  ihm  iieben,  toq  denen  ein  Bohn  Aaga«t  (Fürsten- 
•ebfller  1598 — 1605)  ihm  in  Brauaachweig  geboren  war  (1592  starbwi  ihm  in  Grioima  swei 
88)iBe).  Die  Ifflliial  einer  Fttnilienteise  war  Ann  wohlbekaont,  nad  «r  wvBte  de  gdegeat- 
lirh  anschaulieh  zu  schildern.  TiMcnda  rst  via.  Vagit  infantum  alter  gelu  alter  aestu,  hic 
fame  ilie  aiti.  Uic  sarcina  angitnr.  Alins  lassitudino  trahit  genna.  Viae  interpcHationes 
variae.  Imminet  nox.  Aliae  corae.  Divertendi  locus  dudum  desideratos  »ppar«t  iaudem. 
Condamaat  Kberanw  greset«  tilaeteu  daat  FMri  aietas  eil  hospitte  arad  iaridiod»  ho* 

•pttii  atrteiu  duri  morosi  .  ,  Postremo  fiinnr  insonuiiae,  turhannii,  «Iccnbitii!*  duri.  citni- 
rum  .  .  .  Axenum  pontum  effusum  credi  tax  est  in  omnea  nottrae  Germaniae  ora«,  istam 
crudelem  lanienam  bospitiis  inveziase,  ut  nec  ipaa  fidei  caritatisque  Christi«iae  pxofessio 
vUa  diiev»  qoeat  loeliie,  quin  hospet  bospiteaft  qaetaque  piagnisdaiDm  ingalet  maeletqae, 
marnun  i^t  exsanguem  explodat  euibUe^ve  qoeaAuiD  potsst  Koa  est  eatm  hodie,  qvelis 
oiim  fuit,  bospitttm  benignitas.) 
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Georg  Backmeiater  und  hatte  nahe  Verwandte  in  Leisnig,  er  selbst  war  in 
Borna  geboren,  wo  sein  Vater  als  Bürgermeister  dieser  Stadt  tlumals  noch 
lebte.  —  Töti>ache  war  es,  dafi  er  fort  wollte  und  schon  mit  Leipzig  und 
Zittau  in  Unterhandlung  stand  und  auch  für  <]ie  Universität  Jena  in  Frage 
kaiu.  Weil  Gefahr  im  Verzugü  war,  sandte  die  Kegxeruag  deii  Johaimeä 
Camentnm,  den  Solm  Georgs,  naeh  Braniwdiw&ig,  und  ihm  ileltte  aich  dum 
«Utk  HijneoGiiis  am  9.  besw.  11.  NoTemW  bedingungslos  fttr  Saduen  sor  Ver- 
ftgung^  obwohl  ihm  Ar  Jen»  mehr  geboten  worde.  Er  wurde  am  9.  Desember 
in  Dresden  nim  Relcfeor  der  Fflntenschole  Grimma  ernannt  ond  wirkte  an  ihr 
noch  22  Jahre.  Im  Jahre  1010  lieft  er  sidi  emeritieren  und  starb  am 
38.  April  1611  im  67.  Lebensjahre. 

Über  seine  Schriften  orientiert  SchiiniHcbt'r  Vita  Ad.  Siberi.  Besonder«  be- 
kannt sind  seine  Dramen.  Wir  verdanken  lixm  eine  wuhlgelungene  Übersetzung 
der  Capiivi  des  Plautus:  Der  Gefangenen  Leute  Treu.  Eine  schöne  nütz- 
liche Comödieu  uu^  dem  alt  iiumi:>ciiüu  vveitberühuiteu  M.  Accio  riuutu  1582. 
Mit  dem  Eingangsreim:  'Leide  ond  vertrage,  An  Gott  nieht  tersage,  Qlflck 
kompt  alle  tage.'  (Hier  anfgefthrt  z.  B.  1692  und  1608.  Es  worden  *jerlicfa 
eoukoediae  agiertf.  Die  Visitatoren  wttnachten  ein  Stück  nach  am  Tag  ihree 
jahrL  EneheinenB  sn  sehoi,  wurden  damit  aber  1596  von  der  Regierung  al>- 
gewiesen:  satis  esse,  si  in  BacchanalibuH  quotaniuH  id  Berel.  Doch  gab  ee 
später  von  1602 — 1618  zwei  Aufführungen  in  jedem  Jahre.)  Diese  Übersetzung 
gehört  7.n  den  bef5ten  Übersetzungen  lateinischer  Dichtwerke,  die  wir  aus  dem 
XVI  Jahrli    erliHlten  haben.    Vgl.  Gödeke  I  Heinhardtstöttner  Plautus 

94.  351;  Hauboid,  Gewh.  der  deutschen  Schulkoaiuiiie.  Zschopauer  Programm 
1897  S.  14 1.  Die  eigeueu  Öchuldramen  des  tretlliulien  und  charaktervollen 
Gelehrten  etehen  mtAd  zorfiek  ond  genügen  höheren  Ansprachen  nieht  TöUig: 
der  ntttdiehe  und  sinnige  ALnansor  (sdieii  in  CShemnita  angeführt,  iateiniseh 
oad  deotsdi;  dentieh  nen  heransgegeben  T<m  Haopt  in  den  Riehterschen  Neu- 
drucken päd.  Schriften ,  Leipa^  1H91,  leider  ohne  die  Noten  und  die  dam  ge- 
hörigen (^borlieder,  die  auch  im  ]ai  Almanaor  fehlen.  Es  sind  folgende: 
Christ'  hominum  redemtor;  Donec  gratus  eram  tibi;  Solvitur  acris  hyems; 
Summum  voce  patrem  dicite.  virgines;  Patreni  iuvare  caelitum  leves  ehori; 
Beatus  ilU'  choriis  (coetusj  est,  qui  laetus  in  Duo  salit;  Integer  vitae  ^»eelerisque 
purus)  lUHi  In  k tafti fixere  Hansoframeu  i  lateinisch  und  deutseh:  üans  Pfriem 
oder  Meiüter  keukä,  ueuherausgegeben  von  liabse  in  den  Ualleschen  Neu- 
drud^en  d.  Ut  dsa  XVL  nnd  XVIL  Jahrh.  Nr.  36). 

I.   Uixioh  Große,  der  erste  augefcreue  HausverwAlLcr  (15ÖÜ—  iöb4> 

1.  Erste  Klage  gegenüber  den  Visitatoren 

Die  Visitatoren  Dr.  Nikolaus  Selnecker  und  Dr.  Polykarp  Lyser  (Leiser) 
kamen  Ende  April  1.^*^2  nach  Ghrimma  und  befragten  am  1.  Mai  die  Lehrer 
de  ratione  diaoentium  et  docentium  atque  ipsius  oeconomia«  qua  illa  admini- 
stretur. 
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De  Oaeonomo  sola  questio,  qni  nulrioiun  more^)  alat  tarn  aeboiaitiMa  quam 

scholarcbas  et  ornnfin  fniniliam;  (iiii  angnillÄS  captet  tiirbando  stagno;  qui  nec  ligna 
praebeat  praecfptnrihus  nec  pecuuiiun  stni  didactnini;  int^^rea  veno  SP  ips®  pa^cat  ot 
suos:  solvat  aes  aliouam  suum  de  scholasticiü  rcdiiibus,  se  et  suos  splendide 
v«0tiftt  et  vedüuat  oppigneratam  mam  suppellectilem;  poaria  ia  menM  dhum  dadttcal» 
nt  aaepa  nmi  cnmaB  cq^iant  partisalam  eanda  da  ftronlo  pvopoaito,  aad  plariqua 
oanre  oogaatnr;  qui  atramantom  a  Ifiidiaitis  aemal  fantum  dederit  Hajneodo  tras 
Hhrtu*  atramentarii  pulveris,  e«m  tamen  illius  autiimni  visitationp  Polvf^ar|)0  pnlli- 
citus  fuerit  sp  daturum  siagulis  triniestxibus  quatenias  Ubi'aa,  für  einen  Thaler 
Pulver.  Uuiuäuiodi  querelae  plurimae  sunt  delatae.  Ludi  oeconomiae  causatur  ille 
tenuitataju.    Contra  oonfiimatnrt  Beditiu  «aaa 

primis  anna  ftianuii  Aooesaarnnt  enim  temporibus  BecoensteiDÜ  ^  et  proximis  illi 
pnoribos,  primum  400  fl.  ex  coenobio  Buchensi  (60  fl.  ex  Langensaltze,  nisi  faUor), 
40  fl.  ex  Silesia,  von  Görlitz,  Et  de  sinpiilis  pueris,  qui  pro  niensa  golvunt  pecu- 
iiiam,  aucti  qaoqne  sunt  reditus  ad  triiios  llorinoa.  Im  anfang  bati  ein  Kost- 
knab«  nur  12  fl.  geben,  nau  Hao  gebeu  jerlidi  16  fl.  Ex  hia  omnibufl  taman 
Oaooaomaa  »ta  nihil  «Bwlnmaniti  ad  aeholnm  «apii  Aoeaasit  etiam  Toigaaaia 
cerevisia,  da  mein  G.  Herr  Ch  i  '  ii^rlioh  anim  Ampt  Torgau  zu  2  Bieren  gerste 
gibett.  Hatt  fiuch  Bec-ksfoin  durch  Hans  von  Pnnikau  iener  Zeit  anbracbt.  Darbcy 
weis  Oeconomus  nichts  vorzubringen,  als  ilies,  das  die  Kostknalien  niclit  zahlen, 
ut  ipse  fingit  praetextum.  Darnach  s*:y  das  Feldt  lu  alt,  das  isa  nicht  mehr 
tragen  wolle.  Bed  inqniaitia  per  praeoeptorea  pueria  ilUa  deUtoribua  depcehen- 
Rnm  eat,  vix  ad  ieptam  ant  oeto  eiae,  qoi  da  Bandniaoera  ipai  debeant;  aliqnot 
etiam  cpd  latiifBoeruit  ad  Trinitatis.  Ita  labescit  ipdus  techna  haec.  Ad  frioti- 
ficationem  agronim  qnod  attimt,  dictum  est:  desiderari  vestigia  domini  et  taurorum, 
qui  coemti  ab  aliiü  Oocouoiaiä  et  compulsi  ad  pascua  in  agris  et  arvis  steroorare 
solent  et  laetare  agros.  Id  quod  ipse  partim  negligit,  partim  non  inteUigit,  ommno 
-varo  praeatara  non  poAaat  aeria  aUani  aoi  et  Terainaa  aolntioiiis  cnlpiL  Beaalt  tcine 
Sohulden  mit  der  Schulen  Gnta;  testis  est,  Doctor  Tnrienu  WeifieaMai,  qid  pridam 
attulerat  Dresda  ad  Oeconommn  ab  Electore  diploma,  quo  iussus  erat  ei  solvere 
50  fl,,  quos  ipsi  Tiirlero  debuerat  ad  annos  aliquot  pro  vino  et  avenis,  cum  adhuo 
Lipsiae  oivem  ageret.  Hatte  siob  versobrieben  mit  eigener  Uand  vnd  petacbaft,  auf 
sein  ehr,  i^uben,  naman  vnd  uuk  aaelen  aeeligkeit  FalUIerat  nDdlo  adima  auda" 
ciaaime,  doaeo  anno  81.  (ex  Turleri  nAadone  qiioq[ue  ad  anlam  Elaotoialem)  nnmara* 
Terat  200  ni  fidlor  florinos,  von  Wolle  und  graaegelda  dar  Schulen.  Inter  haeo 
omnia  tarnen  arrogantiae  plerrns  insoloscit  magis  mapisque.  Adniirantibus  ba^'C 
oinnia  visitatorilius  et  desiderantibus  videre  summum  reditmim  rationuni  Oeco- 
uumiae,  exhibita  eis  est  consignatio.  Soluhe  Verzeichnis  haben  die  Visitatores  zu 
neh  genommen.  M  auch  vwmeldi  woidan,  daa  er  getraide  Terlcaufe  aowol  ala 
ander  Ding,  Undkea,  Heu,  Bttben,  UDhren  und  wenna  wdftü  iat«  nt  taatum  aea 
conflet,  vnd  wenns  teuer  ist,  so  nimtt  ers  wider  vfs  teuriste  vnd  borg  an,  vnd  ver- 
pfpndt  also  der  Sdnilen  einkommen  zuvor  bin,  das  nichts  vorbanden  i?t,  wenn  er 
besolden  soll;  int  allem  gesinUe  suhulüigk,  ist  allen  bauren  vor  kelber  schuldigk,  vor 
holtsdiauen,  spinnen  vnd  allerlei    Die  Bauren  wollen  kein  kalb  mehr  lassen,  denn 


1)  Nicht  wie  ebe  Mutter.  Siber  klagte  bald  darauf:  agi  nune  aaauat  n,  poet  ^paitam 

scbolam  cirimaru  illu^-üein.  Xnnquam  veio  tempoüii  iafflditt»  tastam  ealaniitaten. 
')  Schulverwalter  1668—1667. 
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wenn  er  nUen  mII,  b«ui  er  tarn  vnd  gefengnie  «a.  0  tenpora!  Auf  solobe 
NimtUmeB  alle  ist  wk  Um  gebetten  worden,  videant  nsitatotes,  ne  quid  detri- 

menti  capiat  schola  et  ut  praeceptores  ealtem  recipiant  stipendia  siia,  ne  cogantiir 
vit^pre  mon  esurire  et  r^m  suam  ita  ifiteroipi  sefeiie  et  üacinoroee.  Quibiu  fidelem 
et  äeriam  operam  ipsi  poUioiti  sunt 

2.  Der  Straffall  Georg  •Scbamroth.    Große  verschanzt  sich 

Diu  23.  Maji  1582  liora  postera  a  prandio  cum  pucri  gratins  egisscnt,  de 
iuore  Rector  ludi  Siberus  ad  mensaiu  praf^opptonnn  accersito  Ueorgio  tSchamrotho 
SohliebeDsi ')  indixit  po«Qam  exclosionis,  propterea  quod  pridie  ve&pori  post  ooolusum 
dutmitfltittm  ia  tltecini  etiUonlo  vepertni  lit  et  inqnizemli  oodtomo  impeeliMi  Bai0M>* 
kunaeo  BaelidnA')  obinxgaiitii|iie  noo  Bolam  reeponderit  praefraete,  aed  et  infligentem 
alapam  repercusseiiL  Hano  poenam  rectoris  Oeconomus  pro  suo  livore  et  jtQoam' 
nolriipla  quaai  culpae  non  respondentem  retractavit  importuuus  et  confidens,  dixi^[uc, 
se  scire,  quid  in  mandatis  habeat,  seque  pum  conipctnnim  in  turrim  arcis  civitutis, 
i|UO  iatroiieä  üufitodiri  äoleiii  et  scttleratüsinii  quique,  poät«a  ex  aula  iuipetraturuiii 

Xleetorie  eeatentiam  ad  «applieiainf  et  itm  se  id  euxatontm,  dun  reue  ad  meoMiu 
aitel   Liter  <|iiod  mreotos  est  in  vevm  Bon  pro  dignitate  aat  aeholaefeioa 

aut  oeconomica,  itemm  at({ue  iterum  appellans  mendicum  et  mendicorum  nebnlonem, 
Betlerbnhen.  Interim  inter  caetero.s  dominws  Rector,  »nnris  est,  ad  hnrao  ipcrea- 
tioDem  ufiitatam  a  praudio  et  ooena  oxire.  Quus  iiiter  medios  et  reus  sesc  sub- 
ducit,  et  in  dormitorium  una  a«cendit.  Insequitor  Oeconomus.  Postea  de  more  et 
mepeotor  Hartimu  eadt«  redit,  aandet  ad  pmadinm.  Eoee  aatem  derepente  ante 
tnoliniam  aaditur  damnr  mulienim  et  foeminanim.  Aeonnit  intro  Oeoonomus,  im- 
plorat  rainax  auxilium  Kectoris,  Rector  surgit;  exit  cum  ipso,  insequitur  Inspeetor 
hehdomadarius,  Mag.  Mart.  Hayneocius.  Insequimtur  et  alii.  ileiinquitur  pnuuiitini. 
Baxa  devolant  de  domutoiio  per  soaUs  maiores,  (^uibus  vulgo  ascenditur.  Hector 
tMMA  aeeeodit,  vaiUa  eoe  eartigak  Dübginnt  8t  in  taite  etiani  «ei«  oooaltant 
vens  et  umetigatiie  aon  appaniL  InibcBtiir  aoholaitifli  onutee  ooeapare  oondavia  saa. 
Ita  sedatur  tamnttai.  Beetor  quod  dioeret  reum  sibi  pecuniam  expensam  in  ipeioB 
it^tis  debcre,  per  Mnanmn  apeiiri  inbet  ni  cnbiealnm  et  ad  ee  tranafert  eins 

«upellectilcm. 

Die  23.  Martu  1583  a  ooena  Oeconomus  iterum  invectus  est  lu  praeceptureti, 
importane  acoueaae  petalantiam  puerornm,  qui  pridie  veeperi  post  pocoemnin 
•  enUcolia  ipevm  pipnlo  dietiilennt,  fidciUae  eea  lindae  «ono  edito  in  eam.  naa> 
terea  cuii({uerehatur,  se  deprdiendisse  eodem  tempore  totan.  tmhain  pnerpnmi  e  su- 

periore  taboiato  latrinap  ?5e  fimibn??  tumultuatim  «it-mi-iisse  nnumqup  a  se  deprehen- 
siim,  f(uod  inter  coelmii  et  tcrrara  suäpensus  dusureretur.  Nec  vero  quemquam 
Qominare  ausus  est.  Sed  miuatuü  est,  se  ad  Electorem  delaturum,  ut  ali* 
quid  habeat,  quod  suis  faeinoribus  praetendai 

Donnerstag  Yor  Pfingsten  (1588)  bat  Oeconomus  dealnspeetorem  Mag.  Schreiaeram'), 
antequam  surgerent  de  mensa  pueri,  lassen  durch  seinen  Buben  luuisfmdt  rTi  vor  di» 
essestube  Tnd  besprooheD,  wie  es  kerne,  daft  die  bnben  so  sehr  trunken  wären. 


')  Fnuuitadt,  Grimmenser  Stammbuch  Nr.  717. 
Il0rsni^  flsries  praee.  Qninnaer  Pkogr.  1849,  S.  S4. 
LoNW»  Seriei  pr.  8. 1«. 
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3.  Hector,  hilf! 
Em  Öchreiben  der  Lehrer  au  äiber  \Mär2  lö83) 

1.  Christus  doniimi?  inquit:  DifTuis  Mt  operarius  intrcoilc  sua.  Sed  et  verst- 
culus  quidani  vt)iui>  «xtai:  Claimtat  in  coelum  merces  dett^uta  laborum.  Et  alius 
quidam  alt:  Merces  retenta  clamat  nndiotam,  etsi  meroeiuuriug  itoii  damat  Has 
seotoitiM  Mque  «e  Tohmifttem  ülvcferiMuiii  päaei|ija  Bleotorit  et  moiiite  -natetomm 
soMqne  ipeiiu  Bemeetree  poUicitatioitM  ne  flood  quidem  fadeiu,  hno  elndeni  Oeoo- 
nomus  noster  non  dinuni«rat,  quod  antec???sorr«  ipsius  faoere  olini  ^olebant,  magistris 
pt  prafceptoribns  tempore  a  Principe  dftinito  ,sti|itTuli:i  mm.  ()niai\  vero  cicadanun 
iQore  domi  alant  tamiliam,  quae  oare  pascitur,  aut,  cnm  nundinatione  alioruui 
praimta  mm  lidhouit  uodaratoni  invoitiitiif  iod  d»  «iMxknmi  hfirnfiavmqne 
Cutidio  pendera  eogutor,  eam  tlacritetem  nMum  pMSiiit  td  dooendnm,  qv»  eeholae 
üonre  possint 

2.  \(\  pastuiii  IiDmn  condituit  non  e^t.  Neqnc  eniiii  est  bellua.  Vernm  indiget 
tarnen  veatriculus  noster,  tit  radix  arliorum.  Luitriiiieuto  aocommodo.  At  cibus  pran- 
diorum  et  ooenarum  noetrarum  admodum  parcus,  t«uui»,  exiguus,  asper  et  illiberalis 
eat  Quam  equisonei  Niuieiaiii  ftflfcidiiaBeai  Nttn  neqiM  twwn  ignis  baue  miti- 
fstua  neque  aale  eonduMintiaqiM  ex  pfopoliirum  TideUoet  tabermdi»,  «t  id  concO' 
qnenduDi  «oeommodiu  lit,  reete  piMpantiia. 

S  Pnnis  maximam  partem  nnni  sqnarrosiis  enitii  et  inteirdiiBi  miMidiU  ex 
m&ia  coctiira  propter  ligoa  viridia  et  liumida. 

4.  Zistus  sire  cerevisia  prorsus  tenuis  adeoque  potus  paerorum  aesiatu  tem- 
pore lorae  seonndariM  rimilis  ftol  iatordiun  etian  proitm,  «1  Qemuun  löqmtntiir, 
oovantam.  Id  wwidit  «x  dalitota  liordei,  qaod  a  non  nemuie,  ut  afBxinatiir,  hjame 
divendi  solet. 

5.  Vinttm  ri  festo  spiritus-  «;ancti  Semper  deficit,  mvn  IVoksteinio  oeomunno  tota 
aestat«  äut'tic«ret  (et  quidem  largius  cotidie  quam  nunc  praeberetur K 

6.  Ligna  et  lucemae  praeceptoribtu,  pueris  pannus,  oulcitrae,  calcei,  papTrus, 
atmuentiim  tempori  non  praebefair  (Addo  nee  n»  paeris  bona  flde). 

Haeo  pauca  de  multis.  In  quibus  praetexitur  causa,  ut  eaoea,  quae  non  ert 
ffolia  nimirmn  ficxw)  loci,  rei  fainiliaris  Xime<ensis aii<,nistia  pt  agri  efffti  ideoque 
minus  fertiles.  In  eam  rem  düigeatius  inquiriTf  praeicptonim  non  vni.  sed  vijsita- 
torum  et  imprimifi  Caet^rig  Breite&baohii.  ^  Pro  quo  optaremus  substitui  Andream 
Weberum*)  vieimim  noctmiB,  pnafeatiUD  MofeMnaem,  oni  notae  M»t  Mholae  bnka 
res  fmtUniaaqiM  omiiee.  Quod  si  fMtam  fneiit,  i^eperietnr  v»  ipsa,  niii  ab  lUiMfani- 
simo  Bleotote  brevi  tempore  moeufnitar  nobis«  ne  caliitaiiL  qniden  *|nnin  bane 
sobolem  sorratiiram. 

Sibcr  vcrhaiuleltt'  mit  den  Visitatoren,  die  am  22.  April  eintrafen,  und 
durch  diese  wurde  den  Lehrern  aufgesehen,  ein  Hittsehreibeii  den  Kur- 
fürsten aufzusetzen^  das  ihm  in  die  Uamd  gegeben  werden  würde.  Es  erhielt 
folgende  Form: 

'}  Nimbsclirn 

*)  Krmel,  Altes  und  Neue«  von  Grimma  167  £.  Er  wohnte  in  Seegeritz  bei  Taucha, 
also  CQ  wtlfk  enttent 

•)  Weber  war  lWt^l69»  eelbat  Okom  der  Sdnde  gawoeen.  7gL  Sehuaacher,  Tita 
Sib.  Aabaag. 
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Darohlwwihüytor  Bodigtboni«  Ohsrf.  Tod  Htrrt  Sn«  Oktui  DunUmiohtigiMEt 

ist  Vilser  Dienst  in  aller  vnterthänigkeit  mit  treuem  vleia  allezeit  bereit.  QnodaglteK 
Herr,  Wir  euer  Churf.  Gnadtjn  Dieru'r  in  dieser  Tiandschul  zu  Grimm  können  den- 
wlbon  euer  Churt".  gnaden  klagende  nicht  verhalten,  wie  das  Ulrich  (iroß,  der  itzigi- 
Verwalter,  vns  den  (traeoeptoribus,  aa«g«iOBunen  eiiieu^),  209  tl.,  welche  Beminiscere 
vMrIigai,  Mlnildi^  vid  wmaA  «ndk  «oattai  aiidare  gebradMo  torlMndm,  weldm 
htSbm  dn  Hitni  VUtetoiibMi  «m  vetMuhiiis  rlMiMilirorttt  wocdm,  hmd»  dmiadi 
▼nd  lateiiiisch,  Bitten  TntvttwBiigiA»  Bnir  Clnul  DvralilMudrtii^t  woU  «m  gaedig«! 
einsebeti  haben,  auf  das  vns  armen  Dienern  Toser  Lerlohn  nicht  vorbehalten  werde, 
auch  politicos  coinniii^sarios  verordnen,  welche  eine  Inquisition  halten  in  die  Oeconomie, 
daa  die  Sohuie  in  ikiem  ess«  bleiben  möge.  Daa  verdienen,  euer  Ghurl.  gjiaden,  mit 
Tumm  g«b«i  vnd  möglichar  «rbtit  In  der  Sdiulen,  wir  ia  «Omt  igntotiieiugkeit  «uft 
vlnfiifit   GiÜMB  ia  Eoir  CkaatL  Gaadoi  LuiäRflhnl  Qnmm,  d.  S6.  Apnl  des  83.  J. 

Bmr  Churf.  Du^Meuchtigktit 
vntertberip'str 
der  Landschulen  zu  (irimm 
Rector  vnd  Praeceptores. 

Selnevker  übergab  ee  iu  der  Tat,  und  KurfUrät  August  überwies  alsbald 
hnldvell  und  «iniidrt%  die  Uutennulitiiig  dar  YttUEMaiiMe  (radrent  nsereni 
iaqinreveiit  in  ran  fcoiilMraii  et  calinuD  et  mMeUnm  ei  nm  ei  TiUsm  in- 
epieereni)  geeigneten  Uannera,  Minem  Bäte,  dem  Htttn  enf  Fk«a1ceitthaneen 
Abrnlinni  von  Tkambihirn,  der  lelbet  Schfllmr  dee  Moldanum  gewesen  war,*) 
und  dem  von  den  Lehrern  beseichneten  Andreas  Weber.  Thumbshim  mirde 
schließlich  darch  Dietrich  von  Starschedel  auf  Matzschen  ersetzt,  der 
früher,  in  den  Jahren  1558  und  1560,  schon  als  Visitator  in  der  Lande^Tlmle 
amtiert  hatte. Vi  Diese  kamen  am  17.  Juni,  sahen  und  horten  und  bericiiteten; 
t'in  wpitvM-pr  Erfolg  blieb  aut«.  Hayneccins  erhielt  am  11.  Juli  seine  Berufung 
nach  Arnberg  mit  der  Aufforderung  sich  bald  eiui&uateUen.  Er  verließ  Griiniiia 
«m  17.  (Mttober,  eber  ehe  er  wliied,  nmehte  er  umIi  einen  leisten  Yenmch  m 
eemem  rflekelindigeo  Gehalt  m  kommen  nnd  begab  aioh  aelbat  nach  Dneden. 
Wie  aneb  dae  vergeblieh  war,  eiaSbH  der  nächste  Abeehnitt 

4.  Hayneccins  nnd  QroBe  bei  dem  Knrf.  Bat  Panl  Vogel 

Die  i7.  Angusti  1583  oirea  meridiem  abii  Dresdam,  iximite  tabellario  pürtani 
a'l  FTt-otorem  .\ugij>;tnni  Utrrn«^  pplicatorias  Reotoris,  inclusas  literis  ad  Paulum 
Vogeliunx,  consilianura  primarium,  quihus  etiam  me  ipsi  eommendabat.  Stimnia 
Bupplicationis  Bectoris  erat:  ut  neqne  ad  Visitatorum  ueque  ad  Gommiüäarioruiu  in- 
dieationfle  kaefceanf  iit  qateqnam  ia  Lndi  iUnebis  difBealtaübas  conMiiun,  ipae  Tero 
«gaat  rdmt  ad  Yietam  doBMvIiais  aeoeoiariia}  petore  ta,  ut  100  IL,  qnoi  ad  Natalitia 
Christi  eraflaiMrit  Eleotor  ipei  dudiun  sua  munificentiae  largitate,  eos  curet  a  Por- 
t^'ngi  oeconomo  nunc  hoc  mercatu  Michaelis  numerari;  deinde  a  coUegis  etiam  suis 
caeterijj  iam  dudum  reqniri,  ut  stipendü  defraudationi,  cuius  ad  500  fl.  excrescat 
nun  ad  semetitr«  ä.  Cruuui,  Eleotoris  cousiUo  maturo  succurratur.    Eas  Uteras  cum 


>)  Bmoh,  dir  BMaas  GmiM.  Lmnai,  fiariat  8.  S4w 

^  JtaaMt,  Btaauabadi  lfiM-U61  Kr.  M.     ^  JCehibaehi  MilWL  TU  1». 
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Rmlna  Yogelius  peileginet,  diiit  mihi,  nunqiiam  se  do  OeoOBOmo  teil»  riU  p«r- 

snadere  potuisse.  Et  sanp.  inqnit,  iripus  illustrivsiniTis  princ«»ps  nunquam  enm  coni- 
plexiis  esset  studiose,  sed  meii  illa  j^rinctps  oh  tiliiiin,  (juaf  tum  erat  in  gynaecof). 
eum  forit.  8ed  vestru  »üpendiu  vobiü  curaoda  »iml  et  curabuntur.  De  coiu»iÜo 
fttttMB  «t  nuHidtto  promalgaiido  «b  BlMtm  quod  wriliifc  BÜMms,  id,  mq;mt,  nihil 
6ii  Petondmii  potiiu  «vmt,  «t  mmMmt  vesiaN»  qtiMilori  provinaidi,  «t  it  iaton» 
(dmiec  iliR  ratio  iastitmitar  oeconomiae)  expendat.  KaadAbi^  igitor  mihi,  nt  de- 
8<niber«m  rapplicantes  lit^ra«  Rectori«  et  eis  Ulud  ipsiuu  de  quaestorp  inspreirm. 
Quod  teci  *'\  rt'ttuli.  ipso  approbante  et  recipiente  omnia  nobis.  Egu  vero,  ut  qui 
potiMiiuuiu  mearuiii  reruiu  causa  adessem,  eidem  Vogelio  et  mea  commaidare  ne- 
gotia,  tttqne  «a  rsc^ent  vna  «tiu&  pdivt  Qnod  düa  tugammHaa»  ftattm  fteK^ 
ptotixe  omnia  sua  «tadia  etiam  mihi  ringwlatim  polUcens  et  de  maim  in  maanm 
respondens.  Tradidi  itaque  et  meam  sapplicatiotiem  ad  Electoris  manum  inscriptam 
et  obsigimtam.  In  qua  petebam  primum.  tit  mihi  stipendii  mei  residuum  usqite  ad 
Crucis  ldb3.  debitum  ad  solutiouem  meorum  nominum  et  ad  itineri«  longi  com- 
meatum  comparandvm  de  maudato  Electoris  euretnr  nvmeiari.  Erat  «a  munma 
97  fl.  Ddnde  oiabam,  ut  mihi  oommimioetor  diploua  tettimonii  Tiiaa  et  dooMna« 
meae  etc.  lata  ae*  enratunun  omnia  quam  dtligentissima  pvomisit  Vogelios,  et  illud 
qin<1cm  npcessario  et  simpliciter,  hoc  vero,  prout  anlae  fotisuetudo  ferat.  Ita  tum 
hii  dinussus  nioiientc  Vogplin.  lit  fiut  ipse  ad  quatriduum  öxspectarem  responäum 
Dresdae  eoniinoraiis,  aut  aiicui  i  erto  homini  id  exigendum  committertau.  Quem 
quidem  ego  elegi  tum  et  nominari  ipsi  IL  43aorgium  Liitheninm  a  ocMUsionibni  Eleo- 
tona,^)  dominum  meum  et  fkutiweim  praaoiimttitt.  Poetienio  addidit  boc  P.  T.  Tolla 
86,  ut  de  suo  in  ine  studio  et  fuvore  spem  mihi  facerem  aempor  eertinimam  et  ut 
aliquaiiilo  ctinm  se  Uterulis  appellan  ni.    Quarc  tüscessi. 

Cum  i'o  tempore  rpversiis  e.sseni  Grimam,  Oeconnmus  |K>sti-itlii"  iter  fecit 
Dresdam.    Ibique  Hui»  mhm  oousuluit,   ut  res  ipsa  peue  loquerelui-,  an  rationes 

omnea  meat  evertiaae.  Naa  com  poat  8  Tel  4  damum  bebdomadea  itetum 
acribenm  ad  YogeHum  et  ad  IjUteoiam  per  profnum  tabeDarium,  nibil  oonaeoatua 
eum  niai  literaa  patentes,  qaibus  significabatur,  meas  et  Siberianas  redditas  eaae;  et 

nihil  iam  potuisse  pffiri  propt^r  abseutiam  Electoris.  Tuhehar  vero  intra  octiduum 
idem  petere.  Taudeui  ultio  citroque  die^curri:  et  schpäi  quoc^oe  et  mi»i  et  ipse  ob- 
toli  piimum  Mutzenam,  deinde  Wurzenam,  ad  qoaeetorem.  Sed  pwinde  ut  antea, 
aetom  «gl,  niai  «t  ab  quaeatora  aoaperam  literas,  quihua  inberetor  mäi  aatiafaeen 
Oeoonomua. 

6.  Der  Sieg  der  guten  Sacht'  und  neue  Wolken 

Anno  1584.  Hac  tenipestate  pulso  atque  exacto  iam  Hayuet-cio  iniuriis  et 
caniificina  triconis  aiqui  silicis  impudentisämi  et  intolerabilissimi  Uirici  Grossi 
tandem  ad  inoitae  prope  redaeta  illustria  aeholaa  academia  et  non  deainentibue 
«rgere  Tebementiua  Bectore  eum  pneeeptoribua  qnerelaa  et  aupplieationaa  anaa 

ad  Principem  Eleotorem,  eiectus  fuit  Groaaiua  eixmter  diem  14.  Februarii.  Die 

14.  Februarii  oeconomiam  ludi  accipit  octnrus  numero  Opoonomus  Wolfgangiis  Pt-iligk 
civis  Lipsiensis,  filius  cons.  tum  Lip^ia«.  Ak'cVtat  OiHonomnm  ouin  lande  et  jjraedi- 
eatione  celebri  adepta  a  praeceptoribus  et  reutore  prupter  candorem  et  tidera  in- 

')  Vgl.  Jöcher  U  268ti.  Er  war  Ho^iadigar  (i.  lATS)  und  Belehtvator  des  XurfOietaB, 
auch  Lehrer  des  Jüupniiaea  ChriitiaB. 
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geuuam.  Sfld  ▼€!  mi  vel  uholM  iUmtrii  h&  ndverntote  meigttar  oodiB  Mnldae 
flnintiiit,  com  nootn  un»  «un  Mrilm  MO  et  pgaoatoie  de  pago  GeAt^k  in  praedium 
seu  TÜlam  Nimicium  ultra  flomen  in  cymba  transire  cupit  d.  16.  Augnsti  1581.  Die 
22.  Octobris  84  oeconomiam  arcii>it  illiistris  Indi  nonm  numero  nenonomus  Andreas 
Pfeifer*)  civis  Sohmoelleosis,  adeptus  id  muueris  opera  et  favore  nobilis  a  Dumbs- 
hirn,  curatore  villanun  et  pnediorum  Electoris.  Dieter  hat  simlicb  gespeist  ,  aber 
den  pneeeptoiibae  aueh  ir  Beeoldnog  Ittxgehalteii. 

15H4  1  ,')«»>.  V^l.  Schumacher,  Vita  Sib.  Anhang.  Ks  folgte  LiiKlncr  aus  Naumburg 
bia  16H8,  daun  äebadtiau  Ziegter  aus  Prettin  bis  1592,  Tbuael  bis  luU5,  Bleicbencot  bi« 
16K7,  Hezner  bis  1599,  wieder  Thusel  bis  1605  und  BeriBoh  bis  161S. 

(äcbiuö  folgt) 
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DAS  DEUTSCHE  MiDGHGNGTMNASIUH 

Von  Jobannes  Teufer 

Als  im  Jahre  LS94  der  Allgemeine  Deutsche  Frauenverein  in  Leipzig 
private  Gyninasiftlkurse  für  Mädchen  ins  Leh^-n  riet,  gebot  die  Ungewißheit,  ob 
die  Schülerinnen  dereinst  innerhalb  1 '  utsihlauds  zum  Abiturium  würden  an- 
gelassen werden,  bei  dem  ersten  Entwürfe  des  I.ehrplanes  auch  die  Bestim- 
mangen  der  Schweiz  über  die  Reifeprüfung  in  gewisse  Berücksichtigung  zu 
siehi«.  Erfreulieherweige  hat  aieh  diese  Vonieht  als  annötig  erwioMii.  In 
HMcher  Aufeinanderfolge  haben  die  größerm  deiitnheii  Bundettkaaten  in  den 
letaten  Jahren  den  Maddien  die  Ablegung  des  Hatoritatsemmens  gestafttel;  nnd 
die  im  allgemeinen  recht  günstigen  Erfolge,  die  um  »o  höher  zu  bewerten  sind, 
als  sie  vor  einer  fremden  PrUfungskummission  erzielt  wurden,  haben  den  be- 
liebten Einwurf  der  Gegner  des  Fniuenstudiums,  als  ob  generell  die  geistige 
Befähigung  des  Weibes  den  Anforderungen  unserer  höheren  Schale  nicht  ge 
wuchsen  sei,  mehr  und  mehr  verstximmeu  lassen.  Inzwischen  haben  auch  die 
11  rji^i  hulen,  der  univerHellen  Rrdeutung  der  Wissenschaft  eingedenk,  den 
frUluren  Fremdlingen  wenigstens  Metöken Stellung  eingeräumt;  ja  m  büd- 
deutschland  ist  ihnen  bereits  die  Enrefhang  des  vollen  akadsmisdien  Bürger- 
rechis  gestattet. 

Trota  dieser  bedeutsamen  Forlsehritts  ist  der  Ksmpf  um  das  IfiUlehett- 
gymnasium^)  noch  lange  nieht  beendigt  Denn  wenn  schon  an  steh  jede  Durch- 
brechung altüberlieferter  Tradition  in  weiten  Kreisen  des  Volkea  auf  Wider- 
spruch stößt,  so  muß  derselbe  hier  um  so  stärker  sein,  je  schwllrzer  die  Farben 
sind,  in  denen  die  Oegner  des  Frauen  Studiums  das  Zukunftsbild  der  gebildeten 
deutschen  Frnu  txi  karikieren  pflegen,  je  kostbarer  der  Kdelstein  i-^t.  df  ssen 
zarten  (iianz  sie  als  gefähnlet  hinzustellen  suchen:  die  Harni(tni<  deutschen 
Faniilienleb«»ni5.  Auf  die  Dauer  freilich  werden  sie  eine  Bewegung  nicht  auf- 
zuhalten vermögen,  deren  err^ter  Ursprung  nicht,  wie  sie  meinen,  in  den  über- 
triebenen Fordemngfoi  exlaravaganter  Fianenemansipation,  sondern  in  der  natfir- 
lichen  Fortentwicklui^  unserer  soaialai  uad  wirtsdmfUiehen  VerhSltnisse  an 
suchen  isi 

Schon  heute  darf  auch  fBr  Deutsehknd  die  Existena  des  lL-0.  im  Prinsip 
als  gesichert  g^ten.  JedenfoUs  ist  es  bweidmend,  daß  in  den  Verhandlungen 


')  Der  Einfachheit  wegen  gebrawcho  irVi  libenill,  wa  cg  auf  eine  geoauere  Scheidung 
von  Mädcbcngj'oiuaiiiuin,  -Bculgymnasium  uud  -Obcrrealscbule  nicht  ankommt,  den  enten 
Autdniok  in  koUektivem  Sinne.  Hüvcnlftiidnisie  scheinen  mir  dabei  kaum  wa.  befllrditeD. 
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de»  preoBisdwii  AbgeordneMuiiiMB  14  und  Id.  Hftri  1908  nidil  sowolil 
das  M.-O.  an  noh,  dMMn  DaMin  in  Fonn  dar  Privatiehiile  sadi  von  den  prin- 
sipiellen  Gh^narn  malir  oder  weniger  gern  alH  unabweisbare  Pordening  der 

Neuzeit  hingenommen  wurde,  im  Mittelpunkt  der  Diskussion  stanfl,  -»ondern 
die  ven?nclis'wei'^o  Hpnehniigung  des  inmöischen  Kiiltusministerium»  zur  Er- 
richtung zweier  otitüitlicher  Hechsjähnger  Realgymuasialkurse  an  den  höheren 
Mädchenflchnlen  zu  Seliöneberg  und  (Jhiirlottenburg,  an  die  mau  die  schwer- 
wiegendsten Folgerungen  knüpfen  su  mflseen  glaubte.  Und  doch  ateht  ea  f6r 
den  nnbeAmgenen  Beurteiler  ganz  außer  Frf^g^e,  daB  die  oberale  Unierriehta- 
behfiide  ihra  AmfinerlcBaaikwt  nicbt  Ungar  «in«n  weibliehen  Büdnngagange 
entiielien  kann,  der  bei  Beginn  dea  6ehi4ja]iiea  lÜOi  bereita  in  aehtaelin 
grCBeren  deutschen  Städten  Eingang  und  zum  Teil  eine  doppelte  Vertretong 
geAmden  hatte;  daft  aie  vielmehr  wie  ein  guter  GSitner  hmdalt,  wenn  sie 
diesen  Wildling  aus  dem  Schatten  des  Privntgarten«!  in  den  wn)ilijopflegten 
Boden  der  Öffentlichkeit  verset/t,  um  seine  Piiitwicklnng  unter  ndnualm  N'er- 
häittus.sen  iihzmvarten.  Hat  es  sich  doch  der  (lärtner  weislich  vorbehalten,  den 
Wildling  wieder  zu  euti'emen,  wenn  die  Veredlung  nicht  gelingen  und  die 
Frucht  —  nieht  befriedigen  sollte. 

Mit  dem  Zeitpunkte,  da  daa  H.-6.  der  FOraorge  dea  Staatea  teilhaftig  an 
nardan  beginn<^  tandien  gairiaae  Fragen  auf,  die  tadkihat  hinter  der  EziateiiB* 
ftage  adbat  hinten  anrttcktreten  mllaaen.  Vor  aUem  aind  ea  swei,  welehe  daa 
pädagogische  Interesse  beschäftigen:  1.  Welche  Richtung  soll  das  M.-G.  ein- 
schlagen? SoU  ee  aich  den  Bildungsgang  dea  humanistischen  Gymnasiums,  des 
Realgymnasiums  oder  der  Oberrealsehule  zum  Vorbilde  nehmen?  2.  Wie  ist 
das  Verhältnis  zwischen  M.-O   und  höherer  Miiileheuschule  zu  gestalten? 

Öo  jung  da»  M.-G.  in  Deutschland  noch  iat,  so  kann  man  doch  schon  eine 
erste  Entwicklungsstufe  unterscheiden,  die  noch  in  der  Zeit  seiner  apokryphen 
Existenz  anhebt.  Ich  meine  den  Übergang  vom  hnmanietiachen  Gymnaainm 
mm  Realgymnaafami.  Von  den  ueiir  ab  swanaig  Sffentlidien  oder  priratan 
iMaÜtuteii,  wdelia  die  Vorbereitong  von  IBdelien  anfb  Stadium  mm  Ziel 
geaetat  habot,  TerÜDlgt  heute  der  gröBere  T«l  den  Lehiplaa  dea  Baalgymnaatuma. 
Von  den  zehn  seit  Ostern  1901  begründeten  Kursen  haben  sechs  eine  real« 
gymnasiale  Basis,  nur  drei  (Bamberg,  K51n,  Hamburg)  eine  humanistische  ge- 
wühlt: einmal  wurde  Oln  rrr'tihfhul  ihteilung  eingeftihrt  f'MannheimV  Dagegen 
fiind  zwei  der  iilte^ifen  Institute,  Berlin  und  Loip^iir,  die  zuerst  iuif  humanisti- 
scher Grundlage  aufgebaut  waren,  im  Übergänge  zum  hsysteiu  des  Realgym- 
nasiums begriffen.  Diese  unleugbare  Bevorzugung  des  letzteren  hat  jedoch 
keine  innere  SteUungnahme  der  Frauenbew^ung  in  dem  Braderkriege  nnaeree 
hShann  Sdmlweaena  an  bedeuten,  sondern  erklirt  sich  aua  Saßeren  GrOnden. 
Solange  daa  hmnaaiatiadie  Gymnaainm  allein  im  VoUbeaitee  aller  Bereeliügimgen 
war,  mußte  aidi  daa  Franenatodium  notwend^  an  dieaea  anaehließen.  Naehdem 
jedoch  die  drei  höheren  Schulgattungen  in  dem  grSßten  deutschen  Bundesstaate 
in  ihren  Bereehtignngen  ziemlidii  gleichgestellt  worden  sind,  hat  ^e  Fraaan'- 
bildung  an  wSUmi  awteehen  hnmaniatischem  Gymnaainm,  Reaigymnaaium  und 
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Oberrcalschnle.  Diese  WaU  hat  nach  einer  doppelten  RflckBicht  zu  erfolgen. 
Einmal  irt  eine  gewisse  Konzinnität  der  höheren  Bildangsrichtung  mit  dem 
Bildungsgänge  der  höheren  Madchensclmlc  zu  erstreben;  sodann  müssen  die 
Ziele,  welche  dio  Ri^lnll «  rinnen  mit  dem  Besuche  des  Gymnasiums  verfolgen,  in 
Betracht  gezogen  wenien. 

Es  ist  nicht  nieine  Absicht,  tieii  kaiupf  um  die  höhure  Schule  auf  dem 
Gebiete  des  Fraueustudiuni»  von  neuem  aui^nrollen.  Die  Entscheidung  ist  hier 
auch  weniger  ▼on  einer  Schätsong  der  Tenchiedeoen  Büdnngswerte  abhängig 
als  TOD  Erwägunge  änfierlicher  Natar.  Es  kann  kein  Zwei£d  Min,  dafi  TOti 
den  drei  höherra  Sehnlgattnngen  keine  der  henttgen  hSheren  Hidchenaehnle 
femer  steht  als  das  hnmanistisdie  Gymnaftium  mit  seinen  xwei  rein  hisftorisdien 
SpraclK'n  tmd  seinem  Aufbau  auf  dem  Boden  des  klassischen  Altertums.  Der 
AnschiuA  an  diesen  Bildungsweg  würde  die  weiteste  Abzweigung  Ton  dem 
Lehrgange  der  heutigen  höheren  Mädchenschule  bedeuten,  der  neben  der  Pflege 
des  Gemütes  durchaus  huIs  Wirtschattiich-i^raktische  und  Xationale  hinzifilt. 

Sicherlicli  ist  das  Uellenentum  mit  seinem  Kultus  des  bcliönon  herTor- 
ragend  getügnet,  die  weibliche  Bildung  in  edelster  Weihe  zu  beeinflussen.  Ja 
dem  weiblichen  Empfinden  gegenüber  bleibt  das  griechische  Geistesleben  im- 
gleieh  wertrollor  als  die  Welt  der  Römer.*)  Und  wenn  in  den  oben  erfriUmten 
MinTerhandlon^^  des  prenßiacben  Abgeordnetenhauses  gelegentlich  das  Mann- 
weib Poreia  als  Schreckgespenst  kOoftiger  Weiblichkeit  mtiert  wurde,  so 
dOrflen  wohl  auch  die  Qqper  des  Frauenstudinms  gegen  die  Behauptung  nichts 
«umwenden  haben,  daß  etwas  Ton  dem  Seelenadel  einer  Antigone  der  Naivitit 
des  deutschen  Gretchens  kaum  zum  Schaden  gereichen  würde.  Allein  unser 
Zeitgeist  ist  nicht  dazu  aufgelegt,  in  idealistischen  Erwägungen  den  Ausschlag 
zu  suchen.  Und  vom  rein  praktischen  Standpunkte  iuis  läßt  sich  allerdings 
nicht  in  Abrede  stelleji,  duB  die  Erlernung  zweier  t'reuider  Sprachen,  welche 
der  höheren  Mädchenschule  fernstehen,  einen  Umweg  bedeutet,  den  ein- 
zuschlagen man  von  der  weiblichen  Jugend  nm  so  weniger  verlangen  kann, 
als  man  I&n^t  au%eh5rt  hat»  ihn  Ar  die  Auiben  snr  unorlUlicben  Vorbedingung 
des  UniTersitatastudiums  su  madieu. 

Dies  Resultat  praktischer  Erwägung  wird  beelirkl  duroh  die  Berücksieh- 
tigung  der  Studienfächer,  welche  unsere  studierenden  Madchen  zu  ergreifen 
pflegen.  Von  den  37  Abiturientinnen,  die  in  den  Jahren  1898  — 1904  die 
Leipziger  Gymnasialkurse  im  Besitze  des  R^ezeugnisses  verließen,  widmeten 
sich  17  dem  Studium  *1f>r  Medizin,  lf>  verschiedenen  Zweigen  der  philosophi- 
schen FaknItUt.  voniehniljch  dem  Studiuni  der  Philologie,  (iescljicht^?,  Philo- 
sophie, Natur wj^sensiliuften  (drei  der  Jurisprudenz  und  Natit  nulukonomie,  zwei 
ergriÜen  kein  Studium^.  Auf  absehbare  Zeiten  werden  inneriiuib  Deutschlands 
diese  beiden  Fakultäten,  welche  allein  dem  Mädchen  eine  praktische  Berufs- 
tätigkeit in  Aussicht  stellen,  für  das  Frauenetndium  ▼omehmlich  in  Frage 

Vgl.  die  warme  Auftfubniug  von  Keim,  Direktor  des  M.-ii.  ia  Karlsruhe,  in  den  Ver- 
handluBgen  der  18.  Haaptrensmialiiug  de«  deutnhen  Yereins  fttr  dst  hSken  UUcheo- 
•clMilveieii  in  Dusig  im  (FraneabUdnag  1004  t  vnd  U.  Heft»  8.  8S  lf.)u 
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koamneB.  Eb  mag  dahmgestellt  bleibM!»  ob  ndi  wach  b«  nna  einmal  den 
FmMn  der  Znguig  aom  Blchteramt  odw  wenigsteiiB  nur  Rechteanwaltaehaft 
aflnen  wird.  Die  geringete  Anniehl  einer  Zolanniig  beeteht  jedenftJle  hin- 
siohtlidl  dee  geiBtlichen  Amtes,  über  dessen  Schwelle  wir  das  apostolische  Verbot 
lesen:  Tac«at  midier  in  eedesia!  Aber  gerade  an  der  Kirche  findet  daa  boma" 
nistische  Gymnasinm  seine  stärkste  Stütze  und  die  mriclitigste  Patronin  seiner 
Eigenart.  Donn  die  Theologie  kann  um  weniirsk'!)  von  allen  Fakultäten  auf 
die  humanistische  Bildung  ihrer  Jüuger,  insbesondere  auf  eine  gründliche 
Kenntnis  des  Griechischen,  vernichten,  wie  dies  schon  gelegentlich  der  Berliner 
Sebnttxmferenz  im  Dezember  1890  eine  Äußerung  des  Fürstbischofs  Kopp  an- 
deutet: *Wir  (Vertreter  d«r  cbriefeliclien  Kirche)  kdmiML  obne  ChMuedi  «nd 
Lateinieeli  nneere  jungen  Theologen  niebt  in  die  Sefaätie  dee  cbrisiilielMn  Atter* 
tarne  einftbren.  Wir  würden  alao  ohm  eii^  grieehiadie  nnd  latfiinwcbe  Vor- 
büdnng  nicht  dafttr  elelien  kSnnen,  daB  die  Theologen  ihre  Anijgaben  lOeen 
kSnntm.' 

Für  die  Organisation  des  M.-O.  dagegen  scheidet  die  Kücksichtnahme  auf  . 
daa  wichtige  Universitütsstudium  gänzlich  aus,  das  hcnte  in  Preußen  noch 
ziemlich  allein  mit  unbestrittenem  Hechte  das  Reifezeugnis  euies  iiunianistischen 
Gymnasiums  voraussetzt.  Man  mag  es  daher  wohl  mit  Genugtuung  begrüßen, 
wenn  durch  vminzelte  Einrichtung  bomanistiBcber  Gjmnasialkurse  auch  für 
Midcihea  die  Udgiiehkeit  einer  gewieeen  Selbetenteoheidnng  bineiehiiieh  dee 
fltudiengangea  gewahrt  wird.  Aber  daa  UBt  aieh  nidit  leugnen:  ee  iet  ein 
weiter  Sdhnlweg,  der  tod  nnaerer  hdberen  Ißddbenedinle  enm  gneehimdien 
Parthenon  empOlftbri 

Wollte  man  für  die  Wahl  der  Mualeveehnle  lediglicb  die  Ähnlichkeit  des 
Hildnupfsganges  ausschlaggebend  machen,  so  würde  ninn  7,weifelso1ine  auf  die 
< 1  1 1  filsehnle  hinausktmunen.  Hier  wie  dort  werden  unter  starker  Betonung 
des  deutschen  l'nterricbts  dies;»'lben  beiden  modernen  rij)i:u'beT!  iretriebeu,  und 
sehen  wir  ab  von  dem  ßückäUinde  der  Mädchenschulen  lu  Mathematik  und 
NaliirwiBseneobaften,  ao  zeigen  die  Lebrpl&ne  der  höheren  Mädchenaohole  und 
der  Knabenzeahmhnle  eine  weitgehende  Übereinetimmung.  Daher  finden  eich 
denn  aaeh  geiade  unter  den  prdctieohen  T«fMem  dw  bdherMi  IfikUheneehule 
niflht  wenige  Sttrameo,  welche  daa  M .-Q.  nach  dem  Vorbilde  d«r  Obexrealaehnle 
auegeetalten  mochten. 

Ein  solcher  Vorschlag,  wie  er  neuerdings  z.  B.  auch  von  Gaster,  dem 
Direktor  der  dent.s-chen  Schnle  in  Antwerpen,  in  einem  gehaltvollen  Vorti-age') 
empfohlen  wurde,  möchte  dann  größere  Berechtignn««;  haben,  wenn  es  sirh  bei 
der  Kraue  ums  M.-G.  ledigUcb  uni  eine  Fortentwicklung  der  luibi-ren  iMiidchen- 
schuie  iniieriiaib  der  alten  Geleise,  lediglieh  um  eine  Vertiefung  und  Erweite- 
rung dee  Wieeene  unter  Beibebaltuug  der  allen  Bildungsaufgaben  handelte. 
Wiewohl  man  eelbet  dann  billig  zweifeln  kann,  ob  nidit  einige  Ywtrauliheit 


*)  Qeiter,  Die  modenie  Tiaaeabewegung  und  die  fiefeim  des  hOhetea  Htdcibeasehnl- 
««Mu  (7edeg  von  Heckner,  Wolfeabattd  1904). 
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mit  der  teteinuwlien  Spiradie  Mich  f&r  dm  weiUidieii  Teil  varnnt  gsibikMeii 
Chaallflehaft  towoU  nu  aUgamemm  BildmigarfiokMehieii  wie  im  Hinblick  tnf 
kttnfUge  EmehtingepfliditeD  mehr  am  Platze  wäre  als  die  EinlBhnmg  in  die 
hOduAen  Kegionen  der  Mathematik.  Pflegt  doch  im  Familienleben  unaerar 
bSheren  Stände  heutzut^e  der  Hansfrau  der  Löwenanteil  an  der  Erziehung 
and  Überwachung  der  Kinder  zuzufallen ;  und  manche  treue  GTnmasiasten- 
mutter')  vermißt  aufs  stlimerzliclist«-  die  KenntniR  einer  Sprache,  deren  Er- 
lernung in  der  altväterlichen  Zeit  ihrer  Jugend  wie  ein  heiliges  Mysterium 
dem  uiänulicheu  Geschlechte  vorbehalten  war. 

Sdien  wir  jedoch  im  H.-Q.  nicht  ■owolil  die  niklinftig  ansiutrebeiide  Nen« 
geetaltong  der  hSheren  MlddLenadiulea  achleditiiiii  —  ich  werde  spitar  auf 
dieeen  Paukt  surflokKulEOmmen  Gelegenhait  haben  — ,  sondern  in  erster  Luuey 
wie  es  den  tataftcblichen  Yerbiitnissen  entspricht^  die  Vorbereitungsanstalt  fDr 
das  Universitatsstudium ,  so  können  die  Bildangaaele  der  Oberrealschule  nicht 
mehr  als  vorbildliche  Norm  hingestellt  werden.  Denn  wenn  auch  diese  höhere 
Schu]<^ttnng  in  den  letzten  Jahren  liinsiehtlich  ihrer  Berechtigungen  den  gJJn- 
nafiialeii  Äustalteu  he<hnifceiid  näher  gerückt  worden  ist,  so  läßt  sieh  doch  — 
abgesehen  vou  den  niHtbemutiscb- naturwissenschaftliche»  Disziplinen  —  die 
volle  innere  Gleichwertigkeit  ihj-es  Bildungsganges  als  Vorbereitung  zum  Uni- 
Twiit&tBtttdimn  nimmermehr  beluwqplen  oder  wenigstens  beweisen.  Ihre  Yor- 
aflge  liegen  eben  auf  einem  anderen  Qebteie.  Andi  die  Simne  der  behSfdUdiea 
Qnnsty  die  den  realistischen  Anstalten  so  fimn^Bieh  seheinly  hat  diesen  Schatten 
nicht  bannen  können.  wird  ansdrficUieh  fQr  verschiedene  Studienfächer, 
die  auch  dem  Oberrealschüler  offen  stehen,  ein  Nachweis  lateinischer  Kennt- 
ni?«se  verlangt,  deren  Erwerb  trotz  aller  Bescheidenheit  ihres  Urnfanges  doch 
eine  recht  unnpruchsvolle  Nacharbeit  für  den  iM'dfM.f  >t,  der  auf  der  bchnh'  noch 
kein  Latein  <,'©trieben  hnt  Nehmen  wir  ein  ^  lal.us  hes  Heispiel,  so  hätten 
sich  von  lieu  oben  erwähnten  iil  Leipziger  Abiturientmnen  bei  rein  realistischer 
Yixrbildnng  nach  den  in  Fünften  besteSiende«!  Bsstimmnngen  nicht  wenigsr  als 
82  entweder  eraem  direkten  Nachexamen  im  Lateinischen  (die  17  llediunennnen) 
od^  dodi  bei  der  StaatsprOliuig  einem.  Anaweiae  Über  die  nStigen  lateinischen 
Vorkenntnisse  unterwerfen  müs.sen.  Wenn  diese  letzt«  Forderung  zum  Teil 
auch  IQr  alle  Prüflinge  verbindlich  ist,  so  wird  sie  eben  doch  für  die  ehe- 
maligen Schüler  des  humanistischen  luid  des  Realgymnasiums  ganz  unverhältnis- 
mäßig leichter  zu  erfüllon  «^eiu.  Anrh  von  den  akademischen  Bemfszweigen, 
die  kein  volles  Reifezeugnis  verlangen  und  dabei  der  Frau  nicht  fem  liegen, 
setzen  zwei,  nämlich  das  zahnär/tliehe  und  das  pharmaeeutische  Studium,  för 
Oberrealschüler  eine  Nachprüfung  lui  Lateinischeu  fest.  Mit  einer  gewissen 
Notwend^eit  führen  nns  diese  Betrachtungen  anf  das  Bealgymnaainm  als  avf 

')  Ich  möchte  hier  anf  cm  feine*  Kalnnettstück  pada^oglBcher  BoobachtiinfTq-  nnd 
.Sc'hililerungsgabe  von  dem  ebemaligcn  l^pziger  GjmoauialpädagOi^n  Bich,  fiichter  auf- 
merksam macheo,  ilaB  jeder  Gymaaeiallehrer  mit  gleichem  GeaiiB  mid  Kolieii  leiai  wird: 
'Die  OjinaMiMtoiutiiitter'«  Daheim  1884  Nr.  81«  wiedesabgedmokt  in  'Redan  und  AnlUUae* 
von  Bich.  Biehier,  Verlag  von  Teuboor. 
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du  geeignetote  Yoibild  für  die  Organintion  dea  kOnftigeii  H.-Q^  das  va$  einen 

grfindlichen  lateinischen  Unterricht  keinesfalls  verzichten  kann. 

Von  dem  hohen  Bildungswerte  der  lateinischen  Sprache  filr  das  logische 
Denken,  der  sich  ja  doch  wohl  auch  der  weiblichen  Jugend  gegenüber  nicht 
vei  ]f'\!tr»ien  dörfte,  will  ich  liier  schweigen,  meinem  oben  ausgesprochenen  Vor- 
satze gemäß.  Aber  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  mochte  ich  hervorheben. 
So  trivial  der  ulte  Spmch  'medio  tntisasimus  ibis'  klingen  map,  so  wahr  l)!eibt 
sein  Inhalt  für  die  gro^  Ma^äe  der  Fälle,  wo  ^.wischen  zwei  stark  ausgeprägten 
Gegensätzen  zu  wählen  iei  Unsere  Entacheidnng  macht  luervon  keine  Aoe- 
nahme.  WShrand  die  Obenealaehnle  Ton  ▼ornherein  gedaciht  and  besonders  ge- 
eignet ist  Bur  yorberntung  fQr  das  praktisdie  und  geverblictbe  Leben  und  für 
das  Studium  der  tenbniflehen  Fieber,  bietet  die  Bildung  des  hnmaniBtiBcben 
Gymnasiums  unbestreitbar  die  beste  Grundlage  fQr  alle  sprachlichen  und  histo- 
nschcn  Studien.  Das  itealgymnasium  steht  vermittelnd  iswischen  den  beiden 
Anstalten:  das  Latein  bildet  die  Brücke  nach  der  einen  Seite,  nach  der  anderen 
ist  mit  der  stärkeren  Hervorhelnuig  des  mathematisch  -  iiaturwissenschaftHchen 
Unterrichts  die  Verbindung  herirestellt.  Es  rügtet  die  Gymnasiastin  mit  einer 
gediegenen  Vorbildung  ans  für  alle  die  ver><chiedenon  Sp^zialstudien ,  die  im 
allgemeinen  für  sie  in  Fr^e  kommen,  ohne  ihr  eine  zeitraubende  Nachprüfitiig 
anfininStigen ;  es  gibt  ibr  IBr  den  AnsiudiiiMlU],  daB  in  ibran  spftteren  Stndien- 
gange  sieh  die  Brlwnnng  der  griecbiscben  Spivcbe  notwendig  oder  wflnscbens- 
wert  machen  sollte  infolge  der  Kenntnis  des  Lateinischen  einen  sehr  sidiitaens- 
werten  Yon^rnng  vor  dem  Obsanrealsehnlabitnrienten;  es  verbflrgt  d^ien,  die 
nicht  zum  akademischen  Studium  Übergehen,  eine  in  sich  abgeschlosnene  Bil- 
dung, die  ebmsowoM  den  Bedflrfniasen  des  praktischen  Lebens  wie  der  Befrie- 
digung höherer  geistiger  Interessen  gerecht  zu  werden  vermag.  Dabei  läßt  sieh 
seifi  f.rluplan,  ohne  den  eigenartiiren  (  barakter  der  deutschen  Mädchenschule 
gänzlich  aufzuheben,  unschwer  an  deren  Bildnngs«rang  anschließen. 

Wenn  es  nur  somit  sieher  v.u  sein  scheint,  daß  sich  dt  in  H('alg\  ninasium 
auf  dem  Boden  des  höheren  Mädcheuschulwesens  ein  koHiban-ä  Eiobtrungs- 
gebiet  erschliefien  wird,  so  soU  damit  von  Twnhmn  nidit  gesagt  sein,  daß  die 
Lehrpläne  des  Realgymnasinma  als  ein  Noli  me  tangere  auft  M.'O.  Qbertragen 
wvdea  mflfiten.  Sind  sie  doeh  selbst  kein  starres  Dogma,  sondern  dem  Wechsel 
des  Fortschrittes  unterworfen.  Aber  andenNits  muß  es  der  vorsichtigsten  Er- 
nAgong  und  vor  allem  der  praktischen  Erfahrung  vorbehalten  bleiben,  fest- 
zustellen, welche  Anpassungen  an  die  Eigenart  der  höheren  Mädchenschale 
möglich  sind  ohne  Gefahrdung  der  Endziele.  Denn  die  Forderung,  die  von 
einigen  namhaften  Fachleuten  vertreten  wird  und  für  die  Mädchen  besondere 
—  d.  h.  in  Wirklichkeit  doch  nichts  anderes  als  crUnchUjrte  —  Bedingungen 
tur  die  Zulassung  zum  Studium  gestellt  wissen  möchte,  ist  mit  aller  Ent- 
schiedenheit als  ebenso  unberechtigt  wie  auH^ichtslos  zurückzuweisen.  Da» 
Stadium  ist  nentrius  generis  und  kann  nkht  an  masculinum  and  femimnum 
verschiedenartige  Anforderungen  stellen.  In  Wahrheit  wäre  auch  dem  Ansdien 
des  Fraaenstndiasis  mit  solchen  nnbegrfindeten  Erleichterungen  wenig  gedient 

8* 
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Es  würde  die  nnaiulileibUdie  Folge  eines  derartigen  KompromißTerfahrens  sein, 
daß  sich  alsbald  Aber  die  mangelbafte  Vorbildang  d«r  dentsehen  Studentin  Um- 
liehe  Klagen  erhöben,  wie  aie  die  ruBsieebe  Studentin  auf  den  abendliadiMhen 
ünivmtiilen  in  Miftkredit  gebtaoht  haben« 

Unt«r  Beibebaltai^  der  vollen  Ziele  dee  Bealgjnuiasinms  Ueiben  mehrere 
Wege  offen,  die  7m  ihnen  führen,  nnd  ee  erhebt  sich  für  uns  die  wichtige 
Frage,  welchen  das  M.-Q.  am  zweckmäßigsten  einzusehlagen  hat,  insbesondere 
die  Frage  nach  dem  Verhältnis  von  Madchengymnasitiin  und  höherer  Madchen- 
schule. Vier  resp.  tiinf  verschiedene  Möglichkeiten  liegen  hier  vor.  von  denen 
aber  unr  zwei  l)is  djei  für  die  Alljfciiieinheit  emstlich  iu  Betracht  kommen. 
Denn  wenn  »chun  die  badeustHcben  uxid  württembergischen  höheren  ivtiabea- 
achnlen,  welehe  ancb  teilweiBe  Gymnasiastinnen  unter  ihre  tichOlersdiaft  auf- 
geoommen  haben,  recht  befriedigt  von  dieeem  Experimente  an  berichten  wiesen, 
80  können  dodi  dieae  Vmuche,  bei  denen  es  aidi  meines  Wumchb  immer  nur 
um  Zulassung  Tereinstelter,  und  wahrscheinlich  ausgewihlter,  Sehfllerinnen  ban- 
delt, wenig  fQr  die  Zweckmäßigkeit  der  sogenannten  Koe<lukation  im  allgemeuiMi 
bei  uns  in  Deutschlaad  beweisen.  Jeden&Us  ist  dieselbe  nicht  nur  fQr  unser 
höheres  Schulwesen,  sondern  auch  filr  unser  ganzes  Gesellschaftsleben,  welches 
während  der  Entwicklungsjahre  eine  strengere  Trennung  der  Geschlechter  als 
Ijeispiclaweise  lu  Nüriiamerika  und  8kauilinnvien  vorsieht,  etwas  zu  Fremd- 
artiges, als  daß  man  von  einer  ninsiehtigen  Oitei  i<eh(>rd«»  weitgehende  Kon- 
zeäsioueii  nach  dieser  Kiehtuiig  erwarten  dürfte.  Immerhiu  gehört  nie  zu  den 
pädagogischen  Problemen,  bei  deren  Entscheidung  mit  grauer  Theorie  wenig 
au  erreich«!  ist  und  weldie  weitere  praktische  yersueh^  wie  sie  wohl  auch  an 
einer  Reihe  gehobener  Schulen  in  Hessen-Darmstadti  Oldenburg  und  Anhalt 
gemacht  werden,  recht  wohl  yerdienen. 

EbensowMiig  können  eigentliche  V'ullgymnasien  für  Mädchen  ernstlich  in 
Frage  kommen.  Ihrer  B^rfindung  »teht  äußerlich  der  erhöhte  Kof^teTipunkt 
sowie  das  nnwi(lerlegl>are  innere  Hedenken  entgegen,  daß  alsdann  die  Ent- 
Hcheidung  iilxr  den  Bildiiugsgung  eines  Mädchens  schon  in  einem  Leht-ü^aalter 
getrolleti  werden  müßte,  wo  in  den  iiieislen  Fällen  über  Fähigkeit,  Neigung,  ja 
selbst  ph):5i)5che  Tüchtigkeit  noch  kein  ausreichendes  Urteil  niöglieli  ist.  Denn 
wenn  auch  derselbe  Ubelstand  in  der  höheren  Knabenschule  allen  Kefurmen 
aum  Trots  in  der  Hauptsache  fortbesteht,  so  liegen  doch  die  Vorbedingungen 
für  das  Frauenstudium  auf  «nem  au  verschiedenen  NiTeau,  als  daß  hier  ohne 
weiteres  RttckschlOsse  statdiaft  waren. 

So  bleiben  denn  die  beiden  Einrichtungen  fibrig,  die  bereits  den  heute 
bestehenden  Qymnasialknrsen  tatsächlich  zugrunde  liegen  und  die  in  Zukunft 
miteiniuidw  um  den  Vorrang  streiten  werden:  die  drei-  bis  fünfjährigen  Gjm- 
nasialkurse  nach  Absolvierung  der  höheren  Madchensehule  und  die  sichs- 
jäljrigen  Kurse  im  Anschluß  an  die  Mittelstufe  der  höhereu  Mii( lehenschule, 
'Aut"l);ui'  und  'Gabelung'  werden  die  Losuugen  m  diesem  Kani})fe  sein. 

kSchun  jetzt  kann  man  ein  Resultat  der  ]>ruktischeii  Eipioltung  als  gesichert 
hinstellen:  daß  nämlich  ein  Zeitmum  von  vier  Jahren,  wie  ihn  die  Gjmnasial- 
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knne  der  erstersn  Ali  im  Dnrduwhnitt  umfiunen,  nieht  ausreieht,  um  den  vor- 
liegenden Bildungsstoff  in  einer  gosundeo  and  würdigen  Weise  m  verarheiien.*) 
Der  Yeriasser,  iler  an  den  Leipsiger  Kursen  von  ihrer  Gründung  an  eine  Heihe 
von  Jabren  aln  Lehrer  tötiir  war,*)  spriclit  damit  nicht  nur  eine  suhjcktivp 
An-sirbt  aus,  sondern  eine  Erialn  uuj;,  die  wnnl  von  allen  Mitarbeitern  geteilt 
wurde.  Unsere  männliehe  .lugend  könnte  siiii  ein  Beispiel  nehmen  an  der 
Unverdrossen  hei  t  und  Energie,  mit  welcher  die  hohen  und  mitunter  geradezu 
gewaltigen  Anforderungen,  die  zui'  Erreichung  des  Zieles  un  die  Schülerinneu 
geetellt  werdrni  mnBton,  Tcm  ilm«i  erfüllt  worden.  AW  fireilieh  wurde  die 
Frende  an  den  gQnstigen  Resultaten  beeintrSchtigt  durch  die  anabweisbare 
Einaich^  daß  dieeea  AUzuTiet  weder  der  Gesundheit  der  Schttlerinnen  nooh  den 
eigeniliehen  Bildungaau^ben  dea  Unterrichta  fBrdeilioh  aein  konnte.  Sprechen 
wir  es  offen  au8:  wenn  verschiedene  preaßisehe  Landttigsahgeordnete  in  den 
lifibzrerhandlungen  1903  den  Müdchengjmnaaialanterricht  liesehränkt  wissen 
wollten  auf  die  bislierif^en  privaten  Einrichtnngrt'n.  w  verui*teilen  sie  da?  M  -0. 
zum  Dasein  einer  Trrssp'  tlrri^'i  Methode  sicli  iu  f^leicher  Weise  fflr  Schülerin 
und  Wissenschaft  zu  einem  gewisnen  Martyrium  gesbilteii  muß.  Freilieh  gemde 
diese  Treibhuuskultur  wäre,  wenn  sie  sich  verallgemeinei-te  und  auch  weniger 
kraftigen  Naturen  zugemutet  würde,  wohl  dazu  angetan,  der  Behauptung  von 
d«r  besoadaren  SeUdliehkeit  dea  Sindiama  filr  dmi  wdbltdien  Or^ianna  Vor- 
achub  an  leiaten  und  Beweiamaterial  an  liefern. 

Trota  der  dniehachnittlieh  reeht  guten  Begabung  der  Schttlerinnen  wurde 
dahtt*  in  Leipzig  gleich  beim  ersten  Jahrgänge  die  Dauer  des  Korsua  tou  4 
auf  4'/,  Jahre  verlängert.  Damit  wurde  die  Üherbürdung  gemildert^  aber  nicht 
beseitigt.  Eine  völlige  Hebung  des  Übels,  d.  h.  eine  weitere  Verlängerung 
würde  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen  Steigerung  der  Konten  nicht  bloß  für 
die  Schulverwaltung,  sondern  auch  für  die  Schülerinnen  verbunden  sein  und 
zugleich  noch  eine  andere  bedenkliche  Folge  haben:  der  Eintritt  in  das  üni- 
vertiitätsstudium  würde  damit  in  ein  immer  höheres  Lebeubalter  üiUHufgerückt 
werden.  Nicht  selten  zeigen  sich  schon  jetzt  die  jungen  Mädchen,  die  sich 
nadi  ▼oUendeter  hSherer  M&dchenachnle  zum  Eintritt  in  Gymuaaialkurae  melden, 
Ton  dem  i^fihendoi  "Eitme  beaeelty  um  jeden  Freie  in  mSgliehat  knraer  Zeit  die 
Voradiule  znr  Unirenilfit  au  durcheilen.  Dies  hdchst  aweiftlhafie  Streben  ist 
gleichwohl  begreiflich  im  Hinblick  auf  den  verspäteten  Beginn  der  Qymnasial- 
studien  und  erheischt  Beachtung:  der  Gymnasialunterricht,  der  nun  einmal 
nieht  jede  beliebige  Komprimierang  vertragt,  darf  nicht  erst  nach  vollendetem 


')  WeoD  in  der  'Denköchntt  de«  deutschen  Vereins  für  das  höh.  MiUichenschulwcsen' 
vom  1.  Februar  1904  (vgl.  Fraaenbildung  1904,  Heft  IX)  die  Behauptung  aufgetteUt  wixd: 
'Die  Kfiibnug  der  bestehenden  Qymnawallrorae  hat  . . .  gelehrt,  daß  die  Ml&dchen  im 
17.  Le^)<!nsjiibre  bei  verilndertiT  Methode  tmd  der  Vorkcnntni?  zw.  ier  Kremdsprachen  in 
dreijährigem  ('nteiriL-lile  mit  mcha  WocbeoHtunden  da.s  erwönschte  Ziel  sehr  wohl  Jtu  er- 
reichen vermögen',  io  mu£  dies  'tieht  wohl'  darchaiu  bestritten  werden. 

*)  Vgl.  Nene  Jahrbfleher  tWt  U.  Abt  S.  44  'Ae*  dem  lOdcbengymnaunm*. 
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Besuche  der  höheren  Medehentehule  im  16.  oder  17.  Lebensjahre  heginneii, 

Hondern  iiuiB  früher  einaetsen. 

Ich  nehme  nach  alledem  keinen  Aiistiiiul.  die  selbständigen  Gymnasialkurae 
nach  Absebhiß  der  höheren  Mädchenschule  als  einen  Notbehelf  zu  bezeichnen, 
der  je  eher,  desto  besser  durch  eine  gesündere  Norm  abzulösen  ist.  Zwei  Vor« 
schlage  stehen  nach  dieser  Richtung  zur  £rwiigung:  der  eine,  noch  rein  theo- 
retischer Natur,  knüpft  an  die  zu  erwartende  Neugestaltung  des  höheren 
Mädchenschul  vvcäcas  an  und  will  iler  zehn  klassigen  Mädchenschule  noch  eine 
dreiUASbige  Gjmnasii^lekta  anfiBe(aE«ii.  Der  andere^  aiu^  in  IVenßen  schon  in 
praktisdi^  Erprobung  btgrifieii,  empfiehlt,  elwa  naeh  dem  6.  Schn^ahre^  eine 
Gabelung  mit  sechs^hxigem  Qjmnanalimterricht. 

ZweifelloB  hat  der  Gedanke,  an  die  hi^re  HSdcheasdaittle  selbsi  eine  Fort- 
bildungseinrichtong  anzuschließen,  welcher  die  besondere  Vorbereitung  zum 
Universitätsstudium  als  Aufgabe  zufallen  soll,  viel  Bestechendes:  dar  eigen- 
artige Charakter  der  Mädchen  sc  hule  scheint  dadurch  am  sichersten  gewahrt  zu 
bleilien;  die  Befähigung  und  Neigung  der  l^t'hmcriniien  zum  Studium  gestnttft 
nach  dem  längeren  Schulbt-sut lif  eine  uui  so  treffendere  Beurteilung;  vor  allein 
aber  bildet  das  Ganze  einen  einheitliehen  Aufbau:  au  die  Unter-,  Mittel-  und 
Oberstufe  schließt  sich  eine  stilgerechte  Krönung  an.  Oleichwohl  steheu  di^em 
Vorschlage  achwere  Bedeulmi  gegentlber.  ünd  ao  ftnd  aueh  auf  d»  18.  Htupt- 
▼eraammlung  dee  Deutaehen  Vereina  für  das  höhere  MSdcheoachulweaen  in 
Danzig')  ein  Vortrag  des  Direktors  Dobtin,  der  das  Mitgemäfie  Thema  behan- 
delte: *Wdehe  Fordemiq^  der  modonen  Fnueiibeiiiigttiig  in  Bemg  auf  die 
höhere  Madchenschule  kann  diese  anerkennen?'  und  die  Forderung  aufiitallte, 
Mie  höhere  Mädchenschule  so  umtugestalten ,  daß  sich  an  sie  ein  Oberbau  an- 
gliodrrti  läßt,  der  zur  Berechtigung  des  Untversitätssiadiuma  führt*,  ebenso  be- 
geisterten Beifall  wie  entschiedeneu  Widerspnich. 

Zunächst  iHt  der  Vorschlag  untrennbar  verbunden  mit  dür  Neuordnung 
de.M  gesamten  höheren  Mädchenunterrictits.  Die  dringliche  Notwendigkeit,  diesem 
gegenüber  den  Plänen  von  1894  eine  neue  Organisation  mit  festerer  Gliede- 
rung und  ErhShung  der  Lehrsiele  zu  geben,  dürfte  ja  wohl  in  nicht  m  ferner 
Zeit  von  seiten  der  B^ierung  die  heifloraehnte  BerOckaichtigung  finden.  Eine 
andere  Frage  bleibt  es,  ob  bei  dieaen  au  erwartenden  Keuerang^n  dem  mathe- 
matisch -  naturwissenschaftlichen  Unterricht  gegenflber  dem  literariaoh'istiieti- 
schen,  wie  er  jetzt  in  der  höheren  Mädchenschule  vorherrscht,  eine  so  starke 
Förderung  zuteil  werden  wird  —  and  gebührt  — ,  daß  man  die  Leistungen 
der  obersten  Mädchenklasse  denen  einer  Realgymnasial  Untersekunda  an  die 
Heitc  stellen  kann.  Aber  wenn  aucli  den  Wünschen,  welche  auf  der  Danziger 
A'er<:iniiiilung  hinsichtlich  der  Lehrziele  der  höheren  Mädchenschule  vorgetragen 
wurden,  vou  maßgebender  Stelle  das  größte  Wohlwollen  entgegengebracht 
w8rde,  so  bleibt  doch  ein  erustes  Bedenken,  über  dessen  folgenschwere  Be- 


Vom  ao.  September  his  4.  Oktober  1903.    Die  Yerhandlungeu  sind  abgedruckt  in 
'IVauenbüdiing'  10€4  l/U.  H«lt. 
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Ueutuüg  für  uiis<;r  gesellscbaftliehes  Leben  uns  keine  idealistische  Ziikunfts- 
schwäniieni  hinwegtäuschen  darf.  Die  höhere  Mädchenschule  ist  mekr  als 
jede  Art  der  höheren  Knaben m^hule  eine  Standesscbule.  Sind  auch  ihre  Lehr- 
sie]« gegenftW  denen  der  Mittel-  und  Volkndiiile  gdiobene,  eo  eind  lie  dodk 
nicht  in  dem  Hiafle  eriiSht,  deA  das  YonrilriBkomjiieii  eiimr  mittdm8fl%  be^ 
g»blen  Sehfilerin  emslere  Sehwieri|^ten  beroiteta.  Dee  ZnrBckhalten  einee 
Midcheiie  in  der  doroUeafenen  Klasse  ist  daram  im  Yerbattnie  m  dem  Bxandie 
der  h5hereil  Enabonschnlen  eine  ziemlich  seltene  Erscheinong. 

Dieaer  mildere  Maßstab  in  der  Bemessung  der  Leistungen  mag  mitunter 
gerade  den  ttlchtigsten  Lehrern  eni  T)f>rii  sein.  Aber  innerhalb  gewisser 
Grenzen  hat  dieses  weitherzigere  Nertahrtu  gewiß  seine  gute  Rtrechtigrnng 
und  seinen  Vor^u«;:  es  entspricht  der  Eigenart  der  Madchenschule,  die  aie  auch 
bei  erhöhten  Lehrzieleu  unter  allen  Umständen  wird  wahren  müssen,  den 
Sdiireipiuilit  der  IMdmiig  ift  der  gMn4tiich«a  Aasbildung  zu  suchen;  es  setzt 
die  Bewertimg  der  einaeliien  Faehleiatungen  inrllek  hinter  den  EinÄraek  der 
Qeaamtleiatangen  ond  gestattet  damit  eine  grdfiore  BertokstehtigQng  der  Indi- 
TidoBÜtit;  ea  bewahrt  aehlieBli<A  —  nnd  dieaer  Pnnkt  ist  bei  der  Nenrosiiit 
unseres  Zeitaltern  besonders  zu  utiterstreichen  —  unsere  weibliohe  Jugend  vor 
den  schädigenden  Folgen,  welche  das  Berechtigungswesen  und  damit  verbunden 
das  scharfe  Innehalten  bestimmter  Anforderungen  so  vieUadi  auf  die  Gesund* 
heit  schwächerer  Knaben  au^Abt. 

Wollte  man  nun  tat.sü(;hlich,  nicht  nur  dem  Sclieiiic  nacli,  die  Olx'rklassen 
der  jetzigen  höheren  Mädchenschule  auf  das  Niveau  der  Mittelklasäen  eiues 
QymBawinma  bhugcn  und  eme  gleidi  atrenge  Handhabung  der  Anaprttdie  an 
die  Lewtungen  dnrohftthren,  so  wflrde  diee  eine  fundamentale  Indemng  des 
Charakteta  der  höheren  MSdehenachole  bedeuteni  die  gar  mandier  Sehtllerin, 
die  hente  ohne  Anstoß  die  Anstalt  durchläuft,  die  Luat  an  der  Sdiule  ver^ 
kflmmem,  den  Aufenthalt  Terleiden,  ja  das  Fortkoni inea  unmöglich  machen 
dürfte.  Der  Übergang  von  der  Btandesschule  ztir  Berechtigungsschulo  würde 
trotz  allen  änßeren  Glanzes  nach  innen  viel  Schatten  werfen,  nicht  nur  ins 
Schukimmer,  sondern  auch  in  die  deutsdie  Kainiliejistnbc.  Daher  mögen  die 
Vorkampfer  der  höheren  Mädchenschnl^  wohl  uiit  guttim  liechte  eine  unserer 
Zeitbüdung  angemessene  Erhöhung  der  Lehrziele  fordern.  Vielleicht  geht  damit 
mgleich  der  aohon  im  HuiUiek  «nf  die  aoiriale  Bedeutung  der  weibKehen  Ei^ 
siehong  wohlberedktigte  Wunsch  nach  voller  Anerkennung  der  höheren  Bf&dchen- 
sdmle  ab  hflherer  Lelmmetalt  seiner  Brfllllnng  en%egen.  Abw  man  venneide 
ea,  ihr  ohne  swingenden  Gmnd  den  zweifelhaften  Charakter  der  Berechtijruii«.;^^- 
sehnle  «afiraprl^n.  Man  hflte  sich,  sie  des  schönsten  Vonmgs,  den  eine  Er- 
ziehungsanstalt haben  kann,  zu  beraaben:  daß  aie  bildet,  um  sn  bilden,  nicht 
um  Berechtigun</('f'  :'.u  ert^nleii. 

Man  wird  gegen  dies«'  Aual'ührungen  vit'lli'icht  einwcudiMi,  daß  der  ünter- 
acbied  bezüglich  der  Strenge  der  Anforderungen  in  höheren  Knaben-  und 
Madchenschulen  darin  übertriebe  sei.  Allein  es  ist  nicht  nOMg»  mich  anf  per- 
sönliche Erfahrnngen  ab  Lehrer  zu  berufen;  sondern  jeder  Familienvater  wird 
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mir  beipflichten,  der  gleichbegHbtc  äöhnü  und  Töchter  höhere  Lehraiistalteu 
besuchen  läßt. 

Dingen  kuin  leh  adbcl  bn  Pirfifniig  der  Beformiiliii«^  wie  «ie  in  der  b«- 
■prochenen  Ridttnng  TonieltiBludi  aoi  dea  Knmm  der  IBddieiiMliiil-^agogen 
jetet  des  öflerMi  aofbincheii,  die  Bemerkang  nieht  anlerdrfiekeii,  deft  lie  vieL- 

fach  die  I  echte  Einschätzung  der  geistigen  Mehrarbeit,  welche  auf  den  hSheren 
KnabenFoUuietelteii  geleistet  wird,  vermimw  lawen.   Unter  der  fiberall  gern 

gesehenen  Flagget  Ne  rpiid  Tiiniis!  schlagen  sie  ein«'M  Knrn  ein,  der  in  dem  Ro 
strc'bfn.  das  Ziel  ;iuf  kürzestem  Wege  zu  ern'ir.iuüi ,  nur  all/uleicht  iu  seichte 
Untieten  und  auf  Sandbänke  fÖhrt.  So  sieht  z.  B.  auch  der  Stuiidtiiiverteihings- 
plan,  den  Direktor  Doblin  in  Danzig  vorlegte,  für  Latein  nur  einen  fünfjährigen 
foknltatiren  Unterriebt  tou  4  Woehenstniiden  vor,  der  LebipUm  der  dort  ein- 
gesetoten  KommisBion  emen  dreijährigen  Unterrieht  Ton  6  Woehenefamden. 
20  Standen  «leo  (und  swar  bei  fiiknltetivem  ünterriebtl)  oder  gnr  nur  18 
W4»rdai  den  IRidehen  wir  ErfUImig  der  Anhebe  vesgönnt,  für  welche  der  PImi 
des  FninkfiirtN'  ReÜMrmrealgjmnasiumH  40  Stunden,  der  allgemeine  Lehrplan 
des  lleulgymnasiums  von  1901  eogar  49  Stunden  einsetzt!  Das  würde,  selbet 
bei  vorzüglichen  Schülerinnen,  entweder  eine  starke  üljerbürdtmg  ergeben  oder 
eine  höchst  bedenkliche  Obertläehlichkeit  der  Bildung,  und  von  einer  Hebung 
der  S<-hät7.e  des  klassischen  Altertums  kann  bei  einem  solchen  Raubbau  wenig 
die  lietle  sein. 

Wenn  aber  im  ZnBsnunaihniige  mit  derartiger  Yerkfinmag  dea  Unterridite 
wie  aa  ihrer  Beehtfertigiing  betont  wird,  dafl  man  nieht  *in  der  engen  An- 
lehnong  an  die  bestellenden  ^abenanetalten  die  ridilige  LScong  . . .  finden 
dflrfbe^  londem  Tiebnehr  in  der  Endiliefiung  ein^  besonderen  Weg^  der  aber 
sowohl  nach  der  realen  wie  nach  der  idealen  Richtung  die  Erfüllung  der  br 
rechtigten  Forderongen  der  Frauen  gewährte',  so  gestehe  ich  offen,  daß  mich 
solche  Äußerungen  mit  einem  gewissen  Mißtrauen  erfüllen.  Vor  allem  wünschte 
ich  den  einen  Punkt  klar  gestellt  zu  sehen:  S<dl  die  Ciymnasiastin  in  den 
Fächern,  welche  im  Lehrplan  dw  liöhcren  Knnbensehule  »ils  anerkannte  llaupf- 
irüger  der  Bildung  im  V  ordergründe  stehen,  also  in  Spiacheu  uud  Matliemuiik, 
die  gleichen  SSele  erreichen  wie  der  Abitwient  odev  eieh  einer  anetiruehelMcieii 
AbsdilaBprSlang  erfreuen?  Mein  Urteil  fiber  dn  solohee  Verlangen  braoehe 
ieh  hier  nieht  m  wiederholen.  Dag^en  eollte  der  Schein  Twmieden  werden, 
als  könnte  ein  enister,  wieeeneohaftficher  Unterricht  wie  Latein,  der  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechtes  von  selten  der  Schülerschaft  neben  logischem  Nach- 
denken reichliche  Memorierarbeit  und  fleißige  Übung  voraussetzt,  der  weib- 
lichen Jugend  in  einer  wesentlich  anderen  nnd  vereinfachten  Methode  erfolgreich 
vermittelt  werden,  als  r.ie  die  Lehrpläne  (k'r  Knabenreformanstalten  mit  neu- 
sprackliehem  Unterbau  (etwa  nach  den  gediegenen  Ausführungen  ¥0u  Wulff) 
bedingen. 

Soll  daa  M.-O.  naeh  seinen  wieseneehafHiehen  Bildangewerte  nieht  hinter 

')  ^Si^-  KundAchau,  4.  Okt.  1904,  Morgeublatt:  'Die  höhere  Mädcbeiiächale  iu 

FMoBen.* 
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der  lidli«nii  KnalieiiBehiile  siirllekfMittD,  m»  wird  in  der  Tai  eine  weitgehend« 
Anlebnimg  an  deren  Oi^nieation  nidit  ni  amgeheo  sein.  Als  MnsteriehrplaD 
empfiehlt  mcih  ana  doppeltem  Oronde  der  dee  RefbnnredgymnMinnis  nedi 
FranUarler  Syatem:  er  darf  -  und  zwar  mit  größerer  Sicherheit  als  der  dee 
itefwmgyniBeainms  —  bereits  als  hinlänglich  erprobt  and  bewahrt  gelten  und 
jri^stattet  eine  verlialtnisiuaßii»;  leichte  Vereinigung  mit  dorn  Lehrgänge  der 
höheren  Miuh  )ti  riHchule  in  Hpr  Weise,  daß  der  Lehrplan  der  Mittel-  und  Ober- 
kla*>s<Mi  (Cntertertia  —  Oberprima)  an  die  Mittelstufe  der  höheren  Mädchen- 
schule aageschlossen  wird.  Gewiß  bleiben  hierbei  noch  mancherlei  Fugen  zu 
verbinden,  da  die  Lehraufjg^en  der  mittleren  Mädchenschulklassen  sich  nicht 
genau  mit  den  ünterklaaeak  dee  B«fonnreeIgyamMiiims  decken.  Inabesondere 
madit  der  begUtnende  Matilisntstilcmiterricht  eine  grSndludiere  Vorbereitong 
wOneclienswerty  als  sie  die  wenigen  Beehensfcnnden  der  bSlieren  IGldehenscital« 
in  sechs  Jahren  geben  köimen.')  Die  weitere  Erfahmng  und  das  Resultat  dtt 
Mädchenschtilrefoiiri  bleibt  abzuwarten,  um  darüber  zu  entscheiden,  ob  aus 
(lie?<eni  Grunde  der  Beginn  der  Gvmnasialknrse  besser  bis  nach  vollendetem 
yieljenten  Schuljahre  /,u  verschieben  sei,  wie  '!i<><  ja  in  Karlsruhe  geschieht. 
Die  übrigen  kleinen  Unebenheiten,  die  sich  sunaL  noch  beim  Übergang  in  die 
Gyranaüiaikui-se  ergeben,  sind  untergeordneter  Natur  gegenüber  dem  überein- 
stimmenden üremdspradüidien  Unterbau  und  lassen  sich  durch  geeignete 
tcünng  des  Ldurstoiiw  ohne  ernste  Sdiwierigkeiten  aus  dem  Wege  damen. 

Die  Vonflge  des  seebgibrigen  Bedlgymnasialknrsns  als  A^jabelnng  von 
der  Mittelstufe  der  bSIieren  Mädchenschule  liegen  auf  der  Hand:  er  geht  ge- 
sidierte  Wege,  welche  einer  befähigten  Schülerin  wohl  gleichmäßig  AiHbeit 
aber  keine  Überanstrengung  zumutet.  Ohne  sie  zu  &0h  der  Mäddiensefaule  an 
entreißen,  führt  er  sie  in  einem  normalen  Lebensalter  7nm  Ziele. 

Von  den  Einwürfen,  soweit  sie  sich  nicht  gegen  das  M.  G.  im  allgemeinen, 
sondern  gegen  diese  besondere  Form  desselben  richten  und  nicht  auf  prin- 
i^ipieller  Ahlülmung  der  Knabentichuiurguaisatiou  beruhen,  bleibt  eigentlich  nur 
das  Bedenken  Übrig,  ob  ni4dit  der  Eintritt  in  diesen  GymnasiaUnirsus,  für  den 
ein  Mininalalter  von  nur  swSlf  Lebensjahren  verlangt  wird,  in  einem  an  frtthen 
Alter  erfolge,  das  noeh  kstne  genfigende  Beurteilung  der  Schfllevin  gestatte. 
Dieser  Einwurf  ist  tatsachlich  gegenstandslos.  SelbstrerstBndlich  kann  und 
wird  sich  das  Urteil  eines  Lehrers  über  einen  Schüler  oder  eine  Schülerin,  die 
an  ganz  neue  tmd  wesentlich  anspruchsvollere  Aufgaben  herantritt,  gelegentlich 
einmal  irren.  In  dieser  Wahrheit  liegt  die  scheinbare  Berechtigung  jenes  Be- 
denkens. Aber  diese  Möglichkeit  eines  Irrtums  bleibt  mit  nur  geringer  Wr- 
minderung  auch  bestehen,  wenn  die  Beurteilung  ura  drei  bis  vier  Jahre 
hinausgeschoben  wird.  Und  zu  einem  relativ  sichereik  Urteile  über  die 
LoistQngsföhigkeit  eines  Scthlllen  genügen  im  allgemeinen  sedis  Schnljalire 
witidieh  ToiDanf:  das  bedarf  fBr  den  Fidagogen  keiner  besonderen  Baweis- 
fthnmg.    Jeder  ordentliche  Klassenlehrer  einer  Quarta  kann  mit  leidlicher 
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Sicherfaeii  bMtünunii^  von  mleheii  Sudlern  er  sieli  flr  die  oberaten  Xbiaen 
die  besten  Leisttu^n  TenpreolMa  dwrf,  ivelcbe  licfa  nur  nfUiSMii  oder  Mich 
gar  nicht  bis  dabin  durchscUagen  werden. 

Im  übrigen  darf  man  nicht  vergessen,  daß  Miniinalalter  und  Durchschnitts- 
alter zweierlei  ist.  Das  letztere  betrug  bei  Eröffnung  der  Schöneberger  Real- 
gymnasialkurse  für  die  30  pintretenden  SchflUrituHn  13'',  Jahre,  iür  den 
nächsten  Jahrgang  l'V'^  Jahre.  S(j  dflrfte  es  wohl  auch  m  Zukunft  wegen  des 
selteneren  Zuganges  älterer  ächüleriuueu  noch  etwas  zurückgehen,  aber  kaum 
ttntnr  18  Jefare  Ikertibeuiken. 

üngleieh  wertvoller  alt  eine  etwaige  geringfügige  Brbftliung  dea  Minimal- 
alien  bleibt  lllr  daa  Gedeihen  dieaer  jungen  Sehnlgnttiuig  die  Wahmmg  dea 
Charakters  einer  gewiaeen  geistigen  Sdekta.  Dafi  atcb  nur  gut  beflÜiigte  nnd 
dabM  kftrperlieh  widerstandsfähige  Madchen  der  Gjmnasiallaufbahn  zuwenden 
sollen,  ist  regelmäßig  und  allseitig  die  laute  oder  stillschweigende  Voraus- 
setzung des  Fr;inpnsfn«1iinn><  L'ewesen,  insbesondere  auch  in  den  ilenkwflrdigen 
Landtagsverhaiuitungen  vom  Mäiv,  ÜiOJ^.  (rleichwohl  TCrmisseu  wir  -  »'s  sei 
mir  gestattet,  nul'  diesen  für  die  Pnixis  iiiilit  unwichtigen  Punkt  hinznwei^n 
—  einen  Ausdruck  Uieüur  Coudtcio  c»iue  t^ua  uun  iu  der  Verordnuug  vom 
14.  Jvli  190S,  wekdie  die  BrSftinng  der  eraten  rea^grmnaeialen  Koiae  aa  dffitiit- 
lichen  Scholen  in  Flreollen  genehmigte.  Inabeaondeie  geben  die  Worte  der 
aweiten  Beatimninng:  *In  die  nntmte  BealgymnaeialMaiwe  dfirfea  nvr  aoldie 
Sehtilerinnen  der  städtischen  höheren  Mädchenschule  aufgenommen  werdeOi 
welche  das  zwölfte  Lebensjahr  vollendet  und  die  Reife  für  die  Oberstufe  nach- 
weislich erreicht  haben.  Anderweitig  vorgebildete  Schülerinnen  haben  sich  aus- 
nahmslo«!  pinpr  schriftlichen  tmd  mfindlichfn  Aufnahmeprüfiing  vor  dem  Leiter 
der  Anstalt  au  unterziehen*,  dem  Direktor  und  den  LoLrern  noch  kein  aus- 
reichendes Recht  an  die  Hand,  den  Übertritt  lines  körperlich  oder  geistig  zu 
schwach  erscheinenden  Mädchens  in  die  Gjriuaasialklasse  gegen  den  Wunsch 
aeiiiar  Eltem  an  Terhindem,  wofeni  dnaaelbö  nnr  iBnerhalb  der  mdehenaehak 
aelbat  für  veraetsungsfähig  erUSrt  worden  iat  In  dieaer  Hinaioht  wire  ea 
dringend  wOnadienawerty  weuD  den  Uiteile  von  DiralAor  und  Ldiram  iinab* 
hingig  von  der  Frage  der  Veraetaiing  eine  d^sive  Kraft  eingeräumt  oder 
aodi,  wie  dies  scbon  Eaae  a.  n.  O.  Torachligt,  die  Annahme  in  die  Real» 
gymnai'ialabteilnng  von  einer  gewiaaen  HShe  der  Lwstnngen  direlct  abhängig 
gemacht  würde. 

Was  im  übrigen  die  in  aiiderthalbjälu  i<rt'r  l'raxis  gewonnencu  unterricht- 
lichen  Erfakruugeu  an  den  Schöneberger  llealgyuinasialkursen  anlangt,  ao  wurde 
es  im  Hinblick  aaf  die  geltend  gemachten  Desiderien  sowie  bei  der  Kttne  dw 
Probeaeit  ala  Teifrflht  eraoheiaeni  adhoa  jetet  Ton  einer  defiaitiTeB  Bewihnng 
reden  an  woHen.  üm  ao  tread^er  nnd  beatimmter  darf  ea  sQageüprooiien 
werden,  dafi  die  biaherige  Entwiddnng  dea  üntemehniena  an  den  beatn  EMf- 
nungen  berechtigt.  Und  diese  glücklichen  Auspizien  sind  um  m  wertvoUeiv 
ala  sie  nicht  getrübt  werden  dorcb  eins  jener  bedenklichen  Omina,  welche 
gerade  die  gl&naendaten  Prüfnngpveanltnte  der  vierjährigen  ▲nfbauknrae  be- 
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gleiieu :  in  keinerlei  Weise  nocli  sind  Klagen  wegen  Überbflrdnug  laut  geworden 
oder  gar  geflundhettltdie  Schidigungeti  infolge  von  geistiger  Überanetrei^ung 
xutage  getreten.  SdbetTeratuidlich  differiwt  die  haiMUclie  Arbeitszeit  im  ein- 
zelnen Falle  je  nach  Fleiß  und  Beföhigang.  Wenn  aber  häufigere  Koiitrdlea 
als  tagliches  Dttrehsdimttsinaß  2V)  Stunden  ergaben,  so  kann  dalx  i  von  einer 
ÜberbQrdung  um  so  weniger  die  Rede  sein,  als  einigt  schwache  Schülerinnen 
mit  abnorm  langer  Arbeitszeit  mit  eingerechnet  si'iul.  Doinentsprechond  war 
auch  der  Gesundheitszustand  der  Schülerinnen  ein  recht  guter,  wohl  besser  als 
in  allen  andeieu  Klassen  der  »Schule.  Frische  und  Regsamkeit  ließen  wenig  zu 
wünschen  übrig. 

Von  der  äußeren  Einrichtung  der  Schöneberger  Kealgymnasialkuiae  soll 
Uier  nicht  weiter  die  Bede  sein.  Der  Leiter  derselben,  Direkte  Rudolf  Sehmidt, 
dem  in  enter  Linie  das  Verdienst  ihrer  BegrOndung  zukommt,  hat  im  Oster- 
Programm  dw  Stidtisoh«!  hSherm  MadchensehuLe  einen  Abrift  flbw  ihre 
Genesis  und  Organisation  gegeben.  Desgleichen  findet  sich  das  Widitigste  bei 
Kase  a.  a.  0.  Auch  oben  sind  mehrere  Punkt  ilas  Minimalalter  von  zwölf 
Jahren,  das  Durchschnittsalter,  der  Anschluß  des  Lehrplanes  an  den  des  Frank- 
furter Reformrealgymnasiums,  zur  Sprache  gekoinnien.  Von  Interesse  dürfte 
auch  eine  kurxe  Zusammenstelhing  der  väterlich*  !!  Hi  rufe  «ein.  Sie  zeigt,  in 
welchen  Schichten  der  Oes«'llseiuift  das  Bedürtuin  und  die  Wertschätzung  einer 
höheren  Frauenbildung  am  tiefsten  empfunden  wird.  Die  beiden  bis  jetzt  be- 
«teheudMi  Bealgymnanialklasiien  besuchen  zur  Zeit  56  Schülerinnen,  darunter 
5  Schweatempaaie.  Von  ihren  Tlitem  sind  resp.  waren  15  Kaaf leate^  7  Juristen, 
5  Vertreter  des  Baufaches,  4  des  (zumeist  höheren)  Lehrfaches,  8  Rentner,  je 
8  Geistliche,  Offinere,  hShero  Postbeamte,  FabrÜcanten,  je  1  SehrifteteUer, 
Museumsdirektor,  UniversitStsprofessor,  Juwelier,  Landmesser,  Rechnungsraty 
Apotheker,  Maurer,  liilitarroßarzi 

Die  EntwickluTigsgeschicht«  der  höheren  Knabenschule,  die  zu  einer  Drei- 
teilung geführt  hat,  zeigt  deutlich,  wie  wenig  sich  die  verschiedenartigen  An- 
«»pröche,  die  unsere  Zeit  an  die  höhere  Ausbildung  unserer  manuliclien  Jugend 
»teilt,  durch  eine  Einheitsschule  befriedigen  lassen  \)m  sollte  dsivor  warnen, 
höhere  Mädchenschule  uud  Mädckeug\'mnuäiuui  zu  eiaem  urganiäciien  Ganzen 
▼erquidna  in  woika.  Denn  darUber  darf  sich  niemand  tiaaehen:  die  Vor« 
bereitong  aom  Hansmntterberuf  und  die  znm  akademiaehen  Stadinm  stellen 
Srziehungsan^ben,  die  gewift  nidit  weniger  diTcrgieren  als  die  Kldmigsziele 
dw  TSischiedenen  höheren  Enabensehnlen.  Wer  sie  an  einem  Wege  suchte 
genit  in  Gefahr,  dies  oder  jenes  Ziel  zu  verfehlen. 

Der  sechsjährige  Realgynmasialknrs  mit  seiner  Gabelung  macht  keinen 
Anspruch  darauf,  die«  Dilemma  zu  lösen  und  allen  Wünschen  gerecht  zu 
werd*^n  Aber  der  nach  dieser  Seite  hin  '^^emachte  'Versuch'  verspricht  einen 
vnlhvt  rtigeu  Beiti-ag  zur  Uet'onn  der  höheren  MädeheTibildung,  iudeni  er  seine 
Aufgabe  erfüllt,  die  Mädchen  auf  Grund  einer  allgemeinen  0 — 7jährigen  Schul- 
vorbildung in  gesunden  Bahnen  den  Zielen  der  ueunjährigen  Vollanstalten  zu- 
aofUiren. 
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yorbemerirnng.  E*rl  Julius  Billig  (1801—1856),  seit  18S5  Lehrer 
*n  der  Krenxecbiile  in  Dreeden,  der  WBBieiisdMilliolMii  Welt  mHBeoCIioh  ab 

Pliiilushcrausgeber  bekannt,  in  seiner  engeren  Heimat  anch  als  Jugendlehrer 
König  Alberts  in  freundlicher  Erinnemng,  irt  in  diesen  JidurbOchem  selioii 
einmal  rühmlich  genannt  worden  um  eines  rührenden  Zeugnisses  willen  Ton 
Btülem  Gelehrten  Heiße,  jener  neun  Foliohniulp  ilpr  Krcuzscbulhibliothek,  flio  er 
mit  mühseligen  Kopien  antiker  Bildwerke  iiugelüüt  hat,  ein  rechtes  Gegeubild 
zu  der  Be<]nemlichkeit,  mit  der  uns  heute  die  besten  Anschauungsmittel  zu- 
t^nglicii  sind  ^il  Wagnei,  Jahrg.  1898  II  618). 

Billig  hatte,  wie  es  sobeiiit  dnroh  Mitarbeit  au  Böttigers  AmaKhea  (seit 
1823)  und  an  der  Jenaisdien  Litemtnrwitang  (seit  18M),  FaUiiiig  mit  dem 
weimarisehen  Kreise^  und  so  ist  ea  nieht  auCUkad,  dafi  er  sein  «nies  griSSarea 
Werk  auch  an  Go^e  gelangen  liefi,  den  Catalogns  artiflcam  nve  aieliiteoti 
stataarii  scnlptores  pictores  caelatores  et  scalptores  Graecomm  et  Honumorum 
litterarum  ordine  dispositi  (Dresd.  et  Lips.  1827).  Ära  30.  Juli  1H80  ist  ihm 
alsdann  das  Glück  einer  Unterrednni^  mit  deni  Altmei^t'^r  zuteil  geworden,  die 
er  ( veniuitlich  unmittelbar  darauf,  iu  neiueui  Absteigequartier  'Zum  Elephanten') 
^u  Papier  gebracht  hat.  Diese  Aufi&eichnung  int  im  Juli  1897  in  der  Brief- 
lade (d.  h.  dem  Gutsarchiv)  des  Gutes  Oxeln  in  Kurland  unter  dem  Nachlaß 
der  dort  Tsrstorbenen  Toobter  Silligs  Frau  Marie  t.  BicIl  dnroh  Herrn  Paator 
Dr.  H.  Nenbert  (in  Dresden)  aa%efimden  und  mir  nnter  Mitteilung  d«r  nStigstsn 
Data  snr  yerOdfenttiebong  tiberwiesen  wordsn.  Das  Tkigebneli  Goethes  (Sophien- 
atisgabe  III  12,  1901,  281)  «disint  gleichfalls  den  Silligschen  Besneh  an  dem 
betreffenden  Tsge  zu  bestitigen,  wenn  auch  der  Schreiber  den  Namen  des  Be- 
suchen? aus  irgend  einem  Grnnde  nicht  mit  hingesetzt  hat  Obwohl  die  Lücke 
unaufgefffllt  geWipben  ist.  ho  wird  doch  eben  Sillig  gemeint  sein  mit  der  Notis: 

*üiu  12  Uhr  Herr  Durand.    Heruacli  Herr  Hofrat  Vogel  mit  Professor  

Zu  Mittag  mit  den  Kindern.'  Zwar  iiattc  Sillig  den  amtlichen  Titel  Professor 
nicht,  aber  die  Bezeichnung  könnte  ja  appellativ  zu  Torsiehen  oder  anob  auf 
Vogels  Bsohnung  sn  sstsen  sein,  wenn  dieser,  wie  es  sehrnnt,  den  Drsodner 
Gelehrten  eingefllbrt  haben  sollte:  die  von  Frau  Baoh  bandsdnifHiek  vor- 
fii0ta  Biograpbie  Silligs  sagt  aUardings  niohla  Aber  eine  dstSiEtigs  Benelrang 
zu  dem  Arzte  Goethes.  Übrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dafi  Sillig  den  alten 
Herm  in  einer  seiner  phiidogiseb-archiologiseben  Gedankenwelt  besonden 
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neigten  Stinunung  gefond«a  h»i  D«nn  GoeUie  mr  nadi  Antwets  des  Tage- 
Kndn  in  jenen  Tagen  lebhaft  in  dieeer  Rtehteng  inivnMuerl  dordi  die  gmde 

Htii  Abend  zurer  angekommenen  Weriu,  Brdndateda  Atiien  nnd  Cockerells 
WiedorlienteUnng  des  Kapitols.  0.  Immiach. 

HAUPTPUNKTE  MEINKR  ÜNTERREOUKQ  MIT  GOTHK 

Am  80.  Jiili  1880. 

Nachdem  ich  mich  entsckoldigt,  ihm  mein  Buch  fibeireicht  au  haben, 
sagte  er: 

*E8  ist  mir  sfbi  aiigeiiehiii  gewesieu,  Ihif  Scluiii  knuien  zu  lernen.  Es 
ist  8o  bequem,  alle  Stellen  über  die  Künstler  uut  eiaemmale  übersehen  zu 
können.  Ich  habe,  wie  Sie  wissen,  mit  meinen  PVennden  mich  bemOht,  die 
Knnai  der  Altm  richtiger  anfanfaswen  and  die  verlornen  Gemälde  besser  an 
restemieren  als  s.  Bw  der  Qni  C^jlua.* 

Naish  einigen  Äafierougen  von  mir  fiber  den  bkibendMi  Wertii  des  Alter- 
tbums  und  seine  ewige  Belehrung  fuhr  er  fort: 

'Ja!  So  lese  man  nur  s.  B.,  was  Seneca*)  sagt.  Was  man  in  Rom  alles 
verpiniiTt,  was  wir  nie  so  znsHmmenbrinprn  Icfinncn!  Wir  wurden  ja  norh  in 
der  Barbarei  leben,  wenn  nicht  jene  Überreste  des  Alterthums  in  verschiedner 
Qestalt  vorhanden  wären.* 

Hier  äußerte  ich  ungefähr,  daß  auch  täglich  durch  die  Kutdeckungen  der 
Keilenden  das  AlterChnm  immer  mehr  nnd  mehr  gerechtfertigt  würde,  worauf 
er  entgegnete: 

*Ja,  wenn  wir  nnr  noch  mehr  dayon  wUBten.  Aber  nnare  Kenntnifl  ist 
gar  ta  mangelhaft.  So  habe  ich  in  Ihrem  Buche,  Sie  sehen  wichen  Theil  ich 

dann  nehme,  sogleich  gelesen,  wm  Sie  über  den  Apelles  gesagt  haben 
(man  fangt  ja  allemal  bei  den  I'roceribus  an!).  Da  er/ählt  unter  anderm 
Plininv^i.  «laß  er  seinen  (T*  niülflen  eine  Lazur,  einen  Firniß  s^euebea  habe.  Nun, 
«um  Ifulel!  was  ist  «la-sV  es  ist  noch  nicht  äu  entdecken  gewesen.' 

Ak  ich  hier  ihn  gleichfalls  an  unsre  Unkunde  über  die  VVuclisniaieici  er- 
innerte, pflichtete  er  mir  bei  and  fuhr  fort: 

'Es  ist  doch  anm  Ersiannen,  welchen  SinflnB  die  Alten  stets  ausgeübt 
haben.  So  s.  B.  das  kleine  Bnoh  dea  Aristoteles,  welchen  linflnB  hat  es  auf 
die  Franaosen  gehabt  Redit  gnt  kann  man  aitf  dasselbe  das  Schicksal  der 
Bibel  anwenden!  Beide  Bflcher  so  einfinch  und  verständlich,  wenn  sie  mit 
rechtem  .'Vage  angesehen  werden,  wie  sin»]  -^ie  mißverstanden  worden!' 

Hierauf  wendete  nieh  du.<  Gespräch  aul'  meine  Tlieilnalirae  an  der  Heraus- 
gabe des  Pünius,  wo  ich  ihm  die  Gnade  der  Begierungen')  für  dieft  Unter- 

>)  Es  Bcheioen  Stallen  ▼omiehwebea  wie  Ad  Helv.  8, 1;  De  dem.  I  8»  1. 

•)  Sülig,  CataluguB  S.  7». 

|881  schreibt  Hiilig  iu  der  Vorrede  zum  1.  Bd.  der  Teuboeriaoa  über  die  künftige 
edttb  BSior  (1861—1858):  rWw  c%trandae  ctmsilimm  am  mh  mupkiit  taetiaimü  mtmm 
tmt,  «  düsft««  Begihm  Germani*  mttmfieetitmim  tat  frommm,  ta  alipiando,  deo  mäti 
mn$  9Lt  WMk,  hutUtiU»  hmbit»  proäin  fuetU. 
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nehmen  rühuiK-.  £r  äußerte  seine  Freude  devAber,  uiul  alg  ich  bemerkte,  d«ft 
allerdings  jetzt  bei  solchen  Arbeiten  man  auf  wenig  Theilnabuie  rechnett  könne 
und  dar  Philolog  namentlicli  sich  Mehr  beschriinkeu  müsse,  sprarli  er: 

^Dieß  darf  Sie  nicht  kümmern.  Sie  haben  ein  Ziel,  Sie  veriolgen  es  klar 
und  redlich,  und  nun  brauchen  Sie  nicht  zu  fragen:  inttiresdirt  es  den,  oder  den, 
sondern  Sie  so^en:  mich  interessirt's,  und  diefi  ist  genug.' 

Hierauf,  eis  ieh  ihn  an  des  jelet  wenige  Ltteneee  fBr  Wiieenseheft  er- 
inneitey  wiluend  die  Teoimik  allee  ▼enchliiige,  eagte  er: 

'Je,  ja,  dee  Übertreiben  der  Technik,  nnd  dnft  viele,  denen  ee  nidite  an- 
geht, sich  jetzt  ums  Regiment  bekümmern.' 

Hieran  knttpfte  ich  die  Bemerknng  ftber  die  jefadge  Venrirrong  im  AJI- 
gem^en,  worauf  er  äußerte: 

'Die  Sachen  verwirren  am  Ende  weuij^er,  als  viehuehr  die  Art,  wie  über 
die  Sachen  ges|>r(»chen  wird,  ao  wim  der  Alte'j  sagt:  ov  yäg  xaQ^OGti  —  — . 
Bei  allem  dem  aber  wird  das  Altei  ihum  und  seine  Verehrung  nicht  untergehen. 
Freilich  gehört  sor  Philologie  mehr,  ab  so  in  der  Uegel  ungcuummen  wird. 
Deam,  wie  es  ja  anoh  hier  siirie]it(?),  mandier,  der  etwaa  Gfiechiach  nnd 
Lateiniacih  rereleht,  glanbt  Philalog  an  aein,  bringt  ea  aber  andi  freiUdi 
zu  niehts.' 

Ale  ich  hinwarf  daft  ja  unser  ganzes  jetzige  Streben  nnr  ein  appgroxima^ 
tiTea  an  daa  Alterthum  aei,  sagte  er  mit  Ucheln: 

*Hum,  wir  können  es  uns  wohl  sagen,  wenn  wir  unter  uns  sind.' 

Nachdem  ur  nun  noch  über  mein  ilutJereH  Verhältnis  in  DifsHen  sieh  er- 
knndigt.  und  gefragt  hatte,  oh  denn  rtiieh  die  Schule  gut  fuiidiri  sei,  w<^rniir 
meine  ganz  entgege]igei»etz,te  Antwort  ihm  auffiel,  so  stand  ich  auf  mit  der 
Frage,  ob  er  etwaa  nach  Dresden  an  beeteilen  habe: 

*GrQAeai  Sie  die  Freunde,  die  aieh  meiner  erinnern,  Herrn  t.  Quandt  und 
Herrn  Winkler..  Sie  intreiauren  aich  Ar  den  Knnatrerein,  treiboa  aber  frei- 
licli  die  Sache  etwaa  obeifflUdiliclL  Indeß  daa  ganae  Leben  iat  ja  am  End« 
nichts  als  Oberflidie.  —  —  Es  ist  mir  recht  angenehm  gewesen  Sie  kennen 
gelernt  zu  haben,  und  es  wird  mich  eteta  freuen,  tob  Ihren  künftigen  Arbeiten 
in  Kenntnis  geeeiat  an  werden/  >—  Jnlina  Sillig. 

')  DicHO  Uextebung  venriu{if  ich  iiiclil  ttui'xuhelleii. 
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WO  BLEIBT  DIE  SCHULREFüKM? 

So  fragt  Dr.  Uhenius,  Direktor  der  Land- 
wirtBobiftMobnl«  mit  Gymtia««llft«Mep  sn 
Sftmter  is  einer  der  deutschen  Jugend  and 
ihrem  Kaiser  gewidmeteu  Reformschrift*), 
uad  die  Antwort  lautet  ungefähr  so:  Sie 
tflt  elendiglich  im  Sumpfe  atedren  geblieben, 
denn  eine  wirkliche  Reform  mllfite  vor 
.'illf^m  das  heutige  GjmnaBium  vom  Erd- 
boden vertilgen i  es  ist  Ja,  bei  Lichte  be- 
aebea,  eine  TerdnnmraiigMuutalt,  und  nur 
am  «UsngroBer  Beeeheidenbeit  sagen 
manchp  alte  Herren,  sie  verdankten  diis, 
was  äe  geworden  sind,  dem  Gjmnasium; 
nein,  trott  des  OjmDisinmB  sind  eie  es 
geworden.  Aber  auch  die  flbrigen  bSberen 
Schulen,  selbst  die  sogenannten  Reform- 
anstalten,  bed&rt'en  einer  gründlichen  Re- 
form. Weg  mit  Lntein  tind  OrMiidi! 
Weg  oder  wenigstens  in  den  Winkel  mit 
FranzOswh  und  Englisch!  ^le  auf  ein 
Minimum  zu  beschränken  i<  stehi  wohl 
möglich,  wenn  sie  richtig  ^  etwa  nadi 
einer  verbessert en  Herlitaechoolmethode  — 
betrieben  werden.  Dagegen  muB  unbedingt 
von  äezta  bis  Prima  Untemoht  in  Heil- 
kunde und  Rechtskunde  erteilt  wstdtn, 
denn  erstens  haben  diese  Wiasensefaaften 
für  jeden  Menschen  ihre  unbestrittene  prak- 
tische Wichtigkeit,  und  sodann  müssen  sie 
auch  dem  künftigen  Fachmann  schon  früh 
in  Fleiaeh  und  Blut  fibergeben:  *wer  damit 
erst  im  20.  Lebensjahre  beginnt  und  nicht 
schon  im  10.,  der  wird  so  leicht  kein  tüch- 
tiger Arzt  (Jurist)  mehr  werden  können'! 
allererste  Stelle  aber  mileMn  Turnen, 

Ztriihnen  und  Singen  einnehmen;  sie  niflssen 
Haupt-  und  Versetzuugsfiiclitjr  werden,  so 
daU  aläu  ungenügende  Kenntnisse  in  an- 

')  Rbem'us,  Wo  blei>i'  iIm'  Si  Imlrefonu? 
Ivio  Weckruf  au  das  \olk  dar  Denker. 
Leipsig,  Dietrich  IWM. 


deren  Ij'ächem  durch  gute  Leistungen  im 
Turnen  kompensiert  werden  können.  Dem- 
nach gestaltet  sich  ein  idealer  Lehrplao 

für  ein  Oyrnnasinm,  das  seinen  yrrncn  mit 
Recht  tragen  will,  tolgendemtatien: 

Religion  Vi— 1"  2  Stunden 

Deutsch  -  6 

Turnen  -  6  - 

Erdkunde  -  2 

Heilkunde  VI— in*»  2 

Beditikunde  desgl. 

Zeiebnen  VI— 1*  2  • 

Singen  -  2  - 

Rechenkunst       -  4  • 

Natortnmde    V~I*  2  - 

Oeschiehte    IV— 1»  2 

Physik         nf-— !•  2 

Chemie         IH'—I'  2 

Das  ergibt  also  ttlr  die  Sekunden  und 
Frimen  wfichentlicb  40  Lebrstnnden.  Man 
wdlte  meineii,  reichlieh  genug.  Aber  wenn 
es  sein  muß,  können  nach  des  Verfasseis 
Ansiebt  auch  noch  mehrere  fremde  Sprachen 
hinzugenommen  werden.  Wie  das  zu  machen 
ist,  das  lese  man  in  dem  Büchlein  selber 
nach;  es  bietet  Ober  jedes  Lehrfach  Kri- 
tiken des  ßestehenden  und  Vorschläge  zur 
Besserung,  die  in  ibrer  bnnten  Mischung 
von  Richtigem,  Unrichtigem  und  Über- 
tri -b'Miem  den  Lieser  sicherlich  amüsieren 
werden. 

Das  wlre  also  wieder  einmal  eine 

Schulreform,  und  diesmal  eine  radikale. 
Ob  sie  wohl  noch  ülu'rljoton  werden  kann? 
O  gewiß!  Es  wäre  ja  denkbar,  daß  man 
den  frvcbtbu«!  Gedanken  weiter  verfolgt«, 
der  uns  auf  S.  146  geboten  wird:  'H&tten 
wir  Schulen,  wo  ntir  gezeichnet  und 
geturnt  würde,  so  wären  diese  unseren 
sftmtlicben  Sobiden  unendlich  flberlegen. 
Zeichnen  und  Turnen  haben  das  xoitr 
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einander  gemein,  daß  sit»  vom  Srhüler 
wirkli(^o  äelbstbetätigoog  v erlangen.  Der 
flbnge  Sbhtiliiiitanidit  ist  kein«  ntiglMit 
des  Scliül<>ri<.  sondern  ein  Leiden  des 
Sohfiltrs  in  j«dem  Sinne  des  Wortes.' 

  B.  G. 


K.  ScHKNK,   T.Kiium  rii   DKK  Gk?*chiciitb  für 
LKMUJiaTAtTMT.     ZwUTS  A»FI.AOK,  OBHUa» 

«AM  fBk  auM  Sonnjumor  na  mUMamnwr 

VON  .Ii  i  iüjs  Koch.  UT  Tkil:  Lkhkaihiahe 
DW  QUABTA.    OsMaUOHTB  DSU  GbOBCSSII  ItKO 

nBiaB  au  soB  Zbit  Cmom.   Mit  4  Os- 

8cmcuT8iuRTBN.    VUI  uod  80  S.  8. 
Damblbs.  IV.  Tau.:  LaaaADraABB  dbb  Uxraa- 
YoM  Tob«  DBB  AvouBmB  an  bto 

AdSOAMOB  DK8  MlTTKLALTBM.    MlT  3  KaKTBK. 

lY  und  89  8.  a.  B.  U.  Tenbn«r,  Leipzig 
und  BeiUn  1M4. 

Vor  eiwn  Mohi  Jalnmi  UeB  K  Sohenk 
im  TeobnendMO  Verlage  die  ersten  Teile 
eines  zusammenli&ngenden  T^t-hrhuchs  der 
(lesohiclite  für  Gymnaikien  und  Healsohulen 
«raehduMi,  die  sogleich  di«  Aafitt«rlD»in- 
keit  der  Fachgenoaaen  erregten.  Schon  der 
Plan  des  Verfassers  ein  Unterrichtswerk 
zu  schreiben,  das  nach  einheitlichen  Ge- 
fliektspunkten  dem  Bohflkr  das  histoisdie 
Unterrichtspensum  sämtüolier  Klassen  von 
der  Sexta  bis  tmt  Oberprima  vermitteln 
sollte,  war  ein  glücklicher  zu  nennen.  Der 
Stoff  war  nach  den  neuen  Lehrpltnen  fOr 
preuBisolw  Bflimlak  in  9  BSndcben  verteilt, 
die  sich  gegenseitig  erwpitLrtcn  und  er- 
gänzten. Der  Hauptvoncug  des  Werkes 
aber  lag  in  der  Betonung  der  Kvltui^ 
geschichte.  In  leslHurer  Form  und  seinem 
VerstLlnJuis  angepaßt,  erfuhr  der  Schüler 
das  Wichtigste  über  Volkstum,  Lebens- 
weise, Verfaesung,  Kriegsweeen,  Handel, 
Kunst  und  Wissenschaft,  wobei  Schenk  mit 
Geschick  die  Gefahr  mied  (ies  Ciitpn  r.n 
viel  zu  tun.  Es  war  dem  Verfasser  nicht 
beiehiedem  sein  Werk  lu  Ende  m  fahren; 
als  ihm  der  Tod  die  Feder  aius  der  Hand 
nahm,  setzten  E.  Wolf  iin<l  P.  Pomtow 
seine  Arbeit  in  gleichem  Sinne  fort;  außer- 
dem ereelnenen  nock  besondere  Ausgaben 
des  Lekrbnches  für  die  Bedürfnisse  preufli« 
»eher  und  sächsischer  Lehrerbildungs- 
anstalten sowie  höherer  M&dchenscbuleu. 


MitMrrweili'  ist  ei::  X'iiiaiiflage  der 
Ausgaben  A  für  Gjuina.siea  und  B  fUr 
Beatoekulen  notwendig  geworden.  Ihre 
Besorgung  hat  die  Verlagsbuchhandlung 
iu  die  Hände  von  J.  Koch  gelegt,  auf 
dessen  Antrag  die  beiden  Ausgaben  in 
eine  nuammengeKogen  wofden  sind.  Zv- 
nAch<jt  sind  die  Teile  III  ftbr  Quarta  und 
IV  für  L'utertcrtiii  erscliienen  In  ninem 
ausführlichen  V  orwort  verbreitet  t>ich  Koch 
Aber  die  QnmdtftM,  die  ihn  hei  der  HeiMB- 
gabe  geleitet  kaben,  nnd  gibt  Berfieneohaft 

über  die  vorgenommenen  Ändemngen.  Man 
wird  sich  mit  seinem  Verfahren  gern  ein- 
Tenlandett  erldirMi;  wirUibk  Wisiens- 
weites  wird  nirgends  vermißt;  die  knltar- 
hLstorischen  Partien  machen  auch  in  der 
neuen  Autlage  den  Vorzug  dee  Bnchea  aio. 
Es  wflrde  tn  weit  fthren  den  Inhalt  der 
einzelnen  Abschnitte  hier  anzugeben;  man 
nehme  diis  Hiicli  selbst  zur  Hand,  und  raan 
wird  seine  Freude  haben  an  der  fHille  dee 
Gebotenen  sowie  der  einfrdien  nnd  Uavan 
Form  der  Darstellung.  Durch  Beigabe  von 
synchronistischen  Tabellen,  die  nur  das 
Notwendigste  an  Zahlen  enthalten,  und 
von  erilntemdan  Karten  erhöht  eiok  nook 
die  Brauchbarkeit  des  Werkes.  Mit  gutem 
Hewissen  kann  man  sagen,  daß  bei  der 
Neuherausgabe  biaher  eine  glückliche  Kand 
gewaltet  kai  An^^iefUlen  ist  mir  nnr  die 
große  Zahl  erkliiender  Anmerkungen  unfer 
«leiii  Texte.  Man  kann  flher  deren  Zweek- 
mäßigkeit  verschiedener  Ansicht  sein;  nach 
mmner  Ifsinvng  sollten  die  notwencUgea 
Erklärungen  mehr  dem  Lehrer  überlassen 
bleiben,  dem  das  Lehrbuch  nicht  zu  viel 
vorweg  nehmen  darf.  Alle  neu  vor- 
komwienden  Begrifib  nnd  Avsdrtdto  kOnnen 
eben  doch  niidit  in  Anmerkungen  erklärt 
werden,  nnd  man  fragt  sich  vergeblich, 
weshalb  Königsherrschafi,  Adelshemchaft, 
Sdldner,  Grofaaaeht,  Beede,  Triere  eiUlii 
WSfden,  während  Pyramide,  Obelisk  u.  a. 
un<»rklärt  bleiben.  Doch  .soll  diese  Aus- 
stellung dem  Werte  des  Buches  keinen 
Ahhradi  tun;  es  ist  imd  Usikt  eine  will- 
kommene Gabe  für  nnsere  hflhereB  Sdralen. 

H.  Gnossiuini. 
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BEEL  SOGENANNTE  II^REALIS  DEß  GEGENWART 

Di  LATEINISCHEN 

Tob  Bcdolt  ÜRiBiiaB 

(ScUuß) 

n.  Der  Irrealis  der  Oa^enwart  in  WansoluiUun 

Es  wird  gelehrt,  daß  in  Wunschsätxen  der  Coni.  impt  oder  plusqpf.  stelif^ 
wenn  der  Redende  sich  den  Wunsch  als  unerfüllbar  vorstellt.  Bezüglich  des 
üntergchiodes  zwischen  Impf,  und  Plusqpf.  enthalten  die  Lelirluiolier  entweder 
keine  Feststellung,  oder  sie  lehren,  wie  H.  Kühner,  Ötcguiaun,  H.  J.  Müller, 
Ellendt-Seyffert,  daß  das  linj)f.  steht,  wenn  der  Wunsch  als  unerfüllbar  für  die 
Gegenwart  bezeichnet  werden  soll.  Und  wenn  sie  hierbei  auch  den  Ausdruck 
*imaliB  dtr  Ctegenwarf  vmncidMi,  m>  indert  dies  doch  aieMs  an  dsr  Tateache^ 
daB  anolL  lusr  dsr  Conl.  impf,  in  Bssisliaiig  nur  Gsgenwart  gebranelit  sein  soll 
Gegsn  diesa  Besddmiing  und  Anflsssnng  erhaben  aieli  folgende  Bedenken: 
1.  Wae  ranficlut  den  Begriff  der  ünerfttllbaikeil  beirifll,  so  iaiy  wocanf 
schon  von  anderen  Seiten  hingewieeen  wenden  ist,  zu  bedenken,  daß,  wer  einen 
wirklichen  Wunsch  ausspricht,  und  mag  er  auch  nodi  so  phantastiBeh  sein,  im 
Augenblicke  de«  Wünschens  gar  nicht  daran  denkt,  und  auch  gar  nicht  daran 
denken  will,  daß  sein  Wunsch  keine  Aussicht  auf  Erfüllung  hat;  er  läßt  der 
Phantasie  die  Zügel  schießen,  die  Verstandestatigkeit  ist  dabei  ausgeschaltet. 
Und  so  finden  sich  bei  Plautus  und  Teren/  eine  ganze  Menge  solcher  Beispiele, 
s.  Biaee,  Geeeh.  d.  Lr/S.  S.  Non  sagt  Blase,  Gteero  (nnd  doeh  wohl  die 
Sehriflatdler  der  Hsesisrihwi  Zeit  Überhaupt  ?)  wfirde  in  einem  solehen  FsUe 
den  OonL  impf,  aetaen;  in  demsettien  Bione  infiert  er  sieh  aodi  in  Landgiafii 
hiat.  Qr*  8. 181:  der  Conl  praea.  werde  im  Alflatein  aneh  da  gebcancltt,  wo 
^in  der  apiieren  Latin ität  regelm&ßig  Coni.  impf,  eintrefcen  wflrd«.  Und 
das  ist  wohl  die  allgemeine  Ansicht.  Danach  hat  also  Cicero,  ehe  er  einen 
Wunsch  aussprach,  sich  erst  üherleet,  ob  dic-oer  Wunsch  erfüllbar  ist  oder 
nicht'  Aber  weshalb  sollte  er  auch  nur  das  Ik-dürtnis  gehabt  haben,  eine 
solche  .Scheidung  voi7Auiehiiii  n  und  diesem  Unterschiede  auch  spraclvlicheu  Aus- 
'  druck  zu  geben?  Auch  stimmt  dumit  nicht  die  Tatsache,  dui^  iiicut  nur  bei 
den  Dichtern  der  klassischen  Zeit  der  Conl  praes.  bei  aweifeUoa  nnerfUlbaren 
Wfloaehen  Toikommt,  i.  B.  Yerg.  Aen.  YIU  560  o  mihi  praeteritos  zeferat  si 
Jnppiter  annos,  Frop.  II  2, 15  hano  ntbam  ^Miem  noUt  mntare  seneetai^  son- 
dern aadi  bei  Cieero  selbst,  a.  B.  NtL  deor.  I  d&,  91  ntinam  tarn  ladle  vera 
ncMikiuHA«^  im  n  » 
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inveitixe  poitini  quam  fidM  oonTinflere,  das  irt  dodi  gMriB  ein  WiinM^  fem 

dem  der  WüiiBcheude  weiB,  daB  er  unerftUbar  ist  Yerr.  I  23,  61  pfauiniM 
tabulas  optimas  deportaase  te  negKM  hob  potes:  atque  utinam  neges.  Ebd. 
III  45,  107  illuJ  (juidem  non  dices  (quod  utinam  Jicas)  ad  Aproninm  von 
pervenisae  tautum.  Cat.  I  0.  22  utinam  tiH;  i'-tani  inentent  dii  imniortales  du  int. 
Cicero  will  Catiliua  bewegen  iUnn  zu  verlit>M  i  .  :if>er  die  vui ausgehenden  Worte 
tu  ut  uUam  fugam  mediiereV  tu  ut  uLLum  exiiium  cogites?  zeigen  deutlich,  daß 
Cicero  steh  ao  stellt,  als  sähe  er  diesen  Wansch  f&r  unerfüllbar  an.  Und  es 
ist  aaeh  kbur,  weshalb  er  «ich  so  stelli  Im  andenn  Falle  nimlich  mfltte  er 
fflirditett,  daB  OatOina  gerade  dsslialb  Born  nicht  Tsriifit,  ^weil  er  aielift,  daB 
Gioero  darauf  rechnet  Dieser  Aui&ssnng  wideiapridil  es  nieht,  wenn  Cicero 
bald  darauf  (§  23)  ihn  direkt  auffordert  profidscere^  denn  hier  benutet  er  wieder 
ein  anderes  Motiv:  er  will  ihn  bewegen  Rom  zu  verlassen ,  ind<»m  er  ihm  r.n 
bedenken  gibt,  was  für  üble  Folgen  dies  für  ihn  (Cicero)  haben  würde.  ■  —  Ich 
bemerke,  daß  die  genannten  Steilen  nur  aus  den  lieden  entnommen  sind  nach 
Merguets  Lexikon.  Wenn  sich  auch  sonst  hei  Cicero  solche  Fälle  nur  in  ge- 
ringem Maße  finden,  so  werde  ich  diese  Tatsache  weiter  unten  auf  eine  andere 
Weise  zu  erklaren  yersudhen.  Umgekehrt  finden  sich  bei  ihm  auch  solche  Bei- 
spiele mit  ConL  impf.,  wo  man  dudiaQS  nicht  ssgcn  kann,  daB  der  Badende 
den  Wnnseh  als  nneEfttllhar  ansehen  mnflte^  %,  R  PhiL  I  7, 16  Tellern  adosaet 
IL  Antonins.  Antonios  weilte  damals  noch  in  Rom,  warnm  hätte  also  seine 
Anwesenheit  im  Senat  iigead  jemand  als  unmöglich  «scheinen  sollen?  Tuaa 
y  22,  63  utinam  ego  tertina  vobi.s  amiona  adaoriberer.  Weshalb  sollte  denn 
dieser  Wnnsdi  des  Tyrannen  unerfQllbar  gewesen  sein  oder  ihm  so  geschienen 
hrtben?  Cicero  selber  hält  die  BrfÜllbarkeit  nicht  für  ausgesc-hlossen,  indem  er 
au  einer  anderen  Stelle  (Off.  III  10,  4Ö)  sagt:  admiraius  eorum  fidem  petivit, 
nt  ae  ad  amicitiam  tertiura  adscriberent.  W^enn  er  sie  darum  bat,  so  hielt 
er  die  Erfiülung  der  Bitte  doch  nicht  für  unmöglich.  Ebenso  sagt  Hyginus 
(Fab.  257):  rogarit  eos,  ni  se  in  amieittam  redpsnol^  «nd  nach  ihm  Sehillar: 
!so  nehmt  auch  mich  anm  Genossen  an'! 

2.  Was  soll  es  fezner  hetBen  *nnerfttllbar  flr  die  Gegenwart'?  Jeder 
Wansch,  dea  ich  aasspreche,  ist  in  dem  Augenblicke,  wo  ich  ihn  auaspredis^ 
noch  unerfüllt.  Ob  er  erfüllbar  ist  oder  nicht,  lehrt  nicht  die  O^^warl^ 
sondern  die  Zukunft,  z.  B.  Att.  Ii  5  utinam  adesses.  Für  die  (Gegenwart 
ist  dieser  Wunsch  nur  unerfüllt,  für  unerfüllbar  sieht  der  Redende  ihn  nicht 
an,  setzt  er  doch  gleich  hinzu:  sed  tarnen,  si  erit  necessc,  arcessemus.  Dem- 
entsprechend ist  es  auch  falsch,  von  einem  Wunschsatz  mit  Coui.  plu9C|pf.  zu 
sagen,  das  Plusijpf.  stehe,  um  den  Wunsch  als  uuerfüllbar  für  die  Vergangen- 
heit an  beseichnen.  So  sagt  a  Kflhner  (S.  189)  von  der  Stelle  Alt  XI  9,  8 
ntinam  ne  quid  ex  eadem  mstre  postea  natnm  eeset,  das  Flnsqpt  stehe  hier, 
weil  der  Wunsdi  nicht  in  ErfUlnng  gehen  konnte.  Ab«  wanun  hatte  es 
denn  unmöglich  sein  soDeni  daB  Gioeroa  Hutter  keinem  weiteren  SprSBltng  mehr 
das  Leben  schenkte  ? 

Sb  £a  ial^  ebenao  wie  bei  den  Bedingangslteen,  von  Tomharein  nnwahndieinr 
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licili,  dift  der  Coni.  impf,  in  WunaoluitnD  in  Besielinng  auf  die  Gregenwirt  dM 
BedMüdin  BtehMi  wH  Und  dM  beimipitt  Bbie  mit  Enisehiedenluit  80  Ngt 
er  in  der  Qeeoh.  d.  Irr.  (S.  3):  'Yon  ganz  besonderer  Widitigkeit  ist  es,  daß 
Plaufcus  und  Terenz  den  Coni.  impf,  in  Wunschsätzen  in  prateritaler  Bedeutung 

setzen,  ein  Gebrauch,  der  boi  keinem  Schriftsteller  der  klassischen  Zeit  oder 
der  späteren  Zeit  sich  wiedei ündet,  es  müßte  denn  ein  Afrikaner  sein',  nnd  bei 
Landgraf  (S.  154):  '(NurJ  im  Altlatein  hat  der  Coni.  impf,  gelegentlich  präteri- 
tale  Bedeutung.'  [Über  die  Tempusverschiebung,  mit  der  Blase  dieses  angeb- 
liche Faktum  zu  erklären  veraucht^  habe  ioli  mich  oben  S.  86  ff.  geäußert.] 

Audi  die  TatsMihen  IwweiMii  die  Unrichtigkeit  jener  Behauptung.  Nieht 
ließ  bei  Fkniiu  nnd  l^ereiis  (b.  B^  ntinam  te  di  perderent,  hatten  dioh  doeh 
damala  die  Gdller  vemiohteft),  eondwn  aneh  bei  Cioero  nnd  den  Diehtem  der 
klassiaehen  Zeit  finden  sich  gar  manche  Wunadufttze  mit  Coni.  impf.,  in  denen 
dieser  gana  aidiffir  in  Beaiehong  auf  die  Vei^ngenheit  steht,  und  sehr  viele 
Satze,  in  denen  eine  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  mindestens  ebensogut 
angenommen  \\  i  rden  kann  wie  eine  Folrlie  auf  die  Gegenwart.  Verg.  Aen. 
I  576  atqu*'  itnuim  rex  ipse  Xoto  compulsus  eudem  afforet  Aeneas.  Der  Zu- 
sammenhang und  die  enge  Verbindung  von  afforet  mit  den  Worten  Noto  com- 
pulaus  eodem  (sc  quo  vos  compulsi  estis)  ergibt  deutlich,  daß  Didos  Wunsch 
aidi  aof  die  acikon  erfolgte  Landnag  der  Trqjan«r  besieht:  *Weui  er  doeh  von 
demselben  Winde,  wie  ihr,  ana  Land  getrieben  worden  w&re.  Da  er  aber 
wo  andere  gelandet  iet,  so  werde  ieh  Leute  achiefcen*  n.  a.  w.  Ci&  HiiL  T 
2f  6  qoi  ntinam  omnes  ante  me  sententiam  rogarentur.  Hier  hat  Cicero  die 
nunmehr  schon  der  Verj^mgenheit  angehörende  Aufforderang  des  Vorsitaenden 
im  Sinne,  und  wir  k5nnen  nicht  anders  übersetzen  als:  wenn  sie  doch  vor  mir 
befn^t  worden  wären.  Ebd.  1  7,  17  pcnsTvia  ntinam  ad  Opis  maneret.  Cicero 
spricht  hier  von  den  acta  Caesaris,  die  Autonius  nicht  erst  jet/t.  sondern  bald 
nach  dem  Tode  Casars  angeblich  zur  Ansfilhmng  brachte.  Jruiusch  meint  er, 
daß  eine  jener  Verfiigungeu  wohl  dahin  gegangen  sei,  daß  Antonius  sich  des 
Sehataea  bemlehtige  (^uamquam  eo  quoque  ait  eHoM,  ei  ita  in  aetia  fuit). 
Hiatan  denkt  er,  wenn  er  aagt:  wenn  doeh  wenigatena  daa  Odd  im  Tempel  ge- 
blieben wiie,  wenn  AuL  wenigatena  daa  nidit  g^nbt  bitte.  Eoch-Eiberhiffd 
eiUSren:  maneret  =  (adhuc)  exstaret.  Selbst  wenn  diese  Erklärung  sprachlich 
lifllitig  iat,  so  doch  nicht  sachlich.  Denn  Oieero  maßte  sieh  doch  aagen,  daß, 
wenn  das  Geld  jetzt  noch  da  wäre,  A.  sich  n\rht  Ixsinnen  wfirde,  es  an  sich 
zu  nehmen.  Sull.  19,  r>4  ntinam  quid^m  Iniec  \]is:\  auquorum  exspectationi  sritis 
facere  posset.  Es  handelt  »ich  xini  \  oTu'  inge,  die  eiu  Jahr  vor  der  Rede  statt- 
gefunden hatten.  Cicero  gibt  7.u,  daß  bulla  damals  eine  Gladiaturenbande  an- 
geworben habe,  aber  ftlr  Faustus,  der  Spiele  zu  geben  hatte.  Er  sagt  nun: 
aeh  wenn  doch  eben  diese  von  Solla  geworbene  Bande  aar  Yerwendiing  bei  den 
fielen  gekommen  wire;  dann  wSre  ja  der  Verdaeht,  eie  sei  ad  caedem  ae 
tmwnltnm  geworben  worden,  widerlegt  geweaen.  Mfl.  38, 103  ntinam  di  im- 
mortales  feeiaaeni^  . .  .  ntinam  P.  Clodius  non  modo  viveret,  sed  etiam  praetor, 
eonanl,  dietator  aaset   Ohne  Anakolntii  wfirde  es  heißen:  utinam  di  feeissoit^ 
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ut  viveret.  Der  Redner  ver8et7t  sich  also  in  die  Vergangenheit,  und  daran 
ündert  sich  nichts,  wenn  er  mit  Anukolutli  sagt:  utinam  viveret  =  wenn  er 
doch  am  Leben  geblieben  wSrc.  Or.  41,  141  si  profitear  —  quod  ntinam 
postem  —  me  shidiosis  dicondi  praecepta  et  quasi  Tias,  quae  ad  eloquentiam 
ferrait,  tradituram,  qiiia  tandem  id  iastns 

Worauf  beiiehi  ticb  quod?  Doob  nidit  auf  das  Torangehende  profitear,  aondem, 
wie  so  h&ofig,  auf  das  Folgende,  nimlieb  anf  den  in  den  Worten  praeeepta  trar- 
ditarnm  liegenden  Begriff  tradere  ^  utinam  possem  iradere.    Was  ist  nun  zu 

tradituruni  zu  erganzen,  ein  esse  oder  ein  fuisse?  Das  ist  hier  mit  Sicherheit 
festzustellen,  denn  der  Toni  impf  ferrent  ist  nur  dann  zn  erklären,  wenn  er 
abhiin;TifT  '^<t  von  ejjicin  tradituruin  fuisse  Cicert)  würde  also  unabhängig  sieh 
so  anslrüokeu:  si  profitear  id:  via;«,  quae  ad  eloq.  ferrent,  tmditurus  fui,  ich 
habe  bei  der  Abfassung  die  Absicht  gehabt  zu  lehren.  Er  hat  also  jenen  Zeit- 
punkt der  Vergangenheit  im  Auge.  Wenn  er  nun  hinzufügt:  quod  utinam  posseoi, 
so  beiidit  sieh  dies  audi  auf  jene  Zeit  und  an  übersetaen  *hitte  ieb  doeb 
aneh  die  Fihigl»it  daau  gehabt*.  QewiB  gilt  der  hierin  enthaltene  Gedanke 
*leider  hatte  ich  nidit  die  FihigkiHt'  auch  noch  fBr  die  Gegenwart:  *leider 
habe  idi  nicht  die  F.',  aber  dadurch  veiliert  possem  nicht  seine  priteriiale 
Bedeutung.  Phil.  XI  5,  12  quibus  utinam  contenti  essent.  Sowohl  die  Worte 
vorher  agmm  est  largitus,  ut  haberent  als  die  Worte  nachher  qnidvis  patien- 
dum  fuit  zoigen,  daß  Cicero  mit  seinen  Gedanken  in  der  Vergangenheit  weilt, 
und  es  ist  zu  überHetxen:  ^wenn  sie  doch  sich  begnügt  hatten '  l^rttt  7H,  f. 
sed  tarnen  malim  mihi  Crassi  tinani  pro  M.' Curio  dictioneni  qu:uii  >  ;r-tt  jl:nios 

.  triumphos  duo.  —  At  plus  interfuit  rei  publicae  castelluni  eapi  Ligurum  quaiti 
bene  defendi  causam  M.'  Curü  —  Credo.  Sed  Atheniensium  quoque  plus  interliiit 
iniui  teeta  in  domieiliis  habere  quam  Minerrae  Signum  ex  elxwe  poldterrimnm; 
tamoi  ego  me  Fhidiam  esse  mallem  quam  Tel  q»timum  &bnun  tignarium. 
Reisig  (§  296)  orklirt  den  üntorsdiied  awisehen  malim  und  mallem  fönender-* 
mafien:  *Im  erstoren  Falle^  bei  malim,  treibt  den  Cicero  seine  Gesinnung,  die 

.  ihm  einen  Wunsch  gestattet:  wenn  ich  w^en  wollte  [auch  handelt  es  sidk 
um  sein  eigmes  Fach,  die  Beredsamlceit].  Im  zweiten  Falle,  bei  mallem,  lie^ 
zum  Grunde:  wenn  ich  wählen  sollte,  ich  mag  aber  nicht  wählen,  denn  nicht 
nur  ein  Zimniermauu,  sondern  *;i^lh^t  aucii  ein  Phidias  zu  !^ein  war  für  einen 
Römer  nichts  Ehrenwertes;  [vielmehr:  ich  kann  nicht  wühlen,  denn  die  Wahl 
betrifft  Vorzüge,  die  ihm  ganz  fremd  sind.]'  Beide  Erklärungen  helfen  nns 
nichts.  Denn  warum  sollte  Cicero  nicht  wählen  mögen,  da  er  selbst  aunimmt, 
er  sei  vor  diese  Wahl  gestellt?  Und  wbtoM  sollte  er  nicht  wihlen  können, 
da  doch  keine  Fachkenntnisse  dasu  gehören,  an  entscheiden,  daB  ein  Bildhmieir 
höher  im  Werte  steht  ab  em  Zimmennann?  Die  richtige  ErUBrung  liegt  doch 
gana  nahe,  wenn  wir  beachten,  d&fi  Cicero  bei  den  Worten  sed  Athenienaium 
interfuit  mit  seinen  Gedanken  in  die  Vergangenheit  schweift:  Ich  hatte,  wenn 
ich  damals  gelebt  hätte,  lieber  Phidias  als  ein  noch  so  tQchtiger  Zimmermann 
sein  wollen.  Reisigs  Erklarurifj  ist  um  so  anfTallerider,  als  er  in  demselben  Para- 
graphen sagt;  ^Zugleich  heißt  Teilern  auch  «ich  hatte  gewOnscht»  t&r  yolnissem*. 
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An  anderen  Sielkn  »t  eine  Beuehnng  auf  die  Verguigenhdt  xwar  nidit 

so  beweisen,  aber  auch  nicht  ausgeschlossen,  z.  B.  Cic.  Man.  10,  27  uiinam  vi- 
'rorqm  fortium  oopieoi  tantam  baberetis,  ut  hiuc  vobis  deliberatio  difgcilis 
esset.  Die  Frage  nach  einem  Nachfolger  des  Lukulhis  wurde  doch  nicht  erst 
jetzt  erörtert,  sondern  war  schon  lange  vorher  unter  den  Bürgern  viell'ach  yentiliert 
worden,  und  so  hindert  uns  nichts,  anzunehmen^  daß  Cicero  sich  in  jene  Ver- 
gangenheit versetzt:  hättet  ihr  doch  die  Wahl  zwischen  mehreren  Männerti  ge- 
habt, aber  eä  wai*  ja  vou  voniherom  Idur,  duÜ  nur  ein  Mann  in  Betracht 
kommt.  Natflrlioh  gilt  der  Wonsch  anch  noch  TOn  der  Gegenwart,  aber  des- 
halb verlieii  haberetia  nicht  seine  präteritale  Bedeutung.  Auch  B.  Edlmer, 
Griech.  Gr.*  II  8. 105  bemerkt:  *Aaeh  kann  deh  der  Wnnioh  ans  der  Y«rgangen- 
beit  in  die  Gegenvart  entreeken.'  (Für  das  I^teittisehe  nimmt  er  merkwSid^er- 
weisa  disae  Möglichkeit  nidit  an.)  Plane.  3,  7  quid?  ta  dignitatis  indioem 
putes  esse  populum?  Fortasse  nonnnmquam  est.  Utinam  rtxo  Semper  essei 
Dieser  Wunsch  gilt  doch  nicht  bloß  von  der  Gegenwart,  sondern  mindestens 
ebenso  fflr  die  Vergangenheit,  Cicero  denkt  dabei  an  die  Erfahrungen,  die  er 
.gema*  bt  hui.    Dersirtige  Heispiele  lassen  sich  noch  mehr  anführen. 

Nun  tinden  sich  aber  auch  Beispiele,  wo  ein  solches  Sichhineinerstrecken 
des  Gedankens  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  nicht  nachzuweisen 
ist,  z.  B.  Cic.  Att.  II  19,  5  utinam  adesies.  Oicwo  wOnseht,  daß  sein  Freund 
je  tat  hier  wSre,  ygl  §  1  me  misenun,  cor  non  ades?  Weshalb  steht  nnn  hier 
das  Impf.? 

Wenn  ich  es  jetat  nnternehme,  meine  ErkUming  voEsatragen,  so  knflpfe 
ioh  damit  an  einen  VerMich  an,  den  ich  schon  in  den  *Untersachimgen'  aoge- 
deatet  habe. 

Nur  dicjonigen  Wunschsätze,  die  einen  Coni.  praes.  oder  perf.  aufweisen, 
drücken  einen  wirklichen  Wunsch  ans.  Der  Gedanke  an  die  Erfüllbarkeit  spielt 
dabei,  wie  schon  gesagt,  gar  keine  Kol]»«.  Wie  der  Coni.  praes.  auch  da  steht, 
wo  der  Uedende  weiß,  daß  der  Wunscii  nicht  in  Erfüllung  gehen  kann,  so  steht 
auch  der  Coni.  perf.,  der  zunächst  bloß  ausdrückt,  daß  der  liedende  das  Vollendet- 
sein einer  Handlung  wünscht,  auch  da,  wo  der  liedende  weiß,  daß  das  Gegenteil 
dee  Gewünschten  schon  eingetreten  ist,  z.  B.  Ter.  Andr.  468  utinam  hic  surdus 
ant  haeo  mnta  facta  sit,  wenn  er  doch  das  Gebor  oder  sie  die  Sprache  iw- 
loren  hätte. 

Wenn  derartige  WonsebsÜBe  bei  Cicero  im  VeridUtnis  au  den  Komikeni 

nnr  im  geringsten  Maße  vorkommen,  so  braucht  man  aar  Erklinmg  dieser 

Tatsache  nicht  ii^end  welche  historische  Entwicklung  anzunehmen,  8<nideni  es 
genügt,  den  Unterschie<l  der  Stilgattungen  zu  beachten.  Die  Personen  der 
Komödie,  Sklaven,  Dirnen,  Mägde,  unerfahrene  Jünglinge  u.  s.  w.  lassen  doch 
leicht  ihre  Phantasie  mit  dem  Verstände  durchgehen  und  sprechen  die  phan- 
tastischsten Wünsche  aus.  Ebenso  schwelgt  der  bierfidele  Studio  in  einer 
groteäken  Vorstellung,  wenn  er  singt:  Ich  wollt,  ich  wär  ein  Lujedor.  Und 
wank  der  firomm^  der  begeist«te  SSngcr  ßfit  seiner  Phantasie  die  Zügel  sdiiefieii, 
wenn  er  wflnscht:  0  daß  ich  tausend  Zungen  hfttte  und  einen  tsoiendftdieii 
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Mnhd.  Aber  der  Bedner  und  Fhiloeoph  Cicero  hai  wa  eoleiMn  Enemii  der 
Pbantaeie  doch  ksmn  Veranlassung. 

Dagegen  Sätze,  die  einen  Coni.  impf,  oder  pleqpi  aufweisen}  haben  nnr  die 

Form  der  Wuusclisatze,  in  Wirkliclikeit  drücken  sie  ein  mehr  oder  weniger 
ärgerliches  oder  achnierzliches  Bedauern  ans,  daß  etwas  i-^t  flor  nicht  ist 
(s.  Untersnchungen  S.  138.  In  dienern  Sinne  äußert  sich  auch  Lattmann  in 
den  Neuen  Jahrbüchern  1003,  S.  410ff.).'' )  Dieser  Sinn  tritt  in  der  oben  an 
geführten  iSteUe  Cic.  Au.  11  19,  1  und  ö  deutlich  hervor:  me  miberum,  cur 
non  adee?...  ütineiii  adeaea^  und  Ghieiit.  70, 198|  wo  die  hwäm  anliaiiuiider 
folgenden  Sfttie  quam  doleo  »beaae  L.  Yolasiennm  und  vellem  pneaentem 
poaae  P.  Helvidium  nominue  dttrebana  gleit^wertig  aind. 

Dag  O^bl  de«  Bedauenia  bat  der  Bednide  in  dem  Angenblick,  wo  er 
apxicht;  es  geb^  der  Gegenwart  des  Redenden  au,  aber  woUgemerkt,  gleichviel 
ob  er  sagt  ntinam  adesses  oder  ut.  adfuisses.  Aber  wenn  er  sem  Bedauern, 
daß  etwas  nicht  ist,  in  der  Form  eines  Wunsches  ausspricht,  so  ist  er  sich 
zwar  bewußt,  daß  das  Eintreten  der  Handlung,  deren  Nichteingetipteusein  er  be- 
dauert, nicht  mehr  möglich  ist  (wohlgenierkt,  nicht  an  sich  uumüglich,  sondern 
nicht  mehr  möglich),  aber  er  stellt  hi  li  doch  vor,  daß  es  einmal  möglich 
war  ('möglich'  in  derselben  uneingeschränkten  Bedeutung  wie  in  wirklichen 
Wunschsataen).  Und  deshalb  gebraucht  die  lateinische  Sprache  in  diesem  Falle 
niebt  den  (echten)  Optativ  niinam  adais  oder  adfoeria  (denn  ea  banddt  ateh  niehi 
nm  einen  wirklichen  Wunach),  aondem  den  Coni  poi  der  Verguigenheit:  adeasea 
oder  adfuisses.  [Aneh  F«rd.  Scbnlta  (§  340)  nagt,  daB  der  Com.  impf,  und  fdaqpf. 
einen  solchen  Gedanken  ausdrücke,  deaaen  Verwirklichung  als  vergangene  H5g> 
lichkeit  bezeichnet  werden  soll.  Abgesehen  von  der  Unrichtigkeit  des  Aus- 
druckes 'Verwirklichung',  denn  der  Redende  denkt  nicht  mehr  an  eine  Verwirk' 
lichung,  hat  er  dieselbe  Auffassung  wie  ich,  nur  dnß  er  nicht  die  KonseqoeDS 
zieht  und  jene  Konjunktive  als  Potentiale  der  Vergangenheit  beaeichuet.] 

Also  z.  B.: 

TJtinam  pcctmia  maneret  =  ach,  das  (leid  hfttt<>  da  lilciben  können,  leider  blieb 
es  niehi  da,  und  das  bedauere  ich.  Uliaam  ante  me  rogarentur  =  ach,  sie  hätten 
•wr  mir  befra^^t  werden  kSanen,  leider  wnrdeo  aie  nidit  ver  mir  befragt  Utinam 
ego  tertiua  vobia  amiena  adaoriberer  »  aob,  ieb  bitte  von  euch  ala  fVeond  aa- 
genommen  werden  können,  leider  geschah  es  nicht,  und  das  bedauere  ich  jetzl  Diese 
Stfdle  verlangt  eine  eingehendere  }3esprechung.  Ich  habe  schon  in  den  'Untersuchungen* 
die  pniteritale  Bedeutung?  des  adsi  riberor  behauptet  imd  darauf  hingewiesen,  daß  jener 
Ausspruch  aus  der  Beelenstinmiung  des  Tyrannen  heraus  zu  verstehen  ist.  Er  hatte 
den  Glanben  an  die  Henadihait  mlotea,  indem  er  nIdit  nur  »ebte^  daA  er  lainaai 
Henat^Mo  trauen  dfltfei  aondem  flberaeugt  war,  dafi  ea  flbeibaapt  unter  MeDaehan 
keine  Treue  gebe,   üad  ao  hatte  er  gehofft^  daB  daa  Yeriialten  Damena  die  Bichtig- 


')  Audi  Harre  (§108)  dentet  jeaea  Ualencbied  an,  indem  er  sagt:  'In  eigeatUebeB 
Wunschsätzen  steht  der  Coni.  praes.  oder  perf.'  Doch  verwischt  er  diesen  Unterschied 
wieder  durch  den  ZtuaU:  'Der  ConL  impf,  oder  plusqpf.  hebt  die  Yergeblichkeit  eines 
WiiBMbes  bervor*,  denn  tolcbe  Sfttee  enthalten  eben  kcinea  Wraach. 
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kdt  Miner  Obcneugung  bestätigen  wwde.  ünd  nim  neht  er  «i  seiiiem  ISntatanea, 
d«B  die  Trene  dodh  kein  leerer  Wahn  ist  Welche  Empfindung  regt  sich  nun  in 
seioem  Herzen?  Nicht  der  Wunsch,  daß  jene  ihm  ihre  Freundschaft  schenken,  da 
ihm  dies  jetzt  nichts  mehr  nützen  wtlrdo,  denn,  wie  Cicero  sag"!,  ci  ne  integrum  quidem 
erat,  ut  ad  iustitiam  r^niigraret;  m  &mm.  se  adolesceuä  iuipruvida  aetate  inütierat 
erratis  eaque  commiserat,  ut  salvus  esse  non  posset,  si  sanus  esse  coepisset.  Sondern 
er  empfingst  Bchwierdichee  Bedauern,  daB  er  nidit  frOher  «ehon  solche  Freandschaft 
kennen  gelernt  habe^  dann  wire  er  ein  anderer  geworden;  denn  das  war  ja  das  Un- 
glflck  seines  Lebens,  dafi  er  keinen  wahren  Freund  hatte,  quam  huic  erat  miscrum 
carerp  cnns-iietiidin«'  amicorum,  societate  victits,  sermone  omnino  familiari.  Und  dieses 
Büdauern  kleidet  er  in  die  Form  des  Wunsches  'auli  wäre  ich  doch  augeaommen 
worden'.  Utinam  te  di  prius  perderent,  quam  perüsti  e  patria  (Plaut  Capt  537) 
■-i  ach,  sie  bitten  dioh  verderben  kOnnan,  leider  taten  sie  es  nidit,  was  sehr  xu 
bedaomi  ist  Utinam  adesses  «  aeb»  du  hfttteat  kier  uan  kSnnen,  aber  leider 
warst  du  nicht  hier,  also  =  ach,  wärest  du  hier  gewesen.  Aber  da  sich  hier  das 
Bedauern  nicht  bloß  auf  die  ftühere,  sondern  auch  auf  die  jetzige  Abwesenheit  be- 
zieht =  'leider  warst  und  bist  du  nicht  hier',  so  Icönoen  wir  auch  übersetzen  'ach 
wärest  du  hier',  und  das  tun  wir,  wie  schon  oben  gesagt,  sehr  gern,  um  die  schwer- 
fällige Foim  des  snsammengesetsteo  KoivjnnktiTS  nt  Tormeiden. 

Ebenso:  utinam  liromm  fortium  magnam  copiam  haberetis  s  ihr  hättet  kabMi 
kSniMn,  aber  leider  hattet  ihr  üe  nicht  (und  habt  sie  auch  jetzt  nicht),  utinam  vi- 
veret  =  er  hätte  am  Leben  Umben  kftnaen,  leider  blieb  er  nicht  am  Leben  (und  lebt 
auch  jetzt  nicht V 

Ebenso  liegt  die  Sache  da,  wo  das  Plusqpf.')  steht  Nur  mflssen  wir  hier,  da 
die  dentsdie  Sptadu  nur  einen*)  Pot  der  Vergangenheit  kennt,  um  den  Unter- 
sekied  eines  adfhisses  tob  einem  adesset  kbur  sn  maohen,  eine  ümsehrsibung  tot- 
nehmen.  Also:  Utinam  respublica  stetisset,  quo  coeperat  statu,  nec  in  homines  ever- 
tendarum  ronim  eupidos  incidisset  Cic.  Off.  II  1,  3.  Hier  stellt  sich  Cicero  die 
vollendete  Kandlung  als  möglich  vor:  es  wäre  möglich  gewesen,  daß  der  Staat  in 
diesem  Stadium  geblieben  war  und  nicht  in  die  Hände  jener  Menschen  geraten  war, 
leider  war  «r  in  ihre  Binde  geraten,  ond  das  beUage  ick.  [Was  Cicero  bestimmte, 
stdi  hier  die  Handlung  als  ToUeodet  TOnrastellen,  können  wir  nicht  wissen,  s.  oben 
B.  85 1]  Und  wnm  mr  diesem  Gedanken  die  Form  eines  Wiiusches  geben,  so 
mOssen  wir,  da  wir  nur  einen  Pot.  der  Vergangenheit  haben,  dieselbe  Form  an- 
wenden wie  bei  utinam  rogareutur,  also:  ach  würo  er  doch  nicht  geralün.  Ltiuam 
ne  quid  ex  eadem  matre  postea  natxuu  esset  =  es  wäre  möglich  gewesen,  daß  meine 
Mutter  keinem  iweiten  Sobne  mebr  das  Leben  geschenkt  hatte,  aber  leider  hatte  sie 
noch  einen  Sohn  geboren.  FbiL  I  6  14  uÜBam  Kalendis  SeixtUibus  adessa  potuissein 
es  wlre  möglidi  gewesen,  dafi  ieb  damals  im  Senate  zngegwi  gewesen  war,  aber 
leider  war  ich  nicht  zugegen  gewesen. 

Was  von  einem  Satze  wie  utinam  adesset  gilt,  gilt  auch  von  einem  Satze  wie 
velleiu  auesbcl  iL  ^intonius  (Oic.  Thil.  1  7,  lü),  nur  daß  hier  außer  dem  Begriff  der 
vergangenen  HSgUehkeit  audi  noch  dnr  Be^prüf  des  'vergangenen'  Wunsches  sum 
Ausdruck  gelangt »  er  hfttte  hier  sein  kfinnen,  nnd  icb  bitte  es  gewQnscbb  Denn 


über  die  Potentiale  Bedeutung  des  Coni.  -[»hisqpr  Hiebe  ob«i  8.  66  f.,  und  ttber  den 
Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  ConL  impf,  oben  S.  86. 
*)  8.  oben  8.  9b. 
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in  dem  Augenblick,  wo  jemand  bedauert,  daß  etwas,  was  er  wünschte,  nicht  ein- 
getreten ist,  hat  er  aufgebort  zu  wilnschen;  der  Wunsch  gebdrt.  der  Vergangenheit  an, 
deshalb  heißt  es  vellem,  au  <less<  ii  prjiteri'nlpr  BeJeutung  man  wohl  nicht  rütteln  kann. 

Also  auch  in  sogeiiaunten  Wuusclisiitzen  huL  der  Coni.  impf,  seiue  präteritale 
Bedeutung  nirgends  eingebüßt,  im  Gegenteil,'  nur  Termöge  dieaer  Bedeutung  ist 
er  im  stände  das  auszudrücken,  was  der  Redende  ansdrfii^ii  will:  den  Begriff  der 
Tergangeuan  Hdglidikeit 

£benw>weiug  hat  im  Qrieehiiwhnn  in  euiem  Batee  wie  M  d%Kf  h  vchoOm^ 
ßsXxioioq  y^Äwff  (Enr.  EL  1061)  dai  Inpll  tein«  prifierttak  Bedeatang  vwloittn. 
Wie  der  Gri^e,  da  «r  einen  Potentialis  der  Vergangenheit  nicht  hat,  in  Be> 
dingungsätzen  die  vergangene  Möglichkeit  durch  den  Indikativ  eines  Tempus 
der  Vorganffenheit  ausdrückt,  so  auch  in  Wunschsätzen:  es  war  wohl  möglich, 
daß  du  eine  bessere  Gesinnung  hattest,  aber  leider  hntti  du  sie  nicht.  Eloktra 
denkt  hierbei  an  dio  LT-Jiuse  Tat,  di?reh  die  Klytiimuestra  ihr  den  Vater  geraubt 
hatte.  Und  aucLi  weuii  sich  der  Uedunke  noch  in  die  Gegenwart  hineinerstreckt^ 
wild  dadurch  au  der  präteritaleu  Bedeutung  des  luipf.  nichts  geänderte 

Demnach  wttrdo  ieh  Torechl^en,  im  Anachlnß  an  Harre  der  Begel  Uber 
die  WnnaciheUae  folgende  Faeeong  sn  geben:   *In  eigentlich«!  Wnnidu&twn 

(d.  h.  Sätzen,  die  einen  wirklichen  Wunsch  —  ohne  jede  Rücksicht  auf  seine 
Erfüllbarkeit  —  enthalten),  steht  der  Coni.  praes.  oder  perfecti.  —  Wenn  aber 
der  Redende  ntir  die  Form  des  Wunsches  anwendet,  um  sein  Bedauern  auszu- 
sprechpp,  dnB  rtwns  nicht  geschah,  steht  der  Coni.  impf  oder  pln«r(pf,  je 
nachdem  der  Hedende  die  Handlung  schlechthin  oder  die  vollendete  Handlung 
sich  vorstellt.  Im  Deutschen  steht  der  7Aisa nun  engesetzte  Konjunktiv  des  Prä- 
teritums j  nur  dann,  wenn  der  Gedauke  sich  noch  in  die  Gegenwart  des 
Be^adeB  hinein  enlreeU^  kann  aneh  der  elnibdie  K<M^imktir  dee  Pkitwitnme 
itehen.' 

Zur  Kennseichnnng  des  inneren  Untenchiedee  einee  Sateea  wie  ntinam 

adsit  von  einem  Satsee  wie  ntinam  adesset  möchte  ich  noch  folgendes  bemerkeni 
Ob  jemand  denselben  Gedanken  in  der  Form  eines  Wunsches  oder  in  der  des 
Bedauerns  ausspricht,  hän^t  von  seiner  Stimmung  oder  von  dorn  Zwecke,  den 
er  verfolgt,  oder  voji  irgend  welchen  Umständen  ab.  Der  eine  Greis  empfindet 
beim  Anblick  der  waffenfHliijren  Jugend,  die  sicli  zum  Kampfe  rüwtet,  Freude 
und  stellt  sich  den  Genuß  vor,  den  er  haben  würde,  wenn  er  noch  mitiun 
kltnnte^  nnd  ruft  ans:  ntinam  valeam,  wie  auch  der  greise  Nestor  anter  andern 
Stellen  der  lUas  XI  670  sagt  iS^  ^ßAatyLi  ßtr^  xi  itoi  ifixtdos  etii-  Wenn 
DelbrAek  (a.  a*  0.  II  899)  meint,  dieeer  Sata  entepredie  genau  einem  lateini- 
schen valerem,  SO  ist  dies  eine  Behanptang,  die  eidi  weder  beweisen,  noch 
widerlegen  läßt.  Aber  eine  Yergleichnng  mit  Yerg.  Aen.  Ylll  560  o  mihi 
praeteritos  referat  si  Juppiter  annos,  wo  eine  ganz  ähnliche  Situation  Torlieg^ 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  der  Römer  tlbersetren  würde  ntinam  valeam.  Der 
andere  Greis  dagegen  empfindet  beim  Anblick  der  rüstigen  Jagend  nur  Weh- 
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amt,  diB  er  nieht  melnr  mittan  kamif  naä  ruft  ras  ntiiHuii  valerem:  idi  UUte 
woU  gewBiiMht  mitantmiy  ab«r  kidar  nnd  di<t»  ZMtm  Torbei.  Oder  man 
nehme  fidgmden  fUl:  A  hat  das  grofie  Loa  gewonnen;  B  hört  diea  und  sagt 

entweder:  utinam  mihi  sors  maxinia  fvcnerit,  dann  schwelgt  er  in  der  Vor* 
Stellung  dieses  Glückes  und  malt  sich  sclion  alle  Geufisse  ans,  die  ihm  dann 
möglich  sein  ^vürdcn,  oder  er  sagt:  utinam  öTeniaaei^  dann  überwiegt  der  Ärger, 
daß  nicht  er  der  Gewinner  ist. 

Und  wenn  Cicero  in  der  schon  angeführten  Stelje  (Ofl".  III  10,  45)  von 
denuelben  Tyrannen  Dionysius  si^:  admiratus  eorum  fid^m  petivit,  ut  se  ad 
amieiüam  (eitiam  adaerilMirent,  ao  liegt  in  dieaar  Bitte  der  wiridiehe  Wnnaeh 
aDtiiallaii  «tiaam  adaeribar*  Wie  aftinimt  rnu  dieae  Amadrockaweiae  sa  jenan 
utinam  adanriberer?  Hau,  wir  mflaaen  beaehtm,  daft  Gieero  mit  dar  AnfBluniiig 
des  Beispiels  jedesmal  einen  anderen  Zweck  verfolgt:  hier  fthrt  er  ea  ao,  um 
die  Trena  in  der  Freundschaft  zu  verhenrUehen,  dort  will  er  zeigen,  wie  aehr 
der  Tyrann  wahre  Freundschaft  vermißte,  d.  h.  also  hedauerte,  daß  er  sie  ent- 
hohrte:  ({uaiitopere  veru  umiciiias  desiduraret,  q^uarum  infidelitatem  extimes- 
cebat)  declaravit  in  Pytbagoreia  duobus  illia. 

m.  Der  IndlkatliPladia  'IinaUa  dar  Gegenwart 

Wie  Ton  einem  koiijimktiTiadMai^  ao  famn  auch  Ton  dnam  imSkaftiTneheii 
Irxealia  nieht*  die  Bede  aein.  Und  die  meiaten  Lebrbfieher  kemiea  aneh  in  der 
Tat  einen  Bolchen  nicht,  aie  lehren,  daB  potevam,  debebam  haillt:  kk  bitte 

können  (=  ich  konnte),  ich  hätte  müssen  ich  moftte).  Nur  Harre  (§  105) 
und  Schnitz-Wetzel  (§  276)  lehren  in  Anmerkungen,  daß  debebas  id  facere 
auch  heißen  kann:  du  müßtest  es  tun,  aber  du  tust  es  nicht.  Blase  (G.  d.  Irr. 
S.  71  und  in  Landgrafs  Hist.  Gr.  S.  149'^  sagt,  dnß  der  Indic.  impf,  erst  seit 
Beginn  der  klassischen  Zeit  eine  allmähliche  Verschiebunu;  aus  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  in  die  der  Gegenwart  erfahren  habe,  und  xvvar  sei  sie  aus- 
gegangen von  den  V'erbeu  des  Künueuä,  Müssuus  u.  ä.  —  Viel  radikaler  ist 
Sefamals,  «r  beihaiqi^tet  (a.  a.  0.  §  202):  *Im  Altiatein  (s.  B.  bei  Phnitua)  heiSt 
poteiam  ich  hüte  kSnnen.  Mit  der  Uaaiiachen  Zeit  wird  ea  andere,  nun- 
mehr  heiSt  pelefam  » ich  k9nnie,  und  erhilt  aieh  ao.* 

Dieae  Behauptung  ist  meinea  Braehtena  gans  nnhalthu'.  Wenn  wir  Deataehe 
poteram  und  debebam  fibersct/.en  können  mit  Mch  könnte,  mttfite*,  so  ist  da^ 
mit  noch  nicht  erwiesen,  daß  die  lateinischen  Formen  ihre  temporale  Bedeutung 
geändert  haben  sollten.  Die  Möglichkeit  jener  Übersetznng  lieget  wie  helv^  Tr 
realis  si  possem  und  bei  dem  sogenannten  WunschsatKe  utinam  pussem  dann, 
daß  der  Gedanke  mweilen  auch  noch  für  die  Gegenwart  des  Redenden  gilt, 
oder  daß  er  am  Gedanke  allgemeiner  Art  ist.  So  liegt  bei  dem  Indikativ  po- 
teram, debebam  n.  a.  w.  snnftchBt  ttberaU  da  prftteritale  Bedentnng  vor,  wo 
der  das  poteram,  debebam  entihaltende  Sein  in  enger  Benehong  an  einem  ao- 
genamiten  Irraatia  oder  Potentialia  der  V«rgttigenheEt  atehtj  a.  R  PhiL  vlü 
10,  Sl  hnioB  indnafeüiam  maadne  quid»  Yellem  nt  imitarMitnr  ü,  qnoa  opor* 
tebni  Wepn  hier  vellfm  pt  imüwentor,  wie  ieh  so  aeigai  Tenmht  hab«^  aof 
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die  Vflfgwigaoliflit  geht,  dann  gilt  diee  anoh  Ton  oporldNii  Fan.  YU  14,  2 
mallem,  id  qiiod  er»t  aequiui^  .  .  .  eognowserem.    Ferner  Man.  17,  50  qnod  si 

Romap  privatus  esset  hoc  tempore,  tarnen  is  erat  delig^nrl  i  Hier  hat  (siebe 
oben  8.  92j  esset  seine  prät(»ritiiU'  Bedeutung  nicht  verloren,  also  auch  erat 
nicht.  Der  gleiche  Fall  liegt  vor  Sali.  Jug.  6b,  48  qijae  ai  dubia  aut  procul 
essenty  tarnen  omnes  bonos  rei  publicae  sabvenire  decebat,  wo  IL  Jacobs  be- 
merkt: *Dm  Impf,  beh^t  seine  Geitang  als  Temp.  der  Vergangenheit  inaofem, 
als  Marioa  in  der  yonHUBetBuiig  spriohi^  dafi  alle  Braven  iteh  aehon  entefthloawm 
baben.*  EW  I  7,  7  poterat  ntramqne,  ei  fidee  eaaei  Ciooro  bekhgt  aidi 
ftber  das  Yedhalten  der  Optimaten  ihm  gegenllber.  Kan  rorher  aagt  er  tob 
ihnen:  qui  nos  invidendo  ahalienwnnt.  Dadurch  habe  er  aich  vendaBt  gesehen 
so  einer  Änderung  seines  Verhaltens,  er  habe  sieh  ▼orgenommen,  nicht  mehr 
nnr  an  die  Ehre,  sondern  endlieh  einmal  auch  an  seinen  Vorteil  zu  denken,  er 
hat  also  die  Vertrangeiilicit  im  Sinne,  und  nun  fügt  er  liinzu:  beides  hätte  sich 
vereinigen  lassen,  wenu  sie  zuverlätjsig  gewesen  wären.  Ferner  Att.  XU  ü6,  1 
poteraui,  äi  facerem.  Farn.  VII  27,  1  quodsi  liceret,  tarnen  non  debebas. 
SulL  32,  90  etsi  abstulissetis,  tarnen  oportebat.  Verr.  III  55, 127  si  accidisset, 
tarnen  oportebai  AtL  U  1,  7  ai  omnes,  nt  erat  aequum,  fttvereni 

flehmala  flBhr^  um  die  Richtigkeit  aeiner  Bflhanptaog  an  beweiaen,  folgende 

Beispiele  an:  Hör.  Sat.  II  1,  7  peream  male,  si  id  non  Optimum  erat,  aber 
G.  T.  A.  Krüger  erklärt  gans  richtig:  *Sinn:  ich  hätte  von  jeher  das  Diohien 
nntcrlasaen  sollen.'  Und  wenn  es  ebenda  v.  16  heißt:  attamen  et  iustiim  po- 
teras  et  scriV<ere  furtem,  so  ist  au''h  hi''v  die  Beziehung  auf  di»^  Vergangenheit 
deutlich:  du  hättest  doch  etwas  anderes  als  Satiren  schreiben  können.  Gewiß 
gilt  diea  auch  noch  von  der  Gegenwart,  aber  der  hier  redende  Trebatius  ver- 
setzt sich  in  die  Vergangenheit,  denn  lioraz  hat  doch  das  Gespräch  damit  be> 
gönnen,  daß  «or  sagt:  'die  Satiren,  die  ich  sohrieb,  haben  Anstoß  elTegt^  Cid 
Off.  I  9,  28  itaque  (philosophos)  ne  ad  rempublicam  aeoessoros  qoidem  pntat 
(Finten)  niai  ooacftos.  Aeqnins  antem  erat  id  voluntate  üeuL  GewiB  spricht 
hier  Cicero  in  dem  ersten  Satze  von  der  Ansicht  Piatons  wie  eines  noch  Lebenden.  - 
Aber  in  dem  aweiten  Satz  hat  er  doch  das  Verhalten  der  gneohisehen  Philo- 
sophen im  Sinne,  wie  es  sich  nach  jener  Maxime  geftnltete:  sie  nahmen  nnr 
gezwungen  am  politischen  Leben  teil.  Und  mit  Bezug  hierauf  bemerkt  er;  es 
wäre  richtiger  gewesen,  sie  hätten  es  freiwillig  getan.  Hier  liegt  meines  £r- 
achtens  auch  nicht  die  Möglichkeit  vor,  anzunehmen,  daß  der  Gedanke  sich 
noch  in  die  Gegenwart  des  Kedeudeu  hineinziehe,  denn  die  'philosophi'  in  der 
Zeit  Ciceros  wann  doch  Griechen,  die  weder  in  ihrer  Heimat  noeh  in  Bom 
Gelegenheit  hatten  eine  politiache  fntigkeit  ansanflben. 

Ich  flhre  noch  folgende  bei  DiMger,  Priem  und  Blase  genannten  Bei* 
spiele  an. 

Oie.  Off.  m  1,  8  otio  fhior,  non  iüo  qnidrai,  quo  debebat  is,  qui  quondam 
peperisset  otium  civitatL  Wir  kOnnen  Ubersetzen  'auf  die  der  Mann  Auspruch  hat', 
und  anoh  Cioero  hätte  ngen  k^bmen:  quo  defaet  is  qni  pepencit  (ohne  quoBdaml), 
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dinn  g8wi0  macht  «r  mdi  jetet  noch  darauf  Anspruch,  aber  er  aetzt  daa  hiatariaohe 
Tflmpiu,  weil  er  eben  sagen  will,  daß  er  schon  früher  darauf  Anqpnieh  halte.  SiiM 

Beziehtmp  auf  die  Vergangenheit  geht  auch  aus  den  Worten  quondam  peperisset 
hervor,  oder  soll  auch  dieses  Tempus  eine  Verschiebung  in  die  Gegenwart  er- 
fahreq  haben V  Farn.  IV  9,  3  an  tu  non  videbas  mecum  simul,  qoam  illa  crudelis 
«■Mi  fatm«  fjeloria?  Igitnr  tmio  quoque  oanree  pafatia,  ne,  quae  nolles,  'vident? 
Hon,  inqniei,  ^  enim  ipia  tnenni  opes  «t  digniteiem  meam.  —  At  erat  tuae 
■vjrtutit  in  minimia  tdM  res  ponere,  de  republica  Tehemeniiiu  laborare.  Wie  videl^ 
so  steht  auch  tunc  careres  (d\j  hilttest  auch  in  dem  Falle,  daß  Pompeius  siegte,  das 
Vaterland  gemiedoii)  und  tenerem  (ich  hätte  behalten)  in  deutlicher  BeziehuDg  auf 
die  Vergangenheit,  und  da  aoli  erat  auf  einmal  von  der  Gegenwart  verstanden  werden? 
^HiiB,  aneh  jetit  müb  Oiearo  in  dar  Vergangenheit:  als  ehreohallCT  Mann  Ittttest 
du  den  eigraan  Torleil  geriag  aeUea  mlteen.  Daß  diea  auah  mMh  tob  der  Gegan- 
'^nxi,  ja  sogar  ftlr  alle  Zeiten  gilt,  ändert  au  der  temporalen  Bedentong  des  erat 
nichts.  Verr.  TV  71  cuius  (candelabri'l  fulgore  collucere  levis  templum  opor- 
tebaif  id  apud  islum  constituetur?  £a  handelt  sich  um  einen  Leuchter,  der  seiner- 
aeii  Ton  einan  K6üxg  AnUochus  dem  Juppiter  geweiht,  aber  in  die  Hände  des  Verres 
gefamunea  war.  An  dieie  Zeit  denkt  Oloero»  wenn  er  sagt  opovteliat »  «r  war  be< 
stimmt»  den  Tempel  des  J.  so  ertenehten. 

Nun  kommen,  gerade  so  wie  bei  des  Bedinguugsatzen  und  den  t»ogeiianntea 
WansobiilMii,  awdk  soldie  Ellle  tot,  wo  «in  8«li  mit  potevam  v.  s.  w.,  andi 
ohne  daB  ar  in  «nger  Verlrindiing  mit  «inem  InraaUa  oder  Potentialis  der  Yei^ 
gai^f^heit  ateiht,  keine  Beaiehnng  enf  einen  bestimmten  Zeitpmikt  der  Vei> 
gragenbeit  aufweist,  z.  B.  Cic  Lael.  24,  90  peccasse  se  non  angontor,  obinig^ 
moleete  ferunt:  quod  contra  oportebat  delicto  dolere,  correctione  gaudere. 
Dieser  Satz  enthält  einen  Gedanken  allgemeiner  Art,  und  Cicero  hatte  sehr  wohl 
5*H'_'en  können  oportet,  wie  er  kurz  vorher  ?;eyns^t  hat  quam  (Jehoüt  cupere,  aber 
die  Suche  liegt  hier  ähnlich,  wie  bei  deu  sogenannten  Wunschsätzen  (s.  Ö.  liJ4^: 
in  dem  Augeublicku,  wu  eiue  Erwartung,  eine  Möglichkeit,  eine  Forderung  nicht 
aar  Yerwirklichung  gekommen  ist  (und  die  Satze  mit  poteram,  debebam  u.  s.  w. 
enflialten  eine  firwartong  n.  e.  w.),  gehSrt  die  Erwartongy  die  Forderung,  der 
Gedanke  an  die  HSgüdikeit  der  Vergangenheit  an.  Wenn  ich  aleo  eehcv  daB 
jemand  flher  aeme  HisseUt  keinen  Schmexs  empfinde^  woU  aber  yorhaltnngen, 
die  ich  ihm  deswegen  mache,  Abel  nimmt,  so  gehSrt  die  Erwartung  des  Gfegtti- 
teils  der  Yei^ngenheit  an:  ich  erwartete,  daß  er  Uber  seine  Missetat  Sehmerz, 
über  meine  Vorhaltungen  Freude  empfinden  würde,  jetzt  aber  sehe  ich,  daß 
ineiTif  Erwartu^ig  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist  Dieses  *jetzt  aber'  ist  die 
(  Beziehung  auf  die  Gegenwart,  diese  Beziehung  liegt  aber  auch  vor, 

wenn  ich  sage:  wenn  die  Römer  nicht  gesiegt  hätten  u.  s.  w.,  aber  es  steht 
fest,  daß  sie  gesiegt  haben.  So  wenig  in  diesem  Falle  von  einem  Irrealis  der 
Gegenwart  die  Bede  ist,  ebensowenig  in  jenem.  So  liegt  die  Saebe  anob 
Tmo.1114,  7  potecam  m<ttboB  appellare.  In  dem  Angenblidk,  wo  Cieero  sich 
entaehloesen  hat,  «bn  Ausdruck  pertq^foationes  an  gebraneben,  gehSrt  der  Qe* 
danke  an  die  MQgiidikeit,  auch  den  Ausdruck  morbi  zu  verwenden,  der 
gsogenbeit  m^  im4  nxieh  wir  kfinnen  sehr  wobl  sagen  'iek  hätte  kfinnen'.  Aber 
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wir  Teimeid«!  meh  bier,  bo  oft  wir  es  k5iin«i|  die  ediweffiO^e  Form  des 
snBKiiiiiengesetBten  Konjunktivs.  Att  XIII  S6^  2  etsi  poteram  remanere^  tunen 
profieiscar  hinc.  In  dem  Augenblick,  wo  er  den  Enteehluß  gefaßt  hat  abzu- 
T&HOf  gehört  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  des  Keibens  der  Yergangeiiheit 

an.  Farn.  VI  1^,  1  ne<]ne  enim  erat  fprendnra,  cum  qui  hodie  harnspicinam 
facerent,  in  senatum  Romae  lej^ereutur,  eos,  qui  aliquundo  praecotiium  fecissent, 
in  municipiis  decurionts  t-sse  uou  lieere.  Wir  können  hier  ja  übersetzen:  'es 
wäre  ein  Skandal,  wenn  Leute,  die  heute  noch  Haruspicin  treiben,  in  Rom  in 
den  Senat  gewählt  werden,  dagegen  Leute,  die  früher  einmal  dau  Auörufer- 
gewerbe  betriebe  haben,  in  den  Hnnisipien  nieht  Dekurionen  sein  dttrfen*. 
Aber  daß  Cicero  sieh  in  die  Yergangenbeit  Yerseik^  geht  schon  aus  den  Worten 
cnm  qni  faeerent  legeren tnr  nnd  qni  fecissent  berror.  Der  Oedsnke  «n 
die  Mdglicbkeil^  daß  so  etwas  geschehen  k5nnte^  gehört  ebm  der  Yeii^geiiheit 
an,  er  ist  beseitigt  dnrcb  die  Kenntnisnahme  von  dem  Wortlaut  des  Gesetzes, 
das  hierbei  in  Frage  kommt.  Und  nichts  hindert  mis  zn  übersetzen:  *es  wäre 
ja  auch  ein  Skandal  gewesen,  wenn  Leute,  die  u.  s.  w.,  in  den  Mun.  nicht  hatten 
Dekurionen  sein  dürfen,  während  Leute,  die  noch  Haruspicin  trieben,  in  Rom 
in  den  Senat  gewählt  wurden*.  Daß  Cicero  duljei  einen  oder  mehrere  Fälle 
der  jüngsten  Vergangenheit  im  Auge  hat,  ist  nicht  tm  bezweifeln.  Diese  prä- 
teritale  Bedeutung  wird  auch  durch  ein  hinzugefügtem  uuuc  uiciit  uufgohobeu, 
z.  B.  Hör.  carm.  I  37  nunc  Saliaribus  oraare  palrinar  deomm  tempus  «rat 
dapibus.  Hier  ist  nnnc  ebrasowenig  wie  an  den  oben  (ß,  92)  angefUiTten 
Stellen  wSrCUch  sa  Tcrstdien,  sondern  bedentefc:  ünler  diesem  UmsiiDden 
hatten  wir  sogar  (wie  Oebhardi  sagt)  'mit  der  Salier  flppigem  Hahle  die  Alfire 
der  Himmlisdien  schmücken*  sollen.  Dieae  Forderung  zu  erfilllcn  ist  in  dem 
Angenblickc,  wo  das  Gelage  schon  begonnen  hat,  keine  Zeit  mehr,  die  Fwde- 
rung  gehört  der  Vergangenheit  an.  Er  macht  sich  und  seinen  Freunden  ge- 
wissermaßen den  Vorwurf,  daß  sie  etwas,  was  sie  hatten  ton  sollen,  nnter- 
lassen  haben. 

Nach  Priem  "> )  H  .'in<h  bei  'gewöliulichen'  Veibfii  iler  Ind.  imj)f.  in 
Beziehung  auf  die  Geginwuit  stehen  können.  Er  führt  fünf  Beispiele  auä 
Cicero  an,  aber  es  läßt  sich  leicht  nachweisen,  daß  hier  von  einer  bewußten 
Beaiehnng  auf  die  Gegenwart  nidit  die  Rede  ssin  kann.  Oft  II  19,  67  ad- 
moncbat  me  res,  nt . . .  deplorarem,  ni  Tererer.  Hier  enthSlt  admonebat  ftber- 
haupt  kdne  Folgerung,  sondern  dne  Tatsache:  es  trieb  midi,  auch  hier  fiber 
den  Verfall  der  Beredsamkeit  an  sprechen.  Ni  vererar  erUirt  sieh  ans  mner 
Ellipse:  und  ich  hätte  es  auch  getan,  wenn  ich  nicht  befOrchtet  hätte  =^  es 
trieb  mich,  aber  ich  fürchtete.  In  dem  Augenblick,  wo  er  sich  entschlossen 
hat,  dem  Triebe  nicht  nachzugeben,  gehört  er  der  Vergangenheit  an.  Ganz 
ähnlich  liegt  die  Sache  Acad,  II  20,  ()4  und  Att.  XIII  45,  2  quodni^i  me  Tor- 
quati  causa  teneret,  satis  erat  dieruni,  nt  Pnteolos  excurrerc  possem,  die  Zeit 
hätte  wohl  ausgereicht,  aber  die  Angelegenheit  des  T.  hielt  mich  zurück.  Ferner 
Ad  Quint.  Fr.  II  14,  3  quod  etiamäi  noti  scribere^i,  tarnen  äciebam:  auch  hier 
^tldUt  seiebam  oine  Tktaache  der  Vergangenheit     du  bittest  mir  das  nicht 
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zü  scbretbra  bnraehon,  ieh  wußte  m  achon.  Daß  dieae«  WiBsen  aaeh  nocli  tod 
der  Gegenwart  gilt,  indeii  an  der  Bedentimg  des  Tempna  nichts.  Auch  Fam. 
V  20»  9  nameratum  si  cnperem,  non  erat  «itlUUt  der  fibuptaata  eine  Tatsache. 
Ich  füge  noch  fblgende  Stdle  hinan,  anf  die  ich  mfUlig  geetofien  bin:  Phil 
in  1,  1  aerins  qnam  tempus  re!  publicae  postulabat . .  .  convocati  sumus.  Wir 
können  übersetzen  *qpäter  als  die  politische  Lage  es  fordert',  aber  die  Be 
ziebang  auf  die  Vergangenheit  ist  auch  hier  klar  und  wird  noch  klarer  durch 
die  darauf  folgenden  Worte  qnod  flagitabam  equidem  quotidie. 

Auch  die  griechischen  Wendungen  mit  idei  beziehen  sich  auf  die 

Vergangenheit^  und  nur  zuweilen  auch  auf  die  Gegenwart,  vgl.  Kühner-Oerth, 
Griech.  Gr.  II,  1  S.  204  f.  Das  gleiche  gilt  von  &q)slov.  Horn.  II.  3,  40  ui^  otpeXig 
axoXd0&at,  du  hättest  Terderben  sollen»  oder,  wie  Mtttabauer  a.  a.  0.  S.  486  über- 
aelEt:  dn  hatteat  verdieni  Dieae  pritaritde  Kraft  läßt  M.  mit  Beoht  auch 
dem  Impf.  a.  B.  14,  84  «üfK  ü^eXltg  &i^ut£vuVf  wo  er  fiheraetat:  eia,  da  Ter^ 
dienteat  m  gebieten.  Und  ao  bedeutet  audi  Xen.  Anab.  II  1,  4  dlX* 
KvQos  t^v  er  rerdiente  es  am  Leben  au  bleiben.  Ein  hinzugefügtes  v&v  hebt 
auch  hier  die  prateritale  Bedeutung  nicht  auf,  s.  R  Dem.  IV  1  el  ix  toö  aagt- 
IfjXv^&tos  29<fyot>  rd  diovta  ovxoi  OvveßovXtvöav,  orvdhv  &v  vvv  idei 

ßox^lsveod'td  «=  wenn  sie  euch  schon  früher  beraten  hätten,  wäre  es  nicht  nötig 
gewesen,  daß  ihr  jrt^t  "noch  darüber  beratet.  Honi.  II.  10,  117  pvv  oqpfAfr 
XMvttQ^m,  wo  Araeis  iientze  richtig  erklären:  *d.  i.  unter  lieu  gegenwärtigen 
Umetönden',  er  hätte  sich,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  bemüheu  sollen. 

Die  Regel  Ittr  eine  Schdgnnunatik  würde  aidh  alao  folgendermafien  ge- 
ataUan: 

'In  Sätzen  mit  poteram,  debebam  u.  a.  w.  werden,  wenn  der  Qegenaata  der 
MSghehkeit^  der  Forderung,  der  Erwartung  zu  der  Wirklichkeit  hervorgehoben 
werden  soll,  die  lateinischen  Indikative  durch  den  Konjunktiv  übersetzt:  ich 
hätte  können,  hätt^  mfis^'eü  u  h  w  — -Wo  keine  Beziehung  auf  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  der  Vergangenheit  vorhegt,  genügt  auch  die  Übersetzung;  ich  könnte, 
müßte/ 
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WANN  YEBUERT  DIE  HATHEMATIE 
ALS  UNTBBmCHTS6EG£NSTAin)  IHREN  EIGENTOUUCHEN 
tIND  HERYORRAGENDEN  WEBTt 

Von  Kurt  Geibzlle 

Als  ioh  jemandem  di«  in  der  Überschrifi;  stehende  Frage  rorlegte,  ant- 
wortete er  sogleich:  Wenn  gepaukt  wird.  Über  eine  Frage,  die  so  leicht  be- 
antwortet wcrrlfTi  k:inn,  pircn  Aufsatz  zu  schreiben,  hätte  keinen  Zweck.  Jeder 
Pädagoge  hat  t  i  •  n  P>i  untl  davon;  was  Pauken  bedeutet,  und  ?erbiiidet  damit 
in  den  meisten  Füllen  ein  Gefühl  der  Geringschätzung. 

Man  hört  rieliach,  es  sei  ein  solches  Beibringen  von  Kenntnissen  auf  der 
*VjMm*  angebrMhl  bei  idilaoniger  Yorbereitiiiig  sdhon  m  ■liw,  wenig  begabter, 
frSher  nadittMiger  Sehüler.  Man  hOit  «ash  ofk  genug,  dnB  Stodenbm  der 
HedisiB  oder  Jvriapnideni  mcsk  warn.  SohloBie  ^eutpenken*  lewen.  Mit  wemgen 
Ausnahmen  wird  von  pldagogiecher  Seite  dieee  Art  von  Vorbereitung  flber- 
liaapt  verworfen,  wenn  vom  anch  woU  einmal  TenweifiBlnden  Eltern  den  Bat 
gih^  ee  mit  der  Presse  zu  versuchen. 

Daß  häufig  Bolche  Examina  nach  iJmL'erem  Pauken  bestanden  werden,  ist 
richtig,  aber  man  wird  das  'Durchkf)mmenla8sen'  einem  Mangel  in  der  Prüf uT'rrs- 
art  zuschreiben  oder  der  Schwierigkeit  tiberhaupt,  bei  einer  doch  meist  kur/.en 
Prüfung  die  Denkfähigkeit  und  das  Vorhandensein  wohlverstandener  Kenntnisse 
von  «onem  niammengehäuften,  leiehen  Sehafta  Ton  Oelenitem  ra  ratmeheideii. 
Ea  kommt  ja  lo  oft  vor,  dafl  aoefa  ein  im  Denken  redbt  gnt  an^gebüdeter 
junger  Mann  in  der  Anfiregong  dee  Sxamena  nck  teeht  venrtiTt  leigt;  idi 
habe  dae  von  solchen  Geistern  erlebl^  die  sieh  hernach  in  der  Wissenschaft  als 
gans  hervonagend  tüchtig  bewährten,  wfthrend  sehr  eehlagfertige  oft  spät« 
nidit  Besonderes  leisteten.  Warum  sollte  man  also  so  ungerecht  sein,  in  der 
Prüfung  auf  jeden  Fall  diejenigen  durchfallen  zu  lassen,  die  bei  dieser  auf- 
regenden Qelegenheit  nicht  ruliipr  nachdenken  können?  Bisweilen  wird  man 
auch  das  Bestehen  nach  Einpauken  der  schon  ohnedies  vorhandenen  Fähig- 
keit, der  ersten,  dem  Pauken  vorausgehenden,  Vorbikhing  und  der  Anlage  des 
Prflflinges  saedhreibea,  welcher  nor  nodi  der  Binaofügung  positiver  Kenntnmse 
bedurfte,  um  dann  mit  Beeht  gans  gnt  «b  bestehen.  Troti  der  letaderen  M%- 
liehkeit,  die  sieh  nieht  gerade  hänfig  verwirktidit,  wird  man  dae  bloBe,  leekt 
prakknehe,  ge^MifausmiBige  Beibringen  einer  Summe  von  richtigen  Tateaolien, 
von  Aufgaben  mit  ihrer  Lösung,  von  LehrsUt/en  ohne  das  Zeit  und  Vernunft 
eifordernde  Verdauen  verurteilen  und  die  Prüfongeiv  bei  denen  derartiges  nSti- 
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lieh  ann  kanii|  &11b  die  Ezamuiatoieii  dan  IhrQflingen  fremd  aind,  ninr  als 
noiwendigea  Übel  «ntaelmldigeii. 

Daa  Einpankan  iafe  aebr  wohl  sa  nntwadindeii  Tom  UViadttlioleii  wihieiid 
des  Unteniditea.  Dieses  nuMibt  oft  erst  ein  genußreichea  Verstehen,  ein  Übeiv 
bücken  mogUcb;  es  soll  aber  niemals  darauf  ausgehen,  nur  das  äußerlicb,  zum 
Beweisen  künftiger  Sätze,  7um  Losen  künftiger  Aufgaben  Nötige  im  Gedächt- 
nisse frisch  zu  machen,  sondern  durch  Hervorrufen  des  Tatsachlichen,  ver- 
iTiittels  des  damaligen  Denkens  Erreichten  zugleich  auch  wieder  das  Bewußt- 
sein der  Entwicklung,  der  danuils  dazu  veiuHiidtcn  Übung  des  Verstandes 
zurüfkzurufi'ii.  in  der  Tat  ist  das  Gedächtnis  derart  mit  dem  Verstände  ver- 
knüpft, daß  beim  Wiederaufleben  der  Reeultate  aucb  die  Methode  von  seihst 
wiederkommt^  nidit  etwa  aofort  allea^  waa  man  bei  der  meChodiadiea  Ibot» 
wicklnng  tat,  aber  daa  Gef&hl  dea  WeaentUcban,  daa  Gefllhl,  daß  man  damala 
durch  VerBtandeakraft  inm  Beanltate  kam,  die  andentende  Eiinnemng  an  die 
damala  eingaachlagenen  Wege  und  die  damals  auch  erfolgreich  sich  zeigende 
eigene  Anstrengung.  Und  es  ist  ein  Gesetz  der  geist^en  Tätigkeit,  daß  em 
bloßes  Wiederaufleben  der  Anfänge  geistiger  Anstrengung,  der  Anfänge  ge- 
glÜckt*^!-  methodischer  (Tf^dtinkonfolgen  auch  schon  die  Fähigkeit,  verbunden  mit 
dem  Kraftbe wußtsein,  zur  erfolgreichen  Wiederholung  solcher  und  ähnlicher 
Arbeit  herbeiruft.  Natürlich  um  so  besser^  je  selbstämiiger,  eindringender, 
freudiger  damals  vom  Schüler  selbst  gedacht  worden  ist.  Der  Wunsch  aber 
und  daa  Beatreben  solche  Tätigkeit  dea  Schülers  beim  methodiaohmi  Unter- 
ricbte  ateta  an  erwirken,  tat  für  jed«i  gaten  Pidagc^n  aeHwtrerBtindlieb. 

Daß  alao  die  Mathematik  beim  Einpank«!  ihren  Wert  rerlier^  wird  ebemao 
angegfliben  werden  wie  Ittr  die  ftbrigen  wiaaenaehalUidien  Ficher;  manche, 
vornehmlich  die  mathematischen  Lehrer  sind  freilich  geneigt  an  aagen,  beaon- 
den  (!)  die  M*athematik  verliere  dabei  an  Wert. 

Die  Begründung  eines  solchen  Satzes  erfordert  bereits  ein  Eingehen  auf 
das  Wesen  des  mathematischen  Unterrichts.  Dies  ist  u?i?;iMige  Male  geschehen 
in  Bnrhprn,  Reden,  Unterrichtstanleitungen  und  in  Zf  itschniten.  Es  wird  dann 
betont,  es  werde  beim  Einpauken  die  Notwendigkeit,  *j  welche  den  mathe- 
matischen Sätzen  innewohne,  nicht  genügend  erkannt,  auch  ihr  Zusammenhang*) 
nichi  Aber  ich  möchte  der  Eigeuttimlichkeit  unserer  Wissenschatt  und  dem 
Yorsoge,  der  darana  fVar  den  Unterridit  entateh^  in  einer  anderen,  biaher  meinea 
Wuaena  nicht  genügend  beachteten  Richtung  nachspüren.  Ea  wird  aich  dabei 
aeigen,  dafi  bei  einer  gewiaaen  TJntarriehtamethode  —  alio  einer  Aber  daa  nn- 
methodiacha  Panken  dorchana  hinwe^j^enden  Untoriehteart  — ,  aogar  bei  einer 
gewohnlichen,  oft  als  hervorragend  mathematisch  gepriesenen,  die  EigenttbnUeh- 
kait  und  der  Voraug  der  Mathematik  in  Wahrheit  fortfällt. 

*)  Vgl.  Ist  die  Annahme  toq  Absolutem  ia  der  Aiiäcliauuug  und  dem  Denken  mdgUch? 
(Afchiv  f.  syst.  Phüos.  IX  Heft  4  11108);  Über  NotwwuÜgkeit,  WirklwhlMit,  MOgUebkeit 

and  die  Grundlagen  der  Mnthematik  (Hcfl  1  lOOn). 

*^  V;']  ni^iiien  Aufsst/,  in  dit-ser  Zcitsehr.  Hrtt  d  1U04-  Otis  Streben  nach  ZffftHnniflW- 
biiug  im  miithemaUHclieu  Luterrictite  und  seine  erziehliche  Üedeutung. 
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Von  TOfiilittrem  nmfi  ich  betonen,  d»ß  ee  tich  hier  nicht  am  den  Wert 

eines  solchen  Unierridite  überhaupt  und  in  ellgemeiner  pädagogischer  Hinsicht 
handelt.  Einen  ganz  geringen  Wert  kann,  wie  wir  Bähen,  selbst  das  Bin- 
pauken  haben,  abgesehen  von  dem  äußerlich  praktischen  fUr  das  Durchkommen 
bei  der  PrüfuiK^r  Diinii  aber  hat  es  für  das  Leben  einen  beträchtlichen  Wert, 
Tutsachen,  die  uiaii  braucht,  kennen  zu  lernen.  Icli  brHuche  nnr  an  dsV  Natnr- 
wiääeaschaft,  an  die  Physik  zu  erinnern.  Freilich  wird  das  Ziel  des  Unter- 
richts dann  jetzt  allgemein  an  höheren  Schulen,  ja  auch  an  anderen,  höher 
gesteckt,  nicht  mehr  im  bloßen  Beschreiben  und  Kennenlernen  der  Natur,  son- 
dern im  Nedidenken,  im  smunmenUbigendeii  Kennenlernen  der  Terwandten 
Eredieinongen,  im  selbettiltigen  Anfsncheu  Ton  Oeeeteen  ani  einwlnen  Er« 
Mheinungeu  gesehm  Auch  d«r  Reehennnterrichty  der  frflher  und  auch  jetit 
noch  Yon  manchen  mehr  f&r  eine  äußerliche  Tätigkeit,  eine  Übong  ohne  ge- 
naue Begriindnng  angesehen  wird,  toll  nach  wohlbegrflndetem  Verlangen 
mancher  durchaus  nicht  einer  strengen  Entwicklung  entbehren  (nur  soll  sich 
dieselbe  mehr  der  Anscliaining  als  der  abstrakten  Gedanken  bedienen).  Der 
Sprachunterricht  soll  an  risroiitliclien  Schulen,  Anstalten,  in  denen  junge  Geister 
gebildet  werdeu  sollen,  nicht  bloß  dem  Erwerb  im  flüssigen  Gebrauche  einer 
Sprache  dienen,  soweit  sie  fürs  tätliche  Leben  oder  den  Handelsberuf  nötig 
ist,  sondern  soll  geistig  bilden  in  höherem  Sinne,  durch  Erschließen  der  Lite- 
rator,  dordi  Yerätdien  des  höheren  Zweckes  und  Wertes  der  Sprache  beim 
Ausdrücken  bestimmter  geistiger  Inhalte,  sowie  es  mnstsriisfle  ScfariftsteQer 
nna  in  ihren  Werken  seigen.  Femer  aber  sdl  er  durch  Begdn  und  Befo^ng 
derselben,  ja  sogar  durch  SprsdiTerglsichung^  gdegentUch  dureh  Eingdm  auf 
den  Znsammenhang  eines  Sprachgebrauches  mit  der  allgemeinen  Logik  des 
Ventandes  zum  geordneten  Denken  anleiten.  Hier  ist  der  Sprachunterricht, 
wie  man  oft  betont  hat,  der  Mathematik  ähnlich,  indem  in  beiden  Gebieten  die 
allgemeine  Logik,  die  Grundlage  des  Verstandes  geübt  wird,  das  Bilden  ein- 
zelner, namentlich  aber  vieler  zusammeuhäiigender  Schlüsse.  Eine  solcbe  Ver- 
gleichung  mit  der  Mathematik  ist  indessen  in  einer  wichtigen  lieaiehuag  recht 
flüchtig.  Ich  meine  nicht,  daß  öeiiien  Gebieten  in  dieser  Beziehung  der  Wert 
abzusprechen  sei.  Sicher  yermögen  beide  hier  einen  bedeutenden  erziehlichen 
Wert  auf  Hhnliche  Art  au  aeigen,  ich  meine  aber,  daß  man  dabei  nidbit  das 
recht  getroffen  hat,  was  der  Mathematik  eigentflmlich  isi 

llan  darf  nicht  etwa  schlieflen,  die  Mathematik  stehe  gänzlich  ohne  Zu« 
sammmhang  da,  bilde  in  ihrer  Eigenheit  ein  Gebiet,  das  durch  dne  Kluft  Tm 
den  Übrigen  geistigen  Tätigkeiten  getrennt  sei  Nur  recht  oberflächliche  Kritiker 
der  Mathematik,  namentlich  solche,  die  auf  der  Schule  darin  nichts  geleistet 
haben  und  eine  Art  Haß  auf  diesp*»  böse  Fach  warfen,  behaupten  gar,  die 
mathematische  Fähigkeit  sei  so  «xkiusiv  eine  Spezialhegabung  einzelner,  daß 
man  aus  solcher  Begabung  gar  i<eineii  riclitigen  Schluß  auf  wahre  V^ernunft 
machen  könne,  daß  man,  wie  ich  mehrfach  his,  sugar  nahezu  schwachsinnig 
sein  könne  und  doch  guter  Mathematiker.  Solche  Leute  haben  die  Mathematik 
in  ihrem  Wesen  fgnt  nidit  ventanden.  Man  kenn  ihnen  bisweilen  ihr  Urteil 
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nidit  allsa.abel  ndunen.  Sie  smd  oft  nidit  wtSbti  Tfillig  adrald  an  ihren 
mangelhafleii  Leiatang^  und  dar  immer  aus  adilechien  Leiefeungen  und  ent- 
apredtender  Behaadlimg  auf  der  Behule  folgenden  Abneigong  g^en  einen 
Oegenatacd.  Sie  können  schlechte  Lehrer  geLuht  haben,  vielleicht  auch  nicht 
genuieza  echieehto,  aber  solche,  denMi  es  bei  manchen  Schülern  gtit  gelingt 
Interesse  zu  erregen,  bei  anderen  gar  nicht;  oder  etwa  können  sie  durch  Ver- 
siluninis  große  Lücken  erhalten  haben,  die  sich  bei  der  gewöhnlichen  Art  des 
üntenichta  in  der  Mathematik  allerdings  sehr  sclileelit  iiusföllen  lassen;  dann 
haben  die  Eltern  vielleicht  nicht  Privatunterricht  geben  lassen  wollen  oder 
können  o.  8.  w.  Es  ist  nur  die  Dreistigkeit  zu  bedaaem,  mit  der  manche  trotz- 
dem ortelkn,  weil  aie  ja  dabei  gewesen  sind  nnd  es  also  wksen  mllMea. 

DaB  amr  Mathematik  große  Beteiligung  der  Phantasie  nOtig  ist,  daB  oft 
gerade  kOnstierisoli  firanlagte  Geister,  nieht  bloß  Denk-*Maseliinen*  bede&tande 
Mathematiker  sind  und  in  ihrer  Wisseiisciiaft  mit  großer  Lebhaftigkeit  denken, 
sieh  wihrend  ihrer  neaschaffenden  Tätigkeit  vor  Sprüngen  gar  nicht  scheuen, 
das  ahnen  viele  Feinde  des  Mathematikuiitfrrichts,  auch  ^'erehrer  desselben 
nicht.  Daß  die  Miitlu^niutik  aucli  in  ihrem  Wesen  anders  ist,  als  manche 
Lehrer  sie  erscheinen  lassen,  ist  begieiflielierweise  solchen  Schülern  ebenfalls 
unklar.  L)ie  tuigcudeu  Betrachtungen  werduu  die  Fehler  bolciicr  Lehrer  mit 
nnfklären.  Der  enge  Zusammenhang,  die  Möglichkeit  gewisse  mathematische 
Oetbiete  bis  in  das  Feinste  sasaiumenhii^jNid  nnd  anfbanend  amunarbeiten,  ist 
es  doeh  niefat  allein,  was  das  Wesen  dea  Matihsmatisohett  aosmachi  Im  go» 
nanntwi  Anftate  habe  idi  in  dieser  Zeitaehrift  besonders  die  EegelaohnittlehrB 
herangezogen.  Diese  wird  auf  der  obersten  Stofe  geldurt  Es  sieht  so  aus, 
als  ob  die  ZasasUBOiüiange  darin  sehr  weit  von  den  ersten  Grundlagen  der 
Mathematik,  wie  sie  in  Quarta  und  Untertertia  gelehrt  werden,  entfernt  seien. 
Man  kann  auch  ui  der  Tat  mit  nicht  geringem  >(utzen  solche  Lehre  mit  der 
besseren  Hälfte  der  Schüler  durchnehmen,  sie  entwickeln  lassen,  olme  allzusehr 
aut  die  Grundlagen  zurückzukehren.  Dies  liegt  daran,  daß  iiicscr  besseren,  oder 
sagen  wir  gefibteren,  auch  giidächtnisstärkeren  HiUfte  nicht  so  sehr  das  Ver- 
langen  kommt  alles  noeh  «damal  ab  oto  sa  darehdenfcen.  Damit  ist  nidit  ge- 
Mg^  daß  gexade  in  der  sekwfteheren  Hälfte,  a.  B.  bei  sehr  gedäehtnissehwaehen 
Sehflleni,  die  fihi^eit  anm  eTcntndlen  Verstündnis  des  Mathematisdis&  fehlt 
Bs  kann  durch  eigentümUche  Umstände  selbst  ein  für  das  wesentlich  Mathe- 
matische sehr  (!)  begabter  junger  Kopf  in  soiehem  Unterrichte  recht  schlecht 
wegkommen,  wenn  er  langsam  ist,  wenn  er  sich  bei  Einzelfragers  anfhalten 
möchte,  wenn  er  eine  Art  von  Widerspenstigkeit  be>itzt  gegen  öns  <^^hv  von 
der  Art  des  Lehrers  abhängige  Vorwartarücken  im  Unterrichte.  V\  er  von  uns 
wüßte  nicht,  wie  oft  er  hat  seine  (bedanken  abbrechen  müssen,  weil  der  Lehrer 
bereits  weiter  ging,  weil  der  Professor  in  der  Vorlesung  keine  Paoae  machte? 
Das  ist  ja  fib«rhaupt  der  Fehler  des  Miasssnonterriehts,  daß  sidi  jeder  einfSgen 
muß  —  oder,  wenn  wir  wollen,  andeiseits  der  Vonmg.  Der  Qeist  wird  gedrillt^ 
geswmgn  Torwiits  m  eilen,  Ist  er  selbstfiiidig  Tsvanlagt  nnd  außerdem  noch 
fleißig  und  drittens  nodi  kriftig  genng^  nm  allein  die  Lflcksn  noch  einmal  aof- 
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znsuchen,  etwa  wie  ein  sehr  tüchtiger  Student,  der  die  Vorlesungen  wieder 
durcharbeitet  und  mehrere  Lalurbücher  vergleicht,  so  braucht  ihm  das  nicht  zn 
schaden.  Die  allermeisten,  anch  oft  die  fähigen  Musterknaben  scbmiecjen  sieb 
mit  natflrlichem  Takte  und  infolge  langer  Drillung  an  das'  Wp*^en  des  Lehrers 
au,  niacheti  Pausen,  wenn  er  es  tut,  gehen  weiter,  wenn  i  r  weiter  eilt.  Auch 
dabei  Icaun  tttchtigts  Küpfti  geben,  die  diese  Mtithode  aufgeben,  sobald  sie 
sich  in  eine  selbständige  Spezialarbeit  vertiefen.  Aber  anderseits  kann  ei  aodi 
gebr  nng^aeklidie  bedeuiende  Geiiter  gebeo,  die  einen  oatBdkiieD  jUbeehaa 
gegen  dieee  fbrfciriUirende  Anechmiegnng  empfisden  mid  bald  nichte  Gniee 
leisten^  die  Lnat  Teriieren,  mit  Abakiht  ofponieien  n.  e.  w.  Dieee  Gefidur  iii 
bei  der  Mathematik  besonders  groß.  Denn  in  ihr  wird  immer  de«  eigene 
Denken  verlangt  und  dooh  von  den  meisten  Lehrern  auch  das  toforfcige  Ab- 
brechen, das  Nachfolgen  in  die  von  ihnen  beliebten  Bahnen  des  Denkens.  Es 
ist  falsch,  zu  glauben,  der  Lehrt  r  hnhv  d  ilifi  gar  keine  Freiheit,  die  Wissen- 
schaft seihst  z.wiuge  ihu,  nur  in  einer  beätimmteu  Balm  vorzugehen;  auch  darin 
erlaube  ich  mir  an  den  früheren  Aufsatz  zu  erinnern. 

Immer  noch  bin  ich  nicht  zu  meinem  eigentlichen  Thema  gekonuMBy 
wenn  ieh  mich  demselben  aneh  mehr  nnd  mehr  gen&hert  habe.  Soll  die  Ma- 
thematik doroh  den  ihr  e^gentttmlichen  Vormg  wirken,  dann  mflseen  wir  dieeen 
anoh  gana  klar  erbftt  beben  nnd  Yor  allem  ihn  beim  XTnieirichte  berforlnlea 
laaeen!  Der  ZoMunmenhang  ist  es  nicht  allein.  Denkt  man  in  anderem  Unt«^ 
riohie  nicdit  nnwnimenhängend?  8oU  der  dentiehe  Aniaiita  nicht  gerade  ein 
Bild  zusammenhangenden  Denkens  geben,  anch  wenn  er  z.  B.  ans  der  Literatur- 
geschichte genommen  ist,  über  Hermunn  und  Dorothea  liandeltV  Kmin  die 
Lehre  vom  Subjonctif  im  Pranzüsischon  nicht  auch  Gelegenheit  «relitn  zuiu 
Überschauen  eines  zusammenhängenden  sprachliciien  Abschnittes?  Man  sagt, 
das  notwendige  Denken  ist  es,  was  die  Mathematik  auszeichnet.  Wir  sahen 
aehon,  deft  man  den  Znaaaunenhang  niebt  notwendig  in  einer  Riebtung  sn 
Boohen  biaaohts  man  fcnn  bei  du  lf<iaiiiWit«*«*i!*a>  vom  Kenel  aoandien.  aneh 
▼om  Leitkreiae,  aneh  von  Sferahlenbfladieln,  anch  Ten  dar  fieitiiiiie  nnd  6m 
aritbmetiaehen  Yeibaltiussen  des  Leit-  nnd  BrennstrahleB^  nnd  doch  von  da  aoa 
einen  schönen  Zusammenhang  liefeni;  wenn  man  fireiliob  naebher  auch  versuchen 
wird,  alle  diese  Wege  wieder  im  Zusammenhange  zn  verstehen.  Es  liegt 
auch  die  Notwendigkeit  nicht  geradezu  in  der  so  aufgestellten  Reihe  vou  Eigen- 
schaften, Sätzen  und  Hchliissen.  Der  Raum  und  die  Zahl  ist  so  mannigfaltig, 
oab  man  stets  mehrere  Wege  einschlagen  kauu.  Daher  ihr  Name  Mannigialtig- 
keitl  Die  Notwendigkeit  ist  sehr  schwer  für  einen  jugendlichen  (Seist  einaa- 
aehen,  wann  er  dbdi  merkt,  wie  Tanebiedan  die  Wege,  die  Yerbindnagen  dar 
Sitae,  ja  der  Sohlflaae  aein  können.  Dieae  Notwendigkeit  iat  für  gewiaae  Oe- 
dankenreiben ftberbanpt  vielfiMh  gar  niobt  Torbanden  in  dem  Sinne»  wie  man 
der  Madiematik  wohl  Notwendi|^Mit  smcbreiben  mSehte. 

Was  ist  sicherer  als  eine  mathematiaohe  Folgerung,  was  nnaweifelhafter 
als  ein  inathematischer  Lehrsatz?  hört  man  rufen.  Es  ist  auch  unzweifelhaft, 
daß  die  äonne  erwärmt,  daß  ein  Ühineee  unsere  äpraohe  nicht  versteht,  wenn 
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er  IM  aidit  basondcn  gafanit  hat  Welehea  ist  das  Weeen  der  gerahmten 
mathematischen  Notvrandigkmi?  bfc  es  nur  dai  Wesen  des  lopsefasn  Sehluases 

überhaupt?  Alle  Menschen  müssen  sterben,  Cato  ist  ein  M(?nich,  also  muß  er 
sterilen  —  dies  fast  komische  Beispiel  einer  selbstverständlichan  logiselMii  Not- 
wendigkeit kommt  auch  ähnlich  iu  der  Mathematik  immerfort  vor.  Im  recht- 
winkligen Dreieck  ist  die  Summe  der  Quadrate  beider  Katheten  «bleich  dem 
Quadrut  über  der  Ilj^pu^nuBe;  bei  dieser  Figur  liegt,  wie  wir  erkennen,  ein 
rechter  Winkel,  ein  vor»teilbares  rechtwinkligem  Dreieck  vor,  uku  ist  das 
Quadnit  iL  e.  w.  Wie  nnterscheidet  sieh  diese  mathematische  Notwendigkeit 
▼CO  der  Nstomotweiidiglnit  des  Btsrbeos?  Imierlwlb  des  Sdünsses  selbct  ist 
des  mäit  10  erksonen.  Bs  ist  in  beiden  FUlen  ein  allgeinein  licihtigsr  Ober» 
satz  aufgestellt  weiden.  Das  Yorliegen  eines  satspreohenden  ünterseines  wird 
in  der  Natur,  der  Gesdiiebt^  in  der  Figur  erkannt,  der  SchluB  ist  derselbe^  er 
hat  Notwendigkeit^  wenn  —  darin  liegt  die  Hauptsache  —  Obennts  und  ünter- 
Nntz  richtig  waren,  der  Begriff  Mensch  derselbe  ist  in  ganz  genan  demselben 
bmne.  Bei  einer  g^ammatiHchfn  Uv^'A  ist  es  nicht  imders.  Beispiele  kann 
ich  mir  ersparen.  Die  Nutweudigkeit  zweifelt  man  nicht  au  iiuierhalb  der 
Sohlußverbindung  selbst,  sondern  in  der  Sicherheit  des  Ober-  oder  Untersatzes. 
Her  BegrifT  Mensch  ist  es,  mit  dem  das  Sterben  verbunden  ist  Ist  der  Begriff 
eines  Menseben  ein  einsiges  Hai,  etw»  bei  Gnto,  ein  etwas  saderer,  so  bnraebt 
w  nislit  sn  sterben  (d.  L  wenn  man  einniil  einen  Menschen  kennen  gelernt 
beben  sollts^  der  nidit  stirbt  in  «nem  Falle,  wo  elk  anderen  Mensehsn  bisher 
»tets  gestorben  maify  Man  zweifelt  aber  nicht  daran,  daß  alle  Menschen 
sterben  mOssen,  mau  zweifelt  auch  nicht  dann,  daß  der  Pythagoreische  Lehr- 
sats  in  allen  fallen  richtig  ist.  Warum  zweifelt  der  Schüler  nicht  daran? 
Man  sagt,  das  Wesen  der  Mathematik  besteh«^  darin,  daß  er  ^icb  dann  auf 
andere  Sätze  berufen  kann,  aus  denen  der  Pythagonis  mit  selbi^nt-i stündlicher 
Sicherheit  hervorgeht.  Die»  Hervorgehen  erstlich  iät  kein  anderes  dut», 
was  andb  sonst  in  allen  Schlüssen  Torkonunt  Bei  der  Figur  Pythagoras 
hoamen,  wenn  wir  «nm  BewMss  so  leiebnen,  Dreiecke  vor;  bei  diesoi  liegt 
I.  B.  Koogmena  oder  l«li*i**giff«*hwt  vor.  Wir  kennen  eis  Obersati,  daß 
Dreieeke  gewisser  Eigenschaften,  wie  sie  hier  TOrkommen,  kongruent  bes.  in- 
haltsgleich sind.  Darum  sind  sie  auch  hier  inhaltsgleioh.  Warum  aber  jene 
SätKe  galten,  das  ist  eine  andere  Frage,  In  der  genannten  Verbindung  lag  das 
r»'ii'  Mrithpmntische  nicht.  \fan  konnte  höchsten»  sagen,  es  lag  doch  wohl 
iHK  Ii  (ki  iu.  uaÖ  man  in  der  l'igur  solche  Dreiecke  zeichnen  durtt«»  Das  ist 
wahr,  wir  haben  die  Eigenschaft  des  RaumM,  der  sieb  an  allen  Stellen  mit 
denselben  Vorstellungen  behaften  läßt.  Aber  auch  dieae  Eigenschaft  spreeheu 
gute  Mathematiker  neoerdings  durchaus  als  bestimmte  GrondsitM  ans.  Und 
Chrandsatse  sind  ss,  auf  die  wir  sdilieAUch  kommen,  wenn  wir  so  weiter  unter- 
soeben  nnd  immer  wieder  fragen,  wann  denn  eigentUeh  die  bennisten  froheren 
Sllae  beweiskilllig  sind,  die  „Notwendigkeit  der  Mathematik*'  besitzen  sollen. 

Jenes  Rückwari^^sclilicßen  (welche.^  ab  solches  nicht  spezifisch  mathematisch 
is^  sondern  in  allen  Wisseusehaften  vorkommt)  nimmt  einmal  ein  Ende.  Nimmt 
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et  ebMUO  eiu  Ende  wie  dM  BflckwiitiBeliliABai  in  foner  amkna  WiMwiudiaft^ 
in  der  Gnmmetik  oder  in  der  Lehre  rom  MeuBcheu,  der  sierben  muß?  Nein, 
man  pflegt  in  den  anderen  Wissenschaften  abbald  mit  dem  Schließen  sufi^a- 
bören.  Mau  beruhigt  sich  sdincll  c!;iiiiit,  daß  ja,  wie  man  wisse,  alle  Menschen 
sterben  müssen,  daß  r.f  B.,  wie  man  wisse,  der  SulijftiK'tif  in  den  qno-Sätzen 
stehe,  die  einen  Willen,  eine  Aufforderung  ijcdLniieii.  Mau  fragt  uicLt  mehr 
weiter:  Warum  sterben  denn  alle  Menschen?  Warum  steht  denn  da  der  Sub- 
jonctif  y  Man  bekommt  dlüdauu  auch  keine  Antwort  mehr.  Wir  haben  ei 
IdAat  immtac  erMfen,  e»  iil  ao  in  der  Natmr,  wir  haben  «leh  maiuhe  Leinen 
daraoe  gebildet,  warum  «tu  Meoaeh,  oder  wann  er  iterben  mnB;  wir  haben  im 
Spradigebrattohe  kennen  gikaent,  daß  die  BVansoaen  d»  dieaen  Modna  anwenden; 
wir  kdnnen  uns  aoch  denl^n,  warum :  weil  überhaupt  der  Sabjonctif  ein  Nebcn- 
niodus  ist  und  hier  ein  Nebensinu,  der  Wille  damit  verbunden  ist.  Letztere 
Erklärung  ist  etwas  fadenscheinig  und  bedarf  einfach  der  Berufung  auf  Tat 
Sachen  der  Gewohnheit  im  Gebnuich  der  Spriclif^:  auch  die  erstere  bedarf  der 
Berufung  auf  Tatsachen  in  der  Eiiurichtutig  des  meuüchlichen  Körpers.  In  der 
Mathematik  aber  —  nun,  was  soll  »mn  antworten,  wenn  man  nicht  bloß  wieder 
zitieren  wlU,  daß  es  doch  eine  ganz«  Ueüie  von  Sätzen  gibt,  die  aus  einander 
herroigehen?  Uan  mnft  eieii  adiliefiUcb  auf  die  tataSehliohen  ecatan  Ghrond- 
lagen  bemfion.  Die  eigentllmlioha  Notwendigkeit  beruhte  niehi  aof  der  Ver^ 
bindung  aelbet  inneriialb  dea  flohlimafii,  nmn  aie 
die  man  scblicßlieh  amrilekkommen  mnB. 

Becht  hat  man,  wenn  man  die  wohlgeordnete  Kette  von  Sätzen  rühmt,  die 
man  in  einem  gewissen  Zusammenhange,  z.  B.  bei  Anwendung  der  Euklidischen 
Metliode  und  bei  der  Bevorzugung  gewisser  Forinnliorunir  vorhergehender  Satze 
aufsuchen  kann,  indem  man  da«?  nutersncht,  was  nun  eigentlich  für  einen  späteren 
Satz  wie  den  Pjthagoras  enttjcheideiid  ist.  Soli  aber  der  Mathematikunterricht 
auch  diesen  V  orzug  wirklich  ausnutzen,  soll  mau  auch  wuklicii  berechtigt  sein 
dabd  TOD  berorsi^ftem  Weeen  m  qprechen,  ao  moB  man  aneb  den  Sdilller  auf 
die  Reihe  aolcfaer  Satae  anfineriaam  machen,  ao  muB  man  aieh  nidit  damit  b»> 
gnttgen,  wenn  er  glttddich  hinreiehende  frtthere  Sitae  anfthrt  Die  allermeiaten 
Lehrer  der  Mathematik  aind  vlSlIig  anfirieden  und  gehen  weiter,  wenn  ein  Satz 
auf  eine  oder  gar  anf  mehrere  Arten  bewiesen  ist,  indem  immer  die  sunftchst 
früher  dtirchgenommenen  Sätze  richtig,  meist  durch  Erinnerung  und  Ähnlich- 
keit der  Fignr,  vom  Schüler  gefunden  werden  können.  Mancher  Lehrer  nimmt 
sich  nie  die  Zeit  in  höherer  Klasse  bei  einem  liewei.se  oder  bei  einer  Auf- 
gabe einmal  bis  zu  den  ersten  Anfängen  der  Mathematik  zurückzugehen.  Hat 
er  dann  in  Wahrheit  den  Vorzug  benutzt,  den  die  Mathematik  vor  anderen 
wiaaenadialtli«dien  Faehem  bietet?  Er  könnte  aagen:  Jawohl,  denn  der  Sehfiler 
weiSy  daß  er  dieaen  äata  benutMu  mnA,  er  weiA  aber  aneh  dnioh  aeine  Er^ 
innerongy  daß  ea  mit  jenen  Sltaen  fHlher  ebenao  war.  Nmi,  ieh  mttofate  die 
Behauptung  nicht  unterschreiben,  daß  die  meisten  Schiller  ach  deeaen  in  der 
Mathematik  stets  bewnftt  aind.  Gewdhnlieh  bedarf  ee  einer  beeonderen,  ein- 
gehenden Beflprechnng,  um  sie  diesw  Vorang  einsehen  an  laaaen.  Der  Unter- 
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rieht  alwr  aoUte  dodi  wohl  lo  aein,  daft  dkaer  Vo»iig  von  selbst  ins  Bewnftt- 
«rin  tritt,  nicht  erst  hesoiiden  heirorgwroftn  wurden  nroft  auf  qritterw  Stnfe. 
Nicht  das  VorwartaeilfiD,  das  Absolvieren  des  Pensums  ist  das  eigentUeh  Wert- 
ToUe  (wenn  man  die  Mathematik  in  ihrem  hssoaderen  Werte  hervorheben  will), 
sondern  gerade  das  Bewußtsein  dieses  Znsnmmenhanc^s.  Also  sollte  dies  immer, 
in  allen  KIrssph  <r»M'ibt  und  hervorgekehrt  werden,  nicht  pedantisch  durch  fort- 
wlhrentlü  langweil  ige  Aufstellungen  von  sämtlichen  Reihen  der  früheren  LehrsäUe. 

SobaM  wir  nun  einmal  den  Versuch  machen,  bei  mehreren  Sätzen  in  Tertia, 
Sekunda,  ja  selbst  in  Trima  die  ganze  Kette  von  zu  benutzenden  Sätzen  bis  zu 
^at.  Aziomeii  und  QnmdvonfceUnng^  an  doTOhUmfen  und  diesen  Venmdb  einige 
Male  wiederholen,  so  sehen  wir  sdion,  wie  dabn  sich  Tides  wiederholf^  wie  es 
gar  bald  mB^^ch  is^  den  Schaler  hinanweisen  oder  diesen  Hinweis  diese  Wieder- 
holung (im  besten  Sinne)  selbst  uadien  an  lassen.  Kann  der  Sehfller  das 
stets,  merkt  man  die»  sogleich,  wenn  er  anfangt^  Tcrmag  er  —  was  nach  meiner 
Erfahrung  selbst  bei  sogenannten  Schwaclien  in  gar  nicht  langer  Zeit  erreicht 
wird  ~  pogar  bald  die  ersten  Grund vorstellun*;en,  die  Axiome  an^n  jf  bcn,  deren 
irgend  ein  komplizierter  Lehrsatz  bedarf,  um  überhaupt  die  gerühmte  mathe- 
matische Notwendigkeit  zu  besitzen,  dann  kann  man  mit  Nutzen  fortfahren. 
Natürlich  int  alles  dies  bei  einem  genetischen  Unterrichte  leichter  und  natür- 
licher ab  bei  der  sltso,  mit  Beeht  jetst  rielfiMh  Termlbnen  Methode  des  An- 
f  Qgeos  TOD  Sata  an  Sata  in  einer  aafgeawangenen  Folge.  (Der  SehlÜer  braudit 
z,  B.  gar  nicht  den  Eindmck  an  beicommen^  als  müsse  man  erst  Tiereekslehre 
durchgenommen  haben,  um  Inhaltslehre  zu  verstehen,  als  wäre  das  Parallelo- 
gramm gar  nicht  ersetzbar  durch  eiufaclie  Eongruenzlehre  der  Dreiecke,  als 
wäre  die  Mathematik  immer  so  eingeteilt,  wie  gerade  in  dem  dogmatiadien 
Lehrbuche  steht.) 

Nun  aber  die  Hanptfarhe!  Wenn  man  einsieht,  daß  die  spezifisch  mathe- 
mathiöche  Notwendigkeit  in  der  Tatsächlichkeit  der  Grundlagen  steckt 
(vergL  den  zuerst  zitierten  philosophischen  Aufsatz!),  so  soll  man  wahrlich 
niehl  vermeiden,  auch  in  höheren  Elassen  diese  Grundlagen  wiederholter  Be- 
spraehnng^  wiederholter  eigener  PrOfnng  durch  die  SchUor  m  unteniehen. 

Man  wird  mir  einwerfen,  es  sei  der  Anfangsuntenfidit  daan  di^  die  Qrand- 
lagmi  an  lehren.  ZweifeUc»  mufi  ein  wissenschafkHeher  Mathematikunterricht 
auch  schon  in  der  Quarta  mit  den  ersten  Vorstellangen  beginnen,  in  der  Qeo- 
metrie,  mit  der  man  meist  beginnt,  von  Punkten,  Linien,  Flächen,  von  Gerade 
und  Krumm  usw.  sprechen.  Auch  das  Axiom  von  der  einzigen  Oeraden  zwischen 
zwei  Punkten,  von  der  einzigen  Parallelen  durch  einen  Punkt  zu  einei  (jeradeu 
mnß  sehr  bald  vorkommen.  Dann  aber  ist  es  heutzutage  nicht  mehr  müglich| 
zu  verHchweigen,  daß  eine  besondere  Fähigkeit  dazu  gehört,  für  verschiedene 
Stellen  des  Baumes  sich  dieselben  ChundTonteUnngen  au  bilden,  einen  Punkt 
wandern  au  lassen  oder  sich  sn  Tersohiedenen  SteUen  einer  Qersden  ete.  Punkte 
▼orsueteUen.  Hier  sind  wir  sofni  inmitten  sehr  bedeutender  Schwierigkeiten, 
mit  denen  sich,  keineswegs  einig,  die  bedeutenden  Mathematiker  und  Philosophen 
unserer  Tage  noch  intensiv  beschäftigen. 
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Wenn  dem  eo  ist,  w  toUie  man  hat  die  Lmt  ▼«rtierni,  diem  GnndUigeii 
sehr  genao  dnreliznnelnneai.    Soll  man  die  Kinder  in  ioleh«  Slieliigkeiteii 

liehen?  Manche  huldigen  dem  Prinzipe,  alles  wissenschafUtch  Streitige  von  der 
Bchule  for^ulassen.  Ich  habe  vielfach  darauf  aafinerkaam  gemacht,  daß  man 
dann  eigentlicli  alle  f^riindlajjen  fortla^^sen  mnß  Tind  nun  aufbauen  müßte  auf 
etwas,  was  uiau  der  vagen  Phuutaisie  der  Kinder  überlaßt.*)  Soll  man  dies 
gar  in  der  Mathematik  wagen?  Es  kann  dann  gar  nicht  ausldeiben,  daß  die 
Kinder  unaufhörlich  mit  Fragen  kommen.  Und  wenn  ein  (törichter)  Lehrer 
ihnen  keine  Fragen  erlaubt,  dann  werden  sie  äußerlich,  lassen  sich  zu  äofier 
Hohem  Mitgehen,  com  NachsprediMi  Tnleiten,  oder  aber,  falls  ne  bessere  Qeürter 
find,  empflndoi  sie  Trota  und  Widerwillen  g^en  den  üntenidit  Wenn  nun  gar, 
wie  geseigft,  das  dgentiiehe  Weaen  der  Mathematik  in  dem  Vodiand«uwin  einer 
geringen  nnd  Qberschanbaren  Anzahl  von  Grund  Vorstellungen  besteht,  auf  die 
man  immer  aiirfiokkommen  kann  nnd  muß,  dann  ergibt  sieh  die  Notw6iidi|^cett 
solche  Grnrtdlngen  nntorriihtsmaßig  durcli/.unehmen. 

Da  schf'ineu  wir  uns  besonders  in  di  r  Muthematik  in  einer  sehr  schwieri- 
gen Lage  zu  beliudeu.  Sollen  wii-  den  Kindern  im  Anfangsunterrichte  die- 
jenige Meinung  aufzwingen,  der  wir  selbst  als  Lehrer  huldigen,  entweder,  weil 
wir  diese  Meinung  beim  Stadium  oder  in  der  Schule  selbst  vortragen  hürteu, 
oder  weil  wir  gerade  au  derselben  neigen?  Der  Lehrer  ist  so  sc^  geneigt, 
nnftUbar  an  sein.  Es  ist  dies  zwar  einer  der  selilimnuten  pSdagogischen 
Fehlor.  Indessen  wird  er  gar  in  leicht  bei  dem  ewigen  Unterrichten,  Boaser 
wissen,  Auskunft^rr  1»en  und  Dirigieren  hervorgebracht;  es  gehört  große  Kraf^ 
immer  erneute  Sorgfalt,  immerwährende  eigene  Überwachnng  dasu,  sich  für  die 
Dauer  davon  freizubnlten.  Tnxbesondere  gehört  beim  mathematischen  Lehrer 
dazu,  «laß  er  die  neueren  B<  weirxin^eu  auf  dem  Gebiete  seiner  Wissenschaften 
weiter  verfolgt,  soweit  sie  sioli  auf  diese  Grundlagen  beziehen.  Veis  tun  nicht 
alle  (um  mich  gelinde  auszudrücken).  Sicherlich  sollten  sie  in  ihrer  pädagogi- 
schen Ausbildang  anf  das  naehdrflokliehate  daraof  aufmerksam  gemacht  worden 
sein,  wie  sehidlieh  nnd  anderseits  wie  nnnttta  solehe  Unftblbaikeit  ist  Die 
Sekfller  sebeaen  sieh  gar  nicht,  hinter  dem  Rllaken  die  Lehrer  einHub  fb 
<dnmme  Kode'  an  etkSoKn,  besonders  die  selbstbewnfiten  odsr  gar  eitlen.  Wir 
stehen  ihnen  geistig  und  im  Gemflte  viel  näher,  wenn  wir's  ihnen  Qttumwunden 
zugeben,  wo  der  Gegenstand  des  Unterrichtes  noch  wisaenschafUiofaeB  Zweifaln 
unterliegt. 

Was  sollen  wir  nun  aber  tun?  Sollen  wir  die  K'tider  in  die  eigentlichen 
Schwierigkeiten  einweihen,  weleh»^  die  großen  iielehrleu  noch  nicht  gelost  haben? 
Jeder  Unterricht  führt  nur  anuaherad  zu  den  Quellen  der  wissenschaftlichen 
Bichtigkeit  Es  kommt  fteilich  in  der  Mathematik  darauf  an,  daß  die  Kinder 
für  die  Znknnft  eine  aiefaere  Grundlage  haben,  auf  der  die  Mathematik  weiter 
bauen  kann.  Aber  um  diese  Grandlage  au  gswinnoi,  ist  es  nidit  nOtig,  ridi 
gleich  in  den  ersten  Fragen  bis  an  den  Suftersten  Oxenaen  der  Wahilieit  au 

Di«  iMtt  am  RfttMlhaflen  imd  ilne  Terwertaag  im  Sdmluntemditei  diese  2eitNkr. 
HeA  ««  Sepi  190«. 
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bf>gcben.  Nor  mufi  man  Termeiden  falsch  zu  führen,  und  dM  tat  mAn  durch 
Bipwitigkiit,  darch  eigene  HiiuAeUAii  einer  Meinung  als  der  alkin  richtigen. 
Also  wrir  sollen  hinzusetzen,  das,  was  wir  da  in  der  Klasse  sagen,  sei  doch 
sehr  zweifelhaftV  Wir  sollen  vor  allen  Dingen  die  Kinder  selbst  nnf  Gedanken 
und  Vorstellungen  kummen  lassen!  Dann  Hetpiligen  sip  sich  alle  mit  gnißtem 
Eifer.  Was  ist  ein  Punkt?  Wie  kommen  wir  auf  einen  Punkt?  ^Vir  dürfen 
dum  aber  nicht  die  naiven,  manuhmal  sehr  klugen  Antworten  der  Kinder,  die 
iiatlbrli«h  oft  eehledit  ausgedrdekfc  sind,  ab  ftlseh  verkehen  oder  «nfiich  ver- 
wwtm,  wir  sollen  die  Übrigen  fragen,  ob  sie  damn  etwes  wianieetMii  oder 
Tielleieht  andere  Qedanken  haben.  Bisweilen  laehly  wie  idk  oft  erfobr,  die  ganie 
Klasse  Aber  die  sonderbare,  schlecht  aaig^drttckte  Ansicht  eines  Schillers,  ünd 
doch  steckte  B&$seres  darin  als  in  dem  von  allen  anderen  Gesagten.  Dann 
soll  man  ihnen  gründlich  zeigon,  wie  falsch  es  ist  zu  lachen. 

Aber,  köinifp  raun  sagen,  man  kommt  ja  so  nicht  zu  Ende;  und  wir  müssen 
doch  weiter  g- In  i;  Wie  können  wir  Wochen  hinbringen  über  all  die  Ansichten, 
die  Kinder  etwa  über  das  Wesen  der  geraden  Linie  äußern,  besonders  wenn  wir 
sie  auf  diese  und  jene  Auslegung  hinleiten?  Nein,  das  wird  mau  nicht 
kOnnsn.  Aber  es  genfigt,  wenn  wihrend  dieser  Untcwrednngen  sidi  bei  den 
Kindern  eine  klare  Ansehanong  des  Gewollten  ansbildet  Damm  braudien  sie 
dmehans  nidit  eine  bestimmte  ErUftmng  ala  die  eimig  richtige  anmaehen.  Bs 
ist  gßt  nidit  schwer  naoh  solcher  gemeinschaftlichen  Bespreohiing  zu  sagen: 
Nun  wollen  wir  den  Begriff  einmal  aufschreiben,  wie  er  uns  am  richtigsten  er- 
schien. Wenn  einer  es  auch  anders  tun  mochte,  so  braucht  das  noch  nicht 
falsch  zu  sein.  Es  genügt,  so  txi  formulieren,  dnB  man  sich  dabei  nichts  an- 
deres vorstellt.  Wir  wollen  uns  auch  vorhehalteu,  später  einmal  diese  Er- 
Uärung  zu  berichtigen,  falls  es  sich  als  gut  herausstellen  sollte. 

So  ist  die  Wiäseuschaft  auch  vorgegangen,  und  so  hat  sie  Gates,  immer 
Besseres  geleistsi  Ist  es  richtig,  mit  der  Jagend  einen  gaas  anderen  Weg  ein* 
Boscblagen,  dm  der  dogmatisehen  Unfehlbarkeit,  etwa  sogar»  wenn  wir  selbst 
sehr  wohl  wissen,  wie  aweifdfaaft  diese  Unfthlburkeit  ist?  Dann  betri^en  wir 
die  Kindor!  Das  ist  bedenklich,  selbst  wenn  wir  gUmben,  sie  würden  so  am 
sehncUsten  und  sichersten  weiter  lernen. 

In  Wahrheit  steht  es  nun  so  in  der  Mathematik,  daß  gerade  durch  er- 
neut<*s  Nachdenken  an  bestimmten  Stellen  des  Unterricht'»  Wistandnis  erreicht 
wird,  nicht  durch  Berufen  auf  irgend  welche  frfiher  auswendig  gelcintt-n  Er 
klnrtmgen.  Wenn  man  zu  den  irrationalen  Zahlen  kommt,  muß  man  jedetitails 
ueu  uachdenkeu,  jedesmal  überhaupt,  wo  sich  der  Gesichtskreis  erweitert,  bei 
negativen  gebrocbetten  SUbkn,  bei  der  Bersohauig  des  Krsisss,  bsi  den  Auf- 
gaben vom  GrSfiten  mid  Kleinsten  u.  a.  w.  n.  a.  w.  Wie  man  steht,  spielt  in  all 
solohen  Aa%aben  dasjenige  sine  RoU^  was  man  wohl  die  Steti^^eit^  den  immer 
engoimi  Zusammenhang,  die  immer  weiter  gehende  AnafttUong  von  Lücken 
zwischen  Zahlen,  zwischen  Punkten  und  Figuren  im  Räume  nennen  kOnnte. 
Wir  sahen,  daß  das  eigentlich  Mathematische  mit  hiernnf  beruht.  Wenn  man 
also  im  Anfange  nicht  dahin  mit  den  Kindern  gelangt  ist,  die  Grundlagen  er- 
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schöpfend  durdiznnt^hmen.  %.  B.  die  Stetigkeit  bei  der  Raumbewegung,  die 
Übertragbarkeit  gewisber  Figuren  auf  jede  Stelle  des  Raumes,  wenn  man  gar 
nicht  endgültig  mil  Urnen  miennidit  wm  denn  eigentlich  eine  Stelle  des 
Baomee  oder  der  Zahknxnannigfaltigkeit  itfc,  lo  sehadet  diee  niehte,  Tonnege- 
letel,  daß  man  Ifiokenloe  weiter  kommen  konnte^  bis  Ton  nemera  diese  Fnge 
anftanehi  Trotz  des  rielbetonten  weeenüichen  Vortngiea  der  Mathematik  hraneht 
also  der  Lehrer  nicht  sofort  im  Anfange  die  gesamte  Grundlage  genau  dureh- 
snnehmen.  Er  weiß  ja  Oberhaupt  nicht  endgültig,  was  genau  ist.  Solllägt  er 
ein  npnerps  Buch  il(*r  Fach  gel  ehrten  auf.  so  find<»t  er  sc  oft  die  Angabe,  daß 
(h-r  hotreffende  erst  jetzt  eine  endgültige,  iückenlosi'  Suinniluug  tler  Ginii(lliige!i 
gefuiitlen  habo.  Und  dabei  hat  er  dieselbe  Behauptung  auf  der  Universitöt 
sdion  früher  gehört  bei  einer  Aufstellung,  die  manches  Neuere  noch  gar  nicht 
entiiielt.  Darum  findet  man  jetzt  aaoih  viel&eh  eine  beedieidenare  Form:  der 
7erfiu««r  habe  Verraeht'y  eine  voUetSndige  Anfrkellung  m  geben. 

Bb  iet  wenig  wllnscheniwert,  wenn  in  behördlichen  Beetimmnngeii  die 
Lehitt  direkt  auf  beetimmte  Axt  der  EtrUarnngen,  auf  bestimmt«  !!  Umfang  in 
bestimmten  Klawen  Terwieeen  werden.  Damm  ist  es  als  ein  fortechritt  zu  be- 
leichnen,  daß  neuerdings  größere  Freiheit  gelassen  ist.  Verfasser  verkennt  nicht, 
wie  notwendig  pf«  ist.  Überhaupt  den  Kreis  des  7.w  Tjehrenden  für  bestimmte 
Klassen  anzugeben  und  zu  nmschränken.  Wie  könnten  sonst  Schüler  beim 
Schnlwech«el,  beim  Lehrerwcehsel  überhaupt  noch  niitkümiueuV  Aber  hin^iibt- 
liuh  der  Methudeii  gebe  man  ihuen  mehr  Freiheit.  Nur  verlange  mau  uach- 
drflddiehat  d«a  Freiliailen  von  jeder  Petotmie.  Man  beeohiSnke  ebeoeowenig 
in  der  ATUwaU  der  Lehrbfleher.  Nnr  verwerfe  man  aneh  enteoihiedea  aolehe 
Bflcher»  welebe  itgcndwie  betonen,  ihre  Metibode  sei  die  eimdg  mdgliehe.  Sa 
iet  kein  Wunder,  daB  in  den  Kreisen  der  besser  gebildeten  and  einsichtsvoUeren 
Ldutar  die  Abneigung  gegen  beetimmte  Lehrbfleher  wachst.  Leider  ist  eine 
andere  Abneigung  noch  nitlit  genug  gewachsen,  das  ist  die  gegen  jene  Übungs- 
bücher, die  viel  zu  viel  Stoff  geben,  die  auch  bei  der  AnswnM  immer  Bedrvcht 
nehmen  auf  recht  mannigfaltige  Aufgaben  immer  schwierigerer  Art  und  dabei 
die  Übungen  im  Gedanklichen,  im  Aufbauen  der  Sätze  und  Aufgaben,  im  Zurück- 
gehen etc.  veruachiä»»igeu.  Es  sollten  in  solchen  Büchern  die  Voraufgaben, 
die  hinweisenden  Übnogmi  einen  viel  größeren  Baum  einnehmen.  Ss  sollten 
viele  Aa%Rben  voriumden  sein,  durdi  wdlehe  der  S«difll«r  uageleiiet  wird  selbst 
zn  denken,  Zusammenhinge  vol  linden,  die  nidit  gunan  in  ein  bestimmtM  Behema 
passen.  Selbstverständlich  gehört  dazu  ein  einsichtsvoller  Lehrer,  der  nicht  naeh 
dem  Schema  beurteilt.  Die  mit  R«cht  eingeführten  mathematischen  Aii£s§tBe 
sollten  in  der  Form  kleiner  Abschnitte  noch  bedeutend  vermehrt  werden.  Es 
ist  dabei  durchaus  nicht  zn  verwerfen,  wenn  man  auf  abweichende  Erklärungen 
der  geladen  Linie  oder  etwa  des  Unendlichen  eingehen  läßt.  Ich  habe  vielfach 
zu  zeigen  gesucht,  wie  muii  fiolche  Betrachtungen,  ohne  irgend  wie  unmathe- 
matisch  zu  werden,  in  den  Liiterricht  hineinbringen  kann.*) 

Eine  Kosstraktionsaufgabe,  ausgedehnt  auf  vcrscbiedene  Weitenbehaftungen  (Zeitschr. 
f.  nalh.  n.  naturw.  Untenr.  Heft  A.  6  IMl).  Kminm  u.  Oeiade,  eine  geoneir.  Lefantmide 
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Es  ergibt  neh  am  dem  Qeeegten  ein  weeenilieher  üntenehied  swiiehen 
solelien  SdbnlsD,  wddie  die  Matiiematik  nur  warn  Zwecke  lein  praklmclier  Aai- 
übiiiig  lehren,  und  solchen,  welche  Wert  daranf  legen,  das  Weeen  der  math&> 
matiscben  Notwendigkeit  und  Sicherheit  kennen  zu  lehren  und  dadurch  die 
Schüler  in  der  Mathomatilc  gsinz  besonders  geistig  zu  bilden,  kurr  tnif  flpn 
hohfin  ii  Schulen.  Ich  hrauclic  nicht  zu  sagen,  daß  solche  Sehn h  n  <1io  n mtniie 
Entwicklung  der  Fähigkeit  höher  stellen  als  die  Beibringung  gewisser  iveuut- 
nüwe.  Man  bemülit  sich  so  viel  zu  zeigen,  daß  die  Matbeoiatik  und  die  Natur- 
wieeenwhftft  TÖUig  fähig  »ei,  den  jungen  Oeiitem  ^ne  allgemebe  Anduldnng 
in  bringen,  wekhe  imelande  iet,  diigenige  dnreb  alte  Spraeben  aogir  sa  e» 
■eimi.  Man  Nllte  auch  daranf  aobten,  daB  innerhalb  des  Lehiplanes  einer  jeden 
Sdinley  in  der  flbeibaiipt  Math^atik  Torkoaiittt,  dieee  Wieeoieehafk  wie  jede 
andere  auch  eme  spesielle  Stellung  ein/unehmen  hat.  Und  diese  spexieUe 
Stellung,  in  der  sie  nicht  durch  andere  Fächer  einfach  vertreten  werden  kann, 
sollte  ftlr  höhere  Schulen  nicht  allein  darin  bestehen,  daß  der  Inhalt  der  Ma- 
thematik ein  ganz  besonderer  int,  den  natürlich  ein  anderes  Fach  nicht  gibt  ich 
denke,  eine  höhere  AufTus>"ing  der  geistigen  Verteihmg  innerhalb  der  sämtlichen 
F^her  einer  Anstalt  zur  liarnioniachen  Ausbildung  der  jungen  Geister  wäre  es, 
wenn  man  kräftig  betont^  natürlich  ancb  klar  erkennt,  wae  der  einseinen  Wissen- 
■ehaft  ünersetBlieheB  ankommi  Dies  eollte  man,  wenigetans  in  beeoheidanem 
Ha0c^  in  jedem  IViehe  nur  Geltung  an  bringen  radien.  Dann  nfltet  dem  SebtOer 
die  Yielantii^t  der  IIclMr  beeot^en.  Dann  gewinnt  er  niebt  den  Eindniofc, 
als  wäre  alles  nur  ein  Zusammenhinftn  von  reeht  rid  Stoff,  womit  er  naoh 
Sr&ften  überbürdet  wird. 

Natürlich  gehört  dazn  Fehlen  der  Überbflrdnng.  Ich  kann  also  auch  nach 
dem  SUmdpunkte  meines  heutigen  Themas  wierler  nur  energisch  fÖr  noch  weiter- 
gehende Beschränkung  im  Lelirstoffe  eintreten.  Man  muß  Zeit  haben,  um  j*'ne 
genannten  Grundlagen  in  nützlicher  Weise  durchdenken  zu  lassen.  Diese  Zeit 
moA  man  an  höheren  Schalen  auf  Koeten  des  Stoffee  erreichen.  Ich  behaupte, 
daB  durch  eolehe  Übungen  die  Uhigkeit,  später  aneb  im  Einselfteb  etwaa  an 
leiaten,  mehr  entwiekelt  wird  all  durch  dki  ja  lonat  anoh  nfltalidien  maeeen- 
ballen  Dbnngen.  Wir  wollen  ancb  in  der  Mathematik  alt  Wiaaenadieft  auf 
der  Universität  lielier  sdiarf  denkende,  klar  prüfende  Kopfe  als  bloB  fleißige, 
mit  vielen  Vorkenntnissen  versehene,  eifrig  nachechreibende  und  auf  die  Worte 
des  Vortragenden  schwörende  .Tflnger.  Wie  kann  jmsbleihen,  daß  ein  Mensch, 
der  gewohnt  ist  mit  selbständigem  Der^-fn  einzudringen,  sieh  später  aucli  mit 
Eifer  in  das  Kennenlernen  des  notwendigen  Stoffes  versenkt?  Und  wieviel 
besser  wird  er  darin  arbeiten!  Insbesondere  wieviel  wünschenswerter  ist  es, 
da£  die  Studierenden  der  Mathematik,  die  doch  snm  größten  Teile  Iiehrer  der 
Jagend  werden,  im  Weeen  dea  liobrena  aaegebüdet  aind  ala  im  Bebemdien 
dea  Um&ngee  der  Wieeenaehaftt  Dieeen  werden  eie  der  Jngend  nicht  beibringen. 

(Lehrprob.  n.  Lehrg.  LXXVII  Heft  77,  Sept.  VJOS).  Gedaokeog&nge  mathematiioher  Schalaof» 
•Um  mit  Bcnatmag  der  WeiteBbekaftnngen  (ebd.  1M4,  III,  Heft  80,  Juni,  FteiMtnuag 
Sept  n.«.w. 
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Der  Lehrer  loU  «eine  beeteo  geiefc^en  Krifte  auf  d««  LehnMut  TerweDden.  E« 
soll  als  selir  acUinim  &ngeaeh«n  werden,  wenn  er  [NUlagogiBehe  Fehler  wie  den 
der  ITnfthlherkeit  einreiBen  läßt.    Sein  ganzer  Unterrichtsgaug  eoU  ihn  davor 

bewahren.  Das  iei  nnr  möglich  doreh  eindringendes  Beschäftigen  mit  ver- 
schiedenen Auffiisßungen  der  Grundingen,  durch  die  Einsicht,  daß  in  der  Ma- 
thematik ein  Einschwöreii  auf  bestimmte  Erkliiningon  vom  Ülx  l  ist.  Niemals 
soll  or  aufhören  daran  zu  deuken,  worin  der  Haiiptwtrt  seinor  Wissenschaft 
besteht.  Er  soll,  wenn  er  irre  geht,  was  immerhin  bei  jedem  hier  und  da  vor- 
kommen wird,  bald  wieder  von  selbst  zu  der  Einsicht  gelangen:  Hier  verliert 
mein  Unterricht  den  besonderen  Weri^  den  er  haben  sollte! 

Dem  Lehrer  wird  es  erwftnselit  flein^  im  Anacililiiafle  an  dieee  allgemeinen 
Betreelitangen  einige  Beispiele  ta  hSren^  in  denen  aieli  die  MSgliohkeit  aeigl^ 
nicht  Töllig  bit  sam  Ende  Torsadringen,  dem  Kinde  Spielraum  zu  gewihren, 
noch  nidit  entschiedene  FVagen  hereinxnüehen  und  doch  nnterrichtlicb 
gut  nuithematisch  zu  sein  und  den  wabren  Zweck  des  mathematischen 
Unterrichts  zn  erreichen. 

Es  darf  wohl  heute  ah  zweifellos  gelten,  daß  ohne  das  Unendliche  eine 
gute  Aufstellung  der  mathematischen  Grundlagen  unmöglich  ist.  Gerade  da?, 
was  man  früher  so  vieHacli  vernachlässigte,  die  Möglichkeit  und  deren  Be- 
gnTniliiug,  an  beliebigen  Stellen  der  Mannigfaltigkeit  die  Sät^e  und  Vorstellun- 
gen anzuwenden,  die  Mannigfaltigkeit  z.  B.  der  Zahlen  immer  wieder  zu  er- 
weitern, fthnlidi  die  Uaanigfaltiglnil  der  anf  Linien  «nd  mdrai  TorgeiteIHm 
Punkte^  gerade  dies  scheinbar  SdbstversiSadlidbe  ist  es,  worauf  der  eigeniliche 
Wert  in  der  Mathematik  bemkt  Die  Stetigkeit,  welche  dem  Raame  nnd  der 
Zahlenmannig&ltigkeit  als  notwendig  und  oigentttmlieh  anballet,  diese  Bat  im 
Verlaufe  der  Entwicklung  der  Wissenschaft  Tielftcb  Verftadernngen  in  ihrer 
Auffassung  ei*fahren.  Man  sagte  früher  vielfach,  man  könne  sich  beliebig  (!) 
viele  Punkte  auf  einer  Linie,  in  der  Fläche  etc.  vorstellen  oder  beliehig  viele 
Zahlen  einschieben,  z.  B.  zwischi  n  zwei  ganze  natürliche  Zahlen  wie  1  und  10. 
Man  sagte,  man  könne  die  CJerade  beliebig  verlängern  oder  belie})ig  vorkür/.en, 
und  dachte  nicht  hinreichend  darüber  nach,  was  denn  dies  Beliebig  schlechthin 
bedeutet. 

Wemi  es  freiliidi  luSm  andnen  GrBfim  eis  endlidie,  ninnlidivorstell- 
bare,  so  kann  diea  Beliebig  aach  nur  endliche  sehr  große  oder  sehr  kleine 
Größen  bedeuten.  Wenn  a.  B.  die  Unendlichkeit  des  Baumes  nichts  weiter  ist, 
als  daß  man  wnter  und  weiter  um  immw  nur  endlidie  Ghrdflen  und  immer 

nur  um  eine  endliche  Anzahl  derselben  in  Qedanken  reisen  kann,  so  pnßt  hier 
auch  „beliehig  -  ohne  weiteren  Zusatz  Aber  schon  eiu  kleines  Kind  denkt  bei 
der  Unendlichkeit  des  Kanmes  an  mehr  als  dies,  ebenso  jeder  Erwachsene  ans 
einem  ungebildeten  Naturvolke;  beim  unendlichen  periodischen  Dezimalbruche 
wie  0,11111  ...  oder  Vk,  -f-  V^^^  -|-  V,(^  +  . .  lernt  schon  der  Quintaner,  daß  dies 
genau  gleich  einem  Neuntel  ist  Die«  Ktisultat  kommt  nur  zustande,  wenn  man 
schließlich  den  Bruch  1  dividiert  durch  eine  so  große  Zahl  setzt,  daß  der  Bruch 
I^ull  isl   Jed^  Selifller  ist  es  viel  natßrlielier  beim  Klttnerwerden  stehen  au 
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bleiben  und  nidit  m  stgen,  der  immer  Ueinw  werdende  Brach  sei  Null,  sondern 
ttQ«idIidiUein.  Dieses  ÜDendlichUein  ist  nicht  mehr  beliebig  EndlichUein. 
Es  ist  nidit  mehr  so,  uAb  oh  man  zu  einem  siBnlichTorgesfeeliten  Werte  einen 
▼isl  kleinexen  hinmiligte.  Dorn  dieser  WUre  ist  iaua»  noch  eine  Vermehrung 

des  ersteren,  hier  aber  soll  der  unendlich  kleine  Bmdi  keine  Yermehrung 
mehr  sein.  Der  Schfiler  Tersteht  sehr  leicht,  daß  die  anendlichen  Größen  etwas 
Neues,  eine  in  dieser  Beziehung  neue  Oattung  von  Großen  sind,  nämlich  da- 
durch, daß  eine  unendlich  kleine  Größe  eine  endliche  nicht  vermehren  kann. 
Auch  versteht  er  ganz  entsprechend,  daß  unendlichgroße  flolche  sind,  die  durch 
eine  endliche  in  ihrem  Wesen  nicht  vermelirfc  werden.  Wenn  z.  B.  von  einem 
vorgesiellten  Paukte  A  eme  gerade  Linie  sich  nach  einer  Seite  in  das  Unend* 
liehe  entreeken  soll,  und  wenn  man  nun  nach  der  anderen  Seite  hin  ein  ainn- 
lidrroigestelltes  Stth&  BA  daransetet^  so  ergibt  sich  das  Sonderbare^  dafi  aneh 
von  B  ans  Uber  Ä  hinweg  sich  die  nnendlidie  Oerade  erstreckt.  Dnd  man 
mfichte  meinen,  für  die  unendliche  Uhige  sei  es  ganz  gleichgllltig^  ob  man  sie 
bei  B  oder  bei  A  beginne.  So  kann  der  Schüler  den  Grundsatz  der  Weiten- 
behaftongen  (wie  ich  mich  ausdrückte  im  Buche:  Die  Grundsätze  und  das 
Wesen  des  Unendlichen  in  der  Mathematik  und  Philosophie,  B.  G.  Teubner  1902) 
wohl  verstehen:  die  endliche  Strecke  vermag  zur  Verm  lirnnir  der  unendlichen 
als  solcher  nichts  beizutragen,  ist  Null  für  das  Unendliche,  trotzdem  aber 
keineswegs  Null  l'Qr"  das  Endliclie. 

Nachdem  im  Verlaufe  des  vorigen  Jahrhundert»,  hauptsächlich  durch  Cauchj, 
die  Ansicht  bei  den  Mathematikern  mehr  und  mehr  durchdrang,  es  dflrften  in 
der  Mathematih  eigentliefa  unendliche  GrSflen,  also  soldie^  ftr  die  es  beeonderer 
Grandsfttie  bedOrfle,  die  nicht  ein&ch  nach  den  Oeeataen  des  Sinnüchvorstell- 
baren,  behandelt  werden  kdunen,  nicht  ▼orkommen,  was  %.  B.  GauB  lebhaft  Tsr- 
traly  hat  eich  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  jenes  Jahrhunderts  eine  Wandln ng 
Tolhogen,  indem  viele  übermdliehe  Größen,  die  sogenannten  transfiniten  (Bol- 
zanos,  Dedekinds,  Cantors),  annahmen.  Aber  sonderbarerweise  wurden  nur 
die  unendliehgroßen ,  nicht  die  unendlichkleinen  als  neue  Gattung  von  Größen 
8np:enoramen.  Wenn  man  nämlich  auch  no<rh  unter  den  beliebigkleiuen  end- 
lichen noch  wirklich  untersinn  vorstellbare  angenommen  liütte,  so  wäre  die  Lehre 
Cauch>H  und  anderer  vom  Limesbegriffe,  die  vielen  Nutzen  gebracht  hatte,  um- 
gestoßen oder  richtiger  überwunden  worden.  Daran  aber  zu  rflhren,  das  hätte 
einer  noeh  viel  grSBerm  Umwilsnng  bedurft.  In  der  genannten  Schule^  wenn 
idi  so  sagen  darf,  behielt  man  die  Ansicht  bei,  beim  Grentb^riff  hime  nur 
endlich  Beliebigkleines  ?or.  Diese  Annahme^  die  der  Schiller  schwer  oder  gar 
nidbt  versteht,  rührte  hauptsächlich  von  der  Art  h«r,  wie  man  das  Unendlich- 
große  einführte.  Man  stellte  sich  z.  B.  vor,  es  |^be  (!)  auf  einer  Linie  eine 
bestimmte,  aber  unendliche  Menge  von  Punkten,  es  gäbe  (!)  eine  zwar  unend- 
liche, aber  fest«  und  unveränderliche  Anzahl  aller  natürlichen  Zahlen,  es  gäbe  (!) 
zwisr  hen  zwei  Zahlen  wie  1  und  10  eine  l»e3timmte  feste  Anzahl  von  unendlich 
vielen  (gebrochenen,  rationalen  oder  auch  irrationalen)  Zahlen.  Ich  habe  mehr- 
&ch  gezeigt,  daß  diese  Annahme,  die  als  solche  natürlich  nicht  bewiesen  ist 
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nnd  niemab  bewiesen  werden  kann,  zu  wenig  Rücksicht  iiininit  auf  ii  Begriff 
(Ifs  S«M'nB.  Danelbe  läßt  Hich  nicht  so  einfach  abmacheu;  daß  es  Zahlen  gib^ 
uhno  daß  man  sie  doch  anders  :ils  geistig  bildet,  wenigstens  nicht  nachzahlbar- 
._f!oße  ndor  nnendliche.  das  erfordert  l  iiir-  verschieden  ausfallende  pjiilosophische 
L  iittT8ui  liuii<r.  Daß  CS  auf  einem  Kreise  bestimmter  (iröße  wirklich  eine  feste 
Anstahl  von  Punkten  giht.  das  ist  iiucli  nur  eine  Behauptung.  Wenn  man  »ie 
auniuimt,  wirft  luau  freilieli  damit  die  Vorstellung  fort,  daß  man  ganz  noch 
Betieben,  d.  b.  nadi  geiHÜger  BQdiing,  ndi  «ocli  nnondladi  viele  Punkte  auf 
jedem  endlieheti  Teile  solchen  Kreiiee  Toretellen  kann  und  die  tinendlichgroße 
▼orgestoUte  Anseid  eaf  irgend  einer  Linie  keine  feele  iet  Der  Sdilller  begreift 
nach  meiner  Erfehrung  viel  leichter  die  Ansieht  Ton  der  Torst^ang  von  Punkten 
I.  B.,  wenn  er  eine  Strecke  durch  ein  Strahlen bü^^chel  durchschneiden  läßt  and 
nur  dadurch  die  Anzahl  von  Punkten  auf  derselben  als  Schnittpunkte  erhält. 
So  leicht  er  begreift,  daß  jene  endliche  Strecke  BA  för  das  Wesen  der  unend- 
lichen nichts  beiträgt,  so  wenig  begreift  er  z.  B.  G.  Tantors  Lehre,  daß  eine 
unendliche  (transfinitc t  Anzahl  von  Strecken,  welche  eine  unendliche  Strecke 
ausroucht,  die  Eigenscmilt  haben  soll,  Strecke  fflr  Strecke,  Element  für  Element 
einer  aaderen  Ansaht  von  Stradran  sageoidiidr  sn  werden,  wenn  dieee  andere 
Ansahl  eine  Luie  anamadit,  die  nnendlichi  aber  kleiner  als  die  entere  iai 
Man  ist  in  genannter  Sehnle  dahin  gekommen,  eine  nnendlidbe  €Mi>Be  iwar  "Wr- 
eehieden  sein  an  lassen  von  einem  Teile  derselben,  aber  doeb  die  Elemente  der 
«nen  Stilek  für  Stück  der  anderen  xuordnen  zu  können.  Dabei  wird  der  Be- 
griff des  wirklich  Unendlichkleinen  natürlich  aufgegeben  und  behauptet,  es  gebe 
dergleichen  nicht.  Dann  bleibt  der  Grenzbegriff  bestehen,  und  es  ist  doch  eine 
Erweiterung  des  Endlielien,  aber  nnr  nnch  oben  hin  ausgearbeitH  worden.  Um 
aber  dem  Bedürfuiä^e  in  der  fieonietrie  naeli/nküuimen ,  daß  gerade  Linien  in 
das  L  uendliche  gehen,  hat  nmii  gesagt,  ea  habe  jede  Gerade  nur  einen  einzigen, 
nnsudUehfiffnen  Pnnkt,  und  es  bildeten  aOie  dies«  nnendliebferntti  Punkte  der 
in  der  Ebme  liegenden  Oeraden  sneammen  die  'onendlichfeme  Gerade'.  Es  ist 
ecbon  mehrfach  mit  vollem  Bedhte  gesagt  worden,  daB  diese  nneigentlMhen 
Pünkte  fflr  die  Sohnle  absolnt  nnbranehbar  aoen.  Dw  Sdifiler  wird  immer 
mit  KopfschOtteln  hören,  daß  solche  Punkte  Bwnr  nicht  mehr  räumlich  vorge- 
stellt wären,  aber  doch  einen  räumlidien  Namen  aus  gewissen  Zweckmäßigkeite- 
LTündt  n  erhalten  sollten.  Dagegen  nimmt  nach  meiner  vielfach  hestntirften 
Erfuhrung  der  konsequent  ausgeführte  Gednnke  der  Behaftnn«^  mit  funkten  (be- 
liebig vielen,  aueh  im  L  ueudliclien  i  nirht  in  unmöglicher  Weise  die  riiumluhe 
Phantasie  in  Anspruch.  Aber  muu  muciie  »eijie  Versuche  selbst!  Es  ist  iiicht 
sn  befDrchten,  daß  aidehe  BeIrwshtmiigeB  die  Oemliter  «rmftdeni  abetnmpfgii 
oder  gar  rerwirren  würden,  wenn  der  Lehrer  dann  nnr  Terateht  das  Weeent- 
liche^  was  echlieBUdi  mathematisch  sieber  ist,  heraimsnheben.  Im  Gegenteile 
ist  das  Interease  in  jeder  Klasse  Ton  Qnarta  ab  stete  fllr  eolehe  Fragmi  groB. 

Yielfaeh  prerade  ans  dem  Bedürfnisse  der  Sohule  heraus  und  unter  steten 
pädagogischen  Erfahrungen  ist  meine  Lehre  von  den  Weitenhehaftungen  ent> 
standen,  welche  auch  wiasenscliafilich  die  Schwierigkeiten  des  ünendiidien  in 
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emer  md^chen  (!)  Weise  lösi  Die  Wiflaauchaft  atreVt  natürlich  nadb  etnor 
möglichst  vollkommenen  Fom  der  Zusammenat^img  aU«*  Grundvontellungan 
und  Ajdome  z.  B.  der  Geometrie');  fttr  den  mathematiachen  ünterridit  heißt 
ea  nieht:  einen  wtaaenecbiifÜiclien  Streit  auBfeehten,  aondern  eine  Gedankw- 
arbeit  iiQ  jagendlichen  Kopfe  so  weit  fördcru,  daft  er  darauf  weiter  bauen  kaim 
ond  dat>  Wesen  der  luaihematischea  Tätigkeit  versteht.  Ein  tüchtiger  LeluL-i 
wird,  auf  welcher  Stufe  auch  die  Schüler  steheu  mögen,  oft  auf  die  Gruud- 
l^en  zurückgeben  uml  Unklarheiten,  die  sich  hierin  zeigen,  auf  irgend  einem 
Wej^e  durch  die  Schüler  selbst  zur  vorläufigen  Krlrdij^miir  bringen  lassen.  Utid 
zwar  wild  er  dabei  eine  Ansicht  zujurrunde  lej^eu,  die  möglich  ist,  da  ts  eiüeii 
Beweis  für  (jiruudlugeu  überhaupt  nicht  gibt.  Emen  gewissen  \  urzug  kann 
man  wohl  darin  finden,  dafi  hier  nnr  von  Möglichkeit  die  Rede  sein  kann. 
Denn  diea  erlaubt  dem  Lehrer,  aioh  den  Ideen  der  Schaler,  die  nieht  immer 
gleich  aua&U«!,  in  gewiaaem  Grade  ansapeaaen.  Man  iat  so  davor  bewahrt, 
mit  Gewalt  etwa  dj^  Lehre  von  den  nueigentlichen  oder  imaginären  Punkten 
einzutrichtern.  Man  kann  sich  der  jugendlichen  F&higkeit  anschmiegen.  Daß 
hierdurch  mehr  erreicht  wird  als  durch  swangroUe  Hineinfügung  in  die  Be* 
sultate  irgend  welcher  wissenschaftlichen,  aus  schweren  Kämpfen  erst  hervor 
gegangenen  Richtung,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Die  Freudigkeit  ist 
eine  viel  größere,  ebenso  das  Verständnis.  Daran  aber  liegt  uns.  Sind  die 
Ansichten  so,  daß  daraus  auf  widerspruchslosem  Wege  das  für  den  späteren 
Aufbau  der  Mathematik  Nötige  hervorgeht,  so  brauchen  sie  auch  dem  Schüler 
nicht  ab  unfehlbar  hingestellt  zu  werden.  £r  begreift  ohne  das,  und  swar 
besser,  den  wahren  Wert  der  Mathematik.  Wenn  aber  ein  Lehrw  bei  den 
Gmndli^D  im  Anfange  und  q^ter  bei  dem  lulnfigen  Wiederauftaudien  d^ 
aelben  doziert:  So  und  nicht  andere  darf  man  dieae  Elemente  anfbaaen,  dann 
fingt  sein  Unterricht  an  das  zu  tnn,  wovor  i«h  warnen  wollte:  seinen  etgen- 
tOmlicben  mathematiachen  Wert  an  Terlieren. 

')  EiuQ  kuntc  übersieht  t'itr  die  WcitenUehaftungcn  ergibt  der  Aufsatz:  Di«  geotnetri- 
Mbeo  Unuulvontelliiiigeii  und  GrondifttM  and  ibr  Zasammttkliang  (JahtMiber.  dar  DeattchaB 
]fatheni.-VereiDigung,  Teubner  XII  Heft  ü,  Mai  IMS),  und:  l>ie  K^gelichmtte  und  ihr  Zu- 
««.-^hmBg^  H.  W.  Schmidt,  Jen»  1«0&;  6  Mk. 
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AÜ8  DER  JUGENDZEIT  DER  FÜRSTENSCHULE  aRDIHA. 
UND  DEM  LEBEN  DES  MARTIN  HATNEGCID8 

Vou  Paul  Mbtbr 
(ScUnO) 

n.  Am  dir  Bett  dM  Btktonte  äm  Ibcttn  ^flyiiTrr""  ons— leu» 

1.  Schfllerklagen  gegen  die  SchaWerwalter  Lindner  (1587)  nnd 

Ziegler  (1590)  « 
«)  1587 
Boetori  iMstro  8.  P. 

.  .  « 'AMOMmiit  Bon  Osoonounnn  nosbronif  i|iwni  et  vinnn  epiUninni  et  neo  niiiiii 
twnawmi  nee  nliiiit  prodignm  €tM  Tidenm«,  eed  enia  femiliexo.  Hie  eum,  ille  pactin 
nei^igentia,  partiin  studioM  obnixeqne  ftdt  omnia,  nobis  ot  incommodet,  praetw 

aequum  et  bonum.  Cnlinarii  sane  stisque  dpqnp  habent  sire  ramRtn  i'damus  cnidam 
sive  ci.n'tam,  sive  mandaiu  sive  inamundam,  sive  sapidani  coudimeutis  sive  ricm.  l*isces 
nec  purgantur  nec  largo  condiuntur  äale  uou  pulcre  coquuntur.  Quid  de  reliquis 
dieuniu,  qni  eppfmimtnr,  ciUi?  quem  aordid«,  quam  paroe,  quam  tanaeitar  oaoiua? 
FiffeoiM  utem,  qui  oereviaiam  promimt,  noa  qnoqiie  onmünia  vauat  naodb.  Nam 
potum  nostrum,  satis  alioqui  Uudatom,  aqua  ita  dilwut,  ut  iUaudatoi  fiat,  atqne 
boe  ignaro  et  forsitao  in^'ito  fit  oeconotno.  Hoc  sane  fieri  hinc  colK^rinius  Terevisia, 
quae  mter  priora  fercula  obambulat,  satis  quidem  placet,  quippti  quae  noadum  aqua 
aat  InfiNta:  quae  autam  aequitur,  nec  placet  uec  palati  gratiam  inire  potest,  quippe 
und]*  iam  contaimiBata  et  ndatte. 

Quandoquideni  igiior  haec  fieri  cum  datrinanto  vaHatadiius  nostrae  ootildia 
videmus  et  fnoilf  nuifari  pns.5o,  si  modo  Ooconomus  crrtior  esset  factns  bis  dp  rebus, 
confiditnns.  noluiiiuis  rauae ,  quod  aimit,  esse  Beriphiae,  sed  illa  tibi  explanare.  Tu 
pro  tua  piud«ntia  et  erga  discipulos  amore,  non  haec  silentio,  ut  speramus,  involves, 
aed  ut  omnia  ad  eommodionin  atatnm  dirigantur,  etücies;  noa  banafieiomm  ton  poUi- 
eemor  giatoa  memarsaque  Totna  eoetaa  adnlaatiflaa. 

(S8.  April  1587) 

b)  1590 

Etat  Tnam,  v.  D.  R.,  fanmaoitatam  qvereli»  haud  Hbenter  onenunna  noatria» 
tarnen  banr  iit  srhcdulam  tibi  offerainns,  nepcssitas  nos  inipellit  summa.  Calceos 
nobis  et  f:liartani,  quam  debet,  üeconoiiius  uondum  dedit  uobis;  iiescimus,  quam  ob 
cauäaiu  tamdiu  nos  suspendat  Ciun  igitur  tarn  calceorum  quam  diartae  iuopia 
laboramua  siuguli,  quoa  lUuatanaaimva  Trinoapa  Domiaua  noater  denautiaainma  bae  ia 
aohola  aiit  et  ntttriti  ad  toam  Hamaaitateni  oonfogera  oogimar  aubmiaaa  pelantaa  at 
obaaoraata^  ut  Ba  Oaoonominn  officii  bae  in  parta  proraua  immemorem  aui  ad- 
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mooMt^  quo  Mloeoi  noUs  «t  ohaitBm  ptteboftt,  si  quidem  quadnas  Miii  illod,  quo 
ük  omiii»  dolHUinirao  afod|Mra,  qninquo  fei«  ante  aeptinwoM  ptolapmm  «st  8&  Ine 
lififlid»  in  n  tarn  diu  nos  suspendit,  quid  in  maiora  fiudat,  panno  n***'*«?ftt  qid 

iam  qDOfjue  «iTstribiif'rfln'i'  «ssetV  Hoc  si  a  Tua  Humanitate  impetrabimus,  Pios  nos, 
Oboedieat««,  Dilig«ut«s  au  Gratos,  uti  dmei,  prae^itabimus.    Vale.  D.  16.  Oct.  1590 

Hlustnssimi  Principis  rif  Klectoris  Saxonia« 
aiuinni  et  Tu&e  Huwanitatis  di^dpuli 
flttlwotuwiiin. 

Siber  übermittelt«  dieses  Bittechreib^n  dem  adligen  Inspektor  »lei  ftcimle, 
Emst  von  Püiiickan,  aber  die  klHglicben  Zustände  erhielten  sich  bis  zum  Ab- 
gänge Zicgicra  im  Jahre  1592,  und  Grimd  zum  Streit  t'aud  sich  auch  soust. 

2.  Nttto  Stfime 

Bei  der  Aufrsliiiie  neuer  Schiller  wem  neeh  wüa  Sitte  der  RAUa  und 
der  SchulTerwalter  zugegen  (im  Jahre  1589  wollte  Heyneeeiiis  auch  die  Lelirer 
Kuzieheo).  Nun  hatte  ein  Kurf.  Beekript  Tom  6.  September  1690  die  Aufnalime- 

bedingungcn  verschärft: 

*Au8  der  Knaben  scriptis  befinde  sich»,  das  ihr  etliche  wenigk  studirt,  diwcil 
dfun  solf^lis  ffmiHinlich  daher  kommen  soll,  dus  eiiu'Rtfils  der  kuabeu  zu  Jungk, 
vnd  weiiu  öic  liucii  nicht  decliniren  vnd  conjuj^irfMi  k( n  iea,  In  die  Schul  bisher 
aufgenummeu  worden,  als  wird  bevohleu,  wann  iimtüro  ein  knabe  präseutirt 
wird^  toll  man  ihn  nielit  aanehmen,  der  nklit  ftrüf^  dediniren  vnd  «mingiMn 
kaii,  auch  daneben  albemt  etwas  grammntioe  »i  adureiben  angefingeD/  Vgl  CreUe 
adbatfe  Worte  im  naehaten  Abaduiitt  (ein  peinlieher  BeeuehJ^  ea  aoUe  keine  Ana- 
nahnie  gemacht  werden  ('sie  8ind|  wer  aie  wollen,  ao  soll  man  sie  niehi  annehmen*). 
Sin  so  rücksichtsloses  Durchgreifen  war  in  Meißen  eigentlich  unerhört,  und  wie 
auch  ein  Xeffe  des  SchuUnspektors  Ernst  Schönfeld  auf  Döben,  Wulfgang,  der 
Sohn  dets  .loh.  v.  Schönfehi  auf  Belgershain,  davon  betroffen  werden  sollte, 
stellte  der  Vater  bei  Siber  sich  ein,  um  eine  Änderung  herbeizuführen.  Er  er- 
schien absente  oeconomo,  und  mu  kam  es  zu  folgenden  Szenen: 

D.  4.  Oct.  1590  venit  iu  Luduni  üiusirem  Job.  a  ächueuteldt  et  abseatu  Oeco- 
nomo,  noacio  nhi  et  qua  dt  eausa,  oompeUavit  aoliun  Beotorenoi  idqne  filii  sni  Wolf- 
gangi  gratia,  qui  leeipiendna  «gr»t  de  Reeeripto  Bleetoria  in  lodnm,  ei  dignna  Tisus. 
CompelUt  ergo  BeetONB,  xevooaae  ei  in  memoriam,  quod  ante  8  vel  4  septimanas 
Hiploma  miserit  ibique  cognorit  tum  «tiam  alisente  Oeconomo,  obstare  novum  lüi- 
quod  Mandatum  Electuris,  quomiuus  filius  eiu&  Wolfgangus  recipi  possit.  Addit  qno- 
que,  se  intellexisse  de  suo  fratre  Emesto  a  Schönfeld  in  Deben,  Mandatum  illud 
•ttiogere  saKem  eoe  pneros,  qni  gratis  alaatnr.  Beekor  respondere:  Mandatum  id 
pertinere  ad  Oomee  et  ainguke,  quod  com  er  ipso  diplomate  perspicuum  BEt«  tum 
ipsi  expUcatum  sit  pridem  coram  verbis  expressis  domini  Canoellarü  Electoralis,  D. 
Nicolai  C'rellii.  Quod  quo  magis  ititelligatur  a  nobili  Schoenfeldin,  monstrat  Kector 
ip&i  expromptum  diplonia  et  verba  isto  pertinentia  praelegit.  Tum  die  8cboenteldiuii| 
qaaaivis  invitus,  oonquiesoere.  Et  cum  quaereret  Beotert  An  velit  periealum  itenun 
ftene  eapplieatiomii  in  aolam?  Ait,  «e  nolle.  Et  ?eUe  dare  filinm  Soribae  alieoi 
gennaoieo. 
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aoripient  bioe  viri»:  BappluwDt  hat  ndb  diMur  ttoU«  TORMhen,  >int«m*l  Min  toa 

▼ermSge  des  neuen  bevehlicbs  nicht  qotÜfieirtf  iit  ftlto  diese  stelle  \«-ider  ledigk  vnd 
mus  pen  Hofe  Ijerichtet  werden.  Renuntiat  homo  K«»ctori,  se  vflle  ei  affeni  et  alia 
cum  eo  quoqu«  uommumoanda  neoessaria.  Ad  vesperam  a  eoena,  cum  Rector  moneret 
d»  iis,  quae  ad  homioem  misisset,  bomo  statün  insanire:  Maa  wolle  üm  »Uerdinge 
anttdiEefteBf  do  befohlen  ae^ ,  «iv  soll  dabei  aein,  wenn  kaaben  eantmiirirt  werden. 
£hr  woUes  den  Kammarreibcm  klagen,  die  wflrden  in  knctwni  kommen.  Kector:  Ich 
scblieÜe  euch  nicht  aus,  somlern,  wenn  ihr  profecttis  peregre,  vnd  die  leute  mit 
pferden  vnd  wagen  nicht  rehien  können,  da  kau  ich  sie  nicht  ut'halten  noch  ar- 
restiren  oder  kümmern,  sondern  Im  es  bei  dem  bewenden,  was  die  vintatores  nehisi 
bieim  deoeniiret  lUe:  H.  Christianua  iit  mekr  dann  ai«.  Intar  kmaa  madi 
veiba,  anblaika  deztra,  bomo  mihi  intaiminaii  et  pngnom  oatendere,  eam  bia  Tarbia 
minacitet  prouuuciatis,  rultu  quoque  minace:  Ho,  wenns  nicht  hierinnen  were- 
Rector  frectum  poctus  ostendens:  Schlagt  her,  ait,  ich  sitze  euch  gewifi,  last  sehn, 
was  ihr  könt.  Interim  pueri  in  triclinio  re[)et<^ntPS,  qni  iuxtu  lidsidebant,  ipsi  quoque 
edere  äU'epitus.  In  quos  homo  etiaiu  mvehebabur.  Et  post  tameu  quaüi  sese  re- 
ooidana  miteaoere.  Tmn  Beohir  eum  eo  rem  ipaam  planina  efe  pladdiva  eonfiarra, 
qai  interim  taman  iternm  itenunqna  laefiia  denno  iaa^bat^  doneo  etiam  flegitarat: 
Beefeor  aoilte  die  stompe  lichte  von  dar  Knaben  tiadia  md  BrotatOiA»  laden  aniheben. 
Bonna  nrnro  et  inrido  ivii^alo^ 

3.  Zitsgler  verdirbt'«  mit  allen 

D.  8.  vol  i>.  Oct.  1590  sub  i'üena,  cum  tardiuscule  adventarent  Magistri 
Weberus')  el  Myüuguä'),  tandem  aulem  mgresüi  aüäidtirtjnl,  Webenis  incipit 
qneii  de  ininm  eroliiBionia,  quod  anb  boram  ooenaa  hiiaerit  Oaoonomvi  obaenuti 
ianoam  eoUegü  imUioam,  duumb  aia  beide  jeldg  niaht  bnbcn  hanin  honuMa  kfinnen, 
Haben  müssen  warten  vnd  pochen,  bis  endlich  vix  taudem  der  thürhflter  konunen 
Tnd  ulgeschloßen.  Hinimb  hat  Mgr.  Weber  sich  beschwert,  assentitur  ei  Koctor,  per 
ae  insciuü  lünnua  rerum  uovatarum  et  protestatur  ouutra.  Verum  Oeconomiui  partim 
alia  oontexere  inauia  argumenta,  partim  prae  se  ferre  pud(»pem  impudentiae,  sed 
nibilominvB  tarnen  minaa  interspergere.  Qnaa  Beetor  esoipere  omni  kamaaiiatia  et 
debiti  iore  eoque  prorocare.  Interim  aexio  flagitara,  ut  ne  quid  iativa  modi  iain- 
riarum  ab  houiini'  tentetiir.  Si  bat,  iactam  esse  aleam.  Neque  vero  deoere  tan- 
quam  carceratüs  teneri  praeceptores  uUo  tempore,  neque  id  se  pati  oportere,  cum  in 
oppidum  ad  suos  et  vioiasim  ex  oppido  ad  se  suos  intemuncios  habere  necesse  sit. 
Tandem  bomo  ae  abduem. 

D.  11.  Not.  90  eum  a  eoena  inrgena  eniiet  Oeeonomu8|  audit  vooem  qoandam 
pueri  editam,  qnam  in  suam  iniunani  rapit,  quasi  ipse  tangatur,  et  incipit  iuigarL 
Statim  concurrcre  caeteri  et  videre.  Tum  ille  veln-nu-ntius  t)aochari  in  universos. 
Et  quia  forte  tum  accedit  ad  ceiiani  ct^revisiarum  Meius'i  iamulus  postulatnm 
cei-uviäiam,  et  luclamat  prumam,  quam  putat  esse  ocdusam  in  seüa,  statim  in  eum 
bomo  mera  eiquo  infiigere  colaphum  unnm  atque  alteimn.  <)ui  impatiioia  var* 
hemm  ab  iatO|  aa  defondare  verlna;  in  impotentiaqna  Domini  «am  oompeUan  dnrina 
mvaiitando.    Fkopter  quae  i]Ia  aorina  mnlto  iaeendi  et  nuMere  ad  Beotoram,  ac 


^)  Lorena  «eiiea  pr.  8.  tt.      ^  Peixiu  Haje.  Stemmbncb  Nr.  Ml. 
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dcmqne  ifm  «um  «fiMin  «i  fligüm  idttoann  tun  in  eribilatoram  tt  dariiotwn 
quam  in  nniintelDran.  Vanmlns  non  n«g«r»  ftetom,  sad  qneri  d«  ininxia,  qua  oom- 
palsus  ad  reddanidftm  imniiani.  At  Beolor  postridie  eum  paiut  owoare  unius  dtai 
simulque  inedia  usqup  a<l  vesperam.  Auf  des  Verwalters  Klagen  aber  der  sich  zum 
heftigsten  beschwert  über  die  Tniiirien  der  knaben  wider  sieh  teglich  gepflogen,  also  auch, 
«Ias  «hr  uieht  dUrte  sicher  wol  üb«ru  Uol'  gehen,  sondern  vaü&e  vorm  kloster  absteigeu 
yad  snr  sebwartien  tfaaer  eugehen,  reapondendnni  «st:  nammn  homo  ctt  ainüns  tn 
accniando,  int^fiolmig,  nindt  tndnlgms  nua  odü«  «t  liTori  inds  oonoepiiB»  qnod  qnoti- 
diaaM  anat  1.  iMptias  in  affectando  «t  arrogando  sibi  nesdo  qnam  gravitatera  nimia 
insulsam  omnemque  iniustnm  dominatntn ,  2.  iiuportunitates  in  insectando  disciplinam 
puerorum  et  vellicando  liectoreui  et  collegas  au  saepeuuxu&i'u  iui-gia  et  convicia  in 
eo%  iacieudo,  3.  denique  sordes  in  pasc«ndo  debitaque  el&rgiendo  videt  secufi  accipi 
n  pncriai  quam  üle  mqpant  «ft  apararat  Uaqns  ipaa  nbi  maliUB  luidna  caeat  ipseque 
aibi  imuriamm  aaUnT  eat  Dainda  experienfia  dapnbanaum  aafc  «rabra  a  Baolon  aft 
collegis,  tarn  defunctis  quam  superstitibus ,  vanas  esse  et  nugaiorias,  fictas  quoque 
ipsins  accusationes,  dum  in  hunc  et  illnm,  qui  fortassis  illum  leviter  offendisse  risus 
est,  Tel  ore  minus  ipsi  arridente  Tel  Ticiosorum  ciborum  delatione  implacabili  odio 
ardat  enpiditataqne  flagnit  findieftaa.  l^aataraa  az  üadani  oanaria  taodeni  «t  in  peaa- 
M|itoina  ipaoa  aztitit  idam  Ütw,  a  qoibua  non  tarn  magni  fleri  ipauia  affaefeatam 
graTitatanii  imo  oontemni  ac  despici  intalligit  nec  tanta  importunitato  Tidet  animad- 
verti  in  omnea  ab  eo  delatos  tuntaqiie  acerbitate,  (luuntam  ille  expetit.  Verum  fieri 
uequit,  ut  homo  a  pueris  obtiueat  aliqnaru  parteni  obsefTantiae  et  Teri  honoris, 
quamdiu  istas  suas  et  ineptias  et  importumtates  et  sordes  non  dediscatJ)  Nam 
honor  honarantia  aat  Tolnniarina,  non  ooaotna.  Bt  obadiantia  priua  in 
animo  aat  qnam  in  facto.   Id  qnod  et  in  baatüa  apparei 

4.  Wie  Hayrieccius  über  Zuebt  dachte  und  wie  er  sie  Obte. 
Der  schwerste  ötraffaii  während  seines  Kektorates:  nüchtliclie 

Aussteiger 

HayuecciuH  bat,  ehe  er  nach  Qrimma  kam,  eimual  in  Braunschweig  in 
einer  öffentlichen  Rede  (».  o.  S.  101)  seine  Meinung  über  Schulzucht  und 
Strafen  ausgeäprocheu  und  seine  prügelfruhe  Zeit  damit  überrascht^  daU  er 
kOrpenüdw  MifllHadlung  und  Uutige  Stralbn  fUr  abacihoalieli  oiUlrle  mid  dar 
flddgaaiiuiten  Jogtnd  firolwtc^  aanflera  Tbge  TorhiaB;  meht  mü  Marar  Hlrle^ 
die  docth  mar  wirk«^  aokage  Juan  aia  ftUo,  aondarn  mit  ImsIiAhfln  Emahnangaii 
solle  man  die  Knabon  zum  Guten  führen  und  durch  Entwicklang  ihres  Ethr* 
gefOhls  aof  dem  rechten  W^e  erhalten  und  durch  die  christliche  Lehre  und 
das  eigne  Beispiel  sie  zu  unstrüflicbem  Wandel  befabigen.  Als  Rektor  in 
Grimma  blieb  rr  i  ^fiirben  Ansichten  und  erregte  duniit  bei  den  romehmeu 
Visitatoren  denn  doch  Anstoß,  und  mehrmals  wurdi«  er  /u  größerer  Schürfe 
hingetrieben.')    Wer  selber  der  Ruten  Segen  eiÜEkhreu,  gönnte  ihn  damals,  die 

*)  «m  fartsanpesttTa  nad  tmpoftaae  hsfidMO  vnd  gabiallian'f  'ar  will  imniar  Itateb 
laden  vnd  tnftts  nicht,  des  lachen  Rie'. 

*)  Da«  war  auch  aeinem  Lehrer  und  Freund,  dem  ersten  Rektor  der  Fdrateuschule 
Adam  Siber  nicht  erspart  gebUeben.  S.  Kehrbachs  MitteiL  VII  226.  Noch  urteilten 
dia  Viaitatm  rflekUiekaad  «bar  8ibam  Hilda  aMUllgt  *Dia  disdplina  bat  biflbar  afcwas 
Mmt  naifcartM.  itia  iz  U 
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bekannte  Btgel  lunstofiend,  TOn  Heraen  den  NtflUabandMi  und  wollt»  die  Wihr- 
heit  des  SatM«  nieht  anerkennen,  daB  schon  in  alter  Zeit  Sdkniea  imd  Piaton 
den  Weg  zur  Tugend  nachdrucksvoller  gewiesen  haben  ids  Orbilius,  und  daß 
wirksamer  als  Härte  und  Hiebe  allzeit  lebendige  Liebe  und  Lehre  aar  Nach- 
eile rung  treiben  tind  zur  Besferimg  fuhren. 

Schon  im  November  1500  erteilten  die  Visitatoren  \hm  den  freundschaft- 
lichen Rat,  virgarum  castigationem  ut  ne  relcgpntnr  et  exerceautur  pro  merito, 
aber  sie  beachteten  »eine  Gegenvorstellung,  satius  interduui  esse  moram  inter- 
ponere,  ut  ne  quid  in  fervort;  iracuudiae  nimium.  Am  1.  August  1591  wurden 
ne  dringender:  virgarum  enaligpilumee  freqoentenl^  mber  noeih  beridifteken  ne 
sieht  neoh  oben.  Br  gub  nidit  nadi;  so  meldeten  ne  im  Jahre  1696  nndi 
Draeden:  Sraitt  der  DianpUn  halber  noehmelep  groBen  Deieet  befanden,  «eldker 
dahero  veroreedii,  daB  in  lectionibus  et  repetitionibus  der  Ruthen  bifihero 
ziemlich  gesparet,  ao  eoll  dem  Rectori  -vnd  aeinen  CoUegiB  mit  emat  be- 
fohlen sein,  hinfüro  eine  gleicbeit  in  der  züchtif^inp  zti  halten,  der  ruthen  in 
lect.  et  repet.  nicht  zu  sparen,  sondem  sie  «ollr  Inlhrlich  ernst,  jedoch 
hescheidenlich  gebrauchen  vnd  der  Rector  vber  semer  Coiiegen  autoritet  mit 
allem  fleiß  vnd  Eiffer  bestendiglich  zn  halten  pflichtig  sein.*  Wieder  erhoben 
sie  im  Jahre  1597  Beschwerde:  'DieweiU  sich  auch  etliche  Knaben  in  Neulig- 
keit  TntenleodeB,  Ihre  pTMoeptavee  mit  nduodilidien  Nemen  an  die  'S$SA  an 
aehreiben,  dieselben  snMnmnedi«!!  vnd  enBnqpfeiffBD,  wdl  der  Beetor  mit 
ernst  Termnhnet  sein,  daB  er  auf  die  autorea  dieaer  Unthnten  mit  alku 
lleiB  inqnirire  vnd  dieeelbe  mit  gebfilirlioher  ernster  straffe  Tnnnehlessig 
beleget  werden.' 

Und  noch  einmal  im  Jahre  1599:  'Und  haben  wir  hierflber  auch  die  be- 
stendige  nachrichtnng,  das  die  Knaben  mit  greulichen  fluchen,  schweeren  vnd 
Oottpslest^rn  hu  Uott  sich  schwerlich  ver>*iiudigen  vund  allerhand  geferlich 
Tumult  in  der  Kirche  vnnd  schule  zuweilen  anrichten.  Dt-rowegen  wier  nicht 
uuterlasseU;  dieses  alles  dem  Rectorn  vud  Praeceptoren  vmbsteudiglich  voran« 
halten  rnd  sie  zn  mehrern  ernat  fleiBig  anzuhalten.'  So  erhielt  er  im 
Jahie  1509  tco  dem  dnroh  CreUs  CSsstigslion  woUbekeantm  gsstrengen  Ad- 
ministrator Hettog  Friedrieh  Wilhelm  toh  Saehseifc'Altntbttig  Imfoen  Tkdel  und 
nngnidign  BefeU,  hinfirt  die  bSsen  Enaben  mit  der  'Batten  also  m  lOdiijgmi, 
damit  andre  davor  ein  Abscheu  haben*. 

So  dachte  und  litt  er.  Jetzt  gilt  es,  in  einem  EinzelfitUe  nachzuweisen, 
wie  er  rafürl'Vb  trotzdem  auf  sft-affe  Zucht  hielt  und  bei  aller  Milde  and 
Her/f'Ti^t  1 1  ut.illu  hkeit  im  rechten  Augenblick  es  doch  verstund,  dun  Ii  l  ückHichts- 
lose  ätrougu  Schäden  zu  beseitigen  und  die  Bosen  au  schreclien.    Er  ging 


«cherffer  müssen  angestellet  werden,  aldivreil  zu  den  Zeiten  Siberi  soviel  die  castigationci) 
Msholatticas  belangt  etwas  in  Abgang  gezathen  vnd  die  Knaben  sich  viel  aaffwigkus  vndt 
muihwillena  wider  die  PfceptoTea  vnttattsnd«n  vaadl  denelben  'repntatäoa  nid  aaeeha 
bey  den  Knaben  siemlich  gering  gewesen.'  Vgl.  noch  Sibeni  ernz  ■€hqlaetiea>  KiniiMr, 
Siben  Leben  8.  »S  tt^  BOUer,  Qeeeh.  d«  VSiitnwolnde  Qtwima  8. 14Sf. 
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TonMlmi  Milien  Weg  dahin  und  brachte  aeinMi  SdiOleni  allee  Yerlmim  eiit> 
getsm  und  dachte  nidit  dann  m  aplhen  und  ta  apflren,  aber  er  verlaiigte  Tom 

(^ütus  und  vor  allem  ron  den  Inspektoren  (RöMer  S.  daß  sie  audl  fÖr  die 

Ver^hen  einzelner,  die  nicht  vei^inderi  worden  waren,  ernstlich  verantwort- 
lich fühlten  \md  jedenfalls  dann,  wenn  der  gute  Ruf  der  Schule  geschädigt  und 
die  Zucht  erschüttert  erscbi'n,  die  Schuldigen  n'x'ht  verhehlten,  auch  wenn  sie 
selbst  feige  in  der  Menge  zu  verschwinden  versuchten.  Die  l'^ehlerquellen 
waren  damals  dieselben  wie  heute;  allgemeiue:  die  Süncihnttigkeit  der  mensch- 
lichen Natur  and  der  Hang  der  Jagend  sich  zu  dberheben,  wider  den  Stachel 
m  I5eken  und  veibotene  Frfidite  m  goodeßen^  nnd  beeondere:  die  Abneigung 
gegen  d«i  Droek  des  Alomnaii^  der  Übennat  der  Abitonenten,  die  blinde  Qe* 
lllgi^eit  dee^  BOigenneialeniy  dee  Bates  nnd  der  Poliiei,  die  Torheit  aehwadier 
Eltern  und  unbesonneuer  Herren ,  somal  die  Neigong  der  Bfirger,  die  SchQler 
ids  flotte  Janker  nnd  wieder  als  arme  Unterdrückte  anzusehen  und  so  aie  den 
harten  Lehrern  gegenüber  zu  decken,  gelegentlich  aber  auch  der  Schule  wegen 
ihrer  Zuchtlosigkeit  mit  wfiHtfm  Klatsch  etwas  anzuhängen. 

Ini  ganzen  hatte  H.,  »uweit  ich  urteilen  kann,  das  Vertrauen  des  Cötas. 
Vgl.  die  Sühülerkl^^n  gegen  dou  Schul  Verwalter  (sie  waren  offenbar  spontan), 
gelegentliche  Bemerkungen  in  den  Berichten  der  Yieitatoren  (sie  fragten  Lehrer 
ond  BdiQler  auch  Ober  den  Rektor  ans)  and  die  Haltung  der  Ahunnen  in  dem 
langen  Streit  mit  dem  Ökonomen.  Andk  kamen  achwtte  StraffaUe  immerhin 
eeiten  vor  (BSfller  S.  149 and  ein  gl>«ii*w  Yorgang  wixd  nur  noch  ans  dem 
Jahn  1600  beriohtet.  Überdies  gewann  er  die  Herzen  durch  verständiges  Ent- 
gegenkonmuai  nnd  die  Gewährung  größerer  Freiheit.  Im  Jahre  1596  machte 
er  (auch  aus  gesundheitlichen  Gründen  )  den  Versuch,  den  Cßtus  aller  acht  oder 
vierz-ehu  Tage  einmal  in  eaTiipnm  «nh  liberum  aerem  führen  zu  lassen.  Damit 
l)eL'Hnncn  (am  12.  Augustj  die  rSpuxiergänge  nach  Nimbschen,  die  noch  heute 
aller  acht  Tage  stattfinden  (coepti  sunt  primo  educi  lusum  in  Nimiciauam 
Bilmlam)L 

Im  NoTembcr  dee  Jahree  1590  kam  ee  gelegentlich  der  Hochzeit  der  Tochter 
Zieglera,  die  im  Bathana  gefeiert  wurde  und  su  der  auch  Fflrstenochlllar  ge- 
laden wani^  tu  nnerquicUiehen  Satencn  swiedien  einigen  Schfilem  und  Bfirgem 
beim  Faekeltanz,  und  im  Zoeammenhang  damit  erfuhr  H.,  daß  gelegentlich  aus- 
geetiegen  und  in  Bürgerhäasem  nftehtUch  gezecht  werde  Er  verlangte  vom 
Bürgermeister,  daß  die  betr.  Bürger  vorjj^efordert  und  nach  dem  *aufenthalt  et- 
lic^H^r  vfTdp'"htigter  Schulkuaben  vnil  irp?n  z-echen'  befragt  würden ,  und  nach 
langem  Zögern  tat  das  dann  der  Bürgermeister,  wie  der  adlige  Inspektor  Emst 
V.  Ponickau  mit  einem  Bericht  an  den  Hof  gedroht  hatte,  auch  am  Dezember, 
aber  bei  dem  Verhör  hatte  nur  ein  Bürger  Goldechmidt  bekannt,  daß  bei  ihm 
einmal  iwei  bekannte  ScblÜflir,  aber  Sxtnmeer  (SMhinga  Eostgenger),  *in  vev^ 
walten  Hoehaeit'  verweilt  h&tten.  Der  B^tor  besohloß  die  Sache  nicht  ruhen 
an  laaeen  nnd  nahm  die  üntcfsuchung  in  Gegenwart  dea  adUgen  Inspektors 
E.  von  Ponickaa  am  81.  Deiember  in  der  Schule  vor.  Sr  berichtet  Aber  sie 
folgendes: 
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Tnd  iffc  ordentlich  ein  iednr  befragt  worden,  was  ihnen  wissentlichen  scy  von  denflft 
Kuben,  so  bis  anfaero  sich  haben  ptlegen  heimlich  aus  dem  Churf.  Collegio  bej 
nacht  vnd  bej  tag«»  hinaus  in  die  stadt  zn  schleichen,  wer  dif  seien,  wie  oft  sies 
gepflogen,  welcher  gestalt  vnd  bey  welchen  Bürgern  sie  gehausütt  /  Sindt  hirnehen 
b«j  ikren  pflkhten  vnd  ampte  bedttuet  worden.  Hto  inttio  anuwnmt  paane  onmaB. 
NoannUi  allqnid  protulare,  Tomm  ax  nunoribnt  nltom.  Tom  nun  axin  omnM, 
rorsum  singuli  separatim  accersiti,  plura  et  diversa  magis  fidenter  ennnciaT««. 
Aooeniti  post  bos  sunt  et  Tnspectores  Palatiomm  Praf^ferea  Decariones  classinm  et 
ricini  ac  coutuberuales  reoriun.  Uatt  sich  aus  derer  Aussagen  aliea  funden,  daä  die 
Primarii  &cinoris  istius  gewesen  1.  Donat  Heidemann*),  so  vor  10  tagen  eoi- 
Imflbfi,  Itaga  cwtigationis  Tirig«nun.  9.  Diolrioli')  um  Soimudoborgk.  8.  Gcog 
HfiUar*)  Grimensis.  4.  Matthe«  Mfllkr^)  TMaaaviensis  Silesius.  5.  NicoUu»  ah 
Haugwitz').  6.  Trotta').  Diese  sindt  Überwiesen,  das  sie  etli(;h  mal  draußen  ge- 
wesen, die  folgenden  aber  haben  über  einmal  nicht  können  vberwiesen  werden,  da 
sie  mit  Fabro  Wartenbrnukeuse  ^)  zu  seinem  abznge  sich  bereden  laÖen  den  22.  Nov., 
fad  Sit  ihm  Uiwiis  inm  iungen  Bbäna  Wagner,  andi  «csCIloli  n  BoidEaliiier  gangen 
md  gwedhot,  ak  naaaEbh  Fabar*),  Btaphan  Sehonfaldt'X  Hangirili'),  Maliaiider'), 
Daohart*),  Matia  Mflller*),  Oleser*)  vnd  mit  ihnen  der  junge  Heckethier'),  so  TOfaa 
iar  wegk  kommen,  sindt  zum  kelkr  im  kreutzgftnge  hinauskrochtn  vnd  zum  Mülthoro 
hinein  geiaiien  worden,  vnd  zum  selben  Keller  wider  berein  krochen,  wie  wol  etliche 
wolten  zur  schwari^eu  thuer  aus-  vnd  einkommen  sein.  Georgius  MtUler  vnd  Ditrich  aolu 
roromSkii  bai  P«ul  Oollaefamidfc  aufgelegen  haben,  aoln  akb  sn  HflUais  kanunar- 
ftnitar  hinab  gdaßan  haben,  aindfe  anoh  tpiala  halber  berflehtigi  Hienraf  ist  daa- 
selbigen  tag  gegen  abent  vmb  4  vhr  decretirt  worden,  das  Heideman,  der  zuvar 
entwichen,  excludirt  bleibe.  Nach  dcme,  das  Mats  Müller  vnd  Ditrich,  auch  George 
Mflller  also  haldt  vor  dem  ganteen  coetu  scholasüco  im  mitlern  Lectorio  angezeigt 
werde,  daä  sie  augesicht«  auch  solteo  excludirt  sein,  wegeu  der  Novtumarum  £x* 
onxtümam  vnd  erbreehimg  des  Ghar£  Hauses  ynaA  anoh  Tiekr  eneigten  oontomaeian 
(Pkaao^nm  «ontnmaoiaa  erat,  quod  inaai  Monva  Lupedonun  «sequi  noluerunt,  etuun 
atque  etiam  moniti  et  edocti;  proditores  autoritatis  praeceptonun  et  principis  et  dis- 
ciplinae  perpetui)  gegen  die  Praecoptores ,  vnnd  letztlichen  propter  conspirationcs 
inter  eos  factas,  quod  nolint  fateh  facinora  et  virgas  non  pati.  Also  vnnd  auf 
dieae  weiae  ist  Ton  stund  ahn  den  Abend  Mala  MflUem  vnd  Ditriohen  vw  Inspecto- 
ribus,  pneseutüms  onmibos  praeeeptoribos  et  Oeoonomo  bevohkn  wotdan,  an  weioben, 
von  denen  hat  der  Rector  ihre  kammerschlußel  genommen,  Gaovgum  Mflller  aber» 
propter  absentiam  patris  eins  astygrammatei  Grirnrnsis,  das  man  den  zur  band  haben 
könne,  bat  man  nochmals  usque  ad  xeditom  patds  inne  behaUten,  bis  man  ihm« 
selbst  persönlich  vberäefert 


•)  Vgl.  Pratistadt,  Stammbuch  Aber  Heid«'Tnnnn  Nr  9S»,  Oietrirh  92?,.  Miller  aus 
Trautenan  »67,  Müller  aus  Grimma  !I86,  Nicoluuis  von  üaugwiu  »öö,  v.  irotu  H'Jb^  Faber 
M»,  SehOnfeld  »6«,  Haugwili  fM,  M disMader  «TO,  Diebhart  (tU  Deob  Brbavd),  Oleeer  M7, 
Heekettdor  »14. 

^  Faber  galt  als  Schäler  für  'fleißig  und  fromm',  er  spielte  1590  in  des  IT.  Drama 
Haasoframea  den  Hans  Pfriem  und  erhielt  am  1.  Auguvt  16äü  die  erste  BücherpriLaiie,  die 
an  dar  Schule  munifloenti»  eleotoraU  verteilt  wmrdft,  Br  war  spater  FfiRcr  in  Tkebbae  bei 
DebKÜffilc 
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Dabei  blieb  es,  wenn  auch  für  Geoi^  Müller  der  Vater,  der  StadUchreiber 
in  Orimiu  ww  (cnm  otteDtaticiw  proUn  winnuii  nunioniBi  iD  iUiiitNn 
uhobm)^  Übt  Ibttbftus  HflllAr  sirei  maer  Lelizer  (Web«r  imd  Mfiling)  und  fllr 
fleidMDMin  (6geDiim  pBiqpenm  «ffliciDm,  olim  bomun  Tiram)  der  Stadiriehter 

nm  Belgon  Pfennig  mit  bewag^iklMa  Worten  sich  Tenreudateii,  ne  sollten 
waugstens  alH  Sztraneer  zugelassen  werden.  Ponickan  war  gegen  die  Zu- 
lassung so  trotziger  und  boshafter  Leute  (cum  sit  etiam  vitanda  prosopolepsia), 
nnd  der  Rektor  blieb  fp«st:  namque  immedicabile  vulnus  En^c  rrcidendum 
et  Valpioae  non  credendum  est:  ubi  detraxeris  com  labore  pellem,  Tides 
leoninam. 

Jkimm  kmgttebat;  momadm  km  me  «oleM; 
Venm      noHrnämt,  mamUt  ut  anl»  fimL 

Es  gab  noch  ein  Nachspiel.  In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Januar  1591 
worden  ihm  die  Fenster  in  häßlicher  und  gemeiner  Weise  eingeworfen  (ist  dem 
Baelori  in  aeineDi  Haoa  in  »einer  Kinder  sohlafkemmerfeneter  mit  groBer 
gewalt  geworfen,  mnß  ein  etein  gewesen  sein).  Aber  die  Stiele  wir  lualeam 
geweeen  nnd  Terliinderle  'weitere  Aneicbreitangen. 

5.  Der  edlige  Inspektor  gebietet  Frieden.  Wer  ihn  nicht  hält 

Am  8.  Apnl  1591  lieft  Bmet  PonickMi  den  Bdktor  in  die  Burg  kommei^ 
teilte  ilim  mit,  der  Schulverwalter  habe  wegen  einer  Reihe  Ton  Punkten,  z.  B. 
deswegen  Beschwerde  erhoben,  deA  die  Knaben  *^so  aus  der  stadt  in  die  lectionee 

gehen,  viel  nuitwill  treiben,  ans-  xnd  einlaufen,  ihm  vnd  ?ieinem  gesinde  be- 
f!rhw«*!Trlich  seind,  nn  \hro  thürpn  klopfen  und  den  inwonentUn  Knaben  vrsach 
zu  heimlichen  ausHchleiÜen  geben'  und  daß  seine  Klagen  vom  Kektor  nicht  ge- 
hört würden.  Und  wenn  auch  der  Kektor  Punkt  fQr  Punkt  widerlegte,  erhielt 
er  doch  die  strenge  Weisung  nachzugeben  j  z.  ß.  Venn  Verwalter  Knaben  wieder 
wflrde  angeben,  so  mntwillen  flbt«B,  solte  der  Rektor  gebOrliche  «nitliehe  etnufe 
brsndieii.'  Hb  ita  perectis  eeeersebetor  Oeeonomns  et  eedem  nt  tenttet  ao 
psrfoeret^  inbebetor.  Simnl  «ntsm  nt  offensae  remittoent  mutuas  et  eolerent 
eoncordiam,  monebentor.  Rector  se  hominem  nihil  offendisse  dicere  et  facere 
stodere  officium.  —  Es  ging  eine  Zeitlang  soweit  leidlidi.  Am.  30.  Joli  drfickte 
Ponickan  deshalb  dem  Rektor  «^ine  Freude  darüber  ans,  daß  du.s  Einvernehmen 
des  Verwalters  mit  den  Lehrern  nunmehr  ein  gutes  sei,  es  möge  so  bleiben. 

Ac  propterea  se  cimi  Rectore  clam  farailiariter  yoluisse  eommunicnr^,  si  quid 
Sit  quod  queratur  aut  accusationem  contra  Oeconomum  mereatur,  ut  sibi  exponat. 
Se  compositurum,  ut  non  sit  opus  ad  Yisitatores  aperire.  Nam  et  Oeconomum  prae 
le  hm  omnem  emidtiem.  Ehr  sei  nis  in  besserm  Ternehmen  mit  ms  gewesen. 
Vod  ehr  kOnne  ms  erst  redbt  Tontehen.  Bector  landaz«  oonsilinm;  modo  iste  bomo 
Sit  sinceru.«!  et  Candidus,  quod  tarnen  vix  potest  Exponere  tarnen  quardam  isti  pro» 
missori  proponenda.  Et  petere,  ut  in  his  ferat  patienter  monita  Reotoris  et  prae- 
ceptorum.  Saltem  vero,  ad  mioimum,  fahre  ehr  fort  vnd  richte  die  speisen  forthin 
noch  eise  ahn,  wie  da»  nehisten  6  oder  7  wochen  gesobeben,  wel<^<s  wir  ihnsn 
dnuuMb  enf  disi»  geringe  Zeit  SSeognis  geben.   8.  Ehr  Tsriwlae  des  Gsonde  nidit 
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wider  die  praeceptores,  sondern  halte  es  vielmehr  dazu,  das  es  vor  iedem  praeceptori 
UUiche  idiea  tng«,  kainai  iMlflUBge  aoeh  trotaig  b«fldiw«re,  aondem  weiflha  üum 
TBd  folgtti  wma  «i«  in  dtieipluift  «riimtrt  werden  «io. 

Nodi  Isaleto  die  Antwort  Ziemers  entgegmlKUPiawnd,  er  woll«  alle  Schäden 

abstellen  und  damit  zufrieden  sein,  daß  das  Geamde  von  den  praeceptores  er- 
innert werde.  Aber  bald  bracli  der  Krieg  wieder  aQ8|  und  flcr  Schulvprwiilter 
entschloß  sich  zn  nencm  AngrifF,  da  ihui  der  ersto  ja  Icciiu'u  Schaden  jjebnicht 
hatte.  Er  machte  im  OktoVirr  oine  Eingabe  an  die  Inspektoren,  um  des  Rektorü 
Stellung  in  erschüttern,  getrieben  *von  dem  l'Hichtgefühl,  darmit  er  Churf.  zu 
Saclisen  verwandt  vnd  zugethan',  und  erhob  mehrfache  Beschwerde,  die  Knaben 
tadelten  die  Speisen  ohne  Grund,  steckten  große  Stücken  Brot  (än  und  wttrfen*8 
binsiu  «nf  die  Gboen  den  bSeen  Buben  m  und  denen,  die  ihnen  Hwielnfliwe 
sntritgeii,  nnd  ihn  eelber  moBchten  vnd  hvsteAen  eie  in  frecher  Weise  Mia;  der 
Rehtor  fiJire  daa  Geainda  an,  daft  aie  *a]le  tot  einen  Hann  iicb  TetmlBeii  ab- 
zuziehen*, sonderlich  der  BÜcer  und  die  K5dun.  H.  leigte  in  umständlicher 
Beweisführung^  wie  der  Hausrerwalter  unrecht  habe,  aber  er  überzeugte  Ponickau 
doch  wohl  nicht  völlig,  denn  roch  7n  Pfing*«ten  1502  verhandelte  dieser  mit  H. 
Uber  eine  weitere  Beschuldigung,  die  Z.  auBgesproeben  hatte,  rapi  a  magistris  de 
meuea  panes;  darauf  yertcidigte  sich  H.  bitter,  das  Brot  falle  den  famulis'  1  zu,  die 
während  des  Esüciiü  aufwarten  mußten  und  infolge  davon  oft  nicht  genug  Speise 
beldbueu;  vor  allem  wenn  ihre  Tiscbgenossen  starke  Esser  seien.  'Das  vriU 
Oeeonomus  aus  hflndiaehrai  Neid  den  ftmulis  nii  gSnnen,  lest  es  ihnen  dnreli 
seine  buben  Tunn  nanl  wegnehmen,  vnd  wird  dennoeh  den  praeosfiicmhui  an* 
g^eolirieben.' 

6.  D(;r  Ausgang 

^VeIUl  einer  zu<zrunde  geben^soll,  wird  sein  Uerz  zuvor  stolz.  Zitier  stürzte 
durch  Ubermut  und  lionheit. 

D.  Vin.  Junii  15^*2.  Da  der  B^ctor  ihm,  Oecunomo,  vermelden  laüen,  dem- 
Dach  ihm  gott  der  Ailmöchtige  zween  söhne  durch  den  zeitlichen  todt  ab- 
gefordert, das  er  sie  wette  laBm  in  die  kirdie  begraben,  dasn  ehr  dm  todtsn- 
gveber  einen  räum  angeben,  hatt  ehr  stoUs  dem  fianalo  geantwortet,  ehr  kOnte  es 

nicht  verantworten,  weite  ers  thun,  möchte  ers  vf  sein  abenteuer  thmi,  hat  auch  den 
todtengreber  zornig  angefahrten:  Wolt  ihr  aber  hiw*»  wuelen  vnd  einen  gotsacker 
aus  der  Kirchen  machen?  Ist  doch  also  davou  gangon,  bald  aber  hat  ehr  seinen 
Buben  wider  neingeschiekt  vnd  den  todtengreber  stracks  laßen  abtreiben.  Welchen 
der  Beotor  wider  hinein  selbst  gefurt  vnd  fortgraben  heiBen  vnd  hatt  den  kiroh- 
schlüssel  SU  deh  genommen.  Ist  das  nicht  vn treue  Zunötigung?  Da  doch  et- 
licher Verwalter  vnd  steinfromder  leute  weiber  vnd  kinder,  die  der  schulen  nichts 
davor  gepflogen  noch  tban,  ja  auch  ein  schubchreiber  darinnen  liget,  denen  sei  ein 
Rector  nicht  gleich  geachtet  werden,  isÜ  sycophantae  zu  gefallen? 

D.  99.  Innü  1592  Tesperi  eiioa  horsm  8.  omn  iam  dausa  eiset  iaana  Fslatii 
ad  donuttninai,  Beetors  Inipeetor»,  qui  iam  qaoque  eubitum  eo^labat,  quetnwtar 
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pueri  de  ioJniiA  Oeeonoiin,  kun  bortalnm  parisfyUi  oeeapialis  grege  oTioalaruin,  quat 
ftd  maedliim  modo  inkodnzanuit  alieundo  ft  nurcKkn.  lobet  Beetor  oo&treaire  in- 
^eokorai  Menwumm  Oomremiiiii  etiam  aKi  qtüdam  alumni  et  onm  Beokove  deeoen- 
dnntb  (Iifc  zn  erbarmen,  das  wir  in  vnserm  schweren  tbiin  so  von  ihm  md  den 
aeinigen  geplagt  «!«in!)  Obviam  eis  fit  lanio  portans  oyem.  Kector  ergo  ipei:  Quid, 
inquit,  sibi  vult  buec  res  novaV  Lanio:  Oeoonomus  mandavit.  Rector:  Accerse  eum. 
nie  etetiin  edeii  Cni  Bedor:  Wie  er  anf  die  uMinimg  lEomme?  IHe:  Shr  wolle« 
•o  haben*  Bector:  "W&n  ihm  ebgereiniiei  bal»»,  das  gerüeln?  IQe:  Hein  Herr. 
Hector:  Das  gerÜein  steht  den  praeceptoribus  vnd  knaben  zu.  Darumb  soll  er 
»ichs  enthalten.  Denn  sichs  praeceptores  vnd  knaben  von  anfange  g^brancht.  Man- 
dare  «irgo  pneris,  ut  exigant  oves.  lUe:  Ehr  wolle«  klagen.  Bector:  Das  möcht  ihr 
tinm,  wie  ihr  mit  euren  verlogenen  Klagen  alseift  geÜiBil  habt  Bt  mna  ein  mal 
«in  enda  werden. 

Hayneccius  wtudote  sich  am  'M.  Juni  an  PonicVan  mit  einem  ernsten 
und  beweglichen  Brief  unter  Darlegung  des  Geschehenen  j  er  erinnerte  ihn  nicht 
ohne  Bitterlreit  daratti  das  er  dem  KurfttveUielieii  Rufe  nach  Oiimma  einst  Ihat 
widerwillig  gefolgt  sei,  aber  er  aei  i^lrammeDi  obglwek  er  eine  beaane  Voka» 
tion  an  die  UaiTenrifit  Jena  geliabt  habe,  und  nun  lebe  er  in  anerfajgtwhein 
ülmd:  ohnedies  mit  einem  siemlichen  Hauskreuz  nach  Gottea  Willen  beladen, 
werde  er  Ton  dem  Verwalter  endlos  nach  des  Berufes  schweren  Mtthen  geplagt, 
daß  er  weder  Tag  noch  Nacht  Frieden  finde  und  dabei  selten  einen  schniack 
haften  Bissen  %n  genie&en  habe.  Auch  lasse  Ziegler  oft  genu^  öffentlich  es 
hören,  er  wolle  nicht  länger  neben  dem  Rektor  sein,  und  stelle  ihn  mit  solchen 
drohenden  Worten,  mit  Gift  und  Spott  und  Verachtung  vor  aller  Welt  bloß. 
Der  Schuiinspektür  solle  eich  doch  endlich  um  alter  Freundschaft  willen  seiner 
and  eeinfia  jimmerliehen  and  kttmmerlidien  Znalandes  «rbamen  und  ihn 
schtltBen  oder  doch  wenigaftens  ihm  weiaan,  wo  er  aidi  Rate  nnd  Hilft  holen 
kSnntei 

Znnicihai  gu^  ea  nicht  nach  Wunaefa.  Am  7.  August  teilten  die  adligen 
Inspektoren  Ponickau  und  der  neuemannte  Abraham  v.  Einsiedel  auf  Sjia  und 
Hopfgarten  dem  Rektor  mit,  es  liege  eine  Gegenklage  des  Yerwaltan  vor:  *er 
hatte  eich  rein  gelogen  vnd  getrogen': 

Da  ebr  in  aeinar  atabm  £eie  lehaBdiuig  vnd  schmehung  gehört,  sei  er  von 
aioli  seihet  tum  geadirei  kommen,  gar  wehrlos,  habe  freundlich  gebetten,  hab  der- 
wfgen  R4»etor  ihn  einf^n  '^cbflm  ^^'^'^  holten,  Knaben  haben  mit  Knütteln  gelauffen  ohne 
alle  barmhert^igkeit.  Habe  ehr  Ueconomus  die  Zusammenrottung  der  Knaben  fürchten 
müßen  vnd  zu  erhaltung  des  Burgefridens  das  refugium  gebtto.  Iton  knaben  haben 
große  gotsleateraagen  getrieben,  alles  gaamde  Hnien  geieholten,  daa  habe  Beelor 
Tsniattei  Derwegen  bitte  ehr  schleunige  abschaffung.  JSli  Verwalter  hab  das 
gerÜein  alzeit  vnd  seine  Vorfarn  gebraucht.  Bitte  ferner  den  Rector  abzuhaltten 
von  seinen  vngestttmen,  teglichen,  mutwilligen,  gewaltthetigen  beginnen.  Bitt  einen 
widerruf  vnd  abbittung  zu  tbon.  Hat  auch  Pflicht  vergeßen  den  schulschreiber 
genant  md  macht  ebxenrürige  worti  (Beeter  antwortet  ndt  Nein,  Saget,  wiaa  an 
nah  adbat  ecgaagen.  Bittat,  ihm  Aide  an  schaffisn,  vt  anftsa  in  aeripta.  Hie  eontm 
teatia  namisat  Epaatdarinm  Lanjonem  Lelrieem  et  partim  aaieverave  partim  nagan.) 
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Sii  tAlSacim,  tie  Utttai  «n  den  AAnnuiMor  bariditet  und  diMMr  veiftgl^ 
die  Yiritfttoren  sdlten  alles  mitersucheiL 

Sie  waren  schon  da  und  eaohten  am  nächsten  Tage,  am  8.  Angust,  noch 
einmal  mit  höfischer  Klugheit  zu  vermitteln,  und  wie  sie  beide,  den  Rektor  und 
den  Schul  Verwalter,  vor  sich  gefordert'),  erklärte  der  Meneborger  Keosler 
von  Marschalck  ihnen  ernst  und  bestimmt: 

1.  displicere  negocia  tarn  controvorsa  Logatis  et  magis  displioitura  Illu- 
striääimo  principij  2.  vcUe  sc  abolita  et  cassa  omuia  ideoque  conciliatis 
»Bimie  aanoitam  iiivr,6tiav'^  3.  mcmen,  ot  in  poetemm  «i  psz  el  laiicitk 
arata»  datis  inTioMu  dextria;  4  oomBuiiari  alteratri  parti  eoataiiaol 

Aber  der  Administrator  batte  beietta  entachiedeo^  und  aaa  S0.  August  159S 
traf  gans  unerwartet  fiana  Thflaael  als  neaer  Schulverwalter  in  Qrimms  wn 
cum  litteris  illuatribna^  ^nas  obtulit  Ziglero,  quibna  iussus  hic  copiam  facere  ei 
ad  inspiciendam  omnem  provinciae  administrationem.  Quocirca  et  culinam  et 
cellas  is  introspicere  obeundo  et  quasi  repraesertare  praeteritorum  et  praesen- 
tium  et  futurornm  iudiceui  Pt  aestimaturein.  Idque  ad  divm  ns«jnc  1).  Sept., 
quo  pedcs  liiMil  com!t<»ni  adsoiscens  pctitum  tabellarium.  Ivitque  ad  suam  oaco 
uomiam  m  Wildeufels  ultra  Cygueam  positam,  nun  ita  dudum  iucendio  fortoito 
et  pablioo  cnm  toto  illo  oppiduJo  eonsamtnm.  So  konnte  Ziegler  swar  wibrend 
der  Tienehnägigen  Abweeeobeit  Tbflaela  noeh  asanehea  fDr  aieb  bdaeite  aehaifoii. 
Aber  die  aehlimmate  Zmt  war  YorbeL  Am  4.  Oktober  wurde  der  neue  öfconom 
Hans  Thtissel  foierlieb  in  sein  Amt  eingeführt  verba  fiMUente  ad  Magistros  st 
discipulos  Quaestore  Simone  Cellario,  pollioente  Oeconomo  omnia^  und  wenn  er 
auch  nur  Stückwerk  und  Flickwerk  und  wenig  Vorrat  übernahm,  so  war  doch 
guter  Wille  und  redlicher  Sinn  wieder  da.  So  glatt<eten  sieb  die  Wogen,  utid 
im  Jahre  1593  gelang  es  dem  nuuen  Manne,  die  Aufhebung  dps  Präzeptoreu- 
tisches  und  die  Ablösung  dieser  staatlichen  Leistung  mit  Gcki  durchzusetzen. 
Damit  tiel  wenigstens  eine  Veranlassung  zu  herber  Klage  für  die  Folgezeit  weg. 

HL  Bill  peinllftheff  Beaneb  und  seine  Voügen 

(0  bospitem  tarn  gravem,  a^nufiiXiiTovl) 

Der  Kurf.  Eaaalev  NieobniB  Grell  war  1668—71  Sibera  Schttler  in  miaei«r 
FdrateiiaehQle  gewesen  und  wegMi  UnfOgsamkeit  YCfa  bier  fortgeaebiekt  worden. 
Die  snent  Ton  ScbiuDaeher  (Tita  Sib.  S.  838)  mitgetnite  Propheaeiung  Sibeia: 

Tu  eris  aliquando  pestis  patriae  balte  iob  fBr  apokiTph.  Immerhin  hatte  der 
Besuch  des  zu  höchsten  Ehren  aufgestiegenen,  aber  konfeasionell  wenig  ge- 
bundenen alten  Fürstenschülers  etwas  Aufregendes.  Er  erfolgte  in  einer  Zeit, 
in  der  der  düstere  Philipp  noch  immer  nut  seinem  blutigen  Has.se  die  pro- 
testantigchc  Welt  l)edrohte,  in  der  die  J(>8uiten  bayrische  und  habsburgische 
Fürstensöhne  schulten,  da£  sie  eine  (jtiliel  ihrer  Lander  und  ein  Fluch  der 
Deutschen  würden,  in  der  eines  Dominikaners  mchlose  Waffe  den  letzten  ent- 

*)  Am  Nachmittag  S  ühr,  nachdem  sie  Voimittag  7  Uhr  einer  aBderen-FBklit  lidi  ge- 
«idaiet  battei.  YgL  dm  lUlgeadci^  AlMchnitt  (Bia  pcialialME  Bmuik)  8.  m 
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Aniralin  nmAobt  vm  di«  FrmmdMiMft  dac  VBh»  Wittelbadier  und  der  Wettiner 
warb.  IVeüieh  die  Wellen  der  großen  Politik  schlngeii  ins  fiiadliche  MuMen* 
ittdtchcn  niclit  hnUber,  and  die  annales  scholasiici  des  Hayneccius  sind  ebenso 

«npolitisch  wie  seine  Schulreden.  Aber  konfeasionolle  Bedenken  regten  sieb 
doch  dem  Krvjitocnl vinistpn  gegenüber  und  quülten,  un<l  wer  klus?  war,  spähte 
auch  in  die  Zukuui't.  Immerhin,  Hayneccius  war  ja  rechtgläubig  und  im  Feuer 
geprüft  und  vollwertig  erfunden  worden  (vgl.  seine  unten  abgedruckte  Erklä- 
rung vom  12.  Mai  1602;  er  hatte  um  seines  Glaubens  willen  sein  Amt  in  Am- 
betg  niedergelegt).  So  mr  er  iinnbUlngiger  eis  Siber  vordem,  der  nooh  in 
den  Yerdidit  dee  CalTimtmnB  kommen  konnte  (BSrehner  S.  114),  nnd  tob  Orcll 
hatte  er  niokte  sn  beeoigen.  Dieeer  wer  ein  Hann  Von'  nngewöknlioher  Be- 
deutung, einer  von  den  großen  politischen  KSpfbn,  wie  sie  d.-is  religiSae  Jabr^ 
hundert  mehrfach  herrtfigeblacht  hat.  Er  hatte  andi  dem  bereits  rückständigen 
Dresden  etwas  Bewegung  zugeftihrt  und  Schwung  gegeben  und  den  beschränkten 
Ge«ifbts1<rf  dps  schwächHehen  Christian  I.  erweitert.  Nur  pinplic/eite  man 
semem  Hegimente  kurze  Dauer:  auch  Peucer  und  Craco  waren  einst  aus  dem 
Konigssaal  auf  die  Folterbank  und  in  Kerkemacht  geschleudert  worden. 
Von  Greils  Besuch  in  der  Fürstenschule  berichtet  H.  folgendes: 

Die  17.  Sept.  1Ö90  bora  8.  matutina  transiit  D.  Oancellahus  Elector.,  intimus 
ooDsiliariiui  D.  NicoL  Grellius  Qrimam,  prandens  in  domo  diaoom  H.  A.  Zimmer* 
maani  vna  enm  alüs  aoUaie  et  eoneionatore  D.  lieattato  Juh.  Salmntho.   Vn  reetor 

occasionem  cr|iit  conferendi,  primtun  cum  D.  1.  J  Salm,  de  scholae  ratione  et  novo 
Cantore. ')  Tum  ad  Cancellarium  adniittitiur.  Qui  quaerit  inilio,  «luid  ger;dur?  nt 
vivatur'r'  Po^ffa  venit  in  mentionem  novi  rescripti*)  ad  nos  niissi,  in  quo  cum  alia 
tum  ho^^  uiundAtur:  coretur,  at  ne  qvds  pneronim  deinceps  vel  ad  maodatum  £iectons 
letipiatur,  qxd  AOtt  taoel  latioaem  enete  onm  deeUBandi  et  oooingandi  aomnia  ao 
Terba,  tnm  eoribendi  aUijuatenns  grammatioa  ekmenta»  lobet  itaque  nt  eins  reeeripti 
potieeimnm  cura  habeator,  quod  servari  velit  Elector  absque  prosopolepsia  in 
omnis  genpri«?  loci  ordinis  ronditionis  piieris,  Sie  sind  wer  sie  wollen,  So  soll  man 
sie  geu  Hole  rHniittirfii  vnd  nicht  annehmen.  Desgleichen  soll  nicht  alleine  mit  den 
kostkuaben  oder  guadexikuabeu,  bo  vun  Uule  ü«vehlich  ausbringen,  sunderu  mit  der 
Stedtak  knabea  aaek  gebaltan  werden,  die  aie  an  keaaen  habea,  Tod  «ean  de  aioht 
alao  qnalifietrte  Kinder  haben  wollea,  so  soll  ihnen  freigelassen  werden,  dieMlban 
anderswoher  m  borgen,  doch  vf  gantze  VI  Jar,  mobt  drunter.^  Praeterea  addebat 
idem  ranc^Ilarins,  Ich  solle  ihm  ein  Verzenlini<;  gen  Hofe  schicken  der  Knaben,  so 
itzo  in  der  Schul  sein,  die  so  gant/.  vntüchtigk.  Den  die  Visitatores  hettens  die 
nehigste  Visitation  aus  d«*  acht  gelassen  vnd  in  keiner  Schul  ezeqnirt*),  wie  wol 


^)  Der  erste  Cantor  dur  Schule  Joh.  lieinmunu  war  am  Id.  Juli  1690  geatorbea. 
«)  TgL  8.  66  f. 

*)  Wird  auch  jeUt  noch  so  gehandbabt:  die  Sttdte  dflifcn  ihm  Stellen  oiaflm  Bchfller 
Dtnr  auf  «eine  gan^e  Sr}iiil7*^it  flbertragen. 

*)  Im  Berichte  uer  Viaitatoren  vom  31.  Juli  16&0  findet  eich  die  aiigemeiae  liem«rkung: 
*die  Knaben  weiden  nicht  allein  in  Lattaa,  loiidein  aneh  in  Chaeca  Bagoa  wol  gettbet  vnnd 
ebgeikktet,  irie  sie  daaa  aack  . . .  bn  finadae  besteadea,  dae  wir  Iben  md  .der  ftt- 
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170  ^«  Mejer:  Aas  der  Jugendzeit  des  Fflnteiucliiilie  Oximm» 

n«  iMvaU  gahalit,  wnaA  Mite  aibo  donregw  iMoiiaii  ToMIdiligMi  ftiMr  Itidüi,  fondtm 
«j«  aOa  luiiw«g  jachen,  denn  also  wolte  Mein  Henr  sadi  mit  dam  Stqpandiafttii  baadda. 

Poslremo  qnaerebat  de  novitio  collega  'S\.  Mylhi^'o  Qiiem  ego  se  qnidem  repraesen- 
t«sse  aiebara,  sed  redüsse  Wittebergam  et  pf  K  ' itiim  reversionein  intra  octiduum. 
Tum  de  Caniore  quaerabam,  quis  fdtorus  hitr  jt.um  Gorlicio  adventurum  res^Kkodet 
bnfT«  ntm  tempns.  Quem  Mbnodma  ipM  kodara  »  dootrin»  «t  eleganl»  ätjE  «fc 
iBiodeatfat  et  wte  miMka.  Quid,  iiiqiiam  «go,  n  sfipeadinm  ipai  notlnte  vidMlur 
niinu  «Pgrontf*)  K«0OtO|  inilttit,  quid  facturus  sit  Ego:  Quid  de  HochlioMMi 
qiipm  ego  tiiae  Picellentiac  cornmendavi?  Acoepi,  ait,  literafi  tiias,  scd  f-i  ^f!senae, 
qui  hactenus  Cantoria  aegrotantis  vicera  sustinuit;  eius  quoque  est  habenda  ratio.*) 
Postea  discessum  peto;  ubi  me  ilie  invitare  ad  prandiam.  Sed  ego  caussari 
•olitadinam  sttholatb  Afe  M  iU«  diniftlai»  et  poUiMd  «Mtt  Iwijgwitihia. 

Xniftn*  Chriiliaii  L  etarb  «hw  am  6.  Oictobor  1601^  und  der  imglttdc* 
liehe  Crell  woxde  auf  denn  KttaigaMn  gtfkngen  geaeW  und  oaek  dar  Xliiid%- 
apraebimg  Chzutians  IL  am  0.  Oktober  WOl  Idagariehtei  SoIkib  dar  Ad- 
mimattator  Henog  FViadriöh  Wühebn  L  von  SadMi^Alleabiiiig  bcaaitigto  dozdi 
harte  ViaitationaartilEd  im  Lande  den  'calTiniBtischen  Unrat*.  Neue  Eide  worden 
von  allen  Kirchen-  und  Staatabeamten  beansprucht  So  erschienen  am  8.  August 
1502  Iiier  aieben  Viaitatoren  nnd  entboten  Sektor  und  Lehrer  der  Sohnle  anfr 
Schloß.») 

Quo  cum  TPnirent,  panlo  post  oetavam  omnes  admissi  intro,  audiunt  praestantem 
non  prolixa  ninüs  canceliahum  Merseburgensem.  Tandem  iubet  notarium  Schneidewin 
praelegere  nobia  articalog  subsenbendoa  Legit  is  itaque  articulum  primmn  De  ooena 
dondnieB,  eoins  affiimatiTa  a  Liithero  0(Mioe|ita  habet  oapita  6,  negativa  vero  ^  Bis 
pollicemur  aingnli  subscriptionem,  affinnaturi  affimata,  negaturi  negata.  Tum  no- 
tarins  item  praelegit  et  articulum  secundum  De  persona  Christi,  in  affirmandis  et 
ncgandis.  Tui  item  nos  ad>itipTi!at«ri  polHceinnr.  3.  T>(*  Baptismo  et  Banctitate  in- 
fantum. 4.  De  praede^tuiatioiie  et  universitato  mc  particulatitate  salvaudorum.  Pol- 
lieemor  ei  subsoribimus  ooncepüs  verbis  singuli  Excepto  quod  Bector  addebat  suae 
mbaer^üoni:  daa  er  hieror  vaeh  der  fionnae  eoaooidiae  snbacrihtrt  bette.  Ka  emm 
TOlebant  fieri. 

Noch  eindringlicher  und  feierlicher  wiederholte  aioh  dieae  Handlung  am 
12.  Mai  1602.    Darfiber  gab  Hajnecciiui  folgendea  Bericht: 

IHe  XII.  Maii  accersor  hora  VII.  cum  Ofconomo  et  coUegis  in  arccm.  Ibidem 
circa  boram  VTTI.  intro  admittor  ad  Donünos  Visitatores  (Dr.  tlieol.  Polykarp  Ljser, 
öchioßhauptmanu  Job.  Fnedr.  von  Scbönberg  und  Appellationsrat  Dr.  Kichter).  Ubi 
D.  Polyoarpvs  oratione  germanica  signifioat  nobis,  quod  in  maadatb  babeaat,  fdem 

oeptorum  fieifi  diafals  billich  su  zflmen.  Allein  da«  auch  aihir,  wie  zu  Meiften,  bei 
eUidNB  ein  d^Aetoi  gespOret  wird,  welehei  daher  bombt,  das  ide  «n  leittliob,  ehe  dam 
sie  deeKairen  vnd  coniugireo  kOnnen,  anbero  gMchickt  werdenn.' 

')  Ülier  die  Bezüge  der  Pürstenecbu  11  ehrer  vgl.  Rößlcr.  .*?chulf:f'-rh  SV  27.  114. 

*)  Der  erhielt  in  der  Tat  die  Stelle.  Friedrich  Birolc  war  der  üoha  des  Stadtrichter« 
Kiohael  Bifok  fai  Gr^enbain,  hatte  den  lleiAiier  Cantor  Fignln«  eine  Zeitlang  vertreten 
«ad  bewarb  sich  dneh  eb  Sdueiben  fom  1.  Febnmr  IUI  am  die  Stalle  ia  flfbamn.  Ble 
wurde  ihm  durch  ein  Kmt  Beekc^  von  <.  Febniar  flbevkagen.  8.  LoreBi»  SevisB  pia^ 
eeptomm  S.  89. 

*)  Vgl.  einen  ähnlichen  Vorgang  im  Jahre  lü7i:  Kehrbach«  IGtieü  Vn  229. 
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nobiaeom  agere  nomine  fileotoris,  quod  in  Portenn  sehoLt  et  in  duabus  Academüs 
Eleolonlibiis  ageriiil  Potisainram  satem  M  psimuin  «mmum  mbb^  nt  Juraauiitiim 
imigiiiitM  pnartennis  singnli  Tavlnt  oonecpt»  et  labUtiB  dlgiüs,  aequentei  vooem 
pnumuitie  Beeraturii  e  scripto.    Summa  Juramenti  «nt:  N<»  pro  viiili  tueri  et  con* 

s^rvare  vellfi  niiH  cum  aliis  in  patria  paritntcm  et  Binoeritatem  roHg^onis  Christianap, 
et  fugure  ac  det^ütari  seno  cupere  onines  sectas,  praecipue  \mo  ei  maxiiut»  Ciuglia- 
nismiun  et  Calvinismum  Sacramentariorum.  Et  sicubi  illius  sectae  deprehenderimus 
dafeiMoret  «t  aiqplftUBorM,  qni  in  Ua  tenia  noostri  id  aUat,  veBe  nos  eos  maiure 
«i  Ildefiter  aperire  donino  nostro  dementiMimo  Eleetori  nee  diisiiii«Ure  eto.  per 
Jesum  Christum  Dominum  et  Salvatorem  nostnim.  Hnic  inramento  eidem  iam  tum 
esse  obstrictos  etiam  ab  Klfctor"  Saxon.  oninf»;  aulicos  ministros  Dresdae  a  summo 
iisqne  ad  infimum  singulos  et  eidem  obstriugendos  per  «nivprsam  ditionem  ubique 
caeteros.  Primo  autem  quum  perlegeretur  nobia  Jurauienli  ea  formula,  dabat  mihi 
Foljcarpus  in  manne  läterae  habendne  fidd  Eleetoriae,  mihi  HartiDO  Hayneocio 
Beetori  et  Joliaani  TObmI  Oeoonomo  nominatim  ineoriptaa.  QuÜms  tnbebamur 
liaibere  fidem  Legatis  Iis  in  ommboe,  de  quibus  essent  niunine  Electoris  uobisoum 
a<tiin  etc.  Ego  respondere  primum,  quando  divina  gratia  largiente  ante  haec 
tempora  perinde  Juramentuni  om  ei  manu  iligitisque  suhlati^j  praestiieritn 
Ambergae  (Auuo  1583)  in  Buperiurtü  Palatino  tum  temjKjria  lUustrissimo  Principi 

ao  Dnei  Bavaiiae  Lndoneo  Eleetoii  ad  Bhennm,  et  infeitatns  atque  pnlani 
n  Gingliania  dao  dante  aervnrim  fidem  naqna  adbiuif  nibil  etiam  nnno  verear 
etiam  JlnatriaBb  Rino.  Saxon.  Blectoril  GbnatiaDo  IL  Domino  nostro  olementiaaime 

idem  praestare  ac  sperare  me  fore,  «t  itidem  deinceps  adiuvante  Deo  fidem  sfrvem. 
Oeconomus  deindp  respondere  sc  in  illani  Juramenti  fnrmulam  oandem  nnper  luraääe 
Dresdae  curam  Magiätru  Quaebturum  ot  consiliariiä  camerau.     Huic  refert  Poly- 

carpns,  idem  etiam  praeteamiaae  Oeeonomnm  in  aebola  Portenai,  «ni  ramieerint 
Ideiroo  iptf,,  et  proptetea  etiam  xemittere  hväßf  oom  nüul  ait  opna  innre  Ua  idem. 
CoUegae  antem  met  tres  meenm  inrarnnt  digitia  pro  more  anblatis. 
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Von  Johannes  Ilberq^) 

Richter  maß  als  einer  der  selbständigsten  und  einflußreichsten  GymiUMul- 
padagogen  Sachsens  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIX.  Jahrb.  bezeichnet  werden. 
Einem  randürlKMi  Pfarrhause  entstammt,  genoß  er  Michaelis  18.Ö2 — 185R  die 
Zucht  uml  t(i(  lititro  Vorbildung  dor  altberühmten  Fürsten-  und  Landesschale 
ist  Afra  in  Meißeu,  studierte,  namentlich  anter  der  Leitung  seines  Schwagers 
Conrad  Bursiau,  des  bekannten  Philologen,  in  Leipzig  und  kurze  Zeit  in 
Tübingen  und  war  seit  Anfang  18G3  au  verschiedeuen  sächsischen  Gj^mnasieu 
tätig,  zuerst  in  Leipzig,  Plauen  1  Y.  und  Zwidcaa,  sodann  all  KoMgektog  daa 
neugegrftndelen  Kgl.  Gymnaaioma  in  Dnadem  (1874—1880),  wonnf  ihm  ala 
entern  Rektor  die  Leitung  dea  Qetat  WSmg  Albert*)  GymnaatmiiB  in 
Leipiig  ftbertragen  murde.  Bieiea  Amt  Itat  er  bia  m  aainem  Tode  mdir  ab 
21  Jahre  mit  Energie  und  gliin/endem  Erfolg  geftthrt;  daneben  bekleidete  er 
eeit  1886  eine  außerordentliche  Professur  an  der  Universittt  Leipzig  fllr  Gym- 
nasialpädagogik  und  war  betraut  mit  der  Direktion  der  philologischen  Abteilung 
des  pädagogischen  Seminars  der  Univorsität,  von  dessen  Neuorganisation  1894 
ab  alf  Direktor  des  Kgl.  praktisch  pädagogischen  Seminars  unter  gleichzeitiger 
Ernennung  zun»  ordentlichen  Honorarprofessor.  Seit  18D3  leitete  er  die  päda- 
gogische Abteilung  der  Teubnerschen  'Neuen  Jahi  bücher ,  von  denen  unter 
seiner  Redaktion  nenn  Bande  erschienen  sind. 

In  den  beid«i  GrofletSdten  Dresden  und  Leipzig  hat  also  R»  die  baupt- 
sichliehste  Arbeit  aeinea  Lebens  gdeistei  Sie  ftllt  in  eine  Zeit  bedeutenden 
AuftdiwungB  dea  gesamten  sichaisdien  Gymnasialwesens.  In  der  Reihe  atatt- 
Hcher  Neugrfindungen  humanistiacher  Bildungsanstalten,  die  sich  während  jener 
Jahrzehnte  notwendig  erwiesen,  ist  gerade  den  beideUi  an  welchen  R  zu  wirken 
berufen  war,  die  größte  Entwicklung  beschieden  gewesen.  Das  Kgl.  Gjmnaaiam 
zu  Dresden-Neustadt  hatte  sich  bei  seinem  Weggang  na'^h  erst  sechsjährigem 
Bestehen  fest  zu  einer  voll«t!tTidiirpn  Doppelanstalt  mit  17  Klassen  und 
515  Schülern  ausgebildet,  und  der  Kcktor,  Geh.  Schulrat  Hugo  Ilberg,  bezeugte 
dem  Scheidenden  aus  warmem  Herzen,  daß  er  sich  um  die  OrgamsHiion  der 
neuen  Schule  und  um  den  Geist,  der  sie  beseelt^  höchst  wesentliche  Verdienste 
enrorbsn  habe.  Ala  R.  am  18.  April  1880  sein  Leipsigvr  Rektorat  ftbernabm, 

')  Aus  dem  soeben  erschienenen  siebeaten  Bande  des  Biograpbiiohen  Jahrbuchs  und 
Deutschen  Nekrologe  altgedruckt  mit  frcuuclIkhcT  Erlaubnis  des  Verlagt  von  Georg  BeinMT 
in  Berlin  und  des  üeraujgebers  Uexm  Dr.  Anton  Bettelheim  in  Wien. 
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konnte  er  195  Schüler  iu  zehn  Klassen  einreihen;  am  gleichen  Datum  seines 
Todesjahres,  wenige  Wochea  jof  iebAm  Ende,  begann  da:  Unterricht  mit 
668  SdifUtm  in  91  Klanon;  das  EoUegiiiiii  ynr  in  äiMtm  Zflitranm  von  18 
Mf  88  Lehm  angewaehMn.  Wekhe  Summe  rein  orgunaatoriBolier  Arbeit 
liegfc  in  diesen  Zslden;  grSter  aber  war  die  eniehefisehe  und  die  Lehrtätigkeit^ 
die  dieser  nnermfidliche  Hann  im  Laufe  der  Jahre  an  vielen  Hunderten  mit 
Einsetzung  seiner  ganzen  imponierenden  Persönlichkeit,  mit  trener  Teilnahme 
am  Schicksal  von  Jung  und  Alt,  entfaltet  hat 

R.  hatte  von  Natur  ein  ausgeprägt  cholerisches  Temperament;  besonders 
in  früheren  Jahren  äußerte  sich  ilas  stürmisch  genug.  Das  Herbe  und  Strenge 
seines  Wesens  versetzte  seine  damaligen  SchQler  oft  in  schwüle  Stimmung: 
weswegen  und  gegen  wen  wird  das  Gewitter  loäbrecheu?  Mit  scharfem  Sar- 
kasmus  sparte  er  nicht,  wenn  er  Schlaffheit  oder  bösem  Willen  begegnet^  und 
seine  Kritik  traf  suaeilen  ebenso  einschneidend  wie  die  Leisfcmigeii  der  ZSg- 
Jinge  aoeh  die  antiken  od«r  dentscfaen  Schriftsteller,  die  er  ihnen  m  erküren 
halte.  Es  Terstdit  sieh  von  selbsl^  daß  der  aggressive  Zof^  der  bei  dem  etwa 
Bnifiig^Uirigen  sieh  sm  deutlichsten  geaeigt  haben  mie^,  anch  in  weiteren 
Kreisen  lierTortrat:  seine  satirische  Ader  machte  sich  gelegontlich  auch  in  der 
öffimtüchkeit  geltend,  und  wie  dem  Juvenal,  in  den  er  mitunter  schon  die  Pri- 
maner einzuweihen  Buchte,  führte  uuch  ihm  die  Entrüstung  den  Griffel,  wenn 
er  seine  zugespit/ttrn  Geleirenheitsverse  gegen  gesellscbnftlioho  oder  politinche 
Schwachen  und  Verkehrtheiten  abschoß.  Wie  urwüch-ii^-  -  n  Cnterricht  da- 
mals in  Vieler  Beziehujit^  beschaffen  war,  dflrfte  vorsichtige  uud  ruhige,  früher 
abgeklärte  Naturen  m  \  erwunderung  setzen.  Abgesehen  von  Bursüm  hatte  auf 
den  angehenden  Philologen  wohl  keinw  seiner  afcsdemisehen  Lehrer  einen 
tieÜBten  EhiflnS  aosanfiben  Tennoehi  Er  war  in  der  Hanptsache  seinen  eig^n 
Weg  gegsngen  ond  halte  bis  in  die  siebiiger  Jahre  noeh  wenig  Ton  der  klassi- 
aiaiischen  Anttosang  der  Antike  in  sieh  an^senommen,  die  damab  vothenscbte. 
Sehaifkantig  wie  er  war,  verfocht  er  sellist  im  Unterricht  einen  für  jene  Zeit 
zum  Teil  recht  ketzerischen  Standpunkt.  Er  ließ  die  reale  und  realisüsche 
Seite  des  Altertums  kmftig  hervortreten  und  betonte  durchaus  nicht  vorzugs- 
weise das  Normative  in  den  antiken  öchriftwerkeu  und  Z-i ständen.  Seine  Über- 
setzung w;ir  immer  originell,  fast  allzu  modern.  Es  genügte  ihm  nicht,  das 
Yeratäüduis  der  Autoren  7m  erschließen,  ijidem  er  sie  aus  ihrer  Zeit  erklarte 
nnd  die  Verhältm^ae  darlegte,  unter  denen  sie  ge»ciiuüen  haben.  Sie  dienten 
ihm  &8t  alle  dazu,  die  angeregten  Oedanken  weiter  zu  Terfolgen  ond  ans- 
snUthien,  was  jeder  Fldagog  billig  wird;  dabei  fBhrle  ihn  aber  seine  tief- 
gehende nnd  kampfkstige  Art  nieht  selten  m  so  xttekhaltloesr  Kritik  des 
SdniftBlelleni  —  nicht  in  philologisdiem,  sondern  in  allgemeinerem  Sinne  — , 
wie  er  sie  in  späteren  Jahren  selbst  nicht  mehr  billigte,  in  der  Sehlde  jeden- 
falls nieht  betrieben  wissen  wollte.  Das  war  für  die  Fori^eschrittnoren  zwar 
vielfach  forderlich  und  in  jener  harmloseren  Zeit  weniger  bedenklich  als  heut- 
zutage. Als  Professor  der  Pädagogik  hat  R.  aber  gewiß  mit  T  n<'h<  In  an  Schul- 
standen  zurttokgedaohty  wie  beispielsweise  die,  in  der  er  mitten  m  der  Lektüre 
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Ton  Giceros  Toskolweii  entHtofeet  das  Buch  snUippte,  auf  amn  Eatbeder  whlag 

und  ausrief:  'Glauben  Sie  dem  Manne  nicht)  sein  onlogiBchM  0e8chwätz  ist 
unerträglich!'    Demostbenes,  den  heute  viel  angefochtenen,  Im  er  mit  Vorliebe 

und  entwarf  dabei  packetide  Schilderungen  bewegten  politischen  Lebens.  Wenn 
neuerdings  durch  das  Griechisclte  Leseburh  ririrlis  von  AYilamowit?  Moellen- 
dorff  dem  deutschen  Gvmna.siuin  die  dankeuswerte  Auregung  gegeben  wird, 
den  Kreia  der  Schriftettller  nicht  zu  eng  zu  fassen  und  mit  ihrer  Hilfe 
ein  umfassenderes  Bild  des  Griechentums  zu  vermitteln,  so  erinnern  sich  ll.s 
Schüler  gern, 

Laeiaa,  Hntarob,  Airian  hat  er  s.  B.  mit  ihnen  geleeen  dieeen  fieOidi 
Sregan  dar  ^ßen  Ledamheit'  apätar  an%4gaben  — ,  anoh  Theokrit  nad  Thao- 
phiaais  Ohaiaktere  gelegentlich  und  Anttophanee  bie  mlatal^  aiaa  An^afae^  die 
seine  |Adagogiaehe  Meisterschaft  forderte  und  herrortreten  ließ.  Von  den 
Römern  bernrr.tigte  er  außerlialb  des  Kanons  der  Ablieben  Schulautoren  Catull 
und  TibuU,  für  die  er  auch  Hchriftstellorisch  tatig  gewesen  ist;  die  Cena  Tri- 
malchioniä,  sogar  Senerns  Ai)okolokyutosis  blieben  seinen  Dresdener  Primanern 
nicht  fremd.  Die  oberen  Klassen  jener  neuen  Anstalt  hatten  au  Ii.«  Zeiten 
noch  eine  leicht  zu  übersehende  Sehülerzahl;  der  Unterricht  konnte  deslialb 
individueller,  man  mochte  fast  sagen  patriarchalisch  erteilt  werden.  Welcher 
Ldurer  wttrda  nnlar  nonmlen  VerfaUtniaaea  Zeit  and  Stinimung  ea  dem  Wagnis 
finden,  Heines  Winterminhen  *Deatscb]and'  anm  grfliten  Teile  Tccioleaeny  wie 
R.  tat,  mit  eingeflodttenen  Srlänteningen  Aber  die  Knnat  vnd  die  politiebhe 
Stallnng  des  Dichten?  Aach  die  Aniigaben,  die  er  dort  aar  Übersetanng  in 
die  Uasdsehen  Sprachen  und  zur  freien  Bearbeitung  stellte,  wichen  nieht  selten 
Ton  der  Haeiatrafle  des  Schulmäßigen  ah.  Stark  personlich  gefirb^  aatataa  aie 
nicht  geringe  Gewandtheit  und  Selbständigkeit  für  ihre  Lösung  Toraus,  und  et 
waren  aucii  allzu  harte  Xii^Rc  darunter.  'Die  Dichter  feiern  Homers  Geburts- 
tag im  Olyuip'  als  memppeische  Satire,  also  abwechselnd  in  Prosa  und  Verden 
verschiedener  Art,  lateinisch  zn  behandeln,  das  durfte  sich  im  Emst  der  geist- 
volle Lehrer  nur  selber  zutrauen. 

Seitdem  R.  sein  Leipziger  Rektorat  ttbemommen  hatte,  näherte  er  ucL 
den  Meiateijahren.  Ea  ist  ergreifend,  an  beobaebten,  wie  sieh  diese  Katar  in 
daoeinder  FartentwieUnng  au  einheitlieh  gesdilossener  l&amonie  weiterbildet 
*Daa  ist  der  eehte  Fidagog^  der  andre  nnd  sieh  selbst  eraog.'  Wichtige  Zeng^ 
nisse  seiner  AbklSrnng  und  Vertiefung  finden  sidi  in  den  'Reden  nnd  Anf- 
sätzen',  die  jttngst  von  seinem  Sohne  Rudolf  herausgegeben  worden  sind.  FrOher 
hatte  er  sieh  verabschiedenden  Schülern  etwa  als  Geleitwort  zugerufen:  'Üben 
Sie  Kritik''  Jetzt  sagt  er:  'In  eurem  Auge  muß  sich  die  Welt  noch  golden 
malen.  Die  ^<harfgradige  Hevensen tenbrille  ist  ein  schlechtes  AiT^riiatungsstück 
fQr  euren  Weg."  Er  spricht  eingehend  Von  den  Grenzen,  die  dem  Wissen  und 
damit  der  Kritik  des  Schülers  gezogen  sind';  kurz  und  bündig  faßt  er  das  am 
Schlosee  eines  Sonettes  sa  awei  Primaner,  'als  sie  sich  eines  verfrühten  I  rkils 
ftber  einen  Oegenstand  des  Unterrichts  Terwegnet  battw*,  in  die  Worte  sa- 
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0ar  Jugend  «ismt,  im  Ikdabi  ftia  ImsMAmi  ' 
ZmOflk  das  ürfenl  «lad  —  dit  Mml  m  IibUbb. 
Di»  «napnidisvoUe  Ait%dM  der  OignimiiaB  einer  grofien  neneii  Anilel^ 
die  in  den  enien  Leipeiger  Jeliien  den  gMuan  Hann  fttr  eieh  forderte,  liefi 

den  positiven  Kern  seines  Weeeos  mehr  nnd  mehr  hervortreten,  uml  die  mtl> 
dernde  Kraft  des  vorrückenden  Lebensalters,  die  steigenden  Erfolge  seiner 
Direktions-  und  Lehrtätigkeit  an  Schule  und  UuivorHitat  trugen  das;  ihrige 
dazu  bei.  Bei  n\h^r  Ver^^tandesschürfe  war  er  von  jeher  mit  reicher  Phantasie 
und  tiefem  Gemüt  bi  i^ninJet;  das  äuß(  rt  "ich  nun  immer  lebendiger  in  seltener 
Verbindung,  uml  mau  mag  wohl  fiagtn,  abei  schwer  entscheiden,  welche  Seite 
seines  Charakters  die  größere  Wirkung  ausgeübt  habe.  Seit  früher  Jugend 
"mr  UUend  aein  Lieblingedielilw  gewceen;  die  Festigkeit  nnd  Anepmehalosig- 
keit,  die  FonehnngelQet  nnd  Wirme  dee  treuen  Hennee  entqnwhen  lo  geas 
neiner  eigenen  Art  In  TJUende  Geilte  eind  auch  die  meisten  Gdegenheite- 
dklitangen  Km  gehalten»  oA  allerdingi  in  etwee  derberer  Holiiehnittmeni». 
Das  Dichterische  und  Oberhaupt  der  künstleiieehe  Zug  in  Re  Weeen  war  eine 
kSetliahe  Beigahe  fUr  seinen  iienif,  Was  er  auch  beginnen  mochte,  alles 
gewann  frisches  Loben  unter  seinen  Händen.  ^Schwerer  Dienste  tägliche  Re 
Wahrung'  mußte  den  von  ihm  Geleiteten  stets  erneute  Rrfriedigung  gewähren, 
wenn  sie  sahen,  wie  er  auä  sprödem  Stoffe  Funkeu  zu  sclilugen  wußte,  die  eine 
warme  Begeisterung  entzündeten.  Er  vertrat,  je  älter  er  wurde,  je  entschiedener 
einen  wohltuenden  Optimismus  iu  seinen  Erziehungsgrundsätzeu  und  in  der 
Beurteilung  pädagogischer  Utigkeit  anderer,  dabei  ein  Feind  nnfraehtbarer 
Siegen  nnd  entmutigenden  Pedaatentona. 

B.  Ist  nleht  daan  gikoDinien,  eehi  ptdegogiaeliea  Olanbenfbehenntnm  im 
ZnismaHohiiig»  Ittenrieoh  an  fixieren.  Ab  Anfifofdemngen  daan  und  einaelnen 
Ansätzen  hat  es  nicht  geftihlt^  Hut  i^budieb  aber  in  der  Leipziger  Zeit  an  MnSe. 
VieUeiekt  auch  an  Neigung»  denn  er  war  ein  Mann  der  Tat  und  des  ge- 
sprochenen Wortes.  Im  Stadtverordnetensaale  und  Kirchenvorstaud,  durch  Vor- 
irnrtf^  oder  Festreden  vor  ein^pui  großen  Publikum  betätigte  er  sich  lebhaft 
neben  der  Beniff^arbeit  in  der  S 'linle;  später  nahm  ihn  die  Universität  mehr 
and  mehr  in  Anspruch,  das  Seminar  und  seine  Vorlesungen,  Im  praktisch- 
pädagogischen Seminar  hielt  er  sogenannte  Musterlektionen  und  vcraulaßte 
Lehrversache  der  Hitglieder,  woran  sidi  geraeinsame  Bwprechungea  dieser 
Lektionen  lowie  anderweitige  didakftiedie  und  pädagogisehe  SrOrterungen  an 
enWieflen  pflegten.  Seine  akademieehen  Vorleenngen  belogen  aidi  in  vier- 
iemeatrigen  limine  auf  Didaktik  der  hSheren  Sokuk^  anegewihUe  Fragen  der 
Qynmasialpädagogik,  Yorbildung  für  das  höhere  Lehramt  nnd  Geschichte  des 
höheren  Sebnlwesens  in  Deutschland  seit  der  Beformatiouszeit.  Auch  den  Amta- 
genossen  kam  die  intensive  Beschäftignng  mit  praktischen  Schulfragen,  zu  der 
ihm  das  akademische  Nebenamt  Gelegenheit  gab,  vielfach  zugute.  Auf  den 
Versamm hingen  der  sächsischen  Gymnasiallehrer  hat  R.  mehrmals  öffentlich 
g^prochen  und  vor  wichtigen  Entscheidungen  sein  Votum  in  die  Wagsciiale 
gel^^    Über  das  Verhältnis  des  Gymnusiums  zur  Universität  trat  er  auf  der 
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GeaendTenainiiilaiig  Gymmnahereiiu  in  Bambeig  (18M)  ib  lltllMtidil- 
«nlatter  mit  lebhiftem  Bei&U  •»£  NadidrOeklidi  wiilcto  «r  aÜMr  vor  allAiii 
Wttt  wem  eigunas  KoUeginm,  in  Aiuftthriielieii  DarkgimgMi  iriUuviid  der  Koth 
ferenzen  and  darch  nnerschSpIliolM,  oft  hnmoristiMik  genhiile  AnMgangM  m 
ISglicheiii  Yerkihr.  Wer  lingere  Zeit  anter  ibm  g^rtanden  balle,  lernte  bald 
den  inntteB  Znsaminenliang  verstehen,  der  alle  diese  Äaßerangen  T^rbsiid,  er 
ahnte,  um  mit  Uhlead  sn  reden,  als  Einheit  im  Zentrenten  acinea  Bektora 
ganz  üemüt 

R.  hat  kein  neues  Proirrsimm  des  En^ielmugs  und  Untcrrichtäweäeos  anf- 
gestellt.  Er  war  nicht  gekommen,  das  Gesetz  und  die  l'iopheten  aufeulosen, 
öonderu  zu  erfüllen.  Daß  ein  so  kritisch  veranlagter,  durchaus  selbständiger 
Geist  mit  Tolton  Bewnltaein  In  einer  veformlustigen  Zeit  diesen  Slandpanitt 
einnahm,  ist  gewiB  eebr  bem«rk»nswwi  Die  Ausdebnung  seines  wisaeuMhaft» 
liehen  und  praktischen  QesiditBkreiseB,  die  ebrlidie  Eonsequens  ssines  Denkens 
siebem  ihn  tot  dem  Yorwurf,  er  habe  sein»  Zeit  nidkt  geksatnt  oder  nicht  ver- 
stehen wollen.  Seine  klaren  Augen  waren  scharf  auf  WirUichkeit  und  Gegen> 
wart  gerichtet.  Ihm  entging  keine  Phase  der  fieformbewegung  der  latstm 
Jahrzehnte.  Alle  die  verschiedenen  Richtungen  nnd  Beschlüsse  ließ  er  mit 
lebhaftem  Anteil  und  entschiedener  Stellungnah mp  an  sich  vorüberaiehen:  die 
Heidelberger  Erklärung,  den  Verein  für  Seh u Ii  (  form  und  den  Einheitsschul- 
verein,  die  De^emberkonferenr-  von  1H90  nnd  uie  Juniknnferenz  von  1900. 
Als  die  Verhandlungen  der  den  klussiücheu  Unterricht  ächmüierndeu  Berliner 
Desemberkonferenz  erschienen  waren,  berichtete  er  {^imch  daranf  in  der  Jabree- 
Tersanunlung  des  Sichsiscben  Oyrnnarialkinperftteins  eingehend  darflber  und 
knflipfte  Befcraehtuftgen  über  die  sichsischeii  YethSttnisse  dann.  Dort  wie 
sonst  sprach  er  sein  Celmm  tmueo  sngnnsien  der  humanistischen  Bildaag:  *Ieh 
aber  bin  und  bleibe  fest  flberzeugt  von  dem  hohen  Werte  des  deutsclien  huma- 
nistischen Gymnasiums  und  insbeeondere  von  der  Unersefaslichkeit  der  ver- 
einigten alten  Sprachen  als  des  hauptsächlichsten  .  .  .  Bildangsmittels  dieser 
Schulart.  Mich  hat  die  Jahre  daher  nichts  von  alledem,  was  ich  gelenen ,  ;!?e- 
hört  uud  gesehen  habe,  in  diesem  Glauben  irr»^  marhen  können,  uml  die 
Berliner  Verhandlungen  haben  ihn  nur  gekräftigt.  Aber  ich  hin  auch  davon 
fest  überzeugt,  daB  unsere  Zeitverhaltnisse,  unsere  Kultur^ustände  eine  fort- 
gesetzte AusbUdong  und  Verfeinerang  des  Gymnasiums,  insbesondere  auch  beim 
altqpracfaliehMi  ünterricht,  gebieterisch  erheischen/ 

Ausbildung  und  Yeifrinemng  des  UnteRichts,  nicht  neue  OrienUsraDg 
nach  anderem  Kurse,  das  war  sein  Wahlspmcb.  Der  sichsischen  Ch^mnasisl* 
Politik  der  NenMit  rühmt  er  nach,  sie  habe  mit  voUem  BewuBlsain  dem  durch 
die  Geschichte  sattsam  bestätigten  Grundsatze  Rechnung  getragen,  *daß  die 
Jugendendehnng  eine  sehr  stetige  und  wenig  wandelbare  Sache  ist,  nicht  ein 
Feld,  auf  dem  sich  große,  entscheidende  Schlachten  mit  ungeheuren  Katastrophen 
ersiegen  lassen,  (^der  durch  große  Ilevolntionen  mif  fincni  Schlage  das  Alte 
gestürzt  und  neues  Leben  aus  den  Ruinen  erweckt  werden  konnte'.  Die  Maß- 
haltong,  die  das  Wesen  der  Erziehung  erfordert,  setat  er  in  Beaiehung  zum 
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MMhm  VoIkMhvakfter  («SaebMii  «b  GymnanaktMf  ,  Red»  wm  70.  Gebnrta- 
ttg»  K9mg  Alborto),  Aber  deaMn  tdniBelM  niul  tOehtige  Setten  er  aehr  ob- 
jektiv m  Qiteilfla  pflcgie.  Seine  Didaktik  ging  von  einer  Reihe  reeht  einfiwher 
GhuubilM  MW.  Bbeneo  wie  die  pSdagogiaehen  Wdtterbeetem  lehnte  er  die 
gnnen  Theoretiker  eb.  lütten  iti  dio  wirkliclie  Schaktabe  führten  «eine 
knappen  Betrachtungen;  phrasenhaftes  Wesen,  Wortschwall  über  SelbstverstiDd'- 
liclie«.  verbreitete  Fehler  pSda «logischer  Scliriftstellcrei  und  Beredsamkeit,  waren 
ihm  em  Greuel.  VAne  im  Innersten  bescheidcu»^  Natur,  hußte  er  die  groben 
Worte  und  töneuden  Tiradeii  der  Jiioderneu  Kekiawepädagogik.  Sein  eigenes 
Licht  leuchten  zu  lassen,  war  niemals  seine  Absicht:  nur  der  Sache,  »einen 
Schfilem  und  seiner  »Schale,  wollte  sein  hinreißendes  Wort,  seine  scharfe  Feder 
dienetiNur  mul  Zar  Sdhetbeeinnong  vnd  Selbetioitik  eioh  und  die  anderen  m 
Ittuen  wer  er  nnwmttdliidi;  das  sebien  ihm  immer  wieder  notwendig  in  aein 
b«i  der  Selbellierrliehkeil,  die  aieh  im  Lehrberafe  natnigemifi  leicht  geltend 
maehi  Der  Lailer  einer  groflen  Anatalli  an  der  geg^  timug  Amtagenoaien 
wirken,  hat  ja  die  Knnat,  viele  zu  einem  gemetnBohafäichen  Ziele  zn  ftlhren, 
nidii  snm  wenigsten  an  seinem  Kollegium  auszuüben.  Es  soll  nicht  gesagt 
werden,  daß  R.  darin  stets  Erfolg  gehabt  hatte;  aber  da^  ist  gewiß,  daß  er 
?pine  wohlerwogenen  Gründe  hatte,  wenn  er  das  eine  und  andere  Facli  in  seinen 
Ansprüchen  zurilckhielt  Eine  große  Gefahr  für  das  moderne  GymnaHium  schien 
ihm  in  einem  unvermittelten  Nebeneinander  verschiedenartiger  Lehrgegenstände 
'm  liegen,  deren  jeder  an  und  für  sich  ohne  Zweifel  schiitsenswert  ist.  Als 
•ine  Grundbedingung  fntcbibaren  Znsammenwirkena  erkannte  er,  daß  jedes 
CHied  des  Lehrklfapeni  mit  Bewvfiliein  dem  gemeinsamen  Ziele  anstrebe  und 
wuk  den  lütttbeitern  m<^^iehst  anbequeme,  aneh  dann,  wenn  damit  eine  ge- 
wisse Selbftverlengnnng  Terbnnden  ssL  Das  ist  hentnttsge  nicht  immer  mög- 
lich, wo  in  manchen  Kollegien  humanistischer  Gymnasien  entsdiiedene  nnd 
betriebsame  Gegner  des  humanistischen  Systems  sitzen,  nnd  wo  die  Lehrer 
selbst  nicht  überall  Schüler  der  Anstaltagattung  sein  können,  an  die  sie  be- 
nifen  werden.  Lebhaft  pflegte  er  kollegialen  Zusamnvnlialt  dnrfb  pir-öiiliche 
Bciie  Ii  untren,  soweit  es  die  groBstrultischen  Verhältniase  zuließen.  Oft  mußte 
es  rätaeili^t't  erscheinen,  wie  es  iln  Vielbeschäftigte  darchfiihren  konnte,  so 
manche  Abende  für  zwanglose  Aussprache  2U  erübrigen  und  den  Jüngsten 
gleich  aasKohalien  wie  Sokrates  in  Piatons  Symposion.  Gerade  in  soldien 
Stunden  gab  er  sich  am  fireisstsn,  in  bettdhtigem  Emst  oder  kxftftigen  Sebent- 
wotlei^  Mancher  junge  Amt^enosss^  der  frUher  yisUeioht  als  Schiller  oder  als 
Student  su  seinsn  Ftita  gesessen  hatte,  wurde  dann  vSUig  Air  seine  Anf> 
flwsong  dss  Ijshrberafr  gowonneiL 

Außer  den  alten  Sprachen  lehrte  iL  fiber  16  Jahre  lang  in  Leipzig  das 
Deatsehe  in  der  obersten  Klasse.  Es  ist  zn  yermuten,  daß  ihm  dieser  Unter- 
richt schließlich  der  liebste  gewesen  igt,  wenn  er  anch  einmal  in  rhetorischer 
Hyperh«!  über  das  *noch  yolUg  ungelöste  i'roblera  des  Dcutsclieii'  kla«jL  iiier 
konnli  n  SL'iiii  hervorragenden  und  eigentümlichen  Talente  gan^  besoudera  stur 
Wirkung  golan|^D,  seine  Überzeugung  über  die  beste  Grundlage  der  höheren 
w««»  ftfciiiiiiM  IMS.  n  IM 
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Bildung  sicli  am  ausgiebigsten  praktisch  betätigen.  Er  hatte  Bick  itt  die 
klassische  Zeit  der  deutschen  Literatur  mit  den  Jahren  immer  gründlicher  ein- 
gelebt. Gaetlie  war  ein  Hauptstudium  von  ihm  geworden.  Vuu  hier  aus  Fädea 
zum  klassischen  Altertum  zu  spinneu  war  er  uiut^ig  bemüht.  Die  Richtung 
Minea  dentiohMi  üntemfibli  «igt  liak  in  Minen  AvhM^mMa,  die  auf  den 
ersten  BUdc  inm  Ttil  vieUncht,  bq  hoch  gegriffen  sohemen^  im  Untemelit 
jedoch  soweit  v<Mrbereitet  m  mn  piegten,  daft  der  Dorohsehnitt  der  Sohlllflr 
etwee  demit  ammfhngen  waBte.  So  stellte  er  snr  Beentwortaiig;  *Diuth  Homer, 
Sophokles  und  Horaz  tu  Lessing,  Goethe  nnd  Schiller  lohnt  sich  der  Um- 
weg?' 'Wie  stellt  sieh  das  Mäcenatentum  dar  bei  floiis  tmd  bei  Goethes 
Tasso?'  'Warum  ist  der  Charakter  des  Bösewichte  im  neueren  Schauspiel 
häufiger  und  mehr  ausgebildet  als  im  griechischen?*  Eine  anregende  Parallele 
ließ  er  ziehen  zwischen  'Elekti-a  und  Hamlet'.  'Die  Alten  sind  eigentlich  die 
Jungen*  —  das  ist  ein  Liitstern  für  seine  greaamte  Lebensarbeit  gewesen;  aus 
wänuätt-r  Überzeugung  wird  er  üüine  Zöglinge  augelciid  haben,  diesen  Satz 
auf  Grund  ihrer  Klassikerlektüre  zu  guter  Letst  ansanftlhren.  Die  Koiirektiir 
besorgte  er  aufi  eiogefaandate;  ee  war  aadli  f&r  den  UnbeteOigtan  ton  Inter- 
esse^ seine  prägnanten  Bandbemerkongen  in  lesen.  Hoben  Wert  legte  er,  selbst 
ein  ^SoModer  Bedner,  damnf,  der  Jugend  die  Zange  s^  Uaen.  'Omtmm  nmm 
regina  oratio*  hatte  er  einst  in  lateinischer  Ausarbeitung,  natürlich  nicht  <dina 
kritischen  Znsata,  dartun  lassen.  Einem  Abiturientei^iahrgang  legte  er  in 
längerer  Ansprache  ans  Herz:  'Ein  beredtes  Zeugnis  eurer  Reife  wird  das 
Deutsch  sein,  das  ihr  redet.'  Wer  einen  Begriff  davon  erhHUen  will,  wie  er 
im  einzelnen  verfuhr,  um  zu  rci  Iiti  m  (iebraup!i  der  spraclitn  lu  ;i  borm  für 
schriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck  zu  er/u  h<  Schüler  ebenso  wie  Lehrer, 
der  lese  beispielsweise  in  seinen  'Iteden  und  Autsützeu'  'Der  Lehrer  als 
Dichter*,  an  sich  schon  ein  kleines  Meisterstück  deutscher  Prosa. 

Anch  d»  ««tttdtorte  Pom  •chriftBok«  intorung,  te  Bri.^  wnri. 
in  R.S  dentaehem  Unterricht  gepflegt.  Die  Arl^  in  der  er.  sslbat  Brieü»  sehrisb^ 
war  freiliGh  nieht  lehrbar,  ebenso  nnwadiahmlich  wio  seine  ganaa  PaBsSnlidh 
heii  Von  seinen  Abiturienten  liefi  er  sich  &ielB  Aber  ihre  Bsrailnrahl  adnrsiban 
nnd  hat  zu  manchem  «n  gewichtigee  Wort  über  den  Entschluß  gesprochen, 
dem  oder  jenem  geradezu  Richtung  und  Weg  fürs  künftige  Leben  gezeigt.  Mit 
väterlichem  Anteil  begleit- Ic  «r  ihren  Sclintt  in  die  Freiheit.  Als  er  nach 
ISjährigeni  Bestehen  der  Schule  Ostern  if<Vf^  ^das  zweite  Sehülergesclüecht' 
entließ,  sagte  er:  'Da.s  dritte  Geschlecht,  das  jetzt  zu  Ostern  kommen  wird, 
mag  uud  wird  1907  au  meiner  Stelle  ein  anderer  verabschieden;  er  wird  es  als 
Lehrer  ond  Rektor  anders  machen  als  »ein  Vorgänger,  uud  wiilä  üruU  m 
wesenllidien  fltfleken  beeser;  eins  aber  soll  «r  nicht  beaaer  Terstehen.ond  be- 
streite ich  ihm  im  Tontoa,  dafl  er  mit  grOBerer  Henensteilnahae  die  jngoid' 
liehe  Schar  ans  dem  Schntae  und  der  Yonnnndsehaft  dar  Schob,  der  sie  avtr 
wachsen,  hinaosgeban  hiefie  in  die  nnaichare  Freiheit  und  in  das  anapmchsfolls 
Leben.' 

Das  Vertrauen,  mit  dem  er  seinen  Schfilam  enijgegankam,  ist  settsn  gs- 
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ttnidit  worden.  Auch  er  mußte  wohl  an  manchem  erproben  nnd  warten,  'ob 
nidit  endlicb  in  den  trObe  und  trSnmeriaeh  Twadileierfeen  Augen  dxat  ein 
Lieht  des  YexiKndnieBe«  raflenelitoi,  ob  nieht  jener  nnrnhige  und  serfthrene 
Oeiell  miwiUkfirlicli  einmal  etillbalten  wurd  in  Anfinerkaamkeit  und  innerer 
Sammlnng,  ob  es  gelingen  wird,  diese  kühle,  frostige  Nainr  sa  erwärmen  fBr 
etwas  Großes  in  der  Ctosdiichte  der  Menschheit,  für  etwas  Schönes  in  Natur 
and  Kunst,  oder  aus  jenem  Gesichte  endlich  einmal  den  ständigen  Zug  der 
Terdrossenheit  und  der  iTiißvercrnfUrten  Ablehnung  zu  vertreiben*.  Aber  er,  der 
Federe  waltige,  der  so  mächtig  zürnen  und  schelten  konnte,  vpr^raß  niemals  des 
Apostels  Worte:  'Wenn  ich  mit  Menschen-  nnd  mit  Engeiszungen  redete,  und 
hatte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  ich  ein  tönend  Erz  oder  eine  klingende  Schelle.' 
So  gelang  es  ihm  meist,  auch  die  Widerstrebenden  zu  gewiimen  oder  doch  bei 
der  FuttiHe  YsvsttiidBts  n  finden  Ufar  die  An%abea  nnd  Foorderniqjai  der 
Seinile.  Über  das  Verhilinis  von^Sehnle  nnd  Hans  bat  er  viel  nsehgedadit 
md  mUrndie  BesielinBgen  ra  Sehlllereliem  gepflegt,  muneiBt  natOrlieb  in 
sdiwierigen  FUlen.  Das  FsrnSienblatt  Daheim'  brndkte  soerst  von  ibm  swei 
sehr  bekannt  gewordene  Aufsätze:  *Die  Gymnasiastenrnnttet^.  und  ^Setzen  Sie 
sieb  —  aus  Ihnen  wird  nichtsi'  Ans  ihnen  erkennt  man  mit  großer  Deatltcb' 
keit,  worin  ein  Teil  des  Geheimnisses  lag,  das  seiner  Wirksamkeit  Erfolg  ver- 
btlrgte.  Er  verstand  die  Kunst,  die  Jugend  nicht  nur  als  IMiilolog  und  Schul- 
mann, sondern  auch  als  Familienvater  zu  brurteilen,  üir  menschlich  nahe  zu 
treten  und  vielseitig  gerecht  7,u  w*  rdcü,  m  Jaß  sie  sich  verf^tanden  fühlte  und 
auch  den  strengen  und  hochgesjpauuten  Forderungen,  die  er  an  sie  stellte,  zu 
entsprechen  strebte.  Denn  stets  Udt  er  es  mit  einem  sefaier  LieblingssprUche 
«as  Horss:  *Qui  Met  nfMam  mrm  eontmgen  mekm,  Miäta  fecüque  puer, 
muksmt  d  tätif,  deseen  Inhalt  er  dnmal  in  folgenden  Worten  der  Sehfllemilisft 
snrief:  'Glaubt  mir  das  eine:  Was  immer  trene  Elterasorge,  grflndlidie  Lehrer- 
erfümmg  und  weitschauende  Staats weisheit  vereint  ersinnen  und  schaffen 
m5gen  zur  Umgestaltung  unseres  Erziehungs-  und  (JnterrichtswessnSi  das  nag 
in  den  Fennen  und  Wegen  des  jugendlichen  Lern-  und  Arbeltswesens  mannig- 
fi&Itige  VerSndernngen  bringen,  aber  nie  nnd  nimmer  wird  sich  der  Schweiß 
wegschaffen  lassen,  der  vor  die  Tugend  gesetzt  ist;  unverändert  bleiben  wird 
niui  TiiuB  für  euch  die  Notwendigkeit  der  anstrengenden  Übung  für  den  Wett- 
laul  des  Lebens.* 

DafQr  hat  Richter  gelebt,  darüber  ist  er  grau  geworden,  dabei  ist  er  ge- 
storben^ ein  unTeigelUiehes  Vorbild  für  alle^  die  ihn  gekannt  nnd  ihn  Tnetanden 
hatten. 
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Mktboouk  QU  Tum» v mkkrichtb  ,  mu  Uilfb- 

VOM    H.    ScHRiiKK,     PrVDT.     TuRNWAKT  1» 

Bnua«  1904,  Leipug  u.  Borlin,  B.  O.  Teubnw. 
IW  8. 

Die  *U0lihofflE  d«e  Tumimtwriolitai*  irt 
«in»  8oiulttHU8gabe  des  Kapitels  'Turn- 
unterricht* der  Methodik  r!nt;  Volks-  und 
Mittelsühulunterrichts  vou  Hermann  tiehrig. 
Der  Yerfasfier  dieser  Arbeit,  der  Berliner 
stidtiMlw  Tammurt  H«iiirioh  SohrBer,  er* 
scheint  duroh  eine  latigjalirige  errolgi-eicliC' 
Tutigkeit  als  Turnlehrer  und  als  Leitar 
des  deutschen  Turnlehrervereins  (bis  1904) 
wohl  bemfon,  ein  fköhliehee  Hil£sbiieh  Ab- 
zufassen. Da  er  mit  Prof.  Eckler  in 
Berlin  die  Monatsschrift  für  das  Tiini- 
w^en  seit  mehreren  Jahren  herausgibt, 
fteht  er  miiteii  drin  in  der  leUiaftai  me* 
thodiscben  Bewegung,  die  des  ganae  Tim- 
wesen ergriffen  hat. 

Sie  begann  mit  der  Einführung  der 
Volks-  und  Jugendspiele  und  breohte  tn- 
erst  eine  unberechtigte  Fehde  gegen  das 
alte,  streng  nielhodisclie  Spießsche  Schul- 
turoen  nut  seiner  FtÜle  von  Frei-  und 
Ordnungsübungen,  deaeboi  aber  nueb  die 
stärkere  Betonung  der  'volkstümlichen 
Übungen'  wie  Springen,  Laufen,  Werfen 
und,  in  Verbindung  mit  den  neuesten  Be- 
eftrebungen  der  Böhulgeraidhmtspflege,  eine 
besondere  Warinchtteng  des  Oben»  im 
Freien  überhaupt. 

Neben  dieser  'Freiluftgyinnastik'  et- 
sdden  das  badieebe  *Mueikttinien*  mit  et- 
was einseitiger  Auswahl  derübongsformen 
und  das  trockene  (^r-iifP'-t  ♦1»':  schnetli- 
schen  Turnens,  das  unsere  Eekruten  er- 
zieherischbildet Im  Hsdehflttinnien  traten 
sn  Stelle  titndelnder  Beigen  kxiftigere 
Ühuugsarten,  die  neben  der  Anmut  mphr 
zu  Stärke  und  Gewandtheit  erziehen.  Überall 
Widerstreit,  Kampf,  Bewegung.  Das  Ende 


HITTEILUNeEN 

dieser  neuesten  Entwicklxmgsperiode  des 
deoisohen  SabultnneBS  ist  nodi  sieht  ge- 
kommen, ein  abschlieBendes  Urteil  U^t 

sieh  nur  insoweit  fallen,  daß  der  Kampf 
ein  frisches,  fröhliches  Leben  and  neue 
liUit  an  Turnlebrerbenifii  in  'writen  Kraieen 
entfacht  hat.  Dazu  kommt  die  Einführung 
der  dritten  Turnstunde  in  Pn  nßen,  die 
Einrichtung  von  Spielstunden,  die  Forde- 
rung von  Spielnachmittagen  durch  hervor- 
ragende Bebniminner  und  Freunde  der 
Spiolliewogung.  Das  bedingt  -vfitere 
Verstärkung  des  bunt  gemischten,  ungleich 
ausgebildeten  und  sehi'  verschieden  wissen- 
echaftliob  Torgebfldeten  Heeres  der  deut- 
schen Tmulehrer.  öfter  als  früher  be- 
fähigen jetzt  körperliche  Fertigkeit,  mili- 
tärisdie  Stellung  und  die  leider  oft 
unbeetimdige  Neigung  und  Lust  nur  Über- 
nahme des  Nebcnaintss  daes  ffilfttum- 
lehrers. 

Wenn  nun,  wie  Schröer  im  Vorworte 
seiner  Scbrift  sebr  richtig  sagt,  *seUMi  unter 

den  Lchreni,  die  sich  mit  Erteilung  Ton 
Turnunterricht  ausschliefilich,  überwiegend 
oder  doch  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
fassen, die  Hetbode  des  IFurminteRidilB 
vielfach  nicht  ein  Gegenstand  eifrigen 
Nachilenk'"!!':  war',  so  ist  jetzt,  in  der  Zeit 
des  Kampfes  dor  Methoden,  ein  guter  Leit- 
frden  doppelt  wertvoll 

Ich  muß  rühmend  anerkennen,  daft 
Schröer,  der  sich  in  der  Hauptsache  natür- 
lich an  Männer  wie  Spieß,  Lion,  Euler 
und  Maul  anlehnt,  audi  die  Vertreter  be- 
sonderer Richtungen  an  passender  Stelle 
zu  Worte  k  0  ni  men  liBt  und  das  Oute  nimmii 
wo  er  es  findet. 

Der  ^psychologisch-methodischen  Ein- 
fQhrung*,  die  sidi  mit  Au%abe  und  Ziel 
des  Turnunterrichts,  sowie  mit  dem  Stoffe 
desSühulturuens  beschäftigt^  folgt  im  /.weiten 
Teile  die  eingehende  und  sehr  geöchickte 


Digitized  by  Google 


JkoMitigm  und  Ifittfliliiagn 


181 


Behandlung  des  Turnbetriebes  und  desLebr- 
Tarfilmiii  in  TnnnmtBmeht,  im  dritten 
Teile  eine  geiehkliiliBhe  ÜWnidit  mit 

Liter  atorangaben . 

Die  Darstellung  genügt  dem  Fachmann, 
fllr  'den  Anftnger,  den  HUfttnmlehrer  ist 

sie  vielleicht  manchmal  etwas  zu  kurx,  «B 

die  klassische  KfLrzc  von  Lions  Bemerkungen 
über  den  Turnunterricht  erinnernd.  Ich 
glttoibe  aber,  AaB  aidits  Wiehtiges  in  dar 
kleinen  Schrift  weggelassen  ist  Als  Bei* 
^pi- !  fnhre  ich  das  Kapitel  \\ht^T  <Ue  'ge- 
sundheitliche Fürsorge  beim  Turnen'  an, 
die  ja  gerade  jei«t  im  Vordergründe  des 
allgemeinen  Interesses  steht.  Hier  wird 
gezeigt,  wipi  Her  B<^hnlpr  ohn«  Erschöpfung 
angestrengt  werden  kann,  vor  Einseitig- 
keit nod  sportlicSiMB  Betrieli  kvn  gewarnt, 
auf  Bchwftchliche  Schüler  mit  besonderen 
Schäden,  auf  Roinignnp  und  Lüftung  hin- 
gewiesen, auf  die  Berücksichtigung  des 
Altera  der  Kinder  aufmerksam  gemacht, 
Sieherang  und  HUfestellung  gründliek  er- 
örtert, üher  die  erste  Hilfe  bei  UnglQclcs- 
fälleu  gesprochen  und  die  Anschatfung 
eines  Verbandkastens  empfohlen.  Für  be- 
sonden  werIvoDe  Beigaben  des  Yerfiusers 

lialto  ich  die  t^)ungshoispielo  hei  der  Me- 
thodik der  ein/.elnen  Ubungsarten,  und  bei 
ihnen  wiederum  die  von  grußer  Sachkenntnis 
senkenden  Bemerliuugsn. 

So  werden  auf  S.  80  beim  Turnen  der 
Mädchen  an  den  Schaukelringen  erst  die 
Aufstellung  der  Schülerinnen  zu  den  etwas 
hwUen  tTbungsfinmen,  die  *Diagonal- 
stellapg'  der  Ldmrin,  der  Platzwechsel 
na<")i  den  Übungen  und  schließlich  die  etwa 
vorkummenden  Fehler  besprochen.  Beim 
Tunranterrieht  wird  eben  maaohe  rthi 
ivßerliche  Kleinigkeit  zur  wichtigen  Haupt- 
mche,  deren  Vernachlässigung  sich  empfind- 
lich rächen  kann,  so  z.  B.  die  sehr  ver- 
brdteie  &Ieche  Hiltetellung  beim  Book- 
springen ,  die  Schröer  auf  S.  82  erwähnt 
Nur  in  Urnen  Fällen  kann  ich  mich  mit 
dem  Verfasser  nicht  gana  einverstanden 
eAUtawi: 

Auf  S.  19  bewilligt  er  flir  FreiübangSB 
in  jeder  Turn^funde  im  allgemeinen  nur 
ö  bis  7,  nie  über  10  Minuten.  Das  halte 
idi  fttr  sn  weiüg.  Naidi  der  ZriteinteUimg 
der  Turnstunde  auf  S.  32  f.  konunen 
$  Minnieii  auf  das  Anskleidea  nnd  An* 


ziehen  der  Schuhe,  volle  10  Minuten  auf 
die  Tunkflr,  *die  Krone  des  üntemoMi*, 
dann  wird  riegenweise  angetreten  nnd  ein 

Lied  gesungen.  'Sobald  dies  verklungen 
ist,  läßt  der  Lehrer  einige  Frei-  oder  Ord- 
nnngsflbungen  ansflUurea  Wenig»  Minnten 
spater,  etwa  20  Minuten  nach  voll,  beginnt 
das  Turnen  am  Gerät.*  Hier  bleiben  für 
Frei-  oder  OrdnungsObongen  nach  einer 
einfiMihen  Bereehnong,  die  noeh  das  pttnkfe* 
liehe  Erscheinen  aller  Schüler  voraussetzt, 
noch  nicht  einmal  5  Minuten  übrig.  In 
dieser  Zeit  kann  auch  nicht  die  einfachste 
and  leichteste  Obungsgruppe  iMrdentilieh 
durchgenommen  werden,  vom  Verbessern 
der  Ff'lil'  i  ist  keine  Hede.  Da  v^rmis^je 
ich  lieber  die  von  Schröer  empfohlene  be- 
ruhigende, ableitende  VaraoUlbnng  am 
Ende'  und  den  geordneten  Abmarsch,  der 
doch  wieder  einicT  Zeit  zur  Aufstellung 
erfordert  Die  *  Krone*  setze  ich  dem 
Ganzen  lieber  am  Behlnsse  der  Stunde  auf, 
damit  die  notwendige  Btsigemng  gewalirt 
bleibt,  zu  beruhigenden  Marschübungen 
würden  meine  Jungen  uach  dem  Geräte- 
turnen, so  fürchte  ich,  wenig  Lust  haben. 

Es  ist  mir  fttner  nicht  TerstKndlieh, 
wie  selbst  eine  Freiübungszeit  von  10  Mi- 
nuten bei  dem  auf  8.  22  angegebenen 
Beispiele  reichen  soll.   Hier  heiüt  es: 

*Bin  tllehtigw  BehfUer  wird  anfgvliw- 
dert,  den  näher  bezeichneten  Hauptteil 
einer  Freiübung  vorzuturnen  Alb»  S<  bfller 
üben  nach.  Der  Lehrer  hai  üngeaauig- 
keiten  oder  Fehler  bemraht  — :  dureh 
einen  kurzen  Hinweis  darauf,  unter  Um- 
standen durch  übertriebene  Nachahmung 
derselben  läöt  er  das  Unzweckmäßige  oder 
Unschöne  einer  solchen  Bewegung  hervor- 
treten ;  dann  üben  die  Schüler  nochmals. 
Ein  iingef5chickter  Schüler  macht  es  meder 
falsch  — :  ihn  ruft  der  Lehrer  zum  Einzei- 
flben  anC  Jetst  wird  die  Übung  wieder- 
holt, bis  die  Ausführung  befriedigt  

Nun  xvpnb  n  zum  Ilauptteil  der  Übung  die 
Nebenteile  gefügt.  Eine  Form  entwickelt 
sidi  ans  dar  andern'  n.  s.  w.  Und  das 
AUes  in  6  oder  7  oder  hOohstens  10  Mi- 
nuten? Aus  Rücksicht  auf  die  Zeit  i':t 
nach  meiner  Ansicht  das  eben  geschilderte 
Verfahren  ttbeihanpt  sn  Terwerfen,  anfter 
vielleicht  an  Seminaren,  wo  andere  Ge- 
siditspnnkte  noeh  maßgebend  sind. 
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Aach  mit  der  TurD&pi-a<;li«  des  Ver- 
hmn  kua  iob  midi  oklit  imoMr  «m- 
Terstanden  erklären.  Warum  wird  aaf 
S.  B7  der  Hang  mit  gebongten  Armen  an 
den  ächaukelringea  als  'Schwebehang'  be- 
Midmot?  SflliwdwBliat  dodi  indcrTum- 
ipnehe  etwa  dw  Bedeutung  -«on.  *BliiiL- 
cieren'.  Ebenda  ist  auch  Schwingen  und 
Schaukeln  nieht  immer  unterschieden.  Aus 
dem  Haag  erfUgt  mn  Niedin^rung,  keiii 
*Absprang'  (S.  88  oben).  Warum  heiÜ 
es  stntf  Kala  und  Kmi?.  tinschiln  1.  und 
r.  jff erdende?  Dem  Kehraufsitzen  ent> 
mn  RebnlwilMn  bener  »Is  «a 
*KehrabBchwung*.  Auf  S.  27  heiflt  es 
erst  "Wr-nrlA  aus  SfrecVt-Ttflt-/'  und  dann 
richtig  'Wende  aus  dem  Beugestütz'. 

dm  Lüerf  turangaben  vmniMe  ieh 
unter  e)  Tumrlaiie  und  Turngeräte,  die 
als  Sonderabdruck  aus  Eulors  Enzyklopädie 
seinerzeit  erscbieueue  Liunscbe  Abhandlung, 
die  der  vonGoetz  und  Bühl  herausgegebenen 
Aabilaiig  iextlieh  ftberiegen  ist 

Hinter  (\pm  pif  ußischr-n  Leitfaden  unter 
g)  steht  in  Klammer  das  Wort  'amtlich', 
wobl  als  eine  Art  EuUcbuldigung  i'ttr  die 
Srwllunug  dieeec  SOehMai. 

Vermißt  habe  ich  neben  dem  Irefflichen 
Möllerschen  Buche  tlbcr  Konlpnschwingpn 
das  ältere,  recht  gute  Werk  von  Wort- 
nuniit  dee  jeM  P.  Hentnehel  nm  heniis* 
gegeben  hat  Im  übrigen  ist  gerade  dieser 
letzte  Teil  der  Schrift  recht  sorgfältig  be- 
arbeitet und  auch  durch  die  beigefügt«} 
Prmee  der  Bttober  ^e  wiDkmumene  Gabe^ 

Ich  habe,  um  ein  Gesamturteil  schlieB- 
lich  abzugeben,  das  ScbrÖersche  Buch  mit 
wachsender  Teilnahme  und  großem  Ver- 
gniigeu  gelesen  uaA  viel  diiMs  gelernt^  so 
daB  icb  ee  dmlrbar  nnpMdio  kann. 

BuDOiJP  Gasob. 

Martin  Uastmakx,  Die  hächaiscbbx  Ovm- 

msn  DES  SXiusrficuES  Oyvnawiallehrkr- 
TBBKIK8    («=  BAJfXLCSO    VOH    bCHKirTKK  DU 

Bterniseesni  QnajMuxuMMNMPaanM  D^. 

li^o  S   (im  Verlag  des  Vereins,  zu  b^ 

7.irhen  durch  Dr  Börner  in  Dresden). 

Während  die  beiden  ersten  Hefte  der 
*8ammlnng  von  Schriften  des  Sächsischen 
QjBUMiUiMibf'fereins'  (0.  Holtze,  Das 
PUattattgdsrslsbiisehenqjwMshillslnw, 


und  E.  Wömer,  Der  Stand  der  Alters-,  Wit- 
wen- vnd  Waassakessen  an  den  Ctfunasifn 

des  Königreichs  Sachsen)  sich  Torwi^nd^ 
wenn  nicht  ausschliefilich  an  das  Interesse 
sächsischer  Leser  wendMif  dürfte  das  dritte 
Heft  aaoh  anBeriialb  des  engeren  Kreises,  ftr 

den  es  zunächst  bestimmt  ist,  Beachtung 
finden;  dünn  der  Verfasser  begnügt  sich 
nicht  damit,  Ton  den  wissenschaftlichen 
Veritandhrngen  nnd  geselligen  ▼emnstal- 
inngen  der  r«gßlmäSigen  .TahreHversanun* 
lungen,  wie  sie  die  Gymnasiallehrer  Sachsens 
seit  1874  abgehalten  haben,  auf  Grand 
eingehender  QnellenstedlflB  dn  aneflhan- 
liohes  BUd  su  entwerfen,  sondern  gelrt  »!• 
rück  )'i<!  auf  die  ersten  Vorläufer  i  n  t  r  Z-t- 
sammeukiLnfte,  die  Versammlungen  des 
denkwtü^igen  Jahres  1848,  die  eine  gans 
aigenaitige  Stellung  einnehmen,  nicht  nur 
weil  sie  ein  volles  Vierteljahrhundert  hin- 
durch die  einzigen  in  Sachsen  geblieben 
sind,  sondern  vor  allem,  weil  sie  die  ge- 
samte Waitm  nnd  innere  Organisatfam  des 
Gymnasiums  in  den  Kreis  ihrer  Verhand- 
lungen zogen,  eine  FttUe  fruchtbarer  Ideen 
ausstreuten,  die  früher  oder  Später  —  zimi 

Teil  «nt  in  unseren  Tagen  —  Leben  nnd 

Qeetalt  gewonnen  haben,  daneben  aach 
mnneb«*rlei  interessant«  Wunderlichkeiten 
zu  Tage  förderten,  wie  sie  dem  Charakter 
der  Stutm-  nnd  Ihaagperiode  fon  1848 
—1849  «ntipreehen.  So  empfiehlt  a.  B., 
nm  nnr  weniges  hemnsrngrfeifen,  bereits 
die  Meißner  Versammlung  vom  28.  bis 
80.  Desember  1646  die  Binlttirung  ein- 
jähriger Lehrkurse  statt  der  bis  dahin  üb- 
lichen nnd  auch  nachher  ii'^rh  lang^  (in 
Sachsen  bis  1868)  in  Preußen  bis  zum  An- 
fange der  acbMger  Jahre)  (diHeh  ge- 
bUebenen  anderthsAbjährigen  Kmae^  uid 
ebenso  eilte  die  Leipziger  Versammlung 
vom  17. — 19.  Juli  der  tatsächlichen  £nt- 
wioklong  weit  Toraas,  wenn  sie  den  flala 
anMsUta,  daß  die  lateinische  Sprache  keine 
andere  methodische  Behandlimg  als  die 
griechische  erfordere,  daß  demnach  die 
freien  lateinischen  Arbeiten  und  das  La- 
teinsprechen als  obligatorisch  nidbt  sn  be- 
tracht^in  seien.  Auch  der  so  überaus  mo- 
derne Gedanke,  den  fremdsprachlichen 
Unterricht  auf  dem  Gymnasium  mit  den 
nen«i«a  Bpneben  la  bSfouMi,  find  Hban 
damals  bsnifee  YertwUi,  woia  m  wmA 
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dra  StinuMtaiiMliiiint  .nidit  ftr  tich  go* 
fiiann.  Der  denudanttische  Hauch,  der 
fi'jt-h  in  der  Lehrerwelt  Sachsens  damalF 
wehte,  gewaltig  angefacht  durch  Heratami 
Köchljs  hinreißeiide  Beredsamkeit,  macht 
ndt  fafllig  gdtend  in  im  von  hüiHm 
Vtjrsamniluiii;^?!!  angenomnieuen  Forde- 
rungen, daß  in  das  Ministerium  ein  dem 
deutöchea  Gj'mnasiallehrers lande  augehü» 
rigtä  WHf^M  iMKofta  werde,  und  zwar 
aus  der  Zahl  der  von  den  Gymnasial- 
lehrern Sachsens  als  Vertrauensmänner 
Bez^ichueten ;  daß  bei  der  Austeilung  von 
hetnm  mögüolitfc  IMtekgSelit  gmomnaB 
werde  auf  die  Ton  dem  betnflteiden  Lehrer- 
koUeginm  ausgesprochenen  Wünsche;  daB 
das  Ministerium  vor  einer  aus  pädagogi- 
mIhb  Giflndn  in  Anndit  gwoauMMii 
y«nelnuig  oder  Aheetzung  mm  Mm» 
einen  aus  siehen  Lehrern  zusammen- 
gesetzten Qymnaaialaussohufl  befrage.  Der 
Antng  KMAjat  *0er  Sektor  wüd  alt 
pHrnrns  inter  par  s  v  n  dem  LehrerkoUe* 

gium  selbst  auf  sui  i  s  Jnhrp  rus  seinfr 
Mitte  erwählt*  (den  ein  humoristisch  ver- 
■alagtee  Mitglied  der  Vemumnlung  dnrah 
den  schex^haiten  Zusatz  Tfervollkommnete: 
'aber  das  Wahlrecht  soweit  als  tunlich 
aach  auf  die  Schfiler  ausgedehnt*),  draag 
■war  niobt  durch,  doch  machte  man  immer- 
hin dem  Geiste  der  Zeit  das  ZugestladiiiB, 
daß  das  Ministfrium  bei  der  Ernennung 
dm  Rektors  die  Anträge  des  Lehrerkolle- 
gioms  zu  berftckaichtigen  habe. 

So  bttdek  des  Sehrifkolini  namenfliflh 
in  seinen  ersten  Abschnitten  einen  nicht 
anwichtigen  Beitrag  -mv  Geschichte  des 
deotschen  Gelehrtea&cüaLwesens  überhaupt. 
Alfl  Mdcfasr  sei  es  der  BesehtoBg  weitsrar 
beiBe  beatsiis  empfbUen.  B.  G. 

Dta    HÖBSaS    SCBCLB   imD    dir  ÄLKOROr.rRAOK. 
ZWBI   YoBTKlaE    AUF    OKA   21.  MliaLU^ÜKB- 

DBX    MiMBRArCH    OKISTIOEH  GeTBX.VKE  ,  El<- 

VUST  9.  Sefi^mbku  1'JU4,   von  Prof.  Dr. 

HaSTMAlfM  UND  PrITATDOZSHT  Dh.  MW>.  KT 

vmt..  WareAeoT  Q'B'Bigkeiteverlag  BetUa 

Bei  der  großen  Bedeutung,  die  die 
'AlkdboUhtge'  unlengbar  flbr  die  höheren 
Befanlen  hat,  sei  auch  an  dismr  SieUe 
Im  auf  die  he&den  dieieni  Thema  ge- 


widmeten VoirbAge  hingewieani,'die  jetrt 

im  Drucke  erschienen  sind.  Beide  Bediwr 
hti  hen  auf  dem  Standpunkt«,  daß  sie  nii^ht 
nur  Mäßigkeit,  sondern  völlige  Enthalt- 
samkeit fordern,  und  zwar  nicht  nur  für 
das  Kindeiatter,  sondern  flbr  alle  Sohftler 
der  höheren  liehranstalteu  unterschiedslos. 
DaB  diese  Forderung  wissenschaftlich  not- 
wendig sei,  betont  der  ärüÜiche  Beferent, 
Dr.  med.  We^gandt,  indoa  er  iasbeeondere 
auf  die  Schädlichkeit  des  Alkohols  für  das 
Pubertätsalter  hinweist;  daß  sie  praktisch 
durchiührbar  sei,  sucht  Prof.  Uartmaun  zu 
«weisen.  Er  empfiehlt  einetaeÜB  Bo* 
lehrung  der  Schüler  durch  gclegentliclM 
Winke  in  den  Religionsstunde?!  und  bei 
der  Lektüre,  durch  genauere  Autkiarungen 
im  naturwinesiwhaftlifihitn  Unteniärti 
auch  durch  Vorträge  medizinischer  imd 
juristischer  Autoritäten  und  durch  den  Hin- 
weis auf  geeignete  Öchhften  in  den  Schüler* 
UUioUiakeii;  aadeESstts  Gewöhnung  aa 
strenge  EidlialfiamlnÜ  nraicfasi  in  den 
it.nt'T'^ten  Klus'Sft! ,  sodann  aber  mit  (Inr'^n 
allmählichem  Aufsteigen  immer  weiter  bis 
m  den  obenien  Klassen,  Beflhidemng  so- 
genannter AbstinenzTereine  unter  den 
Schülern,  Einfi5tnmg  alkoholfreier  Schul- 
spaziezgänge  und  Sohulfeste,  Fernbleiben 
der  Leluer  Ton  den  Abiturientenkommersen, 
endlich  FQfdsroog  dsv  Bewegon^^spaele 
wie  uberhai^  jeder  gssoadsw  hArpniidben 
Betätigung. 

Zwar  hält  sich  das  Schiifitchen  von 
der  IMgnng,  Usr  irad  im  die  wirUidi  Tor* 
handenen  Schaden  zu  flbertreiben,  ver- 
einzelte Vorkommnisse  zu  vurullgemeinern, 
Ausschreitungen  verachiedenartigeu  Ur- 
spnmgs  gerade  nur  auf  die  euaa  Qvelle 
des  Alkoholgenusses  zm-ückzuführen,  nicht 
ganz  frei;  aber  da^  reiche  Material,  das 
sie  zur  Beurteilung  der  Frage  beibringt, 
bleibt  tratidem  fltar  jeden  Sehulmann,  der 
nicht  vor  unleugbam  Mißständen  ge- 
flissentlich die  Augen  verschließt,  höchst 
beachtenswert.  Die  positiven  Voi-schläge, 
die  BW  Bessereng  dee  gegenwärtigen  Zu- 
standes  gemacht  werden,  sind  nicht  alle 
einwandfrei,  die  HotVnungeii,  die  daran  ge- 
knüpft werden,  zum  Teil  illusorisch.  So 
löbüoh  es  X.  B.  ist,  wenn  SohtÜer  der  Ober^ 
klassen  sich  völliger  Abstinenz  b^eifigen, 
ssi  es  iaüitlge  hinslidier  ÜbeadieCnrong^  sei 
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Schülervereine  mit  regelmaßigenZnsatnmen- 
kftnften  lediglicli  zu  äi'tn  rfin  nüf^nttvi'H 
Zwecke  der  Abtitioeuz  eia  Luding,  und 

vdloids  4flr  AomUbB  ciDM  wMm  T«r* 

eins  an  andere  größere  Vereinigungen  wie 
den  Allgemeinen  deutschen  Abstinenten- 
band  Germania  oder  die  sehweiawnsche 
Hfllvtlift  IiImIm  btdMldiel^  mag  man  mhIi 
Utr  vaA  dm,  naiMntUch  in  SflddeutscbUnd, 
sich  freundlich  m  der  Sache  stallen.  Eher 
wfirde  zu  erwägen  8«in,  ob  man  etwa  die 
CkMuhmigimg  mar  ftldnng  -von  wiiMn* 
■dialUidWB  Venioeu,  Lesevereiim,  O«- 
«anprereinen  xmter  den  Schülern  von  d^r 
Bedingung  abhängig  machen  tolle,  daß  die 
ZoiMuiiMikfliilU  ddkt^  wie  das  j«kt  viat* 
fach  üblich,  im  IVirllhause,  sondern  in 
einem  Privatzimmer,  am  liebsten  in  ein-^m 
von  der  ächuie  zur  Verü^pmg  gesielitea 
Baume,  itattanden.  Änttieb«  Vortrige 
aber  die  Schädlichkeit  daa  Alkokola,  wia 
sie  in  dem  Schriftrhpn  empfohlen  werden 
und  auch  in  manch cu  Gymnasien  schon 
abgebalten  worden  nnd,  können  wohl 
wii^uagafoll  aaui,  wirkmigfvollar  als  pa- 
thetisclu'  Malinungen,  aber  nur  unter  der 
doppelten  Voraussetzung,  daü  sie  ganz 
s^ten,  eben  uar  als  Ausnahme  verabreicht 
werden,  ud  dam  aut  viel  Voiaiafat  und 
Takt;  denn  die  Jugend  ist  nun  einmal 
uTipenifin  rmpfindlich  gegen  ungeschickte 
und  auidrmgliche,   wenn  auch   noch  so 

woUgaBMiiila  Enriahimgaraimcha.  Eina 
Bti£nag  darKlaaia  dinah  yiliinatiaahatt 


*AllBoholimleRkhi',  wia  iha  Aamaha  ain- 

geführt  und  Mrs.  Marj-  Hunt  auf  dem 
Bremer  Kotigr<»ü  den  deutschen  Schulen 
2ur  Ivachaiimung  empfohlen  hat,    weist  • 

Hivtaumi  ab«  aOanfiaga  mmkwlbdigar 

weise  nur  voriiafig  und  nur  deshalb,  weil 
die  Lehrplane  bereits  so  reichlich  besetzt 
sind,  daß  «in  neues  Fach  keinen  Plak 
mahrhat  Viel  Tanpädrt  aidi  Hartmaaa 
von  dar  allmaHinii  wailatwiikenden  Ge- 
wöhnung. Er  hofft,  wer  einmal  in  den 
Unterklassen  ahstinent  gewöhnt  sei,  der 
wwda  dabei  (imtor  wirksamer  üntar- 
imUaiig  der  Schule)  auch  in  den  Ober- 
klassen rerbleibf^n,  und  wer  dann  als  Pri- 
maner Rwüi^lfam-mk^it  geftbt  habe,  der 
werde  anch  in  daa  akadamtache  Lebao  saae 
Abaaigung  gegen  den  Trinkkomment  und 
gegen  die  Trinkpoesie  (über  die  die  beiden 
begeisterteu  Vorkbnpfer  für  Abstinenz 
doäi  recht  philistarOa  artailea)  mit  hin- 
flbemehmen.  Wie  aahr  wtlnschten  wir, 
daß  die  schöne  Rr  ffurug  zur  Wirklichkeit 
werden  könnte,  aber  in  dem  Punkte  deDkan 
wir  doch  ein  wenig  pesümistisch. 

Wenn  wir  also  niaht  alla  Ziala,  dia 

uns  die  beiden  Vorträge  vorhalten,  als  er- 
reichbar, nicht  al!f  W^irf».  Hi^  ^[p  -/v.t  Er- 
reichung des  Ziels  empiubicn,  ab  gangbar 

batoaaUan,  ao  arkaanaa  wir  dodi  nilStek 

an,  daß  aus  dem  hier  zusammengebrachten 
Tatrachwimaterial  viel  zu  lernen  ,  atis  «Un 
vorgetragenen  pftdt^gischen Gedanken  und 
Yccwdüfigen  nuumigftMha  Anregung  xu  ge- 
winwB  iat  B.  O. 
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AUS  GOETÜK  FÜA  H0IULZ£N8  LI£D£B 
Ton  Xim.  Boramn» 

Es  ist  gewiß  nicht  überflüssig,  wenn  man  den  Schülern  beim  Erklären 
fremder  Dichtungen  Beispiele  aus  Dichtern  der  eigenen  Sprache  anführt,  um 
SQ  lieweisen,  daß  das  meiste  von  dem,  was  sie  als  Figuren  und  Tropen  unter 
reoht  gdehrt  klingenden  Namen  lenmi,  naehte  jenen  fremden  Diehtem  Eigea- 
tttmlifllM  oder  üngeirShnliGlMS  ist  Ebeoaoeelir  ist  es  vortsilliafl,  wenn  man 
Gedichte  oder  Bmohstfleke  toh  Diohtangan  der  Muttsreptaehe  fremdlindisehen 
Liedern  an  die  Seite  setzt,  sobald  ein  ähnlicher  Oedanke  oder  ein  verwandtes 
Bild  darin  seinen  Ausdruck  gefunden.  Nicht  nur  das  Verständnis  des  bisher 
Unbekannten  wird  dadurch  gefördert,  die  der  Poesie  innewohnende  Höhe  des 
Ausdrucks,  »eine  künstlerische  Färbung,  seine  größere  Wärme  wird  sich  lam 
Besten  der  prosaischen  Wiedergabe  nütstlich  geltend  machen. 

T  22  iüt  der  Schluß  des  Liedes  dtUce  ridmtem  Lalagm  amaho,  mda-  hj- 
quentem.  Man  erklärt  natürlich  dulce  richtig  als  Akkusativ  des  Inhalte  und 
fuhrt  auch  griechische  Vorbilder  fOr  den  Ausdrack  aus  einem  Gedichte  der 
Sapplio  an.  Idi  habe  in  meiner  Anegabe  dasa  noch  an  den  Diehtsrrers  er- 
innert: 1dl  hsbe  einmsl  ein  Mldehen  gdnmniy  das  konnte  gar  Rosen  laehen:' 
Soklie  Weiterantwicklnngen  des  nrsprfln^elien  Ansdroek»  werden  in  der 
Ifnttesspiafebo  kanm  als  etwas  Besonderes  emjpfonden.  Wird  ein  Leser  stnteen, 
wenn  er  bei  GoeUie  liest: 

Eine  Träne  wird  er  wsinen, 

Und  ioh  weiß  nisht,  was  er  weint^ 

oder  ein  andermal: 

Btiden  das  Gegenteil  lioheit  der  «^lelmisohe  Gott? 

Anf  keine  Erscheinung  wird  der  Schiller  bei  der  Diditerlektflie  SAer  auf- 
mcilnam  gemadbt  als  aof  die  sogenannte  Enallage  dea  A4jektiTi.  NatOrlich 
lIAt  es  avch  kein  Lehrer  daran  fiBhlen,  an  Beispielen  su  lehren,  dafi  kein 
Dichter  ohne  dieaea  Ihnobemandersetisn  der  Begriff»  aoskonunSD  kann,  ja  daß 

ihm  dadurch  neue  Heize  entstehen.  Dennoch  mag  es  immer  nodh  gut  sein, 
bei  Horaz  z.  6.  I  2,  13  vidimus  flavum  Tiberim  zu  erinnern  an:  *an  der  Saale 
hellem  Strande',  *ani  grünen  Strand  der  Spree',  oder  III  1,42  purpurarum 
siderc  rjarior  .  .  .  ums  an  das  in  der  Vcr!  inilung  nicht  weniger  küiinc  Goethescho: 
*des  Knaben  lockige  Unschuld'  oder  auü  der  Iphigenie:  'der  Überredung  goldne 
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Zunge'  oder  aus  Kaust:  'verachimgi  de«  wilden  Au^nblicks  Gewalt'.  Daß  anch 
große  Dichter  in  dieser  Verbindung  kein  scharfes  Hinsehen  lieben,  mag  auch 
das  bekannte  Goethesche:  'Laß  wir  den  besten  Becher  Weins  In  purem  Golde 
vmdi«ii'  Mma,  in  weldiflni  mu  dar  Diehler  geradem  iwingt;  'beilMi*  ml 
*W€iiit',  nidii  «nf  *Beder*  wbl  besiahvo. 

Ea  wird  den  Selifllani  in  der  Begal  nieht  Imclit,  poetiaciie  Znaammen- 
uehungett  sweier  Gedanken  m  einem  Bilde  aidi  m  eiUireiL  Alle  Erklirer 
machen  aieh  die  MQhe,  z.  B.  I  17,  23  nec  Semeleiua  cum  Marte  confundet 
Thyomm  prodia  daa  eomfmden  pndia  deatiick  sa  maeben.  Kießling  sagt: 
'Wenn  aber  Liber  und  Mars  nneinander  geraten  .  .  .,  so  werden  diese  Kauipfe 
nicht  manu  cons^rt^! .  sondern  rim  rmfuso  oder  effuim  imsgefocliten,  daher  am- 
fimd/i  proelia.'  Bei  deutschen  Dichtern  ist  natflrlich  eine  solche  Prägnan«  des 
Ausdrucks  an  der  Tagesordnung:  sie  machen  dem  deutschen  Les»r  keine 
Schwierigkeiten,  und  er  grübelt  gar  nicht  erst  über  die  Entstehung:  'Trinke 
Hat  dea  leiBMi  Lebena.*  *Wiiida,  BMine,  Domier  tmd  Bagel  BaaadiMi  iben 
Wag.*  *Ioli  n«]iiM  den  ErquiokiuigBinD^  Erwidr'  euch  aUeo  Heil  und  Dank.' 
'Der  aieli  Menatdimhat  Aue  der  Fülle  der  Liebe  frank.'  'Janekaen  an  dem 
Ufer  alle  Freunde  Hoffnnngalieder  naeh.'  'Da  glllktaet  Rettiingedaak/  'Mir 
Qeduld  und  gaten  Mut  erzcchend.* 

Wir  Lehrer  mflssen  häufig  das  Wort  'proleptisch*  gebranchen.  Wenn  wir 
z.  B.  IV  15,  19  lesen:  non  ira  qtt/te  procudii  ttisis  H  nmerna  inimimi  urhes,  so 
läßt  man  misenifi  wohl  'zu  ihrem  Uncli'fV  libersetzeu;  oder,  wenn  man  es 
lieber  wörtlich  übersetzen  will,  weniu'-tMiis  so  erklären.  Daß  wir  ini  Dentecheo 
natürlich  das  Adjektiv  ebenso  gebrauchen,  dafür  hat  vielleicht  nicht  jc<l»;r 
LehrOT  außer  dem  Lutherschen:  'Er  hilft  uns  frei  aus  aller  Not'  einige  Goethesche 
Beiapiele^  Mir  aind  folgende  an^efidko:  *Da  ick  ein  Kind  war.  Kiekt 
wo  ani  noek  ein,  Kidut  iek  mein  trarirrtes  Auge.'  Und  aelbrt  ein  Wind  e^ 
kob  vom  Lande  liaiielnd,  Von  allen  g^eiok  bemerkt,  die  kolden  Sokwiagen.* 
'Wer  nie  die  knmmarToUen  mekte  Anf  aeinan  Betie  «einend  aafi*.  —  *£r 
faßt  ihn  sicher,  er  hält  ihn  wiirni.'  'Schleppt  ich  meine  langen  Tage.*  'Trinke 
Mut  des  reinen  Lebens.'  'Nirgends  haften  dann  die  unsickem  SMilen.'  'Die 
Ungewißheit  schlägt  mir  tauj^endfältiV  Di»«  dunkeln  Selnvrntren  um  da**  bange 
Uaupt.'  ^Öie  |^hen  ihren  stillen  ^Sclu  tt '  In  I  (i:  Si  i  il  . ns  \  ario  lindert  Horaz 
dip  angefangene  Konstruktion  imd  läßt  iuh  sctiberis  ein  sirifidur  ergiinzen.  Daa 
begreift  man  leicht,  wenn  umn  aus  Goethen  Zueignung  daneben  hält:  'Ich 
konnte  mich  in  ihren  Augen  leseui  Was  ich  verfehlt  und  was  ich  recht  getan.' 

Settwt  allegoriaebe  AnllluaQBg  moA  Scklllem  oft  erat  Tennittelt  werden, 
wen^er  bei  I  14,  da  daa  'Staataaokiff*  aodi  iknen  etwaa  gans  Bekanntea  ia^ 
alt  an  Stallen  wie  lU  S9,  61  km  me  Mpamta  praetiäio  aeaphae  iukm  p&r 
Aegaeos  UmuUm  Awa  fmtt  gmiimtgue  PcUux.  Hier  iat  Horaz  einmal  poeiiacker 
als  Goeike,  der  bildloser,  aber  nickt  minder  schön  sagt:  'Allen  Gewalten  zom 
Trutz  sich  erhalten.  Nimmer  sich  beugen,  kraftig  sich  zeigen,  Rufet  die  Anne 
der  Götter  herbei.'  Für  die  Seefahrt  nh^r  als  Bild  des  Lebens  mögen  ans 
QoeUie  als  AnUang  dienen:  'Mit  dem  Schiffe  spielen  Wind  und  Welle,  Wind 
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und  Welle  nicht  mit  seinem  Herzen'  oder  jene  ausgeführte  Allegorie  in 
Mahometä  Gesang  mit  den  bezeichnenden  Versen:  'Hägen  Klippen  dem  Stur/, 
ent^gen.  Schäumt  er  unmutig  stafeuweise  zum  Abgrund'  oder  endlich:  '0  glück- 
lich, wer  noch  hoffen  kann,  Aus  diesem  Meer  des  Irrtums  anfsutauchen/ 

FOr  die  llettmjmte  s.  B.  in  III  33, 11  jwwn  CoMIr  M^pe  mera  «ifcwwp 
«triiw  llftt  rieh  gut  TenreiMn  «nf  einco  Yen  «ng  der  Iphigenie:  *So  luig  des 
Vatara  Knft  tot  Trqja  itritt.*  FOr  die  Penonifikation  gibfc  es  nattrlieb  bri 
jedem  I>iditer,  da  er  ja  alles  anaehanlieh  sieht,  viele  Beispiele.  Wie  die  uma 
III,  1  moüd,  Hmor  und  minae  scandunt,  so  heißt  es  in  der  Iphigenie:  'Wo  das 
Schiff  mit  den  Gefährten  In  einer  Bucht  versteckt  aufs  Zeichen  lauert.*  Wie 
die  forhtna  in  III  29  persönlich  schaltet  und  waltet,  m  sagt  auch  Goethe  von 
ihr:  'Auch  so  das  Glück  tappt  unter  die  Menge.*  Wie  III  !,  17  die  cmix  — 
impifi  genannt  wird,  so  finden  wir  hier  *die  kahlen,  schuldigen  Scheitel'.  In 
III  29  hei£t  das  Meer  (warum,  hei  Goethe  steht  in  Mahometä  Gesang:  'Denn 
uns  frifit  in  öder  Wäste  gieriger  Sand.'  Wenn  es  III  23  von  der  testa  heifit, 
daft  rie  jwn  aei,  ao  kennen  wir  aua  GoeChe:  Und  warf  den  heiigen  Beeher'. 
Auch  gdiSri  hierher  ana  der  Iphigenie:  *RiB  daa  adiSne  Band  Mii  ehrner 
Faoat  eniawei  ünd  jedea  frommen  Wnnaohaa  FtUle  dir.*  —  Hbraa  bleibi  wie 
alle  Römer  ein  rhetorischer  Dichter,  man  vei^^esse  aher  nicht,  daß  auch  ein 
echter  Lyriker,  wie  Qoethe,  aehr  viele  rhetorische  Phrasen  oft  in  den  beaten 
Gedichten  hat.  Ich  erwähne  dahei  nur  voruberg^end:  ^Was  wäre  zu  tun 
in  der  herbstlichen  Nacht?'  oder  'Denn  wer  wagte  mit  Gött'^'ni  den  K;4mpf? 
Und  wer  mit  dem  Einen?',  ich  vergleiche  auch  in  der  i'onu  der  Frage  und 
Antwurt  mit  II  3,  9  ff.:  'Willst  du  immer  weiter  schweifen?  Sieh,  das  Gute 
liegt  so  nah!',  im  Inhalt  mit  quo  mma  tendis?  äesim  pervkax  (Ui  3,  70): 
'Uerz^  mein  Herz,  was  soll  das  geben?  Was  bedränget  dich  so  sehr?  Welch 
eis  fremdei^  nenea  Lehen!  leb  erkenne  didi  niehfe  mehr/ 

Da8  Horas  niehta  Baaonderea  tat,  ala  er  in  III  8, 10  fttr  den  ftindliehen 
Helden  ohne  weüarea  *den  raoh  anantaatenden  LenV  aeiaEly  aiaht  man  an:  *Da 
dein  edler  Vater  klug  und  liebevoll  die  halberstarrte  junge  Blüte  pflogte.* 
Die  vorangehende  Stufe,  wo  das  Versehene  schon  ohne  jede  Yergleichunga- 
partikel,  aber  noch  als  Vergleich  angeführt  wird:  zeigt:  'Und  aie  kehrt,  ein 
loagedrOckt«r  Pfeil,  von  einem  Gott  gewendet  u.  s.  w.' 

In  I  32  si  quUI  vacui  suh  nwhrn  fjisimus  fecum,  qtwä  et  huiv  in  annam 
l'ivat  et  plure-it  agr  die  Latinum,  hnti/äe,  atrmvn  muß  der  Kelativsatz  qu<jd  .  . . 
vivai  bekanntlich  auf  Carmen  bezogen  werden,  und  er  kann  es  leicht,  da  er  im 
Konjunktiv  steht  und  finalen  Sinn  hat.  Daß  es  dem  Rhythmus  leicht  wird, 
RelativailBe,  welche  vorausgestellt  rind,  an  dem  Qaoaen  an  ftlgen,  mhi  man  an 
Vetaen  wie:  *Die  ieh  rte^  die  Geiateri  Word  ieh  mm  nicht  loa.*  *I>en  ich  bereite^ 
den  ich  wShl^  Der  leMe  Trank  aei  nnn  mit  guiaer  Seele.*  Noch  Tiel  Inehter 
wird  die  Toranatellnng  einea  Partioipinma  unter  der  Qewilt  dea  JCetrome: 
*AnljgeiOg^  dnrdi  die  Sonne,  Schwimmt  im  Hauch  ätherischer  Wonne  So  das 
leichtste  Wölkcben  nie,  Wie  mein  Herz  in  Ruh  und  Freude',  was  zugleich  ala 
Beiapiei  f&r  die  VoianateUaDg  des  vergUchenen  Gedankena  in  IV  1^  25  dienen 
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mag.  —  Nicht  eininül  die  Wiederholung  desselben  Woitcs,  wie  Dion.  llion  in 
der  warnenden  Rt^il(  der  Juno  (III  3,  18)  odor  ihimtts.  ihinnis  II  17,  10  wird  von 
der  gedankeulusen  Mehrzahl  der  Schüler  gewürdigt,  wenn  man  nicht  an  Wieder- 
holungen wie:  'Und  bleiben  l&ngc,  lange  auf  ewig  so  gesellt'  tmd  deren  Wirkung 
erinnert 

•  Ea  iat  längst  aufgefallen  und  nur  natfldieh.  daB  in  den  Gediditen  des 
Horas  viele  Lttoimalereien  Torkomunen.  leh  hielt  ee  fBt  gni,  wena  idi  die 
SohliiB?erse  von  III  IS  beepradi,  »nf  die  Laotmalerei  mit  dem  wnehen  I  in 
loquaees  Ij/mpkae  desiliunt  tuae  Mifiuerksam  zu  machen.  Das  wird  empfunden 
werden,  wenn  man  folgende  Verse  anführt:  'Und  selbst  ein  Wind  erhob  vom 
Lande  lispelnd,  von  allen  gleich  bemerkt,  die  ludden  Schwingen  '  'Nun  Ober 
spannst  du  des  Moiuies  Lieblichen,  ladenden  Glanz.'  'Süße,  laue  Lüfte  wehen.' 
'Labt  sich  die  lieV)e  Sonne  nicht?'  Liebe,  Liebe,  laß  mich  los!'  Für  die  nicht 
weniger  oft  bei  lluraa  gebrauchte  Alliteration  mit  d  (1  1.  iV^  5  u.  a.)  erinnere 
man  an  den  sich  von  selbst  geltend  machenden  Gleichklang  mit  w:  'Mit  dem 
Sebiflfe  spielen  Wind  nnd  Welle;  Wind  und  Welle  nicht  mit  seinem  Hsnen.* 
^Ei  sdiweigt  des  Wdien  banger  ErdgefftUe.'  *DnB  viele  Wellen  vor  jenen 
Wendeln^  Ein  ewiger  Sbom.' 

DaB  eelbet  ein  GfaianDaa,  wie  wir  ihn  III  7  finden:  mm  mimim  «mAi» 
"Nm  mortis  laqueis  expeäkt  «apitf,  in  der  Poesie  wirksam  iat,  mag  man  z.  B. 
an  den  Goetheschen  Versen  ersehen:  'Die  Ritter  schauten  mutig  drein  und  in 
den  Schoß  die  Seliönen'  oder  'die  Myrte  atili  und  hoch  der  Lorbeer  ateht'. 

*Die  Kunst  ist  lang  und  kurz  ist  unser  Leben.* 

Jedei-  Übersetzer  eines  Dichters  wird  darauf  halten,  daß  nicht  zu  viele 
Präpositionen  gebraucht  werden:  »ie  gießen  in  den  Wein  der  Dichtung  Wasser. 
Man  kann  es  Schülern  vielleicht  auch  klar  machen  an  dem  Goetheschen:  'Auf, 
trinkt  ementer  Freude  dies  Qlae  des  echten  Wdna',  wo  ich  'erneuter  fVende' 
Air  den  Dativ  und,  nebenbei  bemerU^  'echter  Wein*  für  eine  ebenso  gute  Über- 
setanng  des  fnemm  halte  als  daa  bekannte  *Laoterwetn%  und  an  II  6  luso 
man»  et  wflmw  de.:  *Ach,  ich  bin  dea  IHreibena  mttdeV  wie  denn  ttberiiaapt 
dieaes  Ctedicht  manche  sehöne  Parallele  m  jenem  Gedichte  der  Hon»  bietel^ 
dessen  rechtes  Verständnis  adhuc  sub  jmlice  Iis  ^4. 

Uberhaupt  würde  Ich  raten,  manche  Ausdrücke  oder  Gedichte  Goethes 
mit  Hornzfclien  zusaiumeuzn  ^  llen ,  uicbt  als  -ivpnii  <*ie  sich  immer  deckten, 
sonflern  weil  sie  in  die  dicbieüsclu'  Stimmung  versetzen  oder  auch  deu  üuter- 
scliit'il  der  Denkweise  lehren.  Wie  oft  spricht  liorax  z.  B.  den  Goetheschen 
Gedanken:  'Die  goldne  Kette  gib  mir  nichi  Die  Kette  gib  den  Ritteru'  aus: 
s.  B.  n  18:  mkU  «fpra  «taos  Joeesso  nee  pafmiim  amieum  Largiora  fk^itoj 
Zn  16  u.  a.  Beide  sixid  Überaengt,  daß  goldene  Schltce  des  Dichters  Phan- 
tasie Ifthmen.  Darum  spielt  auch  das  mn  mmm  mU  ebu»r  bei  H.  eme  grofie 
Rolle  (I  31).  Man  hat  anch  oft  schon  flr  Ks  Poadmur  (I  S2)  anf  Goetbce: 
'Du  forderst  mich!  Was  bringt  dich  zu  uns  her?*  ▼erwiesen  oder  für  den  Ge- 
danken des  Liedes  IV  8:  Cado  Musa  beat  auf  die  Verse  im  Vorspiel  des  Faust: 
*Wer  aichert  dm  Olymp,  weinet  ClöHar?  Des  Menaohoi  Kraft  im  Dichter 
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offenbart*  Wenn  Honus  III  29,  9 — 12  seinem  Überdnuue  an  dem  Glänze  der 
Stadt  beredten  Aasdruck  gibt,  hab  ich  an  Goethes  'Läßt  der  Türme  Flammen» 
jji]  frl,  MarmorhEuser,  eine  Schöpfung  seiner  Fülle,  hinter  sich'  denken  müssen. 
III  2,  23  sucht  sich  die  Virtns  einen  Weg,  das  Gemfino  rapiden d  nr.d  der  Erde 
Dunstkrei;*  mit  fliehenden)  Fittich.  Ahnlich  sagt  (lofthe:  'Wirfst  ihn  hfben 
übern  Schljtujiufjfad  mit  den  Feoerflügeln.'  In  IIJ  4  -i  liiidurt  Horaü  seine 
wunderbare  Errettung  aus  Gefahr  von  Vipern  und  Umvu  in  weltverlassener 
Einsamkeit.  Daran  dachte  sicherlich  Goethe  nicht,  als  er  schrieb:  'Den  du  nicht 
TerBeeest»  Oenina.  Wirst  die  woUnen  Flügel  unterspreiten,  Wenn  er  auf  dem 
Felsen  adillilr  Wirst  mit  Httterfitticben  ihn  decken  In  des  Heines  MittonuMshi' 
Dem  Qnantins  Hirpinns  (II  11)  tit  Horas:  nee  tregidu  m  «mm  poseenÜB  am 
fouea.  Das  mag  damals  leichter  gewesen  sein  als  hent,  fQr  einen  Sttdlander 
eher  ausführbar  als  f&r  den  Sohn  des  mehr  bedfirÜBoden  Nordens,  aber  auch 
Goethe  versichert  uns:  'Mit  vielem  läßt  sich  schmausen,  Mit  wenig  läßt  sich 
bansen.'  Man  pflegt  die  erst^  Stautsndr  als  ein  Loblied  auf  din  rontinentin 
aufzufassen  nnd  dieses  Wort  oft  mit  '(ieniigsanikf^it'  zu  (Ihersetzeii.  Es  ist  fhis 
vielleicht  der  rechte  Oit.  an  das  Goetbesche  Lied  vom  Adler  und  der  Taube 
SU  erinnern,  wo  die  ' Weisheit,  die  wie  eine  Taube  redet'  das  ärgerliche  Wort 
spricht:  '0  Freund,  das  wahre  Glück  Ist  die  Genügsamkeit,  Und  die  Genügsam- 
keit Hat  flbsrall  genug.*  Es  wire  an  tranrigy  wenn  die  Seiifllec  andi  nor  einen 
AogenbHek  den  Horas  ftr  einen  iluUichett  Philister  halten  könnten.  Es  ist  ein 
anderer  Qegmsafa  bei  6oe&e  nnd  bei  Horas  sn  dem  Lobe  der  Genflgsainkeit 
gedacht:  bei  jenem  das  bei  der  Grdße  der  Kraft  an  nnd  Ar  sich  berechtigte 
stolze  Streben  zur  Höhe,  das  Ruhm,  aber  auch  Qualen  gebiert,  und  bei  diesem 
d:i  Hasten  nach  irdischen  G&tem  und  Genflssen.  Die  Taube  als  Gegenbild 
des  Adlers  kennt  aher  anch  Horaz,  wenn  er  im  Qoetheschen  Sinn  sagt:  negne 
imbrilc»!  ferrxr.s  Prof/rncrnnt  (ifjaihc  voUtnilmm  (IV  4.  31  u.  32).  —  Für  das 
Liebesspiel  am  Scliluß  von  11  12  bietet  Goethes:  'Der  Liebsten  Band  und 
Schleife  rauben,  Halb  mag  sie  zürnen,  halb  erlauben  -—  Euch  ist  es  viel,  ich 
will  es  glauben!'  Auch  mi^  die  Stelle  für  das  in  I  9  genannte  pignus  einen 
modemen  Ersata  lehren.  «-^  Fitr  Horssens  traurig-sUße  GelUhlei  als  er  sich 
wieder  im  Bbnne  der  Liebe  sieht,  wird  unter  Tielen  Qoetheschen  Versen  aoeh 
jener  den  rechten  Akkord  geben:  'Hen»  mein  Hen^  was  soll  das  geben?  Was 
bedringet  dich  so  sehr?  Welch  ein  fremdes,  neues  Leben!  Ich  erkenne  dich 
niehi  mehr.'  Auch  IV  7  sagt  nur  in  größerer  Ausführlichkeit,  was  Goethe  so 
.knrz  sagt:  'Willst  du  nach  den  Früchten  greifen,  Eilig  nimm  dein  Teil  davon!', 
wi«'  <l«in  überhaupt  Goethe  für  Horazens  Lehre  vom  .\ngcnblick  in  III  8  und 
III  "Jl'  T  11  u.  s.  w.  bekanntlicli  s^hr  einpfiinglieli  ist:  'Was  nmu  nicht  nützt,  ist 
eine  s  ln.  i  re  Lust.  Xnr  was  der  Augenblick  crscbalft,  das  kann  er  nützen."  — 
Was  iiuraz  I  31  bei  der  Weihe  des  Apoiiutempels  für  sich  als  vates  erfleht, 
darauf  kann  er  nach  Goethe  sicher  hoffen,  denn:  'Denke,  daß  die  Gunst  der 
Mosen  Unvergängliches  Terfaeifit:  den  Gehalt  in  deinem  Bnsen  nnd  die  Form 
in  deinMtt  Gttsi'  —  Will  nidit  aneh  Goethe  durah  die  Verse:  *Wundert  Ench, 
ihr  Freunde  nicht.  Wie  ich  mich  geberde.  Wirklich  ist  es  allerliebst  anf  der 
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lieben  Brde'  wie  Hofm  II  3, 9  ff.  und  IV  19, 28  d«m  PMaimiami»  wdicen  lud 
sein  dempen  mtMhvIdigeiit  Leinen  oieht  beide:  *Niir  kelle  toa  hüg^ndeii 
KSpfan  didl  fern  Und  lebe  dir  immer  von  neuem  (vgl.  IV  7,  19  amico  Qnar 
dederis  animo),  so  eehr  beide  auch  Worte  finden  für  die  Allgewalt  des  Todes, 
für  den  es  keinen  Unterschied  der  Jahre  j^ht:  'Es  singen  die  I'riestpr:  Wir 
trH<zf  n  die  Alten  Nach  langem  Ernmtten  und  spätem  £rk&ltea,  Wir  tr^en  die 
Jugend,  noc  h  eli'  sii  's  gedacht'  i  Horm  1  28,  19  ff.).  ~  Nichts  gibt  ferner 
besser  die  miaeri  tnmuUm  des  Horaz  II  Iß,  10  wieder  als  der  Goethe!5che  Aus- 
druck in  'die  mir  da»  innere  Toben  ätillen'.  Freilich  ist  die  Stimmung  so 
himmelweit  Terschieden  troti  des  Anklangs  OedenkieiL  Mm  eidit  diee 
leieht,  wenn  num  Homene  I  84  mmc  rttnmm  wie»  dare  atgite  iteran  atrms 
Tnrgldebi  mit  Goeihee  lebendigeno,  leichteren  Venen:  *Ieh  habe  gegknb^  nun 
l^b  ifiAi  eist  recht  —  So  dfleter  ee  oft  mid  so  dunkel  ee  weif  In  dfSnfjendn 
Noten,  in  naher  Gefahr  —  Auf  ein  mal  ist's  lichter  geworden.'  Oder  die 
frischen  Goetheechen  Worte:  *lch  beb  mein  Sech  auf  nichts  gestallt'  mit  dem 
pathetischeren:  probamqtte  Patqteriem  sin«  dofe  qtifiero  (III  29,  55)  und  mit  den 
Versen  von  dem  übermütigen  Spiel  der  Fortuna  iIII  29,  501  Goeth*^«-  'Die 
Mflnxe  rollte  hier  und  dort,  Und  hascht  ich  sie  an  einem  Ort,  Am  andern  war 
sie  fort*  —  Lancst  hat  man  deshall)  schon  verglichen:  'So  wird  die  Liebe 
nimmer  alt  und  wird  der  Dichter  nimmer  kalt'  mit  Uor.  IV  1,  und  'Ich  ging 
im  Felde  So  für  mich  hin,  Und  nichts  sn  enefaen.  Des  war  mein  Sinn'  mit 
I  22f  dem  ee  aneh  in  der  Stimmong  vOUig  entqwiflihi  Um  denke  aneh  en 
Ooethee  *Maeeneohn':  'Dnieh  Feld  ond  Wald  in  echweilBn*.    Dem  ELsehen 

I  88  ntas  MMee  m  muiis,  Obe  iet  ihnlich  dem  Sinnt  nach:  *ünd  sage: 
Pomeranze,  du  rauhe  Pomeranze,  dn  efifie  Pomeranze,  0  fall  in  meinen  SchoB.' 
Auch  dem  H.  ging  es  III  4,  6,  als  er  in  'holdem  Irren'  nach  ihnen  rief,  wie 
Goethe:  'Rüstig  spring  ich  von  dem  Lager,  Suche  die  geliebten  Musen,  Finde 
sie  im  Buchenhaine,  Mich  irrf-illig  zu  empfangen.*  Daß  in  I  17  eine  sehr  ;ibn 
liebe  Lage  in  ähnlicher  Stimmung  wie  von  Goethe  in:  'Der  ih  im-  FiLuwin«*  nml  sein 
Blumenmädchen'  geschildert  ist.  hat  schon  Gerh.  H.  Müller  aiigtuu rkt,  wie  er 
auch  bei  I  15  mit  ll<^cht  an  die  Kias^isehti  Walpurgisnacht  im  Faust  erinnert. 

II  10  enthält  Natorbilder,  welche  sosammengestellt  und  innerlich  verknApft 
sind  dnreh  den  Gfedanken,  dafi  der  Wechsel  auch  Leid  in  Freude  ferwandle. 
Das  mfarmeB  himea  retheit  Ii^pUetiL  e.  w.  gibt  Goeäw  wieder  in:  *Znr  reohten 
Zeit  Tertieibt  der  Sonne  Lanf  die  ftnetre  Naehi'  —  Wir  pflegen  bei  der  Sr» 
klärung  des  Horaz  bedanemd  zu  bemerken,  daß  die  Südlandler  in  der  Der' 
steUni^  ihrer  Empfindungen,  namentlich  in  denen  der  Liebe,  etwas  über  das  ron 
uns  als  schon  empfundene  Maß  hinausgehen.  Aber  auch  Goethe  sagt  einmal 
freilich  ist  es  keine  Stelle,  die  ihn  berühmt  gemacht  hat—:  'Es  schwindelt  mir, 
es  brennt  mein  Eingeweide  {vgl.  TT.  T  13,  8  u.  s.  w.).  —  Man  hat  bei  Horaz  oft 
die  I'oiute  am  Schlüsse,  B.  II  lu  i>uhi  parva  rma  et  spirüum  Grajae  tenuem 
Camenae  rarca  non  mendaz  dcdü  ei  —  maliffnuw  s])emere  voigus  in  ihrem  raschen 
Abbrechen  und  dem  Überraschenden  der  Anfügung  nicht  genüg*'ud  gewürdigt 
Bei  dem  pointierten  Sehlnfi  des  l^methens:  *ünd  dein  nudxt  so  achtMi|  wie 
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ich'  habe  ich  ein  Utnfiches  CMtthl  gehabt  —  Behr  bekannt  mid  oft  ver- 
gliehen  ist  mit  Hoiwseiui  etokem  Gedicht:  Exegi  monnmentam  Goethee:  *Jeder 
mSge  80  verkflnden,  was  ihm  heute  wdil  gelang!  Keinen  Dinckaer  hier  zn 
leiden,  Sei  ein  ewiges  Mandat.  Nur  die  Lumpe  sind  bescheiden;  Brave  freuen 
sich  der  Tat.*  Und  doch  sind  der  Unähnlichkeiten  mehr.  Bei  Goethe  ist  ein 
allgemeiner  Oedanke,  was  bei  Horaz  personliches  Gefühl  und  Erlebnis  ist. 
Hierher  gehört  auch  Goethes  Epii^ramra:  'Nur  ein  einzig  Talent  bracht'  ich  der 
Meisterschaft  nah:  Deutsch  zu  schreiben.' 
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DIE  FFiTiPHEBRNKÜKST  IM  ALTfißTUM 


Von  KomuD  Tiwiiiaiih 

Heinrich  von  Treitschke  »agt  in  seiner  Politik:  'Wer  das  ewig*'  Wndeu 
aU  das  Wesen  der  Geschichte  erkennt,  der  wird  bcgrcifoii,  daß  alle  (iescliichtp 
zuerst  politisdic  Geschichte  ist  jj^e  Taten  eines  Volkes  muü  mau  bciiildern; 
Staatnadbiner  nnd  FdkiluHRen  nnd  die  liistorifjdi<ii  Hdden.  Gtolelute  md 
Efliuriiler  gehOm  anoh  mit  sur  GeBchidit^  aber  das  geadiicktlieli»  Laben  geht 
nicht  in  dieaem  idaalan  Sirabam  auf*  In  dar  Tat,  alle  Enltor  iat  erst  enraehsttt 
auf  dam  blntgatrinktan  Boden  gewaltiger  BMtanspaiiDiingan  der  politisahMi 
Volksverbande. 

Wenn  jedoch  die  Behandlung  der  Kriegsgeschichte  wirklich  nutsbiingead 
sein  soll,  so  setzt  sie  nußer  einpm  hinreichendr-n  Quellenmaterial  auch  ein  rich- 
tiges Yrrntiindniö  vom  Wesen  der  Kriegführung  voraus.  Es  ist  eine  allgcnioine 
Erfahrung,  daß  eine  kur^  und  knappe  Aut'zähhin«?  auch  der  !il;ur/,eiidsten 
Kriegstaten  meist  keinen  tiefen  Eindruck  macht.  Man  iülilt  wohl,  laß  es  sich 
um  gewaltige,  welterschtttterude  Ereignisse  handelt,  aber  mau  sieht  luiht  recht 
ein,  wamm  man  in  dem  Feldliami  mit  benrandamdar  lärfiirolit  emporblicken 
BoU.  Denn  eaine  barOhmt  gewordraen  Maflnahmen  erselietnan  auf  dar  Karte 
ao  aofienndentlieli  einiaeh,  daß  de  jeder  normale  Kopf  bei  naehtiiglielier 
Prflfong  nieht  nur  mObelos  veistehl^  sondani  woU  ancb  gar  nieht  selten  noeh 
sweckentsprechender  entwerfen  kann.  Darum  erUirt  denn  auch  der  große 
praafiiBche  Khegspbilosoph,  der  Freund  Gneisenam^  Cteneral  von  Clausewi^  in 
seinem  klassischen  Werke  *Vom  Kriege*:  'Solange  man  seihst  den  Krieg  nicht 
kennt,  hegreiit  niaii  nicht,  wo  die  Schwierigkeiten  der  Sache  liegen,  von  denen 
immer  <lie  Rede  ist,  und  was  eigentluh  das  (ienie  und  die  außerordentlichen 
Geisteskrafte  zu  tun  haben,  die  vom  Feldherrii  gefordert  werden.  Alle«  er- 
scheint so  ein&ch,  alle  erforderlichen  Kenntnisse  erscheinen  so  flach ^  alle 
Kombinationen  so  nnbedantend,  M  im  Vergleieli  damit  nns  die  ein&obate 
Aufgabe  der  höheren  Mathematik  mit  «nar  gewiaeen  wisBenechafUidien  Würde 
imponiert. 

WUirend  jedodi  die  neuere  Geschiebte  dank  ihram  reidien  Qndlensehalse 
schon  eher  geeignet  ist,  auch  den  Laien  das  Wesen  der  Feldherrnkunst  ahnen 
so  lassen,  erscheinen  nns  die  Kriegshelden  jener  lüngst  entschwundenen  Zeiten 
mit  Ausnahme  weniger  Fälle  wie  mehr  oder  minder  versttimmelte  Bilder  aus 
kaltem  Stein.  Denn  die  \af)irielit<'n ,  die  auf  uns  gekommen  sind,  reichen 
meist  nicht  aus,  um  uns  die  Eigenart  der  Persönlichkeiten  in  scharf  um- 
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rissenen^  lebeusvollen  ZOgsa  erkenneii  kq  ]afla«ii,  und  nur  io  wenigen  Fallen 
sind  die  Qaellenberichte  des  Altertums  über  Kriegstaten  geeignet,  aus  der 
Masse  von  mehr  oder  weniger  wichtigen  Einzelheiten  der  Kämpfe  die  leitenden 
militärischen  Gesic}it«pniikte  und  den  inneren  Zusammenhang  der  kriegerischen 
Vorgängf  klar  ir»iiu^'  hervortret^'n  zu  lassen.  Sie  bringen  uns  also  viflfach 
militarischeu  KKinkram,  der  uü^^  wonig  befriedigen  kauu,  und  lassen  das  eigent- 
lich Wertvolle,  die  militärischen  Gedanken,  vermissen.  Gleichwohl  gewährt  uhh 
die  kriegäwissenscbuftliche  Kritik  hier  und  da  die  Möglichkeit,  durch  ein- 
dringende« KadideiilDaa  Uber  den  ZaMmmeahuig  der  Kriegsbegebenlieitm  die 
Überlegungeil,  dte  der  Feldherr  anrteUen  muSte,  wiederai^nflnden.  Und  ge- 
lingt' es  uns'  so,  einen  BUek  in  die  Sede  der  Heldengestslten  za  tvca,  so  ge- 
winnen wir  erst  eine  klarere  Yorsteliong  von  ihrer  Größen  und  ihre  Oeschidiie 
wird  dann  erat  i^isvoU  und  fftr  Bildnngs-  und  ErziehnngSKweoke  wertvoll. 

Indem  wir  also  auf  den  folgr-i  l,  n  Blattern  einwandfreie  Quellen  und  die 
geheberten  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forsehun«;  unter  diesem  Gesichtspunkt 
zu  verarbeiten  uiiterneliineii,  hoffen  wir  manchem  den  Blick  für  die  wesent- 
lichen Bedingungen  den  Kriegerberufes  zu  äcliärfen,  zugleich  aber  <!ie  Un 
wandelbarkeit  der  Grunderfordernisse  aller  Kriegführung  unter  den  versclueden 
artigsten  Zeitverhältnissen  r.n  veransclmuiiclien.  Haben  sich  auch  die  Waffen 
und  die  taktischen  Formtiu  geändert,  so  sind  doch  die  psychologischen  Grund- 
lagen der  HeerfUhrung  dieselben  geblieben,  and  so  kommt  denn  auch  Verdj 
da  Vemois  (Stadien  Ober  den  Krieg  III  2, 11»  S.  36)  im  Anschlnfi  an  die 
straiegisdie  Betraditung  des  fiberaos  lehrreichen  Angri&  Hannibate  anf  Italien 
sa  dem  Ergebnis!  *Bei  dem  Studium  von  Kriegra  in  der  ans  hier  besehiftig^ii' 
den  Art  nnd  Weiss  tritt  flberimupt  Torsugsweise  die  zu  erreidiexide  Klirong 
der  Anschauungen  nach  bestimmten  Richtungen  hervor.  Auf  eine  durchweg 
bemerkbare  Übereinstimmung  zweier  Kriege  darf  man  überhaupt  nie  rechnen, 
gleichviel,  nh  sie  2000  oder  nur  20  Jahre  voneinander  entfernt  liegen;  auf  eine 
solche  zu  stoßen,  wäre  nur  eine  ganz  besondere  Ausnahme.  Die  Klärung  über 
Einzelheiten'  fd.  h.  strategische  Einzelfrarron)  'aber,  wenn  sie  in  Fleisch  und 
Blut  übergegangen  ist,  so  daß  mau  sich  (Itji'  Tatsachen,  die  ihr  zugrunde  liegen, 
gar  nicht  mehr  zu  erinnern  braucht,  gehört  zu  den  wichtigsten  Hilismitieln 
der  Vorbereitung  für  zukünftige  eigene  Kriegshandlungen/ 

£he  wir  bestimmte  Beispiele  heransiehen,  um  aus  ihnen  die  allgemein«! 
Gesetse  der  Kriegführung  abxuleiten,  kSnnen  wir  von  vornherein,  indem  wir 
den  Blick  su  einer  orientievenden  Umschau  erheben,  schon  durdk  theoretische 
Erwigungen  die  Riditnng  bestimmen,  in  der  die  Wesenseigentflmlichkelt  der 
Peldherrnschaft  gesucht  werden  mufi. 

In  der  Nenzeit,  dem  Zeitalter  der  stehenden  Hf  t  re,  sind  die  großen  Kriegs- 
helden fast  ausschließlich  Berufsfeldherren,  entweder  Männer  fürstlichen  Oe 
blüts  oder  Offiziere,  also  Krieger,  die  von  Jugend  auf  für  das  Waffenhamiwerk 
herangebildet  worden  sind.  Ffir  Heerführer,  die  aus  dem  Zivilstande  litrvor- 
gingen,  fand  sich  hier  nur  delt  u^^-uhpit  bei  Vidkt  ru  mit  reiucni  MilizsysttMu  in 
Zeiten  revolutionärer  VolksbewuÖnuugen,  und  Cromweli  dürfte  die  einzige 
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namhafte  Erscheinung  in  dieser  Hinsicht  sein.  Im  Altertum  dagegen,  wo  die 
ropubUliiUiisihf  Staatsform  vorherrschte  und  die  Bürgerschaften  fast  fiherall 
nur  im  Krit'_'^fn!!t'  unter  dir  Waffen  traten,  sehen  wir  das  Berufisfeldherrn  tum 
in  der  Minderzahl  gegenübtr  dem  Gelegenheitsfeldhermtuin.  Natnrgenraß  waren 
keineswegs  alle  die  Manner,  die  dnrch  einfin  Mehrheitsbeschluß  der  athenischen 
oder  römiBchen  \  oiksgemeiude  zur  Heere^ftihrung  berufen  wurden,  hervor- 
iBgend  genug,  mit  luilL  wom  Baum«  det  Bliiiiiiee  «ÜMii  nnTarwelklidieD  Lorbeer 
ra  pAfloken;  aber  eme  ganse  Beike  dieser  Bfirgergenenl»  liat  dodi  venndge 
einer  ^Deenden  nstlirlidiea  Begabaag  so  gewaltige  Taten  vollbnoht,  daS  sie 
nielii  aUsnweit  hinter  einem  Alexander  oder  Hannibat  oder  Giaar,  den  be- 
deutendsten Bemfskriegem  des  Altertums,  zurückhIeiben.  Da  sieih  uns  also  in 
beiden  Arten  von  Heerfülueru,  Berufs  wie  GelegenheiisfeidliMrfen,  in  i^ober 
Weise  echte  krietrerische  Grriße  darstellt,  können  wir  annehmen,  daß  es  zum 
Feldheirnheruf  nicht  eines  umfangreichen,  durch  langjähriges  Studium  zu  er- 
werbenden Wissensschatzes  bedarf.  Auch  ist  es  nicht  Aufgabe  de«  praktischen 
Kriegsmannes,  durch  Verknujiiung  von  Wiasenstatsachen  neue  allgeuietne  Walir- 
heiteu  zu  ermitteln.  Die  Kriegführung  ist  mitiim  keine  Wissenschaft,  sondern 
eine  Konsi 

hl  aber  die  Kriegfllhning  aiieh  als  eine  Kunst  ansnaelien,  so  lenebtst 
es  doeb  auf  den  enien  Bliek  ein,  daB  diese  von  weoMitlieih  anderer  Art  eein 
mnB  als  die  Tftt^eit  des  bildenden  KfinaÜers  oder  dee  Dichters.  Dnul  disse 

Art  der  Knnstttbmig  bentht  anf  einem  fein  entwickelten  Gefühlsleben,  und  der 
Jfinger  dieser  Kunstgattung  'gehi^  ungestört  durch  äußere  Einflüsse,  dem  Spiel 
seiner  gestaltenden  Phantasie  nach  und  kann  ruhig  den  Augenblick  der  In- 
spiration abwarten.  Der  Heerführer  bedarf  zwar  nnfb  cirrr  (gewissen  Phan- 
tasicj  um  sich  itn  Drang  der  Kriegsgeschüfte  beim  Mangel  sieb» :  '  r  Nachrichten 
in  jedem  Augenblick  ein  Bild  von  der  Lage  der  Dinge  tn  eiitwerfen.  Aber 
diese  Betätigung  der  Eiubildaugükraft  ist  nicht  selbst  Zweck,  und  die  eigent- 
liche Aufgabe  des  Feldherm  bestellt  nneh  keineswegs  in  der  Herrorbringung 
freier  Fhaalasiegebilde. 

Da  also  die  Bigaaut  des  kriegBrisoken  Oenins  weder  anf  dem  Verstandee- 
nodi  anf  dem  GeAtklsvennögen  wesentiidi  beruht,  so  UlBt  sich  vermuten^  dsft 
das  e^ientliehe  Gebiet  d«r  Kriegsknnst  das  dritte  Seelen  vermögen,  der  WiUe,  ist 
Gehen  wir  nunmehr  nach  dieser  theoretischen  Orientierung  dazu  über,  aus 
einigen  geeigneten  Kriegscreignissen  des  Altertums  die  besonderen  Eigenschaften 
abzuleiten,  die  das  Wesen  des  Feldhermtumes  ausmachen.  Zunächst  will  ich 
an  jene?  allbekannte,  aber  äußerst  lehrreiche  negative  Beispiel  des  athenischen 
t ^erfeldhemi  Kleon  erinnern,  der  sein  Leben  und  sein  Ansphen  nicht  durch 
uic  Nut  unglückseliger  Verhältnisse,  sondern  gerade  durch  den  Mangel  au  den 
Hanpterfordemissen  wahrer  Feldhermschafk  eingebflfit  hat  Wihrend  die  Spar* 
ianer  im  Peloponnesisdien  Kriege  sieb  bemllhten,  die  atkesiisehe  Ibansehall^ 
die  sioh  auf  dem  Felsen  Ton  Pylos  festgesetat  hatte,  an  vertreiben,  gelang  es 
einer  atiienisclien  Flotte,  die  ans  ^N>  Spartiaten  und  einer  nnbestimmtett  An- 
xahl  Heloten  besiehende  Besatsnng  Sphakterias,  eines  etwa  Vi  Meile  lai^en 
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Mrigtn'  Eilandes  (i«tet  Sfrg»  tot  der  Bvdit  von  Navnrino)»  Ton  der  feioA- 

licheu  Hauptmacht  abnueluieideiu  Spnrta  bat  tim  einen  Waffenstilbtand  und 
begann  in  Athen  über  den  Frieden  zu  nnterhandeln.  In  (l)-r  athenischen  Volks- 
vcrsammlnng  hatte  aber  damals  Kleon,  dei-  Führer  der  demokratischen  Partei, 
behen-scheriden  EinÜuß,  und  auf  sein  Betroiben  verlangte  man  von  den  Lake- 
dämouiern  Bedingungen,  welche  diese  nicht  annehmen  zu  können  erklärte«. 
Der  Kampt  wurde  also  fortgesetzt;  doch  wollte  weder  den  Spartanern  ein 
Schlag  gegen  Pyloa  gelingen,  noch  wagte  die  athenische  Flotte  eine  Landung 
«ttf  dpluiktnia.  Beim  die  idiroffeiii  bis  la  100  m  hohen  ITfenvinde  liefien  nur 
an  guuz  wenigen  Pnnkten  einen  sokhen  Tersoöh  ab  möglich  erscheinen^  mmal 
sie  Tom  Fmnde  leieht  verfcndigfe  werden  konnten.  AnBerdem  wollten  die 
Athener  nieht  unnötig  Lente  opfern  und  die  BeeatEung  der  bsd  liehw  dnrch 
Anihnngerung  zur  Übergabe  zwingen;  au(^  mofite  ihnen  der  geüuigette  Feind 
Tiel  wertvoller  sein  als  der  getötete.  In  Athen  verlor  man  mehr  und  mehr 
die  Geduld,  je  iniher  der  Winter  herankam.  Denn  da  es  ^ich  schon  im  Sommer 
als  schwierig:  hrrauHgestellt  hatte,  ausreiclicnden  l'roviant  dorthin  nachzusihielien, 
stand  lür  den  Winter  zu  fürchten,  daß  e«  lediglich  aus  Vejrpfle^ungj?8ch Gierig- 
keiten notwendig  werden  würde,  die  Einschließung  anfraheben  und  damit  auf 
einen  gewaltigen  Erfolg  zu  verzichten.  Außerdem  ließen  die  Feinde  nichts 
mehr  von  iViedsnsantrilgen  Twbmten,  sie  sddenen  abo  Hut«  Sache  »emlidi 
gtiwiB  an  sein.  Sdion  bereote  das  Volk,  seiner  Zeit  dem  Rate  dee  Kleon  ge- 
folgt an  «ein^  nnd  gab  seinem  Unwillen  Ausdmck.  Und  als  nnn  ahermals 
wenig  aoTaraichflidie  Meldungen  Tom  KriegssduniplatBe  eintrafen,  erkfirte 
Kleon  dreist  in  der  Volksvenammlnng,  diese  Berichte  beruhten  nicht  auf  Wahr- 
heit. Die  Boten  verlangten,  man  möchte  eine  Untersuchungskommission  ab> 
schicken,  um  sich  von  der  Wahrheit  zn  Oherzengen.  Der  Vorschlag  wnrde  an- 
genommen, und  Kleon  selbst  wurde  in  diesen  Ausschuß  gewählt  IV»-  Auftrag 
war  ihm  peinlich,  und  um  sich  nicht  dem  Vorwurf  einer  gruudlustn  Ver- 
leumdung auszusetzen,  erklarte  er,  hier  handele  es  sich  nicht  um  eine  so  un- 
nütze Zeitverscbwendnng  wie  eine  Unt^rsuchungskommisaion;  und  indem  er  zu- 
gleich semem  aristokni^when  Gegner,  dem  Nfldas,  der  damals  gerade  das  Amt 
eines  Strategen  bekleideti^  einen  Hieb  TenetMn  wollte,  Ittgte  er  großsprecheriadi 
hinau:  Wenn  man  TOn  der  Wahrheit  der  Meldungen  fibersei^  sei,  so  sollte 
mmi  doch  eine  neue  Flotte  aoarfieten  nnd  den  Leuten  auf  dmn  Eüand  mutig 
zn  Leibe  gehen;  waren  die  Feldherren  nur  Ißnner,  so  müßte  es  doch  ein 
Leichtes  sein,  die  kleine  8char  zu  überwältigen;  hitte  er  nur  das  Kommando, 
so  wollte  er  mit  die<»er  Aufgabe  hald  fertig  werden.  Da  trat  der  vornehme 
Nikias  auf  und  erklärte  ruhig  und  bestimmt,  wenn  die  V'^rsnmn^Iung  damit 
einverstanden  sei,  so  wolle  er  sein  Strategenamt  gern  dem  Kleon  übertragen. 
Diese  Wendung  hatte  der  Demagoge  nicht  erwartet;  ntich  aber  hielt  er  des 
Nikias  Worte  für  Scherz  und  ging  darauf  ein.  Als  er  sich  jedoch  davon  über* 
sengen  moAtc^  daB  es  Nikias  damit  Tölliger  Amt  war,  zog  er  sein  Wort  anrttdr 
und  hetonto,  nieht  er,  sondern  Nildaa  sei  doch  Stratege.  Dodi  dieser  sagte 
sich  Offentiieh  und  feierlich  von  seiner  FeldhermwOrde  ftr  den  Kampf  bei 
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PjIoB  lo«  und  rief  die  Athener  ea  Zeugen  an.  Der  Volksversanunliisg  BUMlite 
die  Verlegenheit  des  soiis^t  so  erfolggewobnten  Redehelden  gewaltiges  Vwgnügen, 
und  als  Kleon  sah,  daß  er  aus  der  Schlinge  nicht  wieder  loskommen  konnte, 
ohne  sich  unsterblich  blofizustellcn,  fand  er  seine  Drei?^tigkeit  wieder.  Er  trat 
unter  die  Menge  und  erklärte,  ihm  «ei  vor  den  Lal  »  dinioniem  nicht  bange:  in 
20  Tagen  wolle  er  die  Feinde  lebendig  oder  tot  zur  btelle  schaffen.  Und 
wirldiehl  Noch  mnm.  die  20  Tige  meht  hanaa,  d»  kehrte  Kleon  mit  dm 
Spartiaten  ab  Qefilngen«!  naoh  Athen  taiüek.  Er  war  to  klug  geweaop,  den 
erfdnencn  Kriegemamn  Demoelhanea»  der  ehedem  die  SteUnng  auf  Pyh»  beseirt 
und  sie  die  ganze  Zeit  hindurch  verteidigt  hstte,  aa  Bäte  ni  sielien  vnd  ihm 
die  Anafflhrung  des  Aagrift  sn  übertragen.  Dieiem  Manne  war  es  denn  auch 
gelungen,  eines  Moigena  vor  Anbruch  der  DSmmemng  eine  feindliehe  Feld- 
wache zu  überrumpeln  und  unhenierkt  die  ganze  Übermacht  der  Athener  auf 
der  Insel  zu  landen;  nach  hartem  Kampfe  hatten  sich  die  Spartaner  schließlich 
ergeben  niisscn.  Pünktlich  hatte  also  Kleon  sein  Versprerhen  erflHlt.  und  ihm 
als  dem  verantwortlichen  Leiter  des  Unternehmens  gebülirt  auch  das  Hau[>t- 
rerdienst.  Das  e^ennt  Thuk^dides  vollkommen  an^  und  doch  bezeichnet  er 
die  Tat  nodh  hintaite  ab  wahnwitaig. 

bt  das  nicht  ein  ungeheuerer  Widerapruch?  bt  diese  prompte  ErfUlung 
des  Yersprsehens  nicht  der  TdlgÜltigate  Beweis  wahrer  Feldbermschail?  In 
der  Tat  haben  ni49ht  wenige  Foiacher  gegbab^  hier  den  Thukydides  koingierea 
an  mflssen,  und  wn  sich  scheute,  unserem  QewShxamann  in  der  Beurteilung  seines 
politischen  Wideieachers  unbedingtes  Vertrauen  an  schenken,  konnte  aUeidings 
zu  der  Auffassung  gelangen,  daß  dem  Kleon  eine  unverdiente  Verleumdung 
widerfthipn  sei.  Die  Frobe  auf  das  Exempel  kann  uns  erst  dessen  aweiter 
Feldzug  geben. 

Es  war  drei  Jahre  später.  Der  Spartaner  Brasidas  hatte  seinem  bedrängten 
Vaterlande  Luft  machen  wollen  und  den  Krieg  nach  Thrakien  hin  übergespielt, 
um  ^Ton  hi«r  ana  die  -Qaellen  der  attisdien  Seemacht  anzugreifen.  Jekt  ließ 
sieh  Kleon,  der  selbst  Yertranea  an  seiner  Feldhemischalt  gewonnen  hatte^  von 
der  athenischen  Volksgemeinde  mit  einer  Flotte  auf  dieeen  Knegsschauplafe 
entsenden.  Nachdem  se  ihm  unterwegs  gelungen  war»  awei  ftjndlidhe  'StSdte 
in  Heine  Qewalt  au  bekommen,  nahm  er  in  Eion  an  der  Strjmonmündung  seine 
Aufstellung  und  wartete  auf  Verstärkung  durch  thrakische  Hilfsvölker.  Bra 
sidas,  in  dessen  Besitz  sich  die  feste  Stadt  Amphipolis  mit  der  Strymonbrücke 
befand,  be>?etzte  selbst  einen  Hügel  anf  dem  jenseitigen  Ufer,  von  dem  ans  er 
jede  Bewegtmg  der  Athener  beobachten  konnte.  Allmählich  alter  verlrnen  die 
attischen  Krieger  bei  dem  langen  StilUiegen  in  F>Ton  ihre  Siegei!zuver^;icht  und 
erlaubten  sich  immer  rückhaltloser  allerlei  reii<pekt widrige  Bemerkungen  über 
Kleons  TruppesfUhrm^.  Um  nun  wenigstens  etwa«  zu  tun  und  seine  Leate 
au  beedbiAigen,  ordnete  der  Feldherr  eines  Tages  eine  groSe  Bekopiosaiernng 
mit  gesamter  Heeresmacht  an  —  ein  auch  aonst  bisweilen  benuMer  Notbdbelf 
im  Drange  der  Verbgenheii  Jeden  Augenblick  gbubte  er  nngef&hrdet  den 
iittckzug  auf  Slou  antreten  an  können.  Während  er  jedoch  seine  Truppen  anf 
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einen  Tort^ilhafl  gelegenen  Hügel  bei  Amphipolis  postierte  uiul  peiHÖnlich  die 
Strvmonseeu  und  den  Nordrand  der  Stadt  erkundete,  hatte  sich  auch  BrHüidas 
ron  aauMm  Httgd  aoB  nach  der  Festang  hinflbcrgczogen.  Noeh  ingte  er  frei- 
lieh niehty  mit  Beioen  maagelhaA  wngerBitetea  und  in  iltrer  ZiirammeMetmng 
minderwertifea  Trappen  gegen  di«  TorsB^eli  bewaffiieton  und  durehweg 
pafadotiedi  geeinnten  NeHonaltrappm  der  Atbener  ni  einer  rangieiteii  Feld* 
•diheht  enmirflcken,  doch  wollte  er  sich  die  gfinstige  G«l^nheii,  zu  der  ihm 
Kleoa  Terhnifmi  hatte,  nicht  entgehen  lassen  and  die  Athener  während  ihres 
Abzuges  überfallen,  Zn  diesem  Zwecke  ließ  er  sein  Heer  hinter  den  Toren, 
zum  Ausfall  bereit,  antreten.  ^V)n  der  athenisch'Ti  Stpjhing  aus  hatt*-  nini 
einen  Einblick  in  die  Stadt  und  beobachtete  alle  jene  Vorgünge.  Als  Kleou 
davon  Meldung  eiluiltm  und  sich  selbst  durch  den  Augenschein  von  der  Ge- 
fechtsabäicht  ilen  Gegners  überzeugt  hattej  befahl  er  schleunigst  den  Rückzug 
■nf  ESon.  OrdnangsgemiS  madite  der  linke  Flflgel  links  nm  nnd  rfloUe  ab, 
irithrend  der  reehle  in  BereiisehalMelliing  miraekblieb,  um  den  Afasug  sa 
decken.  Ehe  nnn  aber  der  linke  Rflgsl  die  eribrderliobe  Strecke  yorgerfickt 
war,  um  dann  Front  an  macihflll  nnd  das  Nadirücken  dea*  rechten  an  deckeni 
ließ  Kleon,  der  die  Oednld  verlor,  auch  schon  den  rechten  Flflgel  linksum 
machen  und  sich  in  Bewegung  aefenm,  so  daß  das  ganze  athenische  Heer  sich 
im  Marsche  befand  und  dabei  sogar  die  unbeschildete  rechte  Flanke  dem 
Feinde  darbet  Diesen  Augenblick  nabm  Brasilia'?  wahr  und  stürmte  sofort 
mit  lö()  auserlesenen  Kriegern  aus  dem  südlicheren  Tor  zum  AagriÖ'  vor. 
Plotzlicl)  «allen  sich  die  Athener  in  ihrer  Unordnung  ilberfiillen ,  nnd  sogleich 
ergriii  mr  ganzer  linker  Mügel  vor  dieser  Handvoll  Feinde  die  Flucht;  der 
redite  hielt  sidi  etwas  länger.  Nnr  Kleon,  getren  seinem  stratcgiaclien  Plane, 
den  Kampf  an  meiden,  snehte  Ar  seine  Person  eiligst  d«i  AnsehlnB  an  den 
fliehenden  linken  Flügel,  ward  aber  eingeholt  nnd  niedergehanen.  Nnn  fiind 
der  rechte  Flttgel  seine  Besonnenheit  nnd  Eraft  wieder;  gesdtloasen  sog  er  sich 
anf  den  Lagerhflgel  zurfick  und  wehrte  mehrere  feindliche  Angriffe  mntig  ab, 
bis  er  Ton  der  Übermacht  erdrückt  wurde. 

Hier  zeigt  sich  uns  der  wahre  Wert  der  Feldberrnkunst  des  Kleon.  Es 
ist  schon  ein  mißlieh  Ding,  wenn  ein  Feldherr,  der  ülur  eine  selbst  vom 
Feinde  anerkannte  bedeutende  Überlegenheit  verfügt,  einer  Sciilachtentscheidung 
um  jeden  Preis  auszuweichen  sucht;  und  noch  viel  mißlicher,  wenn  er  seihst 
dabei  den  Kopf  verliert.  Wenn  ein  Heer,  wie  es  das  athenische  war,  so 
aehimpflidi  anaeinanderfinft^  so  liegt  die  Schnld  lediglich  beim  Führer.  Denn 
dar  Znasamenhalt  einer  Gefechtseinheity  eines  tsktischen  Körpers,  beruht  eines* 
teila  anf  der  Dissii^,  andemtells  aber  anf  dem  Yertranen  der  Soldaten  an« 
einander  nnd  an  dem  FOhrer.  Die  Kriegemcht  wird  nnn  freilich  in  der 
athenischen  Bflq^erwehr  gering  gewesen  sein,  daf&r  aber  war  der  moralische 
Gehalt  der  Truppe  vorzüglich.  £s  bedurfte  also  nur  eines  Feldherm,  zu  dem 
die  Soldaten  festes  Vertrauen  hatten.  Dieses  Vertrauen  jedoch  hatte  sich  Kleon 
nicht  zu  erwerben  vermocht.  Wenn  er  nun  trot/rlpm  etwas  gegen  den  Feind 
oaternabffl,  und  zwar  ohne  sich  dabei  auf  die  naheliegende  Möglichkeit  eines 
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feindlidiAn  GeganilofiM  ge&Bt  va  madiea,  und  dadnrdi  das  ihm  anTertnate 
fl6«r  in  «M  Liga  brachte,  d«r  er  eelbil  nicht  gawaehMui  war,  to  nliaaen  wir 
seinen  ünternehmong^pist  nidit  ala  kühn,  aondenk  ala  gairiaattiloB  beacicfaiien. 

Ihm  fehlte  also  ror  allem  (la>  sittliche  Gefühl  der  Verantwortlichkeit.  Und 
nun  finden  wir  des  Thukydide«  Urteil  vollständig  gerechtfertigt  Wie  Kleon 
hier  den  verhän<^nisvolIen  Vorstoß  auf  Am{)liipoliH  unternahrn,  nur  um  dem 
geringschützigeu  Lager<Tt're<le  auszuweichen,  so  war  seine  bnitalc  Entschlossen 
heit  seiner  Zeit  ileni  2\ilkias  und  der  Bürgerschaft  gegenübt;r  wirldieh  nichts 
weiter  gewesen  :iis  der  verzweifelte  Notbehelf  des  erteppten  Renommisten.  Die 
Eroberung  ^phakterias  war  also  für  einen  Kleon  in  der  Tut  ein  wuhuwitziges 
Untwfikagen  gewaaen.'  Ei  war  ihm  mir  gelungen,  weil  er  eiaen  gotm  Benter 
bei  der  Analtlhning  gefanden  hatte  uid  weil  keine  nnerwarteiai  HenumuMe 
eingetreten  waren.  Ea  war  alao  ledi^idi  ein  Za&Uitrefier.  Sobild  jedoch  der 
Kriegigotk  einen  iweiftan  Anaweii  ron  ihm  veilangtflv  ward  der  Fieodeatiategoi 
in  ieiner  gamen  UnzulSn^ehkeit  entlarvt. 

Was  lernen  wir  also  aus  dem  JBeiapial  des  berüchtigten  Demagogen?  Zar 
wirklichen  FeMherruschaft  ist  t^twas  mehr  erforderlich  als  nnr  blinder,  nn- 
besonuener  Mut  und  gewissenlose  Unternehmungslust,  weh^T  He  Gefahren  und 
die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  gar  uicht  kennt.  Der  Mut,  den  der  Feldherr 
braucht,  ist  von  anderer  Art.  Soweit  es  mögUch  ist,  muß  der  Heerführer  alle 
Schwierigkeiten  ins  Auge  fassen  und  sich  darauf  einrichten,  ihnen  zu  begegnen. 
EVdli^  darf  er  aieh  dadurch  nidii  einaehaohieni  laeaen,  denn  dann  k&me  er 
nie  an  einem  poiiti?en  Erfolg.  Eni  mnB  er  wigen,  dann  aber  wagen.  Er 
muß  den  aittliehen  Mut  beaiiaen,  im  Vertranen  anf  aeine  Kreil  den  Kampf  mit 
den  Go&hroi  anftanduMn  ond  dieae  m  Uberwindea,  d.  h.  den  Mut  der  Ver- 
antwortung, der  bei  aller  Erkenntnis  der  Gefahr  doch  genug  Festigkeit  in  aiah 
fühlt,  um  das  Sehioksal  heraus/.ufordern,  beseelt  von  dem  felsenfesten  Vertranen^ 
daß  er  das  Glück  nnd  das  Leben  der  Tausende  und  AbertaUBMide  TOn  Yolks- 
genossen  nicht  vergeblich  aufs  Spiel  setzen  werde.  — 

Dieser  Mut  der  Verantwortung  ist  eine  erfahrungsgemiili  i  i  cht  spärlich 
unter  die  Menschheit  verteilte  Gabe.  Denn  dazu  reicht  ni.  !it  der  kühue 
Schwung  patriotischer  Begeisterung  aus,  sondern  es  sind  vor  uliein  gewisse 
herronra^nde  Charaktereigeoaebaften  nSt^  die  wir  nnnmehr  ana  einigen  posi' 
tiyen  BÄpielen  abaoleiteD  veranehen  wollen.  Nnr  gwu  kun  will  U^k  anf 
ein^  Vinner  hmweiaen,  die  aieh  durch  die  gmiale  DnrehfBlinmg  ihrer  Pliae 
nnaterblidien  ^ieganihm  erworben  haben.  ZnnSehat  wiUe  idi  daa  Beiapiel 
des  Perikles,  dem  eine  ganze  Reihe  von  sonst  bedeutsamen  Kritikern  klein- 
atädtiaehe  Engheraigkeit  und  unbegründete  Zaghaftigkeit  vorgeworfen  und  die 
Anerkennung  seiner  geschichtlichen  Größe  versagt  haben,  dessen  Ruhm  aber  als 
des  erhabensten  Führers  der  Athener  durch  die  neuere  Forschung  WLederher- 
geatellt  worden  ist  (  vgl.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles). 

Nachdem  der  weise  und  inutvolle  Staatsmann  den  Mitbürgern  zu  dem  als 
unvermeidlich  erkannten  Kriege  mit  den  Pelo))ünnesiern  geraten  hatte,  über- 
nahm er  nicht  minder  entschlossen  ala  Feldherr  die  Führung  seines  Volkea. 
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Längst  Imtie  er  Beineu  Kriegsplan  im  Kopfe.  Die  verbüniieteii  Peluponnesier 
lufctten  zu  Lande  eine  ongeheare  Überl^nheit,  Athens  Stiurke  aber  beroht« 
eniens  auf  der  solleronlentitdi  großen  &iegaflotto,  sweiteiui  auf  dem  statt- 
Hdieii  EriegSMshatw  und  drittens  aof  der  ronttglklifln  BeHoBtigang  der  Hanpt- 
■tedt  Därans  liatte  PeriUee  gefolgert;  Um  Sparta,  Korintik^  Megaia,  Tiieben 
nauk  deren  Bttndner  schnell  zum  Frieden  zu  /.wlivgen,  wären  große  Ijündsiege 
iiBtig:  Darauf  aber  kann  Athen  unter  keinen  Umständen  rechnen.  Und  selbst 
wenn  eg  ihm  einmal  durch  irgend  eine  Schicksalsgunst  gelänge,  zu  Lande  eine 
Schlacht  KU  gewinnen,  so  hätte  es  doch  nicht  diV-  Kraft,  den  besiegten  Gegner 
in  sein  Land  zu  verfolgen  und  das  ganze  feiruliiche  (iebiet  zu  besetzen.  Selbst 
ein  Sieg  zu  Lande  brachte  also  keinen  Jieuneuswerten  Nntzen  und  hciehsteus 
Verlust©  an  eigener  Mannschaft,  und  nach  einiger  Zeit  würde  der  J'eind  wieder 
mit  neuen  Kräften  anrticken.  JBine  Niederlage  dagegen  konnte,  abgesehen  von 
gefährUehaen  Folgen,  zum  aindeetett  die  Treue  der  tributpflichtigen  Ktttten- 
ond  laieletaateii  ine  Wanken  bringm*  Ein  Bjneg  mit  eehneUer  EniielittdQDg^ 
mit  IViederwedhmg  dee  Qegneie,  iet  aleo  fDr  Atlieu  oam^iglidi.  Athen  maß 
daher  den  Krieg  Unhaltend  fuhren,  es  muß  die  Haapietadt  und  die  See  um 
jeden  Preis  zu  halten,  im  übrigen  aber  mit  seiner  Flotte  den  Gegnern  zu 
schaden  suchen,  sei  es  durch  Unterbindung  des  Handels,  sei  es  durch  Brand- 
schatzimgen  oder  allerdings  aue)i  durch  kfihne  Wahrnehmung  sich  etwa  bicton- 
dei-  Gelegenheiten  zu  größeren  Handstreichen.  Eine  solche  Kriegführung  ge- 
bietet aber  vor  allem  sparsame  Verwendung  der  Krtlfte,  um  die  kriegerische 
Leistungsfähigkeit  bis  zuletzt  zu  bewahi-en.  Auf  diese  Erwägungen  hm  ver- 
langte Perikles  von  seinen  Landsleuteu  einerseits,  sie  sollten  eine  große  Land- 
•eUacibt  femeiden,  Attika,  das  dock  niehi  gdhalten  werden  lE6nne,  i^msgeben 
nnd  ridi  hinter  dw  Mansni  Athene  sorflektiehea,  femer  eidi  wahrend  des 
Krieget  auf  keineriei  neue  Eroberungen  einlaseen;  andereeitB  eolhen  sie  den 
Krieg  ekttv  nur  mit  der  Flotte  f&hren,  Einfälle  in  die  tBindlidun  Kitotenländer 
machen  nnd  im  fibrigen  ruhig  gOnstig^  Oelagenheiten  an  größeren  Sehligen 
abwarten. 

Sicherlich  bewundern  wir  au  Perikles'  Kriegsplnrt  Hie  Klarheit  des  Urteils. 
Indessen  die  rem  intellektuelle  Fähigkeit  der  Schlußfulgernng  aus  den  ge- 
gebenen Voraussetzungen  mnß  doch  wohl  vielen  Köpfen  im  damaligen  Athen 
zugetraut  werden;  äuiier^^t  wenigen  Männern  aber,  vielleicht  aucii  gur  niemand 
wtitor  als  dem  Perikles,  wird  die  Grundlage  dieser  Einsicht  (»igen  gew^eu 
aein:  die  Chaiaktergröße,  die  nur  DorehfAhmug  des  Planes  erforderlich  war. 

Welch  «n  Hut  der  Verantwortuig  in  diesem  Bßrgersmanne,  der  nnr  eo 
hnge  hoAn  konnte  im  Besiidte  der  Stsategswalt  an  bleiben,  ab  er  das  Ver- 
trauen seiner  Mitbürger  genoß,  d.  h.  so  lange  er  Erfolge  aufweisen  konnte,  der 
aber  im  Falle  des  Mißgeschickes  dem  ganaen  Groll  nnd  Grimm  der  Volks- 
genossen wehrlos  preisgegeben  war!  Daher  betonte  er  auch  in  seiner  be- 
rühmten Kriegsred« .  9f\  ilim  wohlbekannt,  daß  der  Eifer,  mit  welchem  man 
den  Reizungen  zum  Kriege  nachgebe,  selten  bei  der  wirklichen  Ausführunj^  in 
gleicher  Stärke  fortdauere  und  daß  die  (jie»innungeu  sich  viel  mehr  na^h  den 
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Brfolgen  riciileteii;  er  bitte  daher  die,  welche  sieh  jetzt  Üb'  aeinea  Vorschlag 
eiitMhied«D,  aneh  bei  etwm  Tn-kooniieodeii  UofllleB  ihm  tnn  mr  Seile  n 
etehen.  Wohl  woflie  er,  daß  die  AiwIolcnktenpMrtei,  die  dnrdi  ihn  anrflck- 
gedtingl  worden  war,  im  BUle  eines  nngllld^lidieii  Au^mgm  gewaltig  ihn 

Stimme  erheben  und  sein  Ansehen  untergraben  würde.  Sicherlich  kanjile  er 
auch  die  Wandelbarkeit  der  öfTentlichen  Meinung  in  einem  demokratischen 
Staatswesen,  die  Unberechenbarkeit  und  Grewissenlosigkeit  einer  Volksabstim- 
mung. Trotjsdem  w^te  er  es,  von  vorulicreiti  von  den  Athenern  den  Verzicht 
auf  ihr  ganzes  Heimatland  außer  der  Hauptstiidt  /u  forderiiy  d.  h.  den  Krieg 
mit  einer  freiwilligen  ungeheuren  Niederlage  zu  l>eginnen. 

Nun  aber  begann  fUr  reriklet»  erst  dm  eigentliche  Probe  seines  Feldherm- 
tome.  Wohl  wird  ihm  das  Schicksal  der  grofien  Helden  seines  Vaterkndes 
▼er  Augen  gestanden  haben,  eines  Miltiades  nnd  Themisloklea,  die  trota  ge- 
waltigstw,  segensreiehster  Großtaten  nieht  den  Dank  der  Volksgeneinde  an  e^ 
ringen  TWmochten,  sondeni  als  Opfer  des  Farteihaders  im  Qefitaignie  oder  in 
dar  Verbannung  ein  bekli^ens wertes  Ende  fanden.  Wohl  wufite  er,  daß  die 
Masse  des  Tollvcs  stets  dem  Führer  die  Schuld  an  allem  Uo|^fick  beiitiißt,  ohne 
R&cksicht  auf  das  Eingreifen  übermächtiger  und  unberechenbarer  Zufälle.  Wohl 
wird  er  sich  darauf  gefaßt  gemacht  haben,  von  den  Athenern  im  Falle  des 
Unterliegens  j)reiHgfgeben  und  der  Rache  der  Feinde  ausgeliefert  zu  werden. 
Trotzdem  beharrte  er  fest  entschlossen  auf  der  durch  seinen  Krii'gspian  ge- 
botenen Räumung  des  offenen  Landen  von  Attika,  auch  als  er  sah,  wie  schwer 
es  den  Bewohnein  wurde,  sich  von  ihren  Olltem  an  trennen.  'Nichts  fpx^ 
ihnen  nSher  nnd  war  ihnen  empfindlicher',  sagt  Thnkjdidea,  'als  daß  eie  ihre 
▼on  dm  Voreltern  her  ererbten  BesitatOmw  nnd  Qotteshinser  Terisaeen  nnd 
ihre  ganae  LebensfUhrong  nmgestalten  sollten,  knn,  es  wer  nieht  andere,  ab 
wenn  jeder  aus  seiner  geliebten  Heimat  verbannt  wurde'.  Und  als  die  Bttiger 
nun  gar  von  den  Zinnen  der  Stadtmauern  aas  wehrlos  zusehen  mußten,  wie 
ihre  Gehöfte  draußen  vor  den  Toren  in  Flammen  aufgingen,  da  bäumte  sieh 
der  Volksnnwille  hoch  auf.  Schon  kam  es  zu  aufi-ührerischen  Zusammen- 
rottungen. 'Die  irnnze  Stadt',  fahrt  Thukjdides  fort,  *war  in  heftigster  Er- 
regung, und  alles  war  auf  i'erikles  ungehalten.  Man  schimpfte  auf  ihn,  daß 
er  ein  Feldherr  sein  und  doch  nicht  gegen  den  Feind  ziehen  wollte,  und  inaa 
schrieb  ihm  für  all  das  Ungemach  die  Schuld  zu'.  Und  nun  kam  im  Früh- 
ling des  sweiten  Eriegsjahxes  m  allen  Kriegaleiden  noeh  die  Fast,  die  in  der 
Stadt  nnd  anf  der  Flotte  saUloee  Opfer  forderte  nnd  dae  Vemiditungswerk 
des  Feindes  nnheimlieh  nntentütate.  Aber  je  fnrobUMrer  die  Verawelflnng  des 
Volkes  ob  der  Kii^^idnngsal  ward  und  je  attinnischer  nnd  droliender  es  den 
Fflhrer  für  all  das  Unheil  Terantwortlich  machte,  desto  fester  beharrte  dieser 
anf  seiner  Übenengong,  auch  als  die  Wogen  der  Entrüstung  Uber  seinem 
Haupte  zusammenschlugen,  indem  er  fflr  abgesetzt  erklart  und  sogar  tvi  einfr 
betrachtliihen  Geldbuße  verurteilt  wurde.  Indes  wiibrtr  diese  Unterhrrrbung 
seiner  b  üiirersehatl;  nicht  lange,  denn  bald  genug  überzeugten  sich,  seine  V  olks- 
genossen doch  wieder  davon,  daß  er  die  einzige  Persönlichkeit  war,  die  Athen 
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retten  konnte.  Jc<l>  i  talls  aber  tausehte  er  sich  keinen  Augenblick  darüber, 
(laß  tlieae  praktische  Lthre  aiigtsichts  der  Kriegsnot  bei  seinen  Landslenten 
auch  nicht  wesentlich  länger  vorLalU^n  würde,  ftls  es  bisher  der  noch  so  über- 
wältigende Eindruck  seiner  Reden  in  der  Volksyersanmihuig  vermocht  hatte. 
Und  obwohl  er  mit  der  demokratiBdien  Regierung  so  TerhSagnisToIle  Sr&h- 
mngen  gemaeht  hatte^  gewann  er  es  doch  lediglich  Tenn^  seiner  Vaterlands- 
liebe (Iber  sich,  die  domenToUe  Bahn  der  FflIbrersehafI  noeh  einmal  tu  be- 
treten. Fidlieh  hatte  es  das  Schicksal  anders  bestimmt;  denn  wenige  Wochen 
darauf  raffte  die  furchtbare  Senche  auch  ihn,  ihr  edelstes  Opfer,  dahin.  Wie 
dorchaos  richtig  jedoch  sein  Kriegsplan  war,  zeigte  so  recht  die  Folgezeit; 
denn  so  lange  Athen  sein  strategisches  Vermächtnis  treu  bewahrte,  blieb  es 
unbeMiegt:  sobald  es  aber  die  Forderungen  des  großen  Führers  unbeachtet  liefi^ 
sank  es  überwältigt  zu  Boden. 

Welch  ein  Unterschied  zwischen  Kleon  und  Perikles!  Dort  ein  unüber- 
legtes, dreistes  Spieleu  mit  der  Gefahr,  hervorgerufen  durch  die  Furcht  vor 
einer  persönlichen  Bloßstellung  gegenüber  den  Mitbürgern,  nichts  als  gewissen- 
lose Vsrlegaihsitsansftaebte  sowohl  in  jener  VollsmwDimlung  in  Athen  wie 
aneh  spSter  ror  Amphipolis.  Hier  hingegen  ein  sidisres  AbwSgni  aller  Ver- 
UÜttnisse^  ein  Uares  BewafilMin  von  der  Tolltti  Venntwortliebkeii^  eine  felsen- 
feste Entschlossenheit  und  Stsndhaftigkeit^  die  einer  Welt  ton  Sehwieri^eiten, 
unberechenbaren  Zwischenf Ellen  and  Qe&hren  sam  Trotz  der  überlegenen  Ein- 
sicht unbeugsam  zum  Siege  zu  verhelfen  sucht  Derselbe  Mann,  der  durch 
sein  Kunstverständnis  und  seine  Kunstpflege  unter  den  Gewaltigen  der  Erde 
hervorragt  und  mit  dessen  Namen  die  Kunst  das  Zeitalter  ihrer  höchsten  Blüte 
bezeichnet,  der  Freund  der  Philosophie,  —  er  stellt  «ich  iiriR  hior,  in  seinem 
oigi  listen  Wirkungskreise,  der  politischen  Führung  seines  Voiken,  als  einer  der 
glänzendsten  Künstler  auf  dem  Gebiete  des  Willens,  des  Charakters,  dar.  Sein 
Beispiel  bestatigi  so  recht  die  Wahrheit  des  Satzes:  Nicht  bereits  der  Entwurf 
des  Kriegsplanes,  das  Er&aeen  eines  glücklidien  Gedankens  macht  den  groBen 
Feldhenm  —  hatte  sich  doch  ursprünglich  ganz  Athen  die  Einsicht  in  die  ob- 
jektiTe  Richtigkeit  der  Anordnungen  des  Fohren  Tollstandig  zu  eigen  ge- 
macht — ,  sondern  erst  die  nnbeivrbare  Dnrclifllhrang  des  Gedankena.  Das 
Otgan  des  Feldherrtums  ist  also  nicht  so  sehr  der  Qberlegende  Kopf  als  Tiel- 
mehr  das  mannhafte  Herz.  — 

So  gewaltig  die  Persönlichkeit  des  Pei-ikles  ist,  ein  vollständiges  Bild  des 
Heerführertnms  gibt  sie  uns  bei  weitem  noch  nicht.  Des  Perikles  Aufgjibc  war 
eine  streng  durchgeführte  Yerteidiirnng,  sozusagen  ein  Krieg  mit  halber  Kraft, 
—  galt  es  doch  nur  Athens  Seeherrschaft  zu  behaupten;  ja,  vor  der  Hand 
mußte  sogar  jeder  Entscheidungskampf  athenischerseits  geflissentlich  vermieden 
werden.  Da  Perikles  nur  alimählich  den  Feind  zu  erniatten  versuchen  durfte, 
sehen  wir  ihn  stets  darauf  bedacht,  seine  Kraft«  aufzusparen.  Data  kam,  daß 
er  an  der  Spitze  eines  Bfirgeran^botes  stand  nnd,  immer  nur  auf  ein  Jahr  nun 
Eriegsobersten  gewihlt,  in  seinen  Entsdiliefinngen  au  wenig  unabhängig  war. 

Feldherren  Ton  gerade  entgegengesetster  Art  waren  Alexander  dar  Grofie 
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und  HaniubiL  Beide  waren  BenifiikTieger,  tob  firtiheeter  Jugend  aa  in  die 
ErfordenuiBe  der  Heorftlurung  eingeweiht,  der  «in«  eelbel  Luideefllrefc  ond 
oberster  Kriegalierr  seinee  VoUcm^  der  andere  in  fiwi  kSni^^oher  HaclitstoUiu^ 
beide  die  Fllbrer  toh  Tosnflglieh  geschulten  BendiAAeren,  deren  Überlegenheit 
im  Gefecht  hauptsachlich  auf  einer  gnt  einexerzierten,  manövrierfähigen  Reiterei 
beruhte.  Ihre  Kriege  sind  verwegene  AngriAknege  mit  rfickaichtaloe  durch- 
geftthrter  Aufsuchung  der  Entscheidiirg. 

Und  worin  besteht  nun  die  GWiße  dieser  Helden V  Hicherlich  noch  viel 
weniger  aLs  bei  PerikU-s  in  pineni  fein  ausgeklügelten  Plan,  einem  kunstvollen 
System  von  schlauen  I'raktiken  und  Klüifen.  Denn  mit  solchen  Mittelclien 
kann  höchstens  eniimii  ein  kleiner  Teilerfolg  erzielt,  niemali  ein  großes  Volk 
zu  Boden  geworfen  werden.  Überlianpt  ist  im  Gmnde  jeder  Kriegsphm  in 
inleUelctaeller  ffinaieht  sehr  einfteh.  Denn  da  der  Feldberr  nidit  im  Totans 
weiß,  welche  ICaftnahmen  der  Gegner  treffen  wird,  so  kann  sich  sein  Entwarf 
ttor  auf  die  aUgemeinsien  TerUltnisse  eratredwn.  Alle  weiteren,  besoaderen 
Maflfegdn  h&ngen  Tolletandi^  ah  vom  Ausfall  des  ersten  Zusammenstofies  mit 
dem  Feinde.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  vielmehr  darin,  die  in  ihrer  Ein- 
fachheit so  leicht  verstandlichen  Grundgedanken  auch  wirklich  durchzuführen, 
allen  hemmenden  Gewalten  zum  Trotz.  Alexander  wie  auch  llannibal  wollten 
ihren  Feind  mit  dem  Aufgebot  aller  ihrer  Kraft  zu  Boden  werfen.  Zu  diesem 
Zwecke  mußten  nie  ihn  in  seinem  Lande  aufsuchen  und  aus  dem  Feldti  scUll^$en. 
Ohne  sich  eine  Rückzugslinie  zu  sichei-n  —  denn  dazu  reichte  ihre  Truppen- 
macht nicht  aus  —  rückten  sie  in  Feindeebnd  vor,  nur  aal  ihre  Bjraft  und  auf 
die  siegTcrfaeifteDde  Tflchtigkeit  ihrer  Heere  Tertranend.  Zwar  wurde  ihr  Hm 
nicht  so  Tinmitt*'^  dnreh  die  Last  des  Yerantwortliehkeitag^hle  bedrfickt 
wie  das  des  PCiiUes.  Aber  ihre  Seele  wird  aoeb  viele  Stunden  bsagcr  Pein 
dorebgemaeht  haben,  wenn  sie  hei  sich  erwogni,  ob  sie  in  ihrer  Verwegenheit 
nicht  an  weit  gingsn;  denn  um  ihr  Ziel  zu  erreichen,  d.  h.  um  den  Gegner  be- 
siegen zu  können,  mußten  sie  in  jedem  einzelnen  Falle  nicht  weniger  denn  alles 
aufs  Spiel  netzen.  Wurden  sie  aber  mitten  in  Ffindeslan^I .  f^hne  irgend  einen 
liückhalt  zu  haben,  besiegt  infolge  irgendwie!»  her  Zufälle,  wie  unvermuteter 
Geländeschwierigkeitcn,  ünzuverläasigkeit  einer  Feldwache,  Nichteintreffen  einer 
wichtigen  Meldung  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  80  war  der  ganze  Feldzug  gescheitert  und 
da8  lleer  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dem  Untergang  preisgegeben,  wie  das 
Beispiel  Aadmbala  am  Metanros  an  veranachaolicbcn  vermag.  Die  wage> 
mutige  EntMshlossenbeit  also,  die  seibat  trotaig  die  Gelhhr  beranfbesdiwQrt  im 
BewoBtMin,  daft  einer  von  bmden  Streitern  von  dem  sehmalen  Steg  in  den  Ab- 
grund des  VMrderbens  hinabstürzen  muß  —  das  ist  die  Charaktereigenschsl^ 
Auf  der  die  Größe  der  Kriegshelden  von  soIebMU  Schlage  beruht 

Welch  eine  aufrichtige  Bewunderung  müssen  wir  dem  zweiundzwanzig- 
jährigen  Makedonierkönig  zollen,  der  kühnen  Mutes  nach  Asien  hinüberging, 
um  eine  rtewnltiffe  geschichtliche  Mission  /n  ei-füUen,  der  wenige  Jahre  darauf 
200  Meilen  von  der  Heimat  entfernt  die  Eutscheidungäschlacht  wagte  und 
dann  noch  400  Meilen  weiter  z<^  bis  in  das  unbekannte  Inder laud  hinein! 
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Wflch  ein  rühmenswerter  Heldensinn  in  der  fast  p^onso  jugendlichen  Recken- 
^^estalt  des  ältesten  Sprossen  aus  'Humilkars  Löweiil)rut',  der  wegen  der  Über- 
I»>genheit  der  Romer  %nr  See  den  fünf  Monate  währenden  Marsch  von  Spanien 
üUer  die  iSreuäen,  durch  Südgailien  und  über  die  ungebahnten  Hochgebirgs- 
p&de  dnr  Alpen  nicht  solMate,  nm  dinn  mii  dem  dntdi  die  gewiitigen  Sfar»- 
peiea  dee  Henehee  endidpfleii  vnd  dnrdt  VeriuBto  gesekwftdbtett  Heere  eret 
dem  eigenfUdien  Feinde  in  denen  Lende  nof  den  Leib  in  rfleken  nnd  ihn  an* 
tenlll^ieh  ansfigreifti^  wo  er  ihm  nor  immer  entgegentreten  woUtet  Za  Teten 
▼on  dieeer  Axt  bedarf  ee  eines  Mntee  in  höchster  Potens,  niofai  einee  solchen, 
der  nur  aus  verzweifelter  Notwendigst  oder  aus  Sehen  vor  dem  Vorwurf  der 
Feigheit  das  Wagnis  unternimmt,  sondera  jenes  Mutes,  der  ger  nioht  an  be- 
greifen  vermag,  wie  jemand  keinen  Mut  haben  kann. 

Noch  aber  müssen  wir  einem  Einwand  begegnen.  Denn  es  könnte  wohl 
behauptet  werden,  daß  bei  der  unbedingten  Überlegenheit  dieser  Heerführer  in 
der  Gefechtfikunst,  der  Taktik,  das  Wagnis  iu  der  Strategie,  d.  h.  in  dei  Au- 
ordnnng  der  Heereebewegungen  nnd  dee  genien  Feldsuges,  niebt  so  gar  nn- 
gdieaerlich  geweeen  lei.  Wir  wollen  deber  nne  der  Zehl  der  hier  in  Betreehft 
kommenden  Sehkobten  die  em  knnitToUaten  gefiederte  enewUden,  die  be> 
rllbmte  fleUeeht  bei  Cennft,  nm  en  ibr  sn  le^pen,  iat  die  Qrandbedingnng 
eines  Sieges  keineswegs  nnr  kluge  Berechnung,  sondern  in  viel  höherem  Mafia 
kfihner  Wagemut  ist.  Zugleich  soll  damit  der  Tjpus  einer  antiken  Schlacht 
▼orgeföhrt  werden  (vgl.  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  I).  Trotz  der  guten 
Darstellung  des  Pnlyhins,  der  unzweifelhaft  einen  ans  dem  karthagischen  Haupt- 
quartier stammenden  Bericht  verwertet  hat,  ist  es  der  Fof^ehung  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen,  die  unmittelbare  Vorgeschichte  dieses  (ioiik würdigen  Kampfe« 
befriedigend  aufzuklärea  und  das  Schluclitteid  sicher  zu  ermitteln.  Indessen 
können  wir  hier  von  allen  diesen  fraglichen  Punkten  abeehen,  de  ee  ans  nnr 
deimf  ankommt  en  zeigen,  wie  Hnnlbnl  eeinen  Sehlaehtgednnkni  dnrdh- 
gaMbrt  bni 

Die  Bfimer,  gegen  80000  Hann  tn  Fn6  nnd  6000  Beiter,  standen  mit  der 

Front  nach  Süden;  ibr  sehwergerlletetee  FnBvolk  bildete  eine  gewaltige,  min- 
destene  80 — 40  Mann  tiefe  und  gegen  2  km  lange  Phalanx,  vor  der  in  einiger 
Entfernung  die  losen  Plänklerhaufen  der  leichtbewaffneten  Femkämpfer  auf- 
gestelU  waren.  Auf  dem  rechten  Flügel,  der  sich  an  den  Aufidus  ('j^tzt 
Ofantoj  lehnte,  stand  die  schwergepan/ertf  römische  Ritterschaft,  vermutlich 
etwa  löOO  Mann  stark,  auf  dem  linken  das  ebenfalls  schwergcrflstetc  Reiter- 
aufgebot der  italischen  Bundesvülker,  etwa  4500  Mami.  Faat  die  ganze  feld- 
dienstföhige  Mannschaft  Italiens  war  hier  aaf  einem  kleinen  Räume  vereinigt 
Dee  Gelinde  war,  abgesehen  tob  der  Waeeerrinne  dee  Anfldne,  woU  übenU 
eben  nnd  gangfanr. 

Hannibnl  verfttgte  nnr  aber  dOOOO  Mann  en  FnB,  aber  Aber  10000  Beiter. 
Im  Vertranen  auf  seine  Überlegenheit  an  Reiterei  und  auf  die  Manövrierunfähig- 
keit  der  feindlichen  Bdrgerwehr  nahm  er  die  von  dem  Konsal  Terentine  Varro 
angebotene  Seblaoht  gern  en.  Die  Absiebt  der  RSmer  war,  ibn  mit  ihrer  nn- 
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frehfuren,  im  Ansturm  geradezu  iinwiderstt'hliclion  Ma^s^e  zu  nherronnen.  Die^ser 
Gf-fiilir  zu  begegnen  mußte  dif  Haiiptfiorge  i\m  kiirtliat^ischen  Feldherrn  sein. 
Wäliri'iid  Heine  Kolonnen  noch  im  Animirsch  Ober  den  Aufidiis  l)e|rritt\Mi  wim'n, 
wird  der  jugendliche  Held,  vielleicht  hegleitet  von  seinem  noch  nicht  zwanzig- 
jährigon  Bnid«r  Mago,  vorausgeritten  sein,  um  gedeckt  dnrdk  die  rwpa  wu- 
geaebirSmiteii  Sehleuderer  and  BogenaohfitMn  die  rOmiflehe  AofttoUmig  m  m- 
knodeii  und  daniacli  aeinen  AnfmarMh  eixiniricihteii.  Nun  wnAle  er,  dnB  «r 
die  fundliche  Pludftnx  nur  d«nn  ihrer  gefUirliehen  Stottrsft  bemaben  konnt^ 
wenn  er  ihr  »eine  Reiterei  in  den  Rücken  schickte.  Gelang  ihm  dies,  so  Swing 
er  dadurch  den  schweifälligen,  ungegliederten  feindlichen  Seklftdithaufen  zum 
Stillstehen  oder  zum  Zerreißen,  und  dann  konnte  auch  sein  Fußvolk  den 
Römern  in  der  Front  hart  zusetzen.  So  war  es  rnöj^^lich,  den  Feind  aus  dem 
Felde  zu  schlnef^ii.  Aber  der  kühne  Jüngling  steckte  sich  ein  noch  höheres 
Ziel.  Er  wollte  Italiens  Wehrmncht,  die  er  hier  vereinigt  vor  sich  hntt«-,  nicht 
nur  in  die  Flucht  schlagen,  sondern  gaux  und  gar  vernichten.  Also  mutite  er 
sie  auch  zu  gleicher  Zeit  in  beiden  Flanken  packen.  Diesem  Grund^dankm 
rafolge  traf  er  nnn  amne  Anordanngen  nun  Angriff.  Den  rOaueohen  Legiomn 
gegenflber  Uefi  er  sein  eigenea  aoltwerea  FnßTolk  unter  dem  Sohutie  der 
nSnUerlinie  anfinancitieren;  in  der  Mitte  die  apaniaehen  nnd  galliaehen  Söldner, 
raehta  und  links  daneben  je  eine  Hälfte  seines  Afrikanerkorpe.  Die  Reiterei 
wurde  auf  die  beiden  Flügel  verteilt  Der  linke  Flügel,  der  ebenao  wie  der 
gegenüberstehende  rechte  der  Römer  an  den  Fluß  angelehnt  war,  wurde  von 
den  schweren  gallischen  und  spanischen  Reitern  unter  Hasdrubal  gebildet, 
wälirend  anf  dem  rechten  die  leckeren  Schwärme  der  leichten  numidiaohtti 
Reiter  unter  Hanno  anffrestpllt  wurden. 

Nun  ließ  Hannibal  das  »panische  und  gallische  i-ui^volk  iu  auseinander- 
gezogener,  verb&ltniamäfiig  dflnner  und  nach  beiden  Fifigeln  su  gestielter 
Idnte  eine  gewiaae  Streeke  wnt  Torgehen  mit  den  Auftrag,  den  Kampf  mit 
den  rOmiachen  Lagionffi  in  der  Front  aufzunehmen.  Die  Afnkuier  aoUtm  mA 
bereit  halten,  dem  feindliehm  FuBrolk  in  die  Flanken  au  ftUen.  Die  Baitttei 
bekam  die  Weiaung,  die  römischen  GetM^wader  auBar  Oefedit  tu  aelaen  und 
dann  schleunigst  die  Legionen  im  UQoken  au  fassen. 

Und  wirklich,  man  möchte  sagen  programmmäßig,  vollzog  sich  das  Schicksal 
der  Römer.  Während  die  beiderseitigen  Schützenschwarme  noch  vor  der  Front 
ihre«!  FriBvolkes  scharmntziert^n,  brauste  die  karthagische  Riilerei  auf  })eide!) 
Flügeln  vor.  Mit  anerkennenswerter  Tapferkeit  hielt  der  i  [iiisi  In  r<'rht-t' 
Flügel  der  Übermacht  stand,  doch  wurde  er  in  heiliem  Ringen  i^laiui  lür  Mann 
niedergehauen,  und  nur  dn  Ueiner  Seat  wandte  aich  zur  Flucht,  wurde  jedoch 
Ten  dem  energiaob  nacbaetaenden  Haadnibal  bald  ebeolhUa  flberwSltigt  In- 
awiaehen  wehrte  die  rdmiacbe  Buudeareiterei  die  lebhaften  SohwSrmangnflb  dar 
leichten  numidiaeben  Reiter  ab.  Ala  nun  aber  Haadmbal  hinter  der  rOmiachen 
Phalanx  entlangjagte,  um  sich  auch  an  der  Bewältigung  dieses  Reitttkoipa  an 
beieilii;en,  warfen  die  Bundestruppen  schleunigst  ihre  Pferde  herum  und  ar> 
grüffen  die  Flucht,  Terfblgt  ron  den  Numidern,  wShrend  Haadrub«!  ■  eain« 


Dlglized  by  Google 

I 


K.  Ubmuii:  Di«  TMdheanlniiBl  im  Altortam 


205 


schweren  Reiter  ffir  eine  neue  Aufgabe  zurückhielt.   Denn  mittlerweile  war  es 
auch  im  Zeutrum  2uin  Handgemenge  gekommen.   Die  ieicLm  ii  rUiuklerächaren 
hatieu  meh  dturoh  die  Lücken  des  schweren  Fußvolkes  znrttckge^^ugeu,  und  die 
didite  Maise  der  Leonen  hatte  sieb  enf  die  dttnne  Linie  der  Gallier  und 
Spanier  geeMni  Waoker  hielten  rieh  Hannibals  85ldner  eine  Zeitlang,  dann 
aber  mnAten  aia  der  Wneht  dee  rdmiechen  Gewalthanftne  weidien  und  be- 
gannen mrflflksaflnten.    Sobald  die  römische  Phalanx  bis  in  die  Höbe  der 
Afrikaner  vorgedrungen  war,  lieB  der  Karthager  die  linke  Hälfte  dieses  seines 
zweiten  Treffens  rechtsum  machen,  links  aufmarschieren  und  sich  auf  die  rechte 
römische  Flanke  werfen,  die  rechte  Hälfte  dee  Afrikanertreffens  entsprecheiul 
auf  die  linke  Flanke  des  Feindes.    Noch  wäre  freilich  damit  nicht  der  ge- 
waltige .Stoß  der  ganzen  breit-en  Mitte  des  römischen  Fußvolkes  gehemmt  ge- 
wesen; da2u  bedurfte  es  eines  KUckeuaiigriffs,  und  das  bluße  Erscheinen  der 
Reiter  Hasdrubals  hinter  der  römischen  Linie,  so  beunruhigend  es  auch  auf  die 
leteten  Reiben  der  Römer  gewirkt  beben  mufi,  reichte  dam  niebt  ans,  wird 
▼ielmdur  die  römisebe  Heeredeitong  nur  angetrieben  haben,  die  Entsebeidnng 
•0  aebnell  wie  mö^eb  dnreib  den  gewaltigen  YoratoB  berbeianfObien.  Ale  nun 
aber  kon  darauf  Basdrubal  mit  seinen  Reitern  selbst  auf  die  Legionen  einzu- 
bauen begann,  da  Tei-bteitete  mch  von  hinten  her  ein  so  lähmender  Schrecken 
Ober  die  ganze  römische  Linie,  daß  sie  formlich  an  den  Koden  festgenagelt 
wurde.   Der  eiserne  Ring  war  jetzt  geschlossen,  und  die  Römer,  von  allen  vier 
Seiten  zusammengepreßt,  wurden  in  stundenlaogeiu  Morden  mit  der  blanken 
VVaÜe  niedergestoßen,    Wenigen  giuiz  kleinen  Abteilungen  gelang  es,  sich  der 
furchtbareu  Umkiummerung  zu  enluiuden:  70<XK)  tapfere  italische  Bürger  er- 
lagen der  karthagischen  Feldherruknnst 

Verdient  alao  nicht  Hannibal  wie  nur  irgend  einer  den  Namen  Sdilacbten- 
denbar?  Sind  vicbt  aeine  Boeehnnngen  genau  eiiqjetroflbn?  Beruht  eein  Sieg 
nififai  oAbnbar  davaof ,  daß  er  die  eebwaeben  Seiten  dee  ftbermiebtigen  Feinde 
richtig  erkannt  und  die  eweckentsprechendsten  Maßregeln  ersonnen  hat?  Gans 
recht!  Nur  darf  man  dabei  nicht  dem  Verstände  das  Hauptrerdienet  zu- 
schreiben. Denn  Hannibals  Oedankengang  ist  nicht  so  gar  schwierig,  und  man 
kann  sich  sehr  wohl  vorstellen,  daß  mancher  gewandte  Kopf  einen  solchen 
Plan  hätte  finden  können.  Wohl  aber  erfordert  die  Ausführung  dieses  Ent- 
wurfs Charaktereigeusehiiften,  deren  sich  die  Menschen  gemeinhin  nicht  er- 
freuen. Denn  wenn  nun  Hasdrubai  mloige  irgendwelchen  Ueuimnihsei»  nicht 
recbteeitig  im  Rücken  der  Legionen  eintraf,  wenn  es  dem  Feinde  gelang,  den 
kartibagieeben  Angrifisplan  doeb  irgendwie  in  nidit  TonMusnsehender  Weise  an 
dinebkreoien?  Oder  wenn  endi  Eannibala  Plan  in  allen  Punkten  gelang. und 
nnr  daa  eebwaebe  Zentrum  eieb  nnf abig  erwies,  sieb  dem  elementaren  An- 
•torm  der  nng^eoren  Feindesmasse  bis  aum  entscheidenden  Augenblick  wirk- 
lam  «ntgegenzustemmen,  wenn  also  der  Feind  hier  durchstieß,  ehe  Hasdrubai 
ihn  von  hinten  zurückrifl  —  was  dann?  War  erst  das  Fußvolk  im  Zentrum 
geworfen,  so  konnten  sieb  auch  die  Flügel  nicht  mehr  lange  halten,  und  dann 
Mtte  die  Reiterei  allein  auch  nicht  mehr  das  Schicksal  des  Tages  wenden 
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können.    Und  wohin  liätt<»  dann  das  geRchlagene  karthagische  Heer  mitten  in 
FeiTidesland  seine  Zuflucht  nehmen  sollenV    Welrh   »ine  erdnlckfr'de  Schuld 
hätt«^  dann  Hannibal  auf  sich  geladau  durch  den  frevlen  Leicbtsinu,  daß  er  die 
Afrikaner  nicht  an  der  Stelle  verwendet  hatte,  wo  der  unbedingt  zuverlässige 
Widerstand  geleistet  werden  mußte?    Und  wenn  er  doch  wenigstens  die  eine 
ffilfte  des  AfrihAnerkoips  nur  Tortllrkmig  des  Zentnun«  Ikvangezogen  liillel 
Welch  «n  iiiiBiimiger  Abentennr,  ein  df^pdt  so  alirk«  Heer  fonflgUehsleii 
Soldatemneieriali  Ton  aUea  vier  Seiten  eineeUieBeii  m  wollen!  —  Der  Eiftlg 
lieft  dem  tap£n?en  Kri^i^nnuine  redit  gegeben,   ünd  Hauiibel  bat  dies  GlQck 
auch  vollauf  verdient.  Er  konnte  aUth  eine  so  yerwegene  Frage  an  das  SchitdoMl 
gestatten.    Denn  wir  müssen  uns  recht  denftltch  voratellen,  wie  das  Hens  dee 
jungen  Helden  in  qualvollster  Spannung  zusammengepreßt  gewesen  sein  muß, 
während  er  seinen  Platz  gerade  an  der  gefährdetsten  Stolle  wählte  und  mit 
kaltblfltiger  Miene,  ohne  die  geringste  Besorgnis  zu  verraten,  seine  Gallier  und 
Iberer  zur  höchsten  Mutentfaltuug  und  unerschütterlichen  Ausdauer  anfeuerte. 
Wir  müssen  ans  die  verhohlene,  aber  darum  nicht  minder  peiu^ende  Sehn- 
snehi  nnemelen,  mit  dar  er  fortwihrend  dnrdi  die  eteaberfUlle  Luft  nadi 
Headmbftle  Bnterei  ioflgeeeiinnt  hnben  wiid,  nmal  als  aeioe  Iberer  nnd  Keiten 
der  rdmiaehen  Phalanx  nicht  mehr  ifamdhalten  konnten  und  trota  aller  Tapfer- 
keit Schritt  für  Schritt  und  immer  nnanfhaltaamer  imrfiekBoflnten  begannen. 
Und  nur  um  Minuten  mußte  e»  sich  schliefilich  handebl   Solch  «ne  Set- 
schlossenheit,  das  Schicksal  herauszufordern,  solch  ein  verwegener  Wag^n^ 
alles  anf  eine  Karte  zu  «"etypn,  w«ren  nötig,  um  einen  derartigen  Erfolg  zu  er- 
ringen.   Also  nicht  allem  kluge  Berechnung,  sondern  in  noch  viel  höherem 
Maße  wahrhaft  eisenfeste  Nerven  un<l  der  unbedingte  Glaube  an  den  eigenen 
Stern  sind  das  unterscheidende  Merkiuiil  *les  Feldhermturos.  — 

Der  unerschütterliche  Verteidiger  Ferikles  und  der  wagemutige  Angreifer 
Hanoifaal  bilden  ala  Ilypen  die  beiden  Sn^onkte  einer  Reihen  in  die  aieh  abni- 
lidie  FeldliffimiperaSnliehkeiteB  einordnen  hwaen,  nnd  swar  ateken  die  einan 
dieeem,  die  anderen  jenem  Tjpna  niher.  Wihrend  ea  jedoidi  dem  groAok 
Athener  und  dem  Makedonierkftug  bla  in  ihrem  Tode  und  dem  Sohne  Hamil- 
kars  bis  zur  Schlacht  bei  Canna  vergönnt  war,  daa  aftrategische  Ziel  amur  mit 
Aufbietung  höchster  Willenskraft,  aber  ohne  Umweg  zu  erreichen,  sehen  wir 
die  allermeisten  Heerführer  nnHbln«»'i<r  genötigt,  unvorhergesehene  Störungen 
ihres  Planes  zu  überwinden.  Eö  1«  blt  iti«  nl«o  noch  eine  äußerst  wichtia:<^  Seito 
des  Feldherrntums,  das  ist  die  Fähigkeit,  s^ulehen  widrigen  Einflüssen  zu  trotzen. 
Hier  zeigt  sich  erst  die  ganze  Schwierigkeit  der  Heerführung,  wenn  es  gilt, 
gegen  unberechenbare  Hemmnisse  anzukämpfen  oder  Mißerfolge  zu  überstehen, 
um  aehUeSlieh  dennoch  obanaiegen.  Ein  Beispiel,  daa  anBerordeDtfich  geeignet 
ia^  vna  den  Begriff  dea  FeUhflnrmtmnea  nach  dieeer  BiehtoDg  hin  an  erganzen, 
iat  die  Bzpedition  dea  Uteren  Seipio  naeh  A6ik%  auf  deren  Anfiuig  nnd  Sehfaift 
wir  noch  kurz  unseren  Blick  richten  wollen. 

Wihrend  Hannihal  12  Jahre  nach  Canna  mit  arg  zusammengeschmolzener 
.Troppenmacht  noch  in  Stiditalien  atand,  beeehloß  der  kflhne  BSmer  troll 
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starken  Wif^^rptrebens  des  Senates  im  Bnnde  mit  den  Beherrschern  Numidiens, 
Mttsinissa  und  Sjphax,  den  Feind  in  «oinem  eigeiion  Lande  anzugreifen.  Aber 
noch  hatU*  er  seine  Vorbereitungen  nicht  beendet,  da  erhielt  t  r  die  Nachricht, 
daß  Syphax,  der  mächtigere  von  beiden  Häuptlingen,  zu  dorn  Gegner  über- 
gegangen sei.  Indessen  ließ  er  sich  dadurch  nicht  znrfickhalten.  Um  nun  so- 
gleich gegen  daa  atark  befeatigle  Karthago,  daa  Hers  der  ftindliciheii  Machte 
den  entadiaidaRdaii  SloB  ta  Ahrca,  war  er  mit  aeinam  35000  Mann  atesken 
Heere  Tiel  an  achwaah.  So  richteto  er  denn  awn  Angenmerk  darauf  den  Feind 
Schritt  f&r  Sdiritt  aeiner  Machtmittel  m  heranben,  znniehet  durch  Besetzung 
der  HSfen  an  der  kleinen  Syrte,  der  sogenannten  Eniporien,  einer  höchst 
wichtigen  Geldquelle  und  nicht  minder  bedeutsamen  Kornkammer  für  die  feind- 
liche Hanptstadt.  Aber  der  "ri)erfabrt  verlor  die  römische  Flotte  infolge 
eines  dichten  Nebels  und  unregelmäßigen  Windes  die  Hiebtung  und  fand  sich 
am  dritten  Tage  jjliitzlich  dicht  am  Promunturium  pulehruw  (u.-n.-w.  von 
Karthago,  jetzt  llas  Sidi  Ali  el  Mekki).  Wegen  der  Unmöglichkeit,  mit  den 
unbemderten  Transportschiffen  gtg«  n  den  Wind  an  Karthago  vorbei  um  das 
Fromuntonnm  Mareorii  (jetzt  Kap  Bon)  henimzugelangen,  and  wohl  aach 
wegm  der  Notvandigkeity  in  Feindaakuid  fiberraacihend  anfimfretai,  aah  aieh 
Seq^  dnrosh  dieaen  Znftll  genMigly  seinen  lunqnüni^chen  wohlnnrogenen  Plany 
anf  den  er  aieh  wfihrend  seiner  a]iderihalli|Qurigen  Rüstungen  auf  Siaüien  ein- 
gerichtet hatte,  vollständig  aufzugeben.  Aber  es  galt,  ohne  B&omen  au  handeln. 
Und  so  faßte  er  mit  schneller  Entschlossenheit  sofort  ein  ganz  neues  Ziel  ins 
Ange,  indem  er  den  Erfolg  der  Expedition  von  einem  im  Augenblick  ent- 
worfenen Gednuken  abhängig  niai  hti  dessen  Durchführbarkeit  er  nicht  erst 
soriTKHm  abwägen  konnte.  Wenn  wir  berücksichtigen,  wie  wichtig  es  im  Kriege 
im  ailgemeiaen  ist,  unbeirrt  durch  eine  noch  i*o  große  Flut  von  Schwierig- 
'keiten  an  dem  Ergebnis  des  fi-fiberen  ruhigen  Nachdenkens  festzuhalten,  so  er- 
kannen  wir,  mit  «akitar  nngehenren  Wucht  in  einer  aoklian  Lage  Yer- 
atiitirortliehk«tBgaf(lhl  anf  die  Seele  dea  Fflhrera  drSdEsn  muß.  üm  jedoeh 
durch  diaaen  mifiUehen  ZwiaohenfiKll  daa  yertrauen  and  die  SiegeaauTenicht 
aeioer  TVappen  nidtt  «achCltteni  an  laaaen,  wies  Scipio  mit  großer  Geiatea- 
gegen  wart  auf  die  in  dem  Kamen  ^schSnee  Vorgebirge'  liegende  günstige  Vor- 
bedentong  hin  und  befahl  die  Landung.  Seine  Absicht  war  es  von  jetzt  ab, 
sozusagen  vor  den  Toren  der  feindlichen  Hauptstadt,  den  wichtigen  Hafen  Utica 
in  seine  Hand  zu  brkommATi.  ntn  dndurch  einen  Stiit/punkt  zu  gewiiuieu.  dessen 
er  dringend  bedurtu  A  klt  Mißerfolg  häufte  sich  auf  Mißerfolg.  Immer  deut- 
licher stellte  es  sich  lieraus,'  daß  er  sich  in  der  Beurteilung  der  Wid(  rstandö- 
kraft  Uticas  völlig  verrechnet  hatte  j  trot^  monatelaDger  scharfer  Angriffe  wollte 
die  Featong  nicht  Ihllen.  Schon  sogen  sich  immer  mehr  überlegene  karthar 
gische  nnd  nnmidiaehe  Streiikrifte  in  der  ^Oie  sosammen,  and  nun  kam  andi 
der  Winter  heran.  Scipio  mußte  die  Belagerang  dar  Stadt  aufgeben  und  aieih 
anf  einer  Landannge  Tersehanmn;  aneb  seme  Sdiifib  mnßta  er  hier  anf  den 
Strand  ziehen  und  sie  in  den  Befestigungaring  einachließen.  Den  Winter  (Iber 
blieb  er  hier  in  äußerst  bedrängter  Lage,  und  jener  Nebel  bei  der  Überfahrt 
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flduMi  Biihtimliehe  Folgfii  hahm  n  mUbd.  Zmmt  kmvaluti  in  Fcldlwnr  idbrt 
«eine  hcldttuntliige  Standhaftigkeit  und  unerschütterliche  Ruhe,  so  tief  ihn  auch 
bange  Sorgen  niedennibeageD  drohten.   Endlioh  alter  lieft  er  aieh  doeh  durch 

die  Not  b^rtimmen,  mit  Syphax  N  erhundlungen  ansiiknflpfeii,  tun  den  Kar- 
thagern diesen  machtigen  Buudt  -trenosscn  abwendig  zu  machen.  Doch  ohne 
ErfolL'  Fni  t  urd  fort  hatte  ihn  auf  Heiner  ufrikanischen  Expedition  bisher 
das  Mißgeschick  verfolgt,  und  wenn  er  auch  noch  keine  Niederlage  itn  Felde 
erlitten  hatte,  so  mußte  die  Stimmung  seineet  lieereä  doch  stark  uiedergeUrücki 
sein.  In  solcher  Lage  ist  die  Charakterstarke  des  Fflbrera  der  einzige  Ajikerj 
dar  dae  eehirBiilEende  Sehiff  vor  dem  ZeradieUen  an  den  Klippen  bewebien 
kum.  *0ie  gense  Inertie  der  Uuee',  eagt  GkoMwite,  *laste(  «af  dem  WiQoi 
dea  Feldherm;  an  der  Glnt  in  aetner  Bma^  ao  dem  Iddite  aeinea  Gdalea  aoU 
aidi  die  Glut  dea  Voraateea,  daa  lacht  der  Hoffiiung  aller  anderen  tod  neuem 
entzflndeu;  nur  insoweit  er  dies  vermag,  gebietet  er  über  die  Masse  und  bleibt 
Herr  derselben;  sowie  das  aufhört,  sowie  sein  eigener  Mut  nicht  mehr  stark 
genug  ist,  den  Mut  aller  anderen  wieder  zu  beleben,  so  zieht  ihn  die  Mass«e  zn 
«trh  hinab  in  die  niedere  Kegion  der  tierischen  Natur,  die  vor  der  Gefahr 
zurückweicht  und  die  Schande  nicht  kennt.'  Aber  noch  immer  hielt  Scipio 
und  sein  Heer  der  Not  stand.  Nun  kam  gegen  Ende  des  Winters  noch  die 
aufregende  Nachricht^  daß  der  Feind  im  B^priff  sei,  auch  eine  Flotte  gegen  die 
ROmer  s«  aehickiao.  Für  die  weitaua  matoten  SAevhliehen  wi»  eine  aolehe 
neue  Drangpnl  unaweifelbafl  der  Antrieb  geweaen,  aieh  reehtBaitig  der  TerdaclMn- 
drobenden  ümklammenmg  an  eniaiebeiL  Doch  der  wahre  Held  aohOpfl  ans 
der  steigenden  Qefiahr  nur  gesteigerte  Entschlossenheit.  Weiehen,  mit  leeren 
Hinden  nach  Rom  zurückkehren  wollte  der  stolze  Kriegsmann  nicht.  Aber 
dann  mußte  er  einem  Angriff  von  der  Land-  und  Seeseite  zugleich  auf  jeden 
Fall  zuvorkommen.  Die  Verschanzung  r.u  verlassen  und  sich  im  offenen  Felde 
mit  dem  überlegenen  Feinde  zu  messen,  schi^'n  wenig  ratsam.  Da  scboß  ihm 
ein  erlösender  Gedanke  durch  den  Kopf:  Ein  tollkühner  Überfall  konnte  noch 
Rettung  bringen.  Bei  niiciitiicher  \Veüe  ward  der  kecke  Plan  ausgeführt,  und 
er  glückte.  Freilich  war  damit  die  Gefahr  noch  lange  nicht  endgültig  be- 
aeitigt;  noch  waien  weitere  aehwere  K&mpib  ndtig«  in  denen  Seipio  eiiwi  ver- 
wegenen Mut  und  eine  hUtaaehnelle  Entadikaaenheit  an  den  Tilg  legte,  die  ihn 
ab  einen  geborenen  Feldherm  kennaeichnen.  Endlieh  gelang  ea  ihm  denn  aueh 
durch  seine  Erfolge,  der  Friedenspartei  in  Karthago  zum  Siege  an  Terhelftnt 
Aber  gerade  als  bei  ihm  die  heißersehnte  Nachricht  von  der  Bestätigung  des 
Friedens  aus  Rom  eintraf,  brach  die  karthagische  Kriegspartei  den  Waffenstill- 
stand durch  Plünderung  einer  in  der  Nabe  gestrandeten  römischen  Proviant 
tlotte  und  durch  meucblerischen  Überfall  einer  von  ihm  nach  Karthago  hinein- 
geschickten Güsuudtschafb. 

Plötzlich  sah  sich  Scipio  in  die  strudelnden  Wogen  des  Krieges  zurück- 
gestoßen, und  awar  war  seine  L^e  jetzt  noch  ungleich  gefahrdrohender  als 
ehedem.  Denn  eratena  bedittngte  ihn  ein  empfindliehar  Fh)Tiantniangelj  aweitena 
aber  aammelta  Kuinibal,  der  in  der  Zwiaehenaeit  ana  Italien  herttbetgekommen 
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war,  alle  rerfügbaren  Sireiticrifle,  mn  ne  nach  genügender  Ansbildmig  gegen 
die  Römer  heranzuftiliren.  Dazu  hatte  Seipio  in  den  zwei  Jahren  wohl  be> 
trlichtliche  Yprl'i^t  '  erlittea.  aber  noch  keinen  Truppennachschiib  aus  der 
Heimat  erhalten,  und  sein  Bundesgenosse  M!i«!!iißsa  weilte  im  fernen  Nuniidien, 
nachdem  er  seine  Krieger  in  die  Heimat  entlassen;  ferner  war  es  den  Hörnern 
üoeh  immer  nicht  gelungen,  auch  nur  einen  einzigen  Stützpunkt  an  der  Kflste 
zu  gewinnen.  Die  Gefahr  fQr  äcipiu»  Expedition,  im  Falle  eines  uuglücklichen 
Gefedutet  vollttfodiger  Yeniicliiang  tuilmiintmfiiUftn,  wmt  also  jetet  gegenfiber 

eigenem  Lande  anf  das  ÄuBante  gestiegen« 

Walizliaft  heldenmfitig  iat  der  BnteehlnB,  mit  dem  der  waokere  Bömw 
diefer  gewaltigen  Kot  trotsta»  Zwar  eobkUe  er  Boten  Ober  Boten  an  Maeinieaa 
mit  der  dringendsten  Bitte  um  schlean^  Untersttttzung.  Persönlich  aber  be- 
wahrte er  die  kaltUftttgate  Boke  und  besonnenste  Entschloflaenhait  und  ver- 
stand es,  dureh  seine  bewundernswerte  Charakterstärke  auch  von  seinen  Leuten 
die  Demoralisatidn  fernzuhalten.  Um  vor  üannibals  AngriÜ'  die  rriniguug 
mit  dem  uumidisehen  Hilfskorps  zu  ermöglichen,  verbeü  er  die  Kiisteugegend 
und  verr/clitete  damit  auf  jede  Rückzagsniöglichkeit.  Jetzt  mußte  er  auf  der 
Walstatt  siegen  oder  mit  seinem  gau^u  Heere  zugrunde  gehen.  Nun  kam  es 
mr  EntocheidongsscUacht,  der  gewöbnliehen  Beaennni^  nfolge  bei  Zenm  (in 
der  Mitto  dea  lieutigen  Tunis),  nadi  der  weilana  besten  Überliefbrong  bei 
Karaggara,  an  der  Heentaiafie  nach  Nomidien,  im  Gxenigabiet  swiseben  dem 
heqtigen  Alg^  ind  Toaie.  Sdum  war  es  Seqtioa  Reiter^  gdnngeni  die 
feindlichen  Reitergetch wader  aus  dem  Felde  an  seblagen,  schon  hatte  das  erste 
Treffen  dar  Bfim«r,  daa  Haatatrakorps,  die  vordere  feindliche  Linie  in  blutigem 
Handgemenge  geworfen  und  t^ar  trotz  seiner  starken  Verluste  im  Begriff,  mit 
voller  Wiirbt  an  dieser  Stelle  nachzustoßen,  da  gewahrte  Seipio  plötzlich  im 
Getümuiei  der  Schlacht,  in  der  unvermeidlichen  Aufregung  iles  Kampfes,  viel- 
leicht durch  einen  dieiiten  Schleier  von  ätaitbwolken  hindurch,  gerade  noch 
rechtzeitig  den  verderbendrohendeu  Hauptstoß  des  Feindes,  den  Anmarsch  der 
■Itan  Garde  numibak  gegen  seine  beiden  Flanben.  Ißt  nnbdrrbarer  Gaiatea- 
gegenwart  Indarte  er  im  Drange  dieser  Not  sofort  Mnnen  Plan:  die  Haataten, 
deren  IUhrong  dnroli  Kommando  er  schon  ana  der  Hand  gegeben  hatte,  rief 
er  dnvdi  Trompefcenaignale  Ton  der  Verfolgu^f  inriloki  ond  sein  aweites  nnd 
drittes  Treffen  warf  er  schleunigst  anf  die  Flügel.  Nnr  so  ward  es  ihm  mög> 
lieh,  den  furchtbaren  Stoß  dsa  Feindes  anfimfiuigen  und  durch  verzweifelte 
Gegenwehr  die  Entscheidung  so  lange  hinün^/nsihicben,  bis-  seine  Reiterei 
zurfj'^kkrlirte,  HHnnii)al8  Truppen  im  Kiu'k<^n  i  il.Ui  iinri  toi!«.-  riiedcrmfu-ht«',  trils 
Jtcraprengte.  Jetzt  erst  konnte  der  geniale  liouRr  den  woiilverciieuteii  ftieges- 
lorbeer  pflöcken.  Also  erst  nach  zwei  .Jahren  so  gewaltigen  uud  gefahrvollen 
Bingens  mit  der  Ungunst  unberechenbarer  V  eriiältuistie  vermochte  er  sein  Ziel 
aof  dem  Wege  an  erreidMO,  auf  den  ihn  jener  TerhingnisroUe  Nebel  bei  der 
Über&hrt  nadi  Afrika  unT«rboflter  Weiae  geführt  hatte. 

Welohe  Anablioke  geiriihrt  nns  nnn  unsere  Betrachtung  der  Feldhwm- 
psrsönliehkeiteB  dea  Altertums? 
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Da  der  Krieg  zu  allen  2^iteii  in  einem  geiyunroUen  Versuch  des  einen 
Volkes  bestanden  hat,  das  andere  v.w  Temichten  od^r  ihm  doch  seinen  Willt»n 
aufzuzwingen,  und  da  die  Menschennutur  .stets  im  wesentlichen  unverändert 
geblieben  ist,  so  ist  auch  in  nllm  Zeitaltem  der  VVelt^schichie  die  Natur  des 
Krieges  dieselbe  geblieben,  umi  /,u  allen  Zeiten  haben  die  gleichen  SeelenkrSft« 
die  Grundbedingung  der  UeeresleitoBg  uusgeniuciit.  Isur  die  äußere  Erscheinung 
der  ysikerUunpfB  hftt  sich  je  nndi  dam  Umfiuig  und  dar  Art  der  BiMÜniilM 
einigermABem  abgewandelt;  aber  selbst  in  unewer  Zeit,  wo  ftlleidingv  ftr  den 
HeerfBkrer  eine  eingehendere  Beeehftftiguiig  mit  der  Twwidralten  X^iegeteelinik 
anerffifiUcli  sn  aein  adieinly  bemlit  die  Feldhermachaft  in  der  Hamptmehe  noeh 
immer  auf  genau  denselben  Charaktereigeniehalten  wie  in  den  Tagan  eniea 
Alexander,  Hannibal  oder  Cäsar. 

Und  nun  können  wir  auch  den  Standpunkt  bestimmen,  ron  dem  aus  die 
ge?*cliichtlichc  Betrachtung  das  richtige  Werturteil  über  die  Ffldlienn große 
äudet.  Wohl  mag  zumeist  der  eigenartige  Charakter  der  Kriegshelden  ihrer 
Umgebung  rauh  und  kalt,  erfüllt  von  MeuschenTerachtung  und  bar  alles 
menschlichen  MitgefQhls,  wohl  auch  tyrannisch  grausam  erschienen  sein  —  als 
Genies  auf  dem  Gebiete  des  Willenalebens  aber  können  ans  die  gewaUagen 
PersSnIidüceiten  der  Kriegsgeaeliidite  aimiliek  in  Tieler  Hinaidit  gEmende 
Yorbilder  von  hohem  ersieheriaehem  Werte  sein.  In  dieaer  Beriehong  sind  aie 
in  PanllelA  m  atellen  mit  den  Führern  nnf  geistigem  Ckibiete,  den  Lendilsn 
wissenschaftlicher  Denkarbeit,  deren  Charakter  durch  einen  ehllidien,  nof- 
opfemden  Fi&A  und  eine  unbestechliche  Wahrheitsliebe  gekennzeichnet  wird  — 
aber  auch  nur  in  dieser  Beziehung;  in  allen  übrigen  Punkten  darf  der  Schöpfer 
ncner  Machtverhältnisse,  neuer  Lebenstatsachen  nicht  mit  demselben  Maß  ge- 
me!<sen  werden  wie  der  Scliöpfer  neuer  WiHHenstatsaehen ,  der  Aufspürer  der 
objektiven  Wahrheit.  Denn  jener  bedarf  einer  kecken  Freude  am  Waums.  am 
sich  über  die  unvermeidliche  Unsicherheit  der  Voraussetzungen  hinweg  zu 
seinem  Ziel  emporzuschwingen,  dieser  dagegen  muß  behutsam  voi^eheB  and 
sofort  Halt  mwÄen,  aobald  die  Yoranaaetanngatt  aehwanhend  werden. 

Dnnun  muß  die  Kritik  gegenüber  dam  Manne  der  Tat,  d.  h.  dem  FeU^ 
herm  nnd  nnch  dem  Staalsmaime,  groBe  Yoraidit  Oben  nnd  ateti  snvOrdarst 
versuchen,  sich  in  die  Lage  des  Handelnden  ganz  und  giu*  hineinzuversetzen. 
Denn^  wie  Clausewitz  sagt,  Venn  es  jetzt,  mit  Planen  und  Übersichten  alh  r 
Art  vor  sich  nnd  den  Begebenheiten  hinter  sich,  leicht  ist,  die  wirksamen  Ur- 
sachen des  Mißlingens  auf/.ntinden  und  diejenigen  herauszuheben,  welche  man, 
nachdem  man  alle  Verwicklungen  ^1»-  Ikeignisses  durchdacht  hnt,  hIp  Fehle- 
erkennt,  so  darf  dies  nicht  ebenso  leicht  gedacht  werden  im  Augeubiicke  de« 
Handelns.  Das  Handeln  im  Kriege  gleicht  einer  Bewegung  im  erschwerenden 
Elemrate;  es  sind  schon  nicht  gemeine  Eigenschaften  erforderlich,  um  nur  die 
Lmie  das  HittabnUigen  an  anriehen;  dämm  ist  die  Kritik  mehr  als  iigeodwo 
im  Fache  dea  Kriegea  bloft  d»,  vm  die  Wahiheit  la  erkennen,  nidit  xm  ein 
Biebtenunt  lu  ftben'.  Und  noch  deotiicher  an  emer  anderen  Stelle:  'Übexfaanpt 
kann  man  paa  allgamein  aagen,  daß  aJl^  die  nnglflcklichen  Kriegsanter- 
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oebmongeoi  die  durch  eine  Reihe  von  Fehlern  herrorgebracht  sind,  niemals  in 
ihrem  inneren  Zunammenhang  ao  beeehaffm  lind,  wie  das  Publikum  gkabt. 
Die  Leute,  welche  handeln,  wenn  sie  auch  zu  den  schlechtesten  Feldherren  ge- 
hören, sind  doch  nicht  ohne  gesnndon  Menschenverstand  und  würden  niniincr- 
raehr  solche  Absurditäten  br-^^t  ln n ^  wie  das  Publikum  und  «iif  historischtjn 
Kritiker  ihnen  in  Baussch  uml  Bogen  »nrechnen.  Die  meisten  dicher  letzteren 
würden  erstaunen,  wenn  sie  alle  die  näheren  Motive  des  Handelns  kennen 
lernten,  und  höchst  wahrscheinlich  dadurch  ebenaogui  Teiltttat  worden  sein, 
wie  der  Feldherr,  der  jetst  wie  ein  halber  ImbecUIe  Tor  ihnen  steht  Fehler 
nfleeen  allerdings  Toihanden  sein,  aber  sie  liegen  nur  gewdhnlieh  tieÜer,  in 
FeUem  der  Ansidii  und  Sehwiehen  des  Charakters,  die  niebi  auf  den  ersten 
Blick  ab  soldie  erscheinen,  sondern  die  man  erst  auffindet  nnd  deutlich  er- 
kennt, wenn  man  alle  Gründe,  welche  den  Besiegten  zu  seinem  Handeln  be> 
stimmten,  mit  dem  Erfolg  vergleicht.  Das  Finden  des  Wahren  hinterher  ist 
der  Kritik  i^estattet,  kann  ihr  nicht  höhnend  rorgeworffn  -^Vörden,  sondern  ist 
ihr  iitlii  hes  Geächkit,  ist  aber  allerdings  viel  leichter  als  das  Treffen  des 
Wahren  im  Augenblick  des  Handelns.' 

Und  wenn  wir  gelernt  haben,  die  Taten  üer  großen  H»  ldou  rächt  m  wür- 
digen, d.  h.  zu  erkennen,  was  diese  Männer  im  Kampfe  mit  tanSMid  Sdiwierig- 
toüen  nnd  unter  dem  Zentnerdmek  der  YemtwOTtimg  geleistet  haben,  so 
HUilen  wir  nns  gewappnet  gegen  die  Beeiuflnssang  dnrelk  die  kerabseteenden 
Beden  dar  Bessmwisser  —  nicht  nnr  anf  dem  AibeitsfUde  der  historischen 
Kritik,  sondern  auch  im  staatsbürgerlichen  I^ben  — ,  jener  Mundhelden,  deren 
Urteilsmechanismus  der  Regulierung  bedarf  durch  das  Einhingen  der  beiden 
Gewichte:  Verantwortlichkeit  und  Kenntnis  aller  NebenumstSnde  eines  Ent- 
schlusses. "^Vm  des  köstlirhen  Gntes  der  Wahrheit  und  der  Gerechtigkeit 
willen  möt^f  ti  vi»  Inn  hr  stets  (Up  Fehlor  der  ehrlich  handelnden  Persüuiich- 
keiten  zu  verstehen  und  zu  entschuidigeii  v«  isuchen,  ihre  großen  Verdienste 
aber  jederzeit  freudigen  Herzens  und  voll  ehrerbietiger  Bewunderung  an- 
erkennen I 
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STUDIEN  zun  ENTSTEHUNGSGESCHICHTE 
D£B  KUBSÄCH8ISCHEN  KIBCHEN-  UND  SOHULOICDNUNG 

VON  1580 

Von  BmsT  Sohwabb 

I.  Die  afraniBOhe  Schulordnunt;  von  1546 

Als  Kurfürst  August  von  Sachsen  durch  tscmt'  Hjmu^rhm  so  herülimt  ge- 
wordene Kirchen-  und  .Schuiurduung  von  1580  auch  in  diü  bächsiüchen  Schui- 
▼erhiltoisae  eine  vom  Staat  angeordnete  Einheitlichkeit  su  bringen  l^w^hloß, 
war  «r  aonni^di  der  Antidi^  d«B  er  hiobei,  wie  edkon  in  eUen  leüi  kirch- 
lieheii  Dingen,  eieb  auf  die  AiLt<nntit  des  Dr.  Jseob  Andrere»  dee  bekannten 
Vaters  der  Fonnnlk  Goneordiae,  Terlaseen  dürfte  Jedoek  batto  dieser  sftrsiibai« 
Tbeology  nicht  ohne  ein  gutes  Teil  eigener  Schuld,  nach  and  nach  ziemlich  viel 
Ton  dem  Ansehn  seines  Amtes  (er  war  Kanzler  von  Tübingen)  eingebflfit  and 
mit  der  Zeit  mannigfachen  Widerspruch  erfahren.^)  Der  letztere  ging  von  den 
Theologen  ans,  fand  dann  ahor  bei  den  c^ehcimen  Raten  des  Kurfürsten  Wider- 
hall und  äulicrtc  sieb  bcfsctuders  in  Scbalsa(dien  dabin,  daß  man  gegen  Andreaes 
Vorschläge  ein  wendete,  or  balje  sieb  die  Sache  gar  zu  leicht  gemacht,  in  »eine 
eigenen  Arbeiten*;  lediglich  die  Württ^mberger  Ordnung^)  von  1509  hinein- 
gearbeitet und  etwas  Selbständiges  und  für  kursächsische  Verhältnisse  Passendes 
aiekt  gesahaffBi« 

Dieee  Einwendongen  reiektan  fBOe  die  voasidit^  Naior  dea  Knrftntea 
bin,  sieb  anek  andsrwirts  nadi  Hilfe  in  seiner  Sdanlgesetsgebmig  nmsnssksn 

und  vor  allen  Dingen  einheimische  Aatoritftten  heranzuziehen.  Für  die  städti- 
schen Latein-  (oder  Partikular-)8chulen  freilidl  unterließ  er  diese  Maßregd,  weil 
sie  ihm  nicht  so  direkt  am  Herzen  lagen  wie  die  drei  Staatsan stalten  zu 

Grimma,  Pforta  nnd  Meißen.  So  ist  es  denn  dabei  geblieben,  daß  für  diese 
geringer  angesehenen  Schalen  der  Andreaesche  Vorschlag  durchdrang  und  die 


')  Hepjip,  Hoschiehte  des  dmtschen  ProtcstantismuB  1565^ — IbHi.  Marbai^g  1867.  Vor 
allem  über  ticbulsacben  Bd.  lU  114  ff.  IV  281.  Vgl.  auch  Vormbaum,  Ev.  £vch.-0.  I  SSO 
Aein.  Eaiimer,  0«wh.  der  Pid.  I  S84. 

*)  Vgl.  den  Alctonbaad  Dre«den  E.  Hat.  A.  Loc.  7486  Nr.  18.  Doctoris  Jacobi  Andreae 
Boden ckf^nn,  wie  die  VniversitHen,  Kirchea  vnd  Scluden  des  Chnrfnrstenthuni^  zn  Pacbsen 
wieder  auffsurichten  vnd  zu  reformieren.  1&76.  Das  die  Schulen  Angehende  steht  in  d«^ni 
'Ezbmet*  tob  M.  15  an,  der  rieb  stank  an  das  Wtirttenbeiger  Torbild  hlli 

^  Yonaban»,  Bv.  SolndordB.  I  €S  niid  Amn. 


I 


Digitized  by  Google  i 

1 


E.  Sehwabe:  Btudien  war  EDtatebniigigcflelilchte  u.  s.  w.  213 

Württeinbergi'sche  Ordnung  wf5rtlich,  nur  mit  wenigen  unbedeutenden  Inde- 
ruDgen  und  Zusätzea,  übernommon  wnrd. 

POr  die  drei  Fürsteoschulen  alier  kam  es  anders.  Denn  für  deren  Neu- 
ordniiTig  in  disdjdiua  et  doctrina  berief  der  Kurfürst  die  beiden  Rektoreu  der 
Fürsienachulen  Grimma  und  Meißen  auf  den  entscheidenden  Landtag  von 
IVirgftQ  1679  und  forderte  sie  auf,  sieh  penönlich  an  der  wicbtigen  Geeetaee' 
arbeit  sn  beteiligen.  Es  waren  die«  der  ehrwürdige  Adam  Sieber,  der  eeit 
1560  an  der  Spitae  der  Ffiiatenieliiile  Grimma  stand,  und  der  noeh  jngendliehe 
Matthäus  Drösser*),  der  rierte  Rektor  von  St.  Afra,  der  nach  Friedrich  FeRSolds 
WH  frfihzeititrein  Abgange  (1574)  an  die  Spitze  der  Meißner  Schule  getreten  war. 

Beide  Rektoren  gaben  der  an  sie  gerichteten  Aufforderung  Folge,  uud 
haupts!i»-lilich  unter  ihrer  Mitwirkung  ist  der  Teil  d^r  kursächsischen  Sch\il- 
ordnuug  von  1580  entstanden,  der  sich  auf  die  drei  Fürstenschulen  bezieht. 
Er  ist  nicht  von  Württemberg  beeinflußt,  wie  vielfach  behauptet  worden  ist, 
Boudern  speziell  sachsisches  geistiges  Eigentum  und  rettete  diesen  Schöpfungen 
des  großen  Kurfürsten  Morits  ihre  Eigenart.  Denn  naeh  kurzer  Erwägung  ent- 
aeihloß  sieh  Kurfitrst  Augu»t,  die  alisu  bequemen  Torsohttge  Jaeob  Andreaes 
flieht  la  befolgen,  das  Muster  der  wQrtiembeigisehen  Elostorsehnlen  nicht  an- 
Kunefamen  wd  damit  die  Fürstensehiilen  davor  zu  bewiliren,  daß  sie  gana  und 
gur  KU  theologischen  Vorbereitungsanstalteii  umgeformt  wurden. 

Ehe  aber  die  beiden  Rektoren  mfindlich  befragt  worden  und  pers5nlich 
ihre  Ansichten  verteidigen,  bezw.  durchsetzen  konnten,  waren  sie,  und  zwar 
pnhnn  im  Jahre  ir>77,  aufgefordert  worden,  alles,  was  in  ihren  Schulen  an 
s f ii r i ft Ii ch en  Ordnungen  und  Bestimmungen  vorhanden  war,  entweder  im 
Original  oder  in  Abschrift  an  den  Geheimen  Rat  zu  Dresden,  bezw.  an  den 
Kurfürsten  selber  einzusenden. 

Dies  geschah,  und  das  damals  am  Hofe  eingeguigene  Material  liegt  uns 
noch  vor,  hanptsldilich  in  einem  Aktenbande  des  Dresdener  Hauptstaatsarchivs, 
Loa  10407  iSdM  Otdmmg  m  die  Bector  vnd  Voncalter  m»  Meifim  tmd  Grim 
vftsndlMll  1577,y  wohl  einem  der  wichtigsten  fttr  die  Gelehrtensdralgesohichte 
Sachsens.  Dieser  Faszikel  wurde  von  C.  Kirchner*)  in  seinem  erstm  Teile  iBr 
die  Lebensgeschichte  und  Wirksamkeit  Adam  Siebe?  s  «oigfältig  ausgenutzt,  und 
im  Anschluß  daran')  der  Beweis  zu  erbringen  versucht,  daß  dieser  hochverdiente 
sächsische  Schulmann  der  eigentliche  Vater  der  kursüchsischen  Sch.-O.  von  15^*0, 
soweit  sie  die  Fürstenschnlen  angeht,  gewesen  wi.  Diese  Ansicht  findet  darin 
ihre  Hauptsüit/e,  daß  in  d(>r  Tat  (wie  eine  künftige  Ausgabe  dieser  Schul- 
ordnung lehren  wirdj  es  in  jener  Schulordnung  zahlreiche  Stellen  gibt,  die  mit 

')  Vgl  Malier,  Teisneb  eher  volbi  Ctatdi.  der  SarlKMll.  Laadetsdnite  in  MeiBen,  1789, 
n  61—84.  —  Tb.  Flathe,  8t.  Afra  S.  .'>6  ff.  -  AuffUUgerwttiM  fehlt  jedor  Bericht  Aber 

die  Teilririhmf-  vnn  Pforta  an  ^cr  Sohul'reset/.gcliunrr  von  Kursachsen. 

*)  Kircliuei,  A«lam  Sieber  und  das  Chemnitzer  Lyceum  in  der  erstea  tikUte  des 
XTL  Jabrh.  hk  den  MiMeitoi^^  des  Yenia»  fHr  Chemäileer  Geschichte,  üd.  V  1—206. 
Chemniti  188T. 

^  Kuebner  a.  a.  0.  8.  Ti  ff. 
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den  von  Sieber  1577  emgereicliteu  Aktenstücken  wörtlich  übereinstimmen,  bezw. 
aus  diesen  übersetzt  sind.')  Aber  wir  dürfen  ra.  £.  nicht  bei  Sieber  stehen 
bleiben,  so  einleuchtend  auch  sanlchst  die  Kirchnerschen  Darlegungen  erscheinen. 
Denn  anoh  Sieben  QeaelM  und  Sftutiitea  und  keineiwegi  das  alletnige  geistige 
lägentnm  dieset  Ibnnea.  Wie  es  sohon  der  Snclie  aaeb  wahneheinlieh  iil^ 
da  padagogiaelie  Erfidmingni  wSk  iriedeiliden,  lo  alaUea  tie  lieli  mok  dm 
Form  naeh  als  teilweiaa  enfleiinles  Gut  dar. 

Dies  ergibt  sich,  wenn  wir  auch  die  aweite,  auf  Meißen  bezügliche  Hälfte 
jenes  Aktenfaszikels  darchmustem.  Diese  so  naheliegende  Arbeit  ist  merk- 
würdigerweise bis  jetzt  noch  nicht  getan  worden,  »nn  so  merkwürdiger,  als  ja 
gerade  diese  Schule  dem  Zentrum  des  kurjiächaischeii  Staates  nm  nächsten  lag 
und  (leren  Einrichtttngen  den  maßgebenden  Kreisen  am  bt  kann  testen  sein 
mußten.  Sie  mußte  deshalb,  wenn  anders  ihre  Lehr-  and  Lebensformen  gut 
waren,  die  Blicke  am  ehesten  aof  diese  lenken  und  sie  am  eindringlichsten  em- 

Die  Yorlr^nidikeit  der  demnla  in  8i  Afra  gflitigm  fiinrieittnngea  iet  aber 
gnt  b«Miigt:  w«ui  wir  nieht  noeh  änderet  Material  hitten,  wflrde  eehon  der 
Name  dee  lioehTerdieiitea  Beklora  Georg  Fabricius  '1546 — 1571)  gmügen, 
um  die  Tatsache  zu  verbürgen.  Deshalb  ist  es  auch  höchst  wahrscheinlich, 
daß  sich  Kurfürst  August,  dem  die  Tüchtigkeit  des  Fabricius  wohl  bekannt 
war,*)  es  vor  allen  Dingen  firb  angelegen  sein  ließ,  dessen  Schulorrlnang  hin- 
sichtlich der  dodrina  ei  disctpltna  wenn  wie  noih  vorhanden  war,  einzufordern, 
seinen  iiäten  neben  den  Arbeiten  Siebers  vorzulegen  und  die  neue,  allgemein 
für  die  Fürstenacbulen  gültige  Schulordnung  von  1580  danach  ausarbeiten 
zu  lassen. 

Dnl  ee  nun  eine  afraniadie  Selrolordnnng,  die  dem  Fabrieins  ihre  tehi^ 
liehe  Fizierang  rerdenki,  gegeben  hnt,  eteht  anBer  allem  Zweüiri.  Sie  wird 
mduffiMsh  «rwahn^^  in  der  KorreepondenB  dee  Fabricioe  nnd  an  anderen  Orlen. 
Ja  wir  wiaeen  eogar,  daß  die  kursächsische  Schulordnung  Ton  1680  eieh  nw 
eehr  langsam,  eigentlich  erst  durch  ihre  Wiederholung  in  der  (bieher  nur  hand> 
eehnlUii^  bekannten)  Sehnlordnnng  Korfiarat  Ghiiatinne  IL  von  1602,  gpgm 


')  Es  kommt  for  allem  ia  Betracht  Siebers  Schrift  De  re  scholastica  hecatontm  {vgl. 
Kizchner  a.  a.  0.  S.  70  Aum.  S),  die  aus  einem  gedrucktun,  noch  nicht  wieder  getimdenen 
Werke  Sieben  ausgetcbnitten  and  dm  Akten  eingeheftet  ist  Eine  sp&tate  Umarbeituag 
diaaer  Sokrift  liegt  vw  in  Sieben  Xifi^uarat  und  Apboiiimi  IUI.  Tgl.  Kuehaar  a.  a.  0. 

»1  Flathf,  St  Afra.  P.  32  ff.  Janssen,  Oosrh  d.  d.  Volken  III  48  (der  im  ribri>>eü 
auH  Flathes  iUicli  nur  da»  dem  Ruf  der  FfinteoAchuleB  KaohteiUge  herausgeleMU  hat,  um 
ea  in  bekaunttsr  Tendenx  xu  verwerten^. 

*i  WtationspiolokoU  mm  U8T,  Apiil  (K.  S.  8i  A.  Lee.  10407,  M.  81).  Der 

damalige  afraoische  Bektor  Johann  Ladislaus  (Malier  II  86  ff. ,  Flathe  S.  65)  gibt  an:  'die 
Ordnung,  Anno  80  gestelt,  ist  Ihm«  nicht  bevolhen ,  noch  in  die  handt  peHon  hat  Si»>  vfu 
Winckel  fanden:  ist  von  Herrn  Dr.  Embden  eriuuert,  er  »olle  Disciplinam  ]:abnciuüam  akn- 
«ieUen.  Als  Bhr  die  bekommen,  hab  Shr  Mdea  die  Stndia  mid  Diidplia  daaaeh  ge- 
richteti,  haltte  des  Fabricii  Ordnung  vor  die  beste  n.  s,  w.'  Flemming  im  Porteaser  Fko* 
gnunm  t«o  tOOO,  a  U  ff.,  61  (Brief  H.  Magdebnrgs  an  den  Porteaser  Bekloc  Iiiademeea). 
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di«  Fabricianische  Ordnung  durclizusetzen  vermochte; man  muii  also  daruuä 
•ehließeii,  d&B  die  Ordnung  des  Fabricius  auch  noch  unter  dessen  Nachfolgezn 
festgeluilteiii  und  ihr  iriUnend  dw  alltil^ehen  Betriehe«  ancih  in  ihren  Einiel- 
heiten  nachgegangen  worden  ist» 

Aber  bi«  jetst  hat  neh»  trota  flaiB^ea  Naohsadiena,  das  Original  dieser 
Fabricianischen  Ordnung  allen  spähenden  Blicken  entzogen.  ,  Daß  sie  sicli  l>oi 
Vennhanni  nieht  findet,  ist  Lei  dem  Charakter  dieses  Sammelwerkes  begreiflich, 
das  nur  ans  zweiter  Quelle  schöpft  und  ein,  freilich  ganz  unentbehrlicher,  Er- 
Saia  ist,  wo  man  an  die  seltenen  oder  gnr  verlorenen  Originale  nicht  heran- 
kann. Aber  auch  den  eirnlringeudon  und  umfassenden  Arbeiten  von  Müller 
und  Flttthe  ist  diese  älteste  Oidiiuii^^  d<  i  afranischen  Schule  unbekunnt  ge- 
blieben, uud  bis  iu  die  neueste  Zeit  iiat  man  hu  h  nut  dem  Gedanken  ab- 
gefunden, daß  man  auf  den  Wortlaut  verzichten  müsse  und  Tielleicht  aller- 
hgchstmi«  die  Gadaakea  des  grofien  i^chaiBchen  SehidinHanei  ans  gelegentlichen 
JLnBarangen  *)  rekonstmiaren  könne. 

Andli  «ne  «meote  Durehiicht  der  Heiflner  ond  Dresdener  Akten  sduen 
nicht  zu  fördon:  etwas  Eigenhändiges  Ton  Fahricius  fand  sich  an  beiden 
Orten  nicht  voTf  and  fon  den  in  dem  genannten  Aktenbande  gesammelten  Ab> 
Schriften  schienen  nur  die  von  Adam  Sieber  herrührenden  Arbeiten  der  Be- 
achtung wert,  das  Meißner  Material  dagegen,  weil  nur  von  Schreiberhand  ge- 
schrieben, minderwertig.  Es  sind  dies  folgende  vier  der  Nr.  7  jenes  Aktenstückes 
(liektor  uüd  Verwalter  der  Schule  /.u  Meißen  übersenden  die  Ordnung  und  Ge- 
setze der  Schule  zu  Meißen,  9.  Febr.  1577)  angefügte  Beilagen: 

1.  Vereeü^niß,  ucie  die  Knaben  vnd  Lehrer  m  der  churfürstL  Sdwle  zu 
Meifim  rniU  Spei»  vnd  Ttmik  Ms  OMJber  Milcrftattm  wordSsn  (Abdrack  bei  Flathe, 
a  480£> 

%  Otdo  Uethmm,  rtpäUiomm  ä  emreUaÜomm  m  $mffitU$  deaurüB  HUutris 
scholae  ad  AEbim  Mmeäti  ßetliwk    Ä6  1675  uuUMiif  (Abdruck  bei  Flathev 

a  481  ff.). 

3.  Ausführlicher  BeridU  der  Ordnung,  Diaeiglm  und  Ldctkmm  der  CHnr* 
fiind.  Schule  zu  Mei.i<tm.    Februar  1577. 

4.  Forma  cUscipliu/w  H  adniinisfrationis  sciiolac  insfitutar  ab  iUustriasimo 
jptinctpe  Mauncio  duce  Saxoniac  hi  coemhio  JMisrumsi  St.  Äfrae.  1546. 

Von  diesen  vier  Schritttin,  die  chronologisch  geordnet  zu  sein  schemuii 
(aber  nicht  sind),  haben  nur  Nr.  1  und  2  bei  Flathe  nähere  Beachtung  ge- 
fimdsB,  Nr.  3  ond  4  dagegen  nidtt  Oifenbar  bat  der  verdiente  Geschicht- 


1)  gdMdoMhraiig  des  KntfllnteB  Chiistiaii  L  (von  IfiOS)  f  1.  Wie  woU  mier  berichtet, 
wdeher  gestallt  Ao.  aditngk  vor  gut  aiigeielittD,  ds  eme  gleichmefiige  Ordeanng;  so  damals 

lixtrh  >  i  flaclit  vnd  gefaßt  worden,  Inn  allen  dreyen  Schulen  gehalten  werden  sollte;  So 
babca  wier  doch  befumden,  ds  dieselbe  niemals  zun  Wergk  gerichtet,  Sondern  in  der  Schal 
Meißen  die  tob  Qeorg  Fabricio  seeligcu  gefaßte  Ordenung  gehalten  vnd  getrieben 
wofdsB,  die  wdl  die  Knaben  danu  gewöhnet,  dieselbe  Omen  aodi  latrlglacher,  so  «ollea 
wir  o.  8.  w. 

^  Vgl.  Flathe,  S.  87.  BaumgarteD-Cruuus,  De  Georgü  Fabricü  vita  et  scvipiia  S.  Sl  S, 
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sclir^'iber  von  St.  Afra  geglaubt/)  daß  alle  rier  Stücke  aus  dem  Dresst  ischen 
Kekiorate  (1575 — 1581)  siauuuteii  ^anulog  den  Sieberschen,  von  C.  Kiicluier 
benutsten  Stfioken),  infolgedMien  nur  kanlebig  gewMMti  seien,  jedenftUs  eine 
eindringendere  Betraelitang  nicht  Terdienten.  Die  Bereditigung  dkeer  Anmdu&e 
■ehien  um  eo  grSBer,  als  beide  Stüeke  nar  von  «ineni  Schreiber  kopieri  worden 
lind,  deeeen  nwDgelhafte  Lataiakenntnine  noeh  mdem  nicht  dmeh  eine  echSoe 
oder  leicht  leserliche  Handschrift  ersetet  wurden. 

Trotzdem  verdienen  diese  Aktenstücke  eine  nochmalige  Untersuchung,  vor- 
nehmlich Nr.  4^1  wcgt'ii  der  dort  von  der  gleichen  ITand  beigefugten  Jahres- 
zahl 1546,  d.  h.  dem  Jahre  von  Georg  Fabricius'  Anit?.antntt.  An  sich  laßt 
sich  aus  der  Zahl  uichts  Sicheres  folgern:  denn  sie  konute  stt-heu  ireblieht-n 
sein,  während  der  Inhalt-  der  Ordnung  sich  vollHtändit^  äiidei-te;  und  das  ist, 
wie  wir  weiter  unten  (S.  217)  »eben  werden,  tatsüchliuh  der  Fall;  aber  in  dieser 
Zahl  li^  doch  «nn  Hinweis,  daft  wir  ee,  wenn  auch  in  Überarbeitung  und 
TJmlbminng,  doch  mit  dem  Kerne  einer  ana  jenen  üneiten  der  dentsehen  Staate» 
echnlen  stammenden  Schulordnung  n  tun  haben. 

Dasn  kommen  noch  andere  Anieichen.  Gleich  im  Anlhnge  der  J^bmia 
disdplimie  (s.  unten  224)  beißt  es:  Cum  Illustrist,  prineeps  MavHcius,  du» 
S<ixonia€  Lmdgmvim  Timrmsieutt  Marchio  Mimiae  magnis  sumpf^nts  insfih^rd 
Scholas  du  OS  in  dinme  ffftfi  n  «  w.  Hieraus  geht  erstens  hervor,  daß  diese  Vor- 
rede geschrieben  sein  muß  vor  der  Gründung  der  dritten  Ftirstenscbule,  d.  h.  vor 
1550,  dem  (iriindungsjahr  von  Grimma.  Zweitens  ist  es  wahrscheinlich,  daß 
diese  Vorrt-de  auch  noch  vor  1547  vertaßt  wurde,  weil  sonst  die  Titnhitur  von 
Moritz,  der  1547  nach  der  Schlacht  von  Mühlberg  den  Kurhut  erhielt,  den 
elet^  ticherlioh  nicht  weggelaaaea  haben  wllrde.  Als  drittes  Argument  ist 
noch  hinannifilgen,  daB  der  Heraog  Horita  als  Inspektoren  der  nenen  Landee- 
schnle  so  Si  A£ra  swm  Leipitger  ProfMsoten  besteUtSi  die  in  Meifien  unter 
VonitB  des  Jchannee  Ririus  die  neue  Schulordnnng  besieten  und,  wie  ea  im 
genannten  ÄktMkstficke  fol.  70  heißt,  miperrlwe  einführten,  zugleich  mit  dorn 
neuen  Rektor  Georg  Fabricius.  Es  waren  dies  Wolfgang  Meurer  und  Joachim 
Camerarius,  die  beide  bekanntlich  eng  mit  Fabricius  befreundet  waren  (Flathe, 
a.  a,  ().  S.  2<j).  Daß  Herzog  Moritz  aber  gerade  diese  Männer  zu  Inspektoren 
der  neuen  Staatsschulen  bestellte  nnd  nicht  die  eigentlichen  Vater  der  evan- 
gelischen Gymnasien,  vor  allem,  daß  Melan'-hthon  beiseite  blieb,  erklart  sieh 
am  ungezwungensten  und  leichtesten  gerade  daraus,  daß  dem  Uen&og  die 
Wittenberger  Professoren  amtlich  eben  noch  nicht  sor  Verfügung  standen. 

Jedoch  ist  mit  dieser  Argumentation  snnichst  nur  naehgcwieien,  daft  wir 


>)  Flafke,  8.  SV,  leheiiii  annmehmen,  dsB  die  (sndt  eb.  8.  St«  Aam.  S  atiertM)  Aktaa 

T(M>  Rektor  Drcaaer  j.t  isnulicli  verfaßt,  brzw.  veranlaßt  wArdeti  Au^\.  ?.  118  werden  Statuta 
und  leges  von  siüert,  die  unauCBadbax  geblieben  und,  doch  wohl  dsMslbe  wie  die 
Forma  discipl. 

*)  Ten  diesem  gibt  es  noeh  sliie  SondersbMlmft  (D*)  (K.  a  H.  Si  A.  Lee.  1040S),  die 
von  derselben  Hand  gesebrieben  ist  und,  weil  volUHodig  gleicMsotewd,  hier  nur  sugeiWiit 
wild,  soail  aber  Dicht  weiter  Beachtung  verdient. 
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Um  Vorrede  der  Forma  diaeiplhuie  d  admimsMiems  auf  etir»  das  Jahr  1546 
sn  datieren  haben.  Für  den  weiteren  Inhalt  des  1577  TOn  Dreeeer  ein- 
gelieferten Sehriflstflckes  (unten  mit  D  bezeichnet)  gilt  leider  dieeer  Sata 
nicht;  wir  haben  viel  mehr,  um  diee  gleich  vorweg  zu  nebmen,  in  D  eine 
starke  Überarbeitung  des  Originals  vor  uns,  und  die  Ordnung  des  Fabricius, 
die  wir  s'Tion  in  Händen  711  halten  glaubten,  scheint  uns  wieder  zu  entgleiten. 

Der  wichtigste  Beweis  für  diese  Beliauptung  liegt  in  der  m  D  auftretenden 
Bestimmung  (S.  227,8),  daß  an  der  Schule  von  St.  Afra  fünf  Kollegen  tätig  sein 
sollen.  Das  ist  aber  unter  dem  Rektorate  des  Fabricius  nur  in  den  Jahren 
1568 — 1571  der  Fall  gewesen,')  wo  nun  ein  Mag.  Stephau  Scliirrmeister  als 
aaßerordentliebflr  eollega  quintns  genannt  wird.  D«r  betreffende  Passus  von 
den  filnf  Edlegm  nraA  also  in  den  genannten  Jahren  in  die  afranisehe  Schul« 
ovdnnng  gekommen  sein,  und  daraus  geht  dann  allerdings  hervor,  daß  wir  die 
Zahl  1546  in  D  nicht  fSr  die  gesamte  Schulordnung  in  Anbruch  nehmen 
dfirfen.  Wir  können  aUerhöchstens  das  schliefim,  daß  diese  fiestimmung  über 
die  fünf  Lehrer  noch  von  Fabrieins  seihst  an  Stelle  einer  älteren  Bestimmung 
eingeigt  wurde  und  nach  seinem  Tode,  wo  sie  keine  Qeltang  mehr  behielt, 
belasi^en  worden  ist.  Mit  anderen  Worten,  wir  haben  in  dem  genannten  Akten- 
stflcke  D  vielleicht  die  Schulordnung  vor  uns,  wie  sie  in  den  allerletzten 
Lebensjahren  des  Fabricius  iu  Geltung  war,  jedocli  nicht  die,  die  er,  wie  er 
selbst  sagt,  im  Anfange  seiner  afranischen  Tätigkeit  mit  W.  Meurer  und 
J.  Canuranus  beraten  uud  eingeführt  hatte.  Und  wenn  wir  auch  nur  au  einer 
einigen  Stelle  mit  unzweifelhaften  Kriterien  in  D  die  Überarbeitung  des 
Originals  haben  naehweism  können,  so  wird  der  Verdacht  nicht  abmwMsen 
esin,  dafi  andi  an  anderen,  voifiiafig  nodi  unbekannten  und  unerkennbaren 
Stellen  Umarbeitungen  vorgenommen  worden  sind. 

Dieser  Tordadit  abeir  wird  nur  QewiBheit,  wenn  wir  ein  anderes  Akten* 
stock  aus  jener  Zeit  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  nehen,  das  eben&Us 
die  Fabricianische  Forma  disapUnae  enthalt  und  durch  bisher  uns  unbekannt 
gebliebene  Zufälle  in  das  Archiv  der  Zerbster  Snperintendentur  versehlagen 
worden  ist.*)  Das  betreffende  Aktenstück  ist  ein  sogenanntes  Kupialbuch  aus 
dem  XVI.  Jahrh.  und  enthält  auf  das  Meißner  Konsistorium  bezügliche  Ein- 
trage von  verschiedenen  Händen.  Darunter  befindet  sich  auch  die  afranisehe 
Schulordnung,  die  aber  einige  höchst  charakteristische  Abweichungen  von  dem 
Dresdener  Exemplar  D  aufweist  Die  allerwichtigste  ist  die,  daß  dem  Zerbäter 
Sxemplar  (Z)  am  Ende  noch  swei  Abschnitte  angefügt  smd.  De  studüs  und 
In^  DoäHm  jMiNMa,  die  in  D  li^en.  An  diese  ist  noch  ein  Schlußwort  an- 


>)  Vgl.  MflUer  a.  *.  0.  D  SIT.  S71  und  die  jenem  Werke  am  SeUnaae  beigefilgtB 

Zeittafel 

*i  Wiirdt*  tlurch  die  Frtnindlichkint  der  Hcrzopl.  iiiilialt.  i^iiperiutendtmtur  zu  Zerbst 
gütigst  zur  Verl'ügutig  g««t«llt.  Es  trägt  dvm  Akt«u»iicbeu  XY.  ^Maouscript  von  dem  Coo- 
riekotio  sa  Mrinee  ,  wie  «•  1646  von  Herteog  Horiti  bestellt  worden  nach  Miaea  Soper- 
intendnren,  Pfarrejen,  Qerechtsameo ,  Sitten  und  Oebciaehea*,  uad  enthUt  absduiftliehe 

Einfriige  au«  detx  Jahren  1640— '16T6. 


Digitizoü  by  Guv.kü- 


218 


£.  Schwab«:  Studien  zur  Ratat«bung8g««cbichte 


geschlossen  (S.  234,  1  flf.),  das  die  Absicht  erklart,  die  neue  Ordnung  streng  durch- 
zuführen, und  mit  einer  solennen  Formel  zu  Ehren  des  dreieinigen  Qottes  ab- 
schließt. Dannikr  aber  stehen  die  Worte:  Misenae  7d.  Aug.  und  die 
Nampn :  Jtxinnrs  llirius  Srhf  Jnrchn,  Tonchimus  Cctmerorius,  Woifgcmgus  MmroruSt 
Innjjeciores,  iiforijim  Fabriaua  lieetor  Schohw. 

Diese  Worte,  die  den  glfickliehen  Abschluß  der  afraiiiscLeii  Schuigcaetze 
tiui^igeu,  stimmen  nun  vortreÖ'lich  zu  den  Briefen  Hiob  Magdeburgs  und  Georg 
Fftbridiui^  aa  den  Portoiser  Rektor  Cjriaens  LincleiiiiDn^)  Tom  4  tand  8.  AugiMl 
1646,  in  dmen  angekfindigt  war,  daft  CunerBrioi  nnd  Mennr  die  Geeebe  ge- 
nuwhft  IiStteiiy  und  nun  nach  Pforla  bringen  wflxden,  um  m»  dort  «benfldli  mar 
snfidinn.') 

Jedoch  die  ttbte  Erfahrung,  die  wir  mit  der  Dresdener  Ordnung  D  ge- 
macht haben,  mahnt  zur  Vorsicht,  zumal  dft  wir  ee  in  Z  mit  einem  Eopialbueh 
EU  tun  haben;  es  könnte  ja  auch  hier  wiederum  geschehen  sein,  daß  Zahlen 
und  Namen  einfach  stehen  (,r«'i>]ieben  siiid|  der  eigentliche  Inhalt  sich  jedoch 
durch  Überarbeitung  verändert  sei. 

Jedoch  liegen  die  Dinge  hier  amici».  Denn  gerade  in  Z  finden  wir  in 
demselben  Abächuitt  De  Magistris  et  Fraeccptorib\(,s  (dessen  Fassung  in  D  uns 
ob«n  [S.  217]  den  NachweiB  der  ÜbencbMtung  lieferte),  die  aiwdrttcldlehe  Anr 
gäbe,  daB  in  St  Afra  nur  Wer  Lehrer  aogeateUt  geweeen  aeien.  Fol|ßieh  mni^ 
wenn  der  Name  des  Fabrieins  mit  Recht  nnter  dem  Akfcenatllc&tt  aleht^  Z  vor 
1668  füktOf  iat  aomit  ftlter  ala  D.  Diaaa  Annahme  aber  wird  dadnrdh  aar  Qa- 
wißheit,  daß  sieh  in  Z  ein  Abschnitt  De  doctrina  sduia^ica  findet,  der  in  D 
fehlt,  und  der  nna  neben  einem  Stundenplan  aaeh  die  Namen  der  nnterridl^ 
tenden  Lehrer  anfÖhrt  (s.  S.  225).  Unter  diesen  nun  {G.  Fabriciits,  Matthias 
Dabcrcui^iiis,  Hiob  Magdeburg  und  dem  Kantor  [Fignln-^^-'jj  tritt  uns  als  Haupt- 
lehrer der  ersten  Klasse  besonders  Dabercusius"')  entgegen,  der  nur  lu  diesf-i 
beschäftigt  irewesen  zu  sein  scheint,  während  Fabricius,  der  mit  dem  aiteitiu 
Koliken  (Dabercusius  war  1508  geboren)  in  einem  sehr  herzlichen  Verhält- 
nisae  atand^),  aieh  mit  dem  üntetridite  in  der  dritten  Klaimn  begnügte  (die 
aweite  führte  ffioh  Magdeburg).  Daherenaina  aber  mlieB  IfeiBen  schon  m 
Jahre  1663,  naefadem  aein  Freund  nnd  CHhmer  Johannes  Bivina  gsstorhen  war, 
om  apStecfain  daa  Bektovat  an  der  Sehule  von  Schwerin')  an  ttbenmehmen.  Der 


')  Vgl.  Flemming,  Briefe  und  Aktsmiaek»  rar  Utettan  Gesohiohto  von  Soholpiforta 
S.  61.  öS.   Pt^rtaer  Programm  l^OU. 

^  Die*  iit  «oeh  gewheheiL  Di«  Portenter  Oeselie,  die  der  dortige  Aelttor  Baldanf  aa 
Kviflint  August  i677  eioBeodete  (in  Dresden,  H.  St  A.  Loc.  10408),  die  geirChalich  die 

Le^s  Camerarii  beiSen  (vgl.  Flemming  a.  a  O  S  24  Aom.  6),  stimmen  fast  wOrtlicb  mit 
dem  Zerbster  Elzempiar  überein  und  enthalten  vor  allem  deu  Schlofiahichiutt  De  stttdüs 
und  De  Dodrina  puÜioa.  Die  geringtfigigen  Abweiebtuigeii  wwdea  unteti  init  B  bewiduMt 
werden. 

*)  Tgl.  Buumgarten  CruBius,  Tito  FabciciiS.  65  ff.  A%.D.  Biographie  Bd. 

Müller  a  a.  0.  II  176  ff. 
^)  Tgl.  Wez,  Zar  Oeeeh.  dar  aohmriaat  Gebfacteneelmle  1868  8.  IS,  «o  M.  Daberconi 
den  «ftaaiicb-pfMajioheB  legee  sehr  ihalidia  GomIm  gab. 
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ai^rfUirto  Stottdeniihii  ist  dfther  mir  denkbar  bis  stuu  Jahre  1652,  denn  im 
lanfe  dieses  Jahres  mußte  der  afranische  Cötus  wegen  der  Pest,  der  aucli  Rivius 
mm  Opfer  fiel,  beurlaubt  werden.  Damit ^)  rfickt  aber  dio  Handschrift  Z  in 
die  erste  Reihe,  da  sie  allein  diesen  Stundenplan  mit  Angabe  der  Lehrer  ent- 
halt: die  Angaben  dieser  Ordnung  sind  die  zeitlich  frühefsten  und  stehen  des- 
halb dem  eigentlicluMi  Original  am  nächsten.  Wir  geben  sie  m  der  Beilage 
als  Text.  In  den  Nolcii  ist  hinzugefügt,  was  D  an  Änderungen  zeigt,  andere 
Zusuixc  werden  weiter  unten  iiire  Erklärung  finden. 

Bs  «rttbdgt  nim  nath  Bwekdei;  rntt/ttoM,  festBOfteUen,  wer  deui  der  Aotor 
diflsar  iHailai  btaher  babouii  gewordenem  eftmuflohen  Sdralordnoiig  war,  and 
iweitMM^  den  Yerindemiigen  naehiagdMBy  denen  eie  noeh  mikr  dem  Behftont 
dee  Ge(»g  Fkbridna  onteraogen  ward. 

Naeh  den  maodierlei  Angaben  in  den  oben  zitterfcm  Briefstellen  ^  und 
amdi  an  anderen  Orlen  könnte  es  frefc  adbeinen,  ala  wenn  Joachim  Camerarius 
und  WoUgang  Meurer  die  Ver&sser  gewesen  wären.  Der  Hauptgrund  dafür 
wird  darin  gefunden,  daß  die  ältesten  Gesetze  für  Pforta  ausdriicklich  dem  Ca- 
merarius zugeschrieben  werden  [\'^\  «iben  S.  218  Anm.  2),  und  daß  diese  fast 
wörtlich  mit  dein  überarbeitetou  £xemj)iar  flbereinstimmen|  also  auch  eine  groüe 
Ähnlichkeit  mit  Z  aufweisen. 

Aber  ea  aebeuit  doeli  nidii  m  an  aein.  Abgeaehen  daron,  daB  die  beiden 
Leipaiger  FrofiMaocen  aieh  aebon  aeit  längerer  Zeit  dem  SohnlfiMshe  entfremdet 
]i»ttan,  liegt  ea  dodi  wohl  auf  der  Hand,  daB  nnr  emer  den  ^bnptentwnrf 
amdian  konnte,  an  den  die  ander»  nur  die  bemende  Hand  legten,  und  daa 
war  der  Natur  der  Sache  nach  Georg  Fabricius  als  rector  acholae.  Als  seine 
Ordnung  ist  aaeh  die  vorliegende  in  St.  A^  allezeit  angesehen  und  benannt 
worden-  Daß  man  in  Pforta  das  als  Eigentum  des  Camerarius  ansah  und  be- 
zeichnete, was  man  in  Meißen  als  das  des  Fabrieius  in  Anspruch  nahm,  darf 
uns  nicht  wundern.  Denn  Camerarius  war  es  ja,  der  diese  in  Meißen  ent- 
standene Ordnung  nach  Pforta  (iherbnichte.  Daß  man  diese  dort  nU  sein  FÜiren- 
tum  ansah,  fand  durin  »eine  Begründung,  daß  er  eine  gelehrte  Marotte,  nämlich 
aoola,  icolafticna  o.  a.  w.  an  schreiben  (vgl  Flemming  S.  ä ),  in  sie  hineintrage  die 
mitk  nach  getreoEoii  in  d«n  Baldanfiehen  Exemplar  von  1577  wiederfindei 

DaB  diaa  der  Saehverimlt  iat,  Camenrina  jene  Ordnnng  nur  flbertrug  und 
-Fabtieina  (neben  J.  Biviaa)  der  eigentiidw  Urbeber  der  llteaten  afraniachen 
Sobnlordnoag  war,  ISßt  sich  aber  auch  noch  anderweitig  erweisen. 

Es  war  nämlich  schon  längst  bekannt,  daß  der  berflhmte  afranische  Rektor 
•ndl  für  die  WitaLebenaohe  Stiftongpachale  in  RoBleben  eine  Schulordnung 


')  Eine  ibis  auf  die  Namen  am  Schluß  uixl  die  Namen  der  Lehrer  l>f*i  der  Dortrina 
scbolasiicii,  die  dort  fehlen)  vollkummen  gleichlautende  Abschrift  dieser  Schulordnung 
ladet  iidb  ua  Dresdener  H,  8i  A  Lee.  1040»  'Die  Deoen  Schalen  behngende*  IbL  88'— 4»*, 
Schon  Flemming  hat  a.  a.  0.  S.  2fi  Anm.  auf  sie  hingewiesen  und  die  Verschiedenheiten 
betont,  die  «ie  von  B  und  von  der  Abschrift  der  Porteoeer  Ordnoog  von  1677  leigt,  ohne 
jedoch  veitoru  ächlüsHO  dttraun  zu  i&iehen. 

•)  Vgl.  Flemming  a.  a.  0.  8. 14. 

!»• 
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hfttte  ▼«rfuMen  mllaMii.  Jedoch  diesw  «hrwfirdige  Dolnuaeni  mm  den  «nlen 
EntwieUiiiiigqeliieii  der  iefomi«teriafilie&  Sebiile  war  lange  Zeit  nur  dem  Namen 
naeh  bekannt:  erst  im  Jahre  1895  gelang  es,  eine  Abschrift  davoti  aufzufinden, 
die  dann  ver&ffentlicht  wonkn  ist^)  Sie  trogt  den  Titel:  Leges  scholae  Wud^ 
hianae,  quae  mfmificmtia  et  Uberalitnte  omatissitni  noWUcUe  et  virtute  viri  D.  Hein- 
nW  n  Witzh-hen  aperta  est  et  adhnr  7)H  riratin  consfTVdtrt,  praescripfof  a  (iför<ßo 
Fiibr^kio  difiitnicensi:  Ifeinricua  a  Wülch«-»,  Theudorici  a  WUleben  in  WeiuL 
Equitis  ti  J.  l^.  D.  fnndarit  sefwkim  Uoslebiayuim  l')ö4. 

Aus  welchem  Jahre  diese  wichtige  Schulordiiuug  stauimt,  lÄßt  sich  nicht 
mehr  genaa  ermittdn:  die  beiden  einadilieBendea  Jahre  aber  1554 ale  Orflndongs- 
jahr  Ton  Bofileben  und  1571  als  Todeqahr  des  Georg  Fabrieina  —  leigen,  daft 
die  Roßlebaner  Ordnung  aeitlioh  naoh  Abfraanng  der  Fonna  diaeiplinae  et  admini- 
atrationia  flllt»  andeiaeita  aber  froher  ala  die  Einaendong  Tim  D  an  den  knr- 
fDrstlichen  Hof  im  Jahze  1577.  Da  nun  der  lulnilt  der  Roßlebener  Ordnung 
(deren  Abweichungen  oatan  mit  dem  Sigel  W  bezeichnet  sind)  unzweifelhaft 
auf  die  Person  des  Fabricius  Kurfa-kfUhrt,  so  ist  natürlich  ein  Vergleich  ran 
W  mit  Z  und  D  sehr  lehrreich.  Es  ergibt  sich  dabei,  daß  W  nur  eino  weseut 
lieh  verkürate  Wiederholung  dei-  Fabricianischen  Ciedanken  mul  Formulierungen 
darstellt  und  im  Wortlaut  biti  auf  Interpunktion  und  Wortstellung  mit  den  beiden 
Urdnungen  in  Z  und  D  meiHt  Übereinstimmt.  Jedoch  steht  W  der  älteren  Haad- 
sdurift  Z  nihnr  ala  der  jüngeien  D.  Denn  W  entiiili  die  beiden  Abedmitle 
Kap.  18,  In  atndüa  und  Kap.  14  In  dootrina,  die,  wie  oben  gesagt  (S.  217),  in 
der  Handaehrift  D  ^eiblen,  und  in  W  fehlen  anderaeiti  die  beiden  anaflihriicfaen 
Abedmitte  De  Amnlomm  monere  und  De  fimmlia,  die  die  Dreedeoar  Hand- 
aehrift (fol.  79 — 81,  übrigens  ron  anderer  Hand  geschrieben)  aUeiB  bietet 

Damit  ist  wohl  der  Zweifel  nn  der  Autoisobaft  des  Georg  Fabricius  ab 
endgültig  be<!eitigt  anzni^ehen.  Wenngleich  das  eigentliche  Original  selbst  uns 
noch  entgangen  ist,  so  haben  wir  doch  in  Z  eine  diesem  H<"hr  nahestehende 
Abschrift,  die  bis  heute  bekunnte  älteste  Fassung  tier  (iosetäte  der 
Fü rsten schulen.  In  D  haben  wir  eine  Überarbeitung  aus  den  letzten  Jahren 
des  Fabricius  zu  erblicken.  Zwiadien  beiden  innen  steht  W.  Die  Porteuser 
Qeeetae  B  aber  deehen  aieh  in  der  Hanptaaehe  mit  D.  Alle  anaammen  ent> 
halten  Fabridaniaehea  Oeiateaeigentom,  nur  in  Terediiedenen  Formniiemngen 
und  Modn]ati<men. 

DaB  die  fortaehreitende  Entviekfauig  dea  Sdiolweaena,  aogleidi  mit  dem 
wachsenden  Einfloß  der  Theologie,  aber  aolohe  Modolntionen  bedingte,  iat  ein- 
leuchtend. Darum  sind  auch  die  Änderungen  TOn  D  gegenüber  dem  Plane  Ton 
Z  nicht  nur  redaktioneller  Art.  Wie  sich  schon  ans  der  bloßen  Nebeneinander- 
stellung  auf  8.  "220/6  ergibt,  I  ah» n  sich  im  Laufe  weniger  .TmIi'v  die  Vorschriften 
de  doctrina  sehr  stark  erweitert  und  verästelt  W  ir  i  miach  und  lapidar 
äußerte   sich   154^  Joh.  [iivius  gegeuäLur   dem   ßektoi   0.  Lindemann  von 

')  Mattbeii,  Akienjitüoke  zur  Geachirbte  der  Schule  und  Kirche,  Kloster  ßoBlebeu  II, 
(itoßleber  Progr»nimj.  Über  Fabriciua  als  Urheb«r  der  Ordnung  vgl.  Vormbaum,  Et. 
8«h.>0.  I  411  Ana. 
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Pifoii»*)  Ober  den  m  entwerfende  Stondenplan,  und  wi»  Terfeinert  und  int 
dnmine  gehend  ict  allee  in  Jahre  15771  Ifon  hnadht  blofi  den  BiTiaonduii 
Stnndenphn  Yim  Pforin  ftr  1548  and  den  tfreniadien  Ton  1575  hei  Fktiie 
S.  481  (ein  anderer  dam  hendBohrifUieh  in  Dresden)  an  Teri^iefaeDy  tun  des 
üntmchndee  sieh  hewnftt  m  werden. 

Das  Wesentlulie,  was  uns  dort  entgegentritt,  ist  die  bedentend  sch&rfere 
Hervorbebinig  des  relif^iösen  Moments:  das  geht  vor  allem  aus  dem  neu  ein- 
gf^fiilirtpn  StundtMiplane  für  die  Sonntage  bervor.  fiir  die  außer  dem  obligaten  Kirch- 
gange nocb  sehr  ausführliche  Untprweisurigen  in  Keligionssacben  hinzukamen; 
in  Z  und  W  finden  wir  darauf  bfzüglitlie  Abscbnitte  fiberhanpt  nicht  Ein 
zweites  war  die  i^intührung  der  Arithmetik  und  Logistik,  die  an  vier  Wuchen- 
ti^n  am  12  Uhr  nach  einer  Andacht  (poet  decantatae  laades  in  templo)  und 
dem  prandiom  in  Prima  gdahrfe  worde,  aicih  also  «mScfast  noch  mit  einem 
sehr  beseheidenen  FUtaehen  in  der  Hnmanistensehale  des  XTL  Jahih.  begnflgen 
moflte. 

Andere  Dinge  hielt  Fabricias  dagegen  /Jibe  fest.  Mit  derselben  Rflcksidlt 
nnd  Dankbarkeit^  die  wir  oben  gegenüber  Dabercosias  ihn  ttben  saben,  behidt 
er  während  seiner  ganzen  Lebenszeit  das  Buch  seines  Gönners  und  alten  Lehrers 
Johannes  Rivius  bei'),  obwohl  es  nicht  recht  praktisch  war  tuid  vielfache 
Schwierigkeiten  machte,  vor  allem  dadurch,  daß  m  fflr  das  gnn'/.«'  iSexennium 
Afrannm  ausreichen  »olltc.  Er  hat  nach  dicsi-in  /.iemlich  dickleibigen  Werke 
seinen  Schülern  die  Uraminatik,  Dialektik  und  Ivbetorik  erklärt  bis  zu  seinem 
Tode.  Erat  hernach  ist  es  Terschwunden,  um  anderen,  praktischeren  Hilfsmitteln 
FlalB  m  maefaeni  tot  allem  den  BQchem  Melanchthons,  die  schon  v(m  An£u^ 
an  für  den  griaehuchen  TJnterricht  im  Gebrandie  waren,  nnd  deren  auf  das 
Latein  becfiglicher  Teil  ans  snwst  in  den  StondenpUnen  Ton  1575  entgegentritt 

Auf  jeden  Fall  ist  die  Ordnung  des  Fabricius  für  die  FOrstenschule  zu 
Si.  eins  der  wichtigsten  Dokumente  für  die  ErstlingsMiten  der  Schule  der 
Reformation;  sie  steht  ebenbürtig  neben  den  Siebeischcn  Arbeiten  und  bildet 
eine  Hauptquelle  {l\r  die  Entwicklungsgesfbichte  der  kuisiklK-wcben  staatliclK  n 
SchnlgesetKgebung,  so  weit  mIcIi  diese  in  der  Kirchen  und  Schulordnung  des 
Kurfiirst^^n  August  vom  .lahre  löSO  Hndefc.  Hierin  liegt  auch  die  Rechtfertigung 
eines  sorgiültigen  Abdrucks  vim  Z  unter  Beifügung  der  wichtigsten  Varianten 
▼on  BDW. 

Dem  Verdienste  des  Fabrioiaa  geschidit  aber  kein  Abbruch,  wenn  wir  seine 
Schnlordnung  in  den  aUgemeinen  sdralgeschichtlichen  Zasammenhang  stdlen 
und  hittbai  feststellen,  daB  andb  diee  ehrwflrdige  Denkmal  kursachsischer 
Fidagogik  auf  ein  noch  weiter  zurückliegendes  Original  xarflcksufOhren  ist. 
Schon  beim  Btudiuni  der  ftoßlebener  Oidnung  stellte  sich  nämlich  heraus,  was 
nun  durdi  die  beiden,  nenpubliserten  Ordnungen  in  Z  und  D  bestätigt  wird, 

■)  nenuBiag  a.  a.  0.  8.  W. 

*)  RiviuB,  Jo.,  De  iis  disciplims,  quae  de  aerroone  agunt,  ut  sunt  Qrammatioa,  Rbe- 
iorica,  Dialectica.  Ups.  15»9  8.  (Exempl.  auf  d«r  KgjL  BibL  ia  Diesdea).  Ygl.  Jaim, 
Leben  des  Hivius,  Bayreuth  179»,  C«.  TU  »2. 
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daft  Fabricius  bei  Abfassung  i^einer  Sehnlordnoiigea  sich  ganz  and  gnr  an  die 
kurzen  Gesetze  anlehnte,  die  Johannes  Rivias  im  Jahre  1543  für  die  eben 
ge{]^ncletc  ScIidIh  von  St.  Afra  verfaßt  hath«. ')  Bei  der  Quell fnanalyse  der 
Roßlebener  Ordnung-)  ergibt  sich  ferner,  «laß  Fahricius  in  beiden  Ordnungen 
HO  gf'ar})eitet  hat,  «laß  die  kurzen  Regeln  dm  liivius,  die  förmlich  lapidar 
wirken  und  in  einfachen  Imperativsätzen  bestehen,  für  ihn  den  Ausgangs- 
punkt für  je  ein  Kapitel  seiner  Schulordnungen  bilden,  an  den  sich  dann 
^MsieUere  Yotmlurifteii  und  ZosilM  tusdiliellen.  So  bat  aicth  s.  R  mw  dar 
kniaen  Yomdirift  des  Biviiis:  Vettet  omnet  luUafa  forma  nm  semranm  auf 
miUhm  mute  fieri  euratUo  das  aosRlhrliche  K^ntel  12  der  Rofllebener  Ord- 
nung entwiekflUs,  das  seineneiia  wieder  mit  dem  OrdnimgeiL  Z  D  gewro  flbei^ 
eiuetini-mt. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  zu  den  kurzen  Rivianischen  Gesetzen  läßt  sich 
übrigens  auch  bei  den  Siebers  eben  verschiedenen  Schulordnnniren'^  für 
Grimma  feststellen.  Auch  dort  linden  wir  die  leges  Rivianae  mehrfach  ein- 
gewoben, er^nzt  imd  breiter  ausgeführt 

Ein  weiterer  Vergleich  der  Sieberschen  Ordnungen  mit  deu  beiden  des 
Fahricius  ergibt  aber  wiederum  eine  Uberraschende  Tatsache:  die  Sieberschen 
Qeeelae  Ar  Orimina  in  ihrer  erweiterten  Form  stimmen  mm  gaiea  Teile  wSri- 
liek  mit  den  Qesetun  des  Fabrioiiis  ttbereiiL  Nicbt  niiry  daA  die  Disposüion 
der  gesamten  Legee  lUostris  sebolae  Grimensia  genan  dieselbe  ist  wie  in  des 
Fahricius  Forma  discipUnae  Tom  1546  und  den  Legee  Boslebianaa  won  1554» 
ancb  in  den  Einzelheiten  kommen  beide  Rektoren  häufig  vollkommen  fiberein. 
So  stimmt  z.  B.  das  ganze  Kapitel  /»  cubiado  in  den  drei  Ordnungen  ySIü^ 
überein,  ebenso  das  Kapital  Tn  mmm  und  ancli  das  in  der  Roßlebener  Ordnung 
fehlende  Kapitel  De  fnmnlorum  vinmre  et  officio  (siehe  oben  S.  220)  kehrt  bei 
Fahricius  Iti  der  Handschrift  D  ful.  75  und  bei  Sicher  (s.  Kirchner  S.  2<><3)  faft 
ganz  und  gar  glcidilaiueiKi  und,  wati  auch  zu  beachten,  in  beiden  Ordnungen 
an  den  Schluß  geschoben  wieder. 

Danach  erseheint  ee  offenbar,  daB  die  Sieberscben  Ordnungen,  die  aeitUch 
nudit  nur  tatsächlich  nach  den  FabiicianiseheD  fidlen,  sondern  anoh  fidlen 


>)  fianngwtea-CrattiiB,  Vita  fabridi  8.  ei.  114  tt.  Tormb.,  Bv.  Sebuknida.  I  411.  In 

der  dort  belgefügteii  Anm.  Rixlet  sich  die  Notiz,  daß  schon  Herold,  Geschichte  der 
Klosterschule  zu  ßoAl«b«a,  Hall«  1864,  8.  IS,  dies  Verliftltiiu  von  BiTiiu  su  Fatwifluia  be- 
obachtet habe. 

^  Es  M  kehl  bloBer  Zufidl,  daB  die  gi5Bere  ZaU  diescfv  Entletunnigsn  am  Biviu  de« 

Anfang  der  brlrt  lTeuden  Eapilel  bUdeo.   Wir  geben  sie  in  unsenmi  Abdruck  korriv. 

■)  Abdruck  der  Grimmaijichcn  Ordnung  von  1672  bei  Kiißlfr,  lusch.  der  Fürstenschulo 
Grimma  S.  2b6  ff.  und  bai  Kirchner,  Ad.  Sieber  S.  202  ff.  Der  ietpstere  Abdruck  ist  bester 
und  auflttuüoher,  bringt  audi  die  Abweichungen  der  Aphorinpi  voo  1681  (cidie  Kixdner 
8.  IST),  die  an  manchen  Stellen  dafür  beweisend  sind,  daß  die  Grimmaisohe  Soholocdauig 
vor?  lßS*1  enit  redigiert  wurd,  nacbdeni  die  kurt<ri( heische  K  -  und  S  f>  von  1580  hr>ram- 
gegeben  war.  Offenbar  fand  die  letztere  in  Gi-imma  zunächst  übeusowenig  Beachtung  als 
ia  8tw  Alra,  vgl.  oben  8.  S14  nnd  die  dort  augeführtea  Belege,  oad  KiiriiiMr,  Ad.  Bieber 
8.  8S  Anm. 
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mttnMn  —  denn  die  FcHrma  dumpliuM  datiert  von  1546,  Sieber  aber  wird  erst 
1550  Bdt^  von  (Siimma      tnneriieh  aneh  von  Fabridvs  abbii^Bii,  bezw.  ans 

dessen  Arbeiten  abgeleitet  sind.  Damit  wfkrd»  fireilieh  das  Verdienst  Adam 
Siebers  um  die  Schulgesetzgebang  Ton  Grimma  und  ecnnit  um  die  Feststellung 
der  kurröchsischen  K.-  und  S.  0.  von  1580  stark  zusammenschwinden:  denn 
nach  unseren  Ausführungen  gebührt  nicht  ihm  das  Verdienst,  die  llivianisf  hen 
leges  zuerst  auageführt  zu  haben,  sondern  dem  Georg  Fabricius.  Dennoch 
möchte  ich  den  Schluß,  daß  Siebera  Arbeit  direkt  von  Fabricius  abhüuge,  so 
einleuchtend  er  scheint,  nicht  ohne  Vorbehalt  machen.  Denn  gerade  in  der 
Formulierung  von  Schulgesetzen  und  Schulordnungen  lag  ein  gutes  Teil  von 
Sieben  pädi^ogisdier  Stärke.  Eine  grofie  Ansabl  seiner  bierber  gehörigen 
Arbeiten  aind  eebon  lange  gedniekfc  und  erfrenm  akb  bob«i  Aneebene;  andere 
s.  B.  die  iBr  die  QneUenanalyae  der  kurmdiaiBehen  E.-  ond  S.-0.  Ton  1580  so 
fiberana  widiiige  Hecatontaa^)  barren  nodi  ibier  Anfwatehnng  atia  den  Akten. 
Sobon  seine  Schulordnung  für  das  Chemnitzer  Lycenm  von  1540^)  zeigte  das 
große  Geschick  und  die  Tüchtigkeit  dieses  Mannes  auf  dem  besonderen  Gebiete 
seiner  Berufstätigkeit.  Deshalb  hat  man  ihn  ancb  von  jeher  als  eine  schul«^ 
organisatorische  Kraft  ang;esehen,  wahrend  nn«  bei  Georg  Fabricius  die  Tfichtifr- 
keit  der  Leistung  auf  diesem  Gebiete  i  st  m  den  beiden  Ordnungen  von  St  Afra 
1546  nrul  von  Roßleben  1554  eutgegentntt. 

Wir  wertleu  daher  nicht  weit  vom  Ziele  abirren,  wenn  wir  annehmen, 
daß  beide  Manui-r  ihre  Schulordnungen  auä  den  Kivianischen  Gesetzen  heraus- 
gearbeitet haben,  und  daß  beide  gemeinsuu  ihren  Anteil  an  den  ältesten  Ord- 
nungen der  ibnen  anvertrauten  Scbnlen  gebabt  beben.  Sebon  ibre  Tertnnte 
Frenndaebafl*),  ibr  fiut  ganz  gleichea  Alter  (beide  wurden  im  Jabre  1516  ge- 
boren) nnd  ibre  gemeinsame  Bcfanlaeit  als  junge  Männer  unter  dem  Rektorate 
des  Jobannes  Rivios  in  Annab^*)  bis  zum  Jahre  1535  lassen  eber  eine  Ideen- 
gemeinechaft,  die  dann  ancb  in  ibren  Schriften  hervortrat,  als  glaublich  er- 
scheinen,  als  daß  einer  von  dem  anderen  als  direkt  abhängig  zu  bezeichnen 
wäre.  Wenn  bei  Sieber  häufig  derselbe  Wortlaut  wiederkehrt  wie  bei  Fabri- 
cius, so  findet  dies  seine  Erklärung  darin,  daß  sein  rTieit  die  Fabricische  Ord- 
nung als  die  zeithch  älteste  von  den  beiden  Visitatoren  aus  Leipzij^  oben 
S.  216)  gutgeheißen  und  in  St.  Afra  eingeführt  worden  war,  daß  man  sie  dann 
der  neugegründeten  Schule  in  (irimma  zur  Nachachtung  übersendet  haben  wird 
und  daß  man  sich  dann  dort  aus  freundschaftlichen  und  Zweckmäßigkeitsgrüuden 
eng  an  das  afranisebe  Hnstmr  ansdiloB. 

')  Kirchnez  a.  a.  0.  S.  70.  208.  Es  ist  sehr  su  bedauern,  daA  dieses  SchrifUtück  doit 
keinen  Plata  hat  tmim  ktanen. 

■)  KiidiiMr  a.  a.  0. 8.  IM,  wo  noeh  hinnuufilgaii  ist,  daA  rieh  andi  fai  Dresden  Kgl. 

Kbl.  ein  Exemplar  Aei  OriginaMruckp?  von  I'vi'j  (nuK  ilor  Offizin  von  Blasius  Fabricius  in 
Straßburg,  einem  Bruder  de»  Meißner  Eektors)  noch  befindet.    Abdruck  der  Chempitier 
Ordnung  bei  Kirchner  S.  1H2— 186. 
^  Eirehner  8. 10.  11. 

*)  OlzBcha  in  den  Mitteilaogea  des  Yenfna  fttr  Qeschiebte  von  Annaborg  uad  Üm* 
gegead  1898  Bd.  VI  8.  47  und  Anm. 
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Der  Nachweis  aber,  daß  die  ältesten  Ordnungen  der  sSchaischen  Fflrsten- 
schulen  von  Meißen  uml  Qrimma  ans  den  lapidaren  Säts^n  des  Johannes  Ririus 
heraus  entwickelt  worden  sind,  bringt  dies^e  ehrwürdigen  Schriftstöcke  und  da- 
mit auch  die  ans  ihnen  hervorgegangene  kursächsische  K-  und  S.  O.  von  1580 
in  den  großen  Zu^auimenhang  der  allgemeineii  pädagogischen  Bestrebungen  des 
XVL  Jahrh.  Denn  Joluuuie«  Biviiui  wwr  seinerseits  wieder  ein  b^eisterter  An- 
Ungar  and  Verfeebter  deijraigen  Lolmii  ttber  Pfidt^ogik  und  Didaktik,  di» 
spUarhin  in  den  Werkwn  Jobmonw  Stnnni  ihrai  prignantwtMi  Amdnifik  ge- 
fondon  haben  und  die  guiae  Lehrerwelt  mit  foftbnaMoi,  und  die  vom  kuwweg 
als  das  humanistische  Eniehungsideal  der  deutschen  Reformation  beaetchnen  kann. 

Das  eine  aber  muß  bei  einer  Betruchtung  der  Entwicklungsgeschiehie 
dieses  Erziehungs-  und  Lehrideals  festgehalten  werden:  Viele  von  den  Anfangen 
und  ein  gutes  Toil  der  Weiterentwicklung  dieser  sorgfaltig  durchgebildeU'n 
Lieformationspädagogik  haben  ihre  Statt  in  Kursacli>seu.  Bis  jetzt  hat  man 
immer  angenommen,  und  es  erscheint  in  allen  pädagogischen  Handbüchern 
fast  als  ein  Axiom,  daß  die  kursächsische  Schnigesetzgebung  des  XVL  Jahrb. 
ihre  Wurzeln  im  Auslände,  die  dee  Jahres  1Ö80  spesiell  in  der  Württembei^ 
Ordnung  von  1559  habe.  Da6  dies  Dir  die  itattüidieii  AnelaltoD,  d.  b.  flbr  die 
FfliatanBehnlen,  nicht  mtcifft,  ist  oben  geaeigt  wordni:  ein  g^eiehee  wird  aidi  . 
andi  ftr  den  TtSX  der  E.-  nnd  8w-0.  vim  1680  ergeben,  der  jeirt  nobh  nb 
wörtlich  der  Württembei^o^  Ordnung  entnommen  gilt,  der  Ordnung  für  die 
städtischen  Latein-  oder  Partikularschulen.  Denn  wenn  nicht  alle  Zeichen 
trügen,  wird  sich  auch  hier  der  Nachweis  liefern  lassen,  daß  einst  kursächsi- 
sches  Out  in  die  Fremde  wanderte,  dort  eine  Heimstatt  und  Anerkennung  fand 
und  späterhin  unerkannt  als  eine  in  der  Heimat  bisher  unerreichte  Weisheit 
heimkehrte,  um  hier  mit  hohen  Ehren  au^nommen  zu  werden. 

Toima  diHciplinae  et   ailniinistrationis  scholae  in±*titutHO  ab  illuatnaeimo 
principe  Mtiurioiu  Duce  Suxomae  etc.  in  oppido  Misena. 

Cum  Tllnfitrifis,  pnnceps  Mauricius  Dux  Baxoniae,  Landgravius  l  iiuringiae,  Marchio 
Ißimae  mag  jus  snmptibve  institneret  eobolae  diiae  in  diüon«  ena,  üi  quibus  fiÜi 
sabditorum  ipeivs  optimis  artibiiB  ao  Utterie,  et  inprinie  etaffiis  pietatis  ezeokmtar, 
et  ed  doetrinam  quasi  adnltioram  praepararentur,  Vohat  rationem  quandam  et  räun 

6  prae^crihi  sccunflum  quam  pducari  aiqiip  doceri,  nee  non  vitam  degere  et  mores  suo^* 
conhi'mare  puen  dehftrent  atqiie  vehiti  subjectiones  quasdani  etiam  prawceptonbus  et 
oeconomo  proponi,  quo  magis  quisqne  et  meminisse  posset,  quid  facere  et  exsequi 
oporteret  et  tdmonitut  düigentiiis  eogitaret,  ao  stnderet  eqpeetfttiimi  lUnsbiM.  prin- 
eipie  et  opinioni  ae  sp«  alionun,  impniou  Deo  eaüe&cere  in  fungendo  officio  soo. 
10  Haac  enim  quae  comprehensa  sunt,  oapita  tantnm  flont  &ciendontm  et  fbgieDdorutn, 
qno  adnunieferationas  hae  seholeetioae  geri  ae  piooedere  Tideantor.   Qoaa  iadaetria 

D:  in  Coenubio  Misnensi  8.  Affrae. 
1  prinoept  und  Dax  vgL  oben  B.  Sie.     t  dnaa       oben  8.  tu,     4  .efei  nt  D. 
S  dsgere:  dedeie  D. 
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praefeotortun  carationibus  scholariuu  pro  captu  et  modo  diacipulorum  et  temporum 
rationo  fluüe  nddi  potmuit  plnioni  ae  tptekman.  Ideoqiw  et  Aead«imM  lipnftiiai 
iMpaetem  bimm  aehoimun  coaunifü  lUiiitxiniBiiii  pniiMpi,  qnM  id  iUm  iii«|n- 
dodw  oartn  ez  sua  univemtai»  ^Mgnavit,  mm  qmln»  r»  delibonta  aa,  qvae  m- 
qmutiiry  pmMoripta  füanmtk  6 

Caput  primiin.   De  doetriaa. 

Doctrinam  scholastioam  hoo  tempore,  donee  mutandum  oertia  de  oaoib  videniur, 
talem  terrari  plaoiiit 

Ditirie  pMcii  in  daasee  tras,  priva  qoae  et  summa,  hoc  oidme  diaoei: 

Matthias.  VI.  Audiat  epistolas  generis  deliberativi  ex  Cicerone.  10 
VII.   Easdem  repetat  et  memoriap  mantlet  et  discenda  sequenti  bora  perl^gat. 
Fabricius  VLLL.  Audiat  Virgiiii  Aeneidos  librum  septiraum. 
Cantor.  XIL  Musicae  praecept^ 

Mattb.  L  Symtaxia  Giaeoam  SUbdoü,  eni  ad  exareanda  praecepta  a^jnngaitor 
sMudt^iK  Zanopliontis.  tb 
IL  Siiiuil  onmes  Veaperai  oanant. 

TTf  Oontractaa  Dadinaüoiiaa  ei  verba  Cirottiiiflez»  diaeat(I)  com  libeUo  laocratia 

ard  DemoDicum. 

Secunda. 

Hiobus  VI.  Audiat  epistolas  Ciceronis  geoerig  deliberativi.  tO 
VIL  Ea^dem  repetat  cum  lectioue  horae  sequentis. 

Vm.  Diaeat  legiara  ae  aoribera  Qvaeee,  et  libellium  adiacaat  Orammatieae 
Fhilippi  Melanthioiiia,  aaenndum  demoBatrationeitt  praaoeptornm.  Haee  fiant  altanua 
diebus. 

XII.  Musicam.  M 
Fabr.  I.  £x]innantur  ex  Cicerone  loqu«ndi  lormulae,  quibus  ad  dioendi  scriben- 
diqae  fjaooltatem  praeparetor. 

IL  Ftaedbna  TaapertiB^  daoda. 

Fabr.  m.  SeDtantia  aliqva  poaüoa  espBeasda. 


i  ff.  vgl.  Flemming  a.  a.  U.  8.  22. 

1  Dt  Doctrina  aeholaBtica  hoc  tempore,  donec  mutatio  certis  de  causis  facienda,  talis 
flriti,  qaatan  aaperrirae  («gL  ebea  8. 11^  eebolamm  iBapeelona  piaeaeripaeraat  hoe  modo. 


Ratio  doctrinae  Hingulis  diebus  exercendae. 
Mmam  dfatribonntar  poeri  naiTeni  in  otdine«  seu  cUmms  trea.  Qui  per6c«re  pitui- 
BbHnr,  ie  eJaeaem  dnoet  idqne  tau  diu,  eam  elioa  pyaafaiatiu,  id  q«od  ia  enau- 

cibtig  pol^.rit  fJiTcrni  fdis  — ?\  Ruic  üia^'istri,  nt  prndcntiori  ao  doctiori  rdiqui«;,  caram 
dabunt  observaudi  pueroa  clasais  suae  et  videudi,  ut  oboedienlia  et  morigeratio  ab  iUi« 
praestetor. 

Primae  elaisia  «tadta  ita  distiagaentur. 
Com  amae  ad  diaeaadan  de  Homno  excüuti  roh«  praoparaverint,  Hora  sexta  carmine 

ant^  omni«  Dflum  cum  »Iii?'  cotidiscipuliB  suis  celeliraluint  Poatea  explicabittir  hU  libellus 
Ciceronis  du  officüs  die  qnidem  secundo  et  iwiio.  Bed  quinto  sexto  et  Sabbatbi  die  tra- 
praecepia  IKaleeHea«.  Horn  TIl  exeroebimtar  in  pmeeeptu  Qrammaticifl  latiaee 

secundnm  ratiunem  praascriptam  a  D.  Philippo  Melantboae  (Tgl.  oben  S.  221)  idqoe 
die  secundo  et  tertio.  Sed  quinto  et  »f;xto  Graminaf icuni  Graccatn  disraut  et  auiliant  prae- 
parationem  libelli  alioiuas  aatods  Linguae  hqjus  die  öabbathi.  Uora  octava  cum  prima 
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Tertia. 

Oanior.  VL  Andiai  SpistolM  CSoenntt  «  Btomdo  ooUectes. 

Vli.  Efeldem  pueri  repatant  et  ediscant. 

Cantor.  VITT  Fleetenda  aomins,  oaqjvgaadft  Torbft  es  ütdem. 

•         XTl.  Mu.sicam. 

Fabr.  L  fiadam  proponuntur  t«rtiae  Classi  quam  secund&e. 

n.  Ouftt  onm  oetirit  in  templo. 

in.  Frimiw  hbvt  gnunimtiim  Biiü  eipoiiiiidat. 

Die  Mercurii. 

10         VI.  Exerüitium  interrogandi  \e\  disputandi  hisfituatur  in  .singnlt^;  rlnssiW«?. 

VTI.  et  Vni.  Ibaendaiida  scripta  omniam  dassium,  opehs  inter  praeoeptoret 
zite  distributia. 

dane  oonuuigxalntiii  Moanda  «4  doetnaam  «vfWtMit  GianunaticM  «q^odtam  a  D.  Afl. 

Mdanthon?. 

Cum  po8t  decantatas  laudes  Deo  in  iemplo  praudiam  pert^^erint,  tum  hora  XII  hi^aa 
clasüs  pueri  vel  nniverai  vel  plnrimi  seeondiun  magiitroraai  indidun  eureebuuUar  in  «an* 
aumiba*  Arithmalieei  paaeaptia  afe  ad  lafiMun^  adlafta  zatiana  arndtavl. 

Hora  prima  cxplicaridae  his  Epistnla^^  CicamailL 
Uora  secunda  pealterium  Eobani  üetsi. 

Hora  terüa  Jubebuutar  audita  in  cubiculis  suis  repetere  ei  mandare  memoriae. 

Secanda  clasBia. 

Horn  Mzta  aadiat  explicaci  E^iutolai  dcaranie  eoUeetae  a  laan.  Stumtio.  Hora  M|i> 

titna  ezerceatur  in  Grammatidl  piaeoeptit  ediscendis  ei  camniemorandis  et  recitare  saepe 
aliquid  jubeantur,  ut  legere  expedite  diiicant  TIoc  acdfriaadun  de  latiaa  Qiaawaitica. 
Toierant  tarnen  et  dementa  Graecae  iioguae  bis  tradi. 

A  praadio  hota  daodedaM  opeiam  dabaat  madeaa.  Hora  prima  Fabellae  Aaeopt  Ida 
aliqw  intorpretabitur  ei  Figuras  senoeait  da  Cicerone  ei  Tcrentio  demonstrabit  EUaa 
secunda  seu  tcrtia  altqria  .nit  insig^s  comparatio.  aui  aliqiia  chria  de  poPta,  de  oratoia 
aoi  historia  ezceipta  proponitur  ad  edif^cendum  et  interpretatione  diligenter  enatrabiiur. 

Tertia  ulassis.  * 
In  hane  redigeator  elemeniarii  pueri,  quibos  aieidne  inenlcabaatar  Qianuaaitoaa  latiaaa 
ekhiaata,  kelioBit  aoriptioBit  deeUnatioaaai  ooajogatioaaBi  eam  bis  axardtia  fraqaenta- 

btintnr.    .Andiant  ig^ihir  hiijns  classis  pncri  hora  sexta  ei  ipsi  Epiet^dao  Ciceroaii.  Hoia 
octavB  (irammaticam  ioau.  Rivü,  caius  et  syntaxis  ei  praeponetor  hora  ociava. 
A  prandio  hon  dnodecima  canere  discani. 

Hm»  prina  biarioni  ftibalaa  «et  aliqaa  ntilif  ab  bona  santaafia  bia  piaapeaalar,  qaaai 

adiicani. 

Hora  necunda  ad  Gxammaticae  ezercitia  redibitor  ei  interrogationos  crebrae  in  his 

uaurpabontur. 

Dia  qaarto  a  aiagiebda  emaadabantar  oanima  daadam  acripla  a  paana  da  aigmanlit 

quae  praeoepiores  dictaverant.  Vidabuni  etlam,  ut  aliquando  ipso«  pueroB  inter  se  com- 
iTiittanf  et  inntittiant  motoae  ipaonun  ioterrogationee  et  jnbabnnt  qaaerera  da.his,  quae 
audierant  a  magistris. 

Dia  pnima,  qni  doniaiaai  (^I.  oben  8.  tti)  didloz,  baca  aexia  aiaaa  daiaeepe  la- 
oaadaa  et  tertiae  elaod  az^eabitur  Evangelii  leciio  diei  ilKae  at  aatea 

8ed  primae  claaeis  pneriii  de  integro  Evangeliiim  S.  loan.  Oraece  aliquis  interpreiabitur 
ei  summa  ejus  pariis,  quam  iUa  hora  absolvere  voluerit,  breviter  et  diacenÜ  oomprdieaaam^) 
diatabit«  ak  iUam  mananaa  aiaadani 
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Die  Sabbathi. 
VI.  Bepetantiir  ea  quae  memoriier  didicenint 

YIL  et  YIIL  Emcndand»  mmu  taripta  prima«  et  aeemdae  daans  «t . . .  tertiae. 
L  Audiant  OateeheBm  Fliilippi  daans  prima  et  Moniida,  tntia  aaloiiionli  prorerbia. 
n.  Inienrogaodo  «xeroeatiir  pviina  oJaarii,  aeoanda  et  terfia  repetendta  Gnmtaar  6 
tieaa  radimentu. 

Caput  secundiim.    De  Matristris  et  Praeceptoribus. 

Qnattuor  sunt  toti  imtitutioni  pracpo&iü,  de  quibus  Unus  Magister,  sive  Reotor 
Soholae,  duo  qni  in  docendo  et  obserrando  fideliter  et  assidue  adesse  ei  debebant, 
et  mma  Caator  erii  Hoa  oportet  eeee  "riros  boooe  pietatia  aBaantes  dootoa,  qui  10 
ramm*  eura,  fide  et  diligealaft  fhngantur  ofteao  tnOi  et  integritaie  et  ümooentia 
vitae  ac  probitate  morum  duces  sint  ad  pietatem  et  virtnlem  discipulLs  eosque  pa> 
terno  affectu  oomploctantur:  quoque  melins  et  rectins  omnia  administrari  possint,  da- 
bunt  operam  ut  rationes  at  cuasilia  [cuu)  d«  vita  et  moribusj  sua  j^tumj  de  insü- 
tatione  et  sbidüs  puerilibos  saepe  cooferant,  operas  distributas  rite  habeant  et  16 
«nimoriim  et  dootrinae  ooneenanm  peipetno  tenoant  atque  enatodiaat,  levitaiam  fii- 
giant  ae  gvantata  poitiu  angeant  anctoriiatem  apiid  diao^itiloe  tnom. 

Hi  leges  et  qnaä  edictiones  habebnnt  baa: 

Magi^tri  ao  prae(*eptorps  contra  institntnm  principis  neminem  admittttnto. 
Missos  in  scbolain  pueros  aut  adoieacentes  examinanto.  80 
Minus  ad  studia  aptos  notanto. 
Diaoolutos  iaqmboe  oontomaoee  reüenmto. 
Claasei  inatitalae  m  oeitoe  «ndinea  dßatrilramiio. 
Inspeetone  aliquos  et  quasi  oensorae  alunim  crpanto. 
■'  Autores  idmifoc  latirtos  et  pmecos  proponnnto  et  interpretantor.  U 
Exerritationes  scholasticai:  scribendi  <lisi)utandi  de'^lamaridi  nc  airiittunto. 
Statiti  aDni  temporibus  [coram  scholae  luüpecturibuü  aut  alüs  viriä  doctis]  pueros 
examinanto. 

Teatünonia  et  commendationas  ex  officio  probitatis  tantmiif  ra^eetu  ant  rogata 
amiconun  ndigBia  ne  praebento.  80 

Domnm  proficiscendi  potestatem  raro  ipsis  facinnto,  pcr^'L'r*^  prnficisci  pueiOSi 
aisi  pareiitum  literas  accpperint,  ant  notos  liomines  haViuurmt,  ne  coucedunto. 

Qui  ultra  concessum  tenipus  sine  magna  gravique  causa  abfueriot,  eos  ad  pa- 
notes  oommunioata  re,  man  quibos  oportet,  remittumto. 

(hii  e  Indo  Itagerint,  eoe  ipai  per  se  n«  radphmtOb  36 

Extra  c^llegium  omnes  simnl  ne  absunto. 

Peregrinationes  freqnentes  ne  suscipiwito. 

Adolesoentiae  ne  nimium  indulgento. 


Tertia  lioia  Oatodiedn  D.  PUL  Ifel.  proponeter  obaerrand»  primae  ei  aeemidae  daad. 

Tertia  vero  catechesis  minor  Argentinensium  loan.  Sturmio  aoelore. 

8  Voti  hirr  au  heginnt  die  rnv  P.  Fkmming  freundlichst  iur  Verfügung  gesteilte  Ah- 
sdtrift  von  B.  Quattuor,  BD:  «piinque.  9  duo,  BD:  tres.  14  Die  eingeklammerten 
mrfe  /Wm  im  BD.  16  sacpu,  D:  eaepiua.  18  B:  Hi  lege«  et  quam  edietionea  ipna 
hlaa  h.      80  ff.  Hier  begima  W.  tS— M  f.     W.  tY  £*  IT  fiHXm      «ingekl.  WwU, 

27  ?8  situl  in  D  gestrichen.  2ü  30  f.  in  W  ".1  BT>  fügt  nn  .  Pueromm  habitatimMa 
taepiua  inspicinnto.      81  88  /*.  m  W  ton  peregre  an.      86—88  f.  in  W 
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In  amiiiAdv«rt«ndo  jvst»  «t  anli  semitate  «ttantor. 

Hitiorft  deliebk  oerto  aliquo  modo,  CMtfamaciim  el  diMolnliaiwiii  whteSbn 

OOttrcento. 

Flapieiura  scelasve  coinmissnm  carcere  vel  r  v.  lu>ionf  puniri  sinunto. 
6  DelinqiifintPTn  consnitini  pt  r.,>Ti  indieantem  eo<iem  nuiuero  habento. 

Lege»  siatutaque  poät  (^uarium  quemque  luensem,  aut  ai  res  saepius  poätulaL, 
legonfco. 

LegBiii  ftnotoritetani  oonstuitar  tnmtor. 

(^aput  tertium.    De  Oeconomo. 

10  In  hac  schola,  ut  institui,  ita  etiam  vivere  rt  pa«;n  communiter  omnes  debent. 
Huic  curationi  et  toii  adiumiätrationi  domeäticae  prueposituä  est  is,  quem  oecono- 
miun  vooamus.  Is  salaria  ac  Testes  ac  coet«ra,  quae  tarn  praeoeptoribus  quam  puem 
debeutiir,  mo  qnoqne  tompor»  benigne  praebaVtt  atqne  distribnet»  Aegrotutilms  4» 
oibu  oonTetdeiKtibiis  m  mediemtt  pro8|ridfli  «ft  praeMptoribua  «ua  opc»  ac  ope  ad- 

16  juniento  erit.  Hic  absque  consensu  pnieceptornin  neminem  reoipito  neque  defendito. 
Prandii  Roenaev*^  horam  ronstitntam  obserrato.  Anrillis,  oocis,  ministris,  ne  ado- 
leM.'«utum  utHutur  uoD.suetudiiie,  iiiWrdicito.  Nu  quem  ex  stndiosis  dieto  factove  lae- 
dant,  prohibeto.  Pueros  a  Bectore  vel  propter  blasphemias  vel  furta,  ebrietatem, 
IxmB  eontamariamye  traditoe  careere  vincoliiT»  eoerceto. 

SO  Caput  quartam.    De  puerornm  7ita  et  moribni. 

l'ut'ri  ideo  congregati  sunt,  ut  pietati  OhristianaP  mm  snmma  Ikligionc  ot 
amore  virtnti*^  H  honestatis  a  t«nera  aetato  statiiii  inibuaiitur.  Nihil  igitiir  [enimj 
proponatur  hi^  ad  disceadum,  nihil  fcum  coram  anxmis  commomoretur  nihii  denique 
fenm  andire  videreqne  eot  fiu  ttt,  m«i  qnod  caatmn  «t  landabile  est   In  ipn  eoti- 

S6  diana  doctrina  et  coiunetttdine  onmia  qnae  legibus  mandari  et  edici  ipeis  peterant, 
oompre^cnsH  sunt  ao  continentiur.  Ut  tamen  haec  quasi  sollenniter  admoniti  iuterdum 
magris  ad  aaimnm  rrvooent  sunm,  et  in  iiiipndionim  ppfulantia  ac  veluti  cancelh's  in- 
cludatur,  homm  ottioia  et  quid  farere  ipsoä  oporteat ,  «[iiatimr  capitibus  praet  ipuis 
exponere  visum  est.    Quorum  prunum  pietatis  est  erga  Deum  et  praeceptores.  Se- 

SO  caBdnin  obazitatts  et  beneyoteotiae  eiga  oondiseipaloe,  Tertinm  in  genere  tnonun  et 
Titae  praeoepta  continet,  Qnartmn  stndionun  viam  indieat 

Caput  primum.    De  pietate  erga  Deum  et  praeceptores. 

Pueri  nosiri  imprimis  amarc  et  rcliffinsf  enf^r,  adorarr  innH-arf  rifhi^vf  Pafrrm 
Domini  ac  Salvaloris  nostri  Jesu  Christi  fthi  *psius,  qui  spintum  sandum  larytiur 
n  eredentibus  verbo  suo  et  buiu  gratias  agere  pro  iogentibus  beneücüs,  huiu  precibus 
aasidu»  mane  Tesperique  conunendare  OuistiaBomin  magietratniun,  Dlnstiise.  ]ffin< 
dpi»,  praeoeptomm  anain  snonunqne  vitam,  incoluinitateai,  «tndia,  fiortniias.  Im- 
piüttu  Deum  orent,  nt  Eodeciam  Clizisti  et  haio  serrientsa  aclioiastiooa  coetni 

'>  3  f  »w  W.        3  T>;  vehcmentius  coerciunto  ^sirf).        4  BD:  puniunto        5  D;  de- 
liuquem  oder  deliuqueuis.        ö — 7  f.  in  W.        6  B:  insiitutaque.  10 — 13  /'.  in  W. 
11  D  itniekt  demertieae.      Ifi  Hie  —  defendito  f.  im  W.      lB-^1  f.  «a  W.      «s  «oim 
f.  m  BD.       23  D  fär  die  unkJarrn  Worte:  illonira,  B  hat:  coram  iUie.      t*  cum  f.  in  D. 

21  c»t,  BD:  mt.      S6  sunt  et  continentnr,  BD:  s'mi  et  contineaator.      S7  ac,  D:  Us. 

5jy  et  praecepturt)«  /.  in  B.       86  W:  geoerosi  nobiiis. 
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nuaaim  noiiri,  peocatisqiie  nootiia  propleiiu  pnitogit  tt  hii  pariwiloiifwdmiii  tanpozilnu 
detakdti  tc  tiwaitiir  adTflrgiu  muiifeRtos  furores  SathasM:  et  nt  dirigat  consilia  atqae 
actiones  omninin  et  studia  haec  puerilia  ad  laudem  ot  glori&m  nominis  sui,  et  io- 
cremeota  Ecolcsiae  Chri<?ti  et  eommodn  Reipublicae.  Denique,  ut  qnemque  ea  cogi- 
tare  dieere  fac«re  inque  Iis  oc-cupari  velit,  quae  ipsi  placeant  et  grata  aiut  et  con.-  5 
fident«  uumo  »b  eo  omni»  bona-  ezpeetare  per  ei  propter  Oiriatom,  filinin  ipsios. 
Nikil  ftUeitor  indpi  «gift  pone  sed  omnia  innnipiinto  gen  enftiment  «e  muA, 
quae  non  inchoentar  et  tiant  in  nomine  Cbristi.  Hujuä  sauctiaiimiim  nomon  ne  qnis 
dejerando  execrandove  blasphemet:  qni  fooerit,  gmviter  poniotor  not  commimitate  hac 
eoholastira  (peuitus  quoque]  ejicietur.  10 

Ad  praeceptores  quod  attinet,  hos  debeiit  omiies  tanquam  parentes  am&re,  ob- 
servara  ac  veneruif  recte  monentUnis  olisequi,  aoa  inaoi  eastigantibas,  dooemtee  dioen- 
teoqo»  attente  anaenltan^  da  prMoeptia  dootnaaqiw  ipionim  pxaaolara  sentire.  Nemo 
Ulli  ex  ptaeoeptoribas  refragator  ant  mpouaato,  Omnes  juesa  itndioie  et  accurate 

exequuntor.     Irrisionis  cont^jmptiisqiio  praeceptentm  ejoctionis  poeoa  esto.    Magistris  15 
iDf?cientibu!5  e  lectione  aut  coUegio  et  tornplo  m«  iibeunto.     Ipsis  quoque  non  per- 
mittentibus  nihil  emunto,  Tendonto,  pennutanto  aut  aliis  donaato.    Aes  alienum 
paremtibiu  ant  magittm  non  oonaentientibin  na  oontnlinnto.    Ininrias  nec  Terbüi 
nae  ftotu  nldgcuitor,  fed  antorai  hamm  ooiam  magistro  praooeptoribna^iia  «da 
eusanto.  io 

Querelas  ad  nullos  nLsi  ail  praeceptores  defenmto. 

Qoae  in  ludo  gerontur,  (cm  ne  eliminanto. 

Caput  secundnm.    De  mutua  charitate  et  benevolentia  discipulorum. 

Sckoiatiticae  üomuiuiiitateä  animorum  inaiuine  coi^unctiuue  oonbervaatur.  Quare 
mmsquisque  oondiMupidiim  firam  fjngiüari  banaTolMitia  et  Inunaattata  oomplaetatar  tt 
«i  oma  10^  nAaa  «t  atadiomm  Ikatama  diariiaia  oopnlator.    Babebnnt  Iii  ovdinM 
soos  et  in  d^nuiaa  diafaribnentur:  itaque  inapeotores  tnos  et  decuriones  observabnnk 

Etsi  atitem  omne^  condiscipnli  sunt,  qui  in  hoc  collegio  educantur,  tarnen  se 
(juisque  iirctiorc  ijuadarn  in'cessitudinü  cum  sao  contubemali  coujunctum  psse  arbi- 
tretur  alque  statuat.    Omnes  itaque  inter  se  placide  et  mansuete  et  in  coiitubernio  SO 

800  qmatB  abaqiM  tnimiltiiatiaBa  aomida  «i  iwNiiiA»  T«»«Ktar.  JBiM#  et  «Menalfm» 
at  baxbancM  oontanfcioMa  n$  umrjpmrio,  i^ftnmomm  ütgitf  odWi  mnmm  imOi  prmtbmh. 

De  atndiis. 

Dp   stiidiis  invicein  ei  amice  commiinicanto.     Bonos  ei  studiosos  dUigunto  et 
iniitantor.     Itnprobos  et  negligeutes  t-mendanto  corriguntoque.     Lapsus  erraiitfsve  36 
acüuoneuto.    Obetinatos  et  audire  nolentes  magistris  indicanto.    Eos  qui  pro  anuno 
dalkte  aHoram  apariant»  auUa  variwriim  ooatauariia  iniwlai«  affidtmto.  Deoorionem 
ni  orifiaia  ai  inqpaotoMm  tanquam  aaperiona  andioBlow 

1  D:  migfTitns  6  ycr  et  iit  W  tfesdiehrn.  9  dejerando,  D:  jurando  10  Die 
etngekl.  Worte  {düen  in  D.        1^  W:  docentea  denique.        14  W:  Omnia.        16     m  W. 

1$  et  iflB^  t»  BW  fMiw'efcaw.      17  18  «m  W  Mater  18  19.      IT  18  ia  B  ^mtridum, 

18— so  f.  m  W.      M— 82  in  W  bi»  auf  den  SMmflaat»  gutrichen.       28  sunt,  D:  aint. 

29  B:  derinctam  f>9te  arbitral«ihir  i-f  -latm  t  80  itaque,  BD:  igitur.        32  hililrt 

w»  W  den  Anfaugssatz  de»  HdoMen  AlutehmiUs.  34  hinter  studiosos  $elMt  Di  eligunto 
88  Dt  obatiaace«.      88  Dt  enpaalMmn. 
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Absentibus  praeceptoribus  Decuriooes  ipsi  reliqnos  observauto.  Ne  qms  a  oaikä' 
culo  absit,  cum  ade^^  p  i  'bet,  Iiispoc-tores  amauMlTerfeiuito.  !!•  quis  aodi  oorpus  Vuäni 
aat  Ttxl&«r«t,  magoa  vora  omnes  caTento. 

Oftpot  tertittm.   De  moribvf  pneromm. 

5  M<»nm  doetrins  est,  Qt  dizunos,  cotidiana,  ad  horum  curam  est  voluntate  et 
olMeeniidatioiie  opui  SemitM  enim  edielioAiim  probot  wo.  fuStf  quamru  intotdnm 
improliitateBi  Mpramat.  Yistun  tarnen  fuit  qiiMi  IflgDm  gnntete  quadain  nti  ia  td- 
monendo  quetnque  officü  soi  et  subjiciendo  praecepta  hooestatis. 

Ante  omnia  igitnr  rrfamus  ufurpnri  blaspttemias  mendccia  furta  ehrietatem  cra- 
10  puiam  iuäos  tocosqm'  tttrpc^  et  scurriics,  obscoena  dicta  et  quidquid  manifrstam  atque 
animadvertendam  twj^itudmem  eomtmti,  in  qua  parte  delinquentes  flagris,  caroere, 
qaotioiie  pro  magvoindiiw  peoetti  pmlaiitiir. 

Notlri  iffUmr  jMieri  «mm  tedu»  d  fiagkiiim  tt  amm  mm  mtun»  $he  fpomae 
consuetudmis  tfidum  abidunio  et  emendunto  et  mreiMte  etgpi^aies  puerüUtr  esrnd- 
15  fantt's.    et  qua  de  causa  prinoipis  mmiificentia  alantor  ei  %  moB  kac  man.  mA, 
stimper  oogitent. 

De  moribus  iu  Templo. 

Tnmpliim  jusai  modeate  cuniif"*'  HiUmtio  Ijini  adeuuto.    Do  \oon  at<;n«  ne 
pu^nanto.    Sacris  revcrerUer  asiaiUo     Cuuiiones  jpie  attcnteque  auäiuuto.    int«r  con- 
to donaiidiuii  ne  legnnto.   Yooe  nnnil  et  peebm  Dontno  «uranto.   Aliquid,  quod  ad 
pietatem.  et  ntae  emendatioiMni  »ttinet,  memoxiee  neiideiiio  et  m  craeioiie  magiibii 
leeiteiito,  poete»  Mnotealo. 

In  enliieuld, 

M  muito  et  cubicula  purgaato.   Mume  os  octdoc  pure  laranto.   Crines  pectunto.  Cel« 

ceos  tergento.  Libros  composifos  paratosqne  hahmtu.  Lecttim  substratuin  no  sdn- 
dunto  2>^fduntove  cumqoe  stern  .  .  .,  diebus  singulis  iuvertunto.  Matulam  ad  lectum 
tectam  habeuto,  uec  nisi  in  loco  monätrato  effundunto.    Supellectilem  et  vestee  as- 

M       In  ■HeriD«  eaUeoliuii  m  ingiedinnkor. 

EuNUilw  inlroeunteaqiie  eobicola  sua  taciti  sunto.    Quo  tempore  studiis 

candtim  est,  np  rammto  neve  exercitiis,  qnilms  alü  inipediuntiir,  utuiitor.  Strq>itH$, 
item  clamurem  qnibus  aliorum  studiis  obstant,  m  exdkuUo,  Ke  iin-wnntim  deui  aUil, 
vasa  quibutt  utuntur,  ue  efl'undunto  aut  frangunto. 

1  Der  SeUz  No  cjuis  etc.  f.  in  D.  3  B  streicht  omnf"=  •>  1):  «^bsecatione  W:  ob- 
serratione.  poenae  in  Z  mit  Jüreug;  Dt  pravae.        14  i>:  coerceant.        16  et:  D 

$ehUbt  mxtkt.     l»  B.  HreiM  laber  Nt  legeote.     M  BD  mMH  «im:  Ke  gamimio  mm 
oeoloi  in  oames  partes  circumferunto.      21  B:  menetiae  mandanto  et  in  lecUone  CMe- 
ehiluL      22  BD  ß'gl  ein:  Reliquum  diei  festi  lection«  «acrorum  librorum  transigunto. 
M  D  miuebt  ein:  Üeum  piii  precatione  adoraato.       26  BD:  teigaato.      30—28  f.  m  BDW. 

M  D  fügt  an:  i'urgatis  cuUoulu  pallatiimi  ordine  eingnli  verranto.  Augameiita  et 
eordee  in  loonm  momtaitiim  dEennloi.  Spengian,  pectänem,  epecalmn,  «wpee  et  reliquom 
muodum  soholasticum  comparanto  32  D:  ne  clamnnto,  ne  canunto  etc.  SS  D:  cla- 
moresve.  S4  D  fügt  an:  K  Musaeia  ab  hora  quinta  uaque  ad  sextam,  ab  undecima  usque 
ad  duodecimum,  a  MKta  inqne  ad  eeptimem  ne  egiedinntor.  Ante  moiaea  et  eatäeöla 
nnllo  Inees  genen  vtontor.  In  eedilleüe  libidine  itnltitiaqne  nihil  connunpiuitö.  De  Pne- 
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C  iriiL  las  ardenies  in  cnbicula  ue  importanto.  Vesperi  signo  aere  dato  donnitum 
confenintu.    Ätituquam  quif^i       tnulant,  quoil  \n*o  dio  dixerillt  egerintrei  ^««">if 
repetanto.    Cum  precibos  et  gratiarum  actione  indormiunto. 

Muff  et  jWfl  dbtm  pnm  Uiiinüi  qaideni  aniTenä,  sed  et  (»re  ac  voce,  qui  joasi  6 
IberiBi,  dkmto  ao  elws  n»oo  pronuiMMaito. 
(hm  preces  fxvmty  cunctf  a»8uuto. 

Quibus  legendi  munus  incumbit,  clsure  distincteqne  leguntOk 

Ne  avide  voranto  neve  cibo  aut  potione  se  ingurgitanto. 

Ad  bibendum  se  invicem  ne  invitanto:  panes,  camem,  orbes  in  babitaiiooes  suaa  lo 
a  mensa  ne  mfannto. 

Paiiem  tu  finute,  qmbna  pro  orbÜHUi  «at  qnadiii  utantor,  ne  Motato. 
Bi  pttttnls  aildl  snanmto  «Uisv«  daatOi 

Ante  culinam  modeste  se  gernnto. 

Orbes  ligneos,  mappas  mantiliave  ne  {rangosto  aut  cultris  «oiltdailto.  15 
Sublatis  mensis  ordine  placideque  exeunto. 

lentaealinii  narendMU?«  tiunMitet  aut  Inbentee  a  ooena  looo  solito  et  modeste 

8m  quisque  U»  ü  erüne  aedmUo.  w 
lilwM  et  eaatom  inatrimMiita  artholaiitiea  in  prompt«  lialMBtii.   In  liotaa  ipaina 
puncto  umversi  et  singuli  fad  lectiones]  adsunto. 

Ledione  finita,  sieut  modestos  decet.  cnbicula  pdunto.  Si  cbarta  aut  quid  emen- 
dutii  simile  aut  aliud  quid  agenduiu  est,  id  a  prandio  coenave  emunto  agontovoi  qnod 
magm  mumenti  non  üt.  26 

De  moribus  in  Publico. 

Per  urbem,  si  quid  expediendum  negotii,  ne  cursitanto.  Si  eunt  m  puMictOM, 
exemplum  lüi&rulis  et  gravis  disc^inae  prue  se  ftrunto. 

Ad  stodia  litacanun  oanni  faetinatfona  rmrsus  properantOb 

MagüftraUu  Theotegot  woet  praect^pions  oeoonomnm  oNoivtt  hontalt»  viros  obviot  M> 
MonoTt  et  nvewuMn  jwtMtfNiinlor. 

Domum  ad  parent^s  amicosve  dimi^^i  ne  dedeooxi  studÜS  nnt  et  pn^lf^mn 
nostruni  dehonesteut,  summa  cuxa  studioque  c.av(>nto. 

In  publiciä  lociü,  foro,  templo,  vicia  oLiosi  uu  sedeuto. 


kUtui  in  aediuaa  auLjecta  piaue  miiü  projiciunbo.  FeutMtra«  uec  in  muaaeis  uec  in  cubi- 
eolia  dearanto.  1  f.  im  B.  t  dizerbt,  D:  aadiTCrint,  W:  didiMiiat  S  D:  dor> 
mionto.  4  f.  Der  gante  Abschnitt  mit  faa  ^MeAeiK  WorÜtmt,  aber  in  cmderer  Reihen- 
folge in  B.  8  f.  in  W.  IS  f.  mW,  B-  Panem  in  tenue«  laminaa.  14  B.  Ante 
cellarium  etc.  16  f.  in  W.  18  B  I>  fügt  am  Hiniatri  e  patinis  nihil  somuuto  aut 
«Hie  daato.     »  ^iMßdie  ektgdtUtmn.  Worte  an»,         B  läfti  den  Saig  Si  —  lit  attt. 

26  momenti,  D:  aegoeü.  |  D  fügt  an:  E  lectione  i)rae(;eptorie  ante  finem  horae  ne 
egredinntor  Libros  alienos  iu  Icctioiif'  nf  hjihi-nto.  LpL-tionem  praesentem  diligüiiter  et 
at^nte  audiunto,  ne  aliud  itu»cipiuuto.  Auuotuta  tideliter  deachbunto.      27  W :  Per  pagum. 

SO  W;  N^obDan.  |  honMtos,  D:  graveii  M  D:  amiooeque.  u  atkMi,  D:  vi- 
tkin  (—  61). 
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Sermone  km  apud  magisiros  quam  iodoe  Uiäm  emper  uhmior.  Im  aeaa»,  vi 

Twbis  puris  proprii55  constet,  conantnr. 

Df  relms  turpibus  et  ilagitiosis  rerba  ne  ladunto.    Mal«  vi  irrDvoreuter  cum 
6  uemiutt  loquuutur. 

Brafitar:  Li  dieÜB  omnibitt  ünprobitolmB  «t  htidTiaiii  TiteBto. 

De  consuetudiii p  cum  aliis. 

Cum  bonis  probatisque  houiinibus  libeuter  et  ofticiose  versantor. 

Civibus  peregriaisque,  qui  quasi  iutpectores  discipluuM»  pueriUs  et  jadic«s  momm 
10  uostronun  sunt,  üaüm  efc  Inibmuim  w  «otondniito. 

AirogMituun  fiutidiiuiMiiie  aliiieiniito. 

Natu  msjoribus  et  melioribiw  parento. 

Minoribus  et  imbecillioribus  consulunto  et  parcunto. 

Cum  aequalibti"?  cou^^unto  et  animis  pt  seotentiU. 
16        Ministronun  et  cocorum  consuetuduem  fugiunio.    ConviTia  ne  agitento.  Äi 
Choreus  et  lu^a  ebrhnm  ne  aeeeimto. 

IM»  ne  eiAmUo.   Frigid*  ne  lavantift. 

De  f X e reitatioui b US  corporis  <  t  lusioiie 

Getto  ac  piut'tinito  loeu  sti  exercento.     Vacati^'n.    i  ätudiis  non  data  np  ludunto. 
SO        A  prandio  ultra  horam  undecimam,  a  coeua  ulua  seztam  lodeudi  t«mpaa  ne 
wrtnlniiito. 

Inter  Indendnm  ne  rizantor  pngnantore,  nere  nimiiun  iMoMimto.   San  Hgna. 
tda  96  jaealaator.   In  aadüoiia  uQifl  ß-aogunto  aat  destniunto    Qui  ludtmt  geqaa 

quovis  modo  oxen-ent,  rivibus  id  spectaritilnis  ne  faciunto.    Tessams,  chni'f  i^  la«o- 
26  rias,  taloa  et  omiie  genus  lusioiii«i  tvirpia  et  inhoiiesiae  detestantor.    Pecuuia  iibns 
pigDore  et  quidquid  bonuu  nomine  comprehenditur,  ne  ludunto. 

Da  Taaiitu. 

Togns  nimium  breves  deque  humeris  pendentes  ne  habento.  Vestimenta  sciftsa 
ne  pestauto.     Vciftea  omnes  forma  usUata  non  acurrarum  aui  mtiUttm  more  fitri 

»0  curatUu. 

9  BD  «(hiebt  ein:  PeregriniH  fuf'ilt'«  <'t  Immanos  osteudunto.  Erga  hoa|)Hes  erudito» 
et  bonMtoa  viros  ita  se  geruntu ,  ut  exciupium  iiberalia  et  graviii  ductriaa«  prae  ae  ferant. 

9—11  f.  ia  W.  11  D:  at^idasto  et  fiutam.  lA  D  $ehiebt  nach  aiautmmm  em: 
■Bcillanim.  l^lf  in  W.  dem  folgenden  Absohttitt  angefügt.  15  B  (u^iebt  neek 
agitanio  ei»:  In  canponam  ant  extra  rocnobii  locum  iaacii«  magistris  ne  abennto 

In  oppidum  ablegati  aut  dimissi  honeate  ae  geninto,  neoesaaria  atatim  etticiunto,  aal 
eoemtmio  ae  itainto  tempore  revertnntor. 

Pete  ac  cibo  ne  ae  ingorgitanto 

Dann  folgt  Zeile  16  und  B  ßhrt  fort:  Liceiitiam  qiiaa«nni|tta  in  monaeterio  vagaadi 
aut  in  hoctoe  et  arborea  <ranacendendi  aibi  ne  aumunto. 

Paigamenta  tat  baUlatioBib«a  proädenda  in  Salam  ae  ooniiciaato. 

In  aedificüa  nihil  fningunto. 

19  BD  $d»iebt  voran:  Exercitatione  a<l  animi  recreationera  moderata  adhibento  |  D:  prae- 
Bcripto.  I  D  tthieU  ein:  et  in  lodum  seque  quovia  modo  ezercent,  civibus  inepectantibm^d 
ne  faciunto.  U  W  «MaM  mwh  tela  «tn  globoa.  1  BD  MeM  «Im  M  Qai  flMäoBto^ 
W  aaeh  aoeh  daa  folgaadaa  Satt.     16  D  Urwdbl  taloa.     »  B  «MM  Mit  —  norei 
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Bordilnit  ci  in^tiis  «»«010.   Hiuidiiiain  luuiMtim  et  deeoram  imBiito. 

SapdlwsfilMi  tnam  tarn  librarnm  quam  yvtüwm,  vi  e(  paamttibiu  «t  uaku  ae 
pnecept^riboB  nddon  laiüoiitni  possint,  contignatam  faibento. 
IMh  armonm  gmen  meekuti  atmto. 

De  famuloruin  munere  et  officio.  5 

Famuli  cibos  portanto  et  mensas  äteruunto  atque  tollunto.  Paliacia  et  audi- 
toria  ter  septimana  Terrunto  et  purganto.  Aegrotorum  curam  sedulam  et  diligentem 
genmto.  Taaa  in  lialaeo  ne  pordaator,  proTideiito. 

Tmxpun  aufgandi,  cnbitnm  «imdi,  edandl,  »  btraibiii  oMsandi  eanvaaula 
aigniHeanto.  10 

De  Stadiia.    Capnt  TIIL 

Ad  thidia,  qvod  attinat»  ordine  et  teiapot«  omiift  aipuito. 

Praesentis  temporis  rationem  habento. 

De  bori!5  honis  male  collncatis  saepius  cogitanto. 

Meditando  iegendo  scribendo  loquendo  assidne  exeroentor.  15 
Hamonae  neuessaria  mandantor. 

Ad  dooirinas  pvaeoaptonim  emte^uam  aeeedmU,  «a  fuae  mulirttda  smU,  hgmdo 

ptfturmnto. 

Andita  diligenter  repetanto. 

Formas  orationis  ot  dieendi  gpnera  ipsi  colHgimtn  et  annotanto.  SO 
Diem  totam  in  certas  buraii,  ut  quid  quaque  üit  agendum,  »ciaot,  distribuunto. 
Epistulas,  carmiaa,  veniones  diligenter  compoDxmto,  eadem  stato  di«  affisnuito. 
Quaa  proponimtiir  ant  adpiagwitiir  daseribundo,  in  tampore  ipoi  daaerilranto. 
Ordmem  tUidionimt  ut  Ulis  ptMaeriptua  aat^  habento  et  observtmtö. 

In  doctrina  publica.  S(» 

Hora  (juinta  in  uudiiorio  ninjorc  ad  dioendas  prpws  omnps  claMes  conveniunto. 
ADtequam  auspicetur  doctriuam  stiam  praeoeptor,  Carmen  aliqnod  himnumve 
canunto. 

Praeeepiorain  intaipretantem  ant  pnorom  redtan  pnmvneiame  inaaam  attendunto. 
Ueeitaire  pnumnoiaveTe  aBqnid  jiuai  vooe  dara  et  «ipedita  loqnvntor.  SO 

Anaotando  scribendoque  suuui  quisque  olfieium  studiose  exeqttvntor. 
Bi  qui  forte  a  publica  doctrina  abesse  ooguntor,  id  abeqae  ipaiiw  Magistri  ei 
eins  ((ui  tum  docebit,  permissu  ne  faciontq. 

Libros,  cum  quid  pronunciandum  memoriter  aui  disputanduui,  ne  inspiciunto. 
Qnae  a  praeoeptoribiit  andita  ann^  ea  tantununodo  interrogaato,  proponnnto.  u 
Mafia  ant  Anlhotibiu  ant  inteipietibna  ne  ntnntor. 


1  D  tilgt  dm  Saig  Smdibna  —  «aMoto.        f  B  UrvieM  Sopelleefeilem  ->  habeato. 

8  D:  habeanl  5  Der  ganze  Abschnitt  feMt  in  W.  6  D:  »truunto.  7  D:  ter  in  9| 
D:  diligentiam.  8  D  fügt  an:  A  puerU,  si  amandentnr  aut  facpr*»  aliqnid  jnheantur, 

absque  acitu  et  coiwultu  praeceptorum  ne  faciunto.  Scholae  leges  et  instituta  ut  caeteri  aic 
obaemuto.  0  Dt  eampaanUs.  11  Die  beiden  folgendem  iitMftiitMe  fMen  m  D,  etehe» 
M  B  «Mii  W.  IG  BU':  mandanlo.  M  fMt  in  B.  27  Die  Worte  Antequam  — 
piaeceptor  fMen  in  W.  0:  »asptGentar  —  praeoeptoBM.      8i  B;  magiitri,  qui  tarn  docet, 

S6  BW:  et  —  et. 
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hoc  tempore  Timm,  Mcuiidniii  qiiae  nftionea  ihm  uatita«re  et 
vitam  monsqiM  componera  omneB  delietiiUli  Hoe  el  Deo  gntam  «t  jaoaiidiim  prin- 
cipi  et  ad  spem  felicis  saooeniis  ae  meUotis  fortaoae  opiünniD  oniTersü  est  futtirum. 

Contumaces  autcm  et  tnalos  fmnwm  dirifm  rindi>f<t  ^onipict,  (Irir^'h-  ri  nbi^-tric*  yxvx' 
5  cipis  <(rv*rifaft  fihiscdnr.    Cmus       quibus  admimslratio  et  euru  6d*oia*  cifMmiJ>sa  estf 
dilUfenhr  ^unl  exetttlorts  futuri. 

Dens  pater  Domini  noebi  Jean  Gbxisti  inohoftta  et  institate  ad  landem  ipaas 
provehat  et  oonatüms  lUNrtris  friTomn  benigne  a^irat  et  parfidat»  ut  nostrae  operae 
utUet  liat,    Eod^iae  Christi  et  Beipubl.,  cui  xegnanti  com  filio  et  Saaeto  %gritii, 
10  nni,  vero,  onmipotenti  Deo  siat  Jane  honor  gloria  sine  fine.    ( Amen.  ] 

Miimpim^  VII.  Id.  Aug.  Jobannes  Kivius  Scbolarvha 

Joachiui  Camerarius    i  _  . 
Wolffgangus  MfOienisJ  ^^^^^ 
Georgine  Fibriciiis  Bector  SohoLae. 


Famuloram  offioiiim  (mir  in  D). 

Famuli  negocia  pueronun  in  urbe  curanda  exeqvaninr  horia  a  koliOBilna  vaaiua. 
ICaiie  et  yespm  aera  pnlant,  enm  tmegenixm  est  e  leoto  ant  redemidiim  in 
enbieuliun  eat^  skem  on&  praadeadum  aut  ooenandnni. 

16         Singuliä  septimanis  purgent  lectoria  et  refectorium,  singulis  mensibus  chümm  tcmplL 
Palatiornm  purgatio  et  cnbicitlonun  singulis  diebus  imposita  est  inspectc»ribus, 
purgamenta  statim  deportauda  stuit  in  locum  monstratum,  qui  id  facere  neglexerit, 
alteri  famulo  id  observanti  numeret  nummos  aliquot  iudicio  praeceptorifi. 
Tempore  praodü  ant  coenaa  atemant  aoenaaa  et  poatea  eaaieni  toBaai 
SO       8ao«  qinaquo  obiervet  com  diligentia,  neve  qnU  panflm  ant  oanai,  ant  alia 
toUat,  onreni 

Impuras,  sordidos  quiqne  mappas  scindunt  ant  rantharos  perforant,  noteot. 
Qui  gnrruli,  ;n'opiiiatoret»  et  uoraees  sunt,  aus  inspectori  iadicent. 
Cibum  potumque  mundi  et  in  tenapore  apponant. 

55  itsta  mlinam  ne  gairiant  ant  xingentnr. 

De  patinia  mhü'  avt  ipd  toUant  ant  tolU  patiantnr. 

Praeter  eos  amtiianM,  qnoa  apponit  Mcmumm,  alioa  ne  haheaiiit,  ant  A  appor- 
tant,  adimoutur. 

Post  cibnm  sumptum  coltros  et  oochlearia  quaevii  mensa  in  suaa  thecae  aut 
30  CiSltiUas  reponat. 

Ne  qnie  a  pmdbua  abait  ant  ante  pteeei  ezeati  atCmdaiit. 

Ne  qnia  enat  iamiodeate  ant  cnm  damorOi  inspietani 

Meminerint  ae  nna  enm  angelia  ante  mensa»  aatare  cnm  Imnore»  «t  aeiaat  Deo 
ae  muuus  exhibore  rrrntissimum. 

56  A  consuetiidiiie  eurum,  qtu  m  culina  ministrant,  plane  abstineant. 

1  luitu  praudio  aut  coena  vasa  mensarum  reponaut  in  loca  destinata,  cochleaiiai 
patinas,  pocula,  (»rbee,  cantharos,  djotam  penaÜem  atqne  alia. 

SnUatiB  menaia  atemant  anam,  0Kaa[t(?)  et  dbnm  modeate  capiantf  et.da  maofla, 
ano  quaeque  looo  teponaiit 


l-U  fehlt  in  nw       7  H  (jiU  die  Übenekriß  Oratio  «Nid  tMieß  10  wtit  Amea.  JM$ 

übrige  f.       14  ZW  schhefien  hter. 
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Oom  jentaeuliim  anttMnit  miamii,  sempar  «mia  e  ImniliB  adsit,  qui  uidettt,  ut 
(la,tim  in  lanticwatn  ndiant     mmnm  abiteigaiil 

Cnm  siaiiidai&  sumunt,  adrint  fimidi  ohudm  ad  apponendos  canibaros  et  uiiia 
ad  panem  et  caseos  dividundos,  nirsns  cantbaros  de  tnensa  toUant  et  nliqvaa  in  on- 

linam  düferaut,  et  micas,  iit>  pedihus  terantur,  pure  verraat.  5 
Vespeh  cum  potum  atterunt,  modesti  eniot,  e  cantbaris  ne  bibaot,  m  cellahum 

Ante  cnlinani  ne  lixentur  aut  ineptianti  ne  eint  sialo  exemplo  familiaa. 
Oom  Inünenm  paratnr,  bani  simul  ingi-ediantur,  neve  piieri  eUunent  tut  immo- 
deste  se  gevBnt|  ne  aqnam  iemere  effondant  ant  ultra  temims  merentor,  obaenrent  ei  10 

indioent. 

Virgas  iu  prumptu  Semper  babeaat 

Qui  prairfiBdiiis  «at  valetndinario^  «nret  Mgrotoe,  cibom  potnmque  in  tempore  af* 
ferat»  mediotnaa  a|iportet,  loemi  qaotidie  pnigst»  nt  pveeei  flant^  pntqpiflial 

Absque  jussu  medici  aat  alieqjna  praaoeptoria  nihil  Ulis  pmebeant.  16 
Alios  u(l  uegrotos  nc  admittant,  qni  nogas  egunti  ant  aeigrptis  aint(?)  moleetii 

m  lectioQcs  ipsi  temere  negiigant. 

Nemo  £aaiuloruin  inscio  praeceptore  e  ludo  exeat  aut  aliquid  importat  (-et?). 

8i  quid  enrandnm  est  in  oppi^,  id  puiit  prandinm  ant  eoaaan  agani 

Leetioneni  omnino  nnUain  negiigant^  niei  aegroti  alieuius  oania  aliquid  fiwiwidnm  10 
dt,  modo  ut  id  Bat»  iq»p«llato  pring  inspectore. 

Si  qxiis  e  morbo  evasit,  vitam  emendet  et  utatur  gratianim  actione  et  testa- 
mento  Gbristi  tidem  mam  oonfirmei  et  praebeat  sigmficaUonem  »e  futunun  me- 
liorem.  Finis. 
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Ton  JoBBni  Krams 

hu  Vcdbge  von  Httte-Hflndel  in  StnBImi^  M  unliiigrt  in  Pftknniüe- 
BapnkliilriaoD  ein  Bflehkb  enehieneii,  du  ohne  ZmÜel  du  Litowiie  weitor 
pidagogiMsher  Kreite  erregen  wird.')  Leider  ist  die  SiafBlining  des  Herme- 
gebers  ««BwHinglich,  dn  «ie  den  Käufer  des  Werkebens  Uber  die  widitigsbn 

Yorfragen  im  Unklaren  laßt  bezw.  sieb  für  eolche  Frsgen  mit  dem  Hinweis  saf 

die  nocb  zu  nennende,  tQcbtige  Abhandlung  von  Element  begnügt.  Weiteres  zar 
Kritik  werde  ich  in  Tnoiner  Besprecbunp;  der  Ausgabe  in  rler  Dentsrben  Literatnr- 
zeitiing  ))riug«'n  viml  auf  alles  in  meiner  demnächst  im  f^lcirhen  Verlage  er 
scheinenden  Gesehichte  der  altelsüssischen  ScliultMi  zurück komruiMi.  Hier  müclite 
ich  bloß  in  kurzer  Skizz«  duii  SLhuluiäuueru  von  heute  ein  iiiid  ?ou  der  Eigen- 
art des  pracbtigen  BQchleina  geben;  daß  ich  dabei  ein  wenig  auch  über  den 
VerfiMeer  plaudere,  wird  msa  mm  so  elier  Terseihen,  eis  er  miMbslb  des  El« 
sssses  fanm  bekennt  sein  dflifle. 

MsiüuBS  Ringmsnn,  ob  seiner  Liebenswilrdigkeit  neok  editer  Hontanisten- 
art  Thileaios*  snbennnnt^  stellt  nnter  den  eMtnischen  Humanisisn  in  Tocdeistsr 
Keihe.*)  Wo  er  geboren  wurde,  ist  trotz  aller  Kombinationen  neuerer  Forachung 
nicht  ansgemacbt.  Scblettstadt  kommt  als  Geburtsort  sicher  nicht  in  Betracht^ 
nennt  er  sich  doch  ?elhst  'Vogesenkind'  { Vofrefipena  V  Ohne  allen  Zweifel 
hat  deshalb  seine  Wieije  in  einem  Wasgauilorff  i»estari(ien.  Möglich  immerhin, 
daß  tr  'ein  Bauernsohn  (|>Hganus)  aus  Reichsteid  war.^) 

Rein  Geburtsjahr  —  1482  —  fallt  in  eine  Zeit,  wo  im  Ekati  der  keimende 
lluuiuuihmuB  nach  fester  Gestaltung  ringt,  wo  im  lebendigen  Sjnergismas  Alte 
wie  Jnnge  tflchtig  bei  der  Arbdt  sind,  dem  nenoi  Gedanken  eins  Heinslitte 
an  scbaffiML  nnd  sn  sichern.  0a  mag  auch  der  junge  Kingmann  in  der  Heimst 


<)  Die  Grammatica  figurata  des  Mathia«  Ringmann  (Phileüus  Vogetigena)  in  Pak»ti- 
miledruck  borausgegeben  mit  einer  Kinleitoog  von  Fr.  EL  v.  Wieaer,  Strasburg  1906  (6S 
dasu  16  ä.  Einleitung). 

^  Gnmdlegend  irt  auch  ftr  ihn  Cb.  fldmidti  Htit.  UtMreiie  de  rAbeee  4  b  fin  da 
XY«  et  an  commencement  du  XYI  tti^tle,  Paria  187»,  8  B&nde  (fiber  Ringmann  II  87  ff.}. 
ErKÜnznnpen  bringen  fJotHleke,  Grundriß  1  438  ff.  (2.  Aufl.),  G.  Knod  im  Jahrb.  für  GeKtli  . 
Sprache  und  Lit.  El». -Lothringens  1886,  S.  64  ff.  und  Tb.  Vulpinus  (Kenaud)  ebenda,  lüOS, 
8. 1S7  ft  ^  Znr  Figarengrammalik  a  jetrt  eneh  E.  Klement,  Zar  QetchMhte  dea  Büdsi^ 
hoflh«  vad  der  .Scbülerapiele  (Sonderabdruck  aus  dem  Jahraaberiehl*  dw  K.  K.  8lMti- 
gymnaBiums  im  XtX  Bezirke  Wiens,  Leipaig  190S). 

*)  S.  Vul|»inu8  tt.  a.  0.  S.  180. 
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eine  waekere  Sdraliiiig  genoaeen  haben,  aber  wir  «ftehen  wiedar  rw  einem 
Dunkel;  nnr  daB  er  Sdiflier  Hofinaane  in  Sehlettetedl  geweeen  ie^  wiaeen  wir 

durch  eine  Eutdei^ang  &lods  jetzt  sicher.  ^)  Sein  Weg  führfc  ihn  mit  einer 
Anzahl  strebender  Land»1(>nte  nach  Heidelberg,  und  nun  beginnen  eaine  Wander- 
jahio,  die  ja  daztunal  mehr  als  je  auch  wirkliche  Lehrjahre  waren.  Vom 
Neckar  ziVht  or  zur  Seine  und  hier  bildet  er  sich  erst  zum  zflnftigcn  Huma- 
nisten I  üi  ihn  wie  für  so  viele  seiner  Landslcutc  bedeuteten  Publius 
FaustuH  Ainireliiius  und  Fiibor  htiijmlensis  etwas  Tiewaltigcs.  Um  1503  kehrt 
Ringmann  nach  Straiiburg  zurück,  hier  arbeitend  in  dem  Kreise,  den  VVimpfe- 
ling  geschaffen:  er  wurde  ^es  Alten  gelehriger  Schüler,  wenn  er  freilich  auch 
eineai  Hnmantamna  avbtiw«iie&  liai,  der  ungleich  geliatavtar  iit  ale  der  dee 
SeUakMadter  SatUersohnes. 

StraBbntg  bot,  waa  seine  ScIhiIbd  aogalit,  damalg  kein  arhAbendaa  Bild* 
Ein  Wimpfeling  rang  Tefgabena  nach  Beeeenmg,  tmd  seine  Techtsobal'  blieb 
«ne  Illasioo.  Ringmann  ging  deshalb»  nm  ^ich  als  Schulmeister  zu  betitigen, 
nach  Cohnar.  Auch  hier  Enttäuschung.  Bi&äig  nimmt  er  von  den  *^Kolbnarren' 
.Ebschied,  und  aus  Not  privatisiert  er  als  Lehrer  iu  Straßburg.  Da  packt  ihn 
wieder  die  Wanderhist.  Uber  Kreiburg  —  wo  er  sich  iu  einer  literarischen 
AiTaire  Prügel  holt*)  —  geht'»  nach  ItaUen,  aber  nur  für  kurze  Zeit.  Dann 
ist  er  wieder  in  Strafiburg,  um  hier  wie  so  vielft  aus  der  Zunft  der  el.säyyischeu 
ilumauisteu  bei  den  großen  Straßburger  Firmen  als  Korrektor  zu  arbeiten.  In  ahn- 
lieber  Art")  war  er  auch  tliig  an  dem  Orte,  der  ihm  echUefflidi  Bart  and  Ruhe 
bieten  sollte,  in  81  Ditf.')  Br  ist  somit  einer  der.  wenigen,  die  vom  BlsaB 
nach  lioCbringen  berflber  dia  Brfloka  schlagen.  Das  liiliea*)  moebte  dem  Bl- 
steer  beingeii;  er  iknd  solum  wackeren  Humaniamua  dort  und  lÜanar  —  n.  a. 
WaUsaamllller!  — ,  dia  sieh  mit  Wärme  der  Wisseosehalk  annahmen.")  Aber 
dee  rtdirigan  Mairntf  Tage  waren  geiAhlt.  Ringmann  war  immer  kranklich  ge- 
w«en,  nnn  siechte  er  nur  zu  schnell  dahii^  und  bereits  im  Uerbate  löll  er- 
löste ihn  der  Tod  von  langem  Leiden. 

ünHcr  Humanist  trägt  etwaa  ünstätes,  iluheloses  an  sich  —  es  war  ja  das 
Schicksal  Ro  vieler  dieser  Zunft,  zumal  anch  der  Elsasser  Scholaren.  Seine 
Ausbildung  ist  deshalb  auch  keine  ganz  einheitliciie,  aber  dennoch  tritt  er  i'ör 
uns,  wie  sebon  angedeutet,  in  die  exite  Beibe  seiner  Landsleute  aus  jenen 

')  S.  dessen  Bemerkug  in  der  Schrift:  Aal  der  Bibliothek  des  Beatns  Rbenanus, 
Sehl*  ttstadt  11480,  S  42  (Ebenda  wird  auch  «in  sweimaliger  AafeatluUt  Bingmaaiw  in 
Paria  sehr  wabrscbeiolicb  gemacht.) 

*)  Ich  verweise  knn  auf  i^^as  ^^apfelingbiographie  8.  tU. 

**)  Man  mißverstehe  das  ireUieli  mdit.  Korrektoren  wie  Drucker  waren  ja  daaiels 
Tielfaub  Gelehrte  schleclitliin,  natucnth'ch  bf^^'eisteiteHiiauuuaten,  An  «a  abhtagiges IKsas^ 
Verhältnis  ist  also  hier  gewiß  nicht  eu  denken. 

*)  SobnliDeister  ia  Sohlettstadt,  wie  Klemeot  S.  26  oach  alter  Qudk  annimmt,  ist  Ring* 

•)  Gut  pezeichuet  hei  Schmidt  fi,  a.  0  F?  109  ff. 

*)  Üher  seine  8euduu|(  von  dort  nach  italien  su  einem  bestimmten  Literarischen  Zwecke 
kami  hier  nicht  weiter  gehandelt  werden. 
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Tagen.  Begabt  mit  mehr  ab  mittelmiBignii  Talent^  UMnltyidi,  siefa  die  Bil- 
dang  aeiner  Zeit  aaniMgneB,  alela  waeker  Torwirla  itrebend  trote  Not  und 
Sdimenea  ~  ao  Btebt  der  Eltfeaer  noch  hente  vor  vna.    Er  war  ein  ge- 

wandtev  und  feiner  Latinist,  ein  guier  Grieche,  ein  Mann  weiten  Blickes,  der 
nicht  Halt  macht  bei  den  hi  ml  läufigen  Fächern  des  damaligen  SchulhumanismoB. 
Was  er  erstrebt  und  gcschafTet),  beweist  da?.  Seine  literarische  Titigkeit  ftei- 
lioh  war  nicht  gerade  bedeuten d,  nfjpr  «ie  ist  charakteristisch. 

Seine  für  die  Schuljugend  bestiniuiten  'Heniii<tiehia  Poetarum'  brauchen 
kaum  erwähnt  zu  werden,  ebensowenig  seine  Ausgabe  von  vier  Plautinischen 
Komödien,  wohl  aber  verdieiieu  Beachtung  die  geographischen  Werke,  die  er 
«um  Druck  beförderte^  Werke,  die  —  wie  die  'Ineiractio  mimidtielionem  prestma 
in  oartam  ittnerariam  Ifartini  Hilaoomtli'*)  —  aidi  mit  den  neuen  Bntdeekuugen 
beechiftigen  und  eine  gans  «gene  Seite  der  damaUgen  Editionstttigkeit  im  Elaaß 
repiiemtieren.  In  dw  Geaehicbte  der  denteehen  ubereetnngelitefntQr  iat  Rii^ 
manne  Name  verewigt  durch  seine  Version  Casars.  Nur  wer  so  rergleichen 
▼tntehi^  ennifit  den  gewaltigen  Abstand,  der  diese  Lei.stung  von  ao  Tielm  ähn- 
lichen aus  jenen  Tagen  scheidet.  In  Foi-m  und  Sache  ist  die  Übertragmig  gieiclL 
gut  und  gelungen,  die  Einführung  höchst  bemerkenswert. 

Wir  sind  damit  zu  seiner  Grammaiica  figurata  gek  nuneu.  Der  Zusatz 
znm  Titel  verrat  in  aller  Kün^e  Anlage  und  Tendenz  des  Ganz^en.  Daß  der 
iiuiuer  noch  allmächtige  Doiiat  und  der  ebenfalls  in  hohem  Ausehen  siehende 
Bemigiae')  /zugrunde  gelegt  werden,  kann  nieht  wondemebmen:  die  «Lneaiache 
Sehlde  operiert  trota  ilizer  Dmelitiiaikmig  mit  dem  Hnmaniamn»  nocb  Jabre 
lang  mit  dem  alten  Bdetieng;')  Ami  der  Einftliningaei»ttel  dea  ftiuigebildetmi 
Kanonikaa  Lud,  in  deeean  OHiEn  die  Chwmmaük  cneliifla,  iat  fllr  naa  die  Aiia> 
liaenng  too  htereeee,  daß  Ringmann  anf  eeine  Anregung  hin  hurtig  ans  AVerk 
gegangen  sei,  anmal  er  dergleichen  schon  von  seinem  Parieer  Ldurer  Faber  her 
gekannt  habe.  Was  als  Antwort  darauf  von  Ringmann  in  der  peroratio  ans- 
ei Tianrlergesetzt  wird,  verrät  den  M»iin  warkerer  Tnitintive,  zueleieh  den  Mann 
praktischen  Anfassens.  der  der  gequiilt^Ti  Jugend  einmal  etwa-^  anderes,  nämlich 
Scherx  und  lustige  Kurzweil,  bieten  und  sie  trotzdem  auch  in  seiner  Art  wirk- 
lich iordern  will 

Das  Ton  ihm  ao  dieeem  Zwecke  enonnene  Spiel  repräsentiert  sieb  nun  ab 
▼aritablee  Kartenspiel  in  dem  Sinnc^  da8  die  Tmlaebmer  die  ihnen  eu^ddbidigtHi 
Karten  im  VerianfiB  dee  Spidi  anaweilbii  mflaoen.  Die  ZaU  der  Mitspieler 
kann  natüriidi  echwankcn,  doeh  mnft  rot  dem  £fpiele  anegemaeht  wurden,  ob 

generaliter,  d.  b.  mit  allen  Karten,  oder  specialiter,  d.  h.  mit  einem  beschrankten 
Kartenkomplexe  gespielt  werden,  oh  sich  also  das  Examen  Aber  alle  oder  nnr 
Aber  beatimmte  Bedeteile  eiatrecken  eolL 

*)  Natfirlicb  WaUseeaiflUefSi  die  Werke  lelbsi  siake  fan  SohmidtMhea  Index  biblio- 
gnfMmä.  IStham  kaan  hier  nidit  gdMokt  werdea. 

*)  8.  aber  ihn  ii  a.  Job  Malier,  QaeUeaseiinftM  iittd  (iasctk.  des  deatsdhipiaeMidwa 

Unterrichts  (Ootba  iübi)  -Jr>'.). 

*)  Belege  in  FüUe  bringt  meine  äcbolgeschichte. 
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Die  Dwratellang  der  Bedeteib  doreli  die  gewiUien  Bilder  Ini  ohne  Zweifel 
▼iel  OrigineÜes,  wid  ebenso  «jgnMi%^  oft  direkt  TerUflffend  ist  die  Art,  wie 
die  eooetigen  grammatischen  Begrifib  lepritoentiert  werden.  Im  allgemeinen 
mnB  auf  den  Druck  Mlbet  Terwieflen  werden,  nur  seien  hier  ein  paar  charak- 
teristische Darstellungen  wenigstens  gestreift.  Unter  den  Hedoteilen  -schaue 
man  sich  z.  B.  das  Partizip  an'  Ringniann  rerfiel  auf  den  (ieilankeii ,  einen 
Bettelmonch  zu  wählen  in  wörtlicher  Anlehnung  an  die  Bedeutung  des  Ter- 
minus: er  'nimmt'  elx'n  vom  König  fVerbiun)  wie  vom  Pfarrer  (Nonu-n)  seinen 
'Teil'.  -  Das  ist  nicht  60  übel;  bedenklicher  will  uua  der  Schenk  ak  Koujuuktiv 
erscheinen:  er  'Tereinigt'  die  Ofiete  «n  der  Tafel.  Die  Figur  äm  Nanren,  der 
alle  möglichen  Oenditer  eohneideti  ab  Ansdmök  der  laterieetio  ist  jedenfüla 
niebt  schlecht  gewihli 

ÜberibEupt  inItaMi  wir  der  Findighdt  des  Heransgebera  alle  Hoehaehtang 
sollen,  denn  tatsächlich  gehörte  ein  ganz  besonderes  Talent  dazu,  fOr  die  hier 
anfiretenden,  oft  dnrch  nnd  dnreh  abstrakten  Begriffe  ein  sinnfftUiges  Bild  an 
finden.  Daß  da  allerdings  manches  nach  argem  Notbehelf  aussieht,  kann  man 
verstehen,  und  Rin<rTii;n!n  gelbst  hat  es  gefühlt.')  Sn  wird  je'ler  iM'M  bliehst  er- 
staunt —  oder  noch  mehr  als  das  —  sein,  wt  tit^  er  auf  die  embicniatische 
Wiedergabe  des  Casus  oliliquus  und  Casus  rectus  stößt:  hier  ein  Knabe,  der 
die  Treppe  'geraden'  Weges  herunterfällt,  dort  einer,  der  'schiei"  horuntergeflogen 
kommt  Für  die  DawteUung  von  Masculinum  und  Femininum  wählte  er 
Knabe  tmd  Uldehen;  das  Nentrom  war  aber  eine  Bank,  weil  —  scaaunnm*) 
eben  ein  Nentnun  sei:  wir  merken  kieht  die  Inkonsequens  in  Anlage  und 
DnrddiBhmng.  Die  Karle  ftr  dae  Genna  eommnne  i^gt  einen  —  Zwitter,  der 
mit  verblaffender  Dentlidlkeit  gezeichnet  ist  Wer  weiß,  wie  naiv  man  dagnmal 
über  solche  Dinge,  auch  im  Schnlsaal,  dachte,  wird  sich  über  den  Hobsehnitt 
nicht  mehr  wundem.  Den  Begriff  simplex,  der  für  die  figura  nominis  n.  s.  w.  in 
Rf'tracht  kommt,  gibt  er  wieder  durch  das  Bild  Christi  am  Kreuze,  ^fff  ffffte 
jmjjiheUt  mmph'X  simf  oi  is  aä  ocdimnem  rst  ductus  .  .  .  Zütti  Sf1i!n.>;se  sei  hin- 
gewiesen HUI  die  Art,  wie  Ringmann  die  Modi  verbi  darstellt.  Der  Indikativ 
hat  als  kalte  eine  'zeigende*  Hand,  der  Imperativ  einen  Reichsapfel,  der  Optativ 
einen  bittenden  Mann,  der  Konjunktiv  einen  —  Hobel,  denn  den  gebrauchen 
die  Tieehler,  dum  aUgm  aj>tis9im  '«mMmgUBr*  wikmtQ j,  der  Infinitir  eine  Himmeb* 
kngpil  ahi  Zeiehen  des  Tnendliehen*. 

Bemerkenswert  ist  die  Kombination  von  Bild  ond  Bnehstabe  in  der  Wieder- 
gabe der  Kasnsendnngen  des  Qenitiva.  Zirkel  nnd  Jodi  eigeben  s>  wie  maii 
sich  bei  einiger  Phantaeie  ja  herausdenken  kann,  den  Auslaut  AJ'J,  Fackel  nnd 
Horn  IS  n.  s.  w.  Daaeelbe  Prinatp  kehrt  wieder  bei  der  Versinnbildung  der 
Genem  und  Toningationps  verbi,  wo  7..  B.  der  Zirliel  ,1  den  Vokal  der  ersten, 
das  lange  Joch  =  E  den  der  zweiten,  das  kurze  Joch  =  t-  den  der  dritten  nnd 
die  Fackel  »  /  den  Vokal  der  vierten  Konjugation  bezeichnei 

»)  Vpl.  seine  Worte  fol  0  4^  und  E  iv 

*i  Daa  Beispiel  bat  aucb  Donat,  und  Eingmaiut  bat  e«,  wie  er  ■elbst  gesteht,  direkt 
von  ihm  eutlehak 
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Der  Gang  des  Spiels  war  einfach.  Wer  gewinnen  wollte,  mußte  die  in 
Frage  kommende  Karte  ausspielen  nnd  denten,  was  für  die  Tendenz  des 
Ganzen  zu  benckteu  ibt.  Aufgepaßt  werden  mußte  säso  auf  jeden  Fall,  und  ein 
^worrener  Kopf  mafite  ebenso  ludier  Terlieren  wie  an  DoniDkopt  Die  ente 
Frage  lautete  immer:  *Wie  rid  Redeleile  gibt  ee?'  Antwoti  war  die  Karle 
mit  der  figtlrliciieii  OeeemtdarrtoUnng  der  Redeteile und  Dentang  denwlbeo. 
Die  Bweite  Fuge  beschill^  skdi  mit.  dem  in  Betracht  kommend«!  Sedefaeil, 
die  dritte  verlangt  die  Accidentia  des  betre&ndeii  Bedeteils  u.  s.  w.,  eo  daß 
liier  duft  Prinzip  obwaltet,  die  ganse  Elementargramuiatik  jedesmal  TOn 
der  äußersten  P«  riplurie  bis  zom  kloinften  Zentrum,  der  enrfsteD 
Definition  durchzuarbeiten.  Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  auf  jede  Frage 
mit  einer  Haupt-  und  einer  Nebenkarte  geantwortet  werden  mußte,  die  eben 
zasammengezeichnet  waren.  So  butteu  alle  Karten,  die  sich  auf  das  Nomen 
bezogen,  einen  predigenden  Pfarrer  als  Symbol,  Dieses  Bild  stellt  die  Haupt- 
karte dar  (stark  so  groß  wie  uinere  Spielkatien).  Rechts  unten  war  nun 
jedemial  die  Nebenkarte,  dm  fllr  die  weiteren,  das  Nomen  betreioMlsii  Fkagen 
bwedmel  war,  eingeaeichnel  Wegen  ier  Tielen  Unt^ifiragen  war  daa  ganie 
Spiel  sehr  stark.  Es  famnie  naMrli«li  nnr  mit  Karten  gespielt  werden,  die 
unseren  l^tenblättern  ahneltenj  sie  motten  also  vom  Holzschneider  angefertigt 
nnd  entsprechend  aufgezogen  werden.  Die  Zeiebnungen  in  unserer  Grantmatica 
figurata  bildeten  wohl  durchweg  das  Druckoriginal  für  ><olche  zum  Spiel  ver- 
wendeten Karten;  siclier  ist  das  nhcr  nicht.  Ein  wirkliches  Spiel  dieser  Ait 
hat  sich  bislang  nicht  aufgefunden:  es  dttrfte  auch  wohl  kaum  noch  ein»  vor- 
handen sein.*) 

Zur  Veranschauiichung  diene  ein  Examen  über  das  Wurt  nu^errtme.  Die 
erste  Frage  kennen  wir.  Die  sweite  Prsge  lautet:  Welehee  Wort  haben,  wir? 
Anssnspielen  ist  die  Karte  mit  KOnigin  (sie  sitrt  *ad  verbom',  Terlmm  ist 
Kfinigl).  Dann  wird  gefragt  naeh  den  Aceidentia.  Antwwt:  Die  Ksarto  mit 
drei  'ftdlendsn*  Steinen  (m  denen  jeder  den  Anfrngshnehslaben  eines  Aeet- 
dens  trägt).  Vierte  Frage:  Wörin  besteht  die  Significatio  des  Adverbiums  und 
welche  haben  wir  hierV  Antwort:  Karte  mit  Stundenglas  (weil  Adverbium  der 
Zeit).  Fünfte  Frage:  Wie  steht's  mit  der  Komparation  überhaupt  und  in 
unserem  Falle  im  besonderen?  Antwort:  Karte  mit  f  irer  Leiter,  die  drei  Spro««pr: 
hat  (Leiter  ohne  Sprosse  =  nicht  komparierbares  Wort,  mit  einer  Sprosse 
Positiv  n.  s.  w.).  Sechste  Frage:  Wieviel  Figuren  hat  das  Adverbium  and 
welche  liegt  hier  vorV    Antwort:  Karte  mit  iuu/alü  (tt.  oben  ö.  239). 

Woher  hatte  nnn  Ringmann  die  Idee  des  Bttehleins?  Schon  oben  ist  an- 
gedeutet worden,  daft  Faber  dngewirkt  haf^  nnd  awar  geeduh  das  dnieh  sein 
*Lndn8  RithmiomaGbiae\  Das  Wort  ist  viel&eh  mißhandelt  nnd  miArentandeD 
worden.   Daa  Beste  bringt  jelst  Ktement*),  anf  den  dafür  knxt  verwieeen  sei 

*)  Die  Deatong  iet  nicht  achwer:  Der  Pfarrer  fahrt  in  der  Kirche  daa  Wort\ 
*)  Dagegen  beritMo  w»  noch  iwei  wirkUdie  Kertenqiiele  su  Manwn  (t.  n.)  Cbadi- 
lodium  InetituU  huniiiiari«,  wovoD  dat  eine  jlliigat  vou  Wi€Mr  entdeckt  bat|  K,  bei  ihm 
•)  A.  a.  0.  &  19  ff. 
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Ulla  intorMtkrt  hier  nvar  die  FwMdlmig^  dsB  wir  io  Fiaben  Werk  ein  'inatb»' 
Mwtiiclwe  BreUipid*  vor  uw  haben,  daa  im  Prinnp  nnaenm  Spiale  ahnliah  irt 

Ein  Zusntumenhaitg  iMaieht  desbulb  nach  meinen)  Urteil  —  abgesehen  von  den 
VVorton  Kin^anns  —  ohne  ZweiÜBl,  den  Grad  diataa  Znaammemhanges,  die 
Größe  des  Abhiin^i^keit.sverhältnisses  za  bestimmen,  ist  uns  nicht  mehr  mög- 
lich. Wohl  ahfr  düifen  wir  unser  Urteil  mit  großer  Wahrscheiuliclikeit  dn^ 
'  Richtige  zu  treficü,  so  fornuiHoron:  Faber  g»b  den  Anstoß,  Zeit,  Mode  und 
Gesehuiark  aber  schufen  den  liodeii,  der  solchen  Dingen  Entstehen  und  (re- 
deiheu  sicherte.  Duuit  kummeu  wir  zur  iieitgeschichtliclien  AuiVusi^ung 
wiaerer  Figurengrammatik.  Olm«  weiterea  denken  wir  da  snnieliat  an  die  be- 
kannten, gana  Umlidien  Werk«  Hnrners,  also  einea  Landamannca  nnaerea  Phi> 
kaiai.  Daft  leteterer  die  damala  mit  allm  Httl»]n  dar  Baklame  anm  Irger  vieler 
Lente  anf  den  Hafkb  g^worftnen  Earienapiele  dea  Fnuinakanera  —  chartändinm 
logicae  und  chartiludiom  Institute  sumoiarie  —  kannte,  ist  ganz  selbst- 
verständlich.') Da  schon  mag  in  Ringmann  der  Gedanke  gereift  aein,  etwaa 
Ähnlijjhes  für  die  kleineu  Lateinschfiler  zu  schaffen.  Wollen  wir  noch  weiter 
zurfickgehen,  so  könnten  wir  frinnern  an  die  massenhaft  auftr^tfuden  äkizzen 
und  Zeichnungini,  die  wir  gerade  in  alten  el^ässisehen  Sehulbüchem  bezw. 
H  and  .sehr  ift<'n  zur  Veranschuuh'chnng  grammatiseher  und  philosophischer  Be- 
griffe vuriindtiu.  TatHächlieh  steckte  die  Neigung,  durch  da«  augenfällige  Bild 
da«  Gelemte  einzuprägen  und  festzuhalten,  tief  im  Volke,  sannl  anik  dem 
eMaaiBclian.*)  An  dia  «ine  Herrad  eei  kier  nur  erinnert.  Und  daB  andi 
waiterbin  diäae  ganae  Riebtang  im  lUaaB  noeb  Anklang  &nd,  daa  aalgt  die 
TatBaobei  daB  wir  Ton  der  intereaaanten,  «in  Umliebea  Priniip  anfweiaraden 
Sdirift  dea  Italieners  Andreas  Quarna:  *Grainmaticale  bellum  Xominis  et  Verbi 
Begnm  de  Frineipalitate  orationis  inter  se  contendentium'  allein  in  Straflbnrg 
drei  Ausgaben  zahlen  iMattbiaa  Scbfirer  1512,  151^  1616)  —  ao  vi«!  wie  io 
keiner  nTidfron  Stadt. 

Damit  halte  man  zusammen,  was  uns  überhaupt  vom  Ansehauungsunter- 
richt  jener  Tage  überliefert  ist!')  Wir  staunen  sicher  zo  hören,  daß  —  ahn- 
lich wie  heute  —  üchou  damals  mit  solchen  Dingen  im  Unterrichte  Liui  und 
wied^  in  einer  Art  operiert  wurde,  die  einen  Mißbraodi  involvierte.  Um  daa 
an  Terateben,  leae  man,  waa  Eraamna  in  aeiner  Sehrift  *De  pneria  atatim  ae 


«\  tVr  <\U'  Zeit  dnr  Abfaaaung  dio?cx  Werke  b.  Schmidt,  bist.  litt,  il  122.  Wa<!  «Her 
Murnere  pro^odiscbes  Kai^tenqpiel  voo  Element  8.  23—24  autgeführt  ist,  halte  ich  für  sehr 
lieniflriMBkwArt. 

*)  Schon  in  der  alten  Kloster-  nnd  BtUlsidtule  d««  Eliaiies  war  diese  flltts  ia  Obvag, 

wie  meiiie  Arbeit  nähfr  teilen  wird. 

')  8.  Schmidt,  R^rtoire  bibliogr.  Vifl  27  ff.  Vgl.  darüber  C.  Malier,  Bella  gramma- 
ttcaUs  in  Jabib.  flür  niOologie  «nd  Fidagogik  1806,  S.  443  ff.,  t.  aneli  Eknenfc  8.  0;  deiMii 
BemerkoBg  Aber  Lanber  (S.  21)  halte  ich  fQr  verfehlt. 

*)  Ich  kann  n^rht  umhin,  hier  auf  daa  kotitliche  Bildchen  h<  i  IN  icki>  (Monopr.  zur 
deattchen  Kuliurgeschichte  Bd.  IXj  6.  66  la  verveisea.  —  Im  allgtiiueiuen  vgL  tax  Öachc 
J«k  MttUer,  QueUaaidnjllea  8.  SN  t. 
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]ib«nüit6r  uwütaendu'  m  einer  bemerkenswerlMi  Stelle  niedendmibt^):  Doch 
gefült  Sur  Vei  deiMrligw  LelmiMiioden  die  albn  umelindlielie  Bemflhimg 

mancher  nidi^  die  hierzu  Schach-  oder  Würfelspiele  ▼erwenden.  Denn  de  diese 
Spiele  schon  an  sich  die  Fassungskraft  des  Knaben  Übersteigen,  wie  sollten  sie 
mittflst  fl(*rspU)eti  dir  Buchstaben  kennen  lernen?  .  .  .  Der  Art  sind  fast  durch- 
weg die  Hilfsmittel,  die  man  in  Bezug  auf  die  Oedechtniakanet . . .  ereoaoea 
hat^  denn  sie  schädigen  eher  dm  Gedächtnis.* 

Ich  glaube  nicht,  daß  diese  Anklage  auch  für  unsere  Figuren^rammatik 
zutrifft.  Die  Idee  des  ganzen  Spieles  konnte  der  Knabe  tod  Durchschnitts- 
b^bong  rieh  ebeneo  mflbelos  eneigneii  wie  des  emblemetieehe  Priniip  im  ein- 
xelnen:  manchee  iet  ja  geradesu  ▼wbltiffmd  ein&oh.  Etwee  Inders  ist  es  mit 
der  praktischen  Verwertbarkeit  beaw.  dem  eigenttichen  Nalsen  des  Spielee  ftr 
die  Beteiligten:  er  wird,  wie  es  hm.  diesen  Dingen  ja  gewSbnlieli  ist,  proble- 
matisch gewesra  sein  nnd  ron  allerlei  Nebendingen,  7,nmu]  auch  der  Stellung 
des  Schulmeisters  zur  SbMike,  abgehaogeD  haben.  Aber  daran  ist  gar  nieht  m 
zweifeln,  daß  die  Anregung  wenigstens  für  Ungezählte  sich  fruchtbar  erwies 
und  das  Intornp-c  nn  der  Sache  lebhaft  geweckt  wurde  das  war  aber  schon 
der  halbe  Weg  zum  Ziele.  Daß  freilich  ein  solch  apart<»s  Mittel  keinen  breiten 
Boden  gewinnen  konnte,  ist  !=telbstverst5ndHch,  und  so  dürfen  wir  uns  auch 
nicht  wundem,  wenn  wir  in  der  elHäst>ischeu  Schulliteratur  gar  nichts  über  die 
Grammtiea  figurata  bSren.  Neugierig  war  ich  nadi  der  Seite  auf  Otto  Bran- 
{iBls,  der  doeh  Jahre  lang  den  eletoeischen  Schnlmeisiem  nnd  ihrem  Wirirangs- 
kreise  sls  Mönch  6ia  Straftbnrger  Karlanse  nahestand  und  steh  selbst  als  Fida- 
goge  litersrisch  betitigte,  ja  hin  und  wieder  Anfttallnngen  hat,  die  Qm  mit 
unserer  Figurengranimatik  geradezu  zusammenbringen  mußten;  so  yerlangte  er 
&  B.,  daß  Eltern  und  Lehrer  den  Kindern  BnchRbiben  auf  £ll(Bnbein  oder  Bache- 
banmholz  in  die  TTand  geben  sollten,  damit  (h'ii  jungen  Rrhulbuben  so  das 
Buchstabieren  spielend  beigebracht  würde, Aber  in  all  seinen  erzieherischen 
Traktaten  finde  ich  nichts  über  Ringmanns  Kartenspiel. 

Auch  unser  Druck  blieb  sicherlich  der  einzige,  und  es  ist  nur  einem 
günstigen  Zufalle  zuzuschreiben,  daß  uns  überhaupt  zwei  Tolktändige  und  ein 
d^Bktes  Exemplar  erhaltMi  sind.  Meine  vor  1%  Jahren  benntate  Vwlsge  stammt 
von  der  Mflnehener  Hof-  nnd  Staaisbiblioihek,  deren  Yerwaltnng  mir  in  be- 
kannter Liberaliül  erlaobte,  die  onsehitabare  Inkvnabdl  hier  am  Orte  (in  Piseh)  an 
Icopiereo  (idi  wollte  die  Grammatik  nrsprfln|^ioh  als  Animng  an  mwier  elsüsaiBchen 
Sdinlg^sehichte  bringen).  Inzwischen  hat  Element  noch  ein  Exemplar  in  Wien  und 
—  das  genannte  defekte  —  in  Prag  entdeckt.  Von  einer  'Auffindung*  dea  Mfln«- 
ebener  Exemplars  durch  von  Wiesser  —  wie  Klement  meint"')  —  kann  eigent- 
lich keine  Rede  sein:  daß  es  dort  existierte,  war  in  Fachkreisen  länget  bekannt*) 

>)  8.  Beiöhling,  Aasgew.  pädag.  Sefarifln  dea  Ennmis  18M,  8.  M,  rgL  soeh  Job.  Mtikr 

a.  a.  0.  S.  338. 

*)  In  .Aphorismi  institntioni«  piierorum  (1519)  fol.  D  1. 

Jahrbuch  für  Ueschicbte,  Sprache  . . .  Elflafi-Loibiiogens  1904,  S.  899. 
*)  Man  vgl.  nur  Xttod,  Bibliothek  8.  M. 
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Nun  irt  es  aW  merkwürdig,  daß  BiDgmanii  es  nicht  bei  dieser  Figaren* 
grammatOc  bewenden  ]ieB>  sondarn  noch  ein  gauzahnliobes  Anaehanunge- 
mittel  schuf,  das  Speculum  Donati,  ein  fliegendes  Blat^  das  in  gedrangter 
Darstellung,  ohne  grammatisdien  Kommentar,  dem  lernenden  Si^&ler  seine  Arbeit 
erleichtern,  ihm  namontlich  bequeme  Gedäclitnisstützen  bieten  sollte.  Das  Prin- 
xip  der  figürlichen  Wiedergabe  ist  in  beiden  fallen  identisch,  im  allgemeinen 
auch  die  begleitenden  Verse.  Unglaublicherweise  hat  selbst  v.  Wieser,  der  bei 
seiner  Einführnng  von  allpii  möglichen  DingPii  redet,  dieses  so  wichtige  Blatt 
--  auf  tiaa  ihn  ducli  schon  die  (allerdings  nicht  sehr  klare  Notiz  bei  üoeUeke^j 
auimerksam  machen  mußte  —  gar  nicht  beachtet.')  Das  Original  selbst  ist 
verloren,  möglicherweise  findet  sich  aber  doch  noch  irgendwo  ein  Exemplar 
oder  ein  Rest  von  einem  solchen.  iSchon  deshalb  möchte  ich  —  zumal  der  Be- 
rieht Fisohers,  des  einaigen,  d^  daT<m  an  melden  weiB,  aacb  sdion  sehr  selten 
geworden  ist*)  —  hier  die  genaue  Besdbreibnng  im  Ansclilusse  an  Fisebo* 
bringen«  VieUeteht  führt  des  sur  Entdeckung.  Übrigens  illnsklert  das  Ganse 
traffUeh  die  AnsflKhrongen  Ober  die  Grammatica  figurata  selbst  Bei  Fischer 
beiftt  es  nun: 

SFBGULÜM  DONATL 

Argentor.  Grttninger.  in  fol  pat.  (1490). 

Dieser  Donat,  welcher  in  mehrerer  Hinsicht .  merkwürdig  ist,  hat  zwei  Haupt- 
kolnmnen,  in  der  einen  steht  der  Text,  and  in  der  andern  die  IMdSnrag,  oder  wie 
es  der  Veriiueer  nennte  Olossema.  Unter  der  ehea  sngeftthrten  Obendirifk,  Spe- 
culnm  Donati  finden  sUdi  fii>lg«iide  Verse: 

IVoMMS  fgpnt  propcmiWy  facUlime 

Dmatxim  ut  hinc  pucr  minorem  intcUigtUf 
Ifaec  rudis  infonmitio  rtules  decd, 
Idonci  mayis  Icgant  idonea. 

Nnn  folgt  ein  i'rr,Qer  Holzschnitt  von  8  Zoll  6  Linien  Breite  und  5  Zoll 
9  LiriK n  }{öh<.'  Dieser  ITolzstich  enthSlt  lächerliche  Anspiehingen  auf  die  Latioität, 
welche  man  wohl  schwerlich  verstehen  würde,  wenn  nicht  der  Zeichner  selbst  der 
Sinbildnngikraft  sn  HUfe  gekonunee  wire.  Im  Hintergründe  bemerkt  man  ein 
ScUofi  mit  der  übenchrift  Arx  Ehomsaa.  Sermo  latinue.  Dieses  Schloß  fsfit  denn 
mehrere  Gruppen,  welche  auf  die  Redeteile  des  Donat  Besag  haben. 

Zuerst  sieht  man  den  Priester  vor  dem  Altare,  welcher  die  Hostie  «"npHrliiilt, 
mit  dem  CJhorbuben,  welcher  hinter  ihm  kniet,  und  einen  Betenden  (den  Siicnsl m) 
vor  ihm.  Der  Priester  hat  eine  Überschrift,  welche  seine  Bestimmimg  im  Geniähide 
entfallt:  Flebsaois  nosMai.  1  pars  oratioDls.  Der  Bnbe  mit  der  Sdidlc:  Editnas  fnae- 
poMtio  septima  pars  oratumis;  and  der  Bittende:  eosdintor,  pnmomen  secnnda  pan. 

Jetzt  kommen  wir  zu  den  Thronen  des  Königs  und  der  Königin.  Man  h9re 
die  Bedeutung  im  SoUoase  der  Latinitit.  Bex  verbom  3.  psrs  oratioms;  Begina  «d- 
verbiiun  4.  ps. 

A.  a.  0.  8.  4S4.        Wdl  eben  «udi  Klemeiit  aichts  davoa  briagt. 
*)  Beschreibnqfr  ^STpeS*'*  Seltenheitea  Y.   Nflnbeiy  i9M,  8.  97  (If Andient  Hof-  und 
8tMlsbiUiothek). 
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Vor  diesen  steht  der  Narr  mit  der  Schellenkappe^  StnUus  interieutio  8.  pai« 

oratioiiis.  Der  Eittt-r  mit  ilem  Glasf  roriiiinctio  sexta  pars  orationis.  Hinter  (lt>m 
Narren  steht  ein  Betteliuöin  h  mit  der  Aufschrift:  monach^  meodicanü  partinipiu  5. 
und  im  Vordergründe  steht  eine  alte  Frau  im  Wasser,  berau^geachünt,  mit  Wascheu 
und  mit  WlschflUopfm  iMibliftftigt,  nach  framfiatchMr  Sitte  mit  tuum  br«ÜMi  Rnte. 
Die  Ol»anMihrift  \m  denetb«ii  Imtal  ao:  T^tola.  fideUs  informator  et  itadiosns  moU  7. 

DieMS  Büd  wird  nun  dvroli  folgende  Verse  als  Text  und  dem  Glossema 
KrklRmng  weiter  auseinantlergesptzt.     Tin  Originale  steht  der  Text  mit  roiimd  auf 
der  Hiikpu  Seite  und  die  Erklärung  mit  einer  gothischen  Tvpe  luif  der  Hechten.  Wir 
werden,  um  den  Platz  m  sparen,  die  ErklSning  immer  unter  den  Text  setzen. 

I.  hubitha  (h  dortif^  nrr  Rlioiudua  fcrtur  Acfiiois 
Jloic  aäan(l)  nulibus  scimo  Latinus  ait. 
Quia  Latinum  e  Graecorum  foutibus  ortum  habuisse  constat,  ideo  tjpioe  per 
sreem  dektain  %  Gnjis  Bhonuun  fignratar. 

n.  JfoM  orcm  faolis  per  fjvem  oonscmdimm  ip»am 
Qtiaedttm  mm  mrmi*  ai  dmmla  mia. 

FHooipia,  et  regalae  aennoiitt  Latini  per  ooBeoi  qno  siDMidiiiutB  eroem  sigaaiitiir. 
Qnonian  per  itUmmodi  Lttinm  eloqniQ  »dqilirititr,  ftoot  per  monteni  ittv  «d  «roem. 

ni.  Quolq$  hMuMt  habet  am  hdidi  ipaa  craHö  paHti, 
Sed  ctrinmk  smU  ada  mfaitda  Uti, 

FnrUm  omtioms  sunt  ooto,  quot  et  in  ip«&  aroe  hoaüMi  eiw  ^peelMtar,  qnomsi 
«  «oniideraTeris  offida  angnli  nagalas  pertas  notaboi 

IV.  Kamen  erit  cUcens  fac  tanlutn,  ac  täte  taeario» 
Ut  flmtur  meritis  cocUca  regna  tuis. 
Orationis   pars  prima  Nomen,  sienifioatur  per  sacerdotem  (quem  paroetiaDIUII 
vocant)  de  mundanis  et  roelestihus  oorponlms  ao  rebus  praedicantem. 

V.  AV/'/j  Sacelianus  pronamm.  drfictcnie 
Isla  ajniis^m  nam  gaU  iUe  viccs. 

Partem  secundam  Pronomen  insinoat  Sacelianus  (quem  nostri  divinorum  adju- 
torem  edpaUitaut)  qvod  ia  in  abmitia  paroetiaiii  exeqntt  üUttf  ottein.  Et  quem 
admodn  inutilja  eit  aemiat  qvi  dominiun  aon  pnnidet,  ifa  aon  leÜBrttia  imq  daiaS- 
atnuitia  pronomiita  nt  eaaia. 

VI  Btg  verbmt  dtngiud  agm»^  paMmi^m  mimitoi 
Ifommi»f$  neuirum  paea  vigcnte  gerens. 
Tertiam  et  predpuam  orationis  partem  Verbum,  regia  majestas  (qnod  est  arcis 
Caput)  repraesentat:  aiit  agens  cum  belligerat:  ant  patien«,  cum  Uli  bellum  infertor: 
vel  neutrum,  quädu  tepore  pacis  quieflcit 

VII.  Ipsaq^  Siffniftcat  regma  nrir4>rh<n  nohis 
Explannns.  imphns,  Sivifuia  rct/is  amnns. 

Adverbium  pars  quart^  ]>er  Regina  insinuatur  qua  Begis  uior  Legitimi  ceu  vin- 
cula  jubent  socialia  lecti  omnia  ad  nudum  ülius  queadmodum  adTerbium  signifioar 
tionem  tbtW  «splanat  atqj  implet 

VIIL  ^umtom  per  monadmm  finggmm  partic%p<a^tm 
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Bar  IritiMlliiiii  mrodicmtem  signifiestar  Butioi|iiiim.  Kam  aiont  Uo  a  mmt- 
^te  «t  ng»  «npnmiw  in  «lee  «t  HNnsain  «i  aimal  ■tipam  «spoitiilat,  ite  illnd  a 
mmii»»  gmra  et  CMiif  a  twIm»  tampoca  «t  Mfl«ifi<T**""*™t  ^  ntroqva  mmwmm  «t 

IX.  Qui  futiMf  duJeem  tibi  tU  pan  texta  Ljfmm 

Xectitur  hoc  medio  Hwfuaq^  mensq^  viro. 
Caupo  viua  proi)inau8  uotat  conjunctionem.   Sicut  eniiii  illa  slit  'rciitaturu  pndrs 
oUm  vincturaqji  Unguam  ita  haec  pars  reliquas  partes  et  ipsani  »cntentiain  anueclit 
atqi  orimat 

Z.  Sign^hat  mera  Mptmam  $tnm  m  aede 

Qui  tr.'iono  mhinil^  aerpq^  mutat  opus. 
Septima  pars  non  absurd«  per  t'amulum  »Irlit'in  (quem  vocanf  ft<'<iili)um)  Signatur. 
Is  Hnirn  pulsu  ümpaaorum  quaecunique  geruutur,  haut  secus  atqj  ]^n»ffOä.tio  x«U- 
quaruiu  partiü  sigDifioationem,  eöplet,  mutat,  ac  miiiuit 

ZI.  Octavam  (quae  lütomanis  est  tUlima)  partem 
Moribus  insinuat  noUger  ipse  suis. 
Oetava  «k  nltina  par  ürtofl  iatalligitar  vaiiia  modit  xideate,  gaadantam»  do- 
lantam  ai  gantantaDA:  pariada  ao  ipaa  intanjaolio  mamtia  aüMtum  Yooa  iaaogaita  miü* 
üphariiiBi  sigaiJleat 

Zn.  Disciptdumque  bonum.  praeaUeniemqiu  magMrmm 
Omnia  Mira  veiau  gamda  t^rnU  mm». 

lamfm  dieaeula  vetnla  D<m  ut  nliqaaa  persona«  in  ipaa  ana,  aed  foris  existens 
praec^ptorem  bortim  •locantaBo,  aadamqoa  oasaill  rimatriaa  auditoram  nihil  non  aoin 
Toleutem  repratisenut. 

Annotandum  etiaiu  quixi  liuet  dicautur  asse  partes  oratiouis,  Lameo  (ut  uit  Poui- 
poniiis)  paiücipia,  et  gemadia  Tatbo  (eniat  paitaa  sunt)  emdita  tum  segregavare. 
Ipaaniq]  iataijaetloBam  jnnxan  adnrliio,  aad  dumtaiat  partaa  ponantaa.  fiad  haae 
adttltii  sdant    Budilnis  typum  proponimus.    Valete  qui  bene  judicatis. 

Bingnaanna  aarqiait  doenmenta  Fhilanua  ipaa  Preaatt  Grflningeri  aaedula  eura  tai. 

Hier  fiadaa  wac  zugleich  in  der  Unterschzill  den  Namen  das  Tarfoaaan  Phi- 
leain.s  Rin<.'mann  und  den  des  Druckers  OrQninger  in  Strasbxir«?. 

Ich  habe  diesin  merkwürdigen  Donat  ebeafalb,  auf  einer  alten  Decke,  gefunden. 

So  ssi'it  der  Beriolit  Daß  dm  Druckjahr  1490  nicht  richtig  sein  kann, 
erpibt  Bich  schon  aus  dem  Geburtsjahr  Ringmanns.  Der  Druck  ist  l^ker  an- 
zoseizen,  liegt  aber  jedenfalls  vor  dem  der  Figurengrammatik. 
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FIX  VORTRAfi  IN  DER  SCHULE  ÜBER 
'ilKSUNDHKlT  UND  SITTLTCTTKEIT* 
Da  ziehen  nun  wieiler  die  Scharen 
'rCLstger  GefieUen'  iiiuuuh  auü  deu  Toren 
itüsarer  Selmleiif  mng  ITiierlisiu  nnd  mflttor- 
Ucher  Hut,  die  Brust  geschwellt  von  edler 
Bpp'eisterung  und  ungestümem  Froihrits- 
drang,  ein  ver  sacrum  deutscher  Jugend! 
Mit  frobMi  Hoffirangen  beglmten  wir  lie: 
jetzt  soll  es  sich  bewahren,  wms  Schale 
und  Haus  und  Kirche  an  ihnen  gewirkt 
haben,  jetzt  soll  nach  sorgsamer  Pflege  im 
Engen  und '  Stillen  der  duuraUer  tiok 
bilden  im  Strome  der  Welt. 

Wir  haben  in  der  Tat  das  Recht,  frohe 
Hofinungen  2u  hegen.  Mit  verschwinden- 
den Ansnahmen  sind  diese  Jflnglinge  nn* 
verdorben,  von  der  Bedeutung  des  Augen- 
blicks ergriffen  und  von  dptn  guten  Vorsatz 
erfüllt,  ihren  Idealen  treu  xu  bleiben. 
Sie  rtreben  neeh  heiheD  Kngen, 
Sie  Wüllen,  trotz  Lust  und  Schmerz, 
Was  Bedit's  in  der  Welt  vollbringen. 
Und  wem  de  vorObergingen, 
Dem  lachten  Sinnen  und  Herz. 

TTnd  doch,  wir  wissen,  «hiß  ein  großer 
Teil  von  ihnen  zugrunde  gehen  wird.  Er- 
schütternd ist  es,  wenn  nnser  kostbarstes, 
so  luge  sorgsam  gebegtes  Gut  in  den 
Schmutz  gpzogen  wird.  wf>nn  die  Jüng- 
linge sich  zu  schwach  erweisen,  den  tausend 
verlockenden  Stimmen  ihr  Ohr  su  Teir> 
seUiefien,  wenn  sie  im  Bauscbe  das  Leibht> 

Sinnes  sich  selli.st  zerstören,  ihren  KOiper 
schänden  und  ihre  Seele  morden  1 

Haben  wir  wirklich  alles  getan,  um 
das  Stttastalielw  abcuwehrsn?  Wer-  «■nv*- 
zarte  Pflanze,  die  er  bisher  iin  warmen 
Zimmer  vor  jedem  Luftzug  bewahrte,  plötz- 
lich dem  Unwetter  preisgibt,  der  trägt  die 
Soinild,  wenn  der  Stnnnwind  sie  Iniiekl 
Und  ee  will  mich  mitunter  hedCmken,  als 
machten  wir  nns  dipses  Vergeiieus  schul- 
dig, als  träi'e  uns  mit  Recht  das  Wort: 
Ibr  laBt  die  Annen  •ehiddig  weidenl 


Wir  wissen  doch,  daß  sittliche  G'fiihren 
schlimmster  Art  bald  unsere  PHegliiigc  um- 
tosen werden,  daB  keinem  dieser  Kampf 
erqNui  Uetben  kann.  Denn  nidit  nur  in 
Pinstem  schleicht  heutzutage  die  Verfüh- 
rung, mit  frecher  Rtirn  tritt  sie  ans  Licht 
des  Tages,  sie  behauptet  d&s  Recht  des 
Individmuns  n  vertreten,  sie  wagt  die 
Lüge,  daß  die  Keuschheit  der  Gesundheit 
Feindin  sei,  daß  die  Natur  dem  Manne 
tierische  Befriedigung  seiner  Lüste  und 
nur  dem  Weibe  BntbaltsandMit  TStorflnet 
babel 

Es  hat  wohl  schon  mancher  unter  uns 
von  früheren  Schülern  die  Klage  gehört: 
Wir  wann  nieht  gewamtl  üad  dieae  Klage 
ist  eine  ernste  AnUaga. 

Wenn  wir  un«  Hei  gelegentlichen 
Winken  bemhigen,  die  im  Unterricht  Tor- 
gekonunen  sein  mOgen,  so  ist  m  bedeakan, 
daB  Andevtungen  unverstandlich  bleiban, 
wenn  der  Gegenstand  unbekannt  i^t.  auf 
den  man  hinweist  Auch  das  Hau«  kann 
ans  nidit  entlasten.  Denn  siebt  jeder 
Vater  ist  in  der  Lage,  seinem  erwachsenen 
Sohn  in  diesem  Punkte  zu  balAn.  AjOt^ 
nicht  jeder  Lehrer  ist  es. 

Wem  es  aber  gegeben  ist,  der  soll  es 
ton.  Ein  Wort,  in  emstsr  Abschiedstande 
gesprochen,  kann  unvergessen  bleiben  und 
in  der  Zeit  der  Gefahr  ein  Sehatzgeist  sein. 

Aber  oft  genug  wird  auch  ein  solcher 
Eindruck  ausgelöscht.  'Er  mag  ee  gut  ge> 
meint  haben,  der  Schuhueister',  so  flüstert 
der  Sophist,  'aber  er  ist  ein  Idealist,  ein 
Schwärmer,  er  kennt  die  Welt  nicht,  und 
"fttariianpt  die  alten  LaaAe,  sie  baban  Tsr* 

geesen,  wie  die  Jugend  ftthlt*. 

Besser  also  wird  es  ^pin,  wrnri  wir  die 
Warnung  durch  einen  Mumi  auüäpreohen 
laasen,  dar  nicht  so  kioht  solebem  Yar> 

dacht  unterliegt.  Wir  müssen  die  A  ttto- 
ritiit  des  Arstes  in  die  Scbrnnkan 

rufen. 

In  aokban  Erwägungen  ecreidita  nn, 
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wie  durah  Zn&U,  die  willkoiiinMiie  Kunde, 

defl  in  dem  benachbarieu  Dflsseidorf  der 
praktiscbe  Arzt  Herr  Dr.  von  den  Steinen 
Tor  dea  Abiturienten  der  höheren  Schulen 
Uber  'aesandlieit  und  Sittlichkeit' 
gesprocht'ii  habe.  Auf  iintwe  Bitte  er- 
klärte sich  Ht'rr  T)r.  von  den  Steinen  so- 
fort bereit,  im  Dienst  der  guten  Bache 
«nch  SQ  uns  zu  komneD. 

Wir  richteten  nun  an  die  Väter  sämt- 
licher Abiturienten  der  hfUicren  Schulen 
Elberfelds  und  Barmens  die  Bitte,  ihren 
SShoen  den  Besueh  des  yorfarags  tu  er- 
leiiben  und  wumöglidi  selbst  daran  teil* 
znnebmpn  Auch  früher*'  Alii'nrieiilen,  so- 
weit sie  sich  gerade  lu  der  Heimat  be- 
fanden —  die  UniTenit&tBfenen  betten 
■chon  begonnen  —  wurden  eingeladen. 

So  viel  mir  bekannt  frpworden  ist,  sind 
alle  Eingeladenen  gekommen,  w^inn  sie 
nieht  dniicli  «ringende  Gfitaide  femgehalten 
wurden ,  und  andi  eine  nidit  geringe  An- 

sahl  Väter  war  anwesend. 

In  dem  Vortrag  war  nun  in  geradezu 
vollendeter  Weise  Klarheit  und  Saohlidi- 
keit  mit  dem  Anedruek  tiefen  Empindena 
und  herzlichen  Inter<>ssos  verbunden. 

Der  Uedner  begann  mit  einer  Erinne- 
rung an  das,  was  die  Schtller  über  das  Ge- 
seUecbtaleben  der  Pflanzen  gelernt  bitten, 
schilderti-  die  hewundemswertc  Fflrsorge 
der  Natur  und  die  Lieblichkeit  der  in  der 
Pracht  der  Biüt«  gipfuluden  Erscheinungen. 
Und  ao,  ja  noeh  viel  mehr  iit  das  Ge- 
schlechtsleben der  Menschen  bewunderns- 
wert und  erhaben,  es  ist  die  Blüte  des 
Lebens,  wenn  kein  Mißbrauch  das  Öcbune 
vnd  Hdüge  ina  (3egenteil  venenrt.  Sie, 
meine  Herren,  fDhlen  das  Glflok,  Glieder 
••iner  glücklichen  Familie  zu  sein:  Vater 
und  Mutter,  Schwester  und  Bruder  sind 
fttr  Bie  Woorte  heiligen  Klanges.  Ea  eehwebt 
Thn<-n,  wenn  Sie  Sich  recht  besinnen, 
als  ideales  Ziel  Ihres  Lebens  und  Strebens 
TOT  der  Seele,  dereinst  auch  das  Haupt 
einer  i^llefclidien,  geeonden  FamiUe  m 
sein.  WoMan,  Uflien  Sie  die  natürlichen 
Bedingungen  kennen,  auf  denen  ein  solches 
Glück  beruht,  aus  denen  allein  es  erwachsen 
kann.  Sie  haben  das  Reefat,  rolle  Offen- 
heit und  Wafatheit  zu  verlangen,  nnd  iob 
stehe  hier,  um  sie  Ihnen  zu  ffphpii. 

Und  nun  folgte  zunächst  eine  anschau- 


liohe  Darlegung  der  betreiTenden  Tatsadien. 

Der  Redner  bediente  sich  dabei  einer  Wand- 
tafel, um  mit  wenigen  Strichen  die  wich- 
tigsten Organe  zu  bezeichnen.  Wie  rdck- 
haklos  der  Bedner  seine  jungen  ZnhSrar 
belehrte,  geht  vieUeicht  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  daß  zwei  Schüler  %\ilhrend 
di^r  Ausführungen  zeitweilig  den  Saal 
▼erlassen  nmflten,  weil  —  wie  ee  ja  nieht 
selten  vorkommt  —  die  ungewohnt«  anar 
tomisch  physiologisohe  Deotliohkeit  ihre 
iierven  angriff. 

Nadi  diesen  Darlegungen  sagte  der 
Bedner  etwa:  Ehe  ich  Ihnen  den  ethischen 
Wert  dieser  Funkt.iotien  schildern  kann, 
juuA  lob  leider  einiges  ganz  Hättliche  mit- 
teilen, leb  muB  es,  denn  die  Wahibeitt  . 
die  ich  Ihnen  schuldig  bin,  Terlangt  es. 

Jetzt  sprach  der  Redner  zuni}<-hst  von 
der  Onanie,  betonte  ihre  Gefährlichkeit, 
legte  aber  dsn  grBitsn  Kaehdraek  auf  die 
Möglichkeit  und  Notwendigkeit  ihrer  Be- 
seitigung; ermutigend  und  verheißungsvoll 
war  dieser  Teil  der  Hede:  hier  gilt  es  ein 
offenes  Bekenjitnis,  und  bei  angemessener 
Hilfe  wird  der  Kampf  nun  Sieg  md  snr 
ToUen  Befreiung  fllhren. 

Aber  nun  die  (ieschleclitskraukheiten! 
Das  sind  entsetzliche,  tückische  Übel,  nach 
scheinbarer  Heilnng  treten  sie  wieder  her- 
vor und  flhert ragen  sich  auf  die  Nächsten 
und  Liebstt'n.  Ott  nach  T;iJir:?ehnten,  wenn 
der  Mann  lauge  den  miheiivoUen  Augen- 
bliek,  wo  er  sidi  im  Bansoh  infliierte>  ver- 
gossen hat,  erkranken  seine  inneren  Organe, 
ja  rfchüdigungen  des  CJehims  und  des 
Rückenmarks  treteu  auf  und  treiben  ihn 
snr  Yeraweiflang.  ünsigliehe  Leiden  nnd 
dauerndes  Siechtum  bringt  der  schuldige 
Mann,  der  irrtümlich  glaubte  geheilt  zu 
sein,  seiner  ihm  liebevoll  vertrauenden 
Gattin,  nnd  er  Tergiflet  ixn  Keime  das 
kflnftige  G^chlecht. 

Nur  der  beschäftigte  Arzt  kennt  die 
ganz  ungeheure  Verbreitung  der  Geschleohts- 
krankhaiten,  weifi,  wie  vielBlend sie  bringen. 
Darum  übernahm  ich  gern  den  Auftrag, 
Ihnen  an  der  Schwelle  des  freien  Lehens, 
in  das  Sie  hinaustreten,  die  Abgründe  zu 
zeigen,  die  Ihnen  drohen.  Viele  jung« 
Leute  lernen  diese  Abgründe  erst  dadvreh 
kennen,  daß  sie  hineinstürzen 

Warum  verfolgt  uuu  aber  di«;  >iatur 
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mit  Bdldwr  GrftiiMunk«it  gerade  dies«  Aus- 
aelureitungen,  wamm  tfcnft  ri»  ao  hart  — 

vielleicht  einen  einzigen,  in  einem  un- 
bewachten Augenblick  begangeaeo  Fehl- 
tritt? Sie  sagt  uns  damit,  daB  lie  dait 
^lenschen  /.ur Monogamie  undzumFamiliaa- 
leben  bestimmt  hat,  tmd  alle,  <lie  dagegen 
sündigen,  die  trifft  ihr  Fluch.  Auch  kennt 
dia  Wiiacosohalt  kebe  Ktanttait,  dia  durch 
Keaaehheit  herrorgarnfen  wird. 

Ein  gefährlichpr  Bnndesgpnosse  der 
UnSittlichkeit  ist  der  Alkohol  Die  meisten 
jungen  Leute  bnngan  aa  aiafc  dami  ftitig, 
ihre  Persönlichkeit  an  |iroatitiii«gmt,  «eon 
aie  betranken  sind. 

Fest  in  Ihr  innerstes  Wesen  muß 
es  deshalb  gleichsam  eingemauert 
aain,  d»ß  Sie  niemals  dia  Kenseh- 
helt  preis^'ebnn  kt'5nnen.  Es  muß 
Ilineti  das  zu  «'iner  physischen  ün- 
mügliuhkeit  werden.   Eher  sterbenl 

Und  dann  adiloß  dar  Badaer  mit  hen- 
liehen  Mahnangen  und  mit  freundlichen 
Bildern ,  die  zum  Teil  aus  seinMn  eigenen 
Leben  geschöpft  waren.  £r  schilderte  das 
anah  leiefatnnaigan  SdiwIohUiigen  impo- 
nierende Auftreten  eines  festen,  reinen 
Charakter?,  das  Qlück  edler  Tiiebe,  das  alle 
Xrftfte  des  Mannes  weckende  und  steigernde 
Verlangen  naeh  dam  lM»lian  GMak  ainea 
edlen  Familienlebens. 

*Wie  giflcklich  würde  ich  sein*,  waren 
«eine  letzten  Worte,  'wenn  das  heute  Ge- 
Mvta  81«  all  ein  guter  Sehut^eiat  dnnd» 
Leben  begleiten  würde.  Allee,  waa  ich  tOr 
Sie  auf  (lern  Herzen  habe,  fasse  ich  zu- 
sammen in  den  Bchillerschen  Bprucb,  den 
ieh  Urnen  ina  HarB  brennaa  mSohte;  *])er 
Henaohbeit  Würde  ist  in  enve  Hand  ge- 
geben, bewahret  sie!*  — 

Wfthrend  der  ganzen  Hede  herrschte 
fkdertieka  Stille,  wie  in  der  ffindie,  weom 
die  Worte  daa  Geiatliahen  von  Han  zu 

Herren  gehen.  Man  war  sieli  bewußt  in 
einer  Gemeinschaft  von  Menschen  zu  weilen, 
die  Ton  den  gleielkan,  reinen  OefllUen  ei^ 
griffen  waren,  man  glaubte  es  zu  empfinden, 
daß  beilige  Entschlässe  in  der  Seele  der 
Jünglinge  meh  bildeten.  Hingerissen  waren 
aie  alle.  Eknilar  vnd  re&ftr  wamn  sie  ge- 
iroiden.  Und  beim  AnbUek  dieser  Jflng^ 


linge  nnd  bei  dem  Gedanken  aa  ikre  Za- 

kuiift  mochte  mancher  Vater  nnd  Lehrer 
empfinden,  wie  Eichendortt  in  jenem Liede. 

Und    '  !r  j'Mi  die  llelieu  Gesellen, 
Die  I  rüQuu  im  Auge  mir  schwellen  — 
Adi  Gott,  Ahr*  nna  liebieieb  n  dirt 

Dir  Direktor  daa  Gymnaafaima,  Bro- 
foaaor  Scheibe,  nnd  awäi  einer  der  an- 

we.<pndt*n  Vätor  es  war  der  Laudtiigs- 
abgeorduete  Herr  GeheimratDr.  Bö  ttinger 
—  spraehen  dem  Bednar  den  Dank  der 
Hört-r  iui.s  Beide  gaben  dem  Vertraim 
Ausdruck,  daß  der  Abend  dauernde  Be- 
deutung für  die  jungen  Leute  haben 
werde.  — 

Der  gewaltige  Eiadmek,  den  wir  er- 
leben durften,  beruhte  gewiß  weniger  auf 
den  einzelnen  Mitteilungen,  als  auf  der 
Vertrau«!  erweckenden  i'ersüiiiidikeit  de« 
Badandaa.  Hier  apraak  ein  Mann  in  daa 
■Tüngliiigen,  der  sie  zu  sieb  emporhob.  Es 
konnt^j  keiner  der  Erkenntnis  55icb  ver- 
schlieüeo:  er  meint  es  gut  mit  uns,  er  sagt 
die  Wakikait,  nnd  er  hat  leabtl 

So  sehr  ich  daher  wünschen  muß,  daß 
ühnliohes  auch  anderswo,')  in  allen  höheren 
Schulen  unseres  Vaterlands  geschehe,  so 
aakr  mnB  kk  betoaaa,  daB  aa  war  da  ge- 
schehen sollte,  wo  eine  solche  Persönlich- 
keit vorhanden  und  freudig  bereit  ist,  der 
Jugend  diesen  Idebesdieaat  in  leisten.  Ohne 
diMe  Vonn8B8trang  bOaate  die  gafta  Ab* 
aiobt  daa  entgagengaaetite  Aqgabiiii  kabea. 
Aber  die  reclit»'n  Mannfv  werden  sich 
finden,  wenn  es  aiigemeiu  anerkaunt  wird, 
dal»  ee  gilt,  eine  b^ige  Pfliokt  an  «rlUIeB. 
Mit  besonderem  Nachdruck  hat  gerade 
Herr  Dr.  von  'ien  ^t-  inen  auf  diese  Pftidit 
hingewiesen  in  semem  Vi^tng  über  *Ge- 
anndkeit  nnd  SitlUakkait',  der  im  Teil^ 
von  Julina  Rnodeker  in  Düsseldorf  er- 
schienen iat  LüDWie  kUaKiiia. 

')  Wie  ich  soeben  erfahre,  aind  außer  in 
Dfliteldorf  und  Elberfeld  auch  in  Frank- 
furt a,  M.,  Dortmund  und  in  Strasbiirtr  iu 
WcdlpreiiBen  die  die. ^jährigen  Abiturn'iiLeu 
durch  ähnliche  Vorträ>re  belehrt  und  gewant 
worden.  Man  hat  (iffenbar  an  verschiedenen 
Urten  gleichzeitig  die  Not  der  Zeit  erkannt 
nnd  avf  damaelban  Wege  an  kellbn  vamckt. 
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DIE  BlBLiUTUEKEN  HÖHEllEU  SCHULEN 
Yoa  fi.  K.  Mnrn-WoUau 

tjnridu  «UMchttg^Mi  Auftats  in  der  Zalaehnfk  ftr  das  GymnasiRlweieB 
Noranber  1904')  hab«  ieli  mit  y/U3m  Kollegeii  «Is  ein  erlSaendes  Wort  em- 
pfanden. Was  alle  die  fühlten,  die  einmal  in  freierer  biblioÜiekariselier  Luft 
—  gerade  auch  an  hdheren  Schulen  gokon  —  gelebt  haben,  worüber  sie  klagten, 
worin  ?ie  nach  Besserung  strebtoii,  hat  t-r  mit  wundervoller  Khuheit,  Gründ- 
lichkeit, Einsicht  und  Vorsicht  dargelegt.  Die  folgend'"!  Ausführutigeii,  di« 
nicht  auH  der  Theorie,  sondern  iius  langjähriger  Praxis  stanuneu,  wollen  Ullrichs 
Hauptp*>danken  unterstützen  und  etwas  erweitem,  in  zwei  anderen  Punkten 
üeiiie  Vorächläge  moditiziereu  und  ergäuxen. 

A.  Jeder  Lehrer  erhalle  aufler  dem  BibliotheksaelilftsBel  (Prl- 
Benssyatem)  das  Recht  «elbst&Ddiger  Entlehnung  und  BfiekBtellung 
ohne  Mitwirkung  des  Bibliothekars;  es  gentige  eine  einsige  Bin- 
tragnng  in  das  Ansleihebnch. 

Am  Pädagogium  der  Brüdergemeine  zu  Niesky,  dessen  Bibliothek  rund 
10000  Bande  um£ft6t,  hatten  wir  alle  fünfündswanzig  freien  Zutritt  und  selb- 
ständige Entlehnnng.  Das  Ausloihebnch  -  ein  Foliobucli,  das  den  Vorteil  vor 
kleineren  hat,  niemals  unsichtbar  werden  zu  können  -  lag  mit  dann'  hv- 
festigtem  Bleistift  neben  der  Türe.  (Blei  i^it  bequemer  und  reinlicher  als 
Tinte.)  In  dieses  Buch  trug  der  Entleiher  selbst  seine  entnommenen  Bücher 
ein.*)  Stellte  er  nie  wieder  ein,  so  strich  er  seine  Eintragung,  und  die  Sache 
mr  erledigt  Einfudur  kann  das  Verfahren  (Iberhaupt  nicht  sein.  Dsib«  ge> 
nilgte  es  voUsUndig,  mn  den  Entleiher  jedes  fehlenden  Buches  in  kflisester 
Zeit  festBasteUen.  Die  doppelte  Bnchführmigy  daB  man  nimlieh  noeh  eine 
swMte  AufiEeichnnng  der  entiieheoen  Bftcher  nach  den  EnUeihon  Tominun^ 
scheint  mir  nach  lai^Shrigen  Efftfanngen  unnötig.   In  Niesky  waren  rund 

')  In  Bnchform  vor  kurzem  bei  Weidmann  erschienen. 

*)  Dm  geschah  in  Nie«ky  uacb  den  ätaudorteu  der  Bücher.  Stand  ein  liucL  uoUir  ü  i 
(<»  Regal  H,  raeh  t),  eo  trag  maa  auf  der  mit  H  bMeiehneAaii  Seite  dat  An^iabebfidiB 

ein:  '2.  Christ,  Geeeh.  der  gtiech.  Latecator.  2.  Aufl.  R.  Mejer.'  —  Eintragang  nach  Namen 
der  VprfasBflr  ist  weniger  iweckmaßig,  weil  rnnrirlinml ,  %.  B.  bei  Kunstnmppen ,  Verfasser 
oder  Herausgeber  nicht  genannt  sind.  i>a  kaun  dann  Unsicheibeit  sein,  welclies  Wort  den 
HUb  man  ale  Stiebwort  der  Bintragong  sugnmde  legen  loU.  Dae  itt  bei  Siatragnag  aaeh 
fljandftrtnn  auKgeschlossen.  £in  AasgabeBuch,  nach  Standorteo  geflÜui,  Migt  feiner  bei 
einer  lUnihion  sofort,  welche  Fftcber  benetrt  worden  «tnd  oder  nibht,  danua  ea  revidieree 
sind  oder  nicht 
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— 2000  Büchern.  Dafür  genügte  die  oben  geBchildcrte  einfache  BacUBlirang 
TöUig.  Trat  der  seltene  Fall  ein,  daß  der  Bibliothekar  die  Eatieibangen  einf^s 
einzelnen  feststellen  wollte,  so  dureliflog  er  dii!^  Ausgabebueh,  wo  ihm  Hand- 
achrilt  unr!  Nnmenszug  des  betieü'enflen  schnell  das  nötige  Material  lieferten. 

Der  Bibliothekar  ward  also  von  den  Entleihern  nicht  in  Ansprnch  ge- 
nommen. Neueintretendtj  Lehrer  ließen  sich  von  einem  Kollejmn  Aber  die  Auf- 
bteliung  der  Bibliothek,  die  Einrichtung  der  vier  Kataloge  und  die  Entleihung 
belelivMk. 

Die  groflen  Vorleile  dieaei  Vflr&biena  liegen  anf  dar  Hand.  Znnlchsl 
wild  jeder  Lelirer  in  der  Biblio&ek  lieimieeb,  weifi,  was  ee  nidit  giM^  und  tot 
■Uem,  was  es  gibt  Die  meiiken  (menticrten  eieli  nieht  an  der  Hand  des  Beal- 
katalogs  Titel  können  viel  versprechen,  was  die  Bücher  dann  nicht  halten 
sondern  durch  Besichtigung  der  Bficher  aelbat  und  der  fleber^  die  mit 
grofien  gedruckten  InhaltHanzeigen  versehen  waren.  Viele  verweilton  oft 
jitnndenlang  darin.  Der  Wert  der  freien  Benutzung  liegt  ja  gerade  darin,  daß 
mal)  kommt,  geht  und  bleibt,  wenn  und  wie  man  Zeit  und  Laune  hat,  nicht 
in  einer  peinlich  kurzen  Pause,  unter  den  Augen  eines  zur  Entscheidung 
drängenden  Bibliothekars^.  Hier  reizte  ein  Einband,  dort  ein  merkwürdiger 
Titel,  eine  Bildennappe,  ein  Kartenwerk,  ünd  biafig  ging  man,  wenn  man 
am  einer  Eleiaigkeit  willen  gekommen  war,  bochbeladen  mit  Schitaen  aUn- 
Art  nach  Hwue.^) 

Daa  iat  daa  eine:  die  werbende  Kraft,  die  jede  Bibliothek  in  sieh  trilgl^ 

die  standige  Reizung  zum  Schanen,  Blättern,  Lesen,  die  in  solchem  freien,  nn- 
gestörten  Verkehr  in  der  Bücherei  liegt.  Jeder  Kollege  gewinnt  ein  persön- 
liches Verhältnis  zu  ihr;  mit  der  Vertrautheit,  dem  Nutzen  wachst  die  Liebe. 
Manches  schöne  Widmnngswort  in  gesehenkteii  Buchen^  <_'«'i  in  Xiesky  Kumle 
von  dem,  was  die  Geber  gerade  auch  der  Bibliothek  im  i)e8ondereu  verdauki^'U 
Eins  ist  mir  haften  geblieben,  H.  A.  Krüger,  der  küryJich  in  einem  großen 
lioman  'Gottfried  Kampfer'  sein  Nieskyer  Schülerleben  reizvoll  geschildert  hat, 
flbmandte  eina  aeiner  «raten  Werke,  den  'jungen  Eidbmidoif  ,  mit  dieaaa 
Zdlen:  *Da  liebe,  alte  Bibliothek,  Wie  oftmals  ging  zu  dir  mein  Weg!  Nwi 
komm'  ich  wieder  anapaiiert  Und  bleibe  —  katalogisiert.'  Stiftongea  fttr 
Bibliotibdmweeke  waren  nicht  gerade  binfigi  aber  auch  dorohaoa  nidita  Seltenes. 
Und  wenn  Ullrich  solehe  Stiftungen  für  unsere  Bibliotheken  vermiBt,  so  ent- 
gegne ich:  'Ja,  wenn  wir  Lehrer  nicht  einmal  volle  Freude  und  Liehe  an 
unseren  Bibliotheken  gewinnen  können  und  sie  dann  weiteren  Kreisen  vennitttdo, 
wie  soll  da  jemand  auf  den  (iedauken  einer  Stiftung  dafür  koinmcnV'  ich  ge- 
stehe, daß  ich  mich  trotz  anderthallgiihriger  Tätigkeit  hier  in  uiiiserer  Bibliothek 
noch  sehr  freniii  lüiilt!,  nicht  annähernd  den  Bestand  auch  nur  für  meine 
Fächer  im  Kopfe  habe.    Das  liegt  gar  nicht  an  unserem  liebenswürdigen 


Kur  Mauuskripte  und  besondere  Seltenheiten  waren  in  Nieakj  in  einem  Ciiuelien* 
schrank  vencUoMeii  «ad  müden  nur  vom  Bibliothekar  att^gegeben. 
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Bibliothekar,   sondern   an   dem  herrschenden  System,    im   wesetitlicheii  dem. 
preußiächtiu  Noriualä^siem:  Vertichluß  der  Bibliothek,  kein  Prüseuztsysteiu,  Ent- 
lelmimg  lameist  in  flflehtigen  Fkoseiif  «Um  tiair  dnrdi  d«n  Bibliotiiar;  kein 
Weilen  dorl  tSk&n,  still,  behaglich,  betduuilich;  darum  kein  Heimischirerden, 
kdn  Überblicl^  wenig  IntereM«^  wenig  Liebe. 

Der  indirekte  Gewinn  der  freien  Bibliotbeksnutinng  bedarf  keiner  weiteren 
Darlegung.  Aber  auch  der  ganz  direkte  Gewinn,  der  den  SchQlem  danniB  er- 
wachst, ist  groß  und  greifbar.  £in  Beispiel.  Ich  pfl^^  in  Niesl^,  wenn  wir 
die  Thalatta-Thiiliitta  Stelle  beendet  und  dazu  die  ersten  Strophen  ans  Heines 
MeergrnB  rniswi  ndlj^  gelernt  hatten,  den  Schülern  vorznlesf>n  die  wnndervfdle 
einschlägige  Melle  aus  Hertxbcrgs  Zug  der  lO(XK),  dann  die  Ihaiatta-Steilu  uua 
Nansens  'In  Nacht  und  Eiy',  endlich  den  1  >itliynimbu9,  den  Stanley  nach  seiner 
Durchqucruug  Ai'rikaä  im  Anblick  des  Atiautittcheu  Ozeauü  dem  läuderverbiudeu- 
den  Meere  gesungen.  Die  Sehfller  Inmtm  eo  die  l^iendentrinen  der  Griechen 
▼entehen,  lernten  bedentMme  Analogien  jenei  grofien  Momente«  kennen,  be* 
kamen  einen  Etndniek  too  dem  Fortleben  jenea  Uaaaiachen  Angenblieks  and 
jener  awei  Worte  in  der  neoMi  und  neneaten  Litraatnr.  —  kh  holte  mir  in 
der  Pause  vor  dem  Unterrieht  Nansen  und  Stanley  von  der  Bibliothek,  las  sie 
vor  und  stellte  sie  in  der  nächsten  Pause  gleich  wieder  zurttok.  Das  ht  der 
Se^en  der  Freiheit;  hei  dem  preußischen  Normalsystem  ist  das  unmJlglieli  o<ler 
so  erschwert^  daß  man  siilischweigend  mm  Bohaden  seiner  Schüler  darauf  ver- 
sichtet. 

Und  theser  Fall  ist  nicht  vereinzelt.  Der  Homerlehrer,  der  die  Flax- 
iuauächeu  Luii-ißzeichnungen  oder  Prelierä  Odystieebilder  an  den  einschlägigen 
Stellen  leigen  will,  kann  sie  awar  xnr  Not  danetnd  entlehnen  nnd  im  Eon- 
ferenssimmer  niederlegen.  Doch  ist  der  Aufbewahrungsort,  wenn  überhaupt 
Plats  dal&r  da  ie^  nicht  ideal  nnd  wird  ei^  wenn  UllrichB  VormhUge  hinaadLtlich 
der  Analegong  der  Anatchtaaendungen  und  Neuerwerbungen  GehSr  finden»  nodi 
▼iel  weniger  fein.  Aber,  wenn  ich  in  Geochidite,  Deutsch,  Religion  nur  girade 
eine  Stelle  vorlesen,  ein  Bild  zeigen  will  —  a.  B.  JUingers  Christus  uuf  dt-m 
Olymp  nach  des  Paulus  Predigt  auf  dem  Areopag  — -  soll  ich  ila  di(^  Büclier, 
die  Mappen  »  tithditH  n,  gjir  nach  Hanse  tragen  und  zum  Unterricht  wieder  mit- 
bringen? Undenkbar.  Ich  verzichte  also  auf  derartige  Parerga  zum  Schaden 
tk-r  Sehüler.  —  So  sollte  es  nicht  »ein.  Drum  laui^isen  wir  im  Interesse  der 
uns  Anvertrauten  immer  wieder  die  Bitte  au  die  zustüudigeu  Stelieu  nuhten: 
*Gebt  una  die  Bibliothek  ohne  jede  Einschränkung  frei,  ohne  das  hemmende 
Mittleramt  dee  BiblioUiekara!  Der  Tii^eitamomente  aind  bei  uns  alten  genug 
Torhanden.  Stärkt  sie  nidil^  gebt  ihnen  nidit  den  Ay""^b^in  von  Berechtigung^ 
swingt  una  nieht,  unaenn  Schfllem  weniger  au  geben  ate  wir  können,  ala  wir 
wollen,  als  wir  sollen!* 

Ich  höre  tausend  Bedenken  der  Verwaltungsbeamten  gegen  die  geforderte 
Freiheit.  *Wurde  nicht  das  Eintragen  des  Entliehenen  oft  vergessen?  Nicht 
falsch  /tn  üf  k.5f -.t'  nt  v  Wieviel  Bücher  gingen  jährlich  verloreny  Wer  trug 
bei  Verlusten  die  V  eraatworiang?' 

II* 
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NatOrlioIi  wurde  gelegentlieh  das  Eintngeii  des  Enflitthcn«!!  vergessen, 
flbrigenft  redit  aelten.  Dm  adiadet  «irUidi  nidit  viel  Wer  als  nidialw  daa 
Bncdi  begehrt,  wird  es  im  Lehremmmer  sehneil  erfrageiL  Spftiestms  bei  der 
jährUdhen  Refiaioo  kommt  der  Scheden  sntege,  wenn  er  nieht  Bü^st  dueh 

Rftckstellung  beseitigt  ist.  Zadem  konnte  der  IKreldor  je  des  Recht  erbalt«n, 
für  nnverbesserliche  'Bonunler*  die  Gegenzeicbnung  eines  zweiten  Kollegen  im 
AuBgabebuch  zu  fordern,  so  daß  sie  nicht  mehr  allein  entlehnen  dflrften,  son- 
dern nur  unter  Mitwirkung  eines  Freundes,  der  sie  vor  Vergeßlichkeiten  be- 
wahrte und  seine  CliitiVe  hinter  den  Namen  des  Entleihers  setzte.') 

7a\t  Verhiiul<  iun^  falscher  Rückstellungen  müssen  die  Bücher  so  signiert 
»ein  —  innen  am  besten  durch  Blaubtit't,  außen  durch  ein  gleichJauteudeä,  auf- 
geklebtes, am  besten  gedrucktes  Signum  —  daß  der  Standmi  sofort  dontEeh 
erkennbar  ist  Dae  Signnm  H  2  sagt  mir,  da0  das  Buch  in  Regal  H,  Fach  2 
einnistellen  isi  Aach  so  werden  falsche  RfidEsMlungen  gel^ypentlieh  rorkommen. 
Was  hat  das  aber  an  bedeuten  gegen  den  ongeheoren  Gewinn  der  freien  Bnt- 
lehnnng?  Bibliothekar  und  Kollegen  werden  Bolche  Fehler  berichtigen,  späte- 
stens geschieht  es  bei  der  Revision.  —  Auf  eine  beetimmte  Reihenfolge  der 
Bücher  innerhalb  des  einzelnen  Faches  verzichten  wir  natürlich  und  ohne  jeden 
Schaden,  ja  sogar  mit  sehr  erheblichem  Nutzen  für  den  Bücherwart,  nament- 
lich wenn  Umstellungt  n,  Beneitigung  wertloser  Bücher  u.  s.  w.  vorkommen.  Wo 
allerdings  die  Bücher  nur  mit  laufender  Eingangsnnnimer  signiert  werden,  i!?t 
Wiedereinätülluug  zunächst  nur  durch  den  Bibliothekar  möglich.  Aber  auch 
bei  diesem  Zustand  ist  freie  Entlehnung  ohne  den  BOcherwart  möglich;  nur 
müssen  dann  die  entlehnten  Bftdier  auf  dem  Bibliotheikstjacih  bei  der  Bfickgabe 
niedergelegt  werden,  ron  wo  sie  der  Bibliothekar  an  die  Standorte  weiter  fae- 
fi^rdert. 

Außerdem  hatten  wir  in  Niesky  als  Gegengewicht  gegen  die  große  Frei- 
heit eine  jährliche  Revision  vor  den  Sommerferien.    Für  jedee  nüdlt  sazftck- 

gelieferte  Buch  ward  ein  Ersatzzettel  eingeliefert;  so  konnte  man  einiges  be- 
halten, während  der  Hev!«or  mIIcs  nicht  Zurückgelieferte  in  Form  eines 
alphabetiBch  geordneten  klemeu  Zettelbündels  zur  Hand  hatte.*)  Die  Konferenz 


^)  äoUte  völlig  selbständige  Entlehnung  nicht  zu  erreichen  sein,  so  wäre  es  sehr 
daakemwerti,  wenn  wenigfteiw  aoiteUe  der  Aasgabe  nur  durch  den  Bibliothekar  die  Gegen- 
seiebunng  dnrch  einen  Kollagen  in  der  oben  angedeuteten  Weite  tdtte.  Daun  kttnnte  men, 

anstatt  an  den  BflcLerwart  gebunden  zu  s>rin,  mit  einem  guten  Freund  ein  U egensei tigkeits- 
verhälinis  eingehen,  sich  bei  Entleihung  und  Rückstellung  vor  Yeri^eßlichkciten  zn  sclifltzen. 
Auch  die  Yerantwortungsfrage  konnte  man  in  dieser  Richtung  zu  lösen  versuchen.  —  Auch 
konnte  nan  swr  grOSeroti  Sicherheit  die  freie  Enilehnang  anf  den  ttSiidigett  LehikAtper, 
die  definitiv  Angestellten,  bef^olirfLnken,  d.  h.  S^mii^^.ilr^i^jjj^^'f^ft^ ^  Probsnden,  ffilfidiAier, 
das  fluktuierende  Element,  davon  ausschließen. 

*)  Ich  nahm  mir  dabei  sechs  Primaner  zu  Hilfe.  Ich  selbst  lau  den  titandortskatalog  vor, 
den  ieh  im  Oegennti  an  UUrieh  fBr  diese  Oelegeahsit  nnenfbelirlicli  finde.  Tier  Primaner 
stellten  f.  il,  oV>  das  Werk  da  sH;  so  viele,  da  wir  innerhalb  dei  einielnen  fisehB  keine 
feste  Reiheutüige  der  Bflcher  hatten.  Einer  hatte  das  Atisleihebuch,  einer  die  Ersatzzettei, 
um  beim  Fehlten  einee  Baches  tolwt  den  Schuldigen  zu  ermittehi.  Die  beautatenten  Regale 
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liaite  sellMit  die  Strftfbn  für  Yenehen  fMtgeaetet:  Für  NicbtstTmclnuig  des 
Zurückgestellten  im  Aaegabebneh  je  15  Pf.,  ffir  falsche  Rfickstellang  in  die 
Regale  25  Pf,  fQr  Zurückbebaltung  eines  Buches  ohne  Einlieferung  dei  Entatsr 
zettela  je  50  Pf.  Ein  verlorenes  Buch  ersetzte  dw,  auf  dessen  Nsoun  es  zu- 
letzt einpfetragen  gewesen  war,  wenn  die  Eintrajrung  nicht  gestrichen  war.  War 
keiner  als  der  Schuldige  tiuchzu weisen,  so  kam  das  Institut  ( BiblioHukskasse) 
dafür  auf  —  wofür  man  in  öflFentlichen  Schulen  vielleielit  das  Kollegium  setzen 
konnte?')  Ich  habe  mehrere  solche  Revisionen  abgehalten.  Die  Strafgelder 
erreichten  nur  einmal  die  Höhe  von  3  Mk.  BücberverluHto  kamen  nur  ganz 
selten  vor;  manches  als  verloren  notierte  Buch  fand  sich  bei  Fortgang  der 
BerisioD  in  einem  anderen  Fach.  Oder  es  UeB  sich  nacfaweiseiiy  dafi  der  Ver- 
lust schon  mehrere  Jahre  snrftcUag  —  vor  der  Einftthrnng  jährlicher  Revi- 
sionen —  und  nnr  anflUUg  jetst  gnrade  sutage  kam.  Dabei  betrag  die 
Jahreeentiehnang  in  Nieslcy  1700 — 2000  BSnde,  da  die  Schfllerbibliothek  der 
OberkIas!?cn  mit  der  Lehrerb ihliothek  vereinigt  war.  —  Also  Bangemachen  gilt 
nicht.  Daß  ich  manchmal  im  Lauf  des  Jahres  falsch  eingestellte  Bücher  um- 
g^tellt  habe,  leugne  ich  nitht  Ist  das  Standort-Signum  augenfällig  gewählt, 
dann  sieht  das  der  Bibliothek  ir  der  dio  Bficherparade  abnimmt,  sofort.  Ich 
will  anch  nicht  h'Uijnen,  daß  niiincbmal  ein  kräftiger  Fluch  in  der  liciligen 
Stille  der  Bibliothek  dem  Zauu  meiner  Zähne  entfahren  ist,  wenn  ein  neuer 
Kollege  im  Ausleihebuch  nach  Verfassern,  statt  nach  Standorten  eintrug,  oder, 
statt  unter  seinem  Vorgänger  einzutragen,  beliebig  auf  einer  neuen  Seite  seine 
Entleihung  verzeichnete.  Einmal  forderte  idi  beim  Direktor  gr5ßere  Bevor- 
mundnng  der  eben  eingetretenen  Kollegen,  versuchte  ihm  ein  Qruseln  ein- 
sujagsn  durch  Hinweis  auf  etwaige  Bttcherverlnste.  Da  sprach  er  das  goldene 
Wort:  'Was  sind  10  verlorene  Bflcher  gegen  1600  gelesene.  Wie  schön,  daß 
sie  fiborhaupt  lesen!'  Damit  hatte  er  mich  dauernd  von  bureaukratischen  An- 
wandlungen, die  keinem  ordnungsliebenden  Bibliothekar  erspart  bleiben,  geheilt. 

Die  Freiheit  der  Bibliotheksbenutzung  hat  auch  den  Vorteil,  die  schwierige 
Frage  darnach,  was  in  die  Handbibliothek  gehört,  was  in  die  große,  ziemlich 

wQfdai  gana  dnrehgetehen  (dabei  gleieh  Bfieher  war  B^ratnr  anagwondert),  bei  anderen 

nur  eincelne  Fächer,  z.  B.  solche,  deren  Benutsex  aU  nicht  sonderlich  ordnungsliebend  bekannt 

■warPD  Viele  gar  nicht,  flu  sie  nicht  benutzt  worden  waren  WcIcIm^  das  waren,  zcijjte  ja 
sofort  (las  nach  Standorten  geführte  Ausleihebach.  Ich  brauchte  zur  Eeviüiuu  8 — 12  Stunden 
•eharfi»  Arbeit 

')  Diese  Bestimmung  würde  ich  für  sehr  glücklich,  heilsam  und  berechtigfc  halten.  Sie 
«tärkt  das  Vexantwortlichkeits^L'fühl  aller.  Es  ist  nun  einmal  jeilem  unangenehmer,  durch 
seine  Nachl&sugkeit  seine  Mitmeancheu  zu  schädigen  als  die  unporsünlicbe  Größe  der 
Schule,  der  Stadt,  dea  Staates.  Zagteieh  wird  dadurch  da«  gante  Kollegium  an  der  Ord- 
nung in  der  Bibliotheksbenutzung  iuteressif  rt,  winl  ein  wurhsrtineH  Auge  haben  auf  Leute, 
die  im  Teriladit  Her  Unordnunt:  stehen.  Zudem  wiinlf  der  für  den  cinzolnrn  rn  /ahlende 
Betrag,  wenn  es  überhaupt  je  dasu  käme,  uoerbeblich  sein  im  Vergleich  zur  Wohltat  der 
freien  Benatnmg  der  Bibliolbek.  ünd  wenn  einige  Kollegen  über  da«  Strafgeld  tflchtSg 
ttatem,  tan  to  beMer;  nm  so  wmüger  wird  es  wieder  vorkommen.  Kurs,  dies  Verfahren 
erg&nzt  die  Autoritftt  det  Bibliothekars,  die  doch  einmal  gering  sein  kann,  durch  die  des 
KoUegioms. 
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^(  gonstandslos  zu  machen.    Die  ITaiiptbibliothek  ist  dann  eben  zugleich  Hand- 
bibliothek.  Die  von  ÜUneh  geforderte  Yergröfierung  der  letzteren  scheitert 
an  vielen  Orten  schon  am  Raummangel.  —  Zugleich  befreit  die  selbständige 
Entlehnung  die  Lehrer  vom  Bihliothekai-  und  den  Bihliotheknr  von  den  Lehrern. 
Für  beide  Teile  sehr  angenelini.    Der  Bibliothekar  braudit  nicht  mehr  Biblio- 
theksviertelstunden anzusetzen,  wegen  eines  Buches  mit  in  die  Bflcherei  zu 
trüben;  er  kann  »eine  Kraft  auf  das  Wesentliche  konzentrieren,  die  dann  be- 
dsutend  aehwierigeve  Ordnung  und  Instondhaltang  der  Sunmliing;  der  Lehrer 
braucht  keine  OefUligkeit  vom  Bfleherwart  mehr  m  erbitten,  nidit  mehr  den 
ilteren  Herrn  oft  nnd  lingere  Zeit  in  die  nngeheiste  Bibliothek  an  ndtigen. 
Mxa  nntereehatee  dieie  Kleinigkeiten  ja  nicht  Der  Bibliothetkar  iei  —  bis  zur 
Einf&hrong  dea  UIlrichBchen  9eot£lttXos  ^goOtarrfS  rSiv  ßtßUmf  —  leider  auch 
nur  ein  Mensch.    Er  ist  alt.  Schlimm.  Vielleicht  kränklich.  Noch  schlimmer. 
Vielleicht  unlirhonswUrdi«;.    Am  schlinim?Eten.    Er  leidet  an  treppenfeindlicher 
Wohlbeleibtheit.     Kommt  trotz   der  g(>hubeneii  Be8oldiinirsverhaltnif?se  recht 
selten  vor.    Ein  tückischer  Stundenplan  hindert  manche  Kollegen,  ihn  tjerade, 
wenn's  notig  ist,  zu  treffen.    Oder  er  plaudert  gern  und  vvitaig  ia  den  Pausen 
zur  Ergöizuug  aller  Über  Berliner  Aufsstzthemata,  Eigenschaften  von  Schülern, 
Mattem,  Direktoren  im  beeooderen;  den  Einflnfl  dea  Jota  enbeeriptom  enf  die 
Charakterbfldnng  der  Jagend.  Knrx,  er  iat  amor  et  deUdae  generie  hnmani 
Soll  ich  ihm  die  Erholung,  den  andnen  die  SVende  ranben  nnd  ihn  in  die 
Bibliothek  nötigen?  Ich  bin  leider  an  aartftthlend  —  nnd  Tenichte  lieber  anf 
ein  Buch. 

B.  Der  Bibliotheksetat  werde  Ton  vornherein  auf  die  einzelnen 

Fächer  verteilt;  die  Anschaffungen  werden  nicht  durch,  aber  inner- 
halb der  Konierenz  beschlossen  von  den  Fachmännern  im  weiteren 
Sinne  (allen  in  dem  Fach  Unterrichtenden;  nebst  Direktor  und  Biblio- 
thekar. 

Ich  habe  es  in  Niesky  erlebt,  daß  nur  der  Direktor,  dann  daß  er  mit  dem 
Bibliothekar  kanfte.  Das  hat  leicht  die  Folge,  daß  eelbstiindige,  stoLw  Lehrer, 
namentlich  wenn  eio  mit  dem  Direktor  nicht  stehen  od«  achon  Sftera  ab- 
achligig  beachieden  worden  aind,  aidi  mit  der  BegrQndnng  von  der  Miterbeit 
an  der  Bibliothek  zorfiekaiehen:  *Ieh  will  von  dem  Manne  andi  nicht  den 
Schein  einer  Gefälligkeit  erbitten.  Paßt  ee  ihm  —  auch  die  Direkhiraa  aind 
ja  leider  nur  Menschen  —  so  bewilligt  er;  paßt  ee  ihm  nicht,  so  versagt  er. 
Gründe  gibt  e«t  immer  wie  Brombeeren.*  —  Diese  wesentlich  monarchische  An- 
Hchaffnng  ward  dann  iu  Niesky  auf  Vorschhig  des  Direktfii"-  »-clbst  unter  all- 
gemuiuem  Beifall  dea  KüUegiums  in  die  oben  bezeichnete  umgeändert  und 
gleichzeitig  der  Gesamtetat  auf  die  einzelnen  Fächer  verteilt.  Es  war  sehr 
lehrreich,  die  gewaltigen  Wirkungen  der  Veri'assuugüändeKmg  zu  beobachten. 
Die  Grifte  des  Kolleginma  wurden  «fon  Zwecken  der  Bibliothek  in  herrlieher 
Weise  dienatbar  gemaohi  Das  Intweaae  an  ihr  —  achon  vorher  groß  durch 
daa  Recht  der  fteien  Entlehming  —  atieg  dnrch  die  MitTorwaltung  noch  be- 
deutend; achinmmemde  Talente  erwachten.  Ein  stiller  Theologe  a.  B.'  war  nach 
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wenigen  Momten  ento  Anioriltt  in  allen  Ennsfoneehalhuigen;  ihm  beugten 
neb  willig  Direktor  und  BibliotlMlcer, 

Ich  gebe  nicht  ah  Vorbild,  sondern  als  Beispiel  die  Nieskyer  Etate» 
Verteilung,  dabei  bemerkend,  daß  manche  Eigentflmlichkeiten  sich  aus  der 
Eigenart  des  Internats  ntid  der  Verschmelzung  der  Lehrerbibliothek  mit  der 
Schnlerbibliothek  der  überklassen  erklären.  Gesnmtetat  1000  Mk.  llö  Mk. 
ileligion,  Hebriiisch.  115  Mk.  Deutsch  (Klassiker).  Pädagogik,  Kirnst,  Philo- 
sophie. 100  Mk.  Mathematik,  Physik,  Chemie.  100  Mk.  Natur wisscaachafteii. 
100  Mk.  Geschichte,  Geographie.  170  Mk.  moderne  schöne  Literatur,  Bio- 
graphien, illnalr.  ZeiteehriflMi.  100  Ifk.  alle  Fremdapradiaa  anfler  ^biiladk 
50  Mk,  für  die  Mne,  gemeinaanie  SohtlkifaibliotiMk  der  UntertJaeeen.  150  Mk. 
Reaerre  fltr  Baparatoran,  aelbaiaadige  Klafb  dea  Direktoia,  Bibliofhekan;  anch 
fOr  außerordentliehe  Anfbooaegung  einea  oder  einiger  Ffieher.  Die  BinaelefeatB 
halfen  sich  abrigena  gegenaeitig  aus,  wenn  sie  am  Ende  dea  Jahrea  glaubten, 
auf  einen  Teil  ihrer  Summe  verzichten  zu  können. 

Jede  Fachgruppe  hatte  no  ihr  Pfund  empfangen,  mit  dem  sie  wuchern 
konnte  und  sollte.  Nicht  mehr  konnten  ^nschaö'ungsiustige,  energische,  ein- 
tlußreiche  Kollegen  die  Stillen  im  Lande  hinsichtlich  der  Anschaffungen  iu  den 
Hintergrund  drangen  und  datliirch  das  für  alle  Fächer  gleichmaßige  Wachstum 
der  Bücherei  hindern.  E»  konnte  nicht  vorkommen,  daß  reiche  Kollegen  sich 
allea  nur  privatim  nnd  daram  nidit  Ittr  die  Bibliothek  ~  anachafllen, 
Mangel,  den  die  Nachfolger  dann  an  bOAen  haben.  —  Nattirlich  wichst  ein 
KoUeginm  nor  allmihlich  aioh  in  dieae  sohwere  Anfgabe  ein,  ftr  die  eine  genaue 
Kenntwia  dea  Vorhandentti,  alao  fteie  Bibliothekabenatanng^  weaenttiche  Voiana- 
eelning  iati 

Man  beantragte  schriftlich,  unter  der  Konferenzansage  des  Direktors,  die 
anzuschaffenden  Bücher:  Titel,  Verlag,  Preis,  Name  des  Antragstellers.  Der  Biblio- 
thekar w!ir  hi-i  weitem  'lieht  der  häufigste  Antriursteller  In  'icr  Konferenz 
begründete  der  xVn  trägste  Her  kurz,  »einen  Antrag,  begründete  auä  dem  Bestand 
der  Bibliothek  die  Notwendigkeit,  an«  Rezensionen  die  Güte  des  Vorgeschlagenen. 
Der  Bibliothekar  begutachtete,  ob  der  Spezialetat  die  Anschaffang  erlaube  und 
empfehle,  ob  nidit  ihnliche  Werke  aehon  da  aeien.  Dann  sprachen  die  inter* 
eaeenten,  dnrdiana  nicht  immer  F^chgenoaaen.  ErklBrIe  aneh  nor  ^n  Lehrer 
mit  BeaÜmmthdt,  ein  Buch  Ütr  seinen  ünterridit  oder  eigene  Arbeit  an 
bmndien,  dann  ward  ee  ateta.angeochafll  nnd  iwar,  wenn  der  Speaiatetat  schon 
Terbnuicht  war  und  das  Bedflrfiue  eüig^  ans  der  Reserve.  Btt  al^mein  inter- 
eaaierenden  Werken  stimmten  alle  ab,  was  Wahlenthaltungen  natHrlich  nicht 
ausschloß;  bei  Fachwerken  die  Fachmänner,  d.  h.  sownhl  die,  die  die  betreffende 
Fakultät  hatten,  als  die,  di»'  olmi  «ic  darin  unterrichteten.  Das  schloU  natür- 
lich nicht  aus,  daß  m  der  Iil^k(l8siun  auch  Nichtfachmänner  ihr  lebhaftes 
Interesse  an  der  Anschaffung  bekundeten.  Erhob  sich  unter  den  Fachmännern 
Zwiespalt,  so  ward  der  Antrag  zurückgestellt,  bis  das  Buch  zur  Ansicht  vorlag 
oder  weitere  Bennaionen  daa  ürteil  klXrten  und  einigten  rar  Anaohaffong  oder 
Ablehnung:  Letatere  fiel  nicht  dem  Direktor  snr  Last,  konnte  ihm  alao  nicht 
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zur  Sfln<fo  gcreclinet  werden ;  ein  nidit  ganz  unwichtiges  Moment.  —  Die  Vor- 
teile dieses  Verfahrens  —  Anschaflhng  nicht  durch,  aber  in  der  Konferenz  — 
UTiterschätzt  üllrich.  Erstens  erfahren  alle  durch  müntllichon  Ausbiiisch.  nicht 
duifh  piipicrnc  Mitteilunir,  die  viele  nicht  lesen,  was  augeschfifft  wird.  Auch 
mancher  Isirlitfachmann  notiert  ee*  sich  gleich  ^nr  Einsicht  oder  zum  Studium. 
Erregte  Diskussion  nun  gar  weckt  auch  in  dem  ächwerfälligen  oder  einseitig 
Interessierten  Teilnahme.  In  Nieskj  war  jahrelang  der  erste  Leeer  religione- 
geschichtiieher  Werke  stets  ein  MethemAtilEer  und  nicht  selten  Theologen  die 
eifrigsten  Leeer  natnrwissenscbaAlicher  Sduiften.  —  Fmier  erfährt  jeder,  was 
seine  Kollegen  gerade  lebhafter  besohaftig^  in  wekfaer  Biohtiuig  die  Interesssn 
dieses  oder  jenes  gehen.  Das  ist  nicht  unwichtig  bei  dem  meist  sehr  lockeroi 
Zosammeohang  namentlich  großer  Kollegien.  —  Dann  awingt  öffentliche  Dia- 
kussion zu  nüchterner  Begründung  der  Forderungen.  Diese  Art  der  Au- 
schutt'un^  schließt  impulsive  Küufe  aus,  Liebhabereien  einzelner,  ein  Abhangig- 
werden  von  den  Zufalls-Ansichtssendungen  u.  s.  w.  Und  vor  allem:  die  Biblio- 
thek, jetzt  dns  Stiefkind  im  Interessenkreis  eines  normalen  Kolleoriums,  wird  in 
den  Mittelpunkt  des  gemeinsamen  Jutureäses  gerückt,  ohne  dxiii  die  2jeit  der 
Konferenz  dadurch  ungebührlieh  in  Anspruch  genommen  wird. 

G.  Znsammenschließung  der  Sonder-Schfllerbibliotheken  in  swei 
gemeinsame,  eine  fllr  VI — ü  DI,  eine  fSr  0  III — L  Innerhalb  heider 
Abteilungen  werde  jedes  Buch,  das  einer  niederen  Klasse  gestattet 
ist,  in  den  Katalogen  aller  hSheren  Klaasen  mit  anfgeftthrt  nnd  snr 
Lektüre  freigegeben. 

In  Niesky  gab  es  nur  eine  einzige,  abgesonderte  Sohülerbibliothek  für 
VI — U  TU;  die  der  0  III — I  war  ein  —  nicht  irgendwie  abgesonderter  —  Teil 
der  Ilauptbibliothek.  Ich  halte  aus  drei  (irUnden  diese  Lösung  besonder;^  für 
kleinere,  ärmere  Sehulen  für  die  beste.  1.  Sie  ist  sparsam.  Ein  Beispiel. 
Freytags  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  stehen  viellach  in  der  ü  II. 
Mancher  wird  sie  da  lesen,  manchem  erwacht  die  Last  vieUeicht  erst  in  0  U, 
in  t  Anoh  in  der  Eauptbibliothek  dürfen  sie  nicht  fehlen.  8o  mnfi  das  teoie 
Werk  eigentlich  in  mindesteiui  Tier  Exemplaren  angesehaft  werden.  Jn  Niesl^ 
genflgtMi  sw«  Exemplare  in  der  gemeinsamen  Biblioili^  allen  AnipiMea 
von  Schülern  und  Lehrern,  eine  Ersparnis  von  rund  65  Mk.  —  Die  0  III  hatte 
da  einen  Katalog  der  ihr  gestatteten  nicht  belletristischen  Bücher,  vielleicht 
rund  100.  Dazu  kamen  in  U  II  unter  Beibehaltung  der  Tertiabficher 
vielleicht  90,  in  0  II  —  unter  Beibehaltung  der  Bücher  der  beiden  vorher- 
güUendeii  Klassen  —  wieder  90  u.  j^.  w.,  so  daß  ein  Tertiabuoh  in  allen  Klassen 
von  0  lU — ^I  gelesen  werden  konnte.^) 

<)  Die  Söhfllwkatakge,  saA  •sdilieheB  Bnbrikea  geofdaet,  wann  danemd  ia  den 

Händen  der  Scbnler  "Viclo  ma«^lilo  n  8Tcb  daraus  Auszüg^e  nach  ihrem  Oeecbmack.  In  einfx 
Konferens!  am  Anfang  des  neuen  Schuljahres  wurden  narh  dem  Rinf^anfj-ikatalof^  noch 
eiumal  alle  für  die  Lehrerbibliothek  gekauften  Bücher  daraufhin  durchgegangen,  ob  und 
für  walohe  Klane  de  feeinigeben  seien.  Dean  wutdea  sie  in  die  Kataloge  aachgetr^en, 
die  aeaen  der  TSrtia  fteig^benea  Bfleber  slio  s.  B.  ia  alle  Kateloge  von  0  III— L 
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So  gibt  S.  diese  Heihode  dem  Sdiflkr  gaas  anders  die  Mdglidikeii^  wirli- 
lidi  nedi  seiner  ladiridiialitii  ni  lesen;  er  muß  nicht  ein  nur  eininal  vorliaiv 
denee  Werk  gerade  in  einem  bestimmten  Jahre  lesen.  Sollten  die  vielfachen 
Klagen,  die  man  an  öffentlichen  Schulen  über  die  Leeetrl^heit  gerade  der 

oberen  Klasson  bort,  ni<'bt  vielk-iclit  auch  damit  znsammenbangen ,  daß  der 
einzelr*«  in  seiner  einen,  en^hegreiizten  K'ln««<^nbibli(ithek  zu  wenig  fÜr  sein 
besonderes  Interesse  findetV  Ein  Buch,  das  den  einen  schon  in  0  III  reizt, 
findet  bei  einem  anderen  vielleicht  erst  in  0  I  Interesse.  Mancher  will 
auf  einer  neuen  Stuft;  seiner  Eutwicklung  ein  schon  gelesenes  Budi  wieder 
lesen.  Wie  sollen  nnsere  gesonderten  Schfllerbibliotlielnn  mit  ihren  geringem 
Mitteln  dem  Beohnimg  tragen?  Sie  können  niclit  alle  Bfloker  viermal  m- 
sdiaffen.  —  Anfierdem  standen  alle  tremdspraehlidien  Werke  den  Sehfllem, 
olme  in  ibrai  Katalogen  ▼eneicbn^  sn  Min,  zar  Verittgang.  Da  gab  ee 
SchQler,  die  die  meisten  französischen  oder  en^liselun,  gelegentlieh  welche, 
die  die  meisten  italienischen  Bücher  der  Bibliothek  gelesen  hatten.  Andere, 
techniach-naturwissenschaftlieh  interessiert,  cfingen  da  tief  bis  in  Spezialitäten 
hinein.  Der  darauf  be/.üglicbe  Teil  ihres  Katalot^i*,  in  den  viele  andere  Kame- 
raden kaum  hineiiisaheu,  war  für  sie  die  llauptsaclie.  Manebe  lasen  nur 
Biographien,  niajiehe  nur  Reisebescbreihungen,  manche  nur  Musikalisches  u.  s.  w. 
Auch  Kunstuiappeu  wurden  an  die  Schüler  in  großer  Liberalität  ausgegeben 
(Meistmrbildery  Knnstwartmappen,  Khies.  Bilderschala^  Skolptnrensehati  u  s.  w.)< 
Nor  neibenbei  bemerke  ieh,  daft  diese  Ansstattong  der  SehOlerbibliotiieken  mit 
Knnstmappeu  mir  als  der  einaige  Weg  ersohemt,  das  Knnstinteresse  der 
Sehfller  danernd  an  weeken  und  an  befriedigen.  Die  vieien  höchst  dankens- 
werten Yersnebe  anderer  Art  beruhen  stets  auf  der  Person  des  Lehrers,  seinem 
Enthusiasmus,  seiner  Opferwilligkeit,  die  nicht  selten  auch  Freistunden  diesem 
Zweck  widmet.  Doch  die  Lehrer  wecbfeln.  der  Enthusiasmus  verraucht.  Iiier 
haben  wir  einen  Weg,  der  den  Lehrer  nicht  Zeit  und  Kraft  kostet.  So  wie 
wir  ^lenschen  —  auch  wir  Lehrer  leider  —  nun  eiunnil  besebatl'en  sintl,  wird 
doch  nur  die  Art  der  Kunstpflege  in  der  Schule  Bestand  bubcii,  die  keine 
außerordentlichen,  außeramtlichen  Anforderungen  an  den  Lehrer  stellt.  — 

Anna  Sdiflier  aas  DSrfem  nnd  KfeinstSdten  bekamen  in  Niesky  Bfleber 
sogar  in  die  Ferien  mit,  die  sckSnste  Leseaeit,  ftlr  die  jede  höhere  Schule 
wfird^  und  bedOrftige  Sehfller  mit  Lesestoff  —  gegen  besondere  Sicfaenheits- 
mslhregshi')  —  ans  den  Klasseiibibliotiieken  ausstatten  sollte.  Wie  oft  habe 
ieh  als  Nieskjrer  Schüler  in  den  Ferien  die  Bibliothek  gepriesen,  die  mir  an 
den  aehSnsten  Stunden  geistigen  Qennsses  T«half|  die  mir  ohne  sie  nicht  ge- 
worden  'waxen.  — 


*}  Meaentleihiing  bewilligte  niir  der  DiMkfcor.  Die  FerienbflcÜier  wnzden  bewmdeit 

veneicbnet,  der  Zustand  jedes  Buche«  kurz  notiert  und  nach  den  Ferien  nachf^pnlft. 
Kam  ein  Buch  ruiniert  von  der  Keise  zurück,  m  wtirdp  nwf  Kosten  .h«  Kntleihrra  neu 
gebunden;  ein  sehr  seltener  Fall,  da  bei  Wiederholung  dem  betretfenden  die  Kerlen- 
ntMhuQg  gaos  enlMgeii  vqrde^ 
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3.  DturelL  da«  ZuManmenftllan  von  hAnt'  und  Sehflkrbibliothek  fielen 

die  Anschaffungen  auch  für  die  Schüler  in  Niesky  der  Konferenz,  nicht  dem 
Direktor  aUein,  zu.  Die  Mitwirkung  eines  größeren  Kreisen  ist  da  doch  wohl 
noch  notiger  als  bei  ik*r  Lehrerbibliothek.  Violo  Direlctoreu  werden  gewifi  froh 
sein,  diese  schwierifre  Arbeit  nicht  allein  besorgen  zu  müssen. 

Aus  den  genannten  Gründen  halte  ich  die  Verschmelzung  von  Lehrer- 
bibliothek und  Schälerbibliothek  der  Oberkliissen  für  sehr  begehrenswert.  Man 
sagt  mir,  sie  sei  au  öffentlichen  Schulen  bedenklich  muUis  de  catms  et  quibusdam 
aüiff.  Aber  wir  baben  aie  ja  an  dner  Agaahl  OffiKAtl&du»r  Sebnlen,  and  an 
kleinerai  aebe  ieb  keinen  swingenden  Hindeningsgrund  auBer  dem,  daft  ea  jeM 
■ebr  mObaam  wSre^  die  geatmdert  bealehendm  KlaaaenbibUotbeken  in  die  groSe 
Bibliothek  aDfeonehmen.  Aber  kßnnten  wir  ans  dann  niebt  die  oben  geachil' 
derten  Vorteile  wenigatena  dadurch  Ferschaffen,  daß  wir  die  acht  oder  nenn 
Kbumoibibliotheken  in  zwei  znsnmmenlegten,  den  einzelnen  Klassen  Kataloge 
gaben,  die  immor  zugleich  die  Bücher  der  vorhergehenden  Klassen  mit  eut- 
hielt^'n?  Wir  würden  dailnrch  «paren,  indem  nicht  mehr  gewisse  Bücher  iu 
jede  Klassen bibliüthek  zu  kommen  brauchten;  dit;  ErspHrni-^ste  würden  für  eine 
größere  Mannigfaltigkeit  der  zwei  Sammlungen  verwendei  wti  Jt  n  können;  die 
Schüler  endlich  würden  eine  größere  Freiheit  gewinnen  in  der  Wahl  ihrer 
Lektflre^  nidit  mehr  an  ein  beatimmtea  Jahr  gebundeii  lein.  Dem  Lebsw  «nd- 
lidi,  der  in  kleinen  Bttdten  gelegentlicb  in  die  Lage  iromml^  Bfldier  ana  Klawen-» 
bibUotiiekeD  an  bennteeoi  wflrde  dann  ein  aolchea  Booh  aoch  leiebier  an^mgiieli 
aein  ala  jetet,  wo  er  nic^t  ao  leicht  feataMlen  kann,  in  waieber  Klaaae  gerade 
ea  aieb  findet 

Notwendig  ist,  daß  die  Kataloge  der  Schülerbibliotbeken  gekgentlidi  im 

Programm  oder  noch  besser  gesondert  gedruckt  werden,  so  daß  sie  —  etwa 
auf  Karton  aufgezogen  —  diiuernd  Scli'i!»'rn  und  Lehrern  zugänglich  ■'ind. 
Jet'/.t  schreiben  sich  eili  ige  hchüler  die  Kataloge  nicht  selten  ab,  um  zu  Hause 
n  Ruhe  ihre  VVaiil  treffen  zu  können.  —  Ea  ist  übtiiaschend,  welche  Rolle 
die  Schülerbibliothek  im  Leben  der  Knaben  einer  kleinen  Landstadt  spielen 
kann}  daa  Bneb  Ton  dort  iat  vialfiMdi  daa  einaige,  dao  ina  Haoa  kommt,  wird 
von  den  Oeecbwiatern,  den  Eltern  milgdeaen;  darum  kann  aie  niebt  gut  genug 
aein.  —  Andeneita  kann  aie  den  üntenricht  in  glaeUiohaler  Weiae  etg^naen,  be> 
reichem,  vertiefen.  Der  Lehrer  der  grieduachen  Gesobichte  a.  B.  kann  nur  wenig 
Bilder  zeigen.  Iat  ein»  Kunatgeechichte  da  und  eine  Mappe  oder  ein  Band 
gnter  Abbildungen,  so  werden  einige  Schüler  sicherlich,  durch  seine  Aufforde- 
rnnrr  veranlabt,  sie  der  Schülerbibliothek  entnehmen.  Aber  um  die  Schüler- 
bibliothek  so  nutzbar  zu  machen,  mnß  der  Lehrer  wissen  oder  schnell  teHtstellen 
können,  waa  da  ist.  Das  ist  heutzutage  sehr  nmstandlich,  da  die  Kataloge  in 
acht  verschiedenen  Zimmern  eingeschlossen  und  leider  meist  alphabetisch,  nicht 
sachlich  geordnet  aind.  Ich  habe  —  ich  bin  nidit  Ordinarius  —  nicht  die  leiseste 
Ahnnng  von  dem  Bettand  irgend  einer  der  bieaigen  Klaaaenbibliotheken,  aelbafc 
nicht  der  Klaaae  —  kik  adnbne  mich  —  in  der  ich  Grieofaiach  nnd  Dentaeh  hatte. 
Jch  aebUeBe.  Jfnlfcim  esaä  «nftenAMi,  qiiod  dMto  mi  eOam,  aage  ieb 
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mit  einem  duronisleii;  Meine  AnfeeichnungBP  find  iehr  persönlich  geworden, 
leh  kenn*«  nieht  indem.  So  «lebte  isk  ea,  to  adbrisb  ich  ee  nieder.  —  Dnreh- 
tribiken  wir  nne  mit  der  Überzeugung,  eigentlich  sollten  dae  schon  die  Spatzen 
von  den  Dächern  aller  Schulen  pfeifen,  daB  Bflclur  nicht  geschrieben  werden, 
nm  unter  Verschluß  als  wohlkonservierte  Mumien  Jahrhunderte  zu  überdauern, 
sondern  nm  zw  zeugen,  zn  wirkert,  p^clesen,  bcmitzt,  abgenutzt,  schließlich  fort- 
geworfen zu  werdeil.  Erst  wenn  wir  so  denken,  uUe  entgegenstehenden  bureau- 
kratiscben  Anwandlungen  lierzhaft  in  uns  ausgerottet  haben,  haben  wir  die 
richtige  Voraui>äetzung  für  die  Behandlung  unserer  bibliothekarischen  Fragen 
gewonnen.  Ich  betone:  unserer,  die  sich  Ton  denen  der  übrigen  Welt  bedeutend 
untandieuko.  Statt  am  konservnÜTBten  sa  mn,  k^ämen,  ja  mllMen  wir  am 
llberabien  eeüi.  So  werden  alle  Yondilage  immer  gipfeln  in  dem  Wnnseh 
ntA  Freigabe  der  Hanpibibliotliek  Ar  alle  Ldirer  ohne  Yermitttnng  dea 
Bibliothekars.  Das  bleibt  die  Hauptsache,  der  gegenüber  all  die  Tielen  Wünsche 
UUzicbs,  die  dem  Konservativen  sinnverwirrend  und  beängstigend  sind,  schlecht- 
weg zurücktreten.  Alles,  alles  das  ist  Nebensache;  Hauptsache:  der  Schlüssel 
für  alle  und  selbständige  Entleihung.  Darum  bleibe  unser  Catoniaober  Spruch 
bis  zur  (iewährong:  Ceterum  oeaseo  eiaoem  ommUms  esse  dandamt 
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Von  EaNST  Soilkb 
I 

Bin  Them»,  über  das  tiok  Tiekr]«!  Mg«n  ließe  je  nach  dem  Standpunkte  dei 

Beobachters.  Andere  wQrde  ein  bemftnAfiiger  Turnlehrer  urteilen,  anders  der 
JKulturhistoriker,  der  mit  feinerem  Sinne,  etwa  wie  der  verstorbene  Riehl,  Land 
und  Leute  zu  deuten  verstände,  anders  wiederurn  der  Statist ikt  r  und  Soziolog, 
und  80  weiter.  Ich  aber  möchte  die  Erschcinun«^  uls  akiuleuiiscber  Lehrer 
prüfen  und  beleuchten,  denn  dieser  ist  doch  wahrlich  am  iiiuhsten  danin  \ntev- 
essiert,  wogegen  diejenigen,  welche  den  Collegesport,  einfach  chronologisch  und 
statistisch  verzeichnen  (wie  der  gute  Caspar  Whitnev,  der  hieri^ulande  ah  be- 
mfaiie  Antoiit&t  gilt),  aufbrantem  oder  taddn,  Kftnie  «uteilen  oder  Boten 
binden.  Aber  die  eigentlidie  Grundfrage  gar  nicht  zu  urteilen  vermdgen. 

Das  AtUetentom  atellt  gewiaaermaBen  eine  immer  hffher  steigMide  Fiat 
dar,  die  viele  Stndierende  auf  den  UniTersittten  Amerikas  gttadean  Tccgeaaen 
läßt,  wozu  denn  die  Colleges  eigentlich  da  sind.  Nidit  immer  war  es  so.  In 
den  dreißiger  Jahren  des  Todgen  Jahrhunderts  war  mehr  die  Bede  Tom  der 
Gefahr  der  Unniiißigkeit  im  Trank.  Noch  um  1850  wußte  man  selbst  vom 
Turnen  eigcntlioli  ni -hts 

Blngiand  hat  hier  den  Anstoß  gegeben.  Im  Jahre  1852  fand  die  er»t«9 
Tiililic  Sports  competition'  unter  der  Leitung  von  Exeter  College,  Oxford,  statt. 
Freilich  kann  mau  aus  den  gauz  vortrefflichen  Büchern  von  Thomas  Uoughes 
(Tom  Brown  at  R1^{b7  n.  a.)  sehr  wohl  ersehen,  daß  freie  Aushildm^  der  Kräfte 
in  Kampfspielen,  sowie  Überhaupt  det  Drang,  die  physische  P«s5nliehk«t  im 
gegebenen  Falle  mit  Stahlkrafb  und  ausdauernder  Energie  einsusetsen,  tiefer 
im  angelsftehsisdien  Charakter  begiflndet  ist.  Man  wird  auch  an  Charles  Kings- 
ley's  'MuBcnhur  Christianity'  denken,  daa  um  die  Mitte  dea  Jahrhunderts  in 
den  Stiftungsschulen  von  England  anfing  eine  große  Rolle  zu  spielen.  Im 
Jahre  1857  wurden  zum  erstenmalc  die  ('ainbrid</e  Fniversitv  Games  ah- 
gehalten  — ,  lHh6  «b?^'  «rste  Rnderwettfalireü  zwisr  ben  Oxford  und  Cambridge, 
1S64  die  ersten  Kamplsjjieb',  der  <^rste  atbletische  Agnn^  klassisch  zu  reden, 
xwi.schen  den  Epheben  von  Oxford  und  Cambridge,  in  Amerika  aber  bildet 
das  Jahr  18GÖ,  d.  h.  der  Abschluß  des  gewaltigen  Bürgerkrieges,  wie  in  huodert- 
&cher  Weissy  so  auch  auf  diesm  Gebists  den  Anfang  einer  neuen  KitwM^" 
luttgsreihe.  Zuerst  Terbrntete  sidi  in  wenigen  Jshren  das  Baseball  (wovon 
weitsr  unten)  (Iber  das  gaose  Idod,  dann  wurde,  und  awar  auerst  unter  daa 
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ülmen  TOn  Y'alu,  daa  Fuotbail  [um  1816)  eingeführt,  und  zwar  vun  England 
»OB.  Denn  der  puritamisehe  Grundherr  von  Neoengland  war  früher  diraeu 
Dmgen  gar  nicht  hold,  dm  er  ihre  Zweekmkfii^eil  niekt  etiunh  und  das  Un- 
BÖligB  als  «nnlltB  andi  so^eh  in  denBelbea  Korb  warf  mit  anderen  Fcanuai 
dm  Übloi.  *B  doe»  md  jMy*  war  ja  lange  das  kanmusdie  negative  Aziom  bei 
lausend  Lebensfragen;  oder:  ^What  is  the  use*^  Einfache  LebcnsphiloBOflluey 
SU  deren  Begründung  und  allgemeiner  Annahme  keine  sieben  Weisen  erst  nötig 
iraren.  Der  zähe,  schlaue  und  fleißige  Farmer  von  Neueugl^d,  der  zu  der 
Ausbildung  dessen,  was  mnn  Natinnalchnrakt^r  nennen  mag,  am  meisten  bei- 
getragen hat,  wurde  aber  docli  schließlich  voui  überstrfimenüen  Lebensmute  der 
Jugend  überwunden.  Dazu  komuii  ein  Zweites,  die  uatürliebe  Lust  aui  Wett- 
eifer imd  Wettkampf:  unter  Nachbarn,  Dörfern,  Stüdteu  und  endlich  «Staaten, 
von  denen  es  der  eine  dem  andern  an  BeTÖlkerungsziffer,  Wohlatand,  öffeut- 
liehen  Listituten,  überhaupt  in  jeder  P<HnB  Ton  Staalliohkeit  oder  Olaos  snvor- 
tnn  nSehte,  spidt  ^CompäUim*  eine  grofie  Bolle;  die  Perioden,  in  denen  man 
sidi  mflde  mid  lahm  fühlte^  sind  im  gansen  seit  dem  Bflrgerkriege  nnr  Torflbo^- 
gc^i^d  gewesen:  es  ist  doch  im  Orunde  genommen  das  Bewußtsein  der  wachsen* 
den  Kräfte  und  der  stetigen  Erweiterung  der  Operationsbasis,  das  hier  Aus- 
druck findet.  Zwischen  Kindheit  und  Mannesalter  des  Verfassers  dieser  Zeilen 
sind  Kansas,  Nebraska,  Minnesota,  Oregon,  Washington,  Idaho,  Montana,  North 
und  South  Dacota,  Wyoming  aus  dem  Stadium  von  'Territories'  zu  Idiihenden 
und  meist  volkreichen  Staaten  geworden,  und  ao  entspricht  dat>  National- 
bewußtsein im  Verein  mit  dem  Gefühl  der  wachsenden  Kraft  und  mit  der 
Freudigkeit  und  Zuversicht,  die  damit  psychologisch  zusammenhängen,  dem 
Xraftgsfllhl  der  Jugend,  wobei  freilich  den  nMteonen  nnd  kritisehen  M&nnem 
des  YoUras  der  Anbliok  mancher  bescfaimenden  Uanifestatioa  des  alba  Jngend- 
haftw  nnd  Unreifen  nicht  erspart  bleib!  Dasa  gekört  das  SelbsUob,  das 
navsntlidt  iwisehsn  d«n  sweiten  Kriege  mit  England  und  dem  Bürgerkriege 
oft  lacherliche  Formen  annahm;  man  mag  darüber  Mrs.  Trollope,  Dickens 
American  Notoi  tmd  Martin  Cbaaalewit  nachlesen:  Mrs.  .Uominy  ist 
noch  nicht  g^i  ausgestorben. 

U 

Ich  wende  mich  nunuiehr  zu  einer  allgenieinen  Übersicht  des  gegen- 
wärtigen Zuätaudes  im  Auüchluß  an  den  K^onder  des  akademischen  Jahres, 
wobei  das  pathologische  Blement  nicht  erst  swisdien  den  ZeUen  sn  lesen 
sein  wird. 

Die  Wiederanftiahme  der  Studien  erfolgt  im  Herbste,  im  Lanü»  des  Sep- 
tember, je  nach  der  geographisehsn  BmU:  in  Nenengbnd  etwas  früher  als  in 

den  Südstaaten,  durchschnittlich  um  den  zwanzigsten  des  Monat«.  Alles  geht 
nun  im  Football  auf,  und  die  Frage,  wer  zu  den  ersten  Elf  gehören  wird,  steht 
ganz  im  Vordergrunde  des  akademischen  Interesses.  ^WUl  Jones  make  fhe 
kam?*  ^Will  Thmrn  jday  this  fdllf''  Aber  mtu  auch  Tnir  p-jvi'lioiogijrch  zu 
verstehen,  was  sich  du  vollaieht>  muß  der  geneigte  deutsche  Let»er  emige  wich- 
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tige  Punkte  bedcukou,  ohne  die  ein  einigeruia^u  kl&ies  Urteil  über  die  Sache 
▼5Uig  unmöglich  ist.    Ein  College  i«k  in  seiner  ToUkommenrtni  Fonoi  ein 
Heiner  Btiat,  eine  Ueine  Republik,  die  die  ganjee  Welt  danach  beortoiit,  wie 
ihre  Leistungen  gegen  die  der  anderen  Repnbliken  {^naeo  oder  ab&lien,  ob 
das  lanÜBude  aikademiache  Jahr  Taten  seitigi^  die  das  Torhergdiende  oder  flber- 
hanpt  alle  Tergangenen  im  eignen  Hanse  in  den  fiidistten  staUea  (wheäter  we 
are  90iH9  to  heat  our  mi  n  recorc^),  nnd  nach  außen  hin,  oh  vir  in  eine  höhere 
'Ehsse'  fibergehen,  d.  h.  reiferen  und  stärkeren  GoUegea  beigieBihlt  werden, 
oder  gar  dieselben  in  den  Kampfspielen  schlagen  —  denn  alles  dreht  sich  um 
dieRP  sichtbare  Form  körperlicher  Anszfjchnting,  tim  den  Agon.  Nachmittags 
also  im  Herbst  bis  gegen  Ende  November  versummrit  sich  alles,  \va«  Zoit  bat 
(nnd   Zeit  zu  haben   ist  Pflicht  des  akademischen  Jünglinga,  der  als  loyal 
gelten  will\  um  den  Übungen  der  Kandidaten  fttr  die  Team,  d.  b.  für  die  4ur 
Teihiuiiiuu  uu  den  eigentlichen  Kampfüpiclea  erle^eaen  Elf  nebst  Öubstitutenf 
beizuwohnen.    Diese  alle  bUden  die  Sguad  des  laufenden  Herbstes.    Sin  be- 
zahlter Coadi  leitet  die  Übungen,  deren  tecfanisoh  esakte  BiUloterung  man  mir 
wohl  an  diesem  Ort  erlassen  wird.  Innerhalb  des  Osot  ist  mit  weiAen  Kalk* 
stnohen  ein  Oblong  ca.  100  Tarda  lang  geseidmet,  innerhalb  dessen  panUela 
weiße  Striehe  tov  Seite  in  Sttte  gesogen  sind.   Im  eigantiichmi  Eampftpiele 
wird  der  hoUe  Lederball,  der  von  ovaler  Form  ist  und  die  OrMe  einer  mäßigen 
Melone  hat,  genau  in  der  Mitte  des  abgezeichneten  oblongen  KampfiSeldee  auf 
die  Erde  gelegt;  die  beiden  Elevens  ('Elfmänner*)  nehmen  Stellungen  ein,  die 
für  jeden  der  1^2  Jünglinge  so  genau  bestimmt  sind  wie  bei  Schachfiguren:  es 
erfubj,!  der  Kickoff  (Anstoß),  worauf  der  Ball  durch  Fang  gewöhtilieh  in  den 
Besitz  der  anderen  sidc  oder  teaiu  übergeht.    Die  üruudfonn  (Je-  bpiels  ist 
nun  kurz  die,  daii  (iie  'Seite'  welche  den  Bull  'hat',  ihn  ulbuiUiUeb  vorwärts 
bringt  und  nicht  aus  ihrem  Besit^ie  fahren  läßt,  biä  sie  sich  nebst  Ball  durch- 
gekämpft, die  ktsle  weifte  Linie  des  QepMHS  fibendttitten  nnd  dort  mit  dem 
Ball  die  Erde  berührt  hat  — ;  das  ist  ein  TmA/äonm  nnd  hesinchnet  einen 
orgviisehen  Absehnitt  inneihalb  des  Eampftpieles.    Oenan  anf  der  IsMoi 
weiften  Linie  des  Qtidwm  (wirkUeh  seiner  Form  naoh  ein  *BoBt^  stehen  swei 
Pfosten,  sehr  hoch,  mit  Querbalken;  wenn  der  Ball  (meist  mit  Fußtritt)  Uber 
diesen  Querbalken  gesehnellt  ist,  wird  den  fQnf  Points  des  TiyucMouns  ein 
Point  zugezahlt.    Ein  wenig  Detail  ist  nun  zum  Verständnis  unerläßlich.  Wenn 
die  'Seite',  die  'den  Ball  hat',  in  drei  Ansätzen  keine  fünf  Yards  vorwärts  macht 
oder  gewinnt  {make  its  disfanre),  so  verliert  s'w  «b  n  Bali,  oft,  sehr  (^ft,  wenn 
«ie  nur  wenige  Yanls,  ja  nur  wenige  Zoll  von  dem  Endstreifen,  dem  Goal  ent- 
fernt lat  —  und  die  Verteidiger  sind  gleich  einer  granitnen  Mauer.  Sowohl 
Kraft,  wie  Gewandtheit  und  der  beschwingte  Fuß  spielen  in  diesem  Kampf- 
Spiele  eine  große  Bolle,  someiat  aber  wohl  Gewicht  und  stiermilßige  Starke, 
herknlisehe  Kraft  —  Beef  sagt  man  bei  nns^  Deshalb  sind  die  Ueineran,  die 
mittleren,  die  grdfteren  Colleges,  je  naehden  sie  ans  260,  aas  600,  aua  1000^ 
ans  2000  oder  mehr  Jünglingen  ihr  Bleom  wihlen  kennen,  geswnngen,  im 
ganaen  die  Kam^iqpiele,  die  meistens  anf  Sonnabend  Naohmittsgs  wiyjauM 
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sind,  mit  CoUe^jes  ihrer  eigenen  *Klfiase'  (d.  h.  ihres  llaHges)  iihzubalten,*) 
wobei  z.  B.  Harvard,  Yale,  Princetuii,  im  Westen  Alichigan,  Chicago  und  Wis- 
consin, dann  Comell,  Columbia,  Ainherst,  Pennsylvania,  Brown  Lehigh  La- 
£iijette,  hm»  New  York  University,  Union,  Ratgen,  Wraleyan,  Triiiiif  n.  %. 
eine  Klane  oder  Gnippe  bilden.  Die  aUgemenie  Erregung  erreieht  ümn 
HShepiinkt  gegen  Bnde  Norembery  wo  Harrard,  Yale,  Frinoeton,  je  manchmal 
TOT  25000  oder  mebr  Znachaaern,  nm  die  PSalme  kftmpfen.  Dae  allea  koelet 
eine  Unanmme  Geld  für  die  TrainerSf  Dir  die  Reisen,  die  Hotels,  für  die  be- 
sondere Eoet,  fÖr  die  speziellen  Dieaer,  welohe  den  akCxrai  der  griechiaohen 
Athleten  weit  verglichen  werden  können  und  «ich  oft  Rabbers  down  genannt 
werden.  Die  oft  enormen  Gelder,  die  uus  diesen  öflfeutliclien  Kanipfspit-len  ge- 
löst werden,  wandern  dann  in  die  allgemeine  Ka-^t  ffir  Ifhlcdcs,  so  daß  die 
weniger  ertragbringen  den  Formen  aus  den  mehr  ergiebigen  gedeekfc  werden:  in 
Harvard  nnd  Yale  Hteigen  die  Ge^)amt8U^lmen,  die  von  AtMdies  verschlungen 
werden,  nmncbmal  weit  über  £  50000  (also  200000  ML;  für  da:i  laufende  Jahr. 
Dandben  gibt  ea  eine  General  Athletic  Association  in  den  meisten  Colleges,  zu 
deren  Mitgliedeeiiaft  ein  Uder  Beitrag  nötig  ist,  und  maaehmal  wird  dieeer  wmt 
Tombegreui  ton  der  akademiedien  Verwaltong  onter  den  Jahreagebflliren  er- 
bobeo.  Dae  grofie  Jähreeqpiel  der  Weetpointer  tmd  der  Anni^liaer,  d.  h.  der 
Milittrakademie  nnd  der  Flottenakademie  am  Sonnabend  naeh  IftoiiJbj^Nmyi 
also  etwa  gegen  Ende  November,  sehlieBt  die  FooßHtB  season,  welche  von  der 
Tegeaprease  mit  mikroskopischer  Treoe  geschildert  worden  ist. 

Bin  ni  diesem  Zeit^nkte  also  waren  die  eigentlichen  Studien  doch  wohl 
iwrergn:  werden  sie  nun,  da  die  Schneeflocken  anfangen  zu  fallen  nnd  der 
Qridiron  vereist,  nidit  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  treten?  Nicht  \m  Be- 
wußtsein der  (.'ol!i  L^i  t ej)ublik.  denn  es  lieißt  da:  //(f  (der  fleißig  Studierende) 
works  for  hnuarif ,  InU  Üw  otiiUie  icorls  for  Jus  coiia/i:  Also  et^.  t'berhauj)t 
würden  meine  deutschen  Beruf ägeuosäen  vielleicht  erstaunen,  wenn  sie  eiueu 
Blick  in  die  amerikanische  CoUegepresse  selbst  hinein  tun  könnten:  sie  würden 
daiM»  eneiien}  daB  (abgesehen  Tom  VeESudernngm  in  der  FakoltU^  von  Nekro. 
logen,  sommaiischen  Wiedergaben  einiger  akademischer  Ansprachen  oder  olfi- 
sieller  Kundgebungen)  der  Inhalt  dieser  Jngm^jonaalietik  in  der  Haopteache  aus 
dem  beatebt,  was  man  streng  genommen  Allotria  nennen  würde.  Ich  wihle 
aus  einer  länger  bestehenden  CoU^ezeitung  (übrigens  nicht  meines  eigenen 
Colleges)  eine  Reihe  von  Artikeln  oder  Notizentiteln,  welche  die  Interessen  der 
akademischen  Jugend  gana  vortrefflich  kennaetchnen;  hier  und  da  muß  ich  eine 
deutsche  Glosse  bei  klammem.   Es  sind  snm«st  Sachen  ans  dem  Spätherbst: 

üniversity  Orehestra. 

Condidateg  tur  Track  Team  (wovon  weiter  unten^. 
1906  Basketball  8quad. 
X.  Y«sSBS  Bidiops  Chsm  Team  (SahBehtiiniier). 
(Aoral  Olnb  AanoanoenMuti 


*)  Die  Gamet  mit  BchwftcbereQ  Colleges  in  dem  frilhereu  Teil  der  SiiaiKon  dienen  nur  sur 
Oboag  und  als  IbMibe  der  «fraiehtMi  Tflditifl^t 
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Philips  Brooks  Guild  (kirchlioh  goordnete  Liebestätigkeit). 
SophonuNre  Dvnoa. 
Ubsnxf  Soeitfty. 

X.  *Je«t8r'  Comiug  out  (du  CoHagtt-KladdwidAtMili). 

Bt^tta  on  the  Hudson. 

Lacro<!SR  Oandidates  at  Work  (IndiudsohM  Ballspiel  im  Lftof  oait  Fangnstzen), 

'Football  Toam  works  hard*. 

Football,  Freshnittii  versu»  X.  (jiraiuraar  SchooL 

1904  X.  X,  Fkeliimnwy  AnnonnoeiiMiit  (Jahrbuch). 

ünivwtailj  Onsheatn. 

Yaiaity  Fkaetiea  (Ohmig  d«a  Haupt>BlaTaiia,  FooCball), 

Jefter  fippears  acrain. 
Junior  Ball  Commitiee. 
Football  Mass  Meeting. 

Gzoai  Countiry  Candidates  (Dauerlinfo  dnrch  Wald  nnd  Faid,  maii  <bi 

*Bara  imd  Honadi'  dar  UngUadar). 
Freshman  Foothall  Fraotioe. 
Baiaball  Assodation  MeetiBg. 

Junior  Ball  Commitiee. 

Final  rhoss  Si  ure  (Endergebnis  des  Schachturuiers). 

(Jbeüii  (Jlub  Meeting. 

Madal  for  Feacing  (Fechtan  mit  dem  Bapier). 
Foothall  Ccaalua  Bpaak. 

Sophomorc  Show  CasI  «hoien  (Wahl  des  Fsnoiuda  fIBr  dranaliMlia  üntarhalhmg). 

Baseliall  Associafion. 

Gym  meet  [i.  e.  Kuni[>fs])iel,  resp.  NVelCuman). 
Claas  relay  (Wettlaut  mit  Ablösung). 
Basketball  practica. 

Oanaaprea  work  (Kampf  am  etilen  Btook,  toii  Kftmpftn  gaaiar  Xlaawn). 
Iiis  First  Nwubn*  (Litecaij  Magaaine,  Frodnkte  der  akademtacheii  Jqgind). 

Baseball  Eleotion. 
November  Lit  appean, 

Fenciiig  Praclico. 
Football  Fractice. 

Eiii^  hiown  Oonneil  (dramaüeqha  OeMDeehaft). 
OUnbm  (Sab  Ifoeting. 

Western  Club 
Swimroing  Team. 

XX.  Student  cborus  in  Alt  Uetdelberg. 
Deutseber  Verein. 
Bophomore-Fresbmen  Games. 
Elaetion  of  Foothall  Kanager. 
ICanT  Lacroase  Oandidatei  ete.  eto.  etc 

Man  sieht  ans  dieser  Blfiteolese,  wie  neben  dem  Football  noch  eine  Menge  an« 
derer  Objekte  dae  Intereaae  der  akademisoben  Jng^nd  monatelMig  leaaeln,  die 
mit  den  Studien  gar  niehta  m  tan  baben,  aondem  Tidmehr  alle.  Kraft  nnd 
Lnat  der  jnngen  Leute  aof  Spor^  Spiel,  Oeaelligkieit  iL  s.  w.  nbknken. 
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Positiv  nützlich  und  ungleich  wichtiger  für  Ausbildung  der  KSrperkraft 
und  normale  Entwicklang  sind  nun  fireilich  die  eigentlichen  geordneten  gym- 
mtliaolieii  Ülrangen,  dM  G«ifttetiini«ii  und  Verwuidiaa.  Dies  ist  in  New  York 
Uninnit}  obligatoriieh  ftr  die  F^Mbrnen  dreimal  wöchenlUdi  Tom  1.  November 
bii  nun  1.  April,  also  f&nf  Honato  lang,  und  ftbr  die  Solomons  aweimaL 
Ob  Qffmmamm  (so  beütt  das  TnmgebiädeJ  oder  Bibliothek  wibrend  jener 
Wisiavmonale  mdir  Beenebef  ba^  kann  ich  nicht  entscheiden.  Daa  Ojmnaeiom 
nun  hat  die  regelmäBigen  Apparate:  Reck  (Horizontal  Bar),  Barren  (Parallel 
Bars),  Leiter,  Book  (Side  Horse),  gepolsterte  Matratzen  (Mais)  zum  Purzelbaum 
schlagen,  eine  regclmaßijj;e  Übung,  daneben  die  FUfing  Bings  (Schaukelringe), 
den  Punching  Häg  (zur  Ausbildung  der  Muskeln  im  Faustschlag,  übrigens  ja 
schon  in  der  neuen  Attischen  Komödie,  resp.  bei  Plautus  genannt],  den  Apparat 
zum  Hochsprung,  Iljintiln  (Dumbb^),  Stäbe  zu  Stabübungeu.  Auf  den  Em- 
poren oder  sonst  ist  dünn  noch  eine  Rennbahn  für  die  rauhere  Jahreszeit,  mit 
genauer  Berechnung  der  Neigungen  der  Flächen  in  den  Kurven,  im  Erd- 
geeoboA  findet  eieib  oft  ein  Sobwimmbad  nnd  ein  Apparat  zur  Bnderflbang  mit 
SUämg  Seato  n,  a.  m.  Nach  dem  Vorgange,  wenn  ieh  nidit  iiT%  Ton  Sargent 
in  Harvard  wird  fllr  jeden  Fresbmaa  beim  Eintritt  das  Hall  seiner  Sttrkc^ 
Langnikrafl,  KörpenrerfaSltniase  imd  andere  Daten  geboeht,  und  die  Übungen 
werd«n  mm  Teil  diesen  Tatsachen  gemäß  eingerichtet  Gegen  Ende  dee  Winter- 
koreoB  kommen  eine  Menge  Medaillen  snr  Verteilung,  besonders  aber  eine  für 
den,  der  die  gröfitmögliohe  Aufbesserung  seines  ganzen  physischen  Menschen 
dartut.  Daß  die  Sopliomores  und  Freshmen  ihre  Agone  haben,  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden.  Auch  die  Zugübungeu  mit  Gewichten,  die  an  der  Wand  be- 
festigt sind,  darf  icli  nicht  vergessen. 

Natürlich  gehen  nun  wieder  aus  dem  y^mvdöiov  die  berufenen  \  ertreter 
hervor,  die  im  speziellen  Wetturnen  mit  anderen  Colleges  auftreten,  wobei  sich 
in  den  letzten  Jahren  Yale,  Columbia  und  New  York  Uuiversity  bctjouders 
horvorgetMi  baben.  Nun  sei  bier  gleich  die  Tatsaehe  kimetatier^  dafi  aus  dem 
Qeratetoraen  euie  normale^  aiebere,  gleiebmafiige  und  allen  enpriefilMihe  Ffirde- 
rnng  der  leiblidieu  Tflehtigkeit  sieh  mit  groBer  Svidei»  ergibt,  wShzend  die 
Hatadore  in  den  FootballkSrnpfeD  mebr  einseitig  entwickelt  eisobeinen.  Ich 
wallte  es  imternehmen,  jüngere  Brflder  eiora  Diadumenoa^  Diskobolos,  Apoxye* 
raenoB  oder  Doryphoros  auf  den  akademischen  Tumböden  Amerikas  nachzu- 
weisen, und  was  vollends  die  Verbii  1 -.'mj:  von  Kraft  und  GhraKie  betrifft,  so  ist 
der  Gymnast  entsehieilen  denjenigen  Jünglingen  überlegen,  welche  sich  in  einer 
spezifischen  Form  der  Wettspiele  oder  Kampfspiele  hervortun.  Das  Gtjmnamum 
also  (ich  meine  den  Tnrnboden  i  neben  Bibliothek  und  Laboratorium  hat 
meines  Er.icht.eu?>  f^tine  universelle  und  dauernde  Bedeutung  glänzend  dar^tan 
und  kann  sich  wohl  als  jouseit  aller  Kontroverse  liegend  betrachten. 

Zum  Thema  der  krasseren  Allotria  will  ich  nicht  mebr  zurückkehren,  ick 
berichte  nur,  daB  der  Uanan,  dergleichen  Uebhabereien  einen  akademischen 
Anetridb  ni  geben,  besonders  in  den  größten  Colleges  grassiert:  man  bat 
nenerdingB  Bchlltsenwettleistungen,  Pob>,  i.  e.  Ballschlagen  einer  auf  dem 
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Rasen  fortsclinellenden  Kugel  vom  Sattel  eines  besonders  tniiiuerten  und  wo- 
möglich von  vornherein  darauf  dressierten  kleinen  Pferdes  au^  ein  lelir  nobler 
Sport  fOr  Leute,  die  sieb  deigleichAii  letfften  kfianeD  —  dooli  wm  hai  Ißnem 
dmiit  IQ  tan?  NsMrlieli  bietet  die  Tagespreese  Ton  alledem  eingebende  SebH- 
demngeiL.  Bai  verdrebtcete  aber  iet,  was  neaerdingi  Torkam,  da6  die  88bne 
leieber  Leute  an  einigen  der  Hoefaiobalen  AntomobilUttbf  bSdeleii  mit  oUi- 
gatoa  MMete  n.  ai  w.  Ich  wfirde  mich  nicht  wundem,  wenn  wir  auch  noch 
Champagner-  und  Waditettdubt^  oder  Cliampignonklubs  erlebten,  die  um  die 
Wette  essen  and  trinken,  oder  vieUeidit  Beau  Brummelklubs,  die  sich  m- 
beischig  machen,  einen  neuen  Anzug  nur  eine  Woche  zu  tragen  und  sich  jedestnnl 
eine  .Tury  von  Herrenschneidern  ans  Bondstreet  in  Loadon  importieren,  denn 
ein  Mcet  müßte  ja  auch  stattfinden. 

Doch  ad  viam  redeamuH  Wir  kommen  zur  Ustenseit,  zum  lieben  FriililiiiLj, 
zum  letzten  Drittel  des  akademischen  Jahres.  Es  geht  nun  wieder  hinaus  ms 
Freie,  und  zwei  neue  Sphären  eröffiien  sich  nunmehr  der  akademischen  Jugoid: 
1.  die  Trackmeete  nnd  S.  dae  BeeebnlL  FM  mtd  Tradt  eumeim  nennt  man 
die  nach  englischem  Muster  eittgeflOuten  EOrperfibungeu  auf  der  Sennbabn 
und  anf  dem  grOnen  Felde  im  Gegensata  in  den  geecbloeaeiMi  TVIndeo  des 
Qffmmumm.  Ee  sind  das  Übnngen,  die  von  denen  des  letrteren  dudume  w- 
sobieden  sind,  insofern  im  wesentliobeo  nur  diejenigen  sich  ihnen  beharrlieh 
widmen,  welche  erwarten,  wirklich  abi  Bewerber  in  einem  öffiantlidben  Agon 
oder  Wettspiel  mit  einem  andern  College  aufeutreten,  nachdem  sie  zuvor  in 
den  Pi'oben  des  eigenen  College  sich  hervorgetAn.  Die  Rennbahn  ist  mehr 
ellipsenförmig  als  oval,  der  ganze  Platz  aber  nebst  der  von  jener  eingeschlossenen, 
ganz  genau  ebenen,  oft  mit  großen  Kosten  hergestellten  Rasenfläehe  heißt  ge- 
wöhnlich Field  oder  Oval.  In  Harvard  heißt  der  neue  von  einer  enurinen  Tri- 
büne rings  umgel)eiie  Platz  der  Kampfspiele  ganz  antik  The  Harvard  Stadium. 
Die  lleunbahn  beträgt  440  jds,  also  eine  Viertelmeile  englisch:  England  und 
Amerika  hangen  immer  nodi  lihe  an  ihrer  althergelnraebten  Metrologie.  Ze- 
ent  alao  aind  an  nennen  die  Wettrennen,  je  nadi  der  Diatana: 

Tfae  100  jards  diab 

990  M  daahf  also  \  mile,  liemlieli  ganan  dae  antike  tfnMwK 
440    „  dash 

880    „  nm 
Müe  run 

Two  mile  nm, 

man  denke  an  die  doXixodQ6yiOi  der  griechischen  Welt,  währei^d  100  Yards 
etwa  die  Hälfte  des  Gxciötov.  Dazu  kommen  die  beiden  Hindernisrennen 
120  yds  hurdk  und  220  vds  hnrdle.  Es  ist  nun  merkwürdig  und  gana  be- 
sonders einem  jeden  akademischen  Manne  zum  tieferen  Naclidenken  äu  empfehlen, 
wie  uniform  denn  doch  schließlich  die  Mechanik  der  rein  körperlichen  Kräfte 
nnd  ibier  Ausbüdong  iat  im  Gegensata  an  dw  Individnalitit  der  menedip 
Koben  Seele  nnd  der  fiehnlongsfibi^rait  ihrer  Krifte.  Besondere  faritt  dieee 
ünifbrmilit  sntage  in  dem  raaeheetoi  nnd  kHiaesten  Wetfelanf,  dem  100  yds 
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dasb.  Der  Sieger  lauft  m  fast  immer  in  10  Sekunden  und  einem  Bruchteile 
der  elften  Sekunde:  also  in  10%,  10*/^,  10%  Sekunden;  was  mfthr  wäre,  würde 
kaum  beMhtot  werden.  Vergangenen  Mm  lief  ein  Staden!  der  N.  T.  U.  den 
100  jds  dash  in  lOV«:  eine  treffliche  Leistung;  hätte  er  das  eine  Fflnftel 
der  Sekunde  *ab{^eduiitten',  bo  hatte  der  Telegraph  der  'Associated  Press' 
seinen  Namen  bis  znm  nächsten  Morgen  bis  nach  Si  Francisco  und  Florida 
getragen. 

Eh  folgen  nun  die  sogenannten  Field  Events:  High  Jump  (Hochsprung), 
wobei  6  Fuß  engl,  manchmal  erreicht,  ja  übertrotfen  wird;  Pole  Vault  {ßtah- 
hochsprintren  i,  das  Voltioieren  über  einen  dfinnen  Stab  zwischen  zwei  Hosten, 
mit  Gebrauch  eineb  Spnn-Tshiljts  (PoU)  nach  kräftigem  Anlauf;  der  Athlet  muß 
im  Moment  des  Übertliei^ens  neiiien  Stab  zurückwerfen  und  darf  das  leicht 
aufgelegte  Uümie  Querstäbchen  nicht  abstreifen.  11  Fuß  und  darüber  sind  er- 
reicht worden.  Folgt  der  Hamnterthrow  (Hammerwurfj,  d.  L  der  Wurf  mit 
einer  aa  emem  stShlmien  Stid  bdiBstigfeen  Kugel,  die  rorher  mehrmals  am  dm 
Körper  geschwungen  worden  war:  man  hat  160  Fufl  und  darflber  erreicht.  Im 
BnMu^fun^  (Weiterung)  sind  an  24  Fuß  erreicht  worden.  Im  l^olpiii,  d.  h. 
in  der  Knnst^  dnrch  einen  gewissoi  KSiperschwimg  und  Vorstofl  eine  siemlich 
achwere  Kugel  geradeaus  zu  schnellen,  ist  die  höchste  Leistung  4)3  Fuß  ge- 
wesen. Auch  der  klassische  Diskus  hat  neuerdings  fast  allgemein  wieder  Auf- 
nahme gefunden:  man  hat  etwa  130  Fuß  erzielt.  —  Die  meisten  Trackmeets 
werden  im  lieblichen  Mai  abirehalten.  Daß  der  Bluraeiiflor  des  schönen  Ge- 
schlechts  (das  bei  uns  ja  bei  sehr  großer  Freiheit  der  Bewegung  zugleich  im 
höchsteti  Maße  seine  Würde  bewahrt)  die  Tribünt  i  /iert  und  die  Farben  des 
bevor7Aigten  College  trägt,  versteht  sich  von  selbst.  V  on  diesen  Blumen  singt 
ein  amerikanischer  .Student  (im  Anschlvisse  an  Poes  'Beils'): 

See  the  gi/rl  upoti  üic  campus 

Colkge  beüe! 
WWt  her  «Hon  mä  her  vkiefs  ehe  looks  *swe0'. 
Juri  her  preeenee  In  tte  grandstoni 
Shous  her  spirU  firm  and  irue 
Toicard  ihe  interests  of  our  CcWege 
And  Ute  bog»  of  N.  Y  U. 

Oh,  the  beUe! 

Coü^e  beüe! 
What  fte  ptaee  wndd  he  wUhout  her 

None  eem  teil. 

Ende  Mai  findet  der  hüercoüegiate  Med,  neuerdings  in  Philadelphia,  statt, 
Yale  hat  im  ganzen  seit  langer  Zeit  die  Mehrzahl  der  Pomts  über  seine  Mit- 
bewerber Harrard,  Pennsylvania  n.  s.  w.  dayongetragen.  —  Ein  Seidenbanner 
mit  den  Farben  der  beiden  Colleges  nnd  dem  Datam  n.  s.  w.  bleibt  in  den  ge- 
wfihnlichen  Vudmeeta  in  den  Binden  des  siegreichen  Colleges  snrfick  nnd  wird 
den  anderen  TropUten  im  Qymnaakm  zugesellt  Ein  eigenes  Troghif  Boom  findet 
flieh  nelerorts. 

18* 
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Nun  mala  ein  Wort  vom  Basel» all,  dem  Nationalspiel  der  Amerikaner; 
68  zu  übergehen,  wäre  dasselbe,  wie  wenn  luuii  iu  euglischen  Schilderungen  das 
Cricket  flbei^ehen  wollte.  Es  ist  in  der  Tat  ein  schönes  Spiel,  and  wer,  wie 
d«r  y«rfc8Mir,  Tom  14.  bis  mm  2L  Labeni^fahre  M  mü  LeidiaHliaft  gespieÜ 
liat,  ttUt  bei  jedem  WeUapiely  dem  er  nuchant,  eia  BMekeheo  Jugendknft 
und  Jugendfrende  in  riob  wieder  anflebeiL  lim  i^ielt  ee  auf  dem  oval  fon 
Ende  Ifin  an,  sobald  der  Frost  ans  dem  Boden  gewiehen,  bis  tum  SdünS  des 
akademischen  Jshres  im  I^ufe  des  Juni,  und  es  wird  durch  die  professionellen 
Klnbs,  die  manchmal,  z.  B.  in  New  York,  bis  ror  88000  Zuschauern  spielen, 
in  einer  solchen  Vollkommenheit  TOrgefOhrt,  dafi  entsdiieden  soblotkerige  Iiei- 
fltoDgan  fast  gans  ansgeschlosBen  sind. 

c 


cv 

Der  auf  dem  Diagramm  gezeichiu^tt!  hummid  ist  'JO  Fuß  im  (ieviert.  Die  mit 
H  {Home)  bcz^nchnetc  Spitze  ist  der  Punkt-,  wo  der  Schläger  steht.  Bei  P  hut 
der  l'Udwr  oder  Zuwerfer  seinen  Platz.  Hinter  Home  steht  C,  der  Catcher  oder 
Abfänger,  der  immer  wieder  die  vom  Schläger  verfehlten  oder  ignorierten  Bälle 
dem  FUAer  sorOck wirft.  Die  linke  Hand  aller  Spieler  ist  mit  einsm  Band- 
sdknh  bewaffnet,  denn  der  mit  gegerbter  Pf^rdehant  fibenogene  Ball  ist  bail 
und  siemlieh  schwer,  so  dsß  ein  geflbter  Ballspieler  denselben  bis  an  830  Foft 
weit  weffSen  kamt.  Wenn  nun  der  BaUtr  oder  Schlager  den  Ball  so  trifily  da8 
derselbe  innerhalb  der  Foul  LkteB  Seinen  Lanf  oder  Flug  nimmt,  wird  der 
Schläger  zum  Läufer  nnd  sacht  I  Baae  (oder  Ruhepunkt)  —  daher  der  Name 
des  Spiels  —  zu  erreichen,  ehe  der  von  den  Spielern  der  Gegenpartei  mit 
großer  Gewandtheit  aufgegriffene  Ball  nach  jenem  hase  geworfen  wird.  Es 
folgt  ein  neuer  Schlajrer,  und  jener  erste,  wenn  er  nicht  *tot  gemacht'  {jnd  oui), 
sucht  min  Smmd  Hase  (II)  zu  erreichen,  dann  III,  dann  home,  von  wo  er  aus- 
gelaufen. Jeder  im  Flug  gefangene  Ball,  den  der  Batter  vorher  geschlagen  hat. 
uiHcht  ihn  tot.  Wenn  drei  tut  sind,  wird  umgewechselt.  Die  Nim,  diu  im 
Felde  gespielt  haben  (Catcher,  ntcher,  Short  Slop  [S.  S.],  First  Baue,  Seoond  Base, 
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TkM  Baue,  Leß  FUU,  Caniar  FM,  lüjßti  Fidd)  Vommen  herein,  eetsen  sieh 

auf  eine  Bank  und  nehmen  nun  iMch  heliebiger,  aber  dann  im  Spiel  selbst 
nidit  weiter  der  Veränderung  unterworfener  Ordnung  ihre  Stelle  als  ScliIIIgcr 
ein.    Die  Sicherheit  des  Fanges  (oft  im  ToUen  Bannen  ausgeführt),  die  Kraft 
und  Schnelligkeit  des  Wurfes,  die  immer  neuen  Konjunkturen  in  jedem  neuen 
yame,  die  rasche,  oft  blitzartig  sclmelle  Entscheidung,  nach  welche  ni  I^^Ilkte 
hin  das  Spiel  zu  richten,  und  vieles  andere,  verleihen  diesem  Spiele  einen 
hohen  Kelz.    Wenn  der  Ball  z.  B.  in  hohem  Uu^^vn  weit  in  das  *Feld'  hinaus- 
geschlagen  ist,   oft   über  300  Fuß,  so   kann   man   mit  Bes^lunintheit  (hirauf 
rechnen,  daß  er  von  einem  der  drei  Fidders  (HF,  CF,  LF)  draußen  gt  tungen 
wird,  ehe  er  den  Boden  berOhrt   Die  ZaU  dar  um  den  diamond  oder  die  tter 
hasea  von  kome  bis  home  gemachten  Rum  (Läufe)  bestimmt  den  8i^  der  Oe- 
wianer.   Natürlich  ist  immer  ein  Kampfrichter  oder  Unparteiisdier  vorhanden 
(Ufiipirti)*   Es  gibt  ganze  Bftcher  über  hose  hdU,  wenn  auch  die  eigentlichen 
Feinheiten  des  Spiels  sich  aus  Bficheni  nicht  lernen  lassen,  z.  B.  der  eigentüm- 
liche Kunstgriff,  daß  der  pitcher  den  Ball  mit  solch  enormer  Geschwindigkeit 
an  dem  Schläger  vorbeiwirft,  oder  in  solch  tückischem  Bogen,  daß  den  Ball 
Oberhaupt  zu  treffen  nicht  leicht  ist.    Vor  dem  achtzehnten  Lebensjahre  kann 
man  ha.^  baü  kaum  mit  normaler  Fertigkeit  spielen,  da  flipsps  Spiel  eine 
klüftige  Ausbildung  und  volle  Beherrschung  der  Arm-  und  Beiiiiuuskelu  und  des 
Auges  erfordert.  Im  ganzen  werden  die  maiciie^  oder  Wettspiele  vou  denselben 
Colleges  gespielt,  die  sich  auch  im  FootbaU  begegnen;  das  läßt  sich  nicht 
leugnen,  daß  letitores  weit  mehr  Ijunpf  ist  als  Sd»nspiel  und  nidit  frei  Ton 
jenem  Nervenreis,  der  mich  mandunal  an  die  rdmisehen  Gladiatorenq»iele  er* 
innert  —  das  akademische  Publikum  sowohl  als  das  allgemeine  bringt  dem 
g^Uirlicheren  Spiele  tati^hlich  mehr  Interesse  entgegen  ab  dem  ungefähr^ 
lieberen  Baseball. 

Über  das  Rudern  {Botcing)  kann  ich  mich  gans  knn  fsssen.  Es  ist  ein 
enorm  kostspieliger  Sport,  der  in  einem  Wettkampf  von  wenigen  Minuten  am 
Ende  des  akademiRrhpn  Jnhres  eine  wenigstens  vier  Monate  lange  Periode  an- 
gestrengten trainin  i'  zum  Abschluß  bring+.  Yale  steht  ohi-n  an,  Cornell  und 
Harvard  mögen  folgen.  Laut  ertönen  auch  hier  die  Tfümpet«n8töße  der  Tages- 
presse, und  an  dem  stolzen  Gefühl  des  Sieges  über  den  Nebenbuhler,  dessen 
sich  die  Coliegerepubiik  freut,  nehmen  alle  alten  Herrn  weithin  teil.  Aber  ich 
glaube,  die  Überanstrengung  des  Heramuskels,  die  mit  diesem  Sport  Terbunden 
ist^  schSdigt  die  Gesundheit  Tieler  auf  die  Dauer.  In  allgemeinen  Gebranch  wie 
gi/nma^¥m  und  cwi  wird  der  Rudersport  in  Amerika  wohl  niemals  kommm. 

m 

Daß  Tom  Standpunkte  des  akademischen  Lehrers  viele  Bedenken  gegen  das 
Athletentum  zu  erheben  sind,  braucht  wohl  nicht  erst  gesagt  an  werden  Allein 
ei?  ist  für  den,  der  mitten  in  den  Verhaltnissen  steht,  schwer  abzusehen,  wie 
und  wo  eine  Änderung  kommen  soll.  Denn  alle  diese  Diiu'e  hängen  mit  dorn 
Nationalcharakter  aufs  innigste  zusammen.   Das  Schiliersche  Wort: 
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Und  in  feurigem  BtmgMi 
Werfen  «Ue  Krftfte  kund 

findet  hier  eine  dgentflmliohe  Anwendung,  ^e  im  politiflehen  und  im  ge- 
Bcblfllidieii  Leben  da  dninfien  spiter  dat  Binwine  dnrdi  sein»  eigen«  Initiative 
sich  geltend  machen  mat,  eo  ist  es  sdhon  der  Fall  in  dem  Leben  ond  den 
mannig^iftchen  LuterMsen  der  Collegerepubllk ,  des  akademisclien  Staates.  Da 
wird  geworben,  oi^jaaisiert,  politisiert  nach  Kräften,  und  jede  dass,  d  Ii.  joder 
Jahrgang  liat  seinen  Präsidenten  und  andere  Beamte.  Jeder  akademische  jQng- 
ling  in  Amerika  weiß  H.  in  diesem  Angt^nLlick,  daß  Scliick  in  Harvard  der 
beste  Läufer  wmt,  f'larkson  der  beste  Baseball  pUcher,  Glass  in  Yalc  der  ge- 
u  ic}iti<«;ste  FiMtbaiinuüadvr,  Delvitt  in  Princeton  oder  Placo  von  Californicn  die 
groüten  Hammerthrowers'.  aber  von  der  stilleren  Welt  der  Studien  dringt  kaum 
ein  Wort  in  die  Tagespresse,  es  sei  denn  in  dem  üebiete  der  üffeiitUehen  De- 
batten, was  wiedenun  ein  A^on  ist.  Die  Fakultäten  freilich  schließen  trage  und 
untreue  Btadenten  Ton  den  Eampfspielen  aus.  Audi  «mft  jete*  akademisdie 
Lehrer,  wie  die  Eeoschheit,  die  MUigkeit,  die  Behazriichkeit,  fibohanpt  die 
Willenskraft*)  durch  die  Eampfepiele  gefördert  werden.  Allein  die  Stadien 
feilen  in  der  fiinschitrang  der  Jugend  dodi  gar  sehr  gegen  diese  bandgreif- 
lidien  Leistungen  dessen,  was  ich  sprdncuhir  (ifhlrticism  nenncy  ab.  Es  ist  eine 
gar  nicht  zu  beetreitende  Tatsache,  daß  die  eigenÜich  ganz  uneingeschränkte 
Wahl  der  Kurse  in  den  Colleges  (wofttr  der  Vorgang  von  Harvard  verantwort- 
lich gemacht  werden  muß)  ftlr  die  Bildnng  tmd  die  Entwicklung  gar  vieLei 
Jflnglinge  üble  Folgen  hat  —  aneh  wir  stehen  inmitten  von  *Bildungs wirren*  — , 
so  daß  ein  A.  B.*)-Grad  gerade  von  den  allergrößten  Colleges  ^ehr  viel,  aber 
auch  sehr  wenig  bedeuten  kann,  je  nach  dem  gegebenen  Falle.  Wenn  icli  /..  B. 
einen  jungen  Lehrer  an  einer  Higlmchool  anzustellen  hätte,  der  mir  einen  Hai- 
▼ard  A.  B.>Gnd  bifichte,  so  wflnfe  idk  denn  doch  gana  genau  ansforsohen, 
ms  Ar  Stadien  der  junge  Hann  eigentlich  getrieben,  ond  ob  er  sieh  nicht 
etwa  um  die  hard  wtmes  vorsichtig  heromgeschlichen  hat;  ja  am  Ende  wfirde 
ich  es  Tielleicht  ftlr  das  EUlgste  halten,  ihn  erst  noch  la  examinieren.  Die 
Stndiwenden  genauer  kennen  su  lernen,  bei  passenden  Gelegenheiten  su  prüfen, 
daao  sind  die  Hörerschaften  zu  groß.  In  einem  der  größten  Colleges,  dessen 
Fskoltftt  mit  lauter  gediegenen  Männern  b^etzt  war  und  tsi^  kam  es  vor  nicht 
zu  langer  Zeit  am  Schlüsse  jedes  akademischen  Jahres  vor,  daß  einige  tüchtige 
Studenten  einen  Sf/UabtiS  ausarbeiteten,  der  am  Ende  des  Knrnus  durch  moderne 
Hilfsmittel  vervielfältigt  wurde,  und  zugleieli  ein  Privatseminar  ankündigten, 
d.  h.  ein  Eiupeitschinstitnt  ffir  dsM  Schluüexamen,  wobei  die  strebsamen  Unter- 
nehmer nianclunal  in  kurzer  Zeit  Hunderte  von  Dollars  verdientem  Der  aka- 
demische Lehrer  üelbst  aber  kam  für  die  trägen  und  reichen  jungen  Leute 
wihrend  des  eigentlichen  Kunms  kaum  in  Betracht  —  ein  Hißbraittdi,  der,  wie 
ich  hSre,  jeiat  abgestellt  kt   la.  demselben  College  stdlte  im  Laufe  des  Tsr- 
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gangenen  Frühlings  so  wird  berichtet,  die  Fakultät  ganz  genaue  Untersudiungai 

an  über  das  Ibß  yon  Zeit,  welches  die  Studenten  des  letzten  Jahrganges,  die 
iSmiors,  zuhause  und  außerhalb  des  Auditoriums  für  ihre  Studien  aufwendeten. 
Und  es  ergab  msoIh  «lu  dif»  schier  unglaubliche  Durchschuittsziffer  von  '/*  Stunden, 
sage  und  schreibe  drei  Viertelstunden  täglich!  So  wird  er7,ählt. —  Andrew 
West  von  Princeton,  Paul  Shorey  von  Chicago  haben  in  letzter  Zeit  sich 
mit  großer  Entschiedenheit  (lii^;egen  ausgesprochen,  in  der  jetzigen  Bahn  weiter- 
zugehen, während  Eliut  von  Harvard,  überhaupt  ein  Lobredner  der  gegeu- 
wirtigen  KidtanfarOmnaigy  fllr  dteaelbe  dmtriti  Er  venteigk  noh  va  dett  meiner 
Meinung  nadi,  dnrehans  irrtSmlidiMi  Beliauptung,  das  QefDhl  der  moralieehen 
Verantwortlichkeit  sei  fOr  die  jungen  Leute  bei  der  Wabl  ihrer  Kurse  etwas 
in  hohem  Grade  Bildendes:  als  ob  nun  jeder  wie  ein  Heiner  Herakles  am 
Sdbeidewege  emsÜidi  prQfte  (ja  nur  Yermögen  oder  Lust  hatte  zu  ivQlen), 
welcher  von  zwei  mSglichen  Kursen  der  fBr  ihn  wirklich  am  Ende  ersprieß* 
liebere  sei.  Nein,  es  wird  wohl  im  ganzen  dabei  bleiben,  daß  er  sich  fleißig 
erkundigt,  welches  der  leichtere  und  bequemere  sei.  Das  ganze  Problem 
<]r"ifVt  freilich  nicht  so  scbwer  in  den  kleineren  Colleges,  wo  Lehrer  uud  Schüler 
cticb  ungleich  gründlicher  kennen  lernen,  weil  die  wirklichen  Leistungen  viel 
fester  und  schärfer  im  Auge  behalten  werden,  oder  wenigstens  werden  können 
—  denn  zwischen  dem,  was  der  Lehrer  tun  muß,  und  dem,  was  er  tun  kann, 
iat  auch  hier  ^n  weiter  Spielraum  S&r  die  Treue,  die  der  inneren  Stimme  und 
dam  höheren  Ideale  folgt.  Was  ans  dem  allen  noch  wwden  wird,  wer  vermag 
61  zu  sagen?   BtAv  M  yo&vaai  »Htm, 
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Voü  D.  Dr.  O  iTO  Frick 
(weil.  Direktor  der  Franckeflchen  Stiftangen  zu  Halle  a.  S. ') 

Der  Unten&eicbiiete  liatte  bald  nach  seinem  Eintritt  in  das  Amt  des  Kon- 
direktors Mifliaclis  und  besonders,  als  er  nach  Überiialinie  der  Stell- 
vertretung für  den  t'rkrankten  Direktor  Dr  Adler  einen  tieferen  Einbliek  in  die 
finanzielle  Larje  »]er  Franckeschen  Stiftungen  genommen  hatte,  wiederholt  der 
Überzeu(?nn]tr  A  i  druck  gegeben,  daß  der  Weg  einer  persönlichen  I)arstelhin<j 
der  voriiimdeneii  Schwierigkeiten  an  höchster  und  uatei  UaisLünden  aa  aller 
höchster  Stelle  zu  versuchen  sein  mödite,  als  der  vielleicht  kflneete,  eine 
LSeimg  herbeisafnlirai  und  eine  idiwere  Sebädigung  der  Stiftungen  abniwendeit. 
Die  KranUieit  des  Dinkfeon  Adler  Terhinderie  die  AnefiDvang.  D«r  Utitei^ 
leiehnete  wies  aodaim  in  aeiner  Antrittarede  ?oo  neuem  auf  die  Notirandigkeifc 
einer  aolehen  peradnliehen  Darlegung  hin,  und  da  gam  neaerdinga  bei  GM^gien- 
heit  der  PrOfimg  der  Hauptkaaaenxechnung  för  1878—1879  von  der  Ober- 
rechenkammer von  neuem  das  Prinzip  au%eatellt  war,  daß  auch  die  der  könig- 
liclieii  Gnade  verdankten  festen  Zuscbdaae  von  Ö7000  Mk.  als  widerrufliche 
Bedürfuiszusichnsse  zu  behandeln  seien,  nicht  als  solche,  die  ans  rechtlicher 
Ver[)Hiehtung  j<ta[uinten.  -  -  da  eiullir))  die  Kiitscheidung  über  diese  Angelegen- 
heit noch  schwebte,  so  schien  eiue  schleunige  Ausführung  dieses  Vorsatzes 
geboten. 

Der  Unterzeichnete  arbeitete  eine  Denkschrift  aus,  um  die  Kriae  dar- 
zulegen, in  welche  die  Stiftungen  durch  Anfechtung  der  liechtsbestandlgkeit 
jener  Zuadifleee  TOn  57000  Mk.  aowie  dnrdi  eine  etwaige  Kflisimg  der  aonat 
gew9hzten  BedaiiniflKaadi(lMe  Teraetat  werden  wOrden.  Seine  nftebate  Absicht 
war,  dem  Enltnaminiater  t.  Pnttkamer  nnd  dem  Finanaminiater  Bitter  annen 
Beaneh  an  machen;  da  er  aber  die  Möglichkeit  einer  Andiena  an  allerhöchater 
Stelle  mit  allem  Emat  im  Ange  behielt,  ao  glaubte  er  bei  Zeiten  die  tot- 
bereitenden  Schritte  dazu  tun  zu  müssen. 

Ich  wendete  mich  deshalb  an  den  mir  befreundeten  Hofgarteodirektor 
Jühlke  in  Potsdam  mit  der  Anfrage,  wie  man  es  anzufangen  habe,  wenn  man 
eine  Atulieuz  bei  .Sr,  Majestät  zu  erlangen  wünschte.  Derselbe  benachrichtigte 
mich  umgehend,  daß  er  die  einleitenden  «Schritte  sofort  selbst  getan  habe,  and 


')  Nacl]  einem  für  die  Familie  bettimmten  Benehl  mitgeteilt  von  Dr.  Geoig  Rick 
(Halle  ft.  S.). 
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daA  ieb  in  der  nSohsteii  Zeit  wahnehelnlidi  eine  daimif  besfif^ehe  Weisung 
arlialten  wArde.  Dieielbe  traf  am  26.  ebenda  ein  debiolantaid,  daß  Seine 
Mfl^eattt  mieh  am  fidgendoi  Tage,  Mittwoch  den  27.  Oktober  mittags  12Vt  Ubr 
in  seinem  Pdaia  empfaugon  wolle.  Das  Memorandimi  war  noch  nicht  völlig 
dlliekfMig;  es  mnfite  die  Nacht  zur  Vollendung  beuntzt  werden;  morgens  3  Uhr 
waren  die  Exemplare,  auch  das  für  den  Kaiser  beetiramte,  elegant  gebunden  in 
meiner  Hand;  um  4  Uhr  35  bpfand  ich  mich  in  dem  Ziifj;^  nach  Berlin.  Ich 
stieg  im  Hotc4  Kiiiaerhof  al)  und  rüstete  micb  auf  <lic  Audienz,  ohne  indessen 
auszuarbeiten  uder  auizuzeichiieu ,  was  ich  sagen  wollte,  du  ich  fühlte,  duß  das 
zu  Sagende  ganz  von  dem  Moment  und  der  zugemessenen  Zeit  abhängig 
sein  werde. 

Um  11  Vs  Uhr  erschien  der  Hofgaitendirektor  Jflhlke,  bob  meine  Besoi^iisse, 
ob  meine  Toilette  genügen  werde,  nnd  snehte  mir  jede  Bc&ngenheit  an  be- 
nehmen. Gegen  12  Uhr  ftihren  wir  in  der  von  ihm  benntaten  Hofequipage  in 
das  PaJnia»  Herr  Jdhlke  fOhrte  mieh  dnreh  die  nm  Laknien  besetaten  Vor- 
linme  nnd  die  reioh  dekorierte  Walfenhalle  in  das  für  die  diensttoenden  FlOgel- 
adjntaoten  beetimmte  große  Vor/iinuu  i%  wrldus  mit  militärischen  Werken, 
Karten,  einer  grüßen  Zahl  von  Modellen  von  Waffen,  aber  auch  von  Ans- 
rfistongsgegen standen,  Nachbild un;:^en  von  Soldaten  nicht  bloß  preußischer,  son- 
dern anch  französischer  WiittVngattung  dekimert  war,  abgesehen  von  dem 
sonstigen  reiclu-n  nrvl  eleganten  Mo})iliar.  Oberstleutnant  von  Lindeqnift  hatte 
als  Adjutant  den  Dienst,  er  zeigte  ein  ^ebr  lebhaftes  Interesse  für  die  Francke- 
schen  Stiftungen,  die  er  nie  gesehen,  und  nach  deren  Einrichtungen  er  nicht 
müde  wurde  sich  auf  dnü  eingehendste  erkundigen. 

Es  erschien  denn  snnftehsi  der  WirkL  Geh.  Bat  and  Chef  des  Ziiil- 
kabioetta  Wümowakj  nnd  aehr  bald  daranf  der  Feldmaraehatt  Qraf  Moltkoi 
denen  ich  sofort  vorgestellt  wnrde  nnd  die  annh  ihrerseits  ein  sehr  lebendigee 
Interesse  ftr  die  Stütnng^n  beaeugten.  Ghraf  Holtke  fragte  sehr  angdegentlieh 
nach  den  Zahlen  nnd  YerhSltnissen  der  Anstalten,  Schulen  nnd  Sehfiler,  den 
Binriclitungen  des  eigentlichen  Waisenhauses  nnd  versicherte,  auch  nachdem  et 
aus  den  Zimmern  des  Kaiser«;  zurückgekehrt  war,  wie  sehr  ihn  die  Mitteilungen 
über  die  Franckeschen  Stiftungen,  die  er  so  großartig  sich  doch  nicht  gedacht 
habe,  interessierten.  Er  hatte  am  Tage  zuvor  seinen  Geburtstag  gefeiert, 
sich  den  BeglückwÜTi^rhungen  «elbst  des  Kaisers  durch  eine  Reise  entzogen 
und  war  nun  gekommen,  seinen  Dank  für  die  Aufniirksamkeit  auiizusprechen, 
mit  welcher  der  Kaiser  seinen  i^'eidmarscball  auch  während  seiner  Abwesenheit 
erfreut  hatte. 

Darauf  hatte  der  Geh.  Rat  Wilmowsky  einen  kurzen  Vorfarag  bei  dem 
Kuser,  nnd  wenige  Minuten  nach  12V|  Uhr  wnzde  ieh  hereinbefohlen.  Der 
Fiüguladjutant  sagte  mir,  daB  der  Kaiser  ans  seinem  Aibeitskabinett,  dem  an 
hinterat  gelegenen  E(teimmer,  in  das  davorliegende  grdßers  hereinkommen,  in 
der  Kitte  desselben  mich  anh&ren  nnd  snm  Zeichen  d«r  Beendigung  der  Andiena 
einen  definitiven  Bescheid  geben  werde.  Auf  das  Wartezimmer  folgte  sin 
kletnarss,  nnd  als  ich  dann  die  Sohwelle  des  dpranatoßenden  gröfieren  eiTsich^ 
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haittof  eradhi«!!  d«B  Kufen  luilw  Geiidt  waA  schon  in  dm  gageoflbarii^gandMi 
Ttir  seineB  ArbeitAabinetts.  Er  trug  die  Literimtnnifenn,  nh  »nteordentüdi 
wohl  was,  «shritt  auf  mich  zu  in  der  stnifiTsien  Haltung,  die  er  während  dar 

gamen  Audienz  auf  einem  Elaoke  stehen  bleibend  bewahrte,  und  der  man  von 
ninm  hohen  Alter  nichts  anmerkte.  Er  reichte  mir  sehr  freundlich  die  Hand 
und  erwiderte  anf  meine  Anrede,  daß  ich  komme  ihm  den  Dank  für  die  Be- 
atätii^nng  meiner  Wühl  ausKuricliteii :  it  freue  sich,  mich  kennen  zu  lernen,  ich 
hätte  ja  wohl  noch  ein  besonderes  Anliegen.  Ich  erwiderte,  daß.  so  oft  die 
Frauckeschen  Stittunifen  sich  in  einer  Krise  l)efunden,  sich  meine  Vorgänger 
vertrauensvoll  unmitttilbur  au  das  landes väterliche  Herz  gewendet  und  dort 
Hilfe  gefunden  hätten.  Der  Kaiser:  Ja,  ich  weiß,  die  beiden  Niemejer,  Vater 
und  Sohn;  der  alte  Niemej«r  war  ja  eine  pädagogisefae  Antorititt  aneh  flr 
nnaer  HaoB,  so  etwas  Ton  einen  Hauspädagogen.  InwiefieacB  sieh  die  StiflmigeB 
jelat  in  einer  Krise  befBndea? 

Ich:  loh  hätte  mir  erlaubt,  in  ejnem  Ftomemoria  bftndig  snsammen- 
KufiMsen,  um  was  es  sidi  handele;  ob  Seine  M^estit  gsmhen  wolle,  ein 
Exemplar  desselben  enl^egen  zu  nehmen,  und  ob  er  mir  allergnädigst  gestalten 
wolle,  mündlich  einige  Brlftaterongm  hinzuzufügen.  Der  Kaiser:  Gewifl^ 
sprechen  Sie,  dazu  sind  Sie  ja  gekommen.  Ich  entwickelte  nunmehr  in  aller 
Kürze  den  Inhalt  des  Proniemoria,  dem  Gange  der  Arbeit  mich  anschließend, 
merkte  aber  bald,  daß  (Ut  Punkt  der  Bedürfuiszuschüsse  und  der  allgemeine 
Stand  dieser  Angelegenheit  dem  Kaiser  unbekannt  war,  und  daß  es  schwer  sein 
werde,  in  der  notwendigen  Kürze  ihn  rascli  zu  orientieren.  So  ging  ich  schnell 
Ton  diesem  Punkte  ab,  betonte  nur,  daß  der  Staat  uns  genötigt  habe  1614^0  ML 
ans  den  eigenen  Erträgeu  der  Stiftongen  an  ihn  snrflclaosahlen,  aueh  damit 
nmaagelien  seheine,  die  bisher  bewilligten  BedOifiiisiasdifisse  eilieblidi  an 
kflnen.  Ich  wendete  mich  sodann  an  dem  aweiten  Pnnkl^  daß  die  der  Kdn^ 
Gnade  seines  in  CKitt  ruhenden  Vaters  Terdankten  jUurlichen  Zusbhüsse  im  Be- 
trage von  19000  Tlr.,  nachdem  sie  ssit  mshr  als  60  Jahren  onbeaurtandel  be> 
eahlt  worden  seien,  in  neuester  Zeit  als  revokable  ZusdiQsse  behandelt  und 
rerkttizt  werden  sollten.  Die  unTerkflnste  F<NibewiUigong  dieser  Summe  sei 
eine  Lebensfrage  fQr  die  Stiftungen.  Ich  sei  verpflichtet,  wenn  ich  bei  meinem 
Amtsantritt  nicht  das  Gefühl  haben  wollte  Totengreber  der  Stiftungen  m 
werden,  das  Äußerste  zu  versuchen,  diese  Gefahr  abzuwenden.  Ich  hätte  mir 
erlaubt  in  dem  Anhang  des  Promemoria  eine  Reihe  von  Zusagen  mitzuuiien, 
die  S.  Majestät  Fried.  Wilh.  III.  den  Stiftungen  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
geben habe,  daii  ei  dieselben  bei  dem  ausgedehnten  Umfang  ihrer  wohltatigen 
Bestimmungen  nicht  sinken  lassen  wolle  u.  s.  w.^)  Wir  kannten  nidit  glauben, 

*)  Aas  eioem  Sohrmb^i  Friedrieh  WOhelmi  HL  vom  97.  JaK  17M:  INe  . . .  iknr 

Entstehung,  Umfang  und  Wirkxing  nach  bo  einzigen  Stiftungen  des  nnvergeßlichen  Prancke 
haben  für  den,  ein  giiuzes  Jahrhundert  hindurch,  aus  eigeoeu  Kxüftcu  dem  Staate  gc- 
leiiteteD  anzuberechueudeo  NuUeu,  einen  gegnindeten  Anspruch  auf  detwen  Dank  und 
th&tige  Untentflfarang  m  ihrer  fecneren  Eriultaag  in  ihrer  guMb  bisherigen  Wirinaaiksit 
loh  sfle  aiesa  hsUige  Pflicht  m  erfttllsa  . . .'  —  Ton  M.  Apnl  18M:  Es  'witade  Mir  tiM 
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daß  an  einem  Ednigiwort  gedeutelt  werden  dürfe,  und  hätten  die  feete  Zn- 
▼eieidity  da0  ee  nor  ttiMe  Wortes  Sr.  Ihjeslfit  bedQrfe,  um  die  die  Ezietens 

der  Stiftungen  bedrohende  Gefahr  von  ihnen  abzuwenden. 

Der  Kaiser:  Gewiß  habe  ich  wie  meiu  Vater  das  lebhafteste  Interesse,  daß 
die  Francke^chen  Stiftungen  erhalten  bleiben,  auch  ich  will  sie  nicht  sinken 
lassen.  Ob  Ton  dem  Staat  notic  Summen  zu  verlangen  wärön?  Ich:  Nein,  ich 
wiire  in  der  glücklichen  Lage  mit  keiuer  aiulonii  Bitte  v.n  kommen,  als  mit 
dtTjenigen^  uns  nur  das  unverkürzt  z«  lassen,  was  wir  bis  jetzt  bt/.ugcn  hätten, 
jene  durch  Königl.  Gnade  aus  vorkonstitutioneller  Zeit  bi »wiiligten  t9(K)ÜTlr. 
und  die  von  der  Staataregierang  für  die  Lateinische  und  EealHchule  der  Stif- 
tung^ inr  ErfBllnsg  der  Nonnalg^Slter  gewühlten  jBhriieheil  BedOrfiiie- 
sttBchHeee  von  47500  Mk. 

Der  Kaieer:  Er  reretehe  noch  nicht  recht,  wie  die  Summen,  heeondere 
wenn  die  eine  seit  60  Jahren  ausgezahlt  worden  sei,  jetat  beanstandet  werden 
könne. 

Ich  gab  dir  Tirtigeii  Erläuterungen  zu  dem  Verfahren  der  Obon-ecbon- 
hammer  nach  den  Ausführungen  des  Promemoria  und  fQgte  hinzu,  daß  wir 
z^^var  Protost  erhoben  hätten,  aber  doch  eine  negative  Entscheidung  der  Staats- 
bthöffb".  flie  in  diesen  \Vochen  7.n  erwarten  sei,  besorgten  uiul  dfuuity  daß  den 
Stiftungen  diese  Sumuie  ein  für  allemal  verloren  gehen  könnte. 

Der  Kaiser:  Er  habe  gwlaeht,  die  Stiftungen  neien  wohlhabend,  und  gar 
nicht  gewußt}  daß  sin  sich  in  Verlegenheit  befunden. 

IcÄl:  Es  sei  Ar  uns  verhSngnisvoll,  daß  man  das  fiberall  annehme,  audi 
Ton  selten  der  Staatsregierung,  und  uns  auf  eine  Linie  steUe  mit  den  reichen 
Fflrstensebulen  wie  Sehulpforte  und  dem  Joaehimstfaal  in  Berlin  oder  den 
reichen  Klostersehnlen,  wie  das  Kloster  in  Magdeburg.  Ich  wies  nnn  auf  den 
Charakter  der  Stiftungen  als  einer  Benefizienanstalt  hin,  auf  ihre  Entstehung 
aus  milden  Beitragen,  das  allmähUehe  Versiegen  dieser  Quellen,  den  nun- 
mehrigen Verfall  der  Qebaude,  die  zum  größten  Teil  ans  Fach  und  Lehmwerk 
zusammengesetzt  seien  und  fast  gleichzeitig  zusammenbrechen  würden,  wenn  sie 
nicht  allinälilich  erneuert  würdeu.  Die  Anlegung  einea  Erneaerungsfouds  aei 
uns  bis  jetzt  nicht  gestattet  und  doch  anerläßlick. 


sehr  traarige  Gmpfindong  verursacht  haben,  wenn  Mir  nicht  die  Mittel  zu  Gebothe  stünden 
dicien  Verlegenheiten  wmoU  fllr  jetzt  als  fBr  die  Zukauft  absoholfen.  So  aber  freue  Ich 
Mich,  da£  der  Staat  die  Sor^'  fflr  die  Erhaltung  dieser  woblthätigen  StiftoilgeD  Aber» 
nehmen  tind  dadurch  eine  Sdiuld  abtragen  kann,  die  Sie  Ihm  durch  die  heilsam<?te  Wirk- 
samkeit im  Laule  eine«  gantzen  Jahrhunderts  auterlegt  haben.'  —  Aus  einer  tLabinetts- 
ordre  «om  glsicIieB  Tage:  'Anttaltoa  wie  diese,  die  Ein  ganaea  Jahrhuttdert  biadnicb  ohne 
alle  ünleEitlltiiiiig  von  Seiten  des  Staats,  demselben  TSosende  der  geschicktesten  und  besten 
Diener  rr''^'ildet  und  noch  mfhrere  hölfloso  Waisen  ernähret  und  zn  fleißif»en  und  nütz- 
lichen Stuatabürgem  erzogen  haben,  haben  die  gegründetüten  Ansprüche  an  den  Staat,  die 
Sorge  für  die  Erhaltung  ihrer  woblthätigen  Wirksamkeit  zu  übernehmen  ...  Eis  müssen 
lieber  neue  Bionehtnagen  imtorbleibaii,  ehe  man  StiftniigeD  von  so  entschiedeDer,  um- 
fassender und  bteibeader  guter  Wirksamkeit  einscKiftnkeB  oder  allmMiKg  veniiikeii 
Uesen  darf.' 
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Der  Kaiaer:  Dm  begreife  er  sehr  woU;  der  Umfeng  der  Stüliuigen  teiiaiie 
ihm  andi  grofiarliger  als  er  ricli  bieher  forgeBtellt  habe. 

Ich  suchte  nun  in  kanen  Zflgen  den  ümfeDg  der  Btiftangen  und  ihrer 
Wirksamkeit  deutUdi  in  machen  durch  ZuaammeuMlniig  von  Zahlenangaben^ 
daß  in  ihnen  bisher  ca.  5700  Waisenkinder  erzogen  und  mit  tüchtigen  Eennt- 
ni5?spn  nnd  tüchtiger  Bildung  in  das  I/eben  entlassen  worden,  zum  größten  Teil 
sogar  mit  Uiitvrstützusigen  für  ihr  weiteres  Fortkunimoii ;  daß  in  don  Fr^ischnlen 
ungefähr  1Ö0«X)  Kinder  au»  ti«n  ünnstcn  Schichten  deü  \  oikes  Tollig  um-ntgolt- 
lieh  christliche  Erziehung  und  Unterricht  genossen  und  damit  (Gesittung  in 
jene  Kreise  hiueingütrugen  hätteu,  ein  Beitrag  zur  pruk tischen  Lösung  der 
Boualen  Frage;  daß  ca.  36000  Schfiler  ihre  wisaenscbaftliche  Bildung  anf  dar 
labeinisehen  Scbiile  und  dem  Fidagt^om  empfangen  h&tten,  von  dieeen  makr 
als  ein  Drittel  mit  Benefisien  aller  Art  in  dem  Alumnat  der  PensiooMaiiilt 
auflgerfietet;  daß  im  ganien  ea.  200000  Schaler  nnd  Sehfllerinnen  dmdi  die  Sttf* 
tungen,  in  irekhen  keine  Qattnng  der  Sehnlen  nnvertreten  w»,  hindnrd^epuigan 
wären;  daß  durch  die  mit  den  Stiftungen  verbundene  Cansteinische  Bibelanefadt 
ca.  6200000  Bibeln  and  heilige  Schriften  gedmckt  und  verbreitet  seien  n.e.w.*) 

Diese  Angaben  veraetaten  den  Kaiser  in  siehtlichee  firstaanen,  er  hörte  sie 
mit  lebhaftem  lTitcr»'«s*>  an.  gnb  seiner  Verwunderung  nnd  seinem  Interesse  dnrch 
wiederiiolte  Zwischenrufe  Ausdruck  und  bemerkt«'  zum  SrhluB:  Tbre  Dar- 
stellung hat  mich  vollkomiiien  überzeugt  (mit  starker  Fietouuug  des  Wortes  ihre, 
doch  wohl  um  anzudeuten,  daß  er  nun  auch  die  Behörden  hören  mflsse),  ich  werde 
gern  tun,  was  ich  kann,  um  den  Stiftungen  auch  meine  Teilnahme  zu  bezeuj^en. 

Darauf  tat  er  einige  sehr  fireundliche  Fragen  nach  meiner  Vergangenheit^ 
fragte,  als  ich  erwihnt  hatte,  ich  sei  anf  dem  Joaohimithalidien  Qymnasinm 
gebUdet  wordMiy  ob  ieh  der  nenlidien  Binweihnngefeier  des  neuen  Qeb&ndes 
beigewohnt  habe,  und  warum  nicht,  es  sei  sehr  hllbeeh  gewesen.  Der  dmrtige 
Direktor  habe  über  die  üntuBbagliehkeit  der  frfiheren  Lokale  auch  sehr  geUagt 

Darauf  idi:  Unsere  Baulichkeiten  verhielten  sich  zu  dem  alten  Joachiras- 
thal  so  wie  dieees  au  dem  neuen  Prachtbau,  das  alte  Joachimsthal  sei  doch 
wenigstens  ein  massiver  Bau,  btt  uns  könnten  die  SchQler  in  ihren  Zimmern 
ohne  Beschwerde  mit  den  Stneken  dnrch  die  Lehmwand  fihren,  eine  Illustration, 
die  den  Kaiser  sehr  zu  amüsieren  schien. 

Als  ich  erwähnte,  daß  ieh  als  Direktor  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Rinteln 
ihm  meine  hessischen  Schüler  halte  vorfflhren  dürfen  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Springe,  zugleich  um  ihm  den  Dank  auszusprechen  für  seiu  der  Aula  des 
dortigen  neuen  Gymnasiums  geschenktes  Biid,  erinnerte  er  sieh  der  Begegnung 
sehr  wohl  mit  der  Bemerkung: 

Jawohl,  die  jungen  Leute  hatten  große  Freude  an  dem  vielen  erlegten 
Wild.  Darauf  sagte  er  snm  Zeichen  der  Verabsehiedmig  folgenden: 

loh  habe  mich  gefreut  Sie  gesehmi  und  von  den  Stiftungen  wied«rum  ge« 
hört  au  haben,  ich  wiederhole,  was  ich  Torhin  echon  mehrmalB  ausgeaproch«! 


))  TgL  dMQ  D.  Dr.  0.  Frick,  Die  FrsackeMshen  Stiftuagea.  Halle  a.  8.  IMt. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


0.  Frick:  BSne  Andicns  hn  Kmmt  WilhAlm  I. 


277 


habe^  daA  idi  allet  ton  werden  wm  in  meinea  Erilften  ttehl^  den  Stiftungen  in 
ilurer  jetngen  Lage  m  lielfiBn  nnd  eie  nicht  sinken  su  kasoL 

Dannf  xeiclite  er  mir  snm  Abiehied  wiedemm  die  l&nd,  ieh  epraeh  ein 

paar  Worte  des  Dankes  in  meinem  and  der  Stiftungen  Namen  und  war  entlassaii. 
Ich  begab  mich  nunmehr  sofort  in  daa  KoltnsmiDisterium,  um  dem  Minister 
Puttkamer  meine  Aufirartung  zu  machen,  erfuhr  hier  aber,  daß  derselbe  erst 
am  Abend  aus  Hannover  zurückerwartet  werde,  auch  am  folgenden  Tage  durch 
die  Eröftnung  des  TiJindtages  so  in  Anspruch  genomuien  sei,  dab  ich  anf  einen 
Empfang  kaum  rechnen  dfirfc.  Die  Geh.  iiäte  Bonitz  und  Bohtz  bewiesen 
lebendiges  Interesse  für  den  Zweck  meines  Besuches  und  äußerten  ihre  lebhafte 
Freude  über  die  Audienz  bei  dem  Kaiser,  verwiesen  aber  immer  auf  die 
Schwierigkeiten,  welche  vom  Finanzministerium  aus  in  allen  diesen  Fragen  er- 
hohm  wOrdeiL  Ein  Beendi  bei  dem  FinanamimBter  und  dem  betrelfonden 
Deaemenian  Gek  Bat  Sdiiila  wurde  als  notirendig  beaeiehnei  Der  üntei» 
staataaekrettr  QoBler  empfing  mwh  swar  freondlieh,  dodk  kOhl  nnd  resernort; 
die  Nachrieht  Ton  der  Andiene  heim  User  schien  ihn  ni  Terstimmen. 

Doch  lieft  er  mir  am  folgenden  Tage,  als  ich  von  neuem  im  Kultna- 
ministerium  TOniizaohi  sagen,  er  habe  dem  Minister  meine  Anwesenheit  ge- 
meldet, dieser  wolle  midh  nm  2  Uhr  im  Ministenummer  des  Abgeordneten- 
hauses empfangen.  Teh  eilte  nnmittelbar  dorthin;  nach  kurzer  Zeit  erschien 
der  Minister  v.  Puttkamer,  ich  vmrde  sofort  zu  ihm  befohlen  und  auf  das  aller- 
freundlichste  empfangen.  Meine  Entschuldigung  und  die  Bitte,  mir  den  über 
ihn  hiiiweggetanen  Sehritt  heim  Kaiser  nicht  übeldenten  zu  wollen,  schnitt  er 
sofort  mit  der  Erklärung  ab,  daß  es  ihu  nur  fi'eue,  und  doppelt,  wenn  ich  etwas 
erreicht  habe,  er  habe  ein  so  lebhaftes  Interesse  ain  den  Stiftungen,  daß  ihm 
alles,  mdumh  sie  gefSrdert  werden  kSnnten,  nnr  willkommen  seL  Das  Fko- 
memoria  nahm  er  sehr  frenndlich  entgegen,  ließ  aick  die  weeentlichstm  Punkte 
kon  beriehten,  madite  sieh  einige  Notisen  nnd  erkliaie,  er  kdnne  nnd  wolle 
bestimmte  Znsioihemngen  nieht  machen,  wohl  aber  die  Versicherung  geben, 
daA  er  sieh  anf  das  eingehendste  um  den  Stand  der  Dinge  bekOmmem  w«de^ 
zutnal  ja  auch  Se.  Mfgeetilt  nnsweifelhaift  Bericht  verlangen  werde,  nnd  daß  ihm 
das  Wohl  der  Stiftungen  nicht  nur  eine  amtliche  Angei^|;enheit)  sondern  auch 
eine  Herzenssache  sei.  Er  bezeugte  das  sofort  durch  eingehende  Fragen  nach 
pi'n/A'ln^u  Intemis  der  Stiftnn<xen,  dem  gegenwärtig  sie  beherrschenden  Geist, 
iia(  1;  meinem  Nachfolger  Dr.  Fries  u.  s.  w.  in  einer  Weise,  welclie  das  wärmste 
Interesse  und  das  regste  Veratäudiiis  fiir  die  Lebensfragen  von  Kirche  und 
Schule  verriet.  Er  erkUute  wiederholt,  womöglich  in  kürzester  Zeit,  ehe  die 
Land  tagbar  bei  teil  ihn  festhielten,  nach  Halle  kommen  und  die  Stittungcii  kennen 
lanmi  an  wcdlen,  sie  aeiau  ihm  allem  wichtig  genug  eine  Reise  zu  machen, 
aber  er  könne  dabei  angleieh  auch  der  üniyemtftt  und  dem  Wittenberger 
SemiBar  einen  Beanch  abstatten.  Bin  Exemplar  der  Jnbeilachrift  *Die  Stiftungen 
A.  fi.  Fnuwkes',  welche  ieh  für  ihn  wie  für  alle  von  mir  an  besuchenden  Herren 
mitgenommen  hatte,  nahm  er  anf  das  firenndlidiste  an.  jhunriadien  hatte  das 
ans  dem  Abgeordnetenhause  heransertSnande  Hoch  auf  den  Kaisor  bekundet 
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dftB  die  Sitzung  dnnnffn  b«reita  g^nme  Zeit  begoniieiii  lieb«,  idi  wurde  enft- 
laseen  und  adiied  mit  dem  GelUil  der  hSdial«!  Befriedigung  uud  IWide  nnd 
dem  Ansdrnok  dee  aUerhorsliehBten  Denkee. 

Am  emderen  Morgen  machte  ich  dem  FimuismioiBter  Bitter  meiiie  Auf- 
Wartung.  Ee  wer  mir  gesagt  worden,  dafi  er  an  dem  Tege  sein  grofiee  J&xptm» 
ttbcr  die  Finanzlage  des  Staates  belten,  Torhor  auch  mit  eeuun  BSten  nodi 
konferieren  and  mi<^  deshalb  keineswegs  werde  Mnpüuigen  fcSnnen.  Da  aber 
der  Staatsanzeiger  inzwischen  die  Nachricht  von  meiner  Audienz  beim  Kaiser 
gebracht  hatte,  so  rechnete  ich  auf  die  Wirkung  derselben,  wartete  die  Rflek- 
kebr  des  Ministers  von  seinem  gcjwfibnüchcn  Morgenspaziergany;  im  Tiergarten 
ab,  wurde  sofort  dann  aueb  vorgehissen,  dunbaus  tVeiindiicb  empfangen  und 
sogar  zum  Niedersitzen  genc'ltigt.  Er  uabm  das  Proniemoria  an,  börte  anfangs 
mit  Interesse  zu,  unterbrucb  mich  dann  aber  bald,  um  seine  Gründe  zu  ent- 
wickdn,  die  ihn  genötigt  hätten,  mit  eiebtbarem  Erfolge  aof  möglioliete  Ba> 
aehrinkong  der  Ausgaben,  aof  EinsteUvog  aller  dem  Luxus  dienendeii  Auf- 
Wendungen  an  dringen.  Er  rerriet  dabei,  daß  er  die  beeondere  Steilong  der 
Franokeedien  Stiftungen  nnd  ibre  Geediidite  nicht  kenne,  sie  mit  g^eiebfin 
Ifefietab  wie  Pforte  und  derg^  meeie,  nnd  daß  in  diesw  sebiefen  AnCGusung 
der  eigentliche  Grund  aller  uns  bereiteten  Schwierigkeiten  liege.  Ich  Qbeiv 
reichte  ihm  ein  Exemplar  der  bekennten  Jubelschrift  ,  welches  er  nicht  ohne 
Zögern  annahm.  Ich  hatte  es  zuvor  so  bearbeitet,  dafi  bei  dem  Aufschlagen 
die  wichtigste  Seite  notwendig  zuerst  in  die  Augen  fallen  mußte,  nnd  bemühte 
mich  nun  jene  irrige  Aulfassung  zu  bericbtigen.  nugenscheinlieb  aueb  mit  Er- 
folg. £r  ging  von  seiner  prinzipiellen  Aufriujüung  sichtlich  elwa^i  ab,  gewann 
ein  Verständnis  und  sogai*  Interesse  für  die  wirklichen  Zustande,  versicherte 
sein  Wohlwulleu  und  seine  Teilnulime  wiederholt  uusdiücklich,  versprach  öorg- 
■ame  Prflfnng  der  betrefbudeai  Fragen  und  enÜiefi  mich  nach  etwa  einer  Yiertel- 
itnnde  auf  daa  fremidliciiete» 

Darauf  folgte  der  Besuch  bei  dem  Deaementen  des  Finanamiaiateriunia 
Gdi.  Bat  Sdinla;  es  gelang  mir  nicht,  ihn  von  der  prindpiellen  GlMohatellnng 
aller  Tom  Staat  nnterstfititen  Anstalten  nnd  den  daraus  abgeleiteten  pnmipiellen 
Konsequenzen  absubringen  und  zu  einer  Würdigung  der  konkreten,  geschichi- 
Hcb  gewordenen  Verhältnisse  hiuzuf&hren.  Er  nahm  das  Prometnnri  i  kQhl^ 
die  Jubelschrift  nicht  ohne  Sträuben  an,  und  ich  schied  mit  dem  Gefühl,  daß 
der  Grund  aller  Hauptschwierigkeiten  hier  liege.  Die  Hinweisung  auf  das 
Wohlwollen  der  beiden  Herrn  Minister  schien  auch  nicbt  zu  wirken,  und  so 
liberließ  ich  die  Wirkung  der  Nachricht  von  dem  wohlwollenden  Empfang 
dun-b  den  Kaiser  anderen. 

Etwas  uiedergcsclilageu  suchte  ich  noch  eiinnal  den  Geh.  liat  im  ätaats- 
minisfcerium,  früher  im  Kultosministerinm  Bosse  auf,  dessen  wahrhaft  freund- 
sdiaftlicher  Beuat  mir  in  dem  beiden  Tagen  wom  hSehsten  Wert  gewesen  wsti 
nnd  der  midi  mit  dem  Binweis  tröstete,  daß  der  Kaiserbesudi  such  an  dieser 
Stelle  genügend  wirken  werde. 

Ich  nahm  den  Rückweg  übar  Potsdam,  um  dem  Ho%artendirektor  JüUke 
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Aber  den  Erfulg  Uer  Audienz  zu  berichten  und  noch  einmal  zu  danken,  über 
Bmiulanburg,  um  mich  bei  dmi  IHnktor  der  Btttenkidcaiie  Dr.  Kdpke  nadi 
dem  F^mfi  SU  erkundigen,  den  die  dortige  Bittorakademie  edneneit  gefthrt 
tnd  gew<miien  hatto^  Aber  Magdeburg,  nm  dem  Oberpiieidentoii  v.  Patow  nnd 
den  PhmnaalwhiüritoD  Todt  und  flehnls  fiber  die  Beiae  an  referieren,  welche 
letotoso  ihre  besondere  Freude  Uber  den  getanen  Schritt  aufierten. 

Der  verheißene  Besuch  des  Ministers  unterblieb  bis  jetzt,  offenbar  infolge 
der  ihn  völlig  in  Anspruch  nehmenden  Landtagiarbeiten.  Indessen  wiesen 
mancherlei  Umstände  darauf  bin,  daß  der  Kaiser  sich  von  dem  Kultusminister 
hatte  Bericht  erstatten  lassen,  mid  am  3.  Jatniar  erschienen  im  Auftrag  der  be- 
treffenden Minister  die  Cieh.  Käte  Bohtz  und  8|>iecker  aus  dem  Kultusministerium 
und  Schulz  uuH  lieui  Finanzministerium,  um  die  Stiftungen  zu  besichtigen  und 
mit  dem  Direktorium  zu  konferieren.  Es  wurde  von  ihnen  die  wohlwollende 
Teilnahme  der  beiden  ilerren  Minister  konstatiert  und  folgende  Punkte  iii  Aus- 
siebt  geetelH: 

1.  Anerkennnng  der  der  KSnif^  Gnade  verdankten  57000  Kk.  ab  inevo- 
kable  Znaehflise,  welche  die  Oberreebenkammer  anch  prinripiell  hin- 
fort nicht  mehr  anfechten  wird. 

S.  Die  Absicht  einer  Yerkttrsong  der  BedHrfiiiaaneehfigee  von  47571  Uk. 

wird  aufgegeben.. 

3.  Die  Anlegung  nnd  etatUcbe  Anfiffihmng  eiiiea  Emenema^prfonda  wird 

zugestanden. 

4.  Der  Staat  ist  bereit,  diesen  Emeuerungsfonds  seinerseits  zu  speisen 
durch  die  Mehrerträge  des  Schulgelds,  welche  nach  Ans};^loichunu;  der- 
selben mit  den  für  staatliche  Anstalten  U(trmierten  Sätze  gewonnen 
werden  k(>nnen,  und  um  weU-lu'  nach  den  yonetigen  Verwaltnngsgrund- 
sätzen  die  Bedürfuiszuschüüse  zu  kürzen  wären. 

Dan  Dircktorinm  Tmiehte  in  d^r  betrefhodoi  Koufereus  allea,  dieae  'Bt- 
böhung  dee  Scbnlgeldea  Ton  dar  Realicbnle  und  I«ttna»  aaletst  wenigatena  von 
dar  Latin»  abiawenden,  indeaaen,  wie  ea  Mliiea,  trota  der  lebbaftan  BefBr- 
wofrtmg  dee  GeL  Rat  Bohti  ohne  Erfolg^  weil  der  Geh.  Bat  Sohula  von  dieeer 
Findemng  nickt  afagek«i  an  kSnnen  erklirte.  Der  Wnnach,  die  Bedfiifiiia« 
Zuschüsse  aber  die  47571  Mk.  erhöht  an  Beben,  erwies  sich  sofort  als  aua> 
aichtslos.  Die  endgültigen  Resultate  sind  von  den  weiter  zwischen  den  Ministerien 
zu  führenden  Unterhandlungen  abhangig.  Ein  Exemplar  der  Jubelschrift  'Die 
Stifttinf^eii  Franckes*  und  der  'Neuen  Beitrage  zur  Gc'^chiohte  Franckes'  von 
K rann  1,  welche  den  Aufsatz  enthalten:  'August  Hermann  i'Vancke  und  das 
KöuiglK'iie  Ilauä'  hatte  ich  die  Absicht  gehnht  dem  Kaiser  in  der  Audienz 
selbst  zu  überreicheTi,  wurde  aber  daran  verhindert,  weil  die  Prachteiubande 
dazu  nicht  rechtzeitig  hatten  fertig  gestellt  werden  können.  Ich  überscluckte 
•ie  dem  Odi.  Bat  Wilmowaky,  ea  aeinem  Ermessen  flberlaasend,  ob  eine 
nnehttS^ielie  Obexreidiung  gestattet  und  zweckmäßig  seij  danof  beoielit  sich 
daa  anliegende  Sdueiben  deaselbem^  weldhes  die  boldToUe  Entgegennahme 
dieeer  Gabe  dorcb  den  Kaiser  beiei^gi 
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Der  ungehenxe  Erfolg,  weklur  der  nlfiiueitMtin  aller  Satiron,  dia  dmtadwr 
G«itt  enonii«!!,  dm  EpistolM  obaenroram  Tuorom,  boeehiedto  war,  mag  tum 
groBen  Teil  eehon  in  der  Tendens  de«  "Werlne  begründet  geweeen  lein:  in  der 
rfleksichtsloeen  DurohfHbning  des  seit  langem  die  Gemllter  der  Gebildeltti  leb> 
baft  bewegmden  Kampfe«  d«r  humanistiiKdien  AnfUimng  g^en  dea  sdiolaali- 
Bohen  DogmaidBmus  mit  seinen  wirklieben  nnd  vermeintlichen  Auswüchsen. 
Was  dieser  grofien  Kundgebung  der  JQngnr  Reuchlins  für  ihren  bedrängten 
Meister  aber  einen  ganz  besonderen  Ruhm  eingebracht  hat,  das  war  die  Art 
und  Weise,  wie  sie  den  Kampf  geführt,  der  bashafte  Gedankt',  die  Ge^jner  sich 
seihst  an  den  Pranger  stellen  nnd  dem  Gelächter  der  Welt  erDaruumgslos  preis- 
geben zu  lassen.  Wie  wirkt  es,  wenn  die  ungliickseligeu  Dunkelmänner  ihrem 
QesinDungsgenossen  Ortvinus  (iratius  in  vertiaulichen  Schreiben  ihr  Herz  aus- 
schütten, wenn  sie  ausplaudern,  wie  sie  geschlemmt  und  liederlich  gelebt 
haben,  und  daawiaeben  mit  ibnr  Sdheinbeiligkeit  i^ommieren  nnd  mit  ibxer 
albernen  Wiseenaobafty  mit  baarapaltanden  Dietinkticneni  kaaniitiachen  Aign- 
menten  n.  dgLI  Wae  ihre  Heneneetgfleae  aber  ToUends  in  das  Gebiet  der 
Komik  berabsetal^  ist  die  Sprache^  in  der  sie  sieb  nnterhalten:  ein  lateinisebes 
Kanderwalaeb,  wie  es  sich  während  des  Mittelaltevi  dnreh  Nachbildung  fremd- 
sprachlicher Ausdrücke  und  Redewendungen  wirUidi  gebildet  haben  mochte 
nnd  unter  dem  Namen  des  Küchen-  oder  Mdnchslateiüs  herüchtigt  geworden  ist 
Von  anderer  Seite')  ist  schon  darauf  hingedeutet  worden,  daß  die  groben 
Sprachfehler  nicht  damals  zuerst  den  Scholastiken!  oder  vielmehr  den  ans  ihrer 
Schule  hervorgeganLTPneii  Klerikern  vorgewori'cu  sind.  Man  hat  auf  einen  Brief 
aus  dem  Jahre  14i»*J  iiingewiesen,  der  sich  in  der  Scher/rede  de.><  Heidelberger 
Magisters  Jakob  Hartlieb  'De  fide  nieretricum  in  suos  aniatores'*)  findet.  Es 
ist  ein  Schreiben  des  weibertollen  Magiaters  Tetiuti  ZepÜel  aliat»  Uiitbrant  an 
einen  jungen  Frennd,  welches  jener  seinen  Sohfilem  als  Muster  eines  guten 
Briefrtila  vorgelegt  hätte.  Im  Rahmen  dee  Werkes  soll  durch  den  Brief  ge- 
ae%t  weiden,  wie  sehr  die  unlautere  Liebe  einen  Menschen  beruntentubringcn 
vennSehte.   Dieser  Magister  Zepflel  entpuppt  sich  m  seinem  Schriftstück  als 

*)  Vgl  O.  Kaotfbuum,  6«schiehte  der  deatflohen  Uiuv«rntfttea.    Ü.  Band.  SUttljgari 

ISUG.    8.  ööö. 

*)  Abgedniokt  in:  F.  Zameke,  Die  deatiehea  UniTeztltftten  im  Hittelslter.  1.  Beito^. 
Ldpiig  1867.  S.  78. 
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einen  Dankelmann  schlimmster  Sorte.  Er  ist  kürzlich  zum  Schukektor  er- 
nannt and  mit  sich  selbst  ausnehmend  zufrieden.  Der  Freund  soll  zn  ihm 
kommen^  cUuin  könne  w  wokl  ihm  Camuüa  et  tat^oralia  lernen  und  dazu  auch 
das  Vexaemaelieii,  weil  er  ror  kunem  den  dritten  Teil  Akuaderg  begonnen. 
Sefne  Sohfllw  habMi  sehen  wunderbare  Leistangm  eofenweis«!,  i.  B.  da«  schdne: 
Mama  est  mar»,  guoä  fidt  nUki  vae,  onOe  pro  sOn,  Dm»  haSbet  mm  imma. 
Aneh  das  Briefrehreiben  üben  sie;  daso  werden  sie  mit  den  Rednern  und 
Dichtem  bekannt  gemaehi  £r  hat  mit  ihnen  schon  gelesen:  VtrgÜbm  «iper 
Lucantj  Ciemmem  super  Marcum,  Quintüianum  super  loannem,  Flatthim  de 
heata  virgine  et  HorcUium  de  sanda  Katherina.  Zum  Schluß  rät  ZepfiPel  dem 
Freunde,  einen  schönen  Brief  an  seinen  Onkel,  Herrn  Johann  Lappenhuser, 
Pfener  in  VVytloch,  zu  schreiben  und  ihn  zu  überredeu,  daß  er  ihn  auch  ein- 
mal auf  eine  hohe  Scliule  ?iehen  lassen  möchte  [qnod  te  mittat  setnd  truhen'  ad 
Htuim  altam  süwhim).  Diese  Öelireibart  erinnert  nach  Inhalt  und  Form  schon 
aufä  lebhafteste  an  die  Dunkelmänner briefe. 

Ab  einen  noch  älteren  Vorlanfer  derselben  glaube  ich  ein  meines  Wistieus 
bislang  noch  nicht  daimof  angesproohraes  nnd  überhai^  kaum  bekanntes 
Dtalogbflehlein  des  HumanistNi  Fanliia  Niavis  beaeiobnen  an  dOxfeai  das  den 
Titel  fthrt:  'Dislogoa  in  qno  litteranun  stadiosiis  cum  beaao  qnanunvis  prae- 
oeptionnm  imperito  loqnitar.'*)  —  Niavis  hatte  an  Ingplslodt  imd  Leipsig 
studiert  und  war  seit  1481  Leipziger  Uagjatnr.  Ein  festes  Schulamt  bekleidete 
er  snerst  vorübergehend  in  Halle  und  dann,  wohl  seit  1486,  in  Chemnitz.  Ob- 
wohl er  auch  der  Chemnitzer  Schule  kaum  zwei  Jahre  Torgestanden,  hat  diese 
ihm  gleichwohl  unendlich  viel  zu  danken  gehabt  für  seine  mit  größter  £nergie 
betriebene  Reformierung  des  Unterrichts  im  Sinne  dos  Humanismus,  und  zwar 
zu  einer  Zeit,  wo  man  ni- lerawo  noch  getrost  m  den  mittelalterliehen  Bahnen 
weiterwall delte  und  das  Doctrinale  des  Alexander  G^allus  wie  ein  heiliges  Buch 
verehrte,  lutrigueu  einiger  einflußreicher  Katsmitglieder  mögen  es  zuwege  ge- 
bracht haben,  daß  er  sich  nach  Ablauf  seiner  Amtsperiode  nicht  wieder  um  die 
RektoTstellB  an  bewerben  wsgtei  In  der  matexiellen  Not,  weldier  er  infolge- 
deasen  Terfiely  sndite  er  in  der  Wiederao&ahme  dea  Stodinma  Troat,  und  er 
begegnet  uns  1488  auch  wieder  an  der  üniTersitftt  Leipaig.  Trithemius  be- 
richtet, daß  er  sich  dort  doemäo  et  aeriXimdo  großes  Ansehen  erworben  habe. 
Er  wird  Privatonterricht  gegeben  nnd  nebenbei  seine  schon  zu  Ghemnita  er- 
folgreich begonnene  schriftstellerische  Tätigkeit  mit  Eifer  fortgesetzt  haben. 
In  diese  Zeit  möchte  ich  awdi  die  Abfassung  unserer  Schrift  rerl^en.  Niavis 
hat  das  Verdienst,  die  sogenannten  lateinischen  Schülerdialoge  unter  den  Hu- 
manisten iu  i5chwxuig  gebracht  zu  haben.   Auch  der  Dialogus  gehört  in  diese 

*)  Vgl.  über  diwselbe  meine  Schrift:  I>ie  lateimschen  Schälergespräcbe  der  Humaaifltea. 
1.  TdL  Berlin  1897       Texte  und  PondmiigeB  sox  Gesdnehte  der  Bmehusg  und  de* 

Unterrichts  u  r.  w.  hexausgegebeo  von  K.  Sehrbach.  1)  S.  46  ff.  ond  meinen  AulmU 
•Paulu«  Niiivis'  im  Neuen  Archiv  für  Sikhß.  Geschichte.  Bd.  19.  Dresden  1808.  Hier  auf 
B.  aufl  eme  Bibliographie  (drei  Au^aben  bei  äain,  Nr  117S7— Stf.  ii;i&e  vierte  (o.  0.  u.  J.) 
im  Bants  der  ÜaivenitUibiblaethek  Leipzig). 
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Dum,  freflieh  verfolgt  er  neben  dem  lebiluiAen  Zweck  noeh  einen  endenai 
eben  den  der  Stttire.  Es  iet  naMrlieh  nnr  ein  kleines  StOekeken  SekdMfcik, 
das  Niavis  anf  den  swdlf  Seiten  leinee  BfleUnns  bekimplL  Er  bilt  eifib  auf 
■einem  eigensten  Gebiete  und  poleniiiieii  gegen  den  hetgebracbten  Bekieb  des 
lateinischen  UnterriditB  und  gegen  unwürdige  Vertreter  des  Lehrberufes.  Sein 
Werkchen  ist  noch  harmloser  als  die  Epistolae,  ihm  fehlt  der  Hintergrund 
eines  die  gebildete  Welt  in  Spannung  hultenden  Streites,  es  schüttet  noch 
nicht  80  viel  Gift  und  Geifer  Ober  die  Gegner  ans,  und  es  laßt  sich  auch  noch 
nicht  zu  so  Tielen  Ungerechtigkeiten  hinreißen,  aber  doc)i  «  rinnert  die  Art  der 
Satiro  schon  ganz  an  (hv  Dnnkelmännerhriefe.  Die  trauiigen  Helden  den  Büch- 
leins offunUaren  zwar  nicht  in  Briefform,  wes  Geistes  Kinder  sie  sind,  soiiticin 
in  Gesprächen  mit  einem  Manne,  der  verständiger  iiiit  alt»  t>ie  und  sie  in  andere 
Bahnen  zu  lenken  versucht,  aber  sie  offenbaren  dabei  ebenso  ungeswangen  und 
frei  ihr  Hers,  ab  wenn  sie  nnter  ikresgleiohen  iwen,  wie  die  Donkefanlnner, 
und  üben  dieselbe  komische  Wirkung  aas  wie  diese.  Denn,  was  der  springende 
Punkt  ist,  sie  qireehen  sehon  in  einem  ebenso  edelea  Kflehenktein,  wie  die 
anderem  ee  in  ihren  BrieCeii  schreiben. 

Niaris  hat  sich  sehon  lange  den  Kopf  darüber  serbroohen,  wie  es  doch 
kommen  möchte,  dafi  es  so  viele  Ungebildete  gäbe,  deren  barbarische  Reden 
dem  ScliwL'incgctrninze  yer^^ichbar  wftran.  Besonders  lebhaft  gedenkt  er  eines 
Gesjiraclies,  das  er  früher  einmal,  als  er  noch  in  Chemnitz  war,  erst  mit  seinem 
BVeundö,  dem  humanistisch  feingebildeten  Presbyter  Erasmus  (dem  der  Dia- 
logus  auch  gewidmet  ist),  und  darauf  mit  einem  gewissen  Bartholomäus  Swevii- 
furt  geführt  hat.  Das  beschliebt  er  literarisch  festzunageln  und  macht  daraus 
drei  Dialoge  zurecht,  aus  denen  man  ersehen  soll,  was  fiir  ein  Unterschied  wäre 
zwischen  der  Sprache  Ungebildeter  und  Gebildeier,  ein  Unterschied  so  groß  wie 
swisehen  dem  GebrQll  des  Oobaeii  nnd  dem  Gesang  der  NaehtigaU.  Dieee  drei 
Gespiiche  bilden  nnsersn  Dialogua. 

Der  Dnnkelmawn  des  ersten  Gespriehes  ist  ein  Bakohant  namens  Seoribal, 
der  seine  Weisheit  ans  irgend  einer  obskuran  Schule  geholt  hat  Eine  üai- 
Tezait&t  ist  für  ihn  ein  Wunderding.  Als  ihm  deshalb  des  Baekers  Sohn  er- 
zahlt, daß  Florinus  von  der  hohen  Schule  zurückgekehrt  sei,  rennt  er  itt  ihm, 
dafi  ihm  die  Füße  weh  tun,  und  erkundigt  sich,  wie  es  auf  einer  Universiföt 
zugehe.  Zunächst  will  er  wissen,  wie  viel  Geld  man  brauche;  er  meint,  daß 
Ächn  Gulden  doch  für  ein  Jahr  reichen  müßten.  Seiue  Hauptstirge  al)er  ist, 
ob  die  Studenten  auch  zum  Biere  gingen,  qunndo  rühmt  czediare.  Denn  das 
Kneipen  ist  sein  größtes  Ven^nügen.  Ki-  geht  mit  seinen  Kumpanen,  wenn'a 
beliebt,  zu  Kuntz  Knobln^ n.  Der  verzapft  gutes  Bier,  und  wenn  sie  am  Kneipen 
sind,  kommt  seine  Frau  und  bringt  Käse  und  Brut,  und  weun  sie  den  ganzen 
Tag  getrunken  haben,  hat  einer  kaum  Tier  Denare  verzecht  {pertzedmvit). 
Florinus  kann  diesem  spiefibfirgerlidien  Philistarleben  keinen  GeschnuM^  ab- 
gewinnen. Lifolgedessen  Terrftt  Sooribsl  nooh  mehr  Ton  ihrem  henliefaen 
Leben  nnd  Iftdt  Florinus  sogar  ein,  einnud  mit  ihnen  an  gehen:  JPie  Fhrme, 
qunndo  wUes  hoc  sero  cum  im,  wUemm  ad  umm  homtm  loenm  in  ä  Uuü  esse. 
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Florirms  wird  neugierig  und  frsnH,  v-ns  e.s  da  denn  gilbe.  Scoribal:  Quand"  ^^um 
vadis,  tum  vi^^a,  quem  tibi  fnvw  huNoreni.  sed  kim  noti;  quando  nox  erü,  tum 
dehes  cum  ire  el  volumus  ire  nd  colnm.  Das  versteht  Florinus  erst  recht  nicht,  und 
Scoribal  erläutert:  Quando  famulae  dontua  exlaboravermit,  d  tunc  in  tiode  vadmtt  ad 
mmm  domnm  d  «oM  nare^  koe  vocant:  ad  colum.  Et  veniunt  tunc  soäi  ad  causerias 
mtoß  d  aeeipkmi  ad  hraetkias  ä  iemi  tibi  ot  et  palpani  ad  mamiBam.  Bae  faeU 
um  «to  Uae,  quam  ia  nm  emKsI  FaeUi$  hoe  diam  mi  magna  iMa  «erihi^ 
Floriniu  ist  entMlrt  fiber  diese  Fnge  und  erSriert  toU  Eifer  die  Ge&hren 
der  Liebe.  Weit  entfernt  davon,  aidi  diireli  die  Aneeinandenetsongen  Aber- 
imgen  m  laasen,  setzt  Scoribal  noch  einen  Trumpf  auf  feine  Erriihlang.  Tu 
asmfier  twf  tSte  aapimu,  hält  er  Florinus  vor.  Nos  mwms  honi  socii,  qwmdo 
sie  sumus;  cum  ilZa  (masia  apud  colum  et  ipsa  net  et  stuppa  cadU  m  amu  vd 
mqyer  illum  pnnnutn,  qtiod  habet  rtntr  sf,  futw  facimm  stuppam  de  panno  d 
palptiDius  mierdmn  ad  nttdum  (jcnii,  et  ipsa  tunc  ridif  pf  rJnjfud:  Ei,  foss,  quo- 
modo  facis?  et  xta  amicahilitcr  nie  inapieU,  quod  ojnukuH  nuki  hmefacit.  Das 
sind  Satze  solchen  Inhiilts  und  solcher  Form,  wie  sie  auch  in  den  Briefen 
eines  Conraduä  de  Zuiccavia  und  anderer  Vertreter  aus  den  Epi^itulue  »tehen 
konnten.  Florinus  versteht  den  Anedroflk  parmum  nicht,  er  fragt,  ob  es  viel- 
leicht das  mdMgaoidiam  pueUae  wira.  Beoribal  bejaht  es,  er  koint  das  *iniiider- 
baie  Latein'  nieht,  welohes  Florinus  spricht.  Dieser  wflnseht  nunmehr  an 
hören,  was  Scoribal  den  Tag  über  treibe,  and  da  folgt  denn  dar  ehaiakte- 
riatiadie  Berieht:  Dt  mät,  gwmdt  iamgit  daodtdmam,  tgt  wdt  ad  hmrtam  d 
fomt  me  im  Itdam  d  dormo.  Cras  ego  amrgo.  Qmmdo  paltat  ad  summum 
tnissnm,  oportd  me  semptr  ettt  m  «koro  et  cxmere^  d  Urne  Ueram  wdo  ad  schcAat, 
d  scvfr>}vs  transeunt  pro  pane  d  portant  comedere,  et  quando  ego  comedi,  tme 
ego  snitonilMts  rrstimo.  posfen  rado  ad  cei'visiani  d  ludn  in  nlea,  d  est  unus  soHus, 
qui  voratur  Banczenkeil.  lüe  tramif  mcnnu.  Est  vor  »nns-  honus  sonv.^\  /?- 
hetffrr  sunt  sfcum.  June  p^dmnf  ad  visiK'ras  et  ojKtrtct  H'is  intrare,  et  quando 
ffspenu-  sunt  «r,  ttme  iteruni  transiwus  ad  rcrvisio)»!.  >i  quando  venit  sero,  trans- 
imus  ad  ülum  colum.  Florinus  interessiert  es,  was  Scoribal  deuu  wohl  den 
armen  Schützen  dafUr,  daß  sie  ihm  den  Unterhalt  erbettelten,  beibringe. 
Scoribal  nennt  eatabaUa  d  lemponilM;  er  versichert,  daß  sie  homtm  funde^ 
mtaiam  hatten.  Wenn  er  viel  Zeit  hat,  nimmt  er  mum  primmi^  parkm 
Tor,  qid  hoibd  magnam  gtottam,  d  opmjwsä»  «erfeemm.  Diese  Worte  treffsn 
Florinas  wie  ein  Schlag.  Br  ist  schon  «ngeweiht  in  die  neue  hunanistiaehe 
Weisheit,  daß  die  dmiklen  nnd  weiiechweifigen  grammatischen  Regeln  Alexan- 
ders —  denn  mit  der  prima  pars  ist  der  erste  Teil  seines  Dootrinale  ge- 
jg^int  —  nichts  wären  als  Barbarei  und  die  Schüler  noch  dümmer  machten  als 
sie  gewesen.  Ironisch  fragt  er,  wie  lange  Scoribal  denn  Ober  jenem  ersten 
Teile  gesessen  habe,  und  dieser  meint,  gar  nicht  lange,  nicht  mehr  als  fünf- 
zehn .Jahre.  Er  sei  jetzt  erst  8echsundzwan}:ig  Jahre  alt,  älter  nicht.  Detni  er 
ließe  sich  erst  drei  Jahre  rasieren.  Florinus  i.st  verwundert,  daß  er  nach  der 
ton^ura  die  Zahl  seiner  Lebensjahre  beme.sse,  und  Scoribal  führt  deshalb  noch 
seine  Mutter  als  Zeugin  an.   Florinas  fragt,  ob  er  denn  den  evaten  Teil  aueh 
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giiiiz  verstände.  Das  ist  in  Scoribals  Augen  eine  diimme  Frage.  Wer  wäre 
denn  wohl  ein  .so  vortrefflicher  Schüler  gewesen,  daß  er  das  von  sieh  sagen 
'könnte!  Es  geuügt  ihm,  daß  er  ihn  modimni  kennt.  Der  Schluß  des  Zwie- 
gesprächs kehrt  zum  Anfange  zurück.  Scuribal  hatte  doch  wenigstens  Interesse 
für  eine  Universität  bekundet,  und  Florinus  fragt  ihn  deshalb,  weshalb  er 
■elbBt  nidit  «ine  sokhe  «n^Moeht  luibe.  Vor  dni  Jalunen  httte  er  es  soihoii 
Torgehabi  D»  bat  man  ihm  abor  getaugt,  wean  er  dahin  kirne,  würde  man 
ihn  80  qaalen,  daft  er  Tiinen  yergießen  mflftto»  ond  ihn  immer  einen  Johannee 
nennen.  Mit  diesen  Quälereien  eind  natttrlich  die  Pknaednren  bei  der  DepotHio 
comuum  gemeint.  Scoribals  Worte  sind  ein  neuer  Beweis  dafür,  daß  der 
Name  Johannes  typisch  war  für  die  der  Deposition  sich  unterziehenden  Beane. 
Wenn  der  akademische  Ausdruck  depositio  wirklich,  wie  Fabricius*)  vmnatet 
hat,  an  das  kirchliche  Fest  der  deposifio  Johanne??'  des  Evangelisten  erinnert 
(so  genannt,  weil  Joliauncs  lebend  ins  (inil)  gegangen  und  t^u-h  selbst  depo- 
niert haben  soll),  würde  auch  der  Name  Johannes  für  die  Üeane  ebendarauf 
/.nrflek^uführen  sein.  Vielleicht  aber  könnte  er  nach  Fabricius  auch  von  dem 
Uuihtunde  lierrühreu,  daü  der  Student  bei  beiueni  Aufnuhnieeid  die  Hand  auf 
das  aufgeschlagene  erste  Kapitel  des  Johannesevangeliuui  zu  legen  hatte.  Von 
Semibalfl  eigner  Fnreht  gaas  abgesehen,  hal  aber  andi  aeine  Matter,  wie  die 
Mütter  nou  einmal  tind,  gesagt,  dafi  er  an  Hanse  bleiben  sollte.  So  ist  alles 
gekommen.  Noch  ist  aber  an  Scoribal  nicht  Hopfen  nnd  Mals  terloren.  Anf 
Florinns*  eneigisehes  Zareden  entsoUiefit  er  sich,  seinen  alten  Plaa  wieder  anf- 
zunehmen.  Gleich  morgen  will  er  sieb  an  seine  Eltern  wenden  nnd  am  Geld 
bitten  nnd  an  die  brave  Sdiwester,  daß  sie  ihm  ein  Hemd  und  ein  Ober- 
gewand gebe.    Dann  solFs  unverzüglich  auf  den  Weg  gehen  aar  hohen  Schale. 

Der  Held  des  zweiten  Oej^prächs  ist  ein  närrischer  Kantor,  nach  seinem 
Amte  Cantibal  benannt.  Auch  er  erzählt  Florinus,  wie  er  sich  mit  seinen 
Kameraden  gütlieli  tut  im  Essen  nnd  Trinken,  nnd  lädt  ibn  gleich  -/n  einem 
Glase  Bier  eiti  (  Vis  atm?  volo  tiU  propmarf:).  Florinus  hat  eine  Abi\eigung 
gegen  die  öffentlichen  Kneipstuben,  wohl  aber  nimmt  er  eine  Einladung  zu 
Pantibab  Wohnung  an.  Dieser  schickt  einen  Jungen  ab  zum  Bierholen.  Flo- 
rinas will  mit  beaahlen,  beleidigt  dadurch  aber  den  Genossen  nicht  wenig,  der 
jeden,  der  ihn  besncht,  za  traktieren  pflegt.  Sein  Zimmer  bSagt  roller  mosi- 
kalischer  Instmmente.  Zoerst  hat  er  mi  hanOMo  gespielt,  nnamehr  aber  «yer 
ühm  ^nkigf»e.  Diesen  wunderbaren  Aasdmck  Tersteht  Florinus  natOrlich  nidii 
Cantibal  bemerkt,  quinque  bedeate  etMbm,  Beim  WOrCebpiel  sagten  sie  fb 
vzhick:  quinque  nnd  deshalb  nenne  er  aach  jenen  asmkmi  gumm«.  Das  rätsel- 
halte Ding  ist  ein  Horn.  Florinus  erklärt,  es  hielte  eonm,  aber  um  solche  Be- 
zeichnungen pflegt  sich  Cantibal  nicht  zu  kümmern,  (ßiod  illa  posiHva  gram- 
matica  non  rst  stü-ntia.  Diese  Bemerkung  kennzeichnet  ihn  schon  als  echten 
Dunkelmann,  nocli  mehr  aber,  daß  er  Florinus  nun  gleich  mit  einem  argu- 
mmtutH  heimführen  will,  das  er  ebensowenig  zu  lösen  im  stände  sein  würde 


'/  Fabricius,  Die  akademische  Deposition  {^De^iUo  cortiuumj.  Frankfurt  a.  M.  1896.  S.  68 
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wie  em  BaUndaimaB,  den  er  ein  Tor^n  Tage  beeehfiml  Iwbe.  Hit  eolehen 
Aigamenien  haben  et  j»  «leh  die  Selurdbei'  «for  Efnetolae  jeden  Augenblick 
zu  tun.  Cantibale  geiitigem  Vermögen  entapncht  eein  geckenhaftes  Xn0eres> 
Florinas  faßt  ilin  darauf  an.  Sr  bemerkt  einen  Topf  mit  einer  Laiu^e.  Mit  der 
pflegt  Cantibal  sein  Haar  kraus  zu  machen.  Florinne  qtotfcei  darüber.  Can- 
tibul  iibfr  meint:  Uni  hem  sfnf,  quando  portal  unum  crinüe.  Durch  höhnische 
Bemerkimgt'ii  über  seino  Kleidung  gekränkt  erzählt  er:  Tamm  höminfs  dimni, 
q^t/mdü  t'go  sum  in  ÜM/ro,  quoä  sunt  unnm  pulcher  aocim/  Das  Scblußtahl*  au 
lies  (tesj)räclies  zeigt,  dafi  es  Cantibal  auch  mit  Mein  und  Dein  nicht  genau 
nimiitt.  Ein  sehr  gerissener  Dieb  ist  er  übrigeni»  nicht.  Er  zeigt  Fluriiius 
einen  neuerworbenen  Finken,  einen  ganz  ausgezeichneten  Sänger.  Florinns 
wirft  die  Bemerkang  hin,  einem  Bauer  wftre  ein  solcher  gestohlen,  es  wfirde 
dodi  sieht  etwa  dieser  sein.  Gsntibal  geht  blindlings  in  die  Falle.  Ton 
seinem  bösen  Gewissen  g^peinigl^  bemerkt  er,  der  Bauer  wisse  aber  nidit^  daß 
er  ihn  «itwendet  habe.  Florinns  veniehert  das  Gegenteil  und  zwingt  Cantibal 
auf  der  fiteUe  das  Gelöbnis  ab,  den  Vogel  unTenflgUdi  seinem  Besitser  anrllek- 
bringen  zu  lassen. 

Der  Bean  des  dritten  Dialugs,  ein  loeoius,  d.  h.  ein  Gehilfe  eines  Lehrers 
für  den  Unterricht  in  den  Elementen,  namens  Scaninder,  ist  der  schlimmste 
von  allen.  Das  Ersto,  als  er  Florinus  sieht,  ist  natürlich  auch  eine  Einladnng 
zu  s(Mn»'r  Wohnung,  wo  sie  .<iiniid  eserharc  et  simul  loqui  könnten.  Seine  tiiir- 
rische  Ivieidung  —  ein  kurzes  Gewand,  ein  langes  Schwert  und  einen  Stroh- 
hut —  versnobt  er  verge))eus  /,u  verteidigen.  Der  auf  Florinus'  Eröuchun  er- 
stattete Bericht  über  seine  Lehrtätigkeit  lautet  gaiiz  ähnlich  dem  Scoribals  im 
ersten  Dialoge:  Frinio  oportet  imenes  mihi  supra  dioere,  tunc  ego  legi  registrum 
ei  dlMNte  eonigo  d  kmc,  quando  koe  est  finis,  ego  audio  m  partrn  DonaH  et 
tenbo  Hbm  panmm  Latimm\  hme,  qiumdo  mihi  aupra  diaml,  ego  rnOto  eoe  domL 
Da  FImnns  an  dem  IM>lge  dieses  Unterriehts  sweifelty  versicheit  er:  Ipei 
mmt  eat^baUa  tarn  heue,  qiod  immmi  magmm  mrMe  eet.  Mit  Stola  weist  er 
danuif  hin,  daß  die  Schüler  schon  den  ersten  Teil  Alexanders  könnten.  Man 
kann  sich  denken,  wie  dieses  eine  Wort  wieder  auf  Florinns  wirkt  und  wie 
gehamischt  er  antwortet.  Scaninder  aber  ficht  das  nicht  an,  er  bleibt  dabei: 
Quando  hene  sertitU  illa  casahaiia,  tunc  hrne  ^fiidntf  minfumta  nerborum  ä  rerba 
depnneutolin  d  trnnf  itn  bonum  sciiolaris.  quod  nmif»  mirum  ^■^f  T'nd  als  sich 
l-'lnrinus  noch  weiter  ereifert,  macht  er  ihm  kiur;  Haer  ef^f  Hnntti  stnqilcx  scJholaf 
jtutas,  (juod  sit  tn  dh  alfa  .trhda.  in  quo  tu  ^udisti!  Erneuerte  \'orstenungen 
seitens  Florinus'  bricht  er  lait  den  Worten  ab,  sie  wollten  nun  nicht  län^'er 
mehr  streiten,  sondern  lieber  zum  Piere  übergehen.  Wenn  er  Uter  werde, 
wolle  er  mehr  studieren:  Quando  fio  amiiquus,  voto  tum  magie  elndere.  lam 
ett  Ha  fiMmm,  gmndo  ume  4ta  hettu  am  eoeUs.  Das  bringt  Florinus  sur 
Erkenntnis,  daß  mit  Scaninder  nichts  anzufangen  isl>  und  an  seiner  Besserung 
veiaweifdBd,  Terabsohiedet  er  sieh  Ton  ihm  mit  den  Worten,  er  möge  weiter- 
leben wie  ein  Stflek  Vieh  und  machen,  was  er  wolle. 

Wir  sehen,  der  ganae  lohalt  des  Büchleins  sielt- auf  eine  Verspottung 
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nklit  niir  dar  impnktisolMn,  die  SdiQler  mit  weitMsIlLireÜgBn  Begeln  umUi 
abmflliaidfln  mitteklterlMhen  Methode  des  lateinischen  Unterrichts  an  sieh^ 
sondern  auch  der  Animnger  dieser  Methode  als  Menschen,  die  mehr  fflr  ihren 
Magen  und  ihr  Herz  sorgten  als  für  die  VerfMBoag  ihres  Geistes.  Sind  sie 
schon  in  dieser  Beziehung  würdige  Vorlaufer  von  den  Dunkelmapn pm  der 
Epistolae,  so  stempeln  sie  sich,  wie  oben  horoits  kurz  an'j:f'dontet,  noch  muhr 
dazu  durch  ilire  herrüclio  Sprache.  Das  Hauptcharaktenstikum  des  beider- 
seitigen Küchenlateins  sind  die  eingemischten  Germanismen.')  Wie  ein  roter 
Faden  zieht  sich  durch  die  Rieden  und  Briefe  der  Gebrauch  des  ZaliUvorts  unus 
für  den  uubestimmien  Artikel  im  Deutschen.  Dazu  kommen  die  vielen  anderen 
deoteeh-lateiniBdMit  Worie  und  Wortferbindaiigen,  ron  dieM  aebon  di«  jptar 
mitgeteilten  Ptobm  aus  dem  Dialogas  einen  Begriff  an  geben  TennSgen.  leb 
erinnere  nur  an  das  eäethare  nnd  pertutAan  —  zechen  and  dnTchzechw,  da» 
«um  we,  am  wdere  mit  g^ben,  daa  «upra  äiem  ^  ao&agen,  pott  Htm 
»  nachragen,  an  daa  acbone:  hoc  faeU  Mini  Ua  heue  «  daa  tat  einem  so  gut  und 
dgl.,  alles  Ausdrücke,  die  auch  In  den  Epistolae  ganz  oder  ibnlidi  80  wieder- 
kehren. In  den  Reden  der  Beane  bei  Niavis  stecken  auch  noch  grammatische 
Fehler  haarsträubender  Art  in  Hülle  und  Fülle.  Zamcke  hat  in  einer  An- 
merkung zu  seiner  Ausgabe  von  Hartliebs  Scherzrede  (a.  0.  S.  246)  als  Beweis 
dafiir,  daß  solche  groben  Sprachfehler  wirklich  dauuils  vorgekommen  sind,  aus 
einer  Berliner  Handschrift  des  XV,  Jahrb.  einen  längeren  Passus  aus  einer 
lateinischen  Bibelübersetzung  abgedruckt,  der  in  der  Tat  von  graiumatisclu  n 
Schnitzern  strotzt.  Gleichwohl  hat  Niavis  (und  auch  Uartlieb)  nach  meiuem 
Gaadbmack  in  dieaer  Beitebung  dea  Onften  elnma  anfiel  getan.  *Daa  aatiriadie 
Ideal  iat  ja',  wie  StnoB*)  in  aeiner  Hnttenbiograpbie  bei  Beapzeebang  der 
Dnnkelmlnnerinriefe  bemerkt,  'notwendig  Earikatnr,  aber  Enaatwerk  iat  dieae 
nnr  dann,  wenn  eie  aieb  ao  weit  m&Bigl^  die  ÜbertreibnBg  ao  mit  Ldbenawalu^ 
beit  za  miechen  weifl,  daB  die  Iftnacbung  nicbt  gestört  wird,  ale  hätte  man  ea 
mit  wirklichen  Wesen  .  .  .  zu  tun.'  Wahrend  man  bei  den  dentsch-lateinischen 
Wmdungen  das  Gefühl  hat^  daß  so  wirklich  damals  yon  den  ongehUdeten  Leaten 
gesprochen  worden  ist,  erweckt  die  Häufung  von  einfältigen  grammatischen 
Fehlem  den  Eindruck  des  Kflnstlichzurechtgemachten  nnd  Übertriebenen.  Die 
Verfasser  der  Dunkeiniilnnerbriefe  haben  in  ilieseni  Punkte  ein  weit  feineres  Ge- 
fülil  gehabt;  sie  vermeiilen  derartige  plumpe  Versehen  fast  ganz  und  wirken 
durch  ihre  Beschränkung  auf  das  Deut.'rch-Lat^in  viel  mehr  als  ihre  Vorgänger. 

Es  erhebt  sich  nun  noch  die  Frage,  ub  die  Verfasser  der  Epistolae,  Grotus 
BnbeanoB  nnd  Olridi  t.  Hutten'),  das  Bflehlein  des  Niavis  gekannt  haben  oder 


0  KuiM  Zeit  aaeh  der  Niedenebrlft  dieses  AvbatMs  erwhiea  «in  voilcaffUebet  Weik 
von  Walter  Breeht,  in  dem  die  Spruclie  der  DunkelmAonerbrilefe  auf*  grtndlicbste  unter- 
sucht und  cbarakterffllert  ist  (Die  Yerfaner  der  Bpistolae  obsenzomin  viroraoi.  StnAboig 
1904  —  Quellen  und  Forschongen  98). 

*)  D.  F.  8ba«i,  ülridi  von  Hutten.  1.  Teil  Leipzig  18S8  8.  ISS. 
CrotoB  ist  nach  Bndit«  üntevradraagen  der  alleinige  Teribsser  des  1.  TeOs,  Huttea 
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nicht.    Sie  muß  unbeantwortet  bleiben^  da  tiich  kc^in  direktes  Zeugnis  dafür 
findet  vod  gelegenÜiche  ÜbweiiiBtinuiiungen  ia  dem  StQe  aUein  nieht  nur  An- 
nahme einer  Abhiugigkeit  berechtigen.   NiaviB  flberhanpt  aber  ist  den  Brief- 
•chrflibmi  kein  ünbefaumter  gewesen,  ateht  doeh  sein  Name  eohwars  auf  weiA 
an  xwei  verMhiedenen  Stellen  ihres  Werkes.   Im  siebenten  Briefe  des  ersten 
Bnehee  teilt  Petrus  Hafenmneias  dem  OrfeTinos  Ghraiiiis  mi^  daß  die  Hnmanisteii 
ibn  mit  ihrem  nenen  Latein  quSlten  und  di'   liuten  alten  Lehrbücher  miß- 
achteten,  als  da  wlreii:  Alexander,  Remigius,  .ToIiHunea  de  Oarlandia,  Cornutus, 
Composita  verbonim,  Epistolare  Magistri  Pauli  Niavis,  und  im  31.  Briefe  des 
7vv<'!f(  u  Teils  klagt  Albertus  ?^trunck  darüber,  was  alles  dazu  gehöre,  einen  piten 
Bnct  zu  schreiben,  und  er  beruft  sich  dabei  auch  auf  den  'Modus  epistuhindi 
Pauli  Kiuvis,  (jui  fuit  luagister  Lijjsieiisis*.    Die  Zu«ainnieiistelluug  eines  Namens 
mit  jenen  uiittehilterliehen  Ehibonittni  an  der  ersten  Stelle  ist  wenig  schmeichel- 
Lal't  i'ür  Xiavis  und  iiisoieru  auch  ungerecht^  aiti  er  gerade  in  der  Verdrängung 
der  Werke,  die  in  einem  Atson  mit  seinem  Btieliitsllar  gomnnt  worden,  seine 
Hauptaufgabe  als  Lehrer  und  Schriftsteller  erbliekt  hat   Zn  erUSren  ist  sie 
aber  dami%  daß  ihm  bei  allem  xedliehcn  Streben  auch  nodi  manches  granuna- 
tiiehe  Vetseh«!  nntergelaofen  ist^  wie  ja  üborhanpt  die  ersten  Humanisten  trots 
ihrer  TSrikJitludien  Beden  Uber  die  barbarische  Spndhe  der  Nichthumanisten 
selbst  oft  gar  nicht  so  weit  über  dieselben  hinansgekominen  sind.  Wenn  Niarie 
die  Epistolae  noch  zu  Gesicht  bekomnien  hat  —  was  nicht  unmöglich  ist,  da 
im  Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  ersten  Teiles  sein  Name  noch  ausdrücklich 
in  den  Bautzener  Ratsverzeichnissen  genannt  wird  — ,  hat  er  sich  damit  trösten 
können,  daß  in  ähnlichem  Zusammenhange  wio  sein  Modus;  epi^tolandi  auch  der 
Breviloquus  Reuchlins  genannt  wird,  des  MauTies  also,  dessen  Öache  zu  ver- 
fechten der  Haupkweck  der  ganzen  Satire  gewesen  ist. 
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BcmrfwmmmnnmMs  tok  Dr.  med.  bt  peil. 

LVDWIO  KoTKLHAMN,   AlOEXARZT  IM  HaM- 

BUBO.  swEiTR  Ai'FLAOE.  Münchcn  1^)04, 
C.  H.  Becksche  Ycilagshaadluag,  216  8. 

Kotolnianns  Srlnilgesundheitsjiflegp  ist 
als  ein  Teil  des  großen  'Handbuches  der 
Erziehungs-  und  Untenichtslebre  für  höhere 
Sohuleii'  TOD  A.  BanniAuter  aohmi  vor  selm 
Jahren  in  erster  Auflage  erschienen.  Es 
fand  schon  flamal!?  im  Tn-  nTifl  Auslände 
eine  sehr  günstige  Autuakme  bei  Ärzten 
und  8«liii]vilmkeni,  unter  denen  ieh  die 
dnroli  ibre  lohriftstellerische  Tätigkeit  in 
weiten  Kreisen  bekannt  gewordenen  Dr. 
med.  Dornblüth  in  Bestock  und  Geheimen 
OlMnehnlrat  Prof.  Sduller  in  Leipzig  be- 
sonders hervorheben  möchte. 

Kotelmann  will  in  seinem  Bucjho,  das 
in  der  zweiten  Auflage  bedeutend  an  Um- 
faug  zugeuonuueu  hat,  'keine  Öcbalhygieue 
im  gewdhwlieheii  Sinne  dee  Worte«  Uefern, 
sondern  nur  dasjenige  MB  dem  großen  Ge- 
biete derselben  behandeln,  woru>><>r  der 
Lehrer  wenigstens  einigermalien 
Yerffigung  und  Macht  hat,  und  wonn 
er  denmaoh  YerbeeBenmgen  fauin  einteeten 
iMBei'  ' 

Der  Vertaäüer  denkt  zunAcbst  an  die 
Oeenndheitepfl^  anf  den  hiUienn  Selmlen, 
wo  Imder  diesem  Zweige  der  Naturwissen- 
schaft im  all^ferneinen  eine  geringere  Teil- 
nahme entgegengebracht  wird  als  an  den 
Volksschulen.  Die  Schulhygiene  wird  dort 
TielfiMh  als  etwwÜberflltaigeihetrBohtet, 
als  eine  unangenehme  körperliche  Beigabe 
des  hohen  geistig-en  Schullohens,  um  die 
sich  der  ötaat,  der  Ueizer  und  der  iiaus- 
mann  hekOmmeni  mag:  praecqptor  nom 
CUnU  mtinitna.  Die  neu  gebaute  Dor&chule 
meines  Wohnortes  zeigt  hygienische  Eio- 
riohtungeni  die  an  den  älteren  höheren 
Lebiaattalten  der  naheUegendoi  GroBotadt 
noch  manehmal  an  venaiBsen  iind|  ?oa 


denen  ieh  aber  eine  ganze  Anzahl  in  der 
Kotelmannscben  Öchrift  als  notwendig  oder 
wifaiiidieoawert  beaeidniet  gefunden  habe. 
Wenn  aber  die  Lehrer  selbst,  die  dodh 
gh  ich  den  Schülern  alle  Sch&den  ungenü- 
gender hygienischer  Einrichtungen  oder 
Bestimmungen  am  eigenen  Leibe  erfahren, 
keine  greBere  Teitaiahnio  fltar  die  Be- 
strebungen der  Gesondheitspfiege  zeigen 
als  bisher,  so  erhält  nach  oben  hin  die 
Sohulverwaltung  keine  Anregung  zum  Ein- 
greifen, der  Haoemann  aber,  die  wichtigste 
Person  in  allen  Fragen  der  Lüftung  und 
Reinig^ung  der  SchulrSume,  verbummelt  an 
vielen  höheren  Schulen  und  verwendet 
•eine  Zeit  auf  Ueine  kaafiDlnniiehe  Unter- 
nehnungen. 

Weit  mehr  als  der  Lehrerstand  sorgt 
jetzt  der  Baumeister  filr  die  (iesundlieit 
dei  Schule,  und  neben  den  alten  überfüllten 
SebnUcaMmen  ertteheD  prlditigel^giettUN^ 
einwandfreie  Schulpalftste,  oft  dicht  neben- 
einander und  wetteifernd  an  Schönheit  und 
praktischer  Einrichtung.  So  erheben  sich 
in  Dresden  neben  dem  beirlioben  Nenban 
des  Vitzthumschen  Gymnasiums  eine  Eeal- 
M'hule  und  eine  Vollcsschule,  dereti  Aus- 
stattung ich  nach  eigener  Anschauung  als 
mnsterbaft  beieiebnen  kann. 

Wie  wird  aber  später  in  vielen  solchen 
Schulpalösten  Lüftung,  Heizung  und  Rei- 
nigung gehandhabt  und  beaufsichtigt! 
Mancher  Lehrer,  der  für  die  ge^uiidheits- 
sobftdliohe  Wirkung  des  Lebrerbemte  aDe 
möglichen  Verhältnisse,  in  erster  Linie  ge- 
wähnlich den  Staat,  verantwortlich  macht, 
könnte  ruhig  an  seine  Brust  schlagen  und 
ausrufen:  Mea  culpa,  mea  masma  oi^.' 
Ich  bin  also,  wie  der  geehrte  Leser  vielleicht 
schon  bemerkt  bal)on  wird,  der  unkollegialen 
Ansicht,  isS  wir  Schulmeister  in  unserer 
8drale  mit  unseren  Böblllwn  besser  Jebss 
konnten,  wenn  wir  nur  selbst  wdltas. 
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Eineii  acberen  W«g  lor  BcMorong  zeigt 
Kotehnanns  Schrift,  der  ich  ▼on  Henson 
wflnsche,  daB  sie  Toa  «Uen  gelesen  wird, 

die  sie  angeht 

Der  Terftuuer  teilt  seine  dnroh  eine 

Geschichte  der  SchulgMundheitspflege  in 
Detitschland  nns^^ond  "in'j"*TtMteto  ArWit  in 
zwei  Haupt  teile,  die  Hygiene  der  Bcbul- 
Tftnme  und  die  Hygiene  der  Sdifller.  Der 
evste  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Orien- 
tierung der  Schulzimmer,  ihrer  natürlichen 
und  künstlichen  Beleuchtung,  ihrer  Lüftung, 
lieinh&ltung,  Heizung  und  inneren  Äus- 
etatfamg,  der  sweüe  Teil  enthält  in  vier 
Ahschnitten  die  Hygiene  des  Nerven- 
systems der  Schüler,  der  Sinnesorgane,  der 
Stimm-  und  ISprechorgane  und  des  übrigen 
Kerpen  der  Sehtfler. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  «1«  r  Schrift 
will  ich  bei  meiner  kurzen  Besprechung 
nur  hier  und  da  einige  Sätze  herausgreifen 
gleidi  dem  Botaniker,  der  auf  der  Waad^ 
rang  nur  seltene  Pflanzen  aashebt  und 
nnr  auffallond-  VM\U'u  pflnckt. 

Die  Orieatieruüg  der  Schulzimmer,  d.  h. 
die  Verteilung  der  Räume  des  Schulhausee 
wird  gewShttlieh  vomBaumeistervorgenom- 
men,  doch  lassen  sich  spSter  oft  die  Zimmer 
zweckmäßig  niiteiuauder  vurtimscheu.  denn: 
'in  ein  Lehrzimmer  soll  während  mehrerer, 
womSgUeh  sdinlfreier  Stunden  des  Tages 
die  Sonne  ungehindert  eindringen,  deren 
Strahlen  nicht  V)loß  erwärmend  und  venti- 
lierend, sondern  auch  bakterientötend 
wirken*.  Eotelmann  empfieldt  die  Sfldoit» 
oder  OsUage  als  die  günstigste,  letztere 
aiicTi  wi'gt'n  (3er  erheiternden  Wirkung  der 
Morgensonne  auf  das  Gemüt. 

Selir  wichtig  ist  eine  genügende  natür- 
liche Beleuchtung  auch  der  entfernteren 
Plätze,  die  der  Verfasser  mit  dem  'tiii- 
fachsten,  billigsten  und  zuverlässigsten 
Photometer,  dem  menschlichen  Auge'  durch 
Bebproben  ftetitelleBllAt  Die  Beleuch- 
tung reicht  auf  keinen  Fall  aus, 
wenn  von  der  betreffenden  Stelle 
aus  kein  Stück  des  Himmels  mehr 
gesehen  werden  kann. 

Weiter  bespricht  der  rr-sser  die 
Mittel  zur  Ahhilf«  solch  ungenügender  Ho- 
leuchtung,  Glaspnsmen  und  Tageslicht- 
reftektoren,  Yorbange  und  Bouleauz,  Stel» 
Inng  der  Feoftnr,  einseitigei  und  doppel- 


seitiges Idcht,  und  geht  dann  auf  die 

künstliche  Beleuchtung  über,  die  ja  im 
Winter  in  der  ersten  und  letzten  Lehr- 
gtunde  ein  notwendiges  Übel  ist.  Dem 
direkten  elektrischen  LUdit  ist  indirektes, 
zerstreutes  Licht  und  Ittr  Z^ohensSle  der 
Seitenlichtreflektor  vorzuziehen,  sonst  der 
Oberlicbtrellektor  und  ähnliche  Einrieb- 
tongen.  Empfohlen  werden  die  Siement- 
sehen  Hogonerativbrenner  und  das  vom 
preußischen  ünterrichtäministeriiim  befür- 
wortete Auerlicht.  Wegen  umständlicher 
Behandlung  rät  der  Verfasser  vom  Albo- 
karbonlicht  und  Tom  Spiritusglflhliolit  ab, 
wegfen  vieler  Gründe  von  einfacher  Has- 
beleufhtung  mit  FischsLh\v:inzl)renneru, 
Petroiuuiniicht  dagegen  erhält  die  Luft 
reiner  als  Gaslicht  und  hitzt  weniger.  Auf 
alle  FUle  soll  aber  auf  den  einzelnen 
Platzen  DiamantdrTK'lc  nocli  in  0..'  m  Ent- 
fernung von  einem  normalen  Auge  ge- 
lesen werden  kOonen,  deshalb  soll  auf  je 
vier  Schüler  eine  Flamme  kommen  und 
die  Beleuchtungskörper  müssen  minilpqtnrT; 
0,5  m  vom  Kopfe  des  Schreibeuden  ent- 
fernt sein. 

Eines  der  wichtigsten  Kapitel  ist  das 
der  Lüftung. 

Zunächst  belelut  uns  der  Verfasser, 
daß  neben  der  allgemein  bekannten  Ver- 
unreinigung der  lÄft  durch  die  Atmung, 
wobei  der  Sauerstoff  um  ein  Fünftel  ab- 
nimmt, die  Kohlensäure  dagegen  um  reich- 
lich das  Hundertfache  vermehrt  wird,  eine 
▼iel  weniger  bekannte  Yeronreinigung 
durch  flüchtige  organisohoBtoffe  aus  Lungen- 
und  Hautaussoheidunpen  nebenhergeht, 
deren  giftige  Wirkung  durch  den  Tier- 
Tenueb  festfestellt  wwde.  Bdiftdlieh  ist 
femer  der  organische  Staub  (Teilchen  der 
Kleiderstoffe,  der  Haare,  der  Haut  u.  s.  w.) 
der  Luft,  der  begierig  Sauerstoff  aufnimmt. 

Der  Grad  der  Verunreinigung  läfit  sich 
auf  sehr  TersebiedeDe  Weise  bestimmeii, 

nach  dem  Smith-Bungesehen  Verfiihren  so 
leirht  und  einfach,  daß  jeder  Laie  die 
Untersuchung  der  Zimmerluft  selbst  vor- 
nehmen kann.  FOr  gewdhnlicb  genügt  es 
aber,  wenn  die  Lehrer  auf  den  richtigen 
Gebrauch  der  vorhandenen  Lüttungsvor- 
riohtungen,  deren  Binrichtung  und  Anlage 
ben^rieben  wird,  ihr  Augenmerk  rioht«i 
und  unter  and^rm  darauf  aohten,  da4 
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nioht  »dum  ▼«rdAribene,  itnehig«  oder 

staubige  Luft  aus  Kellern,  Hofen  und 
Licht«chäohten  d«n  FmebluftkaiiAlflo  ni- 
geffiLhrt  wird. 

Widitig  ist  die  Regelung  der  Lnftro- 
fidir  nach  Außentemperatur  und  Wind- 
bewpgiiMc  '^ni-'^li  ontsprechomlt'  Klappcn- 
stellung.  Leider  wissen  aber  nur  sehr 
wenig  Lehrer  überhaupt  mit  dem  schwie- 
rigen Appente  der  Lalliaoile  umnigeheii, 
so  daß  er  oft  unbenutzt  bleibt  oder  zum 
Spielzeug  der  Schüler  wird.  Merkte  man 
doch  in  einem  neuurbauten  Gjmnatiiuui 
«tet  vaeh  geramner  Zeit  der  'Benutzung', 
daß  der  Luftschacht  durah  nachlässige  Bau- 
arbeiter Ton  Anfang  an  vprsehüttet  worden 
war.  Da  erscheint  der  Vuri$chlag  Kotel* 
maiins  selir  angebia^^t,  in  jedem  Lefar- 
timmcr  eine  Vorschrift  fUr  die  BeBtttmng 
der  Lflftungsanlagen  atif/uhi(ngen. 

Wo  keine  Luftscbachto  bestehen,  und 
wo  auch  die  vom  Verfasser  anschaulich 
beiehriebeBeB  KlappAflgel,  Glai|ialoiigieD, 
Gastanigschen  Doppelscheiben  and  Togel- 
sehen  Schiebfenster  fehlen,  kann  durch 
zeitweiees  öffnen  der  Fenster  oder  noch 
beiaer  der  Fenster  und  Tllmi  die  Luft 
sehr  viel  verbessert  werden.  Der  YerfiUMr 
spricht  sich  gogon  das  oiiiseitifje  und  länperp 
Offnen  der  Fenster  und  für  das  gleich- 
seitige Avflnadien  Ten  Tflr  nnd  Fenster 
ans,  wobei  der  gesamte  Baum  der  Klasse 
an  d<'r  Tjuftemmipning  tcilnimmf ,  nicht 
bloß  wie  iin  anderen  Falle  die  untort' 
Schicht  der  Luftmenge.  Er  will,  daß 
wlhrsud  des  Untenriehts  die  Fbnster  der 
Konidore  geflihet  bleiben  und  nur  in  den 
Pausen  geschlossen  werden ,  wpnn  die 
Sohfller  hier  verweilen  und  die  nach  oben 
genannter  Art  auf  mindesteng  twei  bis  fttnf 
Ifinnten  im  Winter,  fünf  bis  zehn  IGnuleii 
im  Sommer  gelttfletsn  Ldmimmer  ver- 
lassen haben. 

Gegen  diese  an  sich  sehr  guten  Mafi- 
regehi  mnB  idi  sweieriei  einwenden.  Ein- 
mal  wflrda,  mindest^'ns  im  Sommer,  jVdo 
Pause  auf  «ine  Viertelstunde  ansgedelmt 
werden  müssen,  und  dann  würde  selbst  bei 
tMitüaher  Lage  der  Komden  dnreh  deren 
Yerinndmig  mit  dem  Treppenhaus  (Zwi- 
schentflren  würden  in  den  Pansen  natür- 
lich beständig  auf-  und  zugemacht  werden) 
tm  unangenehmer  Zog  entstehen. 


DaS  die  Sehfller  *in  gut  geUUMsa 
Sehnlea  Us  zur  letzten  Schulstunde  geistig 
viel  regsamer  und  leistongsfähiijer  bleiben* 
ist  eigentlich  selbetverstandlich,  wird  aber 
uidht  slwiml  daan  IttNvaU  bevftcikiieUigti 
wenn  aa  die  geistige  Spannkraft  die  hMt- 
sten  Anforderungen  gestellt  werdeas  bei 
den  schriftlichen  Prüfungsarbeiten. 

Seit  17  Jahren  habe  ich,  der  viel- 
beneidete,  korteUorafteia  *lfa«raaffli' 
bei  jenen  geistigen  und  —  körperlichen 
Kraftproben  das  angenehmt»  Amt  der  Ab- 
lösung mit  zu  verwalt«n  und  habe  so  Ge- 
legenheiteriialtsnfdiebelcairateTaiMiliiadsn' 
heit  her  Menschenköpfe  aooh  anf  disims 
Gebiete  der  Schulhygiene  kennen  zu  lernen. 
Und  diese  Verschiedenheit  ist  groß:  vom 
Lnftfreande,  der  bei  grimmiger  Kllte  afitsr 
0£bung  samtlidiar 'Laken'  & — 10  MiaaleB 

lang  Annilf  uTip"  n  vornehmen  lilßt,  bis  7nm 
hflstelnden  Krauken,  der  mim  unglück- 
lichen Leidensgefährten  4 — 5  Standen  lang 
von  der  frischen  Luft  absperrt  und  dau 
noch  über  den  schlechten  Ausfall  der  Prü- 
fungsarbeit verwundert  ist,  finden  alle  An- 
schauungen ihren  Vertreter.  Oerade  die 
Üterea  Sekttier,  bei  denen  es  am  meistsa 
inf  den  AiUfaU  der  Arbeiten  ankommt, 
werden  am  schwersten  durch  hygieni>che 
Unterlassungssfindeu  geeehldigt,  da  der 
gesamte  Baum  ihrer  Klaseenximmer  ge- 
wöhnlich nioht  größer  ist  als  der  d«r 
ünferkb^M  Ti  Während  ab- r  nin  -f^hri- 
jiihricrer  ivQaoe  innerhalb  einer  Unterrichts- 
stunde 10,3  1  Kuhleusäure  onteugt,  steigt 
diese  Menge  bei  einem  aediasln^Jlhr^en 
Jüngling  auf  17,4  1,  und  dabei  gibt  es 
Examinatoren,  die  ihre  Schüler  von  früh 
8  Uhr  bis  nachmittags  H  Uhr  im  Ahitu- 
xhnn  sttsen  lassen,  ffier  stod  stmige  ge> 
setiliehe  Vorschriften  Uber  die  Prftfungs- 

daner  und  den  Prüfunf^srnnm .  sowie  fihi-r 
Zahl  und  Länge  der  Pausen  em  dringendes 
Bedürfnis. 

Die  Beiabaltmig  dmr  Sobelmmmer  ist 
die  Vorbedin^'ung  fTir  eine  staubfreie 
/jinimerluft.  Sehr  richtig  macht  Kotel - 
mauu  darauf  aufmerksam,  daß  der  Schul- 
kof  Tial&ek  *eiiia  atge  QimU«  dee  SCaabss 
und  Sduuotsee  an  den  Stiefeln  bildet'. 
Warum  er  dann  aber  Hehmhaltipen  Sand' 
sur  Bedeckung  des  Hofes  TorschÜgt,  ist 
mirimventlndlidi  Bai  tmekaniem  Wett« 
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wird  der  btndmd«  Lehm  m  Stonb  ge- 
treten, bei  nasser  Witterung  lost  er  sieb 

votTi  Quarz  and  blfiht  Üt'ber  an  der  Leder- 
sohle bafttiD.  Am  besten  ist  lehmfreier 
Flnfteud,  deeien  KSraer  etwa  die  OrSfie 
einer  ^aelnnB  haben.  Er  kann  in  jedem 
Jabr©  an  Ort  und  Stelle  wieder  durcb- 
geworfen  werden  und  ist  die  beste  Bedeckung 
för  einen  Sehnlhof,  wo  in  den  Pansen  nieht 
gelanfon,  sondern  bloß  umhei^egangen 
wird.  Sonst  wehe  den  Eltern  der  stiofel- 
tragenden  Jünglinge!  Als  Ahtret<M-  möchte 
ich  auiit^r  den  von  Kotelmann  enipi'ohlenen 
Leder-t  Stroh-  nnd  Bieenabtretem  ttu  Freie 
noch  Abtreter  aus  harten,  scharfkantigen 
Holzleisten  (Esche)  empfehlen,  die  im 
Winter  alle  andern  übertreffen. 

Die  FoBbodenSle,  die  den  Stnnb  nicht 
best'itigf^n,  sondern  nur  in  Krusten  fest- 
halten, derpn  Bßseitigiing  vh'h*-  immer 
leicht  ist,  sehe  ich  als  ein  vorübergehendes 
notwendigee  Übel  an,  das  hofientlich  bald 
durch  eine  Erfindung  abgelöst  wird,  die 
dem  Gefillile  für  Keinlidikeit  mehr  Rech- 
nung trägt.  Das  ist  der  Fall  beim  Lino- 
leum, dessen  allgemeiner  Einführung  nur 
der  hohe  Preia  und  die  Anbringung  einer 
Unterlage  binderlicli  sind-  Für  Timihallen 
allerdings  muß  Linolenm  von  mehr  als 
5  cm  Stärke  und  von  besonderer  Güte 
ausgewihlt  werden,  einige  Linolemnaorten 
geben  dem  Dnudc  der  Ger&te  nach,  dünne 
Schichten  davon  erweisen  sich  als  /.u  hart. 
Der  sogenannte  Xylolithboden  hat  sich  in 
Leipzig  nicht  bewftbri 

Die  Matratzenfrage  wird  am  besten 
dahin  gelöst,  daß  man  alle  Matratzen 
wieder  abschafft  Beim  Schulturnen  sind 
da  flothehrMeh,  oft  sogar  geffthriidi  — 
besonders  die  von  Kotelmann  empfohlenen 
meist  sehr  hochkantigen,  dicken  und  glntt 
werdenden  Liedermatratzen  — ,  auch  dun-h 
Staubaufnahme  und  -abgäbe,  die  neuen 
Kokosmatten  anfierdmn  diirdi  Antfitterong. 
Die  Schultumhallen  der  Zukunft  werden  in 
der  Längsrichtung  gleich  den  neuesten  Ver- 
einsturnhalien  einen  Ausbau  mit  weichem 
Boden  ans  Sab,  Sand  und  Sägespänen  er- 
halten. Der  Turnlehrer  muß  beständig  die 
Reinigung  und  Lüftung  der  Halle  durch 
den  Hausmann  überwachen,  besonders  aber 
dannf  aehtenf  daB  nieht  Tor  seiner  An- 
knnll  SditOer  in  der  Halle  aas-  nnd  ein« 


laufen  und  Sohmuts  einschleppen,  daß  nach 

der  Benutzung  der  Springgrube  kein 
Schüler  unnötig  die  Halle  betritt,  daß  be- 
sondere Springbreiter  tür  Halle  und  äpring- 
grube  voihanden  sind  nnd  daB  aueh  beim 
Heizen  kein  Kohkuätaub  eingeschleppt  wird. 
Die  Tuniliallen  müssen  n)it  'lfm  Scliul- 
gebäude  durch  einen  gepflasterten  Weg 
verbnndm  eeittt  wemi  nicht  ein  gedeckter 
Gang  an  den  Abortanlagen  TOrttber  au 
ihnen  hinführt.  Bei  einer  derartigen  Ein- 
richtung erscheint  übrigens  der  Tiurnlehrer 
als  der  natüi  Uchc  Aufseher  für  jene  Räume, 
in  denen  leider  en  manehea  Anstalten,  be* 
sonders  da,  wo  die  Abtritte  der  Lehrer  im 
ersten  Stockwerke  gesondert  liegen,  gar 
keine  Überwachung  herrscht.  'Direktoren 
und  Lehrer',  meint  Kotdmann,  'sollten  es 
nicht  unter  ihrer  Wflrde  ansehen,  eine  df* 
tere  Inspektion  auszuüben'.  Ihisauberkeit, 
üble  Gerüche,  Schmierereien  an  den  Win- 
den, SehBden  an  den  Beriesehmgs*  und 
Einölungsvorrichtungen ,  die  übrigens  ein- 
gehend beschrieben  werden,  können  dann 
nicht  in  den  lietiraden  aufkommen.  Kotel- 
manns Empfehlung  des  Torfes  zur  Deso- 
dorierung  des  Latriaeninhaltes  kann  idi 
m\cb  den  im  eigenen  Hause  gemaeliten 
ErtabruDgen  zustimmen.  Mur  benutze  ich 
nicht  die  grobfaserige  und  oft  i>chwer  zer- 
teilbare Torf  stren,  sondem  den  nur  wenig 
teureren  TorfinuU,  d.  i.  gemablener  und  in 
Ballen  zusammengepreßter  Torf,  der  sich 
leicht  zwischen  den  ir'ingern  zu  Staub  zer- 
malmen liftt. 

Von  dem  Abschnitte,  der  sich  mit  der 
Heizung  der  Schulzimmer  beschäftigt  ühr'r- 
gehe  ich  das,  was  über  Anlage,  Betrieb 
nnd  Nachteile  der  Einselhdnmg  mit  Öfen 
gesagt  wird,  da  jetzt  wohl  in  allen  neuen 
S  } uügebäuden  Sanunelheizungen  mit  Zen- 
traiaulagen  eingebaut  werden,  entweder 
Luft-  oder  Wasser-  oder  Dampfheizungen. 
Wichtig  ist  hierbei  die  Veimeidnng  von 
Staubablagerungen  auf  den  horizontalen 
und  oft  noch  geriitpten  Heizflilcben  der 
l£aloriferen  in  den  ülasseurüumen.  Eme 
Verbrennung  oder  trockene  Destillation 
des  Staubes  erzeugt  sehr  unangenehme 
nase.  die  vielfach  von  den  Lehrern  als 
'Trockenheit  der  Klassenluft'  empfunden 
und  filschlich  als  ein  Mangel  desHeinings- 
sTstems  angenben  werden.  Ober  die  wirk* 
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liehe  Troekemheii  der  Luft,  die  viel  sdi weirer 

durch  die  Empfindung  mit  der  Körperhaut 
festzustellen  ist,  als  der  Laie  gewöhnlich 
annjinunt,  kauu  uur  der  Physiker  der 
Lehratigtalt  nach  psychrometriBcfaen  Onter- 
socbuDgen  entscheiden,  deren  zeitweise  Vor- 
nahme allerdings  wünsrlunswert  ist.  Durch 
eine  jede  in  ihren  Vorzügen  und  Mängeln 
gesobüdaie  Heiningsart  wflnsebt  Kotel- 
mann die  Temperatur  in  den  Klassen-  und 
Zeichensälen  auf  16  his  19"  C,  in  den 
Turnhallen  auf  14 — 1 7"  C,  in  den  Treppen- 
häusern und  Korridoren  auf  14"  C.  erhöht 
au  sehen,  und  zwar  ohne  Rllekncht  auf  die 
Jahreszeit.  Da  der  Heizer  einer  Zenfral- 
nnlage  oft  nur  in  den  kalten  Monaten  von 
Oktober  bis  Apnl  in  der  Schule  anwesend 
ist,  dürfte  der  suletzt  genannte  Wunsch 
nicht  inuner  erfüllbar  sein,  wohl  aber  die 
Forderung,  daß  vor  Schluß  der  Weihnachts- 
bez.  Osterferien  schon  ein  his  zwei  Tage 
geheist  wird,  moht  erst  am  MorgSD  des 
Sehulbeginnes. 

Um  die  rJleichmäßigkeitderErwSnnnng 
der  Zinuuerlutt  festatustellen,  schlägt  Kotel- 
maiiB  öftere  Messungen  mit  dem  hundert^ 
teiligen  Thermometer  vor  und  die  Registrie- 
rung mittels  Kurven,  die  unter  ümsfilnden 
einem  gewissenhaften  Schüler  üliertragen 
werden  können.  Ich  halte  derartige  Unt«r- 
sodinngen  bei  einem  tllchtigeii  Heizer  für 
die  Dauer  fßr  flberfiflssig  und  nur  zeit- 
weise für  notwendig  Audi  empfiehlt  es 
sich,  die  Würme  an  verschiedenen  Stellen 
des  Zimmers  und  in  versobiedenen  Höhen 
zu  itiossen.  Der  Kopf  des  Lelireni,  der 
doeh  aueh  mit  in  Frnfre  kommt,  litMiidet 
sich  ja  meist  in  starker  erwärmten,  höheren 
Schiebten  als  die  Köpfe  seiner  SditUer. 
Kotelmann  weist  auf  das  Beispid  IB^nk- 
reichs  hin,  wo  die  Ergebnipse  derartiger 
Messungen  vielfach  ins  Klassenbuch  nach 
jeder  Stunde  eingetragen  werden. 

Das  Kapitid  über  die  innere  Ausstattung 
der  Bc'hulzimmer  giht  Dü-ektoren  und  Tjeli- 
rern  liei  Einrichtung  der  Soliulriiumü  und 
Ergänzung  der  Schulbänke  tretf  liehe  W  iuke 
durdi  Schilderung  und  bildliehe  Darstellung 
der  w^ichtigsten  Neuerungen,  gibt  es  doch 
zur  Zeit  schon  mehr  als  15(t  Systeme 
allein  von  Schultischen.  Es  fehlt  aber 
auch  nicht  an  wertvollen  Winken  Air  den 
gewShnticbeo  Scbnlbetrieb.  Dafi  in  Ober- 


tertia und  üntenekunda  des  OTmnasinms 

drei  verschiedene  Bankgrößen  angesichts 
der  gewaltigen  Orößenunterschiede  aus- 
reichen, bezweifle  ich.  Daß  aber,  wie 
Kotelmawn  will,  die  Schfller  naeh  der 
Kdrperlftnge  —  die  doch  wohl  bei  iJlen 
Schulen  diurch  feste  Meßvorrichtungen 
halbjahrlich  in  der  Turnhalle  festgestellt 
wird  —  *und  nieht  naeh  dem  Ausfall  der 
latÖDischen  Extemporalien  oder  nach  an- 
deren wertlosen  fsnll  wohl  heißen:  hierfür 
wertlosen)  ZutuLligkeiten  in  die  Bänke  zu 
setzen  sind*,  unterschreibe  ich  gern,  wenn 
ich  auch  nieht  dreimal  im  Jahre  in  den 
mittleren  Klassen  eine  Umsetzung  vor- 
nehmen möchte,  sondern  in  allen  Kla.ssen 
nur  zweimal.  Die  in  Leipzig  bevurtugten 
zweLsitzigen  Btake  berechtigen  nadli  nMÜier 
Ansieht  noch  lange  nicht  zur  Durchfflkrang 
einer  Sitzordnung  nach  dem  Klas^senrang 
mit  oder  ohne  Extemporale,  denn  es  leidet 
nicht  nvr  der  langbeinige  Große,  eingekeilt 
in  die  fürchterliche  Enge  einer  kleinen 
Bank,  auch  der  Kleine  seufzt,  der  dem 
großen  Nachbar  zuliebe  auf  Zuwachs  ge- 
setzt worden  isi  Beachtenswert  erscheint 
mir  die  Anregnng,  bei  solehen  Bänken  die 
Nachbarn  gleichviel  von  welcher  Größe 
naeh  jeder  Woclie  die  Plat/e  tauseheu  zu 
lassen.  'Bei  lebhaften  Lehrern  und  Scliilleru 
pflegen  nXmlicli  die  letzteren,  um  sich  rasch 
zur  Antwort  erheben  zu  können,  in  diesen 
Bänken  wie  auf  dem  Sprunge  zu  sitzen 
und  daher  entweder  eine  vollständig  schiefe 
Haitang  anzunehmen,  oder  wenigstens  das 
iluBere  Bein  außerhalb  der  Schulbank  zu 
la.«!sen.  was  ebenfalls  zur  Verdrehung  der 
Wirbelsäule  Anlaß  gibt'  Durch  den  Platz- 
weebsel  werden  die  Fehler  gegenseitig  auf- 
gehoben. 

Die  Hygiene  des  Nervensystems  der 
Schüler  gibt  dem  Verfasser  Gelegenheit 
auf  eine  Beihe  von  Untersuchungen  einzu- 
gehen, deren  immerhin  aooh  strittige  Br- 
gebnisse  in  den  letzten  Jahren  die  päda- 
gogische Welt  sU^rk  he- («hflttigt  halten:  die 
Feststellung  der  ermüdenden  Wirkung 
Tersehiedener  UnterrtohtsfBoher.  Hiermit 
hängen  folgcndeHauptfragenengzusanuneo: 
Verteilung  des  Unterrichts,  Dauer  des  ge- 
samten Unterrichts  an  einem  Tage  und  der 
einzelnen  Stande,  geteilter  oder  ungeteiltsr 
Untenioht,  Lage  und  Lingo  der  Ferien, 
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häusliche  Arbeiten,  Zerstreuungeu  uod  Spiel, 
psjcbifldM  BAnuilnuigeii. 

Alle  diese  Fragen  sind  Gegenstand  ein- 
gehender ErwligTingen  der  obersten  Schul- 
behördeo  gewesen  un«l  hier  einer  fort- 
gmMem  Beaohtung  sicher,  dar  Euudne 
kann  <li«'  an  seiner  Antttlt  eüunal 
stehenden  Einrichtungen  nur  verständnis- 
voll beobachten  und  beimt/en.  Anregung 
zu  solchen  Beobachtungen  gibt  der  große 
Abwdmitli,  dm  Kotelmami  dieser  wiehtigen 
Seite  der  Schulhygiene  widmet,  in  solcher 
Falle,  daß  ich  hier  tinmOgUch  auf  Einzel- 
heiten eingehen  kann. 

Nor  fb  die  Turnetiindeii  Mi  eine  Aw 
nähme  gestattet,  weil  ioh  hier  Mit  mehr 
als  25  Jahren  selbst  Untensnchnngen  tmd 
Beobaehtougen  gemacht  habe,  allerdings 
iiidit  mit  dem  Ergographen  IfaeeoB  oder 
dem  Äffiheeiometer  Griesbachs,  eondem 
am  eigenpn  KRrppr  nnd  an  denen  meiner 
Schüler.  Danach  muß  ich  entschieden  be- 
streiteu,  daß  eine  wohl  geleitete  Tumstimde 
sieht  «Ifl  Eiliolimg  aasneehen  eeL  Aveh 
Kotelmann  gelangt  ja  schließlich  (S.  X03) 
zur  Verschiehuug  der  TnmHtr.n'li'n  :in  das 
Ende  der  Unterrichtszeit,  erwähnt  abur  gar 
nieht  die  befreiende,  ablenkeade,  eriieitenide 
Wirkung  der  Turnstunde  (auch  der  ein- 
fachen Singstunde)  auf  das  Gemüt.  Selbst 
bei  kleinen  Klassen  und  bei  flottem  Turnen 
an  melirerMi  Gefiten  zugleieh  iritt  keine 
nennenswerte  Ermüdung  ein.  Wenn  ein 
Re.servefeldwehel,  dem  in  dieser  Eigen- 
schaft einige  Turnstunden  überwiesen  wor- 
den, die  armen  Jungen  eine  halbe  Stunde 
lang  mit  Eisenstabflhungen  sohindei,  wum 
ein  anderer  ihr  Hirn  mit  schwierigen  Ord- 
nungsübungen oder  Beigen  quält,  ein  dritter 
schließlich  unpassende  Kraft-  oder  er- 
sehfipftnde  LanHibangen  lange  Zeit  vor- 
nimmt, so  sind  das  keine  Turnstunden,  an 
die  Untersuchungen  oder  Berechnungen 
geknüpft  werden  dttr&n.  loh  habe  von 
ünterseknnda  an  iweimal  wOehentlieh  von 
8  Us  YflO  Uhr  im  Turnverein  mitgetomt 
und  regelmäßig  hintf'rhcr  noch  gearbeitet, 
u.nd  ebensu  arbeite  ich  jet^t  noch  am 
Werktage  abends  nach  dem  Turnen  zwei 
bis  dni  Stmiden,  wihrend  ioh  ohne  dieee 
körperliche  Erholung  nur  durch  schädliche 
Mittel  wie  Tee  oder  Kaffee  mich  ISngere 
2ieit  wach  erhalten  kann.    Ähnliche  Be- 


obachtungen, die  ich  an  dieii«r  Ötelie  nicht 
weiter  ansAIhren  kann,  habe  idi  stets  beim 
Vereinstumen  und  Schulturnen  gemacht. 
Deshalb  stehe  ich  gleich  der  großen  Mehr- 
zahl der  deutschen  Turnlehrer  ant  dem 
Standpunkte,  dafi  die  Binordnnng  der 
Turnstunde  zwischen  dem  wissenschaft- 
liche  i  F'if*  rrii  ht  für  diesen  nur  eine  För- 
derung bedeuten  kann. 

Die  einseitige  Verlegung  des  Ttamens 
auf  den  Naohndtbag  wflrde  dem  Fadie 
an  den  höhereu  Lohranstalten  sehr  brauch- 
bare Lelirkrätt*'  ferTihalten.  Es  i.st  doch 
nur  menschlich,  wüuu  selbst  begeisterte 
Tuner  unter  den  wissensehafUiehen  Leh- 
rern sich  von  einem  Unterricht  zurück- 
ziehen, der  ihnen  die  freien  Nachmittage 
verdirbt 

Tn  meinem  Nebenamte  als  Turnlehrer 

habe  ich  fiamerhin  Beobachtungen  gemacht, 
die  das,  was  Kotelmann  über  die  Zer- 
streuungen der  Schüler,  über  den  Alkohol- 
genuß, über  Frivatstunden  und  sohliefilioh 
flherdieÜlMrbfirdangsfrage  sagt,  hestltigen. 
Xur  ein  einziges  Mal  habe  ich  früh  in  der 
ersten  Turnstunde  die  Folgen  einer  ITber- 
bürdung  deutlich  wahrnehmen  können, 
woebea-  und  monatelang  dagegen  den  Ter> 
derblichen  Einfluß  der  Tansstnnde,  die 
Kotelmann  nicht  erwähnt. 

£s  ist  mir  schon  vorgekommen,  daß 
ganse  Klassen  duroh  die  Tanistnnde  TSIüg 
den  Sinn  für  kräftige  Körperbewegung 
verloren,  daß  sie  verwoi^-liHcliter  und  er- 
schlatlten.  Wenn  in  manchen  Klassen  wie 
Obersekunda  und  Unterprima  oft  die  Hälfte 
der  SehQler  einem  Tanistnndenzirkel  an- 
gehört und  hierdurch  fast  jeden  Abend  in 
der  Woche  durch  die  Stunde  selbst,  durch 
iauzkränzchen,  Uausbälle  und  'Tauzstun- 
denknespen',  des  Sonntags  dunih  Ausflflge 
und  *Katerbummel*  mit  Damen  in  Span- 
nung gehalten  werden,  so  muß  Kraft  und 
TeiJjaahme  für  jede  Art  des  Unterrichts 
sohwinden.  L^er  seh«nt  man  gersda  in 
den  'besten  Kreisen'  der  Gesellsohaft  sucht 
zu  verstehen,  daß  hier  die  sogennnntf' 
'Überbürdung'  ihren  Ausgang  nimmt  und 
nicht  in  der  Sehule. 

OfaerwiSiger  Alhoholgomfi,  über- 
triebenes Rauchen,  unsinnig  schnelles  Rad- 
fahren und  langes  Laufen  beim  Fußball- 
spiel sind  andere  Schäden,  die  der  Lehrer 
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ohne  Hilf«  da  HauMS  nur  aohwer  ht- 
kimpCnn  kann.  Will  er,  vde  Kotelmann 
ToraohlSgt,  durcb  sein  persönliches  Bei- 
spiel bei  den  Scbulspielen,  bei  AusÜügen, 
M&nchen^  TximfiüirteD,  Ferimwandenmgeii 
und  SohollMan  iMsaernd  «inwnkeii,  ao 
fehlt  es  ihm  oft  an  freier  Zeit  Ix-sonders 
dort,  wo  (lio  Nachmittage  durcli  rtitcmcht 
besetzt  sind.  Zudem  ist  leider  durch  deu 
Um  der  Yerneherungsgesellsolwftni  fBr 
Haftpflicht  eine  große  Anzahl  Lehrer  kopf- 
s<  beu  geworden  und  will  nichts  mehr  von 
derartigen  verautirortliohen  Untemeh- 
immgea  wteen.  ünd  doch  liegt  hier  «in 
großes  Feld  f&r  eine  Miche,  dankbare 
Arbeit  liracb,  auf  derfn  gowaltige  Bedeu- 
tung in  jüngster  Zeit  der  Zeutralausschuß 
itir  Volks-  und  Jugendspiele  wiederholt 
hingmrieflen  hat.  Praktiadie  Vennohe  mit 
Wanderungen  und  Marschübungen  in  sol- 
cher Menge,  daß  sie  auch  für  die  oben  ge- 
nannten Zwecke  in  Bctaracht  kommen,  hat 
meiiiM  Wiaaani  mir  die  Guts  Mntha-Real' 
admlfl  ID  Qnadliabiirg  unter  i  i  n  H  i  ektor 
Tiorent  (gemacht,  regelmäßige  i^nißerc  Htsisen 
und  kleinere  Auaflüge  mit  dem  Grundsatze 
der  Mftfiigkeit  und  gr58ten  ISiiifiushheit 
unternehmen  ferner  Prof.  Brause  von  der 
Leipziger  Thomassciiule  und  dessen  Amts- 
geriosse  Dr.  Tesmer.  Die  soziale  Lage  der 
Lehrer,  die  viele  wanderlustige  Jugend- 
freunde sam  Arbeiten  a&  Feiertagen  nnd 
in  den  Ferien  zwingt,  steht  einer  weiteren 
Ausdofinung  solcher  Bestrebungen  anchnoch 
entgegen.  Die  sogenannten  Schuispazier- 
gftnge  aber  «ind  oft  alle«  andara  ab 
irfnW**t  MlMoho  und  schlichte  Wande- 
rungen. Hier  und  bei  Bcliul  festen  werden 
Unmäßigkeiten  am  besten  dadurch  ver- 
mieden, daB  die  Sehfller  b««ilndig  doreh 
Marschieren,  Singen,  Turnen  und  Spielen 
beschäftigt  werden  und  keine  Langeweile 
emptiaden. 

Im  allgemeinen  habe  ich  beobachtet, 
daß  alle  Bdittler  mit  nur  sehr  wenig  Ana- 
nafamen  leicht  fär  solche  Unternehmungen 
zn  haben  sind  und  die  Begleitung  und  Auf- 
sicht dm  Lehrers  uidit  als  Fessel  empflu- 
den,  idi  peraOnUeh  habe  w«iiigitatt«  bei 
naturwissenschafttieben  Exknnioaeiit  Bad> 
pnrtien.  Sclivvimm-  und  Badeausflflgen  «tets 
das  größte  Entgegenkommen  von  Seiten  der 
Behäer  gefunden. 


Die  Hygiene  der  Sinneeorgane  belehrt 

uns  zunächst  über  die  erschreckende  Verbrei- 
tung der  Knlturkrankhfit  der  Kurzsichtig- 
keit,  welcher  die  Schale  nach  den  Dar- 
legungen de«  Verfitfeen  keinesw^  so 
maehtio«  gegenflbentebt,  al«  ea  bei  der 
erblichen  Belastung  so  vieler  Scliitler 
srhoiriKn  künntti.  Der  Lehrer  hat  es  in  der 
Hand,  nur  Hefte  mit  gutem  Papier,  Bücher 
mit  guter,  leserlidier  Sohrift,  Karten  und 
Atlanten  mit  großem  Druck  zuzulassen. 
N  a  men  1 1  i  cb  W  urterbüch  er  u  n  d  Logarithmen- 
tafeln und  Miniaturausgaben  von  Klassikern 
sind  oft  da«  reine  *AugenpttlTBr*.  Ba- 
schrftnknng  des  Lesens  in  der  Schule  selbst 
und  langsames  Diktieren  bei  Extemporalien, 
wozu  allerdings  jetzt  viele  Lehrer  einfach 
autographierte  Texte  verteileu,  sind  «war 
Ueia«,  aber  dordi  die  bastlndige  Anwen- 
dung wirksame  Mittel.  Die  Erkennung  der 
verschipdenen  angeführten  Atigenkrank- 
heiten, die  ja  wegen  der  Verhütung  einer 
Epideniie  sehr  angebraoht  ist,  wM  dar 
Lehrer  gewöhnlich  dem  Schularsta  Iber- 
lassen,  immsr  abpr  die  Entfernung  von 
Fremdkörpern  aus  dem  Ohre,  dessen  Be- 
rflhrung  mit  der  «traHeadeii  HÜd  ambeateik 
gani  ▼«nniadan  wird.  Größere  Erleiafata- 
Hingen  als  den  so  wie  so  mit  Brillen  aus- 
gerüsteten kurzsichtigen  Knaben  kauji  eiu 
wohlwollender  Lehrer  harthörigen  Schfllem 
duroih  frenndlibha  Rflokciehtnahnw  baim 
einfachen  Vortrag,  beim  Diktieren  und 
schon  bei  der  Anweisung  eines  Platzes  ge- 
währen. Er  muß  ferner  beachten,  daß  bei 
«olehen  Knaben  das  Hörrermögen  oft 
wechselt  und  daß  Harthörige  in  der  Auf- 
merksamkeit viel  schneller  ermüden  als 
ihre  gesunden  Miteohttler.  Mein  ältester 
Sohn,  dem  nach  einer  sokwaren  Sebsriact* 
erkranknng  beide  ThmunelfeUe  durch 
Mittelohrentzündung  zerstört  wurden,  be- 
stätigt mir  durch  sein  Verhalten  und  durch 
seine  Erzählungen  aus  der  Schule  die  Dar- 
slaUung  Kflieliuuliis  bis  auft  Uflinstek  Dia 
gesimdheitliche  Behandlung  der  Stimm - 
und  Bprachorgane  der  Schüler  berührt 
in  erster  Linie  den  Gesangsuntmioht,  dann 
aber  aiidi  da«  Spreehan  und  Loeen  in  allan 
Unterrichtsstunden.  Kotelmaan  s&tiart  «in 
sehr  nngünstige.s  T^rteil  eines  unserer  er- 
fahrensten Sprachärzte,  de«  Dr.  H.  Uutzmann, 
de«  Sohne«  eine«  bskanntan  Beriiner  Taub- 


Amdgen  wl  MittdliuigeB 


295 


gfaim  munlfthrers,  über  das  scblechte  deutsche 
hrnm  dar  GTmnanasteQ  und  ftthrt  dietM 
inrflok  sxd  die  FordmiDg  von  zu  schnellem 
Sprechen,  hastigeTn  Antworten  und  flher- 
Iftntem  Sprechen.  Daran  knüpft  er  Hat- 
•chUge  zur  Behandlung 
und  stammelnden  Schülern,  für  die  in 
Düsseldorf  seit  1903  mit  dem  großUm  Er- 
folge besondere  heilpädagogisoheLehrgftnge 
abgehalten  worden  sind. 

^Bie  HygiüM  d«e  flbiigieii  KSrpert  d«r 
Schüler'  leitet  der  Verfasser  mit  der  Be- 
sprechung der  Rückgratsverkrümmungen 
ein,  von  denen  die  seitliche,  die  Skoliose, 
nsdi  den  TJntenuelnnigen  vieler  Änfte 
leider  oft  eist  in  der  Schule  erworben  wird, 
and  zwar  durch  schlechtes  Sitzen  und 
Knechte  Haltung  beim  i:iclu-eiben,  femer 
dufdi  dae  emeätüra  IVagea  wlnrwar 
MapfMin.  Alle  diese  Ubelstände  vermag  der 
LehrfT  meist  leicht  zu  beseitigen,  ein  er- 
fahrener Turnlehrer  wird  auch  die  Eltern 
aaf  eine  vorhandene  oder  beginnende  Bück- 
gratgrerinrflmnmng  aufmerksam  machen 
können,  wenn  er  sonst  seine  Schüler  genau 
betrachtet.  An  den  T/cipziger  Srhulen 
werden  die  Schüler  vom  Turnlehrer  nicht 
nw  al^brlidi  oder  hnUglhilieh  gemessen, 
sondern  auch  gewogen.  Ich  habe  mir  aus 
den  Ergebnissen  dieser  Peststellungen  und 
deren  Vergleichen  mit  den  Vorjahren 
manelie  Hemmnisse  nnd  Rltael  aneh  in 
der  geistigen  Entwicklung  der  Schüler  er 
klären  können  imd  oft  dort  eine  Entschul- 
digung in  VVachätumsvorgäugen  finden 
können,  wo  der  grimme  Zorn  des  Kl&sseu- 
lehren  nur  die  naekte  Faniheit  erkennen 
wollte.  Daß  sich  übrigens  auch  'manche 
Ärzte  geringeren  Röckgratsverkrümmungen 
g^renfiber  üemlich  gleichgültig  verhalten', 
wie  Sotebmuin  tsdelt,  kann  ieh  nnr  be- 
stätigen, eine  regelmäßige  Untairandnmg 
durch  den  Schularzt  and  ein  Znsammen- 
arbeiten diesei  Herrn  mit  dem  Turnlehrer 
andi  in  anderen hygiemscheiiFragen  mlidite 
ich  wann  befürworten. 

Während  die  Skoliosen  also  leider  "itt; 
Teil  direkt  durch  die  Schule  entstehen, 
werden  die  Infektionskrankheiten  durch  sie 
nnr  weiter  ferLraltet» 

Der  Lehrer  hat  hier  nur  die  Aufgabe, 
mflglifhst  bald  die  entstehend»»  Krankheit 
zu  erkennen,  verdlkhtige  SciiUler  zu  ent- 


lassen, wieder  Gtioeseue  an  vorzeitiger 
Teilnahme  am  Unienidite  an  yerhindem. 
Kotelraann  macht  uns  mit  den  Anzeigen 
und  den  Erscheinungsformen  der  xrtehtig- 
sten  ansteckenden  Krankheiten  bekannt, 
der  Maaem,  des  Seharlaehs,  der  Diphtherie, 
deaKeuehhust  cns,  der  seltenen  Genickstarre, 
einer  epidemisch  auftretenden  Entzündung 
der  weichen  Hirnhaut,  des  harmlosen  aber 
doch  ansteckenden  Ziegenpeters,  schlieBlieh 
sogar  dar  Poeken,  des  Typhna,  der  Oholera 
und  Influenza. 

Tuberkulöse  Schüler  tind  Lelirer  sollen 
nach  dem  Gutachten  von  Robert  Koch 
*80w6hl  um  ihrer  seihet  als  nm  der  An« 
steckungsgefahr  für  die  übrigen  Schul- 
besucher  willen  dem  Unterrichte  fem 
bleiben*.  Der  Wunsch  ist  gewiß  berech- 
tigt, seine  Anaftthrung  gransam  nnd  kanm 
in  allen  Fällen  möglich. 

Kotelmann  verwirft  die  hygienischen 
Spucknftpfe  für  lungenkranke  Schüler  als 
eine  bestindige  Gefahr,  aus  dem  gleichen 
Gnmde  sollten  aneh  die  meist  nooh  ä»liohen 
Spucknüpfe  mit  SügespUnen,  die  oft  aus 
Versehen  lungetreten  werden,  ganz  ver- 
schwinden. 

Die  Hantpflege  berflhrt  ^tebnann  nnr 
vorübergehend  bei  der  Erwähnung  eng- 
lischer Waschzimmer  auf  S  44,  und  doch 
können  auch  hier  die  Leiirer  einen  großen 
EinfltiBansflben,  snnidist  durch  regelmiflige 
Besichtigung  der  Hinde  nnd  Fingernägel, 
dann  beim  Turnen,  wo  die  zur  Zeit  üb- 
liche 'Halsberge'  abgetan  wird,  auch  dos 
Halses.  Ebenso  schafft  hier  das  Gebot 
dee  Jaokeausziehena  schnell  reine  Leib* 
Wäsche,  der  Wechsel  der  Fnßbeklt  idunc^ 
zeigt  den  Znstand  der  Strümitfe.  Schüler 
mit  Schweißfüßen  und  solche  mit  Ekel 
«Ragenden  Hantansadiligen ,  stark  naob 
Carbol  oder  Jodafovm  dnllmide  SehlUer, 
femer  Knalx  ir,  die  an  Schwären  leiden, 
sollten  auf  Einzelbftnken  etwas  entfernt 
▼on  den  Uhrigen  sitsen.  la  den  Tnrahallen 
ist  meist  nur  ein  Waschbecken  Und  oft  gar 
kein  Handtuch  vorhanden,  so  daB  ninncher 
Schüler  lieber  schmutzig  imd  scbweiü bedeckt 
abzieht,  als  lauge  auf  eine  Gelegenheit  aur 
Beinignng  wartet 

.\n)  Sclilusse  seines  Buches  spricht  der 
Verfasser  den  Wxmscb  nivch  einer  gewissen 
hygienischen    Vorbildung    der  höhereu 
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Lehm  an  den  Hoduehulea  tOB,  wtiurend 

er  die  Belehrung  der  Schüler  über  li\  gi«- 
nische  Fragen  dem  Unterriclite  in  der  Physik, 
Chemis  und  hauptiftchlicb  der  Autluropo- 
logie  allem  nnreisen  waU. 

Tatsächlich  enfbaltoi  wuHx  die  neueraa 
I-elirljücher  für  dieses  Unt<'rricht.>facli  schon 
einpu  besonderen  ALscbmlt  über  Scliul- 
gesundheitspilege.  Ins&cbsischen  GjrimiuiieD 
sind  Ar  Anilnopologie  wlMientUeh  iwei 
Stnaden  in  Untertertia  angesetzt,  aber  nur 
©in  Semester  lang,  so  daß  kaum  Zeit  fllr  die 
Hygiene  vorhanden  i«t,  außerdem  fehlen 
«nf  dieser  Stufe  die  flBr  daa  Yentiiidiiia 
der  Atmung  notwendigen  chemischen  Kennt* 
nissp;  äie  Obemip  selbst  mtiß  sich  trotz 
ihrer  hohen  Bedeutung  für  alle  Zweige  der 
Natorwiseeusohaft  eb«i&lls  mit  einem  Se- 
meeter  begnflgea.  Ich  benutu  deahalb  eo- 
wobl  den  natiirgeschicbtlicben  als  auch 
dpn  Turnunterricht,  um  bei  jj'dor  passen- 
den Gelegenheit,  z.  B.  bei  Erkrauiiung  vuu 
Seknieni,  bei  Torberutuiig  Ton  Attiftflgenf 


Meeaan  der  KOrpergrSBe  auf  die  «ii- 
facbsten  Focdemngeii  der  GeeundbeitqiAig» 

hinzuweisen. 

Ich  will  noch  bemerken,  dafi  Kot«l- 
manjts  Buch  ausschlieBlich  auf  die  körper- 
lidMn  YerhUlaiisse  der  Knaben  B&cksidit 
nimmt,  obwohl  der  Titel  ein  Eingehen  ai:f 
die  MSdcbenschulen  nicht  ausschließt  Daß 
auch  hier  die  Schule  mit  Erfolg  eiogreif(!ii 
kann  i.  B.  in  der  Beklmpfiing  dea  8duA- 
rens  der  Brust,  zeigt  die  EiDf&hrung  des 
Ttimkleidee  in  den  Leqniger  MIdobw- 
schulen. 

DaetraffUdie  WerkKotdmanns,  von  dem 

ich  leider  nur  ein  unvollkommenes  Bild  hier 
entwerfen  konnte,  ist  ein  sicherer  Führer 
auf  dem  weiten  Gebiete  der  Schulhygiene. 
Jeder  Lehrer,  dem  seine  Schüler  lieb  sind, 
sollte  68  als  Naehachlageboeh  aad  Bit- 
gf-her  benutzen,  und  in  keiner  Lehrer- 
1  )ibliothek  dürfte  es  neben  Dr.  F.  A.  Schmidts 
Buch  'Unser  Körper'  fehlen. 

Bddoilv  Gaaos. 
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zun  FRAGE  DES  AUSWENDI0LEBNENS*) 

Von  Bin>our  Wa&sBLr 
I 

In  Minem  Romui  *GarI  TOa  CWbberg*  seichiiet  der  Texdieiite  PiSdagog» 
Chlistiaii  Gotthilf  Sobmuuui,  der  BegrQuder  des  PhiUnthropinams  in  Schnepfen- 
Üial,  mit  bitterem  Spott  ein  Bild  von  den  SchOlern  des  Rektors  Califomiua: 
blisse,  kraftlose  Gestalten,  mit  Perücken  angetan,  ziehen  sie  zur  Kirolie,  aber 
giofie  Stellen  ans  Ilomtr,  ITesiod,  Vergil,  Horaz,  Üvid  und  CIcoro  wissen  sie 
auswendig.  Und  in  seinen  'Schildhiin^cni'  fiilirf;  t-r  uns  den  R<>ktor  Holzaxt 
vor,  der  nur  ein*»  Methode  kennt,  das  Au-\'. »  i  Ii«:!*  i  neu,  und  als  einziges  Hilfa- 
uiittel  den  Stock,  wie  er  denn  auch  dua  Glaul)ensbekenntnis  einprüixelt.-) 

Seit  dem  Mittelalter  hatte  sich  der  Unterricht  im  weseutliciieii  au  daü  Ge- 
dächtnis gewendet,  auch  Reformation  und  Humanismus  hatten  daran  wenig  ge- 
ändert; die  Haupttätigkeit  des  Lehrers  beetand  nadi  wie  tot  im  Terhdren'  des 
Aufgegebenen.')  Allein  eine  große  Waadlnng  in  den  pädagogiscben  Ansehan- 
nngen  ToUsog  lieb  unter  dem  Elnflnfi  RooMeans,  im  Zeieben  der  Aofkttrung: 
der  Unterricbi  eollte  auf  den  Yerstaaid  des  Sdiltters  wirken,  obne  den  Zwang 
des  B^els  und  der  Rute;  vor  dem  Auswendiglernen  sollte  das  *RS8onnieren' 
den  Voraug  erhalten.*)  Am  weitesten  gingen  die  Philanthropinisten,  an  il  i  er 
Spitae  Basedow,  der  in  feinem  'Mothodenhneli  für  Väter  und  Mütter',  1770, 
geradezu  forderte:  'Plaget  Eure  Kinder  niemals  mit  dem  Befehl,  sich  mit 
Memorieren  zu  beschäftigen  '  Von  tieferer  und  allgemeinerer  Wirkung  waren 
j<'«locli  dann  Pestalozzis  leuienschaftlirbe  AnlclapMt  *,'fgeu  'das  veräjtäudnislose 
AiJ8wen<iiglern»'n  und  Hersagen,  wodurch  das  eurojüiische  Ghristenvolk  zu  einem 
seelenios^en  Wort-  und  kiappervolk  herabgewürdigt  worden  sei'.^)  Pestalozzi» 
Ideal,  Erziehung  zor  Selbsttätigkeit,  hat  dann  auch  auf  die  Gestaltung  des 
böbaren  TJnterriebtawesens,  auf  das  nenbnmanistisobe  Oymnasinm,  EinflnS  ge- 
wonnen. 

Im  aI^{Mtteincii  bat  im  LanÜB  des  XIX.  Jabrb.  sieberlicb  die  WertschSiraag 
des  ge^Ldktnism&fiigen  Wissens  nodi  staric  abgenommen,  und  wenn  Leöpdd 
Ton  Ranke  es  nocb  anerkennend  heryorlwbt,  da£  man  tn  seiner  Zeit,  d.  b. 
1809 — 1814^  in  Fforta  den  Vergil  nicht  nur  las,  sondern  auswendig  lemt^  und 

Erwettert«  Fammg  emcB  am  11.  Januar  d.  J.  in  der  Barlioer  (i^mnasuülehraig«wll'> 
tckall  gsbaltoasa  Toringt. 

*)  Die  Angaben  sind  dem  AulsuU  von  A.  Iloiikat,  Der  Oberlehrer  im  Spiegel  der 
DiehtuDg,  entnommen  (Zeitacbr  f.  il  deutsclu^n  rn(«'rricht  XVII l  6-22  f.). 
*)  F.  Paulaen,  Ueachicbte  dea  gelehrten  UnkemcbU  i  itl  u.  däO. 
^  F.  Paulsen,  a.  a.  0.  U  IM.      »)  Ebd.  ä  »76. 
mm»  jiartutor.  aMa  n  M 
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huusttlagl,  mancher  hab«  di«  Ineida  Ton  Anfkng  hiB  m  Ende  lienwgeii  USDnen 
oder  noh  wenigitou  dMwn  gerOhm^  und  babe  forUklumi  kdniMB,  wo  nan  Hui 
nnr  fingte'),  so  wflrde  heute  wohl  daa  Vrlell  Aber  aolebe  Leiatiuigan  bei  den 
mekten  anders  laaten,  abgesehen  daTOn,  dafi  sie  ja  wohl  aneh  damak  in  Wirk- 
Uohkeit  etwas  anders  gewesen  sein  werden.  Freüiob  g«a<^  Scholpforta  in  jeneii 
Zeiten  noch  das  Glück,  sich  auf  ein  einziges  Stndiengebiet  konzentrieren  zu 
dürfen.  Worunt^i-  über  das  Schulwesen  des  XIX.  Jahrb.  besonders  za  leiden  gehabt 
hat,  das  ist  die  Vielheit  der  F^her  und  deren  mannigfaltige  AiisprQclie.  Schon 
im  Jfthre  1826  erhob  F.  Thiersch  bittere  Anklagen  gegen  das  Unterrichts- 
System  Johannes  Schulzes:  die  gleichmäßige  Steigerung  des  klassischen  und 
realistischen  Unterricht»  bringe  Überladung  und  Überspannung  hervor  und 
unterdrücke  die  freie,  freudige  Tätigkeit,  die  Qrundbedinguug  aller  wahreu 
Bildung.-)  Seitdem  sind  die  Klageu  über  Überbürdung  nicht  wieder  verstummt, 
und  naturgemäß  betrafon  sie  besondeze  immer  die  h&neliebe  Arbeil  der  Scbtiei', 
die  Vorbenitong  nun  Enuneaf  das  Answendiglemen.*)  Allein  erst  die  preoBi» 
sehen  Lehrplftne  von  1891  wid  1901  haben  energisch  gegen  die  Überlaetong 
mit  Qediehtnisstoff  FVont  gemaeht  Dentlich  eingewirkt  hat  das  Qntaehten 
der  wissensehaftiiehca  Depntatioii  für  das  Hedisinalwesen  yom  13.  Des.  1883, 
in  dem  es  hieß:  *Die  blofi  meehanischen  Leistungen,  z.  B.  das  Abschreiben,  das 
einfache  Memorieren,  tragen  wenig  oder  nichts  dazu  bei,  die  Kunst  zu  ent- 
wickeln, sich  selbst  fortzuhelfen  in  geistiger  Beschäftigung.'*)  Viel  größere 
Einfluß  aber  but  >>pkfi7intlich  das  persönliche  Eingreifen  unseres  Kaisers  ge- 
habt.^) So  beibt  es  nun  m  dfii  Anweisunm'ti  über  die  Hausarbeit  in  den  Lehr- 
pläuen  von  1891:  'Der  gedachtnismitüige  Lebrstotf  vermindert  sieb  auf  allen 
Gebieten'''),  und  in  den  methodischen  Bemerkungen  zum  Religionsunterrichte 
1891  und  1901:  'Der  Gudächtnisstotf  wird  auf  das  Notwendige  beschränkt, 
damit  die  ethische  Seite  des  Unterriehts  nm  so  mehr  in  den  Vordeignind 
treten  kann*,  in  denen  snm  deutschen  Untemeht:  'Im  AnswendigUmen  ist 
Maß  an  halten',  und  ihnlieh  in  den  Anweiaungeo  Aber  den  geeohiehtIiehfi% 
geogn^phischen  und  natorwissensehaftliehen  ünterriehi 

Daß  jedoch  die  Ansiehten  Uber  das  Maßhalten  noch  recht  eigentfimliek 
sein  kflnnen,  aeigt  a.  B.  das  Programm  des  Gymnasiums  in  Attendorn  (West- 


>)  Zur  eigenen  Lebensgeschidita,  SSooÜ.  Werk»  UH  Sl,  etwai  «ingoschrftnkt  B.  5T. 

*)  Paulsen  a.  B.  O,  TT  338 

*)  W.  Münch,  GeiBt  de»  LeLmuit«,  Berlin  1908,  S.  wetit  darauf  kio,  da0  die 
Znnratimg,  ein  giOAeraa  Quiitiiiii  sa  nemorierah,  hentntage  sdnreier  empAmdaa  waid« 
ak  froher,  weil  im  ZeMaonMahsag  mit  aUgeaimim  koltaMllMi  ywhihaiwf  die  KmwiMH 

nigenommen  habe 

«)  Vgl.  Eulenburg  und  Bach,  Öchulg*j»uudheit«lehre,  IStfl,  S.  604,  tlatwlUt  auch  Jie 
YerfOy^ung  rom  19,  Nevenber  1884. 

För  den  BeUgionsunterricbt  vgl    den  Allerhöchsten  Eri&ß  vom  1.  Mai  188S  (bei 
A.  Beier,  Die  hßlieren  Schulen  in  Preufien  und  ihre  Lehrer,  9  Aull ,  1902,  S  221) 

•)  S  6ß.  iUinlicli  in  den  'Allgemeinen  Bemerkungen'  1901,  ä.  74.  Dagegen  legen  'Lebr- 
plau  und  lunlruktiuneu  far  den  Unterricht  an  den  GymneiieB  in  Orteweich*  (ß.  Aaft..Wiea  IMO) 
noch  groien  W«rt  auf  dee  Aneweudigleiaeii. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


29d 


idm)  Tom  Jalira  1908.  Dort  iraxdmi  noeh  Ton  XFIU^I  jilulicli  6--8  Ge- 
diehte  und  in  IT  II  12  Gedichte  gelnnt,  danmter  B.  in  III:  *I>er  Gnf  von 
HnbtlNifg',  *Die  BUigsduft',  Uldrads  'Sehladit  btt  Bontiingen',  in  Uli:  «Der 
IWieher*,  *Db8  Siegeafest',  *Die  Glocke*,  die  Monologe  der  'Jungfrau  TOn 
Orleans',  in  O  II:  *Die  Kraniche  des  Ibykus',  'Das  Eleusische  Fest',  der  Monolog 
WeUenateins,  iu  I:  *Der  Züricher  See*  und  Goethes  'Zueignung*.  Ähnlich 
werden  im  Lesebuch  von  Hopf  und  Paulsiek  als  Kanon  auswendig  zu  lernender 
Gedichte  in  V  10,  in  IV  12,  in  III — II  lö  und  mehr  Gedichte  vorgeschlagen, 
darunter  Schlegel«  'Arion*,  9  Balladen  von  Schüler  und  2  von  den  UhUmdschen 
KauHchebart-Bttlhideu.*)  Sind  iil)er  schon  die  Vorstellungen  vom  Maßluilt.'u 
aufierät  verschieden,  »u  ttit  der  Begriff  dm  im  Unterricht  Notwendigen  erst 
recht  nicht  so  einfach  festzustellen,  wie  schön  auch  jene  Afahnungen  zur  Be- 
■ehilnkung  auf  das  Notwendige  klingen.  Im  Sohnlweeea  abt  eben  die  Qewobn- 
bei^  die  Tradition,  die  j»  nncb  sicherlieh  ihre  guten  Seiten  ha^  leicht  eine  ver> 
derbiiche  Uedit  nns.  Viele  Ldirer  wollen  nicht  «nceben,  wamm  die  Schiller 
ee  anders  hab«i  sollten,  als  sie  selbst  in  ihrer  Jugend,  nnd  trennen  sieh  nur 
schwer  und  widerstrebend  von  der  Lehrweise,  die  sie  selbst  seit  Jahfsehnten 
geObt  haben.  Ich  brauche  hier  bloß  an  den  grammatischen  Ballast  zu  er- 
innern, der  ini  altsprachlichen  Unterricht  noch  vielfach  mitgeschleppt  wird^), 
und  an  den  nnwissenscbafllichen  Betrieh  des  «reographischi-n  Unterrichts,  bei 
dem  die  Kinder  mit  Kinwohnerzahlen  gequält  werden,  die  sich  schon  im  nächsten 
Jahre  ändern,  und  mit  Angaben  über  Quadratkilometer,  bei  denen  sie  sich 
nichts  vorstellen  können. 

So  erklärt  es  sich  wohl  auch,  daß  diu  höheren  Schulen  aa  den  iu  den 
letzten  20  Jahren  erschienenen  Dntentuchungen  Ober  das  Gedächtnis  im  ganzeu 
achtlos  forflbergegangen  sind.  Seitdem  Hermann  Bbbingfaans  im  Jahre  1885 
aein  grundlegendes  Buch  *Über  dsa  Gedichtnii^  Untersuchungen  snr  «xperimen« 
teilen  Pfejchologie*  herausgegeben  hat,  haben  Plijchologen  Ton  Fach  und  auch 
Lehrer  eine  grofie  Menge  Ton  Einsdontersuchungen  verdientlicht,  aus  denen 
gar  manches  Interessant«  und  für  den  Untemcht  Brauebbare  Aber  Wesen 
des  Gedächtnisses,  Verteilung  und  Wiederholung  grdfierer  LemstoSiB,  Aber 
die  individuell  verschiedenen  Gedächtnis-  und  Anschauungstjpen  n.  a.  zu 
schöpfen  ist,  wenn  auch  die  gewonnenen  Resultate  vielfach  in  keinem  rechten 
Verhältnis  za  der  auftrewnndt»'ti  Zeit  und  Mühe  sielieii,  Ich  behalte  mir  vor, 
bei  anderer  (Jeli  tiheit  emgeheruler  auf  diese  Arbeiten  zurückzukummen  und 
sie  hier  nur.  s  j  ^seit  es  nötig  ist,  herauzuxiehen.  Im  folgenden  möchte  ich 
uiir  vieiuieiir  eriuubeu,  eine  Reihe  von  Untersuchungen  nnd  Versuchen  mit- 
suteilen,  die  ich  mit  SchOlern  eines  Beriiner  Gymnasiums  angestellt  habe.  Ehe 
ich  midh  indessen  diesem  Thrain  selbst  luwende,  sei  es  gestattet,  noch  ein 
paar  wichtige  Fnnkts  hervomiheben. 

Wmm  irgend  welehe  sinnlidie  Gebilde  einmal  gleiebseitig  oder  bald  nach- 

*)  So  in  der  NeuWarbeiluiig  vou  Muff,  lÜmlich  iu  Uur  vou  Koß. 
*)  VgL  den  Aufsats  de»  Yerftweii  *Wi6  kann  der  griediisebe  Uateivicbt  aaf  eisAskiM 
Weise  tein  Siel  «neichenr  (^eitschr.  t  d.  Qymiuwialwesan  LTU  [1S08]  606— 6S6). 

SO« 


^kj  i^uo  i  y  Google 


300 


R.  Wesselj:  Zur  Frage  de«  Auswendiglernens 


«inander  das  Bewußtsein  erlttllt  liaben,  lo  kann  die  Wiederkelir  einaeber 
Glieder  dee  froheren  Erlebnisaee  oder  aneh  das  Sintreten  Shnlicfaer  OHeder 
YorateUnngen  der  Ubiigen  Glieder  deiaelben  herronvfeny  aie  nprodosieren. 
Wae  man  Gedachtnia  nennt^  iat  im  weeenflielien  die  FHi^^eit  an  dieeer 
Leiatnng,  die  eich  xitr  einzelnen  Reproduktion  verhält,  wie  Enei^e  lur  Aibtti.') 
Die  Verbindung  der  einzelnen  Glieder  vollzieht  sich  auf  Grund  von  Assoziationen. 
Die  Streitfrage,  ob  es  ander  den  Assoziationen  der  zeitlichen  Kontiguität  uocb 
andere  Grundformrai  der  Assoziation,  wie  etwa  die  der  raumlichen  und  cJ«r 
Ähnlichkeitsassoziation  gibt,  braucht  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen;  beim  Aus- 
wendiglernen kommt  jedonffllls  jene  in  erster  Linie  in  Betracht.*)  Bei  den  Ge- 
dächtnisleistnngen  spielen  nun  aber  neben  den  Asnoziations Vorgängen  außerdem 
die  Aufuierksaiiikeit,  das  Interessp,  der  Wille  eine  irroße  l\'()!!e,  vor  allem  die 
Apper/.eptionsvorgänge,  wie  Wundt  sie  nennt.  Während  wir  den  durch  eigen- 
tümliche üefnhie  rhnrakterisierten  Zustand,  der  die  klarere  Auffassung  eines 
psychischen  Inhalts  hegleitet,  Aufmerksamkeit  zu  nennen  pflej^en,  bezeichnet 
Wundt  als  Apperzeption  den  einzelnen  Vorgang,  durch  den  ein  ps3chischer  In- 
halt zu  klarer  Au^ssung  gebracht  wird.  Aufmerksamkeit  und  Apperzeption 
bezeidmen  nnr  die  subjektiTe  nnd  die  obj^tive  Seite  desselben  Vorgauges.'; 
Je  mehr  mm  ein  Vorgang  apperzeptiy  gehoboi  ist,  desto  starker  ist  die  Dis- 
position an  seiner  WiedMameaemng.  Eine  solche  Hebung  kann  anf  dem  be- 
grifflichen Inhalt  der  Yorstellang^  benihen,  aber  anch  s.  B.  anf  Bh^nras  nnd 
Beim.*)  Allein  *gemiA  dem  allgemeinen  Prinzip  der  Ifechaniaiemng  der  psy- 
chisehen  Zusammenhinge  gehen  die  ursprünglich  durch  die  Anfinerksamkeit  ge- 
hobenen Verbindungen  in  leiehter  und  leichter  vezfligbare  Assoiiatianen  Ober, 
durch  welche  die  Glieder  einer  Reihe  einander  folgender  Vorstellungen  immer 
sicherer  fixiert  werden,  mögen  sie  nun  in  bestimmten  Gedaakenbesiehungen 
stehen  oder  rein  äußerlich  und  zufäUig  einander  folgen'.*^) 

Daraus  folgt  nun  aber  noch  ein  Weiteres.  £s  ist  in  der  Schulpraxis  her- 
gebracht, vor  dem  bloß  mechanischen  Lernen  zu  warnen  und  zum  verständigen, 
rationellen  oder  judiziösen  Memorieren  zu  ermahnen,  und  man  glaubt  wohl 
damit  alle  Schwierigkeiten  gelöst  zu  haben,      »Schon  Kant  unterscheidet  so  in 


')  Die  Darntellunp  folfft  H  Ebbiiighans,  (rrundzflge  der  Psychologie,  Leipzig 
i  607/008.   Vgl.  auch  W.  Wundt,  Urundzüge  der  physiologischen  Psychologie,  6.  Aufl., 

m  619. 

Vgl.  Ebbinghaus  a.  a.  0.  I  611— 6t6  and  K.  Oroot,  Das  Sedenleben  d«a  KiadM, 

Ausgewählte  Vorlesungen,  Berlin  1904,  S.  7.'  ff  Die  Ideenassoziatiun  des  Kindes  behandelt 
auHführlich  Th  Ziehen,  Sammlung  v.  Abhandl  s.  p&dagog.  Paychologia  u.  Physiologie, 
herausgeg.  von  Schiller  u.  Zieheu  Bd.  II  u.  III. 

*)  Wnndt,  CfrnndriB  der  Psychologie  S.  260;  vgl.  andi  Onudzflge  der  physiologisdien 
Peychologie,  6  AuO.,  m  883.  Sil  u.  688  ff. 

*)  Wundt,  Grund/üge  der  phyaiologiBchen  Psychologie  III  688. 

*>  Ehd  S  Wh\  v^d  Huch  A  H(5flcr.  Psychologie  (Wieu  u  Prag  1891),  Aber  mechtni- 
»iertea  Gedächtnis  6.  IdO  und  über  mechanisierte  Bewegungen  ä.  686. 

^  So  F.  Zange  ia  A.  Baameietere  Baadbneh  dar  Untenicbt»-  aad  Eniehttagslebie 
Mflnchoi  1889,  Bd.  DI  Abt.  I  194,  fiber  das  Lemea  voa  Krchealiedera.  Gaaa  verfehlt  ist 
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seiner  Aiithropoiogii'  26)  judiziöses  und  mechaiiisdies  (iediichtnis.  Jenes 
achtet  mehr  auf  den  logischen  Ziisainmeuliang  und  benutzt  die  apperzeptiven 
Verbindungen,  diesef?  stiftet  durch  die  bloße  Wiederhohiujj;  Assoziationt'ii 
zwischen  den  eiuaiKkr  folgenden  Worten.')  Nun  kann  üwiir  rein  oder  vor- 
wiegend mechanisch  viel  gemerkt  werden,  und  es  ist  ja  eine  alltägliche  Er- 
fohrung,  wieviel  gerade  kleine  Kinder  von  unventandenen  Gedichten  sich  ein- 
prägen.') Umgekehrt  aber  genügt  die  TentandeBinäBige  AiiffiwBung  ^lein  nicht 
nun  Behalten  grSfierer  Znsunmtnhänge  eines  Gedichtes,  geschweige  denn  einer 
Reihe  Ton  Geschichtsnlilen  oder  Vokabeln;  das  mechanisdie  Slement  der 
Wiederholnng  mnft  hinzutreten.  Dieses  mechanische  Element  kann  für  das 
BewnStsein  lurfioktreten,  und  es  wird  es  tnn^  je  sunToU«r  der  Stoff  ist  und 
je  mehr  Interesse  ihm  entgegengebracht  wird,  aber  TOibanden  ist  es  immer.') 
Von  den  beiden  Hauptarten  des  Gedichtnisses  onterscheidet  Kant  noch  das  in- 
geniöse Gedächtnis,  dem  die  mnemotechnischen  Leistungen  verdankt  werden. 
Das  mnemotechnische  Memorieren  wird,  je  nachdem,  mehr  den  Charakter  des 
mechanischen  oder  den  des  judiziösen  Memorierens  trugen.*)  Mit  Recht  betont 
Ebbinghaus,  daß  solche  künstlichen  Gedächtnishilfen,  obwohl  sie  die  Stiftung 
und  Wiederholung  besonderer  Hilfsassoziationen  nötig  machen,  doch  unter  Um- 
standen die  Arbeit  der  Einprägunrr  erleichtern*!,  aber  man  wird  doch  sagen 
können,  daß  Dinge,  die  sich  nur  auf  diesem  Umweg  behalten  lassen,  im  all- 
gemeinen die  £inprägung  überhaupt  nicht  verdienen. 

n 

Was  nun  meine  eigenen  Untersuchungen  betrifft,  so  bin  ich  von  folgenden 
Erwägungen  ausgegangen.  Das  Au.s\vendiglernen  im  Unterricht  der  höheren 
Schulen  pflegt  drei  verschiedenen  Zwecken  zu  dienen:  1.  Es  wird  das  Material 
eingeprägt,  das  die  notwendige  Voraussetzung  fSr  weitere  und  höhere  Er- 
kenntnis in  einer  Wissenschaft  oder  für  die  Ausbildung  einer  bestimmten 
Fertigkeit  bildet  Dahin  gehören  i.  B.  der  Wortsehata  und  die  grammatischen 
Erscheinungen  einer  fremden  Sprache,  mathematische  Formehi,  bis  zu  gewissem 

auch  noch  f..  B.  die  Auffswsung  DörpfeMs.  daß  durch  das  judi/.iöfie  Gedächtais  das  Memo- 
rieren, das  aU  mechaniaches  Repetieren  eine  subalterne  Bedieutenarbeit  sein  würde,  nun- 
mehr In  eine  edle  Herrenarbeit  verwandelt  sei  (Denken  nnd  Gedaehtnit  8.  1S6}. 

*)  V|^.  Wandt,  QmndsOge  der  phyaiologiioheu  reychologie  III  684. 

*)  Vgl   auch  das  Beiflpiel  bei  A  Höfler  a.  a.  0.  S,  1>^7. 

Vgl.  he^onders  K.  Mpumann,  t'bcr  Ukononüe  und  Technik  de«  Leroenit,  Leipzig  lb08 
(Sonderabdr.  aua:  Die  deuUclie  Schule  Bd.  VII  lieft  3—7),  S.  78— 8U,  ferner  auch  A.  Neitcha- 
jeff,  Ob«»  Meuorieiett,  euie  Shisse  am  dem  Gebiet  der  experimenteUen  pftdagogisehen 
lyychologie  ^amml.  v  Aldi  a  d.  Gebiet  d.  pld.  Psychol.  u.  Physiol.,  herausg.  v.  Schiller 
a.  Ziehen  190'2,  Bd.  V  Hea  6  S.  <V  ,  K.  Groos  a.  a.  0.  S.  82—83,  Wandt  ».  ».  0.  8.  684, 
W.  A.  Luv,  Kxpenraentelle  Didaktik  (Wiesbaden  1903)  1  881—822. 

')  VgL  Netachajeff  a.  a.  0.  S.  8. 

^  Onmdilige  der  Psyoholegle  8.  M7$  vgl.  dnsn,  waa  A.  Matthias  in  leiner  *Prak< 

tischen  Pädagogik'  (-2  Aufl  ,  München  1908,  S.  114)  gegen  die  übertriebene  Verwerfung 
mneniot^ch nischer  Hilfen  im  Unterricht  Mgt«  ferner  die  Beispiele  io  U5fler«  Pqrohologie 

S.  191-193. 
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Grade  mu  h  gt^thiclitliche  TatHachen,  Namen  und  Jahreszablen.  2.  Man  läßt 
etwas  wörtlich  auswendig  lernen,  weil  es  an  sieh  einen  schönen,  wertvollen 
Besitz,  womöglich  einen  dauernden  Besitz  darstellen  soll.  Hier  sind  besonders 
die  CMiolite  und  der  leligiSse  Memcmeritc^  su  nennen;  heiflt  es  doch  in  den 
LefaxplSnen  tod  1891  und  1901  geradezu,  dafi  *dM^  wag  an  Liedern  niid  Bibel- 
eteUea  und  aus  dem  Ibtoehismus  gelernt  wird,  in  einen  sicberen,  durch  Wieder- 
holung gefestigten  Besitat  des  Sehfllers  sn  yerwandeln  sei»,  der  diesem  in  das 
Lehen  nachfolgt'.  3.  Man  lUi  auswendig  leinen,  um  dadurch  flherbanpt  das 
Gedaditnis  au  fihen  nnd  an  stärken,  ohne  Rficksicht  oder  doch  nur  mit  geringer 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  Oelemten.  So  werden  Gedichte  auf  der  Unter- 
stufe eingepi^gt,  deren  Besitz  für  später  keinen  Wert  mehr  haben  kann,  und 
so  ließ  man  besonders  frfiher  im  fremdsprachlichen  Unterricht  die  sogenannten 
Unregelmäßigkeiten  nnd  Ausnahmen  in  großer  Anrjihl  lernen,  um  des  rein  for- 
malen Zweckes  willen.*)  £ine  betriichÜiche  Übung  püegt  man  sich  natürlich 
auch  bei  den  vorher  genannten  Stoffen  zu  versprechen,  wie  sich  denn  über- 
haupt im  einzelnen  die  drei  Gesichtspunkte  oft  nicht  auseinanderhalt<^n  la«(.«pn 
\m*^  pUva,  in  dem  wörtlich  eingeprägten  Katechismus  die  einen  mehr  die  (irund 
läge  für  das  weitere  Verständnis  der  christlichen  Lehren  sehen,  die  andern 
mehr  den  wertvollen  Besitz  fürs  Leben.*) 

Daß  nun  in  jedem  Unt^rrichtsgegenstande  mehr  oder  weniger  gedaohtniü- 
mäßig  eingeübt  werden  muß,  weil  es  die  notwendige  Voraussetzung  für  weit^^res 
Fortschreiten  in  demselben  bildet,  ist  ja  unbestreitbar,  ebenso  wie  es  unzweifel- 
haft ist,  daß  die  Ansichten  über  das  Maß  des  Notwendigen  stets  sehr  aus- 
einandergehen werden.  Vor  allem  wird  es  darauf  ankommen,  daß  das  Gelernte 
im  Unterricht  vielseitige  und  I^fige  Anwendung  findet*)  Bei  aller  Be- 
schiftnkung  aher  wird  sicherlich  noch  genug  des  Einzuprägenden  llhrig  bleiben 
um  jene  Schulung  des  Willens  au  erreichen,  die  gerade  das  Memorieren  be- 
wirken soll,  und  man  braucht  nodi  keine  Verweichlichung  der  Schüler  statt 
heilsamer  Anstrengung  ni  befürdhten.  Der  erste  der  Torhw  genannten  drei 
Zwecke  hat  demnach  unbedingte  Geltung;  dagegen  schioi  es  mir  auBerordent- 
lich  wichtig,  einmal  festzustellen,  wie  es  eigentlich  mit  dem  dauernden  Besitz 
des  Eingeprägten  bestellt  ist,  femer,  wie  es  mit  der  Übung  des  Gedächtnisses 
durch  das  AuswendiglMnen  steht. 

Um  die  erste  Frage  au  beantworten,  ließ  ich  in  den  Klassen  von  V — 0  II 


')  Im  Ctlatibeii,  dag  jedes  AuBwendiglernen  dae  Gedächtnis  im  allgemeinen  übe.  hat 
ein  amertkauisdier  Pftdsgoge  sogar  bssondere  Standen  ftr^OedlehlaisSbiing  vorgeschlagoi 
(John  T.  Prince,  Course  and  Methodt  Handbook  for  Teachera  of  primary,  gr,  and  ungr. 

Schonls,  RoHton  1«K8,  S.  279).  Von  formalen  GpfiiU-lilnisribungen,  die  an  Hrm  fi))Iichen 
T.t-rnstoff,  aber  »uf  psychologisch  KweckraitBiger  Basis  angestellt  weiden  sollen,  verspricht 
sich  auch  Meura  an n  viel  (a.  a.  0.  8.  9ifD6). 

^  DaS  maiHihe  Lehier  inunsr  nocb  sur  Strafe  auswendig  lernen  lassen,  sei  nur  aebealMi 

erwähnt,  rlü  CS  ja  offiziell  keine  Strafarbeiten  gibt. 

*)  Vgl.  P.  Berpcmnnn,  Lehrluuh  «Icr  piidagnjfijichen  Psycho?opi«',  Leipzig  190t.  S.  156; 
B.  Erdmann,  Die  Psjchologic  de»  Kindes  und  die  Schule,  Bonn  1901,  S.  50;  A.  Höflec^ 
Fsjchologie  S.  190. 
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die  Sdittler  rafecfamben,  mm  sie  rieh  Ton  dnem  ungefähr  vor  dnem  Jahr 
galemien  and  zuletzt  vor  ungefähr  einem  halben  Jahr  wiederholten  Gedicht 
gemerkl  hatten.  Konnten  die  Schfiler  an  einer  Stelle  nicht  weiter,  wußten 
aber  eine  9{4ltere,  so  hatten  sie  diese  aufzuschreiben.  Einige  Schüler  waren 
sitzen  geblieben,  hatt<^n  also  das  Oedicht  vor  ohva  l'/g  Jahron  gelernt,  doch 
trat  Vpip.  rharaktenHtip»rber  Urtnr-vphicfl  hervor  ]ch  sntrti  f^Pü  Rehfilern  vor 
her,  daß  der  Ausfall  der  Leintiingen  für  sie  L:;ac  k- dm-  fv.deutung  hahe  und  nur 
fUr  mich  von  Interesse  sei,  und  bat  sie  auiMit  la  klieh,  nicht,  vorzusagen  oder  ab- 
zusehen, und  ich  kauu  auch  sagen,  daß  nich  die  Schüler  bei  allen  Versuchen 
mit  verschwindend  geringen  Ausnahmen  sehr  verstandig  benommen  haben,  so 
frenidbii%  im  ihnen  sneh  im  etslen  Augenbli^  endueiien.  Daß  einer  nnd  der 
andere,  ohne  dnB  idi  ee  merUe,  doeh  einmal  nieht  gana  eelhettndig  gearbeitet 
hat,  ist  telbetreratindlieh.  Ee  handelte  eieh  nun  um  folgende  Gedichte:  in  V 
mar  ee  *Dea  deutschen  Knaben  Tisdigebet*  von  Gerok,  in  17  *2äethen'  von 
Fontane,  in  U  III  *Dw  Bing  dce  Poljkratee*,  in  0  HI  *Der  Qnf  von  Habs- 
hoig',  in  Un  'ErlkSnig*  und  in  OH  der  zweite  Monolog  der  *Jui^firan  tron 
Orleans*. 

Eine  wirklich  exakte  Vergleichung  der  Resultate  ist  natürlich  ansgeschlossen. 
Mit  Recht  betont  aber  L.  W.  Stern,  daß  bei  Experimenten  mit  praktischer 
TendeT^z  rli»'  Exaktheit  der  theoretischen  nicht  errpirlit  und  auch  nicht  verlangt 
werdeu  kann,  daß  es  nur  auf  relative,  nicht  auf  absolute  Exaktheit  ankommt.*) 
Einmal  gibt  das  Aufgeschriebene  kein  völlig  ausreichendes  Bild  vom  Wissen 
des  Schülers.  Hülfe  man  ein,  so  würde  der  eine  mehr,  der  andere  weniger 
hinzufügen  können.  Lnmerhin  ist  doch  aber  ein  so  iQckenhaftee  Wissen  kein 
wortroUer  Berils  fürs  Leben.  Manehe  Schfiler  werden  aatttrlich  auch  schon  vor 
«inen  Jahie  das  Gedicht  niolit  ganz  gewußt  haben,  nnd  vielleidit  werden  auch 
in  der  Torangehenden  Elaese  die  Ldirer  mit  Tersdiieden  starkem  Nachdruck 
anf  der  Binpiigung  bestanden  haben.  In  den  meisten  Klassen  kannte  ich 
fihrigens  die  Schüler,  hatte  auch  Tiel&oh  selbst  den  deutschen  Unterricht  ge- 
geben. —  Zu  bedenken  ist  dann  femer  noch  bei  der  Vergleichung  der  einzelnen 
Klassen,  daß  der  Zeitraum  eines  Jahres  fUr  die  jüngeren  Schüler  eigentlich  viel 
mehr  bedeutet  als  für  die  älteren;  «<ie  leben  viel  mehr  in  der  Gegenwart,  die 
Zeit  vergeht  ihnen  bedeutend  langsamer,  und  üb-olut  geringere  Leistungen 
waren  eigentlich  als  relativ  höhere  zu  ver»n'=!chlagen.  • 

Ferner  sind  die  Gedichte  an  sich  v  r-i  liieden  schwer  xw  merken.  Bei 
straffem  und  festem  Zusammenhang  treten  am  wenigsten  Lücken  und  Umstel- 
lungen ein,  anderseits  bedürfen  gerade  lange  und  schwierige  Gedichte  hanfigerer 
Wiedaholung,  hallen  aber  auch  nm  ao  fester.  Von  groBer  Bedeutung  sind 
endlidi  der  Versbau,  Rhythmus  und  Beim.  Die  Erieichterung  des  Auswendig- 
kmens  durcli  den  Bkythraus  ist  allgemein  bekannt  und  leicht  begretflteh. 
Einmal  gsebttet  das  VeranaB  Gruppierung  der  Einielgltedier  und  Tcrmindert 
deren  Anzahl,  und  dann  wird  durch  den  Akient  die  Aufmerksamkeit  immer 

^  Aagawaödte  Fiifdliolegie  (Beitrflge  sor  Pb^diologie  der  Aomipe«  1.  Folge«  Lcipaig 
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wieder  von  lunfin  angeregt;  doch  hat  sich  bisher  noch  nicht  die  bcsomicra 
gtlnstige  Wirkung  eines  bestimmten  Versmaßes  im  Geponsntz  r.n  anderen  Vers- 
maßen herausgestellt.*)  —  Alles  in  allem  wird  man  docli  die  Klassenletstungen 
ungefähr  vergleichen  können,  >^.aiiuil  da  es  sich  immer  um  einige  20  bis  einige 
30  Schüler  handelt,  wenn  et»  wir  auch  durchaus  fern  Uegt^  aus  den  Resultaten 
allgemeine  Schlüsse  m  ciehen.*) 

Eine  Schwierigkeit  für  die  Beurteilung  liegt  noch  darin,  daß  ein  Schüler 
z,  B.  Bwar  riel«  Y«ne  bohalieii  luiftej  aber  sagkicli  bei  der  Wiedergabe  aaeh 
Tiele  Fehler  maehte.  leh  habe  nnn  ersfteni  die  Zahl  der  behattenen  Vene 
in  ProMnten  berecluiek  und  sweitena  die  Fehler  und  habe  dabei  grQbere  und 
leichtere  tmtenekiedMi,  je  naehdem  es  sieh  um  eine  wirklidie  Eatetellnng  des 
8innea  oder  des  Verses  handelte,  oder  nur  um  eine  leichte  Verladeniiig,  die 
weder  dem  8inn  nodi  dem  Verse  Abbmcdi  tat 

Die  dorchsohnittlichen  Leistungen  ans  den  einaelnen  Klassen  ergeben  sidi 
ans  der  folgenden  l^db^. 


Eitmm 

1 

Scbülenuibl 

VersKahl 

Behaltene 

Vcr«e 

DnrcbBchnittnahlea 

Behaltene  '  OrBbere  FsUw  Leichtere  Fehl. 

Yerm  in  %  ,   (auf  100  V.)      (auf  100  V.) 

V 

1  " 

4S 

16 

9 

IV 

■  34 

48 

66 

6 

9 

U  III 

32 

71,4) 

75 

4 

e 

0  m 

120 

101,4 

8ä 

7 

16 

Uli 

n 

19,0 

6S 

11 

14 

on 

n 

«0 

18,6 

S7 

M 

14 

Vergleichen  wir  nun  die  durchschnittlich  in  den  einzelnen  Klas^n  be- 
halt«^nen  Verse,  indem  wir  '/nnaohst  von  den  dabei  g^  innrliten  Fehlem  ganz  ab- 
sehen, »o  ergibt  sich,  daß  die  Zahl  von  V — Olli  aiiniiUüich  steigt  und  hier 
(lau  Maximnni  erreicht.  In  U  II  hatten  die  Schüler  durchschnittlich  nicht 
einmal  t*o  viel  als  in  IV  behalten,  wobei  noch  /u  bedenken  ist,  dalJ  einige  Verne 
au8  (lern  'Erlkönig'  als  Zitate  ungemein  bekannt  sind,  das  Hec>ultai  also  noeii 
ZU  günstig  lautet  Die  Obersekondaner  schließlich  wußten  weniger  als  alle 
anderen. 

Da  diese  Durchschnittexahlen  verschiedenen  Ursprangs  sind,  je  nachdem  in 
den  einielnen  Klsseen  viel  extreme  FUle  des  Wissens  oder  Nichtwiaseos  voi^ 
banden  waren,  so  habe  ich  nodi  berechnet,  wieviel  Prosent  der  Verse  die  ein* 
seinen  Sdifller  behalten  hatten. 


')  Eingeheod  hat  darflber  gehandelt  Margaret  Keiver  Snith,  Rhythmus  und  Arteik» 
Weadis  FUlosopUaehe  StudUm,  Bd.  XVI,  1900;  besonden  8. 164.  Ober  die  Bsdes- 
iOBg  de»  Reimen  rioIio  iuich  EMiinghan h  a  n  0.  8.  614  fiF.  u  S  GCf!. 

*)  T)m  MiBUchc  und  Tti-ich  re  solcher  et^tiBlUchcn  Vcrgleichungcn  soll  durchan?  nicht 
verkannt  werden  (vgl.  Lt.  Erdtuaun,  Die  Psychologie  des  Kindes  und  die  Schule  S.  ii) 
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Zabl  drr  «lurcli- 
scbnittlich  behaltenen 


Zalü  d«r  SeliiÜer  In  % 


Verse  in  •/•  | 

V  I 

 ..,„' 

IV 

U  III 

0  ni 

U  11 

(•  11 

— 

0 

0 

u 

__  _ 

0 

4 

u 

bis  höchstens  10 

lU 

0 

0 

* 

4 

»  t» 

to 

IT 

0 

9 

85 

n  n 

3U 

17 

12 

0 

0 

8 

4 

»T  M 

40 

10 

9 

6 

0 

4 

i'6 

»  !♦ 

60 

10 

l 

i 

3 

; 

w  « 

00 

10 

»  f» 

TO 

s 

18 

22 

y 

18 

: 

«  »» 

80 

14 

6 

3 

13 

12 

n  «1 

90 

7 

36 

ä2 

26 

4 

0 

<  too 

0 

0    1    88       88    i    15  4 
0    i     8    !    10    ]    lA    !  4 

100 

0 

Ui^ofUir  entspredheii  dw  ZbUoii  «uch  hier  den  oibon  mitgeteilton  Dureh- 
lehoitiBsahleii.  Folgendes  sei  noch  besonden  herrorgeliobeiL  Gar  niehts  melir 
niedenaschreiben  venooekte  nur  ein  einsiger  Sebfller  io  U  II  Tom  ^ErlkOnig', 
flbrigens  einer  der  begabMon.  HSobstens  SO*/«  der  Verse  bstten  in  0  II  ToUe 
39%  dar  jSchOlcr  behalten,  wabrend  in  0  III  nocb  die  aehleobteote  lieiatung 
mehr  als  40%  Verse  betrug.  Ganz  volltttändig  niid  ganz  fehlerlos  konnte 
Ton  den  176  Schülern  kein  einziger  mehr  das  betreffende  Gedicht;  alle 
Verse  wußten  im  ganzen  14  Schüler  (8%),  aber  auch  diese  hatten  Fehler 
geraHcht,  zum  Teil  nicht  wenig,  meist  aber  nntor  dem  Durchschnitt;  so  fanden 
sich  z,  B.  in  U  III  lici  einem  dieser  Sehliler  in  den  9t3  Versen  vom  'Ring  dea 
Poljkrtites'  nur  ein  irröl)erer  und  zwei  leichtere  Fehler. 

Was  sonst  die  Zahl  der  durelisehnittlich  gemachten  Fehler  hetrifft,  so 
kamen  die  meisten  groben  in  V  vor;  leichtere  Fehler  waren  Hin  /.aliheichsteu 
in  ü  Oy  die  in  dieser  Bessehnng  der  IV  weit  nachstand.  Es  ist  aber  sehr  be- 
greiflich» daB  gerade  der  'SrlkSnig*  in  ÜII  nnd  ebenso  auch  der  *Grsf  roa 
^bsborg*  in  0  III  mit  ihrem  freieren  Rhytiunns  nnd  ihren  nn^eiehen  Senknngen 
AnlsB  sa  fielen  Fehlem  gaben,  wihrend  bei  den  ^eidin^igen  nnd  sdur  ins 
Ohr  fiülendcn  Vevssn  im  *Ring  des  Polykrates'  am  wenigsten  Fehler  Torkamen. 
Um  so  bezeichnender  bleibt,  das  in  O  II  trotz  der  regelmäßigen  Jamben  im 
Monolog  der  'Jungfrau  von  Orleans'  die  Zahl  der  Fehler  so  groß  war. 

Zwischen  den  einzelnen  Schfllern  fanden  sich  natürlich  außerordeniUohe 
Verschiedenheiten.  Vieln  von  ihnen  liatten  sieh  f»inp  frr''>ße  Menije  Verse  ge- 
merkt und  machten  auch  dann  relativ  w<'ni;^  Fehler;  Ix-i  numehcn  indeHsen  stand 
die  Qualität  des  Wissens  in  starkem  Gegensatz  zu  der  Quantität.  Auffällig 
war  ferner,  daB  sich  viele  gute  Schüler  sehr  wenig,  umgekehrt  »her  eine  ziem- 
heh  bedeutende  Anzahl  »chlechter  Schüler  viel  gemerkt  hatten;  freilich  wuBt^ 
andi  mancher  gute  Schüler  noch  viel  und  gerade  mancher  der  schlechtesten 
besonders  wenig. 

Ans  den  elnsehien  Klassen  mSofate  ich  noch  folgendes  hervorheben.  Auf 
der  untersten  Sinfe,  in  V,  wurde  *Des  deutschen  Knaben  Tischgebet*  vielfach 
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■ehr  Iflekeiihili  und  nngeordnvt  wi«dergcgeben;  am  betton  waren  Aji&ng  uuA 
SdiliiA  bdialtoD,  doch  fehlte  nelÜMii  aoch  gend»  die  Sehla^omte,  imd  ee 
finden  sieh  viele  paai  eimiloee  Stellen.  In  üll  kmnen  beim  ^ErikOnig*  viel 
Anibwtangen  und  Umstdlangen  guier  oder  balber  SIrapben  vor.  Za  weMiv 

UttfteiwiUigen  Veninstaltong  der  Gedichte  aber  die  Schüler  oft  komnifn,  daffir 
mögen  ein !<,'«'  rrobt  n  aus  dem  *Gnifen  von  Habsburg'  dierion.  Ein  Schüler 
fing  die  Ballade  an:  'Zu  Aachen  in  seiner  Kniserpracht,  im  alten  Römersaale', 
einer  Heß  den  Kaiser  sagrn:  *Wohl  glänzet  dats  Pect,  wnhl  srhmeckf't  da« 
Mahl,  uiein  königlich  H*)?  -/n  entzücken',  und  Hei  verschiedenen  erschien  der 
Sängf^r  *im  weißen  Oewatule'.  Einmal  hieß  es:  'Was  tnst  diiV  fuhr  der  Graf 
ihn  au',  (statt:  *\S  m  ßchaß'üt  du?  redet  der  Graf  ilm  an'),  und  einmal:  'Und 
der  Gral"  auf  seines  Knappen  Getier  vergnüget  noch  weiter  des  Jägern 
Begier/  Auch  die  Oberaekimdaner  leisteten  sich  noch  merkwOrdige  Dinge. 
Biner  nannte  die  Jnngfrna  Ton  Orleene  beetfaidig  Maria,  and  einer  eehrieb: 
'Niebt  Minnerliebe  darf  dein  Hen  ber Ohren  mit  pher  Liebe  sefanMer  Eifer' 
■tt<dii' 

Zu  dieeen  VerBvoben  mit  den  rot  einem  Jahr  gelernten  Qedidhten  fligt» 
ich  dann  noeh  einige  mit  Gedichten,  die  swei  Jdire  vorher  gelernt  waren,  und 

zwar  konnte  ich  in  zwei  Klassen  wieder  dieeelben  Gedichte  wählen,  nämlich  in 
IV  'Des  deutschen  Knaben  Tischgebet'  und  in  ü  II  den  'Grafen  von  Habsburg', 
während  in  U  1  an  Stelle  des  Monologs  der  Jungfrau  der  Monolog  Teile  treten 
modte.   Die  Resultate  ergeben  eich  aus  den  folgenden  Tabellen. 
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Wie  nmn  «^it  ht,  wan'n  in  IV  und  in  U  II  HurrVisi  hiiittlich  wifdi-r  feist 
gl'  ii  Ii  viel  Vei  si'  behiilten  wonU'U.  Sehr  anffiillij^  ist  über,  daß  die  Quarbiner 
v<<u  Dos  deutschen  Knnheu  Tisehjyebet'  nach  zwei  .lahren  noch  fast  s«»  viel 
wußteu  wie  die  Quintauer  nach  einem  Jahr,  die  Untersekundaner  aber  vom 
'Grafen  Ton  Hal^^urg*  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  detsen,  was  sich  die  Ober- 
ierlmnmr  «n  Jahr  kng  gemerkt  hatten,  iiriQirend  «adeneita  die  dnrchsduitttlicheii 
FeUenahlm  fiiit  gans  denen  des  ersten  Versnehs  hei  denselben  Gedichten 
entqpfaehflii.  Wenn  nim  aodi  niislit  gssagt  ist»  daB  die  Quartaner  vor  einem 
Jahr  gerade  so  wenig  gewnßt  haben  wia  die  Quintaner  des  ersten  Versnehs, 
and  die  Untersekundaner  vor  einem  Jahr  so  viel  wie  die  Obertertianer  des 
ersten  Venuchs,  so  ist  doch  unzweifelhaft,  daß  die  Untersekundaner  viel  stärker 
vergessen  hatten  als  die  Quartaner.  Bedeutend  nm  wenigsten  wußten  die 
Primaner  Tom  Monolog  des  Teil,  nnichten  auch  viel  IA>hler,  und  man  kann  sieh 
<l'  nk<'n ,  wi»'  Imi  dfMi  nieistei\  von  ihnen  nach  einigen  weiteren  Jahren  mit 
diesem  Besitz  fürs  Leben  auasehen  wird. 

Erwähnt  »ei  noch,  daß  einige  Quartaner  bei  diesem  Versuch  mehr  Mrußten 
als  beim  ersten,  auch  datj  einige  gans^  unbefangen  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
omdichteten  und  reimten.  So  schrieb  einer:  'Die  Menge  fiel  begeistert  ein: 
Ifcst  steht  nnd  treu  die  Wacht  am  Bbeln.'  Arge  MiBhaadlung  erftihr  811er« 
der  Monolog  des  Teil  Biti  Primaner  glaubte»  daB  Teil  'die  Kiadlein  in  der 
Wiege,  die  nnaohnldigen'y  tot  des  Landvogte  Wut  besdiilltien  müsse,  ein  anderer, 
dafi  er  seinen  Kindern  heute  das  Hors  des  Todfeindee  mitbringen  wolle.') 

Weiter  suchte  ich  dann  festenstellen,  wie  ei  mit  dem  Behalten  des  reli- 
giösen Memorterstoffs  aassieht.  Von  dem  vor  einem  Jahr  gelernten 
80  Verse  lan^^n  Kirchenliede  'Wie  soll  ich  dich  empfiulgea?'  wußten  die  Quar- 
taner durchschnittlich  nur  noch  Verse  oder  10"',,,  im  Gerrpnsat?.  711  den  r>R% 
des  Gedichk's  'Ziethen'.  Das  Maximum  »  rfcirhte  ein  schwacher  Schüler  mit 
2?  Vf'rsen;  ein  sehr  guter  Schüler  wußte  gar  m.  hts,  nnd  nur  von  22  Schillern 
kamen  über  die  erste  Strophe  hinaus,  was  ja  hei  dem  L'eringen  Zusammenhang 
zwischen  den  einzelnen  Strophen  auch  nicht  m  verwundern  ist.  Noch  be- 
deutend schlechter  war  das  Ergebnis  beim  Katechismus.  Von  der  in  V  ge- 
lernten und  inswisden  dllers  wndeiliolten  Brkttrung  zum  aweiten  Artikel 
konnten  Ton  SS  Quartanmi  15  flberbaupt  niebte  angeben;  einige  biaehten, 
jedoeh  nneh  nidit  ohne  Fehler,  das  erste  Drittel  odw  die  erste  HUfle  m 
stände;  awei  üeiKge,  aber  sehr  sdiiraehe  SehiUer,  die  uns  sptter  noeh  eimnal 
begegnen  werden,  mit  erhebliehen  Fehlem  imd  Anslassnngen  das  Oanae.  Das 
vierte  Ctobot,  das  schon  vor  dem  Eintritt  ins  Gymnasinm  gelernt  und  oft 


')  Znr  ViTfrlficbung  diente  norh  einr  Prolir  in  0  II  und  U  1  mit  den  vor  1  bezir, 
3  Jahren  gelernten  ersten  10  Versen  der  Odysttee.  Die  85  Oberaekuudancr  nnd  SS  Unter- 
primaner  wußten  noch  durcbschnittlicb  7,6  und  4,8  Verte  und  machten  darin  dorchschnitt- 
lich  l,a  «nd  1,4  Fehler,  n  0  H  waBten  noch  fRlnf,  in  ü  I  swei  Behfller  slle  Tene«  ohne 
dabei  Pohler  zn  machen.  Übrigens  wnrd<'n  Akxentfehler  nicht  gerechnet,  sowie  auch  keine 
Ak7^nte  verlaqgi  wurdeo;  w  fanden  aicb  aber  viele  gana  unmilgliohe  Wörter  und  Wort* 
hiidangen.  * 
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wiederholt  worden  war,  gaben  nur  rier  Schüler  gHiu  richtig  aa,  einer  wuBte 
par  idfiiiti  mdir  davon,  und  twei  luHm  nur  di»  «niaii  Woirle:  *Do  idlil  ViAer 
nad  Vntler  dim'  aufgesohrieibeii.  Von  der.  agiftMeiii  in  VI  gelemtMi  Br- 
USnuig  des  yierten  Gebote«  aber  hatte  mehr  ab  die  HSlfle  der  Sohfilnr  kein 
Wort  wiedermgeben  Termoob^  vier  andere  hatten  den  Anfimg  *Wir  eonen  Gott 
fttrchten  nnd  lieben'  ao^eedurieben,  und  gaoa  fehlerlos  wo0te  die  BiUSning 
ni«nattd  mehr. 

Anoih  in  U  II  eah  ee  nicht  besser  aus,  obwohl  doch  der  Katecbismus  in- 
zwischen oft  und  von  vielen  noch  kürzlich  im  KonfirmaHonsunterricht  wieder- 
holt worden  war.  So  hatton  von  der  Erklärung  tum  zweiten  Artikel  2  der 
12  Schüler  nichts  au%e8chriebea,  die  übrigen  ganz  Fehler-  und  Lück«i- 
hafte». 

Interessant  wnr  Hunn  noch  eine  VergleicJiung  iu  IV.  Vor  sieben  Wochen 
batteu  die  Sc-büler  im  deutschen  Unterricht  ^DaH  Grab  im  Buseuto'  uud  im 
Religionsunterricht  die  Erklärung  zur  sechsten  Bitte  dee  dritten  Uaaptetückee 
gelemi  Von  dem  Gedieht  wnfiten  die  SO  Sehflier  dnrchadinittlich  noch  8S% 
der  Verse,  machten  auch  ganz  wenig  Fehler,  dagegen  woBten  von  dmr  ErUir 
rang  acht  Schüler  flheihanpt  nichts,  viele  nnr  die  «raten  Worte,  nnd  keiner 
konnte  sie  voUstftndig.  Gans  Unge  Jnngen  erklärten  mir  «Mh,  daft  sie  ans 
dem  Katechismus  alles  immer  nnr  ffBr  einen  Tag  lernen  könnten  nnd  bei  jeder 
verlangten  Wiederholung  von  neuem  lernen  müßten ;  freilich  genüge  dann  meist- 
mehrmaliges Durchlesen  für  den  folgenden  Tag.  Übrigens  hatten  drei  Schdlnr 
nicht  einmal  die  schon  lange  vorher  gelernte  Bitt«  selbst  wiederzugeben  ver- 
mocht. BeraerkeuBwert  war  auch,  finß  eine  grobe  Keihe  von  Schülern  sich 
'Das  Grab  im  Busento'  fast  ganz  gemerkt  hatte,  von  der  Erklärung  aber 
nichts. 

Endlich  habe  ich  noch  in  den  beiden  Obertertien,  und  zwar  beide  Male 
im  aweiten  Semester,  eine  Probe  mit  dem  geschichtlichen  Memorierstoff 
angestellt.  Ich  lieft  15  Fkagen  nach  Jahressshlen  nnd  90  nach  Namen  nnd 
Tataachen  ans  der  griechischen  nnd  rSmtschen  Geechichte^  dem  Pmsnm  der  IV, 
das  hei  den  meisten  1%  Jahr  mrtteklag,  sdunftlidi  beantworten.  Ich  irthlte 
nur  ipkns  emlaehe,  hinflg  dageweiene  Dinge,  die  aafier  im  Gesohichtwmterrieht 
anch  größtenteils  in  der  lateinischen  Lektüre  vorgekommen  waren,  wenn 
sie  auch  in  III  nicht  gerade  ausdrücklich  wiederholt  woftlen  waren.  So 
fragte  ich  z.  B.  nach  dem  Jahre  der  Schlachten  bei  Cannae  und  bei  Salamis, 
sowie  dem  der  Gesetzgebung  des  Solon,  femer  nach  dem  Namen  des  Siegers 
von  Marathon,  nach  denen  der  Triumvim  und  nach  den  wichtigsten  Schlachten 
des  zweiten  Punischen  Krieges.  Im  allgetueiiu'u  war  da.s  Resultat  gerade  kein 
glänzendes.  Von  den  15  Jahreszahlen  wußte  die  eine  KIh-m  durchschnittlich  33 
nnd  die  andere  27%,  von  den  Namen  45  nnd  51 7o-  einzelnen  vergleiche 
man  die  folgende  Tabelle. 

Alle  Zahlen  wnftte  niemand,  alle  Namen  nnd  Tateachen  ein  Schüler,  der 
sich  jedoch  nnr  fünf  Zshlen  gemerkt  hatte,  wie  sich  flberhanpt  iwiscben 
Zahlen-  nnd  Namenwissen  große  individneUe  Unterschiede  ergaben.  Wjps  fttr 
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Verwechsliinppii  ^esclu'lieii,  mag  folgendes  Beispiel  zeigen:  ein  Schüler  ver- 
legte die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  in  den  zweiten  l^uuiachen  Krieg. 
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DIE  KUNST  DER  HEDE  UND  DES  VORTRAGES 
UND  IHRE  STIMMTEUHNISCHEN  CiKÜNDLAaEN  IN  DEN 

iiüHEUEN  SCHULEI^ 

Ton  Mast»  Sbitdbl 

Dm  ftUg^dnen  Bewegung  nadi  höherer  kflnaileriaoher  Kultur,  die  in  den 
leliileii  Jahnehntea  g/u»  DentKbland  ccgriiEni  hmi,  is^  wie  ee  nicht  nnden  so 
erwarten  war,  muk  in  der  deoteehen  Sehnle  willig  Eingang  gewihrt  worden; 
in  den  letzten  Jahren  nit  wacheender  Bereitwilligkeit  nachdem  die  rohen  An- 
finge^ die  die  neue  denteche  Kunat  nötig  hatte,  am  dem  Epigonentom  so  ent- 
rinnen und  die  innere  Wahrheit  wieder  zu  finden,  als  Qberwundm  gelten 
können.  Dafi  die  nach  der  eingetretenen  Abklärung  somit  möglich  gewordene 
V»^r>iiiKluTig  der  fortschrittlichen  mit  den  konservativen  Elementen  auch  auf 
diesem  Gebipfe,  wie  ea  in  geistigen  Entwicklungen  imtiier  der  Fall  ist,  einen 
Segen  briiiguji  .vird,  der  weit  über  die  bloße  \'ereLuigungswirkuJig  binausgeht, 
darf  man  wobl  schon  j«'tzt  huä'eu.  Besonders  ein  Gedanke  vermag  diese  hoff- 
nungsvolle Ansicht  zu  stützen,  der  bei  den  heutigen  Bestrebuiigvu  für  kUnst- 
lerieche  Knltor  vieUhoh  im  Hintergrunde  steht,  wenn  er  aneh  niehi^  oder  nodk 
nicht  warn  aUgemeinen  BewoBtaein  durchgedrungen  iet:  daa  iat  die  aiehere  Ge* 
wifiheit,  die  man  haben  famn,  daS  ein  lebendiger  Qeiai,  wenn  «r  doreh  gnle 
KunateinlUlase  geweckt  worden  iaiy  bei  der  Knnat  nieht  atehen  bleibt,  aondam 
da0  die  allgemeine  aeeliache  Kaltnr  unbedingt  dadurch  gewinnt  Wenn  ee  auf 
irgend  eine  Weise  gelingt,  »ei  ee  durch  Wiesenaehaft  oder  Ennet,  tStiges 
Leben  oder  Religion,  daa  Leben  der  Seele  überhaupt  zu  wecken,  ao  ergieAt 
sich  der  Btrom  des  Lebens  auf  alle  Gebiete  des  Seelendaseins;  das  ist  ein 
geistiges  Gesetz,  das  in  der  Einheit  der  Seele  seinen  Grund  hat,  und  ohne  das 
eine  geistige  Gemeinschaft  aller  (jreltildi'ti'n,  dif  «'s  doch  überall  gibt,  wo  über- 
haupt echte  Bildtmg  da  ist,  btsi  lU  n  vielen  W'tjgeu,  die  zu  solcher  Bil  iui  - 
ftlhren,  nicht  möglich  wäre.  Diese  umfassendere  Wirkung  haben  wir  von  ii«r 
jetzigen  Kunstbeweguug  auch  zu  erwarten;  und  vielleicht  wird  die  Schule,  da 
an  aie  die  gania  Bewegung  erat  in  geläuterter  Form  herantritt,  dieaen  Segen 
xoerat  an  eioh  erfahren  kSnnen. 

Garn  beeondera  iat  ea  ein  Gebiet  der  Eunatpfl^,  daa  dieaer  omfinaea« 
derm  Wurknng  vor  allen  anderen  Yoraehnb  leiatet,  daa  dabei  der  Sdinle  gani 
beeondera  angehört  und  vor  allem  für  die  höheren  Schulen  daa  Flufibett  büde^ 
in  dem  sich  der  ganze  Bildungsstrom  bewegt  daa  Gebiet  der  redenden  KOnste. 
Unter  Pflege  der  Knnat  in  den  Schulen  varateben  noeh  viele  hanptiiohlich  da». 
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AnifhiDgen  von  Bildnn  in  den  Unfeeniolitttftiimen  oder  die  kfiiwÜeriache  Aqb- 
ffaittiuig  der  SdralMeher,  gewiß  Endehnngauittel  Ton  mMcbatthtrem  Werte: 
wie  fj/SBi  und  dankbar  denkt  num  snrflok  ui  die  HSnaer,  in  denen  dem  Kinde 
und  Jiiai^iBge  Bilder  von  Ludwig  Biehter,  Schnorr  von  Gburoldfold  nad  endeten 
echteeten  Eflnstlern  gezeigt  wurden;  auch  zahlt  man  neben  den  bildenden 
Kfineten  jetst  die  Musik  für  die  Schule  allgemein  zu  dem  Kreis  der  besser  za 
pflegNiden  Künste:  die  Volksschulen  gehen  damit  kräftig  vor,  und  auch  die 
hSheren  Schulen  werden  sieb  einer  Reform  gern  ansehlif-ßen,  wenn  der  rechte 
W^g  (TefundHii  ist,  m  «IhB  dantt  ^irkÜch  ifufp  Lei^tnii^ri:  niclit  mehr  mir  von 
der  aufopfernden  Hingabe  einzelner  Lelirer  erzwungen  werden  können.  Aber 
diese  reinen  Künste  des  AuQ;e8  und  de8  Ohres,  deren  Reformen  im  volleu  Gange 
siiul^  meinen  wir  hier  nicht.  Die  redende  Kuntit  oder  Kunstfertigkeit  seibat  in 
allen  ihren  Zweigen  ist  es,  der  eine  höhere  kfinstlerieche  Pflege  in  der  Schule 
vor  alkin  zugute  konunen  eoUte;  denn  bei  ihr  iet  jene  um&ssendere  Wirkung 
auf  die  gnnie  Seale  am  wUnBehenawerteetan,  bei  ihr  kann  eie  aieb  am  meiaten 
aeigen  und  wird  sich  am  adi5naten  lohnen. 

BrhShte  Knaatpfleg^  in  redender  Ennat  wiie  eine  Pfliehi  der  h5heren 
SdraJan;  dabei  hat  man  aber  bei  den  neueren  Kunstbestrebungen  von  ihr  nodi 
am  wenigsten  gesprocbeu,  obwohl  ein  gnter  Teil  dea  höheren  Unterrichts  auf 
ihr  beruht  —  könnte  es  da  nicht  so  seheinen,  als  wäre  dieses  ganze  Verlangen 
rielleieht  überflQssig?  —  Fast  die  ganze  Bildung  der  höheren  Schulen,  zumal 
dt-r  Gymnasien,  bewegt  sieh  ja  auf  dem  Gebiete  der  redenden  Künste;  Stilistik, 
l'oetik  und  Rhetorik  in  alten  und  neueren  Sprachen  bilden,  abgeselu'n  von  den 
realen  Kenntnissen,  die  sie  übermitteln,  ilir  Hauj)tarbeitsfeld  und  zugleich  ist 
iiiuiiuiiclit  Spriielie  und  Rede  der  wichtigste  Träger  des  Unterrichts;  vielleicht 
ist  eine  VVeiteruntwicklung  dieser  Gebiete  gar  nicht  nötig,  und  es  läßt  sich 
aiehta  finden,  wo  eine  kfinstleriMdia  Befonn  anzofrssen  hatte;  nnd  vieUeieht 
hat  num  bei  den  neueren  Knnatbestrebungen  die  spraoUiehen  Künste  deshalb 
weaigsr  diskotiart,  weil  hier  abgesehloaiene  Methoden  nnd  Tollalindig  aua- 
gdbante  Dnterriohte^bDige  Yorliegen,  die  nicht  oder  wenigstens  nidii  prinsipidl 
farbeaaert  werden  kdnnen. 

Dieser  Einwand  li^  sehr  nahe;  unleugbar  hat  die  Pflege  redender  Kttnsle 
anf  den  höheren  Schulen  eine  Ausdehnung,  die  sogar  rielfach  als  au  groß  an- 
gesehen wird,  und  die  Beschäftigung  mit  Dichtern  und  Rednern  aller  Zeiten 
und  Volker  wird  fQr  die  Bildung  zur  Humanität  mit  größter  ünisi^-lit  «ns- 
gf  i  ntzt,  «o  dfiB  man  es,  imti  r  Berticknio1itigung  aller  der  vielfälti-^n  ii  Wilnsrlie 
und  iNotweudigkeiteu,  denen  gedient  weideu  muß,  vielleit  lit  k;iiiiii  vollkummner 
machen  kann.  Aber  trotsidem  bietet  die  moderne  Zeit  am  Ii  lür  diese  uralten 
Fächer  des  Unterrichts  die  Möglichkeit  eines  Fortschrittes,  der  ebenso  sicher 
jeU&t  getan  weito  mnß,  wie  «r  bisher  noch  nicht  getan  werden  konnte,  eines 
Fortsdoittsa  sonichst  kOnstleriseher  Art,  der  aber  von  ungehenrar  Tragweite 
ist  Ar  die  ailgemetne  Enltur.  Etwa  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
hat  die  philoiogisebe  Wissenschaft  eine  bedeutiame  Bereicherung  erfidiren, 
indem  sie  sieh  YieUiMih  ron  der  rein  hiatoriseh-literariaohen  Forschung  ab  mdbr 
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dem  unmittelbaren  EindniAe  der  Sprache  zugewend«t  liat.  Sine  natarinMeii- 
aeballtiGlie  Biehtang  hat  «eh  in  der  Philologie,  ninldisi  der  nenaren  Spnebn, 
gebildat,  die  mit  dm  Ißtiahi  der  emkten  Winenaohallen,  der  Sinneeerftlmmg 
nnd  dem  Experiment  die  Spradif orsdiimg  betreibi  Die  Fhonetih,  ^  Wiemn* 
Schaft  TOB  der  laiiiwerden4en  Sprache,  ist  jrii  i  neue  Zweig  der  Philologie,  der 
ein  ganz  neues  Leben  in  t!i<'  liierarische  Forschung  gebracht  hat  Neben  dem 
geschichtlichen  Leben  der  Sprache,  das  sich  in  der  Schrift  darstellt,  sucht  die 
Philologie  in  der  Phonetik  das  natürliche  Leben  der  gesprochenen  Sprache  in 
ganz  anderer  Weise  7,u  erfassen,  indem  di«'  jdiv^iolnrfiorhen  und  akustischen 
£reigni8se  dfi-  S[)nulit)ildung,  sowie  sie  im  Leben  zu  lieubaehteu  sind,  der  ge- 
nauesten Bt'tnichtung  und  Erforschung  unt«rzog«n  werden.  .lahrÄtfUatelaag 
machte  es  wohl  den  Eindruck,  als  ob  der  philuloginche  Nebenzweig  der  Phonetik 
nur  einen  tedmiaehen  Fwtaohritt  für  den  sprachlichen  Unterricht  aeitigen 
konnte;  die  bessere  Beobachtung  der  Bpraehlaate  erieiehterte  beeondexa  flfar  die 
neueren  Spradien  die  DarsteUnng  und  HeA  neoe,  piaktieehMe  Unterriditi- 
m^oden  entstehen,  die  sich  mehr  des  Ohree  als  dee  Angee  lom  Lehren  der 
Sptaehe  bedienen  nnd  das  phoneüsehe  Bewnfttsein  an  Hilfe  nehmen.  Allem 
mit  diesen  technischen  1^\)rt schritten  ist  ee  nicht  getan.  Immer  mehr  erwacht 
jetzt  das  Bewußteein,  daß  durch  die  phonetiwhe  Philologie  sich  ganz  neue  psy- 
chologische Momente  aufgetan  haben,  die  der  Ii  torarisch -historischen  Forschnng 
nur  mangchaft  zuganglich  waren.  Die  Sclirift  und  die  Schriftforschung  kann 
n'>^>f'n  d''i'  literarischen  Vnrm  zwar  den  Sinn  eines  Wortes  überliefern  und 
utitersueben;  sie  kann  wohl  auch  eine  Erinnerung  geben  an  8inn«'«*»Miidrn<ke, 
die  mit  dem  Wort-e  7.n  verknüpfen  sind,  nnd  kann  bis  zu  einem  gewisNi-n 
Grade  in  der  Phantasie  die  VorstL'liungeu  und  Gefühle  wieder  erwecken,  die 
sieh  in  dem  Worte  Tcrbei^enj  aber  die  eigentliche  psjchophysische  Wirkung 
der  Spraohe,  bei  der  in  der  Terganglichkeit  dee  AngenbU^s,  nur  im  Augea- 
bliok,  aber  in  diesem  gans,  ein  resJes  psychologisches  Sriebnia  irorliegi  tob 
doreh  niehts  ersetabater  Wiridicbheit  nnd  in  sieh  selbst  ToUkonmener  Tsl- 
siebMchkeit,  diese  kann  keine  Schrift  oder  Schziftfbiaehnng  genflgend  Ibei^ 
mittehi.  Der  technische  Fortschritt^  den  die  Philologie  mit  der  Phonetik  getan 
hat,  fftngt  in  unseren  Tagen  an,  psychologisch  seine  Flüchte  zu  tragen,  nnd 
wenn  auch  in  Spezialstudien  phonetischer  Psych<dogie  nur  erst  Anfinge  vor- 
liegen, wodurch  uns  schließlich  einmal  der  Zauber  eines  Gedichtes,  einer  Rede 
vielleicht  bis  in  die  letzten  zufälligen  Einzelheiten  einer  individuellen  Natur- 
anläge  hinein  enthüllt  werden  kann,  wenn  wir  es  wQnschen,  so  ist  tloch  das 
ganze  Gebiet  psychologischer  Sprachfunsciiung  beute  schon  für  die  moderne 
Wissenschafb  in  neuer  Weise  zuzüglich  gemacht  durch  ein  großem  Werk,  das 
voraussichtlich  für  Jahre  hinaus  die  Spezialstudien  wird  stützen  und  tragen 
können:  durch  Wilhelm  Wnndta  Völkerpsychologie.  Die  moderne  Völker' 
Psychologie  nnd  die  Phonetik  sind  es,  die  Ton  Seiten  der  Wisssnsdisft  her 
einen  Fortschritt  im  philologiflchen  Untemeht  mO^eh  machen,  der  frOher 
nicht  mö^ch  war;  die  moderne  Scbolong  der  hmtwerdenden  Sprache  hat 
durch  dieae  beiden  Wissenschaften'  eine  Ansstattnng  erhalten,  die  nicht  war- 
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genutzt  bleiben  darf,  da  sowolil  für  die  lantliche  Korrektheit  und  \'ollkoinmen- 
heit,  ai»  tiucli  lür  die  psjcliolt>gisclie  Bedeuiuug  und  Wirkung  einer  solchen 
geschulten  Sprache  durch  diese  Wissenschaften  Begriffe  geschaffen  oder  au- 
gebebat  worden  liiid,  aacifc  demn  sie  gut  gelehrt  werden  keim.  Balm  geht 
noch  Bend  in  Hand  mit  dieeeo  beiden  die  Physiologie  der  Stimme  und  Spreche^ 
ehne  deren  fortschreitende  ihrkenntnis  jene  unmöglich  gewesen  irilren,  and  die 
seUießUeh  der  pnktisehen  Übung  aneh  eine  hjgienisdie  Bedeutung  sicheH^  die 
redit  hoeb  ansuidilBgen  isl  So  ist  jetst  für  die  Schule  und  alle  Welt  eine 
Flege  redender  Künste  mogUcbi  wie  in  dieser  Weise  bisher  au  keiner  anderen 
Zeit  Der  antiken  Rhetorik  fehlte  im  Vergleicb  an  der  jetat  möglichen 
mcNlemen  Rhetorik  inhaltlich  die  christliche  Erkenntnis;  ihre  ideale  von  Wohl- 
ansföndigkeit^  Gerechtigkeit  und  Staatswohlfahrt  genügen  dem  christlichen  Ver- 
antwortlichkeitsgefahl  gegen  Gott  und  der  Liebesarbeit  um  jeden  Preis,  die 
wir  Ton  uns  fordern  müssen,  nicht  in  vollem  Umfange;  und  ihre  formelle 
Schönheit  ist  als  die  Schönheit  eines  anderen  Himmels  uud  anderer  Natur  von 
vornherein  psychologisch  für  uns  mehr  anregend  und  idealhildend  als  direkt 
nahrungspendi  nd  und  entwickelnd,  ihre  actio  ai>er,  üul  der  dnch  die  eigentlich 
momentane  psychologische  Wirkung  beruht,  sinkt  mit  ihrer  dürftigen  Theorie 
ftlr  uns  herab  zu  ganz  äußerlichen  Regeln  ohne  jeden  höheren  Sinn,  schon  aus 
dem  Grunde,  weil  diesen  Vorschriften  jede  tiefere  physiologische  Kenntnis  fehlt 
und  weil  sie  einer  Kultur  entstammen,  in  der  die  Kunst  des  Ohres  nur  halb 
entwickelt  war.  Die  Rhetorik  des  Abendlandes  aber  hat  sich  bis  auf  das  letzte 
Jahrhundert  mit  den  antiken  Jjehrmektern  begnügen  lanen.  Fflr  Deutschland 
ist  erst  mit  dem  Zeitalter,  in  dorn  das  eigene  Wachstum  der  Kultur  Frflebte 
brachte,  die  dem  antiken  Vorbilde  ebenbflrtig  waren,  ein  bewuftter  Fort> 
sebritt  Uber  die  antike  Bhetorik  hinaus  möglich  geworden.  Erst  mit  der 
VoUeniiung  der  deiitsehen  Ltteratursprache  in  Weimar,  mit  der  hdchsten  Ent- 
&ltnng  der  deutschen  Musik  in  Wien,  mit  der  Meisterschaft  deutscher  Rede 
bei  den  SchOpfem  und  ersten  Ftihrem  des  Reiches  und  der  VoUmidung  des 
deutschen  Theaters  in  Bayreuth  ist  fllr  Deutschland  die  Maturität  gekommen, 
die  eine  selbatiodige  Rhetorik  gestattet^  und  ein  solcher  Fortschritt  über  die 
Antike  hinaus  kailn  und  muß  nun  auch  getan  werden,  da  die  Wissenschaft, 
wie  wir  sahen,  die  positiven  Erimmtnisse  zut^e  gefordert  hat,  die  einem 
solchen  modernen  Kulturswe^«^  wMin  er  bewußt  unterrichtet  werden  soll,  not- 
wendig sind. 

Bevor  wir  nun  zu  einer  wirklichen,  umfassenden  deutschen  Khetorik 
kommen,  die  in  der  Luft  liegt,  wird  es  jj^ut  sein,  die  Kleinarbeit  nicht  ruhen 
zu  ias»eii,  wie  ja  überhaupt  große  Lehrbücher  oilb  mehr  die  Früchte  uls  die 
Förderer  der  Einzelarbeit  sind.  Und  es  ist  jede  Anregung  freudig  zu  be- 
grüßen, die  in  diesem  so  hochklingenden  Bildungszweige  einem  wenn  auch 
nur  bescheiden  sich  unkundigen  den  Fortschritte  dient,  i'aUs  er  nur  in  der  Rich- 
tung liegt,  nach  der  die  gesunde  Entwicklung  im  ganxen  hindrängt.  Eine 
solche  Anregung  fflr  die  Weiterentwicklung  deutscher  Rhetorik  li^  mir  vor, 
und  sie  bat  snnichst  den  Anlaß  au  diesem  Aufaatse  gegeben.   Von  Professor 
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Dr.  Eftrl  Hille  (Dresden)  ist  ist  sweitsr,  Tsrbosseiisf  «ad  vaimelnier  Auflage 
ein  Btldiletn  hefantgegeben  worden:  Zw  Pflege  des  Sehfinen,  Beitaige  aas  dsa 
Untenidite  in  dtn  MittelMssien  des  ClTniansimns  (Pkdedbom  IMM)^  das  dsrd.« 
au  geeignet  ist,  die  ibelortsohe  Kleinarbeit  in  der  Richtnng  an  ftrdern,  wie 

sie  Ton  einer  modernen  (leut.scbou  Rhetorik  eingeschlagen  werden  muß  Ich 
nnp*  (leiitsche  KJietorik,  obwohl  es  sich  in  den  Beispielen,  die  der  Verfasser 
gibt,  oft  auch  um  frriechisohe  imd  lateinische  Formen  handelt,  die  geübt 
werden  sollen.  Die  lautwerdende  Spmrlip.  die  der  Verfa.sser  gepflepft  wi<^en 
will,  ;«prechen  wir  nnt  unserem  dPHt^ii  lK  n  Munde,  und  eine  lebendige  Hhetorik 
hat  plioiiet.isch-y>li .  iiologigch  einen  v/irklichen  Übiingswert  nnr  dann,  wenn  sie 
eutwedur  die  Nuiur  des  fremden  Idionis  bis  iu  die  speziellste  phonetische  actio 
hinein  nachahmt^  —  so  mfissen  es  die  neueren  Sprachen  tun  —  oder  aber,  wenn  sie 
sieh  bewaBt  bleibt,  aneh  in  der  fremden  Spneke  die  selio  der  Mvttenprselie 
an  flben  und  sn  pfl^en.  In  diesem  Sinne  msdtt  anek  der  yec6sssr  seine 
Yoreebllge^  die  alle  ans  einer  erprobten  Phods  berans  gegeben  wodea,  so  daft 
niemand,  der  den  GjauMeialomteniebt  als  Lehrer  oder  ehemsliger  Sdifller 
kennt,  die  Sebrift  olme  Zustimmung  ans  der  Hand  legen  dürfte.  Von  dem 
8ch(>nen  Vortrag,  den  der  Verfasser  als  Unterrichtsziel  hinsteUt»  verlangt  er 
siebMi  Tagenden  (S.  13):  *er  soll  laut  nein  und  fließend,  langsam  nnd  deniUdi, 
rein,  sinngemäß  und  natürlich'.  Für  die  Erftlllung  dieser  Fordeningen  werden 
treffliche  Anweisimm  n  j^egeben.  Mit  lischt  stellt  der  Verfasser  das  Dekla- 
mieren auawendig  m  li  rnter  Gedichte  ztirück  hinter  einem  gut  vorbereiteten 
Vorlesen.  Fflr  Spiechübungen  verweist  er  auf  das  brauchbare  Mat*>rial  in 
Julius  Kruiubucha  Deutschen  Sprech-,  Lese-  und  Spraeliübuugen  (^Leipzig, 
B.  G.  Teubner  1893),  deren  kleinere  Au^be  mit  dem  Titel:  Sprich  laatrein 
und  liebtigt  aadi  in  den  LeiiMEiger  üniTerntiMlbnngBn  für  Yortiagslnmst 
immer  benniat  wird.  Yorsll^oh  eeheint  mir  aneh  die  von  ihm  angegebnie 
Sprechllbang  mit  gvteehiseben  nnd  ktebiecheii  Formen  (&  21  £),  die  so  var- 
ISnfl^  daft  jeder  Sehfikr  nor  eine  Fonn  eines  voiber  fesigeselatm  Wortes  ssg^ 
sein  Nachher  die  aiehste  n.  s.  £,  so  dafi  die  gsase  Klaww,  naeheinander  ^irechend, 
durch  Spannung  und  Tätigkeit  warm  wird.  AoBsr  ftr  den  Untenrioht  im 
gntea  Vortrage  gibt  der  Verfasser  noch  Erfohrungsregeln  fQr  das  ÜbersetaaB; 
femer  Anweisnngen  zur  Entwicklung  der  Kunst  des  Stils  und  Bemerkungen 
auin  Unterricht  im  j^nfsntz,  sehr  beher7-Tgenswcrtc  einfache  üilfsmittel  zur 
PHege  besserer  Scbr  i  »  i  lit  ift  und  flchlieülich  Vorschläge  zur  Reinigung  der 
Sprache  von  FremdwKi  tt»i  n.  —  Wir  dürfen  wohl  das  Rüchlein  im  immeii 
warm  empfehlen;  die  Abschnitte  aber,  diu  uns  besonders  interessieren,  von  der 
Übung  in  lautwerdender  Sprache  und  Vortragskunst,  möchten  wir  noch  durch 
einige  Hmweise  ^esieU  teebnieeber  Art  «gilnaen.  Wir  hoilMi  damit  der  iho- 
torischen  Kleinarbeit  in  der  Biebtnng  jener  deatseben  Bhetorib,  die  siA  em 
bahnt,  weiter  so  dienen  and  aneh  den  Aaregangen  des  Hiilesehen  Btfibleine 
noeh  fürderlieh  sn  sein. 

Mit  ToUem  Beehte  engt  PraliBSsor  Hille  von  dem  natOrliehen  Tone^  den  er 
ittr  den  Kanstvortrag  Terlaagt  (8.  84);  er  mfiese  Leben  atamn,  ea  eoUe  ihm  - 
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aUür  alleti  Schauä[>ieleri8che  ftirn  bleiben;  'die  höchste  Kuiiät  zeigt  sidi  darin, 
daß  sie  am  wenigsten  kfinatlich  zu  sein  scheint;';  die  Schönheit  müsse  unsere 
l^ater  in  dem  llaBe  dimlidniiigeii  haben,  daß  die  Herroibringung  des  ScfaSneii 
der  edite  Anidraek  «nserea  loh  tet;  *dam',  eo  seUieflt  der  Ahiidbiiitl,  'liegt 
der  eUuiehe  Werl  dieoer  KnoeUbniig'.  Wie  man  wa  dieaem  aatflrlieheii  Tone 
konunii  der  sogleidh  d«r  ichSiiit»  xmd  dar  geefliidaBto  iat,  der  in  der  ftufier- 
lidmi  aetb  daa  Richtige  ist  und  zugleich  piyehologiech  die  tiefste  Beziehung 
hat  zu  den  seeliadten  Qaellen  der  Sprache  und  Rede,  das  zu  zeigen  ist  eine 
der  Aufgaben  der  modernen  Rhetorik;  die  Stimmtechnik  als  ihre  Grundlage  hat 
zunächst  teehnisclie  Regeln  aufzustellen,  die  zu  diesem  Ziele  ftüiren,  nnd  die 
Theorie  der  Vortrair*^-  und  Redekunst  muß  zeigen,  wie  die  technischen  Regeln 
dann  weiter  anzuwenden  sind  und  sich  mit  der  geistigen  Tätigkeit  lierüljren 
und  durchdringen.  Es  fehlt  noch  an  ein«iu  grundlegenden  praktischen  Werke 
in  dieser  Beziehung,  soviel  auch  heute  über  Stimmbildung  und  Vortr^gskunst 
geschrieben  wird;  meistens  kommen  nur  einseitige  BedtLrfhisae  dabei  auf  ihre 
Beehmmg.  Daa  Hilleeehe  Bneh  erhebt  die  Fordeniag  darnach  von  oeaem  i& 
eiadriagliAher  Weiac^  da  die  trefflichen  Voreehläge  und  prakkuohea  Winke,  die 
ea  euiUUt,  onbedingt  Terdienen,  akiiDaiteehBiseh  and  pejehologiach  eine  wirk- 
Mma  Gnmdhige  in  erhalten.  Mögen  die  kleinen  techniedien  HinweiM^  die  wir 
gdben  wollen,  einatweilen  aehon  Vorteil  bringen,  bta  Anafilhrlieheree  nnd  Beeeeree 
cor  Hand  ist.^) 

Zunächst  und  hauptsachlich  wird  es  sich  darum  handeln,  allgemeine  Grund« 
satze  und  die  elementarsten  Hauptregeln  fiir  den  guten  Stimmgebrauch  aus- 
zusprechen, die  für  Lehrer  und  Schüler  in  gleicher  VV^eise  wichtig  ^u^t].  Es 
soll  dann  noch  einiges  über  die  praktische  Anwendung  der  aufgestellten  liegein 
bui/,ugefügt  werden,  und  ein  kurzes  Schlußwort  wird  den  Zusammenhani;  der 
Stiumtechuik  mit  dem  guten  Vortrage  und  einer  aUgeuieiaeii  seelischen  ivuitur 
nochmals  zu  berühren  haben.  — 

Um  die  Stimnie  rieihtig  an  gebrauaheni  muß  man  sieh  einen  Gnmdaati 
gaaa  aUgemeiner  Art  etela  tw  Angen  halten,  der  für  jede  natttrliahe  nnd 
kOnakUohe  Technik  Geltung  hat,  nnd  den  wir  im  graaen  Umkreia  der  Katar 
wirksam  sehen,  eohald  wir  ihre  Krifte  mnr  einigermaßen  flberaehanen  kßnnen. 
8a  iat  dae  der  Gmndaata  vom  geringsten  Kraftmaß:  Kräfte  sind  dann  ver- 
nünftig gebraucht,  wenn  mit  dem  geringsten  Kraftaufwand  der  möglichst  große 
Effekt  erzielt  wird.  Nach  diesem  Chmndprinzipe  ist  von  vornherein  fUr  den 
Stimmgebrauch  jede  übermäßige,  vor  allem  jede  sichtbare  Anetrengung  auszu- 
schließen Jedes  Schreien  der  Schüler  in  ihren  Anfwortfti.  jedes  echauftierie 
Sj)rechen  des  Lehrers,  daa  mit  »ichtharer  AnsLreiiguiig  verbunden  ist,  sündigt 
gegen  diesen  Grundsatz;  denn  ein  reiner  akustischer  mSekt,  der  xunächst  be- 

1)  siM  Hebe  Totarbeifc  des  TetfaMera  su  etaer  allgemeinen  Theorie  der  Stiaiinieohaik 

und  des  guten  Vortragee  ist  erschienen  unter  dem  Tit^l :  ülier  Stimme  und  f'praclie  nnd 
wie  man  sie  gebrauchen  »oll  (Leipzig  IftOS;  Sondcrubdruck  aus  der  Wiflsenschattlichen  Bei- 
la4<e  der  'Leipziger  Zeitung'  1902,  Nr.  42—43;.  Eine  »weite  vergrößert«  Auflage  diesen 
jftrt  veigriftHm  8dinfMi«M  iel  in  Aifieti 
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absichtigt  ist,  bedarf  keiner  üichtbar  auffallenden  AnHtrenguiig  Hiißerlicber 
Muskeln«  die  höchstens  eine  mimische  Nebenwirkung  bat.  Das  Wesen  einer 
gaten  Stunme  waA  SpiMb«  h«nM  dwftnf,  daB  iMb  dw  ■kniltMliai  Sciiwingungen 
dem  Baume  kiebt  mitteilen,  die  Stimme  mxA  tragflhig  sein,  wie  der  Ton  einci 
SeHenimtromente  oder  der  einer  Oloeke;  in  Tiagfiliigkeit,  WohUant  and 
leidbAer  Ifodulation  liegt  der  aknefcieelie  Wert  mnrifcaliedier,  wie  ibetoriidier 
SehaUwirkungen,  und  ein  gewaltsames  Prodniieren  der  Sdiwingangen  st^t 
diesen  Forderongen  direkt  entgegen,  ja  es  widerspricht  vollständig  dem  Wesen 
allse  Schwingens  Oberhaupt,  das  nur  in  dem  leichtesten  elastischen  Wechsel 
von  Bewegung  und  Ruhe  sich  erfüllt  und  durch  einen  forcierten  Anstoß  nie 
zur  gUnstigen  FjntfHltun«?  'jr<  h"icht  werden  kann.  Das  Qefühl  und  der  Anscheir' 
besonderer  Austreuguiig,  allH>  sn^n  nHiinfp  Forcieren,  ist  bei  sprachlichen  Leisiunjfen 
jedenfalls  zu  vermeiden,  das  kuimU;  man  als  eriste  iiejjel  aufstellen;  uuJ  diese 
Hegel  ist  deshalb  so  berechtigt,  weil  in  der  Kunst  der  ^Stimme  da»,  wa»  luit 
Anstrengung  geleistet  wird,  alles  auch  ohne  Anstrengung  geleistet  werden  kann 
nnd  dann  beeeer  in  lelelen  iai  JBe  iet  aleo  hier  nieht  der  UsJetib  dea  Sporte 
oder  etmi  der  miUtfaiielieii  Übuq^en  anwendbar,  bm  denaa  die  bSohate  An- 
epennong  aller  Kiifte  wbmgt  wird,  bei  dem  Soldaten  deabalb  mit  Beebt^  weil 
der  Kampf  aahlieBlidi  anf  Leboi  und  Tod  geht,  im  S|port  mit  baibariaehem 
Unrecht,  indem  ein  roher  Zahlwettkampf  anstatt  eines  natlllli^en  Ki^ftespieli 
leider  seine  geiitige  Grundlage  bildet.  Alle  feineren  Kllnate  und  jedee  echte 
Spiel  dagegen  mfleeen  die  möglichst  geringe  Anstreng^g  zeigmi,  und  der 
Zweck  de«  Üben«  ist  eben  Erhöhung  der  Kräfte  und  Gewöhnung  an  größere 
Leistungen,  die  dann  mttheloe  sind  und  ersoheineu,  nicht  aber  eine  forcierte 
Höchstleistung  an  sich. 

Für  die  stimmlichen  Künste  stehen  nun  der  verlangten  Freiheit  von  An- 
strengung zwei  Gefahren  entgegen,  die  iiauhg  zu  schwerwi^enden  Fehlem 
führen.  Einmal  ist  es  für  den  Sprechenden  gar  nicht  leicht,  sein  Oigan  und 
eeine  atimmliehe  Leiatung  richtig  an  beurteilen.  Ebi  gut  gesproehenea  Wort 
ISat  eieh  von  dem  Gfpreohenden,  toq  dem  Inatmmen^  ron  dm  ee  eneimt  wird| 
leidit  loi,  nnd  eeine  aknatiiebeii  Wellen  teilen  aeh  dem  Banme  mit;  der 
l^preehende  lelbat  b8rt  da^on  am  wenigitan,  er  bat  den  Bindmok:  daa  Wort 
fliegt  weg,  nnd  wenn  er  nieht  weiß,  daß  das  so  sein  muß,  so  f&rditet  «r,  an 
lei^e  zu  sprechen,  nnd  verstärkt  seine  Stimme  so  lange,  bis  er  selbst  mehr  Ton 
ilir  hört.  Noeb  remehlimmert  wird  diese  Schwierigkeit  dadnreh,  daß  der 
Sprechende,  wenn  er  recht  schlecht,  recht  sehr  in  sich  hinein  spricht,  mit 
hohler  odpr  gedrückter  Stimm»',  dann  einen  verhältniMniHBii^  ntsirken  akustischen 
Eindruck  bei  sich  8elbs«t  hat.  Jhi-;  n1brt  daher,  daß  er  sich  dann  von  innen 
hört;  die  Ohrtrompete,  der  Verbiudunj_'>^'Hntr  des  Ohres  mit  dem  Naieniacheu- 
rauuic,  führt  besonders  die  Klänge  zum  (.ieiiurorguu  des  Sprecheuden,  die  iui 
Innern  der  Mundhöhle  dumpf  erdröhnen,  ohne  sich  nach  auBen  zu  entfiftlten. 
So  muß  also  dar  Spreehende  eich  unbedingt  gewöhnen,  den  Klang  an  bJfoeo, 
dv  ihm  von  aoBen  her  aorflck  ereehallt,  nnd  darf  lieh  nieht  beinen  lamnn, 
wenn  die  eigene  Stiaome,  beaonden  im  gproBen  Banme,  ihm  annidiit  aehwaeh  - 


^kj-.i^uo  uy  Google 


und  ilM 


CfanmdUifM  ia  «ton  lifltnnB  Sdmltn 


$17 


und  klanglos  erscheint;  hört  er  sie  aber  dröhnend  Ton  inueu  erschallen,  no  kann 
ar  neber  sein,  sie  trägt  n^l  «nd  lat  Irate  groBer  Antrlxengang  schlMbl  tmv 
ntlmilMr.  Die  sweite  CMUir  fOr  dat  malrengungslofle  SprodMn  betMil  d«rni| 
dal  der  Spredwr,  wie  er  geni  einen  eHrkeren  Rkratieehen  BfllBlct  eeiner  Stimme 
Uhrt,  eo  sneb  en  iidi  aeUwt  eine  gewime  Energie  IBUen  wtU,  die  ihm  eine 
Kontrolle  gib^  oV  er  eindrin^^ieh»  leblurfl  md  wem  quiolii  Beeondere  in  der 
e^nen  Rede^  mit  der  vielleicht  energische  GcMlankeiierbett  terbimden  iifc|  em- 
pfindet man  ee  direkt  als  stUtMod  und  be£reiend,  wenn  nun  eich  an  enei^sche 
Artikalation  nnd  Stimmgebung  gewissermaßen  anklammem  kano^  geechweige 
denn,  cThB  >>pi  gemütlicher  Affektion  nllor  Art,  wie  sie  der  Unterricht  mit  sich 
bringt,  eine  gefühlte  Energie  der  .Sprechorgane  oft  (bringendes  Bedürfnia  isL 
Hier  pilt  es  nun  für  Lehrer  nnd  Schüler,  das  Energjegefühl  auf  die  richtige 
Ikhn  zu  lenken,  daß  nicht  ein  Forcieren  der  Stimme  oder  krampfhaft<>8, 
stockendes  Artikulieren  den  gewünschten  Effekt  verdirbt.  Die  moralische  For- 
denmg  des  nur  pidagogischm  Zorns  kenn  hier  in  der  tedinisch  richtigen 
Eneigieentfidlmig  der  Stimme  beim  Afiki  eine  treffliche  Stfifae  finden,  ebenao 
wie  die  m  verlangende  Offianheit  dee  Sehttlem  edkr  gefördert  wird,  wenn  ein 
YentoeMeein  aiu  rein  techmiohen  GrQnden,  nicht  m  flberwindendem  Her»* 
kkfAn,  A.lembeagi|^toii»  tthaenden  AngetgeflOilen  n.  dgL  auegeecUoeaen  nt 
Um  die  Energie  für  stimmlidie  Leistangen  richtig  m  führen,  ist  Tor  allem  ein 
Umstand  va  berflcksichtigen,  mit  dcRscn  Besprechung  wir  jetzt  schon  weiter 
in  die  stimmliche  Technik  hineingeführt  werden,  daß  sich  nämlich  bei  allen 
guten  Leistnngen  der  Stimme,  so  wie  hei  allem  körperlichen  Spiel,  das  sich 
tint-er  clfni  nesichf^punkt  dfr  mf'crlicbst  geringen  Anstrengimg  vollziehen  soll, 
das  Hauptaugenmerk  und  die  Hauptenergie  nicht  auf  die  Leistung  selbst,  son- 
dern auf  ihre  Vorbereitung  zu  richten  hat  Wie  die  Turnübung  vom  Schwung 
abhängt,  mit  dem  sie  begonnen  wird,  so  jede  gute  rednerische  Aktion  von  der 
technischen  Vorbereitung,  die  man  ihr  gibt.  Wie  inhaltlich  und  in  seiner 
tialnett  epmchlidien  Form  der  Säte  echon  fertig  ist,  ehe  men  ihn  spricht,  so 
moft  euch  die  BewegungsfUk  mid  -enexgie,  sowie  der  gerne  Bewegungsverlanf 
eines  geeprochenen  Seines  mis  einer  Vcthereitang^  einer  tot  dem  Anfing  fBhl- 
baren  Energiseneammlung  henras  aidi  entwickeln,  die  dem  dnbei  notwendigen 
KriUlespiel  entspridit.  Soll  ein  energtsohttr  Eindruck  enielt  werden  oder  sind 
starke,  innere  oder  äußere  Widerstande  zu  überwinden,  so  soll  der  Sprechende 
das  starke  Energiegefühl,  das  ihm  der  Affektsimpuls  aufdrängt,  und  das  ihm 
wohltut,  auf  die  Vorbereitung  zur  eigentlichen  akustisch  wahrnehmbaren 
T/fistun«?  verleben  und  die  y^nze  sprachliche  Tat  in  ihrem  Verlaufe  sich  so 
vorsteilen,  als  wäre  alles  Frühere  die  Vorbereitung  für  das  Spätere  und  als  läge 
der  erste  Ursprung  der  Energie  überhaupt  vor  dem  Anfange.  Mit  Einhaltung 
dieser  allgemeinen  iiegel  wird  das  Energiegefühl  stets  gut  geführt,  es  können 
Usdie,  übermäßige  oder  unwirksame  Kraftänßerungen  kaum  eintreten,  und  der 
wedisehide  Energietrieb  findei  in  dieser  Torbereitooden  KraUkonaentretion  einen 
Plate  fBr  seine  berechtigte  Betätigung. 

Wie  nna  die  gnte  stimmliehe  Technik  in  Wahrheit  wd  dieser  richtigen 
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Vorbereitong  beruht,  ODd  wie  gerade  dnreh  lie  jene  Sprechweise  sa  enneieii 
ist,  doren  BcbiU  den  Baum  «rftllt,  so  d«ll  ihn  der  Spredieiido  haapWtohlieh 
fon  suBen  her  surttcktOoeii  hOrl>  das  soll  ims  die  genMcce  tedmische  Betndi* 
tuBg  jelst  seigen. 

Die  gesproohene  Spradbe  setrt  sidi  toasjnmeiii  mis  Tfinen,  Gerliadien  md 

Pausen;  letztere  mflssen  wir  mit  erwähnen,  da  die  Pause  Tf&lfaoli  keine  blofie 
Unterbrechung  der  Artikulation  ist,  sondern  selbst  mit  zu  ihr  gehört.  Die 
schallenden  Elemente  der  Sprache  entstehen  sämtlich,  wie  jeder  Klan^  und 
jf'dos  Geräusoli,  durch  das  Widorspiel  zwtner  Krafto,  einer  bewegenden  und 
einer  heminemien  Kraft;  lieiin  nommlpn  Sprf^i-In'n  bildet  die  Ausatmnntrsluft 
die  bewegende  Kraft,  der  sich  Ziuniielist  die  »Stunuibänder  in  der  KehJe  mit 
ihrer  Einstizitat  entgegenstellen  können  als  erste  Hemmung;  aus  dem  Wider- 
streit dieser  beiden  Kraftuiomüute  eutätelien  die  Öciivviugungen  der  Stimm- 
bftnder,  die  den  Stimmton  ersengen.  Auch  oberhalb  der  Kehle,  in  der  weiteren 
Balin  der  «nsstoOmenden  Luft,  können  sidi  dieser  noch  Hemmungen  in  dsn 
legen,  die  nknattsohe  Bedeatni^  gewinnen.  Wir  beieiehneB  «IIb  die 
Hoblrtnme,  die  die  Lnft  oberhalb  der  Stinimbinder  su  dorokstraielien  hal^ 
befor  sie  naeh  anSen  tritt,  als  das  Anaatarohr  des  menseldielien  StinunoigaiUL 
In  diesem  sind  es  besonders  der  Racbenruum  ond  der  Xondiaum,  in  denen  die 
aosstrOmende  Luft  auf  vielerlei  Weise  durch  Hemmungen  aoijg^alten  werden 
kann,  so  daß  daselbst  durch  den  Widerstreit  von  bewegender  und  hemmender 
Kraft  Gerilusche  entstellen,  die  die  Sprache  als  Verschluß-  oder  Reibelaute  zum 
Teil  konventionell  fixiert  bat.  Außer  der  bewegenden  Kraft,  die  für  die  tt  - 
iiaile  Sprechweise  nur  eine  einzige  ist,  und  außer  den  zwei  Arten  von  Hemmungen, 
der  Hemmung  in  der  Kehle,  die  zum  Stimmton  führt,  und  den  Hemmungen  im 
Ansatzrohr,  durch  die  die  Konsoiutniengeräusche  hervurgerufen  werden,  ist  uun 
fOr  die  Stimme  noch  eine  zweite  Art  von  Kräften  wirksam,  die  nicht  direkt 
der  mten  Qoelle  des  Sehallee  angeboren,  aber  nicht  minder  wichtig  abd  ftr 
eine  gnte  Klangwiikong.  Das  sind  die  Reaonanskxilte  oder  Besofumsveriiili' 
nisse  der  Stimme.  Der  Btimmton,  der  in  der  KeUe  entsteht,  teüt  sieh  in- 
niehst  der  Lnft  mil^  die  sich  in  der  Kehle  selbst  befindet^  und  die  Sebwingmigett 
pflanzen  sich  fort,  sowohl  nach  unten  zu  in  die  Luftröhre,  als  hauptsachlich 
nach  oben  zu  in  das  Ansatzrohr  und  durch  dieses  in  die  freie  Luft.  Dab« 
▼emag  die  Clesta^  des  Ansatzrohres  dem  Tone  nicht  nur  eine  bestimmte  Farbe 
zu  verleihen,  etwa  eine  Vokalfarbe,  sondern  sie  knnn  auch  den  ganzen  Klang 
in  der  trüTT^ti tasten  Weise  durch  Kesonan/,  beeinflussen,  '<o  rlaß  -ich  die 
Schwingungen  gut  entfalten  können,  währt^nd  anderseits  eine  ungünstige  i'orni 
des  Ansatzrohres  den  Klang  au  eraticken  und  falsch  zu  leiten  vermag.  Wie  der 
Stimmton,  werden  auch  die  Geräusche,  die  im  Ausutzrohr  selbst  eutsteh&n, 
einer  Eeeouanzwirkung  unterliegen.  Das  Konsonantengeräusch  ist  fast  immer 
TOB  einem  Hall  im  Aneaterohre  begleitet,  der  günstig  oder  nngttnatig  aof  den 
GeaamlUang  eininwirken  Termag. 

Bs  ist  nnn  an  diesem  Orte  nicht  möglich,  ein  vollstindiges  Bild  von 
Klangreiefatom  der  Stimme^  von  allen  den  guten  und  schlechten  XfigUahkeiten, 
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«Ue  6B  ftr  BIO  gibt,  zu  entwerfen;  die  reiche  FUette  der  T8ne  und  Qeriasdie, 
die  der  Spnefae  mr  Verfügung  stehen,  ist  nar  durch  ein  kompliziertea  System 
einigenneBen  geordnet  datnuteUen,  wolBr  hier  kein  Baum  ist  Aber  wenn  ee 
gelingen  sollte,  wie  wir  es  woHen,  die  Haoptregefaij  die  jedeninUs  für  einen 
ntionellen  Stimmgeibnueh  beacktet  werden  mflasen,  in  ansreiehender  YoU- 
stindif^eit  darzulegen,  so  kann  sich  dann  der  Reichtum  dee  OiganSy  der  über- 
haupt durch  theoretische  Darstellung  nie  ganz  erschöpft  werden  kaun,  doch 
schon  leichter  entfalten  und  wird  auch  vom  Bewußtsein  leichter  überblickt 

Um  das  geringste  KrafbuaAy  das  wir  fordern,  für  irgend  eine  Bewegung 
zu  finden,  muß  man  ausgehen  von  der  Ruhelage  der  Organe,  die  man  ge- 
brauclien  will,  da  nur  von  ihr  niis  der  kürzeste  Weg  und  die  geringste  Kraft- 
anstren'^ung  zu  irgend  einer  Leistung  gut  gefunden  werden  können.  Für  die 
Atmung,  <iie  beweisende  Kraft  der  Stimme,  stellt  nun  der  Zustand  der  Aus- 
atmung die  iiuheiage  dar.  Da  wir  aber  die  Ausatmung  selbst  brauchen  als 
bewegende  Kraft  zur  Schallbildung,  so  haben  wir  vor  jeder  sprachlichen  Aktion 
die  Einatmung  nötig  als  Vorbereitung,  und  zwar  st«ht  die  Energie  der  Ein- 
aLmuDg  m  etnem  gleichmiiliig  wachsenden  Verhältnis  zu  dem  Maiie  von  be- 
wegender Kraft,  das  wir  für  die  Stimme  zur  Verfügung  haben  können.  Bei 
der  Einatmung,  die  normalerweise  immer  durch  die  Nase  zu  erfolgen  hat, 
veibaaen  wir  die  Ruhelage  des  Atemapparates,  und  nack  einer  tiefen,  guten 
Sinstmui^y  wie  wir  sie  etwa  beim  An&tmen  oder  Seufiwn  von  selbst  voUuehen, 
sfcekt  uns  eine  kräftige  Ausatmung  sdion  dadurch  sur  Verfügung,  dafi  Brust' 
korb,  Lungen  und  Unterleib  sieh  energisch  wieder  in  die  Gleichgewichtshige 
fletaen  wollen,  und  der  Atem  in  kriUliger  Reaktion  tou  selbst  wieder  ausströmt, 
ebne  daB  wir  ihn  ausblasen  mfiftten;  und  je  tieftr  und  yoUstandiger  die  Ein- 
atmung war,  desto  größer  ist  der  Dru<^  des  von  selbst  wieder  ansfließendoi 
Atems.  So  finden  wir  zunächst  für  die  bewegende  Kraft  die  Hegel,  daß,  je 
mehr  die  sprachliche  Leistung  erhöht  werden  soll,  desto  eiu^rgischere  Einatmung 
angewendet  werden  muß.  Man  sieht,  daß  die  allgemeine  Forderung,  die  wir 
oben  aufstellten,  die  Hauptenergie  n^re  auf  die  Vorbereitung,  den  Schwung,  au 
legen  und  nicht  auf  die  Leistung  selbst^  zunächst  ftir  die  Atmung  in  spesieller 
Form  wiederkehrt. 

Aber  mit  der  gut«n  Atem  Vorbereitung  gewinnen  wir  noch  weit  mehr  als 
hioÜ  emt  •  nrigische,  ^eU  nttätige  Ausatmung,  die  als  })ewegende  Kraft  dienen 
kann.  Wenn  nach  einem  Atemzug  die  Luft  tinen  A  ugt  ubiick  angehalten  wird, 
80  geschieht  dies  in  natürlicher  Weise  dadurch,  daü  sich  die  Stimmbwider  in 
der  Kehle  zusamuieuachließen.  Man  kann  daa  an  sich  selbst  leicht  beobachten; 
bei  Anhalten  des  Atems  fühlt  mau  den  Kehlverschluß,  oder  wenn  uiclit  diesen 
selbst,  so  doch  das  WiederöfPnen  des  Kehlverschlussea,  am  deutlichsten,  wenn 
man  Tielleicht  die  angehaltene  Luft  atoBweise  durch  den  gedffineten  Hund  ent- 
weiclien  laßt  Sind  wir  also  daran  gewöhnt,  beim  Sprechen  die  richtige  tech- 
nische Vorbereitung  zu  tref^  so  wird  die  Kehle  vor  jedw  sprachlichen  Aktion 
durch  den  kunen  Moment  des  Atemanhaltens,  der  zur  Vorbereitung  zu  rechnen 
ist,  von  selbBt  xum  T9nen  fertig  gemacht,  der  StimmtAnderverscbluß  wird  in 
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mhiger  Weiae  beffgeatottt,  «nloizuituich,  ganz  wie  es  in  der  Natur  der  Kehk 
lieg^f  ohne  jeden  gewaltsamen  Bruck;  nach  einer  tiefen  Atmung  durch  dit 
Nasenoffnnng  befindet  sicli  dabei  die  Luft  in  den  Lnnjcrpn  nnter  einem  stiirlfen 
Reaktionsdruck  ^  und  es  bedarf  dann  nur  noch  einer  leichten  Lockerung  des 
KehlverschlusB^,  um  die  Stimmbänder  durch  die  herausdringende  Luft  in 
tönende  Schwingungen  zu  versetzen.  Miin  kann  sawn.  da  Ii  durch  die  gute, 
richtige  Vorbereitung  das  Stimmorgau  gewisserniußen  geladen  wird,  so  daß 
seine  eigentticbe  Leistung  hiernach  als  ein  müheloses  Abschießen  erscheint^  bei 
dem  mm  XrSfl*  «nr  in  mannigfaltiger  Wdie  hinaatraleD,  aber  die  Qnelk 
d«r  HrapCknll  Iceiner  Ei^nzung  bedaxl 

Aber  die  gute  Torbereiinng  wiilct  noch  weiter  bii  recht  eigentlieb  in  die 
Klang'  und  LaatbUdong  hinein.  Zu  dmi'  wiobtigetoii  Biganaebaflen  dar  SÜHum 
gehören,  neben  der  Höbe  und  der  Starke,  die  Klangfiurfae  und  beaondmra  die 
Fülle  der  Stimme,  die  man  oft  fälschlich  mit  der  Stärke  verwechselt  oder 
identifiziert.  Unter  StimmstHrke  verstehen  wir  iit  der  Hhetorik  den  Starkegrad 
des  Stimmtones,  der  abhangt  von  der  Kraft  des  At^mdnickes  und  von  der 
Hemmungsknifl;  in  den  Stirn inbarideni,  die  sich  diesem  entgt'wn setzt.  Man 
kann  durch  erhöhte  Anspannung  dieser  beiden  Kräfte  die  Stimmstärke  be- 
deutend vermehren,  die  Kehle  wird  dabei  schließlich  auf  das  äußerste  an- 
angespannt,  und  durch  ein  starke»  aktives  Ausblasen  des  Atems  wird  der  Ton 
erzeugt;  der  akustische  Effekt  ist  ein  lauter,  aber  harter  und  rauher  Klangt 
der  gar  nieht  iiu>didationaflÜiig  iat  and  amb  ao  Tragfllhigkeit  wenig  leiatet» 
wobei  aber  eine  Aaafafengung  der  Kehl-  md  Atarangnnmbilaftiir  ftUbar  wird, 
die  bald  die  gröBte  EimQdnng,  Heiaerkeit  und  aehliefilieb  Stfmmloaigltmt  herbei- 
fttbren  kann.  Dieaer  loben  StimmatirlDe,  die  an  Temaden  iil^  aleht  geganllber 
die  StimmflUla.  ffie  entatabt  dadnreh,  daft  naob  einer  gafeen,  tiefen  Einatmnng 
die  Kehle  bei  möglichst  leckerer  Anepannnng  zum  Tönen  gebracht  wird 
auch  so  kann  die  Schwingungsweite,  von  der  die  aknetiaobe  Klangs^ke  ab* 
hängt,  groß  werden,  und  wahrscheinlich  sind  die  so  gewonnenen  Schwingunfp- 
weiten  noch  vi»^!  großer  als  bei  jenem  gewaltsamen  Gbgeueiuandertreiben  von 
Luft  und  Stiiuitni  aidenergie  — ,  und  daß  man  weiterhin  diesem  Mosen  Tone*, 
wie  der  Kmiötausdruck  dafür  lauttjt,  die  günstigsten  Luftverhältnisse  im  Ansatz- 
rt)hr  zur  VerfBgung  stellt,  so  daß  sich  seine  Schwingungen  schon  im  Ansa^ 
rohr  bequem  ausbreiten  können.  Um  ein  gut<^  Stimmvolumen  im  Ansatzrohr 
an  endelen  tind  der  Stimme  jen^  vollen,  aonoren,  runden  nnd  waidien  Kkng 
an  geben,  der  den  Spredher  ao  wenig  ermtldet  und  den  HSrer  ao  urpnpafliiaoli 
berflhrl>  muß  man  aoeb  wieder  von  dar  Atemvorbereitang  an^gdiea.  Bei  einer 
guten  Einatmnng  dnrob  die  Naae,  wie  wir  aie  vwlangea,  weitet  aioh  der  gaaae  . 
hintere  Tml  des  Anaatarobraa  Ton  adbift;  beaonders  Rachenraum  und  Kebkanm 
dehnen  atdi  ftblbar  aus;  sogar  eine  leichte  Anacbwdlmig  dea  Halaes  laßt  sich 
bei  einem  solchen  tiefen  Atemzuge  oft  feststellen.  Nun  soi^  man  dafür,  in 
dem  Moment  des  Atemanhaltcns  und  schließlich  während  der  ganzen  Artiku» 
lation  Schhmdkopf  und  Kehle  in  dieser  bequemen  Weite,  die  der  gute  Atem- 
zug bewirkt,  offen  zu  erhalten,  dann  stehen  den  Tonechwii>gungen  treffliche 
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[\nsMnnii7.vf rhältnif^sc  zur  Verfügung.  Der  hintere  Teil  des  Ansatzrohres  wirkt 
dann  wie  eine  SchuUmuschel  oder  ein  SchaÜge wölbe,  das  dem  lone  aus  der 
Kehle  aufsteigeuden  Klange  den  besten  Hall  und  die  beste  Klaugrichiimg  ver- 
leibt Leider  sieht  dieser  wiebtigen  Vondvift  nr  BiMmg  dee  Sümmrolmnene 
eine  pepollfe  Ansieht  entgegen,  die,  ans  IGBienliBdnlssen  hervorgegangen, 
inmer  neue  Fehler  enea|st;  ee  ist  das  die  Heimmg,  ein  galer  Ton  mflsse  Wom 
sitaen*  oder  mdil  gw  Vom  gelaldet  wevden'.  Wenn  die  Reeeneasen  gtlnslif^ 
sind  durch  offene  Kehle  und  weiten  Bachenramn,  so  erscheint  es  allerdings  so, 
als  iSsten  sich  die  Töne  leiebt  TOn  den  Lippen  ab;  der  Ton  wird  eben  denn 
in  der  günstigsten  Weise  aus  dem  H^l**mn  des  Ansainrohres  hscans  pro- 
jiziert. Versucht  man  aber  tlie  Laute  vom  7,u  bilden,  «o  gerät  man  rettungs- 
los auf  Abwege;  tlie  /ungenwurzel  drängt  zurück  und  drflckt  den  Kehldeckel 
herab,  der  Klansr  «^rHcheint  gepreßt  und  ein  Volumen  ist  auf  keine  Weise  zu 
erzielen.  Höchstens  ist  in  einem  ganz  anderen  Sinne  ein  Vornbilden  der  fianie 
angebracht,  wenn  man  en  auf  die  Zungenbewegtmgen  zur  Konflonantenbil  luiMr 
bezieht.  Eis  kommt  für  alle  gute  Stimmbildung  darauf  an,  die  Kehle  vom 
Dmek  dee  Kehldeehals  und  der  Zangen wnnel  an  befremiy  nnd  Ar  diesen 
Zweck  ist  es  gut,  das  Sehwergewieht  der  Zange  nnd  ihrer  Arbeit  stets  naeh 
von  sn  ivrlegso,  dagegen  die  Beaonaosweile^  die  der  StammillUe  dienl^  soweit 
im  Hintergründe  henastellen,  wie  es  ohne  Gewalt  m6g^eh  ist  Eine  sehr 
intevessante  Übereinstiumrong  der  natOrliefaen  Bewegungen  aller  dieeer  Organe 
kann  ich  mir  nicht  versagen  wenigstens  anzudeuten:  am  beettti  tot  man,  sich 
jede  Artikulation  mit  dem  Oedanken  an  eine  Sohloekbewegung  vorzubereiten; 
das  ist  ein  altes  Geheimnis  der  italienischen  Gesangschulen,  dessen  physio- 
logisch-psychologische Wahrheit,  an  der  nieht  zu  z%veifeln  ift,  erst  noch  genauer 
dargestellt  werden  muß.  Der  tiefe  At^^mzug  weitet  den  iSchlnndkopf  nnd  die 
Krlile,  die  Znnge  soll  wie  zur  Nahrungsaufnahme  vorn  liegen  und  jed»^  Arti- 
kulation wie  aus  der  Tendenz  der  Schluckbewegung  heraus  erfolgen  und  dabei 
mit  einem  durchgeführten  Griff  und  lockeren  Schwung  des  ganzen  Sprech- 
organs, nicht  nnr  ab  eine  dirltige  Teilbewegung  ausgeföhrt  werden;  dann  sind 
Stimmftlls,  Lodierheit,  Ilentliebkeity  Modnhlions-  nnd  Tragfähigkeit  für  die 
spraehliehe  Aktion  am  besten.  Weitee  Bpreehen  möchte  idi  diesee  Yerfthren 
nennen  und  es  piiaaipiell  dem  Vorasprecihen  entgegenstellen,  das  man  filsch- 
lieherwetse  so  hinfig  anpreisiv  ohne  sieh  elwaa  Bewies  dabei  sn  denken« 

Andere  üntenrichtsmethoden  für  rednerische  Stimmbildung  und  auch  fBr 
den  Kunstgesang,  wo  sieh  alle  diese  Einseitigkeiten  noch  deutlicher  oSenbarm, 
verfallen  in  den  entgegengesetzten  Fehler.  Sie  wollen  grofie  StimmfUle  er- 
zielen nnd  verwechs'f  In  dabo!  das  Volnraen  mit  dem  Timbre,  und  da  das  weit« 
Vnlinueii  immer  den  EintluB  Imt.  die  Klangfarbe  der  Stimme  bis  zu  einem  ge- 
i.v  is^i  n  Grade  zu  vertiefen  und  zu  verdunkeln,  so  wird  dann  ganz  im  all- 
gunt men  ein  dnnkles  Timbre  der  Stimme  bevorzugt,  das  schlieBlich  den 
Stimmklang  hohl  erscheinen  läßt.  V\  eun  dm  Vornsprechen  flache,  spitze  und 
gellende  1%ne  eraeugt,  die  dem  Ohr  bald  unangenehm  werden,  so  sind  diese 
dumpfen,  hohlpatiietisdien,  metsHamen  Laute  des  dnnUen  Sprechens  nicht 
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minder  vpr\v<rfHch.    Unter  Klangfarbe  oder  Timbre  versteht  man  physikaliKch 
die  Eigeuscbaft  des  Tones,  die  auf  seiner  Zusummeusctzung  aus  Tcrschiedenen 
IMitiiiiMi  b«ni]il  Bit  Oberltn«  «ines  Stimmtone«  werden  nan  hauptsachlich 
dmdi  die  Form  dei  AoMtnrolin»  bestinimt,  to  dafi  wir  uummt  fliumn«  udi 
HiUb  dieses  nneiidlidi  TielgMtoltigeii  ScInllrolmB  gendem  imeiidltoli  Tiek 
Timbree  sa  TerleiheiL  ▼ermUgpiL  AqcIl  die  YokaUhrben  mnd  nur  FMrben  des 
AiwiterobvBe,  gewiwe  «chon  im  itimmlocen  FlOstem  nacliireialwre  Klang- 
wirkungen, die  dureh  besonders  churaUerietiidie  FonDTeriodeningen  seines 
Hohlraumes  gebildet  werden,  die  die  Phonetik  genau  unteTSticht  und  bwrihriobon 
hat.    Wir  wollen  die  Vnl^alfjirben  phonetische  Klangfarben  nennen  iintl  wollen 
sie  unterscheiden  ron  den  rhetorischen  Klaujrfarben,  die  wir  außerdem  heHeht^«n 
müssen.   Es  ist  kein  Zweifel,  daß  eine  Reihe  Worte  in  bes-oTufpr?;  heller,  freund- 
licher Klangfarbe  gesprochen,  alle  phonetischen  Vokulfarben  deutlich  erkennen 
laßt,  ebensogut,  wie  sich  in  derselben  Wortreilie,  wenn  das  allgemeine  Timbre 
dunkel  gehalten  wird,  die  Vokale  noch  unterscheiden.     Z>^iu-  sind  die  all- 
gemeinen rhetorischen  Unterschiede,  die  wir  jetzt  im  Auge  haben,  anch  pho» 
netiaeb  m  beobaditen;  ao  babm  i.  B.  Tcnchiedene  INaldrfta  vanebiadeD« 
phonetiaehe  Gntndtimbrea,  -von  denea  ibre  speaielleii  pbonetiacben  VokalfSrbangen 
dann  wieder  beeinfliiflt  werden.  AUdn  in  der  Rbettnik  bat  daa  Timbre  trete 
alledem  nocb  eine  andere  Bedentang  ala  in  der  Phonetik,  da  wir  in  der 
Rhetorik  nicht  nnr  die  einaelnw  Fttle  von  Klangfarben  wissenschaftlich  be- 
schreiben, sondern  znnScbst  ein  normales  Timbre  suchen,  das  als  Klang&ibe 
über  den  Vokalen  und  auch  allen  anderen  Lauten  steht  und  yon  dem  nur  aus 
rhetorischen  Oriiiiden  ülii^ewiohen  werden  darf.    Sogar  hei  Einhaltung  der  dia- 
lektischen  Grundtimbres    wird    sich   das    rhetorische  Timbre   noch  geltend 
machen  können,  wenn  es  auch  im  nllgeracinen  dnzu  angetan  ist,  die  Dialekte 
abzuschleifen.    Höchstens  eine  liurm^itive  Phonetik,  die  es  nocb  nicht  gibt, 
könnte  den  Ausdruck  rhetorisches  Timbre  durch  ihren  entsprechenden  Bejjxiff 
ersetzen,  aber  ihre  Vorschriften  würden  sich  notwendig  mit  denen  der  Rhetorik 
deeken.  Daa  ibetoriaebe  Timbre  einer  Stinime  oder  einer  qmchlieben  Aktion 
eetxt  «ich  nun  auaammen  ans  der  Elang&rbenwirkmig  des  Stimmvolamen«  — 
nnd  bier  moB  man  aieh  bllten,  daa  weite  Volnmen  bie  aom  wirkliehen  dvnUen' 
Timbre  in  ateigem  —  und  ana  der  eigenttiehen  Elangfiurbe,  die  wir  ab  bei] 
odw  dnnkel  empfinden,  nnd  in  der  wir  «n  bellea  oder  danldea  a  aoeb  bei  an^ 
nühernrl  ^rleichem  Volofflen  WOhl  unterscheiden  kÖMiu  n    Es  ist  ein  alter  Fehler 
der  Theorie  der  Stimme,  nnr  von  hellem  und  dunklem  Timbre  sra  sprechen  und 
das  mittlere  Timbre  zu  übersehen.    Wie  in  der  Farbenwirkung  der  Malerei  ist 
auch  f!lr  die  Stimme  ein  interessantes  TTi-lldunkel  die  schönste  Mitte,  und  die 
mittlere   Klanj^arbe    sollte  ganz   bewußt   von   allen,  die  vernnTiffitr  pprpchpn 
wollen,  gepÜegt  werden;  sie  wirkt  stets  angenehm  nnd  nie  ermüdend  aul  daa 
Ohr,  und  charakteristische  Abweichungen  siud  von  ihr  aus  nach  beiden  Seiten, 
nach  der  düsteren  und  der  heiteren  Seite  der  Tonfarbeuskala,  leicht  möglich. 
Dieaes  mittlere  Timbre  ist  auch  durch  die  Natur  unseres  Organs  g^ben.  Die 
Ruhelage  dee  Anaatarobres,  ein  aohlaffea  Herabbingen  dea  ünterkiefera  bei  gani  ' 
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unt&tiger  Zuuge  nv.<\  H-w'ab  geöffncfpn  T.ifi]:!  !!,  stellt  einen  Hohlra»im  dar,  Her, 
wenn  wir  ihm  durch  tiüskerndes  Haiuhtn  oder  einen  kleinen  Stimmton  die  ihm 
«Mgcne  Klangfarbe  ablocken,  einen  Laut  aufzeigt,  der  einem  offenen  6  ähnelt, 
der  also  weder  aasgesprochen  hell  noch  ausgesprochen  dunkel  ist  und  eine 
niiilkce  Khnglkrbe  reprlMntiert  Dieser  eogetwniite  Nalorlaut,  als  den  num 
guB  filseMidi  oft  dss  a  beieidiiiel^  findet  sidi  wieder  in  dem  genranndten  e 
der  EndsUben  und  der  unbetonten  YonQben^  im  Nnehball  der  BnAconsonentett, 
in  der  Snnttdnogs-  und  YerlegenheilKinteijeUion  des  stoekeoden  Sedners  n.  n,  f., 
and  wir  braadien  nur  die  Spvnebe,  soweit  es  die  Elingflulie  betrifft,  auf  dieses 
mittlere  Timbre  samsohneiden,  so  folgen  wir  einer  natürlichen  Nonn,  die  auch 
dem  Qrundsatxe  vom  geringsten  KraftmaB  entsprieh^  de  die  Ruhelage  des  An- 
satzrohres dabei  Ausgang  und  Ziel  bildet. 

Ein  Ipt/ie'?  Moment,  das  zur  rhetorischen  Klangfarbe  beitras^t,  l<önnen  wir 
liier  leider  nur  kurz  erwlilinen,  es  ist  das  die  Chordalität  der  Htimiin  ,  wie  wir 
die  Klangbeschaifenheit  bezeichnen,  die  aus  dem  We'^en  der  schwingenden 
Stimmbänder  selbst  sich  herscbreibt.  Wie  eine  Duimsaite  anders  klinjrt  als 
eine  Metallsaiie,  so  geben  straffe  oder  zähe  Stimmbäuder  anderen  Klaug  als 
weiehe  nnd  lockere.  Aneh  der  heisere  Stimmklang  ist  eine  oft  nur  Torüber- 
geilende  ChordaliBKeeigensehaft.  Das  Besondere  ftr  die  Stimme  ist  nnn,  dafi 
der  Spreehende  seine  Stimmehordalittt  bis  sn  einem  hohen  Grade  wülkflrlidi 
beeinflnsien  kann,  da  die  Ifttif^eit  der  Kehlmnskniatur  die  BesefaafliMiheit  der 
eehwingenden  Stimmbinder  tu  Tezindern  vermag.  Amk  die  Stimnr^ster  be- 
ruhen auf  ChordaUtiUmmtersebied«!:  die  Bistektimme  ist  rbetoiisch  verwerflich; 
nie  stellt  einen  unnatdrliciien,  ungesnnden  und  wirknngsarmen  €lebrauch  der 
Stimme  dar  in  einer  ganz  unnormalen  Chordalität.  Für  die  normale  Sprech- 
stimme ist  von  Wielitigkeit,  daß  bei  der  tieferen  Stimmlage  die  Stellknorpel, 
mit  denen  fHf  rückwärtigen  Enden  der  StimiijbiiiKl«'r  verwachsen  i^ind,  zum 
Teil  mitschwingen.  Sie  bewirken  jene  rauhe,  knorpelige  Chordalität,  die  wir 
als  echtes  Brustregister,  BrustHtinnn  '  oder  besser  Knorpelstimme  bezeichnen. 
Bei  den  höheren  Lagen  der  Stimme  dagegen  legen  sich,  die  Knorpel  i'uHt  an- 
einander,  nnd  die  Binder  schwingen  allein.  Wir  nennen  den  weicheren  Klan^ 
der  dann  entsteh^  entweder  MitteUrttmme,  oder,  nach  der  Art  seines  Zuslande- 
kmnmens,  beaser  Blndefettmme.  AulSerdein  kennt  man  noch  die  Kopflitimmei 
wonmier  man  entweder  die  Fistel  oder  eine  dünne  Abart  der  Binderatimme 
versteht,  die  ein  Piamssimo  in  hoher  Lage  ermiglieht.  Bin  Ulnliger  nnd 
grober  Fehler  ist  es  nun,  wenn  man  Tersnebt,  auch  höhere  Lagen  mit  der 
KnorpflJstimme  zu  bilden.  Hierans  entsteht  Jener  Brustton  der  Überzeugung, 
der  so  Imcht  zu  einem  rauhen  Schreien  wird,  oder  jenes  bellende  Sprechen,  bei 
dem  ein  höherer  Ton  regelmäßig  durch  einen  tieferen  Knorpelklang  eingeleitet 
wird:  es  tut  das  eine  sehr  häßliche  Wirkungf  die  aohon  die  Alten  beim  rechten 
Naineu  nannten  (vgl.  vX((XTeiv  tn-r/Y 

Die  Erwähnung  der  Chordaliliit  und  der  Register  führte  uns  auf  die 
Stimmlagen.  Im  aligemeinen  ist  für  alle  Rhetorik  der  Gebrauch  einer  mitt- 
leren Stimmlage,  die  auch  wieder  der  natürlichen  Anspannung  der  Stimmbänder 
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in  ihrer  Ruhelage  entspricht,  am  günstigsten.  Hohe  I«ge  mit  bewußter  ener- 
gischer Anspannung  der  Kehle  and  dementsprechend  energischerer  Aiem* 
Tovbaraitiiiig  iniiS  man  aawendMi  bti  ^dringlichem  SprechMi  in  lelir  groSen 
Riimim  und  batondow  Mm  SpnelMn-im  jPreiio,  woM  own  dank  oin  goiw 
StinuDTolomai  ▼«rhMen  kann,  daft  da»  Timbre  d«r  boheo  Lege  an  hell  wird. 
Audi  m  luJlenden  Rftamoi  iii  bSlwre  Sümmlaga  wa  bavomigen,  da  rie  den 
WiderhaU  mit  seinen  ObeitBnen  wwiiger  an  erwedMi  wenoMg.  Andi  die  tiefe 
Stimmlage  darf,  wenn  man  gut  sprechen  will,  nie  vernachlässigt  werden.  Sie 
gibt  der  Redeweise  Ruhe  und  Feierlichkeit,  und  ein  ermfidetea  Otgan  knnn  im 
Gehrauch  der  tiefen  Lage  zuweilen  direkt  ausruhen,  da  dann  eine  ganz  andere 
Muskeltätigkeit  notig  ist  als  in  den  höheren  Lagen  und  die  Beteiliprtin^  der 
Knorpel  manche  Wirkung  für  Stimme  erlciehtert.  N>ir  muß  man  streng 
vermeiden,  Hin  Tiefe  zu  drfleken  otier  /u  pressen;  der  Ton',  das  lockere 

Sprechen  ist  ui  tiefer  Lage  ganz  besonders  wichtig;  ancii  wini  inun  tilr  sie  ein 
helleres  Timbre  wählen,  um  einer  zu  düsteren  Wirkung  zu  entgehen,  die  stets 
sdir  eohnell  monoton  ersebeini 

Mit  den  Stimmlagen  in  engem  ZoMaunenhange  aMit  die  Bedeatnng  der 
Satemelodien.  Allein  wir  wUrdan,  wenn  wir  anf  diese  jetit  eingehen  wollften, 
mn  gm»  nenes  Gebiet  itimmlidMr  Tedmik  betreten.  Das  sogenaanle  flieBendie 
Sprachen,  au  dem  die  Satemnlodien  geihOnn,  stollt  die  ernte  hShers  Verwendmig 
zu  komplizierteren  Qebflden  dar,  die  die  bisher  geednlderteü  Elonente  der 
Stimmteohnik  finden  mflssen.  Auf  diese  Weit^rfOkrang  der  technischen  Be- 
trachtungen mfissen  wir  hier  yerziditen.  Wir  können  es  anoh  tun,  da  mit  den 
Elementen,  die  wir  besprochen  haben,  schon  viel  gewonnen  ist  und,  wie  immer 
in  künstlerischen  Dingen,  so  auch  hier  da-^  <iröß<>re  organisch  von  selbst  auM 
den  Elementen  hervorwSchst.  wenn  anders  dies-  lt*  spuin  und  entwicklungsfaliig 
sind.  Nnr  einen  Punkt  müssen  wir  iu)ch  bespreciieii,  tier  noch  zu  den  Elenn  i:trn 
der  lautwerdenden  Sprache  gehört  und  zugleich  gewitisermaßeu  die  Brücke  zum 
flieienden  Sprechen  bildet,  und  der  nicht  fehlen  darf  anm  Tollen  Verstindnis 
der  ersten  ekmentursten  Regeln.  Fttr  die  KonsOTantsnarliknlntifln  kattsn  wir 
Usker  nnr  ein  dorchgreifendes  Yerftlnmi  mit  Vermeidimg  von  Itaiben  mA 
dttrftigen  Bewsgnngen  gefordert  nnd  aoBerdem  die  Tendens  d«r  SeUnekbewQgnng 
f^r  jed0  Iiantbildong  als  liebtonggebend  kingeetelli  Die  konsonantiaehe  Hem- 
mung im  Amalxrohr  bekommt  aber  noch  eine  ganz  besondere  Bedeutong  fBr 
die  sprachliche  Aktion  dadnrob,  daft  sie,  mit  oder  ohne  die  Beteiligung  des 
Kehlverschlusses,  eine  Aoetannng  des  ausströmenden  Atems  bewirkt,  durch  die, 
wie  durch  das  Wehr  in  einem  Bach,  der  Druck  der  bewegenden  Kraft  erhobt 
werden  kann,  ohne  daß  deshalb  schon  ein  aktivrr  Riasstoß  unbedingt  notwendig 
wäre,  der  natürlich  in  der  Sprache  oft  hinzukommt.  Hierauf  beruht  die  Er- 
scheinung, daß  man  hei  guter  Artikulation  viel  länger  mit  dem  Atem  ans- 
reicht  als  hei  liederlichem  Sprechen.  So  »ehr  man  für  den  Ansatz  und  das 
Erklingen  der  Stimme  nach  Torhergegangenem  automatischen  KehlTerschloS 
die  Loekedwit  der  Kehle  beaichten  mnA,  so  sehr  wird  ein  «nergieoheo  GreiAa 
aller  Artikolationon  nnd  bssondem  der  Konsonantenhemmnngen  die  gsam- 
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stimmliche  Leistung  beHirdern;  tias  gewandte  Alitani/ni  uad  luouuniLaue,  aber 
intensive  K^tauen  des  Atems  bei  seinem  Ausströmen,  das  gut  ausgeführte  Arti- 
kuktionahemmuDgen  bewirken,  laBt  die  bmregende  Kraft  apammer  und  mit 
liewMwn  DnM&  Mufliefleo,  nnd  die  ganxe  RadMvvise  gewiaul  dadoivli  ia  Enargie, 
oluM  batmideis  «riilttile  Fordanugeii  an  die  Stiniinknft  an  ateUen.  Daa  weite 
%iieeheD,  daa  in  eiater  Ltnie  dem  VokalUang  aagate  kommt,  iat  nooh  aa  er^ 
gbuno  dudi  daa  eneigtaelie  ArÜknliereii  aller  Hemmangeii  im  Aaaalarolur,  daa 
aieh  aber  wiederum  nur  bei  weitem  Sprechen  gehörig  ausfahren  ISßt,  da  sich 
denn  der  Schwung  dea  UnterJdefers,  den  räi  trefflioher  Stimmbildner  recht  be- 
setchnend  das  Schwungrad  der  ArtikuUtionsorgane  nennt,  frei  entfalten  kann; 
so  gewinnt  die  Sprache  spielend  an  Plastik  und  Eindrucksfähi^keit  Im  fließen- 
den Sprechen,  bei  dem  es  sich  nm  Wortreihen  handelt,  empfiTulot  ntan  das 
ganz  besonders.  Wenn  sich  hier  die  Energie  richtet  einmal  auf  du  erst*  \  ar- 
bereitimg  nnd  (Ifuiii  auf  kraftiges  und  schwungvolles  Artikulieren,  ^\ini  i  r- 
reicht,  daß  jeder  Laut  um  Scliluü  einer  Silbe  durch  Anstauen  des  Atem^  eme 
Vorbereitung  bildet  fOr  die  folgende  Silbe  und  so  trota  der  mdiarfen  Trennungen 
der  FluB  dee  Qanaea  fBblbar  bleibt  Kommt  hieiaa  nooh  ein  energiscbea  Ab- 
wavfsn  der  Laote  ond  dea  Atemreatea  am  Satunde  und  TOr  der  Atempenae^  ao 
findet  der  eneigievoUe  BedefloB  andi  dea  weiteren  eine  natflrlidie  Fortaetaoi^ 
da  damit  eine  gflnatige  Vorbereitung  Ar  den  anabolenden  Sebwnng  der  neuen 
Sinatmong  gegeben  ist,  die  den  neuen  Srit/.  tragt. 

Energisches  Gebrauchen  der  natttrlicbeii  Kräfte,  Energie  und  NatQrlichkei^ 
daa  sind  die  beiden  Hauptforderungen,  die  an  jede  gute  Technik  und  so  auch 
an  eine  gnte  rhetorische  actio  ftellen  Mind,  und  alle  Kegeln,  die  wir  auf- 
gestellt hnhen,  sollen  diesen  beiden  Ei  gen  schuften  difuf^n  Um  ea  noch  y^nmfrl 
ansammenzutiassen,  wir  müssen  fordern  für  ein  gutes  Sprechen: 

1.  Vermeiden  des  sichtbaren  Anscheins  von  Anstrengung  und  allen 
Forciereus. 

2.  Beobachtung  dee  Klanges,  der  Yon  aufleo  larflekaohaUt 

S.  Verlegung  dar  Hanpient^gie  der  aetio  von  der  jedeamal  beabaiehtigtea 
akoatiiolien  Leiatong  auf  die  vorbereitenden  Bewegungen,  die  ▼cnrausgeheiide 
KnMnmaeiilntioii  und  den  Bdiwung. 

4b  InflKgiaehe,  tiefe  Einatmung  dnreb  die  NaaeoSfimng  tor  jdbr  red- 
nerischeu  Leistung,  gefolgt  TOn  einem  momentanen  Atemanhalten  anr  era^ 
maligen  Bildung  des  Kehlverschlusses. 

ö.  Bildung  eines  losen  Stimmtones  durch  Lockerlassen  der  Kehle  nach 
vorheriger  gnter  Vorbereitung;  daWi  weites  Sprechen  unter  Ausnutzung  des 
Stimm vnlumens,  da??  auch  aus  der  Attinvorliei eitung  zu  gewinnen  ist,  sowie 
schwungvollen,  energiscbm  Artikulationsgritt  bei  allen  Lauten,  dnnli  den  sich 
der  Atem  gegebeneniallH  ari^tHut:  am  Satzende  und  Tor  der  Atempause  tiottes 
Abwerfen  von  Schlußlaut  und  ALtmrest; 

G.  Mittleres  Timbre  und  mittlere  Stimmlage;  Ausaehluß  der  Fistel;  vor« 
aielitigen  Oebtnneh  der  nolieren  ChoidalttiL 

Die  praiktiaefae  DuehlUirung  dieaer  Fordamngen  ial^  wenn  sieh  der  Lehrer 
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der  Vorteile,  die  ei«  bieten,  er«fc  IwwaBt  geworden  iti,  nieht  aehwierig.  Am 
beelen  würde  ee  eein,  lOr  XleBieiiiMBchnleii  guu  niienibehrliehy  aber  enob  lllr 
bSheie  Sobolen  eebr  ndlig,  eohoit  d«  des  Wadutam  der  Orgine  ein  beetio- 
digee  Weiftcrdben  Terlengt,  wenn  einftebe  Atemttbongen  eingeftbit  wfirden 
zum  Erwecken  nnd  Erhöhen  der  sprachlichen  Kräfte.  Binotmeni  AtemanhaUen 
und  Aiisatuien  nach  Zeit,  4,  2,  4  Sekunden,  6,  3,  6  Sekunden  nnd  so  forf, 
steigert  bis  16,  8,  16  oder  20  ,  5  ,  20  Sekunden,  andere  Übungen  mit  kurzer 
Einatmung  und  Inngerfr  Ausatmung,  1,  2,  4,  dann  2,  '"'^  2,  4,  8  Sekunden 
u.  s  f.  lassen  sieh  uuschwer  ausführen.  Beim  Atemanhalten  lasse  mau  den 
keiilverschiuti  fühlen;  bei  der  Ausatmung  übe  mau  sowohl  das  AusflieUen- 
la»sen  der  Luft  durch  die  Lippen  ohne  aktiven  Druck  iu  der  bloEt  a  Ktaktion 
auf  die  Einatmung,  womit  das  austrengungsloee  fließende  Sprechen  im  all- 
gemeinen nodtonunt,  lUs  nndi  dn  laraftige^  aklifei  Anebleeen  dordi  die  üppon, 
dee  iBr  die  Longen  eebr  lubfiglieb  ist  nnd  wodnxeb  die  Kraft  dee  aktivan 
Akaente  und  dee  tempecamentroUen  Vortragee  erhobt  wird.  Aneb  koiae  Biae- 
elSße  wirken  in  dieeer  Biebtang  fSrderlieh:  nan  bwee  anf  Konunando  einalmen 
lag.  dina  die  Lnft  dreimal  knia  biakereinander  mit  der  etimmloeen  ArliknlalioB 
ein^  geeigneten  Lautes,  dee  |^  k  oder  f,  i,  aeh  oder  h  kraftig  ausstoßen; 
um  die  Klaniio  hierbei  in  Ordnung  ku  hslteit,  flUura  man  die  Übung  eelbel  mit 
aaa  oder  dirigiere  mit  der  Hand.  Solche  Ubuni^n,  durrii  die  in  gans  kurzer 
Zeit  eine  große  Frische  und  Regsamkeit  der  rednerischen  Kräfte  erhielt  werden 
kfuin,  !Ht<»4PT5  Mich  auch  im  kalten  Winter  bei  geöffneten  Fenstern  vornehmen: 
iu  ein  oder  zwei  Minuten  ist  dann  die  Luft  i?n  Sehnl/.iDnuer  frisch  und  Körper 
und  Geist  wieder  angeregt.  Durch  Tm uuhuugeji  amieier  Art  werden  diese 
Atemübungen  nicht  erheizt;  man  muß  mit  dem  Üedmiken  an  d^is  Sprechen  und 
ganz  ohne  eonetigB  Bewegungen  die  Atmung  allein  fiben,  nur  ao  entwiefceln 
aieb.  die  FertiglMilan  nsd  KiiAe,  die  direkt  sor  dtinunbfldoag  beitragen.  — 
Abgesehen  Ton  beeonderen  Übungen  der  Atmnng  eoU  man  dem  SeliOler  aneb 
ala  Korrektor  immer,  wenn  er  eeUaebft  ^ridit,  anetatt  lanterea  %»afdien  an 
farbuigeB^  anndiBtt:  *Laft!*  oder  'tief  einatmen!*  und  wird  aneb  damit  gute  Er> 
lbl|^  erzi^n.  Sin  Vorlesen  oder  Aufsagen  ohne  vorherige  tiefe  Einatmnag 
dnrch  die  Nasenöffnung  und  den  Moment  I^niee  som  KeblveredtloA  gestatte 
man  überhaupt  nicht;  unterbleibt  es,  so  kann  man  daraus  sogar  oft  auf 
sclilochteB  Lernen  selilie^n.  Wenn  im  Verlaufe  Ton  schnell  gesproobeneu 
Sätzen  die  Naaeuatmuug  nicht  mehr  einzuhalten  ist,  so  hat  ein  kurzer  Atem- 
zug durch  den  Mund,  der  mez3M>  resfuro  Gesanges,  keine  rhetori!<(;hen  Nach- 
teile; bei  giüüeren  Pau.sen  aber  uuJ  am  Sutzende  dringe  man  auf  Nasenatmunif; 
das  Tempo  des  Leseuü  oder  Sprechens  boH  eben  nicht  schneller  seiu,  als  daä 
dieses  m^Uch  ist.  Ist  die  Kaaenatmong  daoerod  behindert  ao  muß  der  Arzt 
gefragt  weaden;  anob  dann  fldioa,  wenn  die  Naaenatmnng  trola  angewoDdetir 
Yoiaiebt  niebt  gexftnacbloB  an  beweikatelligHii  iat;  bei  Kiadam  aUardinge  iit 
ein  leieei  GeifioMk  fcaam  an  venneiden  bei  der  kiifligan  Naeanatmuag,,  die  sie 
snm  Sprachen  braneben;  man  nabam  daa  mit  in  Kanf;  der  YoHoil  iel  grBfier 
ala  der  NanbteiL   Aaegeieille  IndiTidnen  im  TOrgeechrittnewn  Alter  mfleeen- 
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•II  b«i  alkm  susABUDenhäiigeiidMi  SpreehM  MoDdatoiuiig  aaweBdeo,  wenn  etwa 
infolge  Ton  Knnatadgkeii  der  ander»  Weg  ni  mttlimm  iet  Fflr  den  Aafaug 
dee  SfMreelieni  neoh  iSngwer  Fanee  behalte  man  jedoeh  in  jedem  Falle,  wean 
ngend  mSglieh,  die  Haaeaatmong  bei;  ee  KBfc  sieh  daa  ja  beim  ünlerrieliten  in 
Frage  und  Antwort  wo  bequem  dudiAUiren  und  vermindert  die  Anatrengnng 
ongemein,  ila  der  ganae  StimmatiHntz  dabei  gewinnt^  die  Stiinme  bcHser  arbeitet 
und  die  VVirkunn;  erhöht  wird.  Aocb  bleiboi  die  Kräfte  der  wiclitigst^n  Organe 
de.s  Berufes  dadurch  bis  in  epUeres  Alter  frischer  und  leistungsfähiger.  — 
Weites  Spredien  und  energisches,  Hi^bwiingroUes  Artikulieren  kann  man  direkt 
Tom  Schüler  verlangen  und  ihn  durch  gutes  Beispiel  dazu  anfeuern,  während 
alles  Schreien,  vollentin  nach  vorherigem  kurzen  Lnftschnappen  zu  v»^rhieien 
ist,  ebenso  wie  ein  dürftiges  Vornsprechen,  das  geziert  oder  schwächlich  klingt.  — 
Die  energische  KonsonautenartikuUtion  i«t  für  den  Lehrer  ein  tr&ffliches  Mittel, 
um  mit  geringer  stunmlicher  Anstrengung;  ja  bei  leiaem  Stimmtone,  die  größten 
Wiifan^jen  an  eraiekni  nach  im  Kämpft  gegen  die  Wulentbide  einer  Klaaee. 

Gewimenhaflea  Beobaditen  dieaar  B^eln  nnd  Mum  Gewöhnung  daran 
kann  Ittr  Lehrer  nnd  SekOler  unaehStebaren  Gewinn.  beingM»  Mm  hH^  ea 
hnam  ftr  wö^ieh,  wenn  man  die  GegeneilM  nicht  keoni^  in  wie  hohem  Grade 
dieaa  teehniachen  Grundlagen  nicht  nur  den  Vortrag,  sondern  sogar  das  Ver- 
ständnis von  Gedicht  und  Rede  zu  fordern  geeignet  sind.  Sine  Stimme,  die 
nach  diesen  Grundsätzen  verfährt,  ist,  wie  wir  es  forderten,  wohllautend, 
modulations-  und  tragfähig;  nnd  besonders  die  Modulationst'iibigkeit  ist  es,  die 
dn?  Mitleben  von  L'eistigfeu  Inhalten  so  ungeahnt  steigern  kann.  Man  erzählt 
von  gut^n  Künstlern,  daß  ihnen  oft  die  besten  und  natürlichsten  Einfälle  über 
Auffassungen  während  des  Vortrage»  seibat  kommen;  und  so  wird  jeder  Sprecher 
durch  seine  eigene  Stimme  zxx  lebendigeren  Bildern  und  wärmeren  Eniptindungen 
hingelocki  Das  Nachdichten  und  Nacherleben,  das  jeder  Gedichtvortrag,  auch 
der  einea  Xindea  eeia  aoU,  kann  in  natflrlicber  Weise  nor  eo  weit  eintreten» 
ala  ea  die  Katar  des  Vortragenden  hergib^  nnd  die  Natur  der  Stimme  ist  beim 
lanten  Sprechen  hierbei  in  erster  Linie  aniaeUaggebend.  Grob  sehauspielerisehe 
Charakterieierong^n  sind  stets  hlNioh  nnd  filr  die  Schale  gana  verwerflich; 
aber  eine  natOrliche,  un verkümmerte  Xiebendigkeit  mnß  erzeugt  werden,  die  nur 
ans  vollem,  natürlidiem  und  energischem  Ge brauch  der  Sprachorgftne  heraus- 
wachsen  kann.  Dabei  sind  für  Stimmbildungsübungen  die  Formen  der  klassi- 
schen Sprachen  sehr  wohl  r.n  gebrauchen  nnd  können  eine  treffliche  Schule 
für  rhetorischen  Woblklunp;  nnd  sprachlif*hr>n  Rhythmu^i  abgeben,  ein  Kr- 
ziehiingsmittel,  das  neben  der  Denkübung,  der  Gedächtnisschulung  und  der  uli- 
gemeinen historisch-ethischen  Kultur,  die  die  Antike  bietet,  seine  Bedeutung 
wohl  behaupten  kuuu,  da  die  große  ästhetische  Wirkung  der  alten  Literatur 
aeihr  weMniUch  mit  darauf  beruht  und  gerade  durch  diese  technische  Au»> 
nntanng  dann  anch  Dir  das  jDentsche  fraditbar  gemaeht  weiden  kann. 

Ln  lebendigen  Wort  dnrebdringen  sich  inniger,  ala  in  jeder  anderen  Ersehe»» 
nnng  des  Lebena,  die  beiden  Seiten  nnaeres  Weaena,  die  geistige  and  die  natOr' 
liehe.  Das  Verstindnia  für  den  Sinn  der  Natnr  and  die  konahroll-einfiicben  ICttteL 
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ihrtt  Wirkungaweite  und  mdunrnkt  itm  fielhttlwifllitoii  4m  Qtultm,  4ar  sick  Mift 
d«r  N«liw  Teibiadel  onil  damiodi  Gtiat  Ueib^  kum  imi  ilimk  aiditi  beMer  ge- 
wMkl  oiid  mehr  bewutt  wevden  und  dncoh  luobli  in  iMMr  RüHUwlIiginit  dank« 

lidier  Tor  die  Seele  tre4en  als  durch  das  gcsprodiene  Wort  Deshalb  ist  die 
Rhetorik,  die  Kunde  der  menschlichen  Mitteilung  und  ihre  praktische  AusQbuxigy 
eine  der  höchststehenden  Disziplinen;  sie  verlangt  amiassendes  geistiges  Leben 
und  natürlichste,  treu  geübte  Technik,  und  wohl  uns,  wenn  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  es  '/ii  ur.?prer  Zeit  mö<^li<*h  msifhen.  mit  neticr  Kenntnis  deii  Jiltcn 
Zieieu  nachzugeli-  n,  <!>  ueii  ciie  Khetonk  dienen  kaun,  jenen  Idealen  alK  i  imma- 
nistischen  Pädag  i^ik,  der  vollen,  geordneten  Entfaltuni?  unserer  Natur,  dem 
Durchempfiadeu  aiieä  dessen,  was  unsere  Seele  fassen  kanii;  und  dem  klaren, 
leinen  Bewufitnein  uns^r  psycho -physiiohen  Erlebnisse,  das  alkm  erst  ein 
nlllieh«  Urteil  und  «um  Witoemda  mO^xkk  nnd  dunit  dett  Kern 
der  PeraBnlidÜEell  ine  Leben  lllhii  Wenn  die  Pflege  dee  SeUtaan  m  der 
Behnle^  wie  ee  mfigMeb  ist,  gun  beeondere  die  Kflnate  nnd  KaneUiBitilgfcieilen 
der  nenecUidian  KtteOong  mit  neuen  Leben  eifUlen  wird,  eo  bet  die  neejiefiir 
Ku|tur  der  Nation  noch  eine  bedenbade  NeebUMe  m  erwarten;  und  nnch  das 
dflrfte  wohl  die  Lfleuig  einer  Frage  eeiBf  wenn  es  gelingen  wflrde,  das 

geistige  Glttck,  das  unsere  groBea  Männer  genossen  und  der  Nachwelt  beaeugt 
haben,  noch  viele  Geschlechter  wirklich  lebendig  nachfühlen  und  sie  aus  den 
Quellen  de'*  Wahren,  Schönen  und  fTiiteir,  die  heute  noch  <^o  Hiellen,  wie  vor 
hundert  Jahi  fni,  sich  neue  Kräfte  zu  neuen  Idealen  trinken  zu  lassen.  Die  prak- 
tische Rhetorik  luit  bewußter  technischer  Grundlage,  in  phoaetisch- psycho- 
logischer Ausbildung,  i»t  dazu  der  beste  und  sicherste  Weg. 
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ZUR  PRAXIS  DES  DEUTSCHEN  AUFSATZES,  BESONDERS  IN  DEN 

OBEREN  KLASSEN 


Von  Hbbmakh  Schott 

I 

Ohno  Zwpif!'!  ist  der  Betrieb  t\p^  deutschen  Anftatzes  seit  einiger  Zeit 
gegen  früher  in  gesundere  Buhnen  gelenkt  worden.  Von  der  Schnlrhetorik,  in 
deren  Dienst  er  früher  st^ind,  ist  man  etwas  abgekommen;  tlie  verstiegenen 
philosophischen  utid  gar  zu  hochgreifenden  literarischen  Themen,  so  beHel)t  sie 
früher  waren,  sind  jetzt  einigermaßen  in  Mißkredit  geraten.  Man  ist  sich  der 
Pflicht  mehr  bewußt  geworden,  die  Themen  dem  Horizont  und  dem  VorstellungH- 
vermSgen  der  Schüler^  beswr  anznpass««.  Spesiell  mnk  die  IfonttmiiMiBe 
TOD  BroecliflreniiiDftng  in  den  oberen  Elaasen  und  von  cnteprecliender  un- 
sinniger Aufdehnong  in  den  unteren  sind,  wenn  aoeh  leider  immer  nodi  nicht 
gjua  Terediwunden,  so  doch  su  einer  seltenen  Ausnahme  geworden,  die  nur 
Tereinzelte  Sonderlingo  sieb  noch  gestatten.  Knniy  es  ist  aneh  auf  dieoem  Ge- 
biet unseres  gymnasialen  Unterriehta,  wie  auf  so  manchem  anderen,  mit  Ter» 
alteten  Überlieferungen  anfger&umt  und  manches  besser  gewvHrden. 

Indessen  sind  das  alles  erst  Anftnge,  und  es  wäre  wohl  eine  höchst  opti- 
mistische OberschatBong  des  gegenwftrtigen  Zustands,  wenn  man  ihn  als  im 
wesentlichen  gesund  und  keiner  Besserung  mehr  bedürftig  erklären  wollte.  In 
Wahrheit  steht  es  jedenfalls  so,  daß  auch  jetzt  noch  auf  keinem  Gebiet  unserer 
Tätigkeit  das  Mißverhältnis  zwischen  aufgewandter  Mühe  und  erreichtem  Erfolg 
ein  so  auffalhges  ist  wie  auf  dem  de«  deutschen  Aufsatzes'),  daß  wir  von 
keiner  Art  unserer  korrigierenden  Tätigkeit  so  wenig  das  hefriedigende  Gefühl 
einer  j)f'sitiven,  Gutes  wirkenden  Leistung  mit  füititelimen  als  von  dieser,  und 
daß  es  doch,  bei  allen  VerRchiedenheiten  nnaeier  praktischen  Erfahrung  im 
einzelnen,  im  ganzen  dahei  hU^'bt,  daß  unsere  Schüler  aus  eigener  Kraft  kaum 
irgend  ein  auch  noch  so  vernünftig  ausgewähltea;  Thema  wirklich  erschoptViid, 
klar  und  in  korrektem,  auch  nur  in  grammatischer  Beziehung  ganz  tadelfreiem 

')  Ich  gehe  bei  dioHer  Behauptung  natürlich  zunächst  von  den  mich  unmittelbar  um- 
gebenden hayri?rhen  Vcrhalthiflfen  aus.  Hier  ist  trotz  einer  vor  xwei  Jahren  vorgenommenen 
tebx  dankeuflwurten,  aber  freilich  auch  dringend  nötigen  Einschränkung  iler  hüus'hchen 
AnMIse  in  Ob«r>  ttud  UntetteiÜa  (Kl.  Y  und  IV)  die  Zahl  der  deuteehen  Pfliehtkovrek« 
tnren  inmer  noch  aefar  boehf  wohl  die  höchste  in  ganz  DeutHchland.  Die  Zahlen  tind 
folgende:  Sexta  bis  Quarta  18  Hau«-,  6  Probeaibeitfn,  l'iiter-  und  Olit  rlcrtiu  l'i  Uezw  6, 
iu  den  vier  oberen  Klauen  9  besw.  3.  Daza  von  Obersekunda  (VII.  Kl.)  aa  regelmäßige 
freie  VortxSige. 
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Ausdruck  zu  behandeln  vermügeu.  Und  bei  keiuer  anderen  Art  von  Kor- 
rektor  sind  fUr  uns  Lehrer  die  Schwierigkeiten  einer  wirklich  zatreffenden,  ge- 
reehten  und  unier  eigenes  OewiMen  beliriedigendflii  Zemnr  eo  groft  wie  bei 
den  deotsdien. 

Ee  wird  ebenso  munSgUeh  sein  diese  Tistssehen  wa  bestreiten,  wie  in 
Terkennen,  daß  sie  in  der  Hftnpkseehe  doeb  nnr  die  Wirkung  tieferer,  im  Bysteoi 
h'egf'nder  Felller  sein  kOnnen.  Kach  diesen  gewissenhaft  und  okne  snnftmäfiige 

Voreingenommenbeit  ni  sacken,  sind  wir  also  nnch  immer  reichlich  veranlaßt. 
Und  selbst  wenn  wir  uns  Ton  uns  aus  dieser  Pflicht  entziehen  wollten,  würden 
wir  es  angesichts  solcher  literarischori  Erscheinungen  wie  der  jüngsten  Schrift 
von  0.  Anthes  *Der  papicrue  Draclie.  Vom  deutschen  Aufsatz'  (Leipzig,  Voigt- 
länder 1905)  nicht  können.  Man  mag  über  dies  Schriftcheu  aon&t  denken  wie 
man  will,  man  mag  —  wie  dies  auch  mein  spezieller  Standpunkt  ist  —  starke 
Bedenken  gegen  einzelne  äciucr  AutäteHungeti,  ^iuwie  über  die  ganze,  man 
möcht«  fftst  sagen  burschikose  Art  hegiii,  mit  der  der  Verfasser  eine  Reihe 
der  ernstesten,  grundlegendsten  Fragen,  die  in  dies  Gebiet  einschlagen,  abttm 
an  kfinnen  glanbi  DaB  aber  das  Schriftchen  «n  bSchsi  beaebtenswertes 
Symptom  einer  .kriftigen  nnd  sebon  deswegen  im  Kern  gesnnden  Reaktion 
g^;en  gewisse  immer  noch  bestehende  Überfereibvngen  nnd  AnswfiobBe  nnseree 
derzeitigen  Anftatsbelriebes  darstellt^  daA  das  Schriftchen  vieles  ausspricht,  was 
auch  einer  großen  Anzahl  von  nns  Lehrern  selbst  Überzeugung  ist,  das  ist 
nicht  zu  bestreiten.  Wir  kommen  also  an  der  Pflicht  erneuter  ernsthafter 
Prafnng  der  BVsge,  waa  denn  an  unserem  AnfBatsbetrieb  noch  fehlerhaft  isl^ 
nicht  vorüber. 

Um  nun  gleich  in  median  res  zu  gehen,  möchte  ich,  ohne  niirh  nst  mit 
der  VVidt  ilegnng  von  meiner  Aiisicht  nach  falschen  oder  nur  hnibwahren  Be- 
antwurtungen  jener  Frage  abzugeben,  meine  Überzeugung  kurz  dahin  aus- 
sprechen: der  Grundfehler  unseres  Aufsatzbetriebes  auf  allen  Stufen,  besonders 
aber  auf  den  oberen,  ist  der,  daB  ihm  au  Bebr  der  Unteigmnd  reichlidier,  Tom 
Lehrer  geleiteter,  Rezeption  dentsdien  Spraehstoffes  und  deutscher  Spiadi' 
form  fishlt^  daß  daher  die  Piodnktiooen  onserer  Sehlller  entweder  ftbeikaapi  in 
der  Luft  schweben,  oder  doch  nnr  aus  «nem  gana  nnsnllnc^ch  befirm^teten 
Boden  innerer,  geistiger  Anschauung  herrorwacbsen,  und  daß  zugleich  das  ^waeh- 
gefühl  der  Belebung  duieh  die  gehörte  Sprache,  die  Phantasie  und  dss  isAe- 
tische  DarsteUnngsvermogen  der  Füllung  durch  und  der  Schulung  an  guten 
Prosastoffen  in  mustergültiger  Fki  m  entbehrt '\  wozu  dann  noch  weiter  Mangel  an 
JDetailühT:nir  in  den  unteren  Klassen  und  keineswegs  unvermeidliche  Hammnngan 
durch  den  Iremd^rachlichen  Unterricht  kommen. 

')  Den  gleichen  Oedaokea,  wenn  aacb  ia  m«hr  nebensBiohUeher  AasfiUhnnag«  hat  aneb 
iehoa  H.  Sdiiller  fai  seiner  Abhandlniig  *9bui  nur  fedaerisehen  Aasbildnng  in  nasecen  Qym- 

naaien  besondere  Übungen  notwendig?''  (Ze>it«cbr.  hl r  Ojmn.- Wesen  1890  S.  1  ff.)  ausgesprochen. 
Auch  die  Oedanken  Hildebrands  (8.  83  tf.)  berühren  »inh  mit  jener  Forderung  und  führ-'n 
wenigstens  teilweise  uul  sie  hinaus.  Wie  vieles  stünde  doch  in  uuitereiu  deut«cheu  Uuter- 
licht  besier,  wenn  seine  Ideen  ofdit  bloB  BeUUl,  soadem  enoib  Befolgoog  gefbnden  bMen' 
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Um  sogleicli  fiii  oiiioiu  Beispiel  ^luiz  klar  /u  niücht'U,  was  und  wie  ich  es 
lueiiie,  so  frage  ich:  Wer  von  nns  hielt  es  wohl  bisher  für  uötig,  ehe  er  eiue 
Charakteristik  irgend  einer  Persou  aus  Geächichtü  oder  Literatur  als  Aufsatz- 
thema gab,  die  SchCLler  erst  einige  —  natürlich  ihrem  Verständnis  angepaßte  — 
gute  mDgtergOltigß  Chaiakimtikfln  m  Uasaiaduii  0«8o)iieht»w«rk6ii  Imoh  und 
—  dtt  iat  natftrltdi  imerlSAlidi  —  unter  aeiner  Anleitong  nicht  nur  inbAltticli, 
«mdam  auch  nach  ihrer  fbrmellen,  Ssthetiaohen  Seite  analjeieren  m  laaeeii? 
Wie  macht  man  ee  elatt  deeaen?  Man  gibt  das  Theni%  geht  den  SehUlem  im 
besten  Fall  bei  der  Stofliammlung  und  Dinpoeition  etwas  zur  Hand  ond  fiber- 
laßt sie  dann  der  Pein.  Dann  beginnt  für  uns  die  Korrektor  nach  den  yer- 
schiedeneu  'Seiten',  der  grammatischen,  logischen,  sachlichen  u.  s.  w.,  und  den 
Beschluß  macht  dann  das  kritische  Zerzausen  der  geleisteten  Schülerarbeit,  luit 
dem  schönen  Erfolg,  daü  keiner  von  den  jungen  Leuten  njehr  auä  und  ein  weiß 
Tor  lauter  atilistitichei!,  irrummatischen,  logi^ehon  HütJeln,  die  er  bekommen  hat, 
ond  daß  er  in  der  nächsten  Arbeit  —  die  uieisi  wieder  über  uiii  aus  mnem 
ganz  auiiereu  Genre  gewähltes  Thema  geht  —  die  mei^teu  Fehler  getreulich 
wieder  macht,  weil  er  erstens  die  Lehren  der  B^prechung  des  vorigen  Anfaatsee  * 
pSfitenteilfl  wieder  vergessen  ba^  ond  weil  er  tweiteni^  eoweit  er  sie  noch  weifte 
die  Gelegenheit  sie  ananwendeB  nicht  erhennty  da  diese  ihm  jetet  in  gaas  anderem 
Zneammenbang,  in  gana  anderer  Gestalt  als  damals  entgegentritt^  soweit  es 
ttberhanpt  noch  dieselben  Fehler  sind,  denn  das  neue  Thema  so  n  wihleup 
daß  die  speeiellen  Lehren  des  vorigen  Antetees  sich  an  der  neuen  Arbeit  an- 
wenden lassen,  ist  nicht  immer^  ja  sogar  selten  mSglidij  wenigatens  in  den 
h(ttieren  Klassen. 

Um  sich  das  Fehlerhafte  dieses  Verfahrens  so  recht  anschaulich  zu  machen, 
stelle  man  sich  einmal  vor,  daß  man  aus  dem  BildniK^sgang  eim  s  jun^ren  Land- 
schaftsmalers die  ve^^v(  il(  lulo,  gründliche  Betiaciitung,  das  kunstlei lache  Stu- 
dium guter  Gemälde  einfach  streichen  wollte,  oder  daß  mau  jemandem,  der 
noch  nie  ein  Segelschiff  gesehen,  d.  h.  gründlich  angesehen  hätte,  ^umut«u 
wollte,  ein  solches  auf  gnind  höchstens  der  Aufxahlung  und  Beschreibnng 
seiner  finffflff^n  Teile  nnn  selbettndig  zu  a^shnen,  nnd  daß  man  ihm  dann 
seine  Arbeit  lediglich  dnrch  kritiseheB  Zenansen,  nicht  durch  Einseichnen 
der  xiditigen  Linien  oder  durch  Danebenhalten  einer  Hnsteraeiehnni^  korri- 
gieren  woUte. 

Was  wUrde  wohl  bei  einer  solchen  Methode  herauskommen  können,  wie 
würden  wir  über  sie  urteilen?  Und  doch  scheint  sie  uns,  digesehen  yielleicht 
TOD  den  untersten  Klassen,  zur  L'nti  rweuung  im  Aufsatz  gut  genug,  und  wir 
wundem  nns  noch,  daß  so  schrecklich  wenig  dabei  herauskommt  und  daß  den 
Schülern  nichts  verhaßter  ist  nh  das  Aufsatzschreiben. 

Mnn  wird  mir  entgegenhalten,  daß  von  einer  mangelnden  Kezejition  deutschen 
(jedLinken-  und  Sprachstoffes  durch  die  Schüler  nieht  geredet  w  «  l  ii n  könne, 
nachdem  sie  doch  im  allgemeinen  recht  reiciiliche  Privutlektüre  treiben  und 
gau£  abgesehen  von  den  prosaischen  Stficken  in  ihren  deutschen  Lesebüchern, 
auch  aus  ihren  Geschichte-,  Geographie-  und  naturkundlidien  Bflchern  solche 
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Stoflft'  in  si(h  nufhehmen,  wozu  dann  no«h  der  mOndliche  Vortr-nii;  «les  Lt^hrere 
in  allen  Fächern  und  endlich  die  Übertragung  der  Klassiker  ins  Deutsche  kommt 
Ich  kann  diesen  Einwand  nicht  j^elten  ln'^sf'n.  Denn  alles  dies  luVtef  dem 
Schüler  doch  nicht  eigentlich  das.  was  er  l)rauchl:  Muster  a^xjn  uudi  tt  i  und 
klar  gebauter  Prosadarstellungen,  wie  wir  sie  in  den  deutschen  Aulsätzeu  tob 
ihnen  verlangen.  Erst<'ns  die  PrivatlektiJre  wird  von  den  Schölem  viel  7.n  eil- 
fertig, ubeitlächlich  und  luit  einseitig  stofflichem  luieresäe  betrieben,  als  duß 
sie  ihnen  für  ihr  formelles  Dantellung^vermögen  nennensweiien  Gewinn  lilmi- 
werfen  imstande  wSTe,  nndi  wenn  sie  nnch  Fonn  ond  Inhalt  an  ndi  eine 
bessere  ist,  ab  vielliudi  leider  gesagt  werden  kann.  Zweitena  die  QeaehiditS', 
Geographie'  nnd  natarkondUoiien  Bficher  komm«i  wegen  der  fcompendiarisehea 
nnd  oft  reeht  xerrisBenen  Form,  in  der  sie  ihren  Stoff  darbieten  nnd  yiel&ch 
auch  darbieten  mflssen,  kaum  emstlich  in  Betracht.  Die  Klassikerlektflre 
ferner,  deren  Wert  für  die  stilistisehe  Ansbildnng  der  Schiller  in  den  Einid- 
heiten  des  Aasdrucks  allerdings  kaum  hoch  genng  angeschlagen  werden  kann, 
geht  doch,  wenn  sie  nicht  in  ein  eben  auch  ftir  die  Sorgfalt  des  deuts4-hen 
*  Ausdrucks  schädliches  Hasten  ausarten  soll,  viel  zu  langsam  vor  sich,  um  für 
die  Darsteliuiigskunjjt  des  Schülers,  für  das  poneie  totuni,  eigentlich  fruchtbar 
zu  wirken,  und  7.ndem  wird  immer  wahr  bleiben,  daß  gute  deutsche  Dar- 
stellung so  recht  nur  au  deutschen,  d.  h.  deutsch  geschriebenen  Stofifeu  ge- 
lernt werden  kann.  Aach  die  Wirkung  des  Vortrages  des  Lehrers  darf  nieht 
ttheraehiint  werden,  weil  eben  der  gute  Lehzw  mfigUdist  wenig  snaammCD- 
hingend  Tortragen,  sondern  in  dien  Stonden,  auch  in  der  Geachichte  imd 
Geographie  die  8difil«r  dnidi  mO^^chat  viele  Zwisehen&agan  a!oagieh%  anr  Wi- 
arbeit  hersnaidien  wird,  so  daB  der  üntemeht  in  allen  FIdiam  aaeh  fibw^ 
wiegend  dialogisch  vollziehen  nuiB.  Anch  wird  der  Lehrer  bei  aller  Vermeidung 
banaler  Valgaritat  des  Ansdnickes  sich  doch  immerhin  fireier  im  Ausdnek  be> 
w^en,  als  ein  Buch,  und  jedenfalls  nicht  so,  wie  es  von  den  Schfllem  im 
Aufsatz  verlangt  werden  muß.  Femer  die  Lesebücher  bieten  erstens  wirklich 
mnstf'JiriiHige,  abg<'rundete  Stücke*)  im  allgemeinen  in  viel  m  irerinc^er  Atizahl, 
und  sdwi'it  sie  es  tun,  läßt  der  im  deutschen  Unterricht  muner  noch  einen 
viel  zu  lueiten  Kaum  einnehmend©  Betrieb  der  Grammatik,  das  ebenfalls  etwas 
ungesuud  überwiegende  Lesen  und  Zer|)ilÜcken  der  Gedichte  und  endlich  eben 
das  —  namentlidi  bei  ans  in  Bayern  —  noch  gar  zu  intensiv  betriebene  Aof- 
sateaehreiben  den  Lehrer  so  gnt  wie  gar  nieht  daan  kanmen,  steche  LeseatOda 
mit  den  SchlUem  dnrchxnnehmat  Bndlieh  —  nnd  das  ist  die  Hauptsadie 
ist  es,  wie  oben  schon  angedentet  wurde,  mit  dem  bloBen  Dorehnehmen  dea 


*)  Nichts  liegt  mir  hierbei  ferner,  als  Icfinstlich  fOr  die  Schule  znrecht  gemachte  Anf- 
BÜtze  7T1  vorlanjren,  vne  nie  in  (im  '»-tzt  maBAeohnft  pr-rhei münden  Auffatzlxlchern  vDrlifgi^n 
—  oft  iu  alles  weniger  als  empfehlenawerter  Aual'ühruug.  Aber  daß  man  auch  ohne  xu 
diesen  Irftastliobmi  Mitteln  n  greifen  aas  onserer  BncUitenitar  eine  bessere  ond  sorg- 
fältigere, den  BedarfhineB  der  Sdmle  mehr  entgegen  konuaende  Avswabl  treffiBn  kOnnle 
und  <;n]1tf>.  ir^t  allerdings  meine  Anaicht.  Und  oft  kann  mit  ganz  leisen  Änderaagsn  ein 
soiwt  nicht  geeignt^  Passus  aus  so  einem  Buch  brauchbar  gemacht  werdm. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


H.  Schott:  Zur  Pkmxia  des  deutecheii  AoftfttacB,  bemmden  in  den  oberen  KlMsen  333 

Inhalt«  noch  gar  nicht  getu^  sondern  wenn  der  Schüler  von  solcher  Lektüre 
einen  greifbaren  Gewinn  f&r  seine  Darstellnngsfähigkeit  davontragen  soll,  ist 
es  nötig,  daß  ihm  der  Lehrer  ancb  eine  —  naturlich  möglichst  kura  und  prak- 
tisch gehaltene  —  ästhetische  Analyse  des  Lesestücks  gibt,  ihn  auf  die  Arten 
der  Übergnu^p,  die  vorkommenden  bildlicboii  Ausdrücke,  besonders  gelungene 
und  gefällige  Wendungen,  auf  Satz  Verknüpfungen  u.  dgl.  hinweist.  Sonst 
wandelt  der  Schüler  durch  diese  Lektüre  wie  ein  Mensch  ohne  Natur«iinn  durch 
die  Natur  und  weiß  so  wenig  wie  dieser  hinterher,  was  er  gesehen  hat. 

Ich  weiß  recht  wohl,  was  für  Gefahren  dieser  Betrieb  der  Prosalektüre  in 
sich  schließt,  wie  er  bei  ungeschickter  Handhabung  durch  den  Lehrer  den 
Schfllern  langweihg,  ja  geradezu  widerwärtig  werden  mfißte.  Um  dem  vorzu- 
beugen, ist  es,  wie  gesagt,  notwendig,  dsB  die  gegebenen  Eilftnterongen  sich 
snfe  Nötigste  besehiftaken,  d»B  sie  nnr  ontsr  fortwährender  Henuusiehnng  der 
Schiller  sor  Hitirbeit,  also  ja  nicht  ak  sasammenhlngendttr  Vortrag,  gegeben 
werden,  und  vor  atlem,  daß  sie  den  ästhetischen  Zwed^  den  sie  Terfolgen,  nach 
den  Schfllern  als  die  Hanptesche  erscheinen  lassen,  ja  nicht  den  praktischen, 
stilbildenden  Nation.  Dieser  soll  nnr  tab&diliche  Wirkung  sein,  ja  nicht 
Zweck,  am  allerwenigsten  Selbstzweck.  Es  ist  damit  nicht  aosgeschlossen,  daß 
der  Lehrer  gele^ntlich  einmal  sagt:  *Seht^  wie  schön,  wie  plastiseli  dieser  Ge- 
danke hier  ansgedrflckt  ist;  stellt  euch  vor,  wie  schwer  ihr  euch  wohl  mit 
seiner  Formulierung  getan  haben  würdet,  wie  sehr  es  mich  wohl  mißlungen 
wäre!'  Auch  ist  natürlich  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  der  Lehrer  ein 
zelne  besonders  schone  Stellen,  namentlich  Aussprüche  allgemeinen  Inhalts  und 
glücklich  geprägte  Definitionen,  auswendig  Urnen  laßt.  Aber  nichts  wäre  ver 
fehlter,  ja  ijerade/n  innvO rdi'j^er,  als  die  Schüler  dazu  anzuhalten,  sich  einzelne 
Wendungen,  Lbcrgänge  u.  Ugl.  gedächtuismäßig  einzuprägen  wie  lateinische 
Lektürephrasen. ') 

Natürlich  sind  das  geeignetste  Material  zu  derartiger  Lektüre  Lesestücke 
mehr  historischen  und  beschreibenden  Inhalts,  weniger  solche  pathetischer  oder 
eigentlich  rhetoriticher  Art.  Dici^e  Forderung  ergibt  sich  daraus,  daß  sie  den 
SdiQlem  Master  einer  einfachen,  klaren,  natürlichen  Gedankenentwieklnng  sein 
sollen.  Daß  sie  deswegen  trocken  and  langweilig  sein  mQßten,  wäre  eine  ganz 
fiüsdie  Schlußfolgerong,  die  alles  weniger  als  meinem  Sinn  entspräche.  Im  Q^n- 
teil  soll  aoch  ihr  Inhalt  ein  möglichst  fesselnder  sein  und  steh  keineswegs  bloß 
an  den  Verstand  wenden,  sondern  anch  die  Phantasie^  das  Hers  and  den  sittlichen 
Willen  bereichem  nnd  veredeln.    Die  Prosa  Lessings,  Schillers  and  Goethes 

')  In  Deinem  schon  oben  (S.  ääi)  Auiu.  1)  zitierten  Aufsatz  stellt  H.  Schiller  S.  11  die 
Foidemag  snf,  daB  'der  Schüler  auf  allen  Stufen  vom  jedem  Lesestflck  eine  Ueuie  Anuhl 
plaaniMig  vom  Lehrer  festgestellter  sprachlicher  Tatsachen  teÜH  im  Weirtichutz,  insbesondere 
durch  Erschließung  der  tieferen  Bodeuliing,  if'ih  in  der  Ssit^vprlifnrltmjT,  tt'ils*  in  der  Bc- 
baodlang  der  Übergänge  zu  »einem  Eigentum  gewinnen  müsse."  Wenn  das  so  gemeint 
i>t,  wie  es  dasteht,  enthält  es  eben  die  Oberireibung,  die  ieh  vecmieden  wissen  mOcbte. 
Ich  will  niur,  daft  den  SdiOlexn  die  Aegen  geOffiiet  werden  fOt  jene  tpxaehlichen  Tatsachen, 
nicht  daß  sie  ihnen  gcdäcbtnianABig  eingepfropft  werden.  Man  ttreue  nur  den  Samen  au» 
und  fiberhuMe  dat  weitere  der  natflritchen  Wirkung. 
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möchte  ich  nalürlich  keineswegs  ganz  verbannt  wissen,  aber  mit  ersterer  können 
wir  (loch  nur  sehr  eklektisch  verfahren,  *hi  die  LessiTi^sehen  ästhetischen  Theo- 
rien nun  doch  nachgerade  etwas  veraltet  sind  und  sen^p  J^r}irift#*n  durch  ihren 
etvtas  einseitig  polemischen  Cliarakter  tmd  ihre  pointierte  Art  ein  ftlr  die 
.lu^eii(i  ungeeignetes  Element  in  xich  schließen.  Schillers  ästhetische  Schriften 
bind  ~  ich  glaube  es  sagen  dürfen  —  zu  schwer  und  doch  wohl  etwas  zu 
rhetorisch  gehalten,  Goethe  kommt  au  sich  mit  seiner  Prosa  kaum  in  Betracht. 
Wm  um  Ihr  die  Sohflier  in  meUieherem  Maße  ab  biiber  noltat,  iai  eben 
kerahafle,  politiaeii-,  Irottar-  and  literarhiatoriaehe  Prom  in  Form  mdglichat 
abgerundeter  und  Uar  diiponierter  LeaeBtQeke.  Und  swar  aoilten  hieria  aneh 
die  groflen  Historiker  dee  vorigen  Jahrhnnderla  Ranke,  Sybel,  Treiiaeltke^ 
Hommsen,  auch  unser  neuester  genialer  Historiker  £.  Hejer  herangezogen 
werden.  Auch  Moltkea  and  Bismarcks  Reden  und  Briefe  bieten  genug  der  Jugend 
Veratandliches,  und  es  läßt  sich  ans  ihnen  leicht  eine  Anewahl  traffen,  die 
keinerlei  politiKehe  o(h  r  reh'giöso  Ühpr7euj2;nnj;  verletzt.  Die  Reden,  nnmentlich 
von  Mfiltke,  wären  aueli  vor/.ü^licli  geeijrnet,  um  der  Jugeinl  fiin-n  Begriff'  bei- 
zubringen, (laß  liedekuuijt  keineswegs,  wie  sie  von  einigen  a  itik  'u  Schrifletellem 
und  vom  Französischen  her  raeinen  können,  identisch  ist  mit  uianiorierter  Rhetorik. 

Auch  die  Natur  und  Geographie  suwie  die  Ethnographie  soll  in  der  Proh»- 
lektQre  der  höheren  Klassen  nicht  zu  kurz  kommen,  ja  sie  darf  es  umso 
weniger,  als  sonst  der  Lebrplan  der  hSheren  Klaasen  ja  keinerlei  Gdegeoheit 
bietet  die  SchQler  in  eine  höhere  Stah  der  Betrachtong  dieser  Gebiete  eiaaa- 
fOhren,  ihre  Naturbeobachtnng  an  bereieham,  sie  an  eine  ideale  Natorbetraeh- 
tang  SU  gewöhnen.  Nor  moB  nach  hier  aaf  passende  Aoswahl,  d.  h.  eine 
Aaswahl  möglichst  abgenmdeter  Darstellongen,  gesehen  und  anch  die  jOngere 
Literatur  mehr  in  Betracht  gezogen  werden,  als  es  gemeiniglich  in  unseren 
Lesebächern  geschieht.  Riehl,  Frey  tag,  auch  klassische  Romanschriftsteller  wie 
G,  Keller,  konnten  viel  mehr  benutzt  werden,  als  es  geschieht. '  • 

Wer  je  einmal  Aufsätze  oder  allgemeiner  gesagt  l)arst<'lhiiigen  sukher  Art 
mit  Schulern  einer  höheren  Klasse  gelesen  hat.  wird  erfahren  haben,  wie 
dankbar  selbst  sonst  sehleehte  Klwsen  für  solche  Lektüre  sind,  wie  gern  nml 
aufmerksam  sie  den  Erläuterungen  de»  Lehrers  folgen,  wie  nötig  diese  abei 
auch  sind,  wie  wenig  sich  der  Lehrer  mit  ihnen  aufzudrangen  braucht  Auch 
die  Brfthrtmg  wird  er  gemeint  haben ,  wie  eehleoht  die  Sehfikr  selehe  hSheie 
Fron  lesen,  wie  gana  angewöhnt  ihre  Angeo  and  Ohren  an  diese  Wori-  and 

')  .\w(h  ^'f>i,'cn  pi(  und  anregend  gei^rhrirlirnp  .M»hfind!nn^«in  ))hiloBophiHcbei'  und  <'thi- 
echer  Art  laßt  sich,  wenn  sparsam  damit  umgegangen  wird,  nicliU  eiowenden,  und  ich 
sittdit«  sie  hdneiwegt  gn»  msgMcbloss«ii  wissm.  Jed«nf«]ls  nad  sie  tMiendmal  a<Ua- 
lichcr  als  nmduktionnn  der  Schülar  Mlbst  über  derlei  Gegon«tAnde.  In  NorniannF  Aufaato- 
buch,  da.s  ich  ffons^t  nicht  durchaaR  cmiifehlen  möchte,  findet  Pirh  ein  sehr  hflliKchcr  Aufgab 
Aber  die  'Kostbarkeit  der  Zeit'  (S.  62.  —  6.  Aufl.),  auf  den  ich  als  Beispiel  verweisen 
mOdlits.  —  Im  Abrigea  wird  num  gerade  solehe  Stoffe  um  so  «her  «waieidia  ktnneo,  als  Uw 
Flato,  Gieero  und  Xenophon  arglaaend  eintreten.  —  Auch  firaie  gaadunackTolle  Ober- 
^pt7tinpr<>n  HTiK  antiken  Klairilrani,  aamenttiob  Thnkydides,  «oUieB  ia  oaieica  L«Mbfl«iMni 
nicht  ganz  fehlen. 
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Satzverbmduiigen,  diesen  Rhvthuius  der  Sprache  sind,  uie  uotwcüdig  ihnen  albo 
eine  Übung  bierin  tut.  Natürlich!  Sie  selbst  lesen  ja  solche  Dinge  zu  Hause 
nicht,  dafür  sind  ihtieii  zu  Iangw«>ilig.  Aber  in  Her  Schule,  wo  die  Gemein- 
schaftlichkeit liire  belebende  Wirkung  äußert,  und  Anleitung  mit  heilsamem 
Zwang  sich  vereinigt,  da  nehmen  sie  solche  Lektüre  gern  und  dankbar  an.') 

bt  68  nun  nicht  ein  wahrer  Jammer ,  daß  wir  den  Sohfilem  der  höheren 
Klameii  diese  EinfObrung  in  eine  Prosalekttlre  voll  des  edelsten  Bildungs- 
gehaliee  fftr  Geist,  Gemüt  und  Charakter  nur  so  sp&rlich  zuwenden,  dalt  wir, 
anstatt  ihnai  mdglichst  viele  solche  Muster  Honrliehster  Gestaltung  ihi«r  Mutter^ 
spradie  au  bietm,  iluren  Geschmack  daran  au  bilden  und  au  bereichern,  sie 
zwingen,  ihre  Muttersprache  in  unaufhörlichen  Aufsataen  zu  miAhandeln,  und 
daß  wir  ihnen  dann  so  viele  deutsche  Standen  weiter  durch  das  kritische  Zer- 
pflücken und  tadelnde  Reproduzieren  ihres  mangelhaflen  Ausdrucks  anfüllen? 
Und  ist  en  nicht  der  ärgste  Widersinn,  daß  wir  meinen,  dieselben  Schüler, 
donen  fa^t  nie  eine  gute  Prosa,  d.  h.  eine  abgerundete,  zmammeohängende 
Prosadarateliung  in  die  Ohren  geklungen  hat,  denen  das  innere  Gefilge  einer 
solchen  nie  recht  anschaulich  geworden  ist,  die  solche  Darstellung  kaum 
ordentlich  lospn  können,  seien  auch  nur  halbwegs  ira  stände,  eine  solche  Dar- 
stellung selbst  711  produzieren?  Müssen  wir  uns  da  nicht  selbst  beschul- 
digen, daß  wir  ernten  wollen,  wo  wir  nicht  ges'ät  haben,  daß  wir  uns  fort- 
während gegen  Uns  ewig  wahre  Wort  Goethes  vorgehen,  daß  man  nicht  das 
Schlechte  tadeln,  sondern  das  Gute  tun,  d.  h.  in  diesem  Falle  es  dem  erst 
zeigen  sollen,  von  dem  wir  es  verlangen? 

Zu  der  Erkenntnis,  daß  uus  mehr  Lektüre  abgerundeter,  nach  Form  und 
Inhalt  mustergültiger  Prosastflcke  nötig  i^t,  muß  uns  übrigens  noch  eine  be- 
sondere Üboiegung  Ähren.  Wir  keinen  um  nidit  darflber  tiusehen,  daß  ent- 
spreohoid  der  GesamtverSnderung  unserer  sozialen  Verhilhiiss^  der  mehr  und 
mehr  zunehmenden  Demokratisierung  der  Gesettschafl^  das  soziale  Durchschnitts- 
iiiveau  unseres  Schfilermaterials  gegen  früher  ein  niedrigeres  geworden  iai^  und 
daß  somit  die  Zahl  der  SchUler^  die  nicht  den  fördernden  Einfluß  ein«  ge- 
bildeten Häuslichkeit  genießen,  gegen  früher  merklich  gewachsen  ist  und  noch 
immer  i^hai  Dieser  Tatsache  muß  namentlich  der  Betrieb  des  deutschen 
Unterrichts  Rechnung  tragen,  und  in  keiner  Weise  kann  das  besser  und  wirk- 
samer geschehen,  als  durch  Vermehrung  der  Prosalektüre  in  der  obenbeschriebenen 
Weise.  Es  kommt  noch  hinzu,  daß  auch  in  den  gebildeten  Familien  selbst, 
entsprechend  dem  ganzen  Geist  der  Zeit,  die  Innerlichkeit  des  Familienlebens, 

>)  Unbedingt  nOtig  iit  ee,  daS  d«r  Lehrer  eelbit  eehr  viel  vorlieat,  namentlieh  ille  be< 

deutsamen,  schwierigen  Stellen.  Denn  nur  seine  Stimme  dringt  durch,  und  nur  er  he 
herrscht  den  Vortrag  vollkommen,  jedenfalls  besser  als  die  Schüler  ünd  cl»en  iuuh  auf 
die  physische  Wirkung  aufs  Ohr  der  SohOler  kommt  e«  an.  Denn  eben  das  ist  ja  das 
ünglQck»  daB  ibie  eigene  Mttttenptaehe  in  ihrer  literariiehen  Gestaltnug  d^  Sehfilen  viel  m 
wenig  lebende  Sprache  ist.  —  Übrigem  kann  natflriidi  auch  der  Geschichteonterricht  und 
nberhaopt  jede  Lescntunde,  die  Anlaß  dazu  bietet,  zn  solcher  Lektüre  beniitr.t  werden.  Es 
geschieht  nur  leider  dien  noch  viel  zu  wenig,  und  unser  immer  noch  vitsl  su  sehr  mit  Einxel- 
stoff  überladener  Geschichtsunterricht  läßt  uns  zu  wenig  Zeit  dazu. 
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wie  sie  sich  namentlich  in  der  Pflege  gemeinsamer  häuslicher  Abendlektfire 
Sußerkei  entschieden  im  Schwinden  begriffen  ist.  Tlior  muß  die  Schuld  einiger- 
maßen ergänzend  eintroton.  Und  wenn  auch  (Ii-  M<  tnuiig  Schillers  fa  n  O  , 
Zeitschr.  f.  Gymn.  1^90  S.  17),  daß  der  sprHPlil  iMeinie  Einfluß  des  gebildeten 
HauHet)  durch  keinen  Unteiricht  ganz,  ersetzt  »erden  kann,  eine  große  wenn 
auch  keineswegs  allgemein  gültige  Wahrheit  enthält,  so  nmÜ  doch  geschehen, 
was  möglich  ist,  um  wenigstens  einigen  Ersatz  zu  schaffen. 

Mau  wird  einwenden,  daß  bei  eokit  ausgedehntem  Betrieb  der  proBaisehen 
Lektfire  die  Pflege  der  Poeeie^  die  Einittlining  der  Jugend  io  die  Meisterweite 
unserer  kkssischen  Dichter  su  fam  kommen  and  der  deutsche  Unterricht  an 
Frische  und  OemStsgehalt  bedeutend  Terlieren  wflrde.  Ich  kann  das  nicht  «n- 
gestehen.  Denn  erstens  wQrdc  ja  bei  Einschiftnkung  nns<Nrer  deutidien  M- 
satsübungoa  und  deren  so  .  zeitraubender  Besprechung  so  viel  Zeit  gewonnen 
werden,  daß  man  die  deutsche  ProsalektOre  in  der  Hauptsache  nicht  auf  die 
Spolien  der  poetischen  zu  verweisen  brauchen  wurde.  Femer  könnte  man 
wohl  unsere  Gedichte  und  Dramen  im  gan/cn  etwas  Tiatürlieh<^r  und  weniger 
breit  behandeln,  als  es  genieiniebeh  geschieht,  und  es  könnte  nur  begrüßt 
werden,  wenn  die  Notwendigkeit^  mehr  Zeit  für  Prosalektüre  herauszubekommen, 
den  Erfolg  haben  würde,  unsere  deutsche  Poesie  vor  der  gar  zu  intensiven, 
uiugcheiuieu  Behandlung  auf  dem  bekannten  anatomischen  Seziertisch  im  semi- 
nai-istischen  Stil  zu  bewahren.^)  Und  wenn  der  Gewöhnung  unserer  Schiller 
an  altUage,  unreife  kunstinitische  'Urteile,  ihrer  Einbildung,  die  üe&ten  Ge- 
danken unserer  Dichter  an  Terstdien,  etn  Riegel  vorgeschobm  und  der  Nei- 
gung SU  Terstiegener  Themenstellong  is&etisdier  Art  der  Brotkorb  etwas  hSher 
gehingt  wUr^y  wSre  dies  gerade  kein  Sehaden.  Es  wflrde  damit  einem  redit 
bedenklichen  Kultus  der  Unwahrhaft^keit  in  Gestalt  der  Nötigung  der  Schüler 
SU  unreifem,  kfinsÜich  aufgeblasenem  Gerede  Aber  Dinge,  die  dem  jugendUcben 
Verständnis  nun  einmal  noch  nicht  zuganglich  sind,  jedenfalls  aber  ihre  Dar- 
ftcllnngskraft  übersteigen,  piif'_re<j<>n gewirkt  werden.  Tansenrlmal  bestper  ist  es 
doch,  die  jungen  Leute  lese?^  unter  Anleitung  des  Lehr<'rs  ji«tbetische  Aufsatze 
über  das  Gelesene,  mustergültige,  anregende  Abhandlungen  darüber,  als  daß  sie 
selbst  ein  unschrmes,  holporiges  Gestümmel  oder  ein  glattes,  aber  aeichtej» 
Phrasengekhngel  über  derlei  Dinge  zu  Papier  bringen  zu  ihrer  und  des  Lehrers 
Qual  and  wahrlich  nicht  aur  Stärkung  ihrer  Freude  an  den  Meisterwerken 
unserer  Poesia 

Überhaupt  kann  man  wohl  Aw  Ansicht  sein*),  daß  die  poelisehe  Lektfli« 

')  Ich  verweise  hier  auf  die  andere  BroNchflre  von  0.  Anthes  'Schultuei«ter  und  Dichter', 
inii  denn  AuftteUuBgett  ich  nnoh  keineiwegs  bis  in  alle  ESnMlheiten  Iiinein  va  identifiiieren 
vemiBg,  die  aber  im  ganzen  einen  ohne  Zweifel  richtigen  und  geHutidcn  Grundgedankea 
vertritt,  und  ilbor  den  n  riiertreibungen  tior/ufallen  die  nm  weni^^t^n  ein  Rechi  haben,  auf 
deren  Sünden  diese  Übertreibungen  nur  die  natürUche  Reaktion  sind. 

")  8o  hat  lidi  Pkof.  fliwle-lflbidieD  ia  «dnem  flberhai^  tehr  beaehlennrerlenTortrag 
auf  der  Oeneralversammlnng  dee  Bayr.  GynuiattanehnaviniM  in  MflncheD  (Ber.  Aber  die 
XXII.  ficri.  VorF  d  Riivr  nymn.-L.-Vcrt'inj*  ir>03  S  Ri)  in  diesciii  ^uin  an(«ge8prof htii  Et 
beklagt  dort  die  ästhetische  Übetffltterung,  der  unsere  Gjnuasia^ugend  awigeaetat  «eeL 
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auf  unseren  Gyiuiiatiieii  zurzeit  einen  zu  breiten  iiauiu  eiiiuiuiiut,  daß  sie  ein 
ungegondM  Übergewiekl  Aber  die  Pros»,  speziell  die  biskorische,  nnd,  wie  ich 
UiunfligeB  vMto^  die  beeehieibende^  erlangt  lut  Und  mdi  wer  dies  letrtere 
niebk  m  ündeB  TeniMg  und  der  Ansidit  in^  deB  die  Einflllining  muerar  Jagend 
io  dM  tiefere^  aemettiUeli  ieOwkiMlie  Yenündnie  unierer  deatooben  klaaaieohen 
Didiiwerk»  die  Seele  dea  ünteorrichti  in  den  Uberen  ITleMMi  eein  mnfi,  wird 
nicfai  Irnrnirn  kSoneUi  deB  raeh  dies  nieht  bloß  durcb  den  diroktm  Betrieb 
]»<>eiiscbcr  Lt'ktfire  m  geecbeben  braucht,  sondern  daß  auch  hier  der  Prosa  in 
der  eben  beschriebenen  Weise  mehr  zu  ihrem  Recht  verhelfen  werden  kann, 
natürlich  immer  nur  nach  dor  Lel(tnro  des  botr.  Dichtworlves  selbst  —  sei 
es  in  der  Schale  oder  tu  Hause.  Um  ein  Bci-^pit  !  uii/^ufiibren,  so  ist  i's  meiner 
Ansicht  nach  geradezu  ein  Unrocbt.  i]'u^  Srliüler  nicht  mit  der  unvergleu  blichen 
Analyse  von  Uoetiiets  Herumun  und  l>or(»tbea  in  Scherers  I.iteiaturg»'sehicht6 
bekannt  zu  machen.  Sie  sollte  in  keinem  Lesebache  fehlen  und  unbedingt  — 
Dttttrlich  nach  der  Lektüre  der  Diditang  selbst  —  von  den  SchQlem  unter 
der  Anleitung  des  Lehms  im  ünterriebk  gelesen  werden.  Dabei  würde  mebr 
beranakommen  ala  bei  drei  AnfiMnn  Ober  Tbemen  ans  Hennaan  nnd  Dorolliea. ') 
Scbweter  acbeint  ein  anderer  Spiwand  gegen  meine  F<Hrderang  intmaiTerer 
Pflege  guter  dentseber  Fhwalebtfire  in  der  Sebnle  und  entspreehen^  £in^ 
■chiinknng  der  AofsStae  sn  wiegen,  der  Einwand  nämliob,  da8  dieselben  ein 
bermriBgendes  Ersiebnngsmittel  m  energischer  geistiger  Anstrengong,  au 

')  Ich  möchte  mit  diesen  Ausfübniagen  fibrigcna  keilHNweps  alle  literarischen  ThemeD 
tenirteilt  sehen  und  umgekehrt  ebensowenig  einer  an^pp<1i»lint>  ii  Lchro  viti  Prosa- 
•t&ckeo  flwthetücben  Inhalt«  da«  Wort  reden,  firsteres  wäre  eine  starke  Cbertreibung, 
lakrteiea  «oa  mir  (naeh  dem,  wa«  ich  ftber  die  'Mbetiaebe  Oberfflttoninir*  nnterer  Jagend 
gesagt  habe)  eine  grofle  lokonseqnena.  Aaeb  gegen  die  literarittchen  Themen  ist  neoer- 
dinps  0  Authc-  in  -.tnntr  'Sclirift  vom  papienicn  Drachen'  heftig  ?.n  Febli-  j.'C/oprn. 
Ich  halte  diese  Schrift,  wie  «cbon  oben  gesagt,  für  hüchst  lesenswert  und  wünscli«  ihr 
die  weiteste  Verbreitang.  Aber  das  kann  mir  die  Augen  nicht  veraohliefien  gegen  die 
ÜbertMibragea,  die  ndi  ana  Aafbea  wieder  aaeb  der  «aderea  Seite  an  aebaldeB  kemmoi 
läBt,  and  die  unfehlbar  und  sehr  schnell  zur  Hyporkaltur  wilder  Natflrlichkeit  führen 
mflßten,  wenn  wir  nach  diesem  Anthesschen  Keze]>t  hnndcln  wollten.  Zu  dessen  T^er- 
treibongen  gehört  auch  speziell  das  maßlose  Eifern  gegen  die  literariscben  Tbemat«  auf 
8.  48  C  Islheliselie  Analyse  wheiiit  ihm  ideDÜaeh  mit  pietftfloMr  Kritik,  teboneagaloMm 
ZmeiBea  de«  Kunstwerkes,  nL'wöhnnnj^  an  borniertes  Schulurteil.  Es  ist  aber  «locli  kt-ine 
RHe  davon  l  iß  sie  damit  identisch  «ein  oder  auf  die-*  all*>s  hinaii»rnbren  müßte.  In 
Wahrheit  steht  es  so,  dafi,  wo  der  Dichter  aachweialich  nach  einem  bestimmten  Plan  ge< 
Mbeüet  ha»  ~  wie  ea  hl  allen  DiameB  «ad  bei  Mm  BaUaden  dar  Fall  ist  -,  die  Schmer 
dicMi  Flao  kennen  lernen  nod  dcb  ebea  dareh  den  genanen  Eiabiick  in  ihn  mit  Achtung 
W  der  rSciHtc^arbeit  di  -  r'!'^ht*'r9  erfflllen  mflssen  Sonnt  mflasen  sie  nieim-n ,  di»;  ncnia- 
littt,  die  mühelose  Offcabarung  sei  alles  an  einem  soldiem  Kunstwerk,  und  das  ist  einfach 
viebi  wahr.  Und  ob  nun  die  Schäler  die  Beaprechung  des  Kunstwerke«  in  der  Staate  ver- 
•laadea  haben,  das  amS  gdegeailleh  aaoh  damal  dareh  AaMtae  kootrollieit  werden, 
wobei  die  Orenxe  für  das  'wie  ofl*  lediglich  durch  das  in  allen  Gebieten  bestehende  firiStp 
6y«v  jreyojren  ist,  außerdem  in  diesem  Falle  durch  die  Krwripunfr.  eb  dor  Aufsatz  nicht 
nach  seiner  formell-itil istischen  Seite  die  Grenze  der  Darstellougsfabigkeit  des  Schülers 
flbendneilet  Gcgea  diese  Bdekaidit  wird  fteilieh  viel  an  oA  gefthlt 
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SelbBtflberwiiiduDg,  m  adbsMUigem  Sdwfieo  von  ehras  Oameiii  aeiniy  dftft  « 
also  der  eniehenidieii  Wirlnainkdt  des  OyniiMiiiiiis  «ineii  bedeatMidan  Ab- 
bruoh  tan  würde,  wenn  man  die  an  steh  beinditei  gewiB  keineewegii  hdie 
Zahl  Ton  dentaohen  AnüMiiaftbiingen  anoh  noeh  weiter  euuoliiinken  woDkeu 

Ich  könnte  darauf  erwidern,  dafi  taWUihlieh  die  bisherige  Anzahl  deotMiMr 

Schul-  und  Hnusaufgaben,  wenigstens  bei  uns  in  Bayern,  keineswegs  nadi 
diesem  ebeu  bezeichneten  rtrsichtspankt  normiert  wnr,  sondern  durch  die  m.  B. 
ganz  falsche  Anschauung,  daß  sie  vor  allem  als  Stilübungen  im  deutschen  Unter- 
richt dienen  müßten  und  knnnten,  und  daß  für  diesen  Zweck  hnufiu«'  d»^ut^(*he 
Aufsätze  nntij;^  seien.  V'om  rein  «M-'/ieberischeii  Standpunkt  ans  Ivritt-  m  n  «ohl 
stets  mit  fimT  geringen  Anzahl  auskonuneu  /-u  können  geglaubt,  leb  k*>nnte 
ferner  darauf  hinweisen,  daß  doch  auch  erzieherische  Zwecke  nicht  fih«'r  die 
Grenze  des  durch  andere  Rücksichten  gebieterisch  Erforderten  und  des  aii  sich 
Erreichbaren  hinaus  verfolgt  werden  dfirfen,  wenn  sie  nicht  in  ihr  direkte« 
Gegenteil,  in  diesem  Fall  in  GewÖhnong  an  Mißhandlnng  der  Motterapradie 
nnd  unwahres  Phrasenmachen,  umschlagen  sollen.  Ich  kSnnte  ftmer  daraa  er- 
innem,  daB  es  unter  allen  Umstitnden  pftdsgogische  Grundregel  sein  und  bleibeii 
mnft,  das  Schwerere  nicht  in  Angriff  su  #ehmen,  die  das  Leichtere  befrältigt 
ist,  also  nicht  Aufsätze  von  Schülern  zu  verlangen,  die  ein  einigermafien  schwie- 
rigeres Prosastück  noch  nicht  mit  richt^r  Betonung  lesen  oder  seinen  Inhalt 
in  den  Hauptzügen  wiedergeben  können,  und  die  über  einen  ganz  boschrankteu 
Wortvorrat  verfflgen.  Die  Hauptsache  ist  aber,  daß  es  an  Gelegenheit,  den 
tseliülern  liarte  Nüsse  zu  knacken  zu  gehen,  ihre  Ejiergie  zu  ühen,  ;iw'h  dann 
niclit  fehlt,  wenn  wir  die  L«'ktiire,  d.  h.  die  Ht  zeptioti  gegenüber  der  Froduk 
tion  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  rücken.  Ks  ist  nur  nötig,  daß  die  Schüler 
gezwungen  vvtrdeii,  den  Inhalt  des  Gelesenen  iu  Furni  von  Dispositionen,  In- 
haltsangaben, Gedankengängen  wiederzugeben,  oder  umgekehrt  einselna  im  Leee- 
Stüde  sdbst  kun  gehaltene  Psrtien  ihrerseits  genauer  ansiufllhren  —  auch  daa 
freilidi  aunSdist  nur  reprodurierend,  d.  h.  auf  gmnd  des  in  der  Sdiula  unter 
der  Leitung  des  Lehrers  entworfenen  Musters.  Und  das  alles  ist  schon  deawegsn 
eine  gens  unerttBliche,  grundlegende  nnd  darum  auch  wichtigere  Ühnng  ab  die 
Aufsätze  selbst,  weil  es  ganz  aasgeschlossen  ist,  daß  die  Schüler  je  eine  wirk* 
liehe  Anschauung  von  detn  ^'erhaltnis  einer  Disposition  zur  Ausführung  und 
umgekehrt  bekommen,  daB  ilmen  sozusagen  die  Dimensionen  beider  im  Ver- 
gleich  miteinander  innerlich  lebendig  werden,  wenn  sie  beide  niemals  neben- 
einander betrachten  und  niemals  anscinaudfr  hervorgehen  sehen  -  ebenso  wif 
es  gHTi7  nninnglich  wäre,  a>is  einem  Skelett  des  Mensehen  oder  eines  Tierp> 
dessen  Ut  >itult  im  Leh(>n  /,u  konstruieren  uud  sich  ein  Bild  von  ihr  zu  machen, 
solange  man  nicht  beide  einmal  abgebildet  oder  wirklich  nebeneinander  ge- 
gesehen hat  Daher  kommt  es  ja  auch,  daß  die  Ausarbeitung  einer  noch 
so  guten  Disposition  für  derai  gute  AusAlhnuig  henlieh  wen^  Gsiantie  biele^ 
ja  diese  Ansfilhmng  erst  recht  au  einem  schwierigen  Kunststück  madit  — 
namentiich,  wie  allbekannt,  infolge  der  eben  durdi  eine  gutgegliederte  Dispo- 
sition herauf besdiworenen  Notwendigkeit  nhlreicher  schwieriger  Überginge. 
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Um  hierin  den  Schülern  wirkliche  Übung  beizubringen,  müßte  mindestens 
«ne  gegen  jetst  dmftch  yeimAhrte  Zahl  iron  Änfafitmi  g^hrieboi  —  und 
unbedingt  derm  nochmalige  vorbeBWiie  Anfertigung  durdb  die  Sefattter  Ter- 
langt  werden.  Ein  wie  Tiel  einfadieres  und  wirkaameres  Verfohren  ist  es  da- 
gegen, den  Schülern  erst  an  ausgef&brten  Beispiden  zu  zeigen,  daß  keineswegs 
jeder  einadne  Teil  der  Disposition  in  der  Ausführung  einen  beaonderen  Absehnitt 
bilden  mull^  daB  die  besten  Übei^ginge  ▼ieUach  keine  sind,  daS  auch  die  Ein» 
leitung  oft  in  einem  kursen  Sais  bestehen,  ja  viel  Öfter  als  man  glaubt  fiber^ 
haupt  entbehrt  werden  kann.*)  Wenn  das  den  Schnlorn  durch  innere  und  bis 
7u  einem  gewissen  Grad  sogar  auBere  Anschauung  faßlich  und  gelaufig  gemacht 
ist,  werden  sie  aus  dieser  Atvschauung  heraus  eine  Reihe  der  groben  ästhe- 
tischen Fehler,  mit  deren  firsaufung  in  roter  Tinte  und  Totreden  in  lang- 
atmigen Erörterungen  wir  uns  jetzt  phigen,  von  vornherein  gar  nicht  raachen, 
und  Hußerdpin  ist  noch  dci-  Gewinn  erzielt,  daß  die  Schüler  einen  stofflichen 
und  ii«t}u'tiK('hen  (icniiß  Hti  der  Lektüre  der  Hftreffenden  LesestfU-ke  gehabt, 
ibre  Kenntnisse  erweitert,  ihren  Wortvorrat  vermehrt,  ihren  Gofiiilimack  ge- 
läutert, kurz,  daß  sie  eine  lieihe  inhalt-  xiud  form^ildender  Element*»  in  sich 
aufgeiiouiinen  haben,  ohne  die  aller  Produktion  die  nötige  Unterlage  fehlt. 

Daß  jene  oben  geforderten  Inhaltsangaben  und  Dispositionen  zu  durch- 
genummeuen  LesestQcken  eine  zu  einseitige  Übung  in  abstrakter  Logik  wären, 
wird  man  nicht  behaupten  können.  8ie  sind  vielmehr  eine  Übung  höchst  realer 
Arl^  eine  Übung  in  der  scharfen  Auffassung  dessen,  was  wirklich  dasteht,  in  der 
Unterscheidung  des  Wesentlichen  ^om  ünwesentiichen,  kurz  in  jenem  geistigen 
Sehvermdgen,  das  aum  Notwendigsten  gehört,  was  es  für  den  Gebildeten  gibt, 
ja,  was  die  einzige  gesunde  Basis  an  allem  Denken  bildet^  wie  dies  Hildebrand 
so  treffend  ausgefOhrt  hat  (S.  HO).    Und  da  nun,  wie  niemand  bestreiten 


*)  Die  Verkennnng  der  oben  ausgeüprochenen  Wahibeit,  daft  eine  gute  Disposition,  so 
unerläfilich  nie  als  eine  Yorbedjngong  zu  einem  guten  Aufaats  ist,  doch  das  Gcliogen  der- 

snlhcn  an  Ki'ch  ntich  kcincswep's  M'r'ulrj^rt  _^  diese  Verkennung  ist  di  r  (Inindirrfnm  in 
Neudcckers  »un«t  »o  verdienstvollor  und  an  don  tri'fflichKten  Bemerk lui^'Pii  reicher  Schritt 
über  den  deutschen  Aufsatzuntcrrichl  auf  der  obeiütcn  Stufe  dus  (ivmnnsiumti.  Der  Eifer 
des  hOohai  berecbtigt«n  nnd  n<^tigen  WidempmehR  greiren  haltlote«,  d.  h.  dispofftiomloBeB 
Gcfaeel  und  die  Erziehung  der  Schaler  %u  tioli  heni  hat  ilin  in  der  Worteinschät^ang  der 
PispoRitinn  vifl  7,11  weit  getrieben,  soweit,  daß  er  diese  im  (inindc  mit  d<>m  Aufsatz  selbst 
so  gilt  wie  identifiziert.  Und  diese  Gleichsetxung  ist  um  so  bedenklicher,  als  N.  auch  die 
Bcbwierigkeiten  der  Dispositionsbcrbtellung  selber  bedeutend  uaterschUtzt  tmd  der  von  ihm 
In  wAr  aebarftinniger  nnd  an  sich  fibenMngender  Weise  aufgestellten  Topik  Air  Herbei- 
schaffung  und  Otdnuiig  des  Matenals  eine  faxt  möchte  man  sagen  zauberhafte  Wirkung 
auch  solchen  Themen  gegonnher  zns<  hr(»ibt ,  die  weit  über  das  Bf»waitipnngFV(>rmöppn  und 
die  Darstellungsgabc  auch  der  besten  Schüler  hinausgehen.  >So  hält  er  offenbar  die  tlußerst 
ToniUegenen  Theuen:  'Was  die  Epoche  besitzt,  verkflnden  tausend  Tatente,  aber  der  Genius 
bringt  ahnend  hervor,  «aa  ihr  fddt*  (8.  SS)  und  'Welche  Bedeutung  haben  die  bildenden 
Künste  fflr  da«  Wesen  eines  Volkes?'  mit  dem  von  ihm  gegebenen  Hfistzeng  Ar  vollkommen 
durchführbar  durch  GymnR<»ia«ten ,  die  oin  snlchfü  Tliema  nie  zu  disponieren,  geschweige 
denn  auszut^hren  vermögen.  Solchen  Autt^tellungen  gegenüber  vermögen  einzelne  sehr 
richtiga  und  nachteme  Bemerkungen  wie  S.  84  und  tl  nidit  redil  ^dmek  su  auwben. 


Digitized  by  Google 


34^)  B.  Scbotfe:  Zur  Praxis  dce  deuUcbeo  Aursatzes,  besonder«  in  den  oberen  Klasaaa 

wird,  jeder  denteclie  AafintB  muimh  Inhalt  naeh  nielits  ist  ale  eine  fitri* 
wÜireiide  Anwendung  dieeee  geiatigeii  SehTermögeiii  —  denn  der  Sehttler 

snllte  nur  niederschreiben,  was  er  intuitiv  er&ftt  liat,  und  dafi  er  des  gw  to 
oft  aieht  tut,  itt  eben  du  Traurige  ,  so  geht  schon  daraus  hervor, 
eine  wie  8(  lilechtiiin  anentbehrliehe  Lehrstufe  anm  deatwhen  Än&mUm  solche 

Übungen  sind. 

Freilich  eine  Gelegenheit,  die  Schüler  im  Ausdruck  zu  üben,  sio  zur 
moglichs*t  konsequenten  Formulierung  eines  Gedanken»  aus  dtMii  ilinen  zu  <;t! 
böte  stehenden  AN'ortvorrat,  znm  imm«r»r  rrnetiten  Gebrauch  ihres  Kapitals  an 
AusdrucksiWuieu  ^u  uütigeu,  darf  uieht  fehlen.  Hierzu  haben  wir  aber  das 
nnvergleiehliche  Mittel  der  KlaeeikerfibereetKung.  AnBerdem  ergibt  eich  in 
jeder  Unterrichteetundei  keineswegs  in  der  deuttehen  allein,  Gelegenheit  genug, 
einielne  Gedanken,  die  der  Formatierung  Schwierigkeiten  bieten,  dorek  die 
Schiller  echn/dl  sdirifUich  auaprigMi  an  laeeen.  Das  iat  dann  eine  wirklicke 
etiliitiscke  Übung,  die  auch  korrigiert  und  durch  die  voni  Lekrer  feBtuateUende 
Mustei  fas.sung  wirklich  fmcshtbar  gemacht  werden  kann,  wihrend  der  Aufsatz, 
bei  der  Unmöglichkeit  ihn  häufig  schreiben  />u  la^r^^n  und  im  eigentlichen  Sinne 
an  korrigieren,  dazu  ein  ganz  unbrauchbares  Mittvl  ist. 

E«*  hpdurf  nicht  erst  des  Einzeln  neb  weites,  daß  es  das  Klfhon  an  der  d<Mluk- 
tiven  Äieth(»dt>  i^t,  das  uns  bisher  verliiudei  t  liat,  auf  die  Anlehnung  des  deutschen 
Aufsatzes  an  gute  prosaisi-Iu'  Muster,  auf  das  Öehaffon  einer  fnu-htharen  Grund- 
lage für  die  eijieue  Produktion  der  Schüler,  auf  liessere  liereituug  d»'s  Bodens, 
aus  dem  diese  hervorgehen  soll,  mehr  Bedacht  m  nehmen.  Man  glaubte  und 
glaubt  noch  vid  BU  sehr,  mit  einem  trocknen  Schema  von  liegein  auszu- 
kommen, und  awar  sowohl  f&r  die  Eraiehung  der  Schtller  in  der  Logik  nnd 
Disposition  dee  StoSbe^),  wie  fibr  ihn  Gewohnnng  an  richtigen  Binxehinedraek, 
den  man  durch  fortwShrende  negative  Kritik,  darcfa  Regeln,  die  man  aus  dem 
Mißbrauch  ableitete^  bessern  xn  können  emsUich  ghmbte. 

Was  man  bei  diesem  System  völlig  übersah,  war  die  futidamentale  Tat 
Sache,  dafi  der  Mt  nsclv  durch  die  Natur  an  die  induktive  Erlernung  und  den 
unbefangenen  Gebrauch  seiner  Muttersprache  gewöhnt  ist,  daß  also  die  induk 
tive  Metho<le,  selbst  wenn  sie  sonst  nirgends  aiigf bracht  wäre,  im  deutschen 
Unterricht  auf  allen  Stuten  die  nat(irli<'h  jregphcne  i^i,  ntid  daß  alles  andere 
Verfahren,  alles  Systematische,  sich  nur  sekundär  und  ergänzend  auf  diespf 
Grundlage  der  induktiven  Gewöhnung  aufbauen  kann.    Also  kann  auch  die 


*)  Das  ist  auch  der  ei^'oiitliclif  ilrniHi,  w<»8hi»lb  man  keinen  richti>;«^n  Blirk  für  "iie 
Schwierigkeiten  der  Themen  hatte  (und  vielJacli  noch  hat)  und  mit  der  größten  Uemüte- 
nih«  Aa^aben  von  gecadeiii  munniiiger  Yenliegenfaeii  stellU».  NetBiliiidtl  Woso  Milte  Be> 
bcmtchung  des  Q^cnntandH  von  innen  heraua  nOtig  sein,  nachdem  mw  ihm  von  außen  nÜ 
Hera  anlembaren  Siluilscbfiiui  so  hcrilirli  bfikommcn  konnte?  Es  war  der  S<li«ilaRti7.i«Tn!T« 
vom  reinsten  Waaber.  Dasu  kam  —  und  kommt  noch  — ,  daß  eich  die  Lehrer  der  I^flicht, 
da«  Thema  erst  selbst  durch  eigene  Ausarbeitung  auf  seine  Brauobbarkeii  zu  luräfen,  aidit 
bewnfti  wann,  ein  Fnnkt.  Aber  d«n  es  schwer  ist,  nicht  noch  «tvw  malir  sa  tdinabai  sb 
eine  Sitirc- 


^  kj  .1^  o  uy  Google 


H.  Schott:  Zur  Praxi«  d««  deutachen  AufMtxes,  beiondera  in  den  oberan  Klmieii  341 

€tew51iniiiig  an  das  Schnftdeutoeh  «eh  in  der  Hauptaaehe  nur  diMeni  dnreh 
die  Katar  rorgeieiehneten  Ver&hien  axuMliliefien,  eie  muß  eo  weit  als  irgend 
mOglicii  durch  die  eline  Gewalt  allnilUiliehw  ZnAhrong  reinen  guten  Sprach* 
gutes  durch  Ohr,  Ai^  and  Geist  m  wirktti  snehen;  erat  daiwn  kann  aidi 

dann  Übung  anschließen,  ebono  wie  man  einen  gesund  gewohnten  ESrper 
durch  turnerische  Übung  noch  gesünder  and  kräftiger  maeheni  nie  aber 
durch  diese  Übung  eine  gesunde  Emihroxig  ersetzen,  die  Folgen  einer  schlechten 
abwenden  kann. 

Und  was  vom  Aii><iruLk  im  emzelncii  gilt,  das  i>)\\  nuch  von  der  Kompo- 
sition, dem  Aufbau  eiiicH  ganzen  AufHatzfs.  Auch  hier  ist  all«  Übung  nutz- 
und  ergebnislos,  wenn  sie  sich  niebt  auf  der  Grundlage  einer  anf  induktivem 
Weg  erzielten  inneren  Intuitiuu  aufbaut,  die  nur  durch  die  genaue,  liebevolle 
Betraebtnng  guter  Muster  erreidit  werden  kann.  So  wenig  man  jemandem  ein 
VeistSndnis  für  die  in  der  PflaaseDwelt  torkommenden  Blattformen  lediglich 
dordi  einen  Sehematismns  dtvaelbea  beibiingen  kann,  der  doch  die  FQUe  der 
wirUieh  Torkommenden  in  keiner  Wdse  emdiSiift,  so  kann  aneh  nie  nnd 
nimmer  durch  eine  trockene  Di^iositionslehre  «ne  wirkUehe  Ansehaaiittg  der 
Formen  erzielt  werden,  in  denen  sich  die  Gledankenentwieklung  TOllsiehea  soll. 
Denn  diese  beruht  nicht  auf  einem  rein  synthetischen  Verfahren,  wie  es  die 
Übersetzung  eines  gegebenen  deutschen  Stückes  in  eine  fremde  Sprache  ist  — 
wenn  man  wenip^tens  auf  den  bekannten  fremdspraclilidien  cohr  vfr/iclitet  — , 
sondern  sie  ist  eine  ohne  den  Hintergrund  einer  inneren  Intuition  nicht  voll- 
ziehbare  Tätigkeit,  deren  Produkte  sich  von  einer  lediglicb  deduktiv  vi  i  lahrenden 
ebenso  unterscheiden  wie  der  bekannte  Fanstsche  homuttruiu.s  von  einem  rich- 
tigen Menschen.  Jeder  Aufsatz  —  hierin  hat  Authes  vollkommen  recht  — 
ist  ein  Kunstwerk,  soll  wenigstens  eines  sein;  und  wenn  es  aueh  dabei  so 
wenig  wie  bei  irgend  einer  anderen  Kunsl^  ohne  Schule  abgehen  kann,  so  muH 
doch  diese  Schule  anf  Yennittia]^  durch  lebend^i  umnittdbare  Anschauung 
beruhen,  nicht  anf  blofiem  formalistisidiein  Reg^lkrani,  der  an  sich  sdiou  keine 
fiberseugende  Kraft  hat  und  durch  die  tatriUshlieh  den  ScfalUeni  vor  Augen  tretenden 
Beispiele  deutscher  Prosa  so  und  so  oft  Lügen  gestraft  wird. 

Es  ist  merkwürdig:  im  fremdspraehlichen  Unterricht  haben  wir  uns  ron 
der  rein  deduktiven  Methode  mehr  und  mehr  frei  gemacht,  in  einem  Grade  so* 
gnr,  der  schon  stark  ans  Übermaß  streift  und  uns  zu  sehr  die  Tatsache  ver- 
gesHen  zu  niailu  n  droht,  daß  wir  die  frftmderf,  d.  h.  die  alten  Sprachen  eben 
auch  desbalb  t  in  Inn,  um  die  Schüler  auf  irgend  pint'ni  Gebiet  in  ein  System 
angewandter  Logik  ein/.ufübren,  was  nun  einmal  ein  uneutl)ebrlu'her  Bestandteil 
geistiger  Bildung  ist,  und  was  einerseits  nur  an  einer  Sprache,  uaderHcits  uur 
an  einer  fremden,  toten  möglich  ist^  die  das  nötige  corpus  vüe  abgibt,  welches 
die  Muttersprache  nie  und  nimmer,  eine  lebende  jedenfklls  nicht  so  gut  sein 
kann  wie  eine  tote.  Aber  im  deutschen  Unterricht  stecken  wir  dureb  die 
ganae  Ar^  wie  wir  der  Jugend  das  Aufsatamachen  anlehren  wollen^  noch  tief  in 
der  deduktiven  Methode  und  haben  uns  immer  noch  nicht  ans  den  Geleisen  der 
alten  ledernen  Schuhrhetorik  herausgearbeitet.  Das  ist  ein  gana  paradoimr  Zn- 
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ftand,  deMm  wir  nni  nnr  nodi  nicht  genug  bowoBt  stnd,  aonst  würden  wir 
ihn  Mlbrt  onartiigUdi  finden. 

Wenn  ioh  nnn  eine  Heilnng  diMee  nngeranden  Zoeteiidee  Ton  Aem  oben 
«MgefthrteD  Verinhren  enrarle,  lo  ist  des  nstftrlidi  nicht  so  gemeint^  nie  ob 
idi  deswegen  den  Aa^^  fttr  entbdirlidi  halte.  Ich  bin  weit  entfienit  too 
einer  eolchrMi  Verstirgenheit  Ab  ergsnsende  Übung  können  wir  den  Auf- 
satz umnöglieh  entbehren,  er  wird  eine  angesehene  Stellung  im  deutschen 
Unterricht  immer  behaupten.  Aber  er  wird  allerdings  bei  dem  oben  als  not- 
wendig bezeichneten  Verfahren  seinen  Charakter  al«:  eif^entliche  Stilübung  vpr- 
Heren,  er  wird  mehr  zu  einem  Mittel  der  Knutrolle  des  auf  induktiv»ni 
Wege  erreichten  DarstellungMvei  inögens  der  Schüler  werden,  zu  einer  Prülung 
ihres  inhaltlichen  N'erstüiulnisBeiä  durchgenommener  Partien  in  Oescbichte,  Geo- 
graphie und  KlatMikerlektüre,  sowie  ihrer  deutscheu  Lektüre  aller  Art  —  mit 
bin  eine  Informeftionaqnelle  Aber  die  Punkte,  aof  die  wir  bei  der  Behandlung 
der  dentaoben  und  fremdsprachlichen  LektOm  besonders  m  echten  haben.  Und 
damit  wire  wihrlich  dem  dentschen  Anteta  eine  mehr  als  genflgende  fiedea- 
tnng  auch  weiterlun  gesidierty  er  bfttte  auch  dann  noch  der  Au%aben  genug 
KU  erflUlen.  Und  durch  den  Versieht  auf  seinen  Charakter  als  stilistisebe 
Übung  würde  er  die  Ausbildung  der  Schüler  in  diesw  Beziehung  in  keiner 
Weise  schädigen,  im  Gegenteil  sie  iordenij  indem  w  zu  anderer  Pflege  der- 
selben mehr  Raum  schaffen  würde.  Denn  wenn  er  nicht  mehr  Stilübung  is^ 
kann  die  Zahl  der  AufsiU/.e  eingeschränkt  werden,  und  das  wird  jeder  nur  be- 
grüßen können,  der  nicht  der  Ansieht  int,  daß  die  Plackerei  mit  Korrekturen 
ein  an  sich  für  den  Lehrer  nTttiges  Ding,  und  ihr  Verbundenseiu  mit  irgend 
einem  Teil  unserer  Tätigkeit  die  eigentliche  Probe  auf  deren  Nütziuhkejt  sei.') 
Und  mit  der  atürkeren  Betonung  de»  Inhalts  des  Aufsati&eci  und  seinem  Aut- 


Wohin  <lie  Überscbätsuag  des  Wertes  der  AuTsatzkorrekluren  fährt,  zeigt  sich  deut- 
lidi  an  den  AnsfBhningen  Wendtt  (Didaktik  nnd  Hethodik  de»  dentiaken  Unteicieklib 

£.  AuH.  1906  S.  121).  Iiier  wird  die  Forderung  einer  Nachbesserung  dareh  die  SchÜler 
uDil  ciereu  u u c ti m al ige r  Durchsiebt  dunli  tlen  Lehrer  anfjgfestj'llt  i>t'!l)st  wenn  diese  theo- 
retücb  allerdings  richtige  und  koasequeute  Fordenusg  nicht  die  achwerstea  prakttschea  Be- 
denken bei.  ihier  DttidiflfbriNitkrit  gegen  sidi  bitte»  rnüMe  wenigatens  bei  der  in  Bajem 
beetebendea  Anfratunhl  energiedie  Terwabmng  gegen  eolohe  ünttoeigkniteo  der  Aa^iflehe 
an  die  Leistunjfsfnliipkeit  von  un«  Ijohrern  gestellt  werilei«  Wir  sind  denn  doch  keine 
wandelnden  FehlerHiflx-  und  Kurrigierautoujateu  und  haben,  ganz  abgesehen  von  unserer 
Pflicht  Z.U  wiHseuscbaltlicber  Fortbildung,  auch  im  Eabmeu  uunerer  uiiuiilt«! baten  pnikti- 
•eben  Tätigkeit  wahrlieli  wichtigere  Aufgaben  ab  diese  m  erfiUen,  Kociigiect  kAuwn 
Yon  den  Scbttleru  bloß  die  grammatischen  Fehler  werden,  deren  Durchsicht  ja  auch  keinen 
großen  Zeitaufwand  erfordert.  Alles  Weit<Tgclieii(b^  i^^l  vom  I'Im»!  S'«m^  ceiii  deniqne  fiw<t. 
Das  einzige,  was  geschehen  kann,  ist,  daß  der  i^ebrer  über  die  bauptHächhchaa  stilistischen 
and  granuantisehen  Fehler,  die  in  dem  betr.  Anfeats  vorgekonunea  sind«  eine  Übung  in  der 
JDnese  vorninimt —  es  wird  sich  hier  natürlich  hauptsächlich,  freilich  ketneevegs  blofl 
um  die  unteren  Klassen  bündeln  -  AuffiUlifj  ist,  daß  Wt-ndt  die  Kordcnins;  der  An- 
fertigung eines  Musterautsut/en  durch  den  Lehrer  und  seiner  Verlesung,  die  aiu  besten  zur 
Grundlage  der  Benprechnug  gemacht  wird,  nicht  erhebt.  Sie  sollte,  wenigstens  von  der 
Untertortift  an,  gendettt  Tori^ft  eeln.    Dae  wAra  nötiger  nie  die  gennnen  KomUnna. 
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bftuet  im  Gegensatz  zutii  stilistischen  Detail  wird  noch  eine  weitere  Änderung 
gegenüber  dem  bisherigen  Betrieb  verbunden  sein:  die  Aufsätze  werden  «udi 
in  den  oberen  Klassen  kürzer  werden.  Hislier  wurden  sie  hier  doch  zu  sehr 
Iiis  Haupt-  und  Staiitsaktionen  betrachtet  niul  behandelt,  weniiTgt<»ns  gesobali 
nichts,  um  die  Schüler  in  dieser  Auffassung  /.u  stören.  Die  Themen  waren  ent- 
weder zu  umfangreich,  otler  wenn  sie  —  was  bei  der  vielfach  mangelnden  i^riiTitJ 
liehen  Prüfun«^  ihrer  Ergiebigkeit  durch  den  Lehrer  wohl  ebenso  liiiulig  der 
Fall  war  —  am  Gegenteil  litten,  mußte  sich  der  Schüler  damit  ab(|uälen,  dem 
mageren  Stoff  durch  krampfhafte  Streek-  nnd  Dehnungsbemühuugeu  meisteuä 
in  Fonn  meiwmnlieflnn  PhraaenaDfjgebots  mne  den  Fordemi^jen  de«  Sdinl- 
nmlaiidB  eniepreehende  LBngenentwieklnng  sn  ?erieihen.  Verpönt  war  nidits 
Bo  eehr  ab  Mfalagende  KOrse.  Demgegenllber  mni  di»  AMpIfiV  dvmkmä  H 
wmm  wieder  mehr  Loeong  werden^  der  Anftats  mnft  vom  Kothnm  mehr 
raf  den  natürlichen  Oottesboden  herabsteigen,  das  tu-  multa,  sed  nudkm  mn0 
auch  hier  mehr  wa  seinem  Recht  kommen.  Und  das  wird  um  so  -mehr 
der  Fall  sein,  je  mehr  der  Schüler  das  Gefühl  hat,  daß  es  eben  nicht  vor- 
wiegend auf  eine  stilistische,  sondern  auf  eine  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes 
reelle  Leistung  abgesehen  ist.  Warum  soll  nicht  auch  einmal  ein  vier  bisi  fünf 
Seiten  langer  Aufsatz  in  einer  höheren  Klasse  genügen,  wenn  nur  das  Thema 
nicht  zu  kindlieh  ist,  und  wtnn  es  dem  Schüler  nur  Ge]e$renheit  gibt,  wenn 
auch  in  engem  Rahmen,  etwas  Ganzes,  Flotttjs  zu  schalieni^  Geht  er  dann 
doch  schon  mit  guiz  anderer  Lust  und  Freudi^eit  an  die  Arbeit  —  schon 
wegen  der  geringen  Schreib  arbeit  Und  wenn  nun  —  was  je  gewift  sehr 
bereehtigt  ist  Bedenken  trägt,  ee  den  Sehfilem  gpr  eo  leioht  sn  nucben,  eo 
gebe  mm  lieber  einmal  swei  Ueiaere  AnMim  auf  einmal,  ab  einen  grofien. 
Waram  immer  grofie  Gemllde  maehen  Jaeaen  nnd  nieht  dafllr  aneh  einmal  ein 
paar  kleine  Bilder.  Diea  Vttfahren  hätte  aneh  den  Vorteil^  dafi  man  dann 
z.  B.  ein  Gedicht  von  mehreren  Seiten  aus  behandeln  linsen  und  also  das  Ver- 
ständnis desselben  vielseitiger  kontrollieren  könnte.  So  wird  t.  B.  der  Lehrer 
aus  Schillers  Kampf  mit  dem  Drachen  gern  mehrere  Themen  bearl)eiten  lasi^en. 
Er  wird  al- >  »_ri,t  tun,  statt  f  in*'-^  großen,  umfangreichen  Themas  ein  paar 
kleinere  zu  stellen,  etwa:  *VVelciieu  Eigenschaften  verdankte  der  Hitt»r  seinen 
Sieg?'  nnd  *Der  doppelte  Kampf  in  Schillers  Kampf  mit  dem  Drachen'  oder 
*\\'ürin  gleichen  sich  die  Antangs-  uud  die  Schlufipartie  im  Kampf  mit  dem 
Drachen?'  —  Auch  kann  der  Lehrer  so  verfahren,  daß  er  nur  ein  Thema  — 
lind  «war  ein  nieht  nmluigreidiea  >—  anaarbeiten  nnd  im  Übrigen  nodi  ein  oder 
iwai  mOglidiet  «uammenhlagend  atilieierte  Diapoaitionaentwürfe  Uber  Themen 
deaadben  Gedaakenkreiaea  maehen  18BL  Diea  lelatere  Veiüdiren  wird  eich 
nameiitlieh  bei  Themen  empfehlen,  die  ana  Qebieten  entnommen  aind,  welche 
der  Katar  der  Saehe  nach  beaondere  Ansdnickschwierigkeiten  bieten  —  so  a.  B. 
Themen  ans  dem  Gebiet  geschichtlicher,  ästhetischer,  philoeophiaeher  Betrach« 
timg.  Anf  dieaem  Gebiete  gibt  ee  eine  Menge  Themen,  zu  denen  der  Schüler 
Stoff  genng  hat,  7.u  deren  genauerer  Ansarbnitung  ihm  aber  die  FflUe  des  Ausdrucks 
durchaue  abgeht   Gerade  mit  solchen  Themea  werden  von  uns  Lehrern  oil  die 
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giOSten  MUlgrifli»  begangen.  Sie  aelien  ndi  wuaätntltZü  an,  mni  hak  itm  G«- 
fthl:  *dB  hat  dar  Sohlllw  priohtigni  StoT.  Und  m  iat  andi  ao.  Niniml  nan 
aieh  aber  ~  wie  daa  aatbaferenÜDdEeli  aein  aoUta  —  die  Hllb%  aieb  aalbal  ao 

ihrer  Ausfiihruug  zu  veraadiaD,  ao  aieht  man,  wie  schwer  man  aieb  aallMl  adioa 
mit  der  Formulierung  tut,  wie  ungttrignei  alao  das  Thema  an  genanar  Ana- 

arbeitung  durch  die  Schaler  ist  Also  lasse  man  sie  hierüber  nur  eine  Skine 
machen.  Wenn  sie  sich  dabei  in  Kflr/.e  des  Ausdrucks  fihcn,  ist  das  noch  Tirl 
segensreicher  nln  dan  Gegcuteil. —  Als  Beispiel  iienTip  ich  das  Thejiia*  'Wanim 
heißt  AiexÄuder  der  Große?'  Der  Lehrer  in  Untvi»ekunda  wird  dien  Thema 
sehr  gern  im  Anschluß  an  den  Geschichtsuiiterriclit  stelleu.  Aber  seiner  ge- 
nauen Ausf&hrung  entsprechen  liie  stilistischen  Darstellungsmittel  der  Schüler 
in  dieeem  Alter  durchaus  nicht  Also  begnüge  sich  der  Lehrer  mit  «iner 
SkiaM,  TiflUeidit  mit  AnafMiniiig  nur  anaM  Tafla,  daa  auf  die  kriagmaolMa 
Leiatongeii  Alenndafa  baafIgKcihimi  den  die  Sdifller  noek  an  atatan  bewSltigai 
kOmMm.  —  Bin  anderaa  Beiipiel  iai  an  aich  gawiB  hdofaal  daakbara  Thaaw: 
*Waldie  Gegamiiaa  traten  nna  in  Goathaa  Hamann  und  Darottiaa  antgagan?*  — 
ein  Thema,  das  einen  Durchblick  durch  das  ganze  Gediobt  in  sich  schließt 
Anf  grund  einer  guten  Erklärung  des  Gedichts  in  Unter-  oder  Obersekunda 
,  kilnnan  die  Schüler  hierüber  eine  recht  gute  DiiqMMition  (in  freier  Form)  Ue&m. 
Aher  den  stilistischen  Anfordernngen  einer  genauen  Ausführung  sind  sie  auch 
hirr  wieder  durchnns  nicht  gewachsen.  Solche  Themaa  laeeeu  sieb  also  treff- 
lich zur  Ergänzung  kurzer  Aufsätze  verwenden. 

Eine  besondere  Bedeutung  könnte  dieses  Verfakrea  für  den  Absolutorial- 
autkatz  gewinnen.  Auch  hier  hat  bisher  der  stilistische  Gesichtäpuukt  eine 
XU  große  KoUe  gespielt,  was  um  so  verfehlter  war,  als  bei  einem  Aufsatz,  der 
innerhalb  weniger  Standen,  Tielleieht  bei  angünstiger  Disposition,  die  gerade 
hier  eine  beMmdere  Rdle  spielt,  und  in  aufgeregter  BnmanBatimmang  ge- 
adirieben  wird,  von  mbiger  atüiatiaeKiMr  Anaarbeitnng  keine  fiada  aeia  kaaa. 
Und  wir  wollen  doeh  fiberbanpt  knnaawega  vorwiegend  daa  atiliatiaoha  Kfinnea 
der  Bchfiler  prQ&n,  sondern  ihre  GedankanfiÜle  und  ihre  FUugkmt  in  dar  Uam 
Anordnung  des  Stoffs.  Also  teile  man  die  Aufgabe,  oder  besser  geaagt:  nun 
|»eachranke  die  atiUstische  Leistung  auf  die  Bearbeitong  eines  Themas  ron  ge> 
ringem  Umfang  und  gebe  zur  Ergänzung  ein  anderes  zur  bloßen  Ausführung 
als  Ski/Mi.  Der  Schfiler  wird  dann  beides  ruhiger  anfertigen,  er  arbeitet  nicht 
unter  dem  Druck  de^  Gedankens,  daß  für  ihn  alles  auf  einer  Karte  steht^  und 
für  den  Lehrer  ist  Korrektur  und  Beurteilung  erleichtert.') 

')  Auch  Wendt  a.  a.  O  S  HC  fordert  mel  r  DisiHtrtitiouen  als  Axifslltze.    Nur  möcbte 
ich  gegen  DiHpoaitioneti  im  gewübulicheu  tchematiHcheu  8iaue  Bedeukeo  erhebea. 
faroekeoe  iasinaadergeflcbachtelte  Aufzählen  der  oinzebien  Teile  darf  ja  nidit  au  ml  ga- 
triabea  wetdea.    Kaa  laste  asOgUdist  ia  B&isen  and  ohae  sn  fiele  AUUee  stiliiisna. 
Sonit  wrird  ein  anschöner  Telegrammstil  groBgesogen. 

*)  Nicht  ganz  unterdrücken  kann  ii  l>  -  trotz  eigener  großer  Üedenken  )irakti9cber 
und  auch  prinzipieller  Airt  —  den  (jedaukuu,  ob  nicht  wenigstenjt  neben  einer  pruduktireo 
Leistung  der  Sdittler  im  Abednteriaai  ancb  eine  repiodasierande  in  der  Weise  gefocda^ 
werdea  eoUtet  da»  iluMa  eine  gedrackte  deatsobe  Abhandlnag  (von  etwa     la  Seitee)  m- 
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leb  glaube  diesen  Teil  meiner  Ausführungen  nicht  besser  schließen  zu 
können  als  mit  einem  Zitat  ans  der  bekannten  Sybelschen  Broschüre  '(ledunken 
eines  Vaters  zur  Gymnasialsache',  gegen  die  ich  im  übrigen  große  Einwcridungon 
zu  machen  hätte,  in  welclier  mir  aber  der  (icdanke,  der  den  vorauHgeheuden 
Darlegungen  zugrunde  liegt,  besonders  trefleud  ausgedrückt  zu  sein  scheint.  Es 
beißt  dort  S.  31:  *Der  deutsche  Ausdruck  i»t  als  Wertmesser  des  Menflchen 
bfftvebbar  luid  wichtig,  doch  nur  als  einer  unter  mehreren;  im  Aasdruck  allein 
«nehSpft  sich  der  geistige  Wert  eines  Ifensdien  nidit,  audi  nicht  der  Wert 
Niner  Schulung/  Mochte  das  mehr  festgehalten  werden;  eben  dann  wird  das, 
was  wir  kfinstlich  und  mit  Gewalt  durch  eine  ad  hoe  aufgewandte  Arbeit  nie 
«neidien  werden,  auf  natflrlichem  Wege,  gewisstmnafien  ?on  selbst  sich  ein- 
•tdlen:  ein  besserer,  wertroUwer  und  gesunderer  dentsdier  Anedrack  unserer 
Schüler  im  Hfindliehen  und  Schriftlichen. 

Freilich  mQasen  hiena  noch  einige  negative  Mittel,  bestehend  in  der  Be- 
seitigung verschiedener  hemmender  Einflüsse  besonders  in  den  unteren  Klassen, 
beitragen,  worüber  in  einem  zweiten  Teil  zu  bandeln  sein  wird. 

gelegt  würde,  aus  der  sie  eine  gedrängte  Inhaltsangabe  zu  machen  hätten.  Die  Gedanken 
andertr  zu  verrtehen,  bt  doch  Ar  die  jungen  Leute  dn  notwendigeces  Diug,  alt  ihre 
eigneo  Gedanken  vorzubringen,  zumal  swangsweise  und  unter  einer  gewiaaen  NOtigmog  zur 
Po^e  JedenfallH  sollten  Hulcbe  Aufgaben  sn  den  gewöhnlichen  deutadien  Frobearbeiton 
häufiger  verwendei  werden. 


Vma  lalubidbw.  IM».  U 


S8 


Digitized  by  Google 


EINE  SOHOLERAUFFÜHRIJNa  DER  TAÜBISCHEN  IPHIGENIE 

DES  ET7BIPIDES 

Von  JuHAKNCs  Ilmberg 

Schülerniifftlhrungen  griechischer  Tragödien  Bind  an  alciifliaeheil  Qjm- 
nosien  nichts  Seltenes.  Es  siod  im  Laufe  der  letzten  Jahre,  nm  einige  Bei- 
spiele anzuführen,  die  Perser  ron  afranischen  Fflrstenschülem  dargestellt  word^ 
der  Könij^  Odipiis  in  Dro«dfn,  Ödipns  auf  Kdlonns  in  Grimma,  Antipone  in 
Zwickau,  Pbiloktt't  in  Lt.'ij»7.i^.  Philoktct  irab  mau  in  dentsscher  Übersetzung^, 
ebenso  in  Griiuina  Iphigenie  in  Aolis,  iu  Wuraeu  und  Zittau  Iphigenie  auf 
Tauris  von  Euripides. 

Die  fflnfundzwanzijy ahrige  Jubelfticr  des  Konig  Albert-G}  niiuisiums  in 
Leipzig  am  Iii.  April  d.  J.  bot  Veranlassung,  unter  andcrm  ebenlalls  ein  grie- 
ohisches  Stflck  auf  die  Btime  wa  bringen.  Mtn  irtlilte  auf  Vonohlag  des  B0- 
riebtersfaitUni^  dem  die  Einetodierang  fibertragen  war,  die  Tannadie  Iphigenie, 
jedoch  im  Urteii  Ffir  diese  Wahl  qpraeh  der  Umstand,  daß  an  erwarten 
war,  anoh  die  des  Qriechisoheii  wenig  oder  gar  oieht  kand^n  Znaohaiier 
würden  dem  Gange  der  großenteils  bdcannten  Handlang  folgen  IciSimen;  die 
]&nplpersonen  sind  dem  gebildeten  Publikum  yertrant,  im  fifarigen  sollte  eine 
gedruckte  Inhaltsangabe  dm  VerBtändnis  des  Ganzen  erleichtern.  Emsthalle 
Bedenken  err^^ten  nnr  die  lyrischen  Partien  des  Originals,  denen  liue  geeignete 
neuere  Komposition  nicht  zuteil  gf^worden  ist;  eine  griechische  Tragödie  ohne 
Musik  vermöchte  natürlich  nur  unvollkommen  7.n  wirken.  Aber  liior  fand  aiick 
ein  Ausweg,  der  mit  fa*?t  nnvorbdflTem  Glörk  betreten  werden  konnt^i. 

Es  Ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  daß  auderwärt«  eine  ScbiUeniuftuhruni^ 
des  ötuckcH  im  Urtext  versucht  worden  wäre.    Die  Aufgrabe  ist,  wie  niicb  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  sehr  dankbar;  aus  diesem  Grunde  mochte  ich  kurz  er 
zählen,  wie  wir  verfahi'en  sind,  um  sie  zu  lösen;  vielleicht  unternimmt  muu 
hier  und  da  bei  fesHieher  Gelegenheit  das  Gleiche. 

Da  das  Fest  emige  Wochen  naeh  der  Beileprfifiing  stattfinden  soUke, 
muBten  wir  Ton  Tornhorein  auf  die  Obeiprinianer  venuchten  nnd  die  aaeniaclie 
Leistong  ttner  Unterprima  aamnten.  Sidiamq^ieleriscbes  Tiüent  war  nna  voriiar 
kanm  bei  einem  der  Beteiligten  anfgefiUlen;  anch  wihrend  der  ernten  LeUttra 
des  Stflokes,  fttr  die  zwei  Woohenstunden  des  Sommerhalbjahrs  Twwendet 
vnirden,  trat  wenig  dergleichen  herror.  Um  einen  möglichst  guten  Grund  fOr 
das  Ventandnis  des  Textes  zn  legen,  wurde  eine  wortgetreue  schriftliche  Nach* 
üliersetzung  des  Ganzen  veranlaßt.  Es  versteht  sich,  dafi  bereits  bei  der  Er- 
Jdanuig  besonderer  Wert  darauf  gelegt  warde^  die  Yorglbig»  auf  der  Ssene  an- 
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«rhatilich  zu  vergegenwärtiirpn  und  die  Charaktere  /,u  analysieren.  Die  Goetbischp 
Iphigenie  war  damals-  merk  würdiger  wo  ise  fast  kcitiora  der  Schüler  bekannt;  das 
war  bedauerlich,  hatte  aber  anch  sfine  Vorteil»^  für  imsern  Zweck.  Ja  ich 
mochte  es  didaktisch  überhaupt  für  das  Uichtige  halten,  nicht,  wie  es  wohl  ge- 
wöhnlich geschieht,  von  Goethe  uusgehond  Auf  Earipides  zurück/ugieifen,  sod- 
dem  mngekeliii  sn  TedUiren.  Der  Orieelie  kommt  dann  weit  mehr  va  seinem 
guten  Rechte,  nnd  wenig  VSSi  sidi  mit  dem  grofien  Bindmek  vergleichen,  den 
(fami  du  Weitnrechreiten  zu  anaerm  deutBohen  Dichter  auf  empfangliche 
Seelen  macht, 

Nach  Beradigang  der  KlaeeenlektQre  faßten  wir  die  Verteilung  dw  Rollen 
in»  Ange.  Es  wnnle  eine  Listenwahl  TOTgenommeQ,  indem  jeder  Schüler  dos 
PersonenTeneicihnis  nach  seiner  Ansicht  besetzte.    Bei  der  Stimmens&hlnng 

zeigte  sieb,  daß  die  Ergebnisse  fiist  durchweg  mit  dem  Plane  tlbereinstimmten, 
den  sich  der  Lehrer  gleichzeitig  gemacht  hatte;  so  war  dieser  Punkt  ziemlich 
schnell  erledigt.  Sodann  maßte  der  Rotstift  in  Tätigkeit  treten.  Die  ca. 
150)  Verse  des  Originals  waren  unter  den  obwaltenden  Umständen  für  Dar- 
steller und  Zuschauer  des  Outen  7,u  viel.  Aus  (rrönden  verschiedner  Art,  die 
hier  im  einzrlneu  uiclit  dargt  leoft  \v*'r<len  knnni*n,  wurde  soviel  ü;estrichen,  daß 
etwas  mehr  hIs  90<)  Vei^e  /u  nietuoriereu  waren,  von  denen  uuf  den  Protago- 
nisttti  ([plii'^eni»  )  über  350,  auf  den  Deuterngonisten  (Orestes)  über  2(K)  kamen. 
Der  ^nißere  Teil  der  Streichungen  entfiel  auf  lyrische,  insbesondre  Chorpart im. 
waa  SUIS  sinBeit-ai  (iruudr,  dem  erwähnten  Mangel  einer  Komposition,  notwendig 
war,  ohne  daß  darunter  der  Gang  der  llaudluug  irgendwie  gelitten  liiitte.  Wir 
rerzichtefcen  so  auf  die  zweite  Hälfte  der  Parodos  (179 — 235)  und  auf  die  drei 
Stssima;  an  Stelle  des  dritten  setaten  wir  nne  mmloilisdi-pantomimische  Ein- 
lage, da  hier,  nach  dem  Hinabschreiten  des  Weiheau^  ans  Meer,  eine  längere 
Pause  markiert  werden  mnß.  Da  wir  eine  weitere  Verkflrzung  des  Lyrischen 
weder  Tomehmen  wollten  noch  konnten,  wnrde  der  Versnch  i^maeht,  alle 
abrigen  lyrischen  Stellen  fttr  melodramatischen  Vortrag  einzurichten.  Ich  gri£P 
ta  OlncIcB  'Iphigenie  aof  Tanris',  deren  liebliche  und  ergreifende  Einfachheit 
mir  redit  woM  geeignet  schien  die  Rhythmen  des  Textes  xu  begleiten.  Die 
Anpassung  ^flekte  fiber  Erwarten,  und  es  erwies  sich  als  ausfQhrbar,  nicht  nnr 
für  die  Parodos  entsprechende  Stücke  aus  Glnck  zu  entnehmen,  sondern  auch 
jedes  der  fünf  Epeisodien  melodramatisch  vom  Folgenden  abzuheben.  Zur 
niasikalisdien  Belebung  der  Exodos  entnahm  ich  ein  Stück  der  Gluckschen 
'Iphigenie  in  Aulls'.  Allerdings  mußte  sich  der  Text  bei  diesem  Kompromiß 
einige  Streichunfjen  und  (rerinije  Änderungen  geMlen  lassen,  die  mit  mög- 
lichster Schonung  vorgenommen  worden  sind.  Bedinguncj  des  Erfolges  war, 
daß  ifd»'  gesprochene  Silbe  den  ricbtijren  Taktteil  traf,  ohne  daü  (loch  ilu.-  Frei- 
heit »leH  natürlichen  Vortrags  darunter  litt;  es  läßt  sich  denki-n,  daß  dies  der 
schwierigste  Teil  der  Eirnihung  gewesen  ist.  Di©  Begleitung  erfolgte  durch 
Klavier  und  Oboe.  Das  Blasinstrument  trug  sehr  wesentlich  dazu  bei,  den 
lyrischen  Stücken  die  charakteristische  Klangfarbe  zu  geben. 

Mit  Anfang  des  Winterhalhjahres  begannen  szenenweise  die  Leseproben 
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und  das  Mem(m«ren.  Weibnaditen  war  das  8tll«k  auf  dieie  Wmtm  dunlH 
geDommen  und  koimts  pxobeweiie  toh  dm.  Spidern  mit  Ekmerboglaiiiiiig 
deklamatoriidi  im  Znaanumenhang  Toi^{eivag«i  werden.  Nadi  den  Ferien  fingen 
wir  an  an  agieren,  erst  in  unserer  Anb,  dann  bald  im  großen  Feeieaal  4m 
nahegelegenen  Zoologischen  Gaiioia,  der  ftir  die  Aufführung  in  Ansfichi  ge> 
nommen  war  und  Uber  1500  Penonen  faßt.  Ich  glaube,  die  Beteiligten  haben 
von  ihren  ersten  Versuchen,  einen  großen  Baum  mit  der  Stimme  zu  beherrschen, 
för  ihr  spätores  Leben  Vorteil  gehabt;  man  konnte  flbnVens  dabei  deutlich  er- 
kennen, wie  eint'  (i;riechische  Tra>ri'>(lie  auf  «rroße  HauiUYerhälbiiäse  bereGblM4 
ist  und  ernt  du  /u  rtcbter  Geltung  kommen  kann. 

Nun  erst,  da  die  jugfiidlichen  Darsteller  aus  ^ich  herausgehen  konnten, 
entwickelten  sie  ihre  Eigenart.  Dazu  kam«'n  kuiistlerisehe  Vorbilder.  Nachdem 
schon  im  Sommer  das  Stadttheater  die  Gluck:>che  Oper  zur  Aufführung  ge- 
bracht hatte,  fBgte  es  ein  gfinstigea  Qeeebick,  daß  im  Schaospielhaos  Goetbiee 
Iphigenie  mit  henromgender  BiwtauBg  der  Hauptrolle  in  Siene  ging  nnd 
ebenda  ein  Berliner  EneemUe  den  KSnig  Odipus  spielte.  Wir  benutzen  natOr^ 
lieh  die  Oel^enheit  darani  an  lernen,  wenn  aneh  d^iranf  hingewiesm  weiden 
mußte,  daß  die  Berliner  GSate  den  ödipna,  den  aie  in  der  Wübrandlechen  Üb«- 
eetaung  gaben,  dnrehana  modemiaiertea,  nnd  daß  aieb  nnser  Theas  sehr  an 
hüte-  ]  iln  .  sich  den  Goethischen  zum  Mnater  an  nehmen.  Als  Stelliingen 
und  Akti«>n  der  Darsteller  festere  Gestalt  gewonnen  hatten,  konnte  danm  gedacht 
werden,  den  Chor  einzufiben.  Zur  Chorftihrenn  gesellten  sich  sechs  hellenische 
Jungfrauen,  die  fn-ilirb  mir  als  Btuinine  Personen  mitzuwirken  hatten;  für  ihren 
Einzug  niul  Ans/uir  wurden  Diagramme  entworfen,  desgleiclnn  für  das  Intcr 
uie7,7.o,  (las  an  Stellt'  deü  dritten  Stasimon  treten  mußte.  »So  LmiL^en  wir  schritt- 
veis  vorwärts,  bis  der  ersehnte  Tag  der  Hauptprobe  gekommen  war.  an  dem 
zum  ersten  Male  mit  Szenerie  und  Kostüm  sich  zeigen  sollte,  ob  unsern  iie 
m Übungen  Erfolg  beschieden  sein  würde. 

Ich  beednSnke  mieh  nun  daranf,  den  VerLinf  der  AuflUhmng  an  he* 
sehreiben,  die  am  11.  April  haupteächlieh  Tor  Lehreni,  Scbfllem  nnd  dem 
Angehörigen  stattfhnd,  am  12.  vor  geladenen  Ehrenposten  nnd  den  in  etatt> 
lieber  Anxahl  erschienenen  frtthmn  Schfilem  des  Gjmnaainma,  nnd  verbinde 
damit  einige  Betxaditungen,  die  sieh  mir  anwiUkftrlieh  an%ediingt  haben.  Das 
Stflck  wurde  eingeleitet  mit  Qlucks  bekannter  OnTertflre  an  *Ipli%enie  in  Aolia*. 
Den  Hintergrund  der  Büline  bildete  die  IVont  eines  dorischen  Tempels;  Yor 
dem  Tempel  V)efund  nich  der  blutgerötete,  mit  Waffiensttteken  geschmückte  Altar 
der  Artemis,  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Handlung.  Im  Zwielicht  des  frühen 
Morgens  tritt  Iphigenie  voll  Traner  aas  der  Teinprlfiii-  Ins  Freie  nnd  beklagt, 
auf  den  Altar  [Gestützt,  ihr  Schicks^il.  Kin  Traumbild  der  v^  rtloso^'nf^u  Nacht, 
das  ihr  den  Tod  ihres  Bruders  7.u  })t'deuten  scheint,  teilt  sie,  um  böse  Folgen 
abzuwenden,  dem  l.i<)it  der  uunmehr  aulhteigenden  Sonne  mit  in  ergreifender 
Schilderung,  luiner  der  Zuschauer  empfand  dabei,  des  sind  wir  sicher,  die 
'NU<d)teniheit  uchteuripideLScber  Prologe',  die  bekanntlich  durchw^  ^undraouip 
tisch*  nnd  verwerflich  sind.   £a  fd^  die  Bekognosderang  des  Tenqtela  dnrcdi  . 
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Orest  und  Pjlades,  die  soeben  gelandeten,  sodaim  die  iWodos  des  Chores,  Mau 
Teraimnit  die  enwte  Sinzngsmelodie  (Qlack  Nr.  16,  Klarierauszag  der  Edii. 
PMen),  nadi  deren  ersten  Takten  der  Chor  ersdieini  Als  der  Zag  am  Altar 
angelangt  ist,  sdiweigt  die  Muaik,  and  die  GhovfBhxerin  fordert  au  andadita- 
Tolier  Stimmung  auf;  dann  sefat  die  Melodie  sweimal  Ton  neuem  ein,  wenn  die 
fljtttin  lieget  wird  (&  Uts  Aaw&s)  und  wenn  der  Chor,  mittlerweile  an 
Mioem  Standorte  angelangt,  der  Heimat  gedenkt  ^BXkmUog  ehfxxov  xtS^yovg). 
Iphigenie  ist  nnterdesaen  wieder  aus  dem  Tempel  getxeten,  begleitet  von  einer 
Dienerin  mit  der  Totenspende.  Von  der  ChorfQhrerin  angeredet^  bejammert  siv 
vor  dem  Altar  ihr  Unglück  und  das  de»  totgegUubten  einzigen  Brudei*:;  {IIa 
iftaai  -  d^dxnjftf«  xdrm  mit  wenigen  Aiideningen,  be<;I<  itet  duich  die  Arie 
Gluck  Nr.  17  bis  S.  74  o)).  );  hierauf  gießt  sie,  den  Altar  umkreisend,  die  äj^ende 
aar  Erde  '  f')  xtau  yutcii;  y.u  Glnck  Nr.  4). 

In  starken  Kontrast  /.n  dieser  feierlichen  Szene,  die  ebenso  wie  der  Trolog 
Hii  (las  Spiol  Iphigeniens  iiielit  geringe  Anfordeningen  stellt,  tritt  nunmehr  der 
Bericht  deü  raulieu  skytliischeu  Uinderhirten,  der  mit  Fell,  \\  ickelhot>en,  hih- 
hippe  bekleidet^  mit  dem  Kentron  bewehrt  heranstapft  nnd  grimmig,  aber  mit 
dem  Unterton  des  naiven  Naturmenschen  seine  Meldung  von  der  Festnahme 
der  beiden  Fremden  erstattet  Die  anf  den  Abgang  de«  Hirten  folgende  Bede 
Iph^ienienB  wnide  stark  gekllzst  (abgeechlossen  mit  V.  850).  Bald  daranf  er* 
Uiagt  eine  neoe  Melodie  (Qlnck  Nr.  36);  der  Hirt  kehrt  mit  einem  (Genossen 
mrQek,  sie  fUuen  Orest  nnd  Pjlades  in  Fesseln  heran,  die  von  der  ChorfQhrerin 
VI  melodramatischen  Anapästen  angekündigt  werden. 

Das  zweite  Epeisodion  zeigt  Orest  in  dumpfer  Versweiflun rr;  vor  kurzem 
erst  ist  er  im  Wahnsinnsanfall,  Ton  den  Erinyen  sich  verfolgt  wähnend,  zu- 
tammenffebrooben !  sorjjlich  ruhen  auf  ihm  des  Freundes  Blirke.  Während 
Iphigeniens  Teilnahtne  sichtlich  auf  ihn  wirkt,  erregen  seine  kurzen  Reden  vom 
Schicksal  Trojiis  und  der  j^riechischcn  Helden,  vom  Ende  Agamemnous  und  der 
Ermordung  Khtaimestras  dureh  Sohnes  Hand  neuen  Sturm  im  Herzen  der 
Priesterin,  der  nur  durcli  die  Nachricht,  der  Bruder  sei  nocli  am  Leben,  be- 
sänftigt wird,  so  daß  sie  Fassung  genug  zu  dem  Gedanken  üiidet,  eine  Briel- 
tiM  in  die  Heiamt  zn  senden  und  dem  Überbringer  das  Leben  zu  schenken. 
Die  manchem  einförmig  dtlnkende  Form  der  Stidhomytiiie  ist  hier  mit  voll- 
endeter Knnst  vom  Diehter  verwendet  worden,  nnd  die  ahnnngsloeen  Reden 
IpUgemens  an  Orestes:  *0  möchte  dir  doch  mein  Bruder  i^eichen,  der  meinen 
Aogen  entiogmi  ist*  —  dabei  sehant  sie  ihm  nnverwandt  ins  Antlits  — ,  *eitler 
Wnnseh,  daß  dich  deine  Schwseter  bestatte,  fem  weilt  sie  vom  Barbarsnhind^ 
bewegen  dem  Hörer  das  Herz. 

Näh^  rückt  das  furohtbare  Verhängnis*  Die  beiden  Taurer  bringen 
Wasserkrng  und  Opformcsser  aus  dem  Tempel,  Iphigenie  holt  daselbst  den 
Brief.  Angesichts  der  unheimlichen  Vorbereitiinr^en  beklagt  der  Chor  den  To<l- 
geweihten  und  preist  den  ileimkehrendeu  glück liih;  da  beide  jedoch  diese  Ge- 
fühle nicht  teilen,  bejammert  er  eines  jeden  Tios  Es  war  ein  Glücksfall,  daß 
sich  auch  für  die  Dochmien  dieses  Kommu»  {jKatoio^v^o^ui  9k  tov  itQvifiav 
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645  ff.)  «ine  a&pMsani^sfähige  Arie  von  ganz  gleicher  Stimmung  bei  QiivA 
('Ewig  werd'       sein  gedenken'  Nr.  VJ  S.  81  f.)  finden  ließ. 

Nachdem  so  in  Gegenwart  (!•  r  rohen  Srhergr-n  das  Mitleid  mit  den  Jüng- 
lingen, dem  die  Priesterin  nicht  freien  Lauf  iasseii  durfte,  zu  riihiLiidem  Aus- 
druck «iekoiiinii'n  ist,  liilif  der  Dichti'r  tlie  Handlung  im  Aritrtiiir  'Ips  dritten 
Epüisodions,  um  um»  zu  Atem  kommen  zu  lassen,  etwas  nihigtr  vorwärts 
schreiten,  um  dniv\  in  der  bewundernswerten  Erkenn ungswciiii  die  H<ihe  seiner 
Kuuät  ^&u  erreichen,  wo  uns  tragischer  <f6(kig  und  eitog  gleich  mächtig  be* 
BtQrmen.  Die  ernate  Schwurszene  am  Altar,  die  fein  abgestufte,  verschiedene 
Wirkung  des  wunderbaren  Wiederfindens  auf  die  Drei,  der  Wechael  ihrer  Ge* 
IQlüe,  wie  die  jubelnde  Freude,  auerti  bei  den  Bruder,  dann  aueb  bei  der 
Sebweeter  durch  dae  Bewußtsein  der  entnetalichen  Gefidir  aeretdrt  wird,  in  der 
sie  eich  befinden,  dae  gehdrt  xnr  echönaten  und  wahreten  Poeeie  und  vermag 
heute  noeh  im  lunenten  zn  packen.  Der  'BOhnengesang*  (to  q>iitm*,  oMiv 
£Uo  —  utat&v  i'xh'iU}'  (V.  827—899),  der  den  ÜSliepnnkt  des  Dramas  aua- 
maebt,  erhielt  »eine  Musik  dnrch  Gliuks  Begleitung  an  der  entsprechendan 
Szene  von  Guillarda  Text  ('Moin  Bruder!'  'U  meine  Schwester!  ja  du  bist  es'  — 
'Ihr  Götter,  schütz«  !  uns!'  S.  12'2 — 125),  Das  Original  erfuhr  mich  hier  einige 
Striche  und  Aiideiunj^ni :  doch  das  wurde  aufgewogen  durch  die  selilair'Mide 
Ausilogie,  daß  Gluck  auf  die  Akkorde  des  i-rsten  Erkennetis  the  Empüuduug 
reinsten  Glückes  in  einem  Andante  breit  ausströmt  und  dann  plötzlich  ein  er- 
regtes, j;i  entsetztes  Alfpiiro  einfällt,  ganz  wie  l)ei  unserem  Dichter  mit  den 
Worten  u>  ^tXtu  dfiiaj,  lök^iu^^  dtiv  ivÄuv  (V.  868).  In  sprachloser  Umarmung 
TSrharrt  das  Gescbwisterpasr  am  Schlüsse  der  Saene. 

Welche  Skala  von  Affekten  hat  Euripides  bis  hieiher  mit  den  ein&clisleQ 
Ifitteln  uns  Torgefttbrl  und  naehftlblen  lassen:  Heimweh,  Gesehwister^  und 
Freundesliebe,  Verzagtheit,  Venweif lung  und  kühnes  Belbsi?wliranen,*  Sretunnen 
und  hSchsten  Jubel,  tiebte  Trauer  und  ratloses  Entsetsen.  Es  war  wohl  nn- 
mdglich,  diese  Tone  zu  ttberbieten,  so  muAte  er  im  weiteren  Verlauf  auch  in 
anderer  Weise  den  Geist  der  Hörer  anregen  und  beschäftigen.  An  Stelle  der 
Empfindung  tritt  der  kühle,  jEast  rflcksichtslose  Verstand,  IQr  den  Qrieohen  eins 
selbstverständliche  Ergänzung;  energisches  Handeln  kommt  zu  seinem  Beollt; 
ungewöhnliche  Vorgange  und  neue  P«»rsonen  f<-s>tlii  bis  zuletzt. 

Pylades  mahnt,  unvei/.ii'^lich  auf  Kettung  bedacht  vm  sein.  Oresta 
Bericht  von  den  Verfolgurnjin  der  Eriii\  (  ii  und  von  Apollons  \  trheiiiuug  leitet 
die  Beratung  ein,  wie  man  dem  Tode  cntif»  hcn  und  du«  Gütterbild  we^föhieu 
könne.  Den  Gedanken,  in  dieser  Not  dcu  Kümg  zu  morden,  wtiiit  Iphigenie 
ab  und  schlägt  vielmehr  vor,  wiederum  in  einer  auf  und  ab  wogenden,  meistar- 
haft  geführten  Siichomjthie,  sie  wolle  erkUbrsn,  das  Götterbild  sei  durch  die 
Berflhrung  des  fremden  Mannes,  eines  MnttermÖrders^  bleckt  und  mQsse^  wie 
die  beiden  Fremden,  am  Strande  mit  Heerwasser  entsflhnt  werden;  so  kfinas 
man  SS  entAhien  und  gemeinsam  au  Schifie  flüchten.  Nachdem  die  Jungfrauen 
des  Chores  Geheimhaltung  des  Planes  gesdiworen,  beten  alle  lu  ihrer  GStÜn 
um  Zustimmung  und  Hilfe.   Die  Worte  der  Friesterin  (i  «dm\  ^asif  |»'  - 
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Ji'h'dos  V.  lOfy'J  ö".)  werden  durch  ein  Andantino  Hliu  ks  i  Xr.  18)  begleitet^ 
dAü  f<i(*h  bis  zum  Versehwindeu  Iphigt^uieuH  in  den  iempcl  lurtsetzt. 

Biild  iiiicli  Auftrcti'u  des  Thons  mit.  zwei  Trabanten  zei^jt  sich  jene  wieder 
in  der  Teuip^ltür,  das  Götterbild  uid"  dem  Ann.  WH  1  uf-ten  eiae  puljchrume, 
■rchaische  Artemis  mit  Bogen,  die  nach  genauen  Angaben  dea  Hrn.  Prof. 
StodttioBlca  Tom  KoDsenrator  des  ABtilniiimiueiiiiis  d«r  üniymtiU  «ehr  «shdn 
angefertigt  war.  PtdL  Stadnicika  hat  uns  auch  sonst,  besonders  bei  der 
KostOmiening,  in  biOdist  dankenisireiter  Weise  mit  Bat  und  Tat  beigestanden. 
Die  beiden  Diener  der  Friesterin  sstaen  einen  Korb  mit  einer  Fiehtengirlande 
am  Altar  nieder;  sie  selbst  teilt  dem  Kdnig  auf  seine  Terwuiiderte  Frsge  mi^ 
was  sie  eben  mit  dem  Bmder  verabredet  hat,  dem  beschrankten  Barbaren  gegen- 
flber  leise  ironiseh,  von  oben  herab  im  Bewußtsein  ihrer  Priesterwürde  und 
ihres  UeUenentoms.  Thoas  billigt  ahnungslos  ihre  Maßnahmen,  sendet  die 
Diener  hinein,  um  die  Fremden  gefesselt  und  vcrliülit  heranszugeloiten,  den 
einen  seiner  Trabanten  voraus,  um  das  Volk  fernzuhnlt^ti ,  d<  r  andere,  waflfen- 
lose,  soll  am  Zusje  teilnehmen;  er  «elbst  verhüllt  sein  Hauj)!  gleichfalls,  um 
nicht  der  Betieckniig  zu  Terfallen,  und  zieht  sich  dunu  in  das  Heiligtum  zurQck. 
iSo  setzt  sich  der  V\  eiheziig  in  Bewegung:  voran  Iphigenie  mit  dem  Götterbild 
iimi  einer  Lustrationsfackel,  ihr  folgend  ein  fackeltragender  Begleiter,  sodauu 
die  verhüllten  Gefangeaeu  mit  ihren  Hütern,  ein  malerisches  Bild.  Bei  ihrem 
Abgang  setst  Glucks  Hymne  ein  *Dii,  o  Tochter  der  Latone,  leihe  dieeem  Fleihn 
dein  Ohr'  (Nr.  36  8. 119 1),  deren  Rhytiunns  sich  an  die  troehüschen  Tetra- 
meter der  Torao^^ehenden  Saene  gut  ansdilieBt. 

XHe  64  Takfee  der  auf  dem  KlaTiw  mit  teilweiser  Begleitung  der  Oboe  in 
laUMgsm  Tempo  TOtgetrageiien  Hymne  boten  Spielraum  genug,  ein  panto- 
mimisches Intermezzo  anssuftthrem:  der  zurückgebliebene  Chor  trifft  /.um  Schein 
die  letaten  Vorbereitungen  zum  Menschenopfer,  das  Thoas  befohlen.  Nachdem 
der  Chor  anesst  die  Göttin  angernien  (in  der  Tat  um  Gelingen  der  Flucht), 
bekränzen  zwei  Jungfrauen  den  Altar  mit  einer  Hirlaude;  hierauf  erfolgt  ein 
Tnizug  der  Chorenten;  zuletzt  nmkreist  die  ( 'horfiilirerin  segnend  den  Altar 
und  hi)>t  die  llydii^i  ]i«'r;i(».  Da  {)lötzlieli  vm  neuer,  unerwarteter  Kontrast. 
Der  CiL'leitamaim  IphigeuRtis  kelirt  in  höchster  Erregung  vom  Ötrunde  zurück 
und  vexkündet  den  Fluehtversucli.  Vergeblich  sucht  ihn  die  Chorffihrerin  voll 
Geistesgegenwart  auf  falsche  Führte  zu  bringen;  Thoas  tritt  hervor  und  üimitit 
die  Meldung  entgegen,  deren  Ausführlichkeit  (wir  kürzten  den  Bericht  aller- 
dings ungefähr  um  die  ffilfte)  vom  IHehter  sorglidi  motiviert  wird.  Als  Thoas 
sodami  unter  dem  Jammer  des  Ohores  sur  Verfolgung  aufbricht,  erscheint 
Athena  eis  rettende  Gottbeil^  eingeführt  durch  ein  Motiv  ans  Glucks  'Iphigenie 
in  Aulls'  (Nr.  4  S.  30,  Arie  des  S^ohas:  *Ihr  Könige  so  hodi,  and  dodi  Sterb- 
lieha  nur,  blickt  her  und  seht  hier  eure  Schwftdiet').  Da  ein  Theotogeion 
nicht  angebracht  werden  konnte,  hatten  wir  die  Göttin  auf  ein  Postament  vor 
die  Tempeltür  gestellt  und  enthüllten  sie  pldtalich  durch  Zurückziehen  eines 
zwischen  den  Säulen  eagebraekteu  Vorhangs,  der  nach  dem  £intritt  des  Königs 
m  den  SOhnungsseiemonien  (vgl  121Ö  l)  sugesogen  worden  wiur.  Thoas  fügt 


Dlgitlzed  by  Google  , 


352         nb«Kg:  ESite  SdillleraaffSbniDg  der  TMoiadien  Iphigenie  im  Iftmpjdai 


sieb  den  Weisungen  der  Gottheit  in  Demut;  Athena  verleiht  den  Absegelnde 
gfinfti^en  Wind  und  verspricht  ihr  (loleit.  Indem  'h"  Musik  jen?  mnjpftattsrhf 
Arie  von  neuem  anstimmt  und  l»is  /n  Ende  fortführt,  ordnet  sich  der  '"hoi-, 
ruft  den  GorHt«  t*ii  Scj^'cuswünwh«  nacb  und  ziebt^  der  eigenen  Heimkehr  tw- 
siühert,  unter  daukburciu  üebete  langsam  ab. 

Für  den  Berichterstatter,  der  die  Aufführung  sich  ans  den  ersten  Anfang- 
gründen  hatte  herauaeut wickeln  sehen,  hatten  die  Schlußworte  ^dJui  yä(i  zig 
nvi^  uaviiaMtw  ^i^iiv  axooMt  dtdtyiicu  ihre  besondere  Bedeutung;  die  tiefe 
und  einbeitliehe  Wizkung  des  Ghuixen  wsr  in  der  Tat  ttberrascli«id.  Er  Uli 
es  nicht  ftkr  ]fiehei)ich|  selbst  un  linde  Brwro  sa  eigen,  wenn  ee  einem  groBen 
Diditer  und  unserer  guten  hunwnistischen  Sache  gilt  Idi  weifi  wohl,  dnB  « 
ein  Yersneh  war,  sn  dessen  Qelingen  eine  Reihe  von  gttnetigen  UmeündeD  bei- 
tragen  moBte.  Ein  lieber  Freund  und  großer  Kenner  schrieh  mir  tau  der  Ferne, 
er  denke  skeptisch  Aber  die  Sache,  die  Nennte  Symphonie  Ton  einem  Schühr- 
orchesier  wflrde  etwas  Ähnliches  sein.  Wir  bereuen  dennoch  nicht,  diese  Töne 
angeetimmt  xii  haben.  Den  fremdartigen  Eindruck  des  Dionysischen  Spieke 
zu  erreichen,  wie  ihn  etwa  Wilamowitz  in  soinor  Eiiilei^nng  mm  Ilrrukles  so 
anschaulieh  schildert,  könnt«'  imtürlieh  unsere  Al»sicht  nicht  sein.  Est  quadam 
prodire  tenns,  si  mm  datur  ultra  ist  ein  bescheidenes,  aber  bewährtes  Pada- 
gogensprüchlein.  E»  braucht  den  Legern  dieser  Blatter  nicht  wiederholt 
zu  werden,  daß  kein  j^ieehischer  Dramatiker  auf  «ein  eigenes  Volk  und 
auf  die  W^eltlitcratur  direkt  und  indirekt  einen  so  starken  Einliuß  ausgeübt 
hat  wie  Enripides;  es  ist  gut,  das  vnseren  Sdifilem  nicht  allein  zu  sageo 
und  an  Beispielen  an  zeigen,  sondern  sie  auch  einmal  unmittelbBr  empfinden 
m  lassen,  worin  diese  Msdlit  ihren  Gnind  hatte.  Gerade  für  Enripides  sind 
sie  um  so  dier  zo  gewinnen,  weil  auch  er  em  Moderner  war»  8ie  hflna 
und  lesen  so  manches  dsrflber,  wenigstens  unsere  OroBetsd^ogend,  *«dle  Etn- 
felt  und  stille  GrSfie*,  iks  seien  flberwnndene  VorsteUungen,  daran  labten 
nicht  einmal  mehr  die  Philologen;  und  in  gewissem  Sinne  ist  das  ja  riebt^ 
wir  freuen  uns  der  Ergebnisse  unserer  differeniierenden  Forschung,  die  ims  die 
Dinge  im  historischen  Zusammenhang,  in  so  viel  reicherer  FtUlei  eohärfsr, 
intimer,  menschlicher  kennen  gelehrt  hat.  Gerade  Enripides  aber  —  cf  ist  ja 
durchaus  nicht  der  einzige  —  vermag  docli  zu  /.eigen,  daß  man  Menschen 
und  Umwelt  schildern  kann  wie  sie  sind,  nicht  nur  wie  sie  sein  sollen  —  um 
an  ein  altes  Kunsturteil  zu  erinnern  — ,  ohne  dabei  den  harmonischen  Ein- 
druck zu  zerstören,  den  das  echte  Kunstwerk  macht,  und  daß  der  RetRlismoB 
der  Schilderung  iiud  die  widerstreitenden  Gedanken  oiuer  kämpfenden  Seele  die 
Form  nicht  zu  zerbrechen  und  die  Würde  der  Dichtung  nicht  herabzuziehen 
brauchen.  Wir  mllsettL  diesen  Dichter  hochhalten,  an  den  eich  in  der  Gegen' 
wart  so  trefflich  ankuttpfen  läfit  mit  den  Fortgeschrittneren  unserer  Schüler, 
w«Dn  auch  die  Kritik  nicht  schwe^n  darf.  Daß  diese  aber  nteht  ungerecht 
und  kleinlich  richte,  nach  TO^gefaßtem  Maßstab  Terwerf«^  was  nicht  nach  ihrer 
Regeln  Lauf,  daau  hilft  auch,  daß  man  ein  Ganses  leigt  und  gelegentlich 
einmal  ein  Wagnis  unternimmt  wie  die  geschilderte  Auffllhmng. 
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NACHWORT.  Im  Anschluß  au  da:»  Vorstehende  s«i  tolgöude  Zuschrift  des 
Hrn.  Dr.  Wilhelm  Barth  in  Athen  vom  3.  Mai  d.  J.  mitgeteilt: 

*Bei  Qdegenhdt  dss  latematioBalm  ArehiologeaikoBgresseB  brachie  die  «nter 
dent  Vonitce  des  UmfersittisprofiDisot»  6.  IGstriotit  Mit  lelm  Jdmii  in  Afhen 

titige  ^Gesellschaft  zur  Atifführung  antiker  Dramen>  Sophokles'  Antigone  im  pan- 
athenfiLschen  Stadion  im  Urtexte  zur  DarstfUmijr.  Den  Chor  bildeten  Studpnten  (l«r 
Athener  Universität,  den  Kreim  spielUi  ein  junger  Philolosje,  den  Haimon  und  dm 
Teiresias  Studenten,  die  Antigone  und  die  Umene  ;twei  Damen  der  Athener  Gösell- 
schaft,  die  Eurjdike  eine  Lehrerin,  also  sämtlich  Dilettanten;  trotzdem  verstanden  es 
die  Dizsteller,  die  ZnsdiMier,  die  neb  auf  6^6000  belieftn,  von  Anbng  bis  su 
Sode  sa  fteseliit  ja  lebhalle  Bflfnsteniiiff  und  tiefo  Bllhnuig  benromtrafen.  Die 
Anflfthrung  war  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswert.  Zum  ersten  Male  wurde 
Kpi  ihr  der  Versuch  gemacht,  Dörpfelds  Bühnentheorie  in  die  Praxis  umzusetzen. 
Durch  die  Herstellung  eines  Bühnenhauses  nach  seinem  Entwurf  war  die  Sphendone 
deti  ätadioiis  zu  einem  geschlossenen  Tlieaterraume  umgewandelt  wurden;  die  Schau- 
spieler truten  mit  dem  Chore  in  der  in  dieser  Weise  neugehildeten  Orchestra  auf, 
wifarend  die  Musiker,  denen  die  Begleitung  der  Chorgesftnge  obl^,  durch  die  hohe 
Bampe  der  ersten  Sittrsthe  den  Znsi^aneni  sienlsefa  Terborgeo  waren,  so  dafi  sieh 
die  Regleitung  in  keiner  Wdse  aufdrängte.  Die  Akustik  ließ  in  dem  ungeheuren, 
unbedeckten  Ratim  nichts  zu  wünschen  ührig;  sel])st  auf  den  höch.steii  Sitzreihen 
waren  die  ^Schauspieler  im  allgemeinen  noch  itieuilich  gut  zu  verstehen.  Manchem 
der  firemdeu  Gäste  mag  fi'eilich  ein  gut  Teil  des  Dialogs  verloren  gegaugeu  sein, 
da  ihm  die  ungewohnte  neugriechische  Aussprache  nicht  geringe  Schwierigkeit  be- 
rsitsi  haben  mai.  diarakfceristisdi  war  das  Interesse,  mit  dem  die  groBe  Menge  die 
EntwioUong  des  Dramas  Terfolgte,  und  wie  sie  bei  besonders  packenden  Stellen  mit 
ihrem  Beifall  nicht  kargte,  ein  Beweis,  wie  trotz  des  alten  Gewandes  ein  Verstehen 
des  Textes  für  einen  einigermaßen  gebildeten  Neugriechen  sehr  wohl  nulglich  ist, 
um  so  mehr  natürlich,  je  mehr  Gytonasialbildnng  er  genossen  hat;  ist  er  auch  nicht 
im  Stande,  jedes  einzelne  Wort  zu  erfassen,  so  hilft  ihm  der  Zusammenhang  darflber 
liinweg.  So  lAßt  es  sieb  auch  erklären,  wenn  der  Or^inaltext  der  Evangelien  und 
»ndsrer  kinUieber  Btteher  dem  Yerstladnis  selbst  ungebildeter  ITengriechen  sugftng- 
lioh  ist,  was  lielfodi  in  DentsoUand  bosweifdt  sn  werden  soheint:  unter  den  niebt 
mehr  im  lebendigen  Gebrauche  befindliehen  Elementen  der  Sprache  gibt  es  so  lahl- 
raiebe  allgewnh'^t",  daß  sie  das  Erfassen  auch  jener  prschließen  ' 

'Die  erwiibnte  «(«esellschaft  zur  Aufführung  antiker  Dramen*  hat  auBer  der 
Antigone  auch  schon  die  Elektra,  den  König  Odipus  und  den  Aias  des  Sophokles, 
sowie  die  Tauriaohe  Iphigenie  und  die  Medea  des  Euripidee  zu  wiederholten 
Malen  auf  die  BOkne  gebiaoht,  stets  unter  groBem  BeifitU  des  Publikums.  Fflr  die 
Kompdsitäon  der  Choigertnge  wird  ftr  jedes  Drama  eine  Preiskonkmrena  ans- 
geechrieben,  bei  der  unter  anderem  gefordert  ist,  daB  die  alten  Metra  so  viel  wie 
mnglich  herficksichtigt  werden,  eine  Bedin^^ung,  die  sich  hei  dem  Charakter  <l<r 
neueren  Musik  nur  sehr  schwer  »itullen  läüt;  trotzdem  ist  der  Erfolg  dieser  Koii- 
kurrenz  in  einigen  Fällen  durchaus  günstig  zu  nennen,  zu  König  Odipus  z.  B.  hat 
ein  frfiherar  Sehfller  des  Wiener  Konservatoriums,  Zaobariadee,  eine  recht  gute  Musik 
gesehriebMi,  die  aber  leider  nicht  im  Dntek  erschienen  ist  Einige  dieser  Kompo* 
sitionen  beruhen  auf  EleoMaten  ans  den  aeogriediisohen  Yolksliedem,  in  denen  viel' 
Incht  saanches  aus  der  altgriechischen  Musik  erhalten  ist;  es  mag  bei  dieser  Ge- 
legenkeit erwähnt  werden,  daß  vor  kunem  von  dem  Komponisten  der  Chorgesttnge 
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zur  Tauristhen  Iphigenio,  0.  Pachtikos,  eine  Sammlung  von  260  solchen  Volks- 
liedern aus  allen  Teilen  des  griechischen  Orients  mit  den  Originalmelodien  in  unserer 
Notenschrift  herausgegeben  worden  ist,  ein  Buch,  das  für  die  Leser  der  Neuen  .lahr- 
bücher  von  großem  Interesse  sein  dürfte.'  — 

Die  Bingstimmen  von  G.  Pachtikos  zur  Iphigenie  liegern  mir  jetzt  vor  (H  \ulo- 
Tioila  T&v  jroptxüv  xci  rtöv  xofifuäv  ^ lq>iyiviiug  xi\q  iv  Tuvqoii^  tof»  EvgiTudov^ 
Athen  1901).  Die  Komposition  ist  von  der  '(iesellschaft  zur  Aufführung  antiker 
Dramen'  mit  dem  Preise  von  1500  Dr.  ausgezeichnet  worden.  Sie  schließt  sich 
meist  an  griechische  Kirchen-  und  Volksmelodien  an  und  ist  in  den  (vhorpartien 
dreistimmig,  mit  Orchesterbegleitung  für  Streichinstrumente  versehen.  Nicht  ge- 
sungen, sondern  gesprochen  wird  das  fiikog  cato  axtjvijg  V.  827 — 899,  die  Er- 
kennungsszene;  dafür  ist  nur  Instrumentalbegleitung  vorgeschrieben,  und  zwar  die 
Melodie  eines  anatolischen  Tanzlieder  von  Kappadokien  {JijfuodTi  'Elh/v.  aa(i.  Nr.  1), 
das  auch  eine  Wiedererkennuug,  von  Mann  und  Frau,  schildert  und  von  dem  kühnen 
Patriotismus  des  Komponisten  vermutungsweise  auf  das  Altertum  zurückgeführt  wird. 
Die  Musik  hält  sich  in  den  griechischen  Tonleitern  und  macht  auf  unser  Ohr  einen 
fremdartigen,  dabei  keinen  einheitlichen  Eindruck.  Gelegentlich  hört  der  Kenner 
Anklänge  an  die  Reste  althellenischer  Musik  heraus  wie  das  Scikiloslied.  Es  war 
das  Bestreben  von  Pachtikos,  den  antiken  Rhythmus  streng  zu  wahren;  doch  ist  mir 
eine  lange  Reihe  von  Stellen  aufgefallen,  wo  das  nicht  geschehen  ist,  er  beherrscht 
offenbar  die  alt^echische  Metrik  nicht  ausreichend.  Die  ganze  Tragödie  ist  mit 
dieser  Melopöie  zuerst  im  Oktober  1901  itinfmal  in  den  Theatern  Athens  aufgeführt 
worden,  darunter  einmal  für  sämtliche  Schüler  der  athenischen  Schulen.  18  junge 
Mädchen  bildeten  den  Chor,  sie  hatten  zwei  Monate  lang  uneraiüdlich  geprobt  Das 
fast  gänzlich  ungekürzte  Stück  nahm  drei  Stunden  in  Anspruch  —  man  ersieht 
daraus,  welche  Genußfähigkeit  im  Altertum  drei  Tetralogien  voraussetzten,  wie  sie 
dem  athenischen  Publikum  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  geboten  zu  werden 
pflegten.  Vgl.  L.  Bürchner,  Neueste  Kompositionen  der  lyrischen  und  choriscben 
Ges&nge  antiker  Dramen  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1903  Nr.  71  S.  562  ff 


8ardoujrx  in  Kloronx 
(nach  FurtwfcngUr,  Dl«  »nt  U«min«n  T»f.  LVIU  6) 


ZUB  PÄDAGOGISCHEN  LITERATUR  DES  XYUI.  JAHRHUNDERTS 


Von  Ksux  V,  Ko^i^owsKi 

Dftft  die  pidagogiBcheii  Beatrobongen  des  XVUI.  Jdirb.  im  engen  Bunde 
mit  den  literarischen  Stromimgen  jener  Zeit  stehen,  j»  teilweise  direkt  mit 
ihnen  zusammenfallen,  ist  ebenso  bekannt  wie  ihre  alle  in  Betracht  kommenden 
Gebiete  umfassende  Wirksamkeit.  Der  universelle  Zug  des  Zeitalters  der 
Humanität  konnte  nicht  auf  dem  bis  dabin  fast  gänzlich  Temachliissigtcn  Ge- 
biete der  Erziehung  de.s  Landvolkes  unwirksam  bleiben,  von  dessen  trostlosem 
geistigen  und  materiellen  Zustande  Schriftstellpr  wie  Hochow,  Garve,  Nikolai  u.  a. 
unwiderlegliclits  Zeugnis  ablegen,  und  auch  hier  mußte  ein  notwendiger  Nie-ler 
«•hlagr  dieses  Streben»  in  volks-  und  kinderfreundlielien  Schritten  zutage  treten, 
von  deren  übergroßer  Menge  nur  die  Roehows  und  Jobann  t^^Jeorg  Schlosaers 
literarhistorischen  Wert  beanppniehen  dürfen.  Koehows  'Versuch  eines  Schul- 
buclis  für  Kinder  der  Landleute,  oder  zum  (jebraucli  der  Dorfschub'n'  '  Berlin  1772) 
war  schon  Schlua^iura  ^Katecbiäuius  der  Sittenlehre  für  das  Landvolk'  (Frank- 
furt 1771)  vorangegangen,  der,  wie  Kobersteiu  (Lit-Gesch.  III  490)  urteilt,  'eins 
dar  besten  yoUnbndker*  ist,  *die  wir  auftuweisen  haben'.  Der  Schwager  Goethes 
saigt  in  diesem  Schriftchen  eine  Geaitmung  f&r  die  8ittlich>religiöse,  ökonomische 
und  politiadie  Hebung  des  Baaemstandes,  wie  er  sie  später  als  badisdier  Ober- 
smtmaon  in  Emmendingen  nicht  ohne  eine  gewisse  seiner  Natnr  gem&6e  eigen- 
sinnige Rechthaberei  in  die  Tat  umxnsetsen  ▼ersuchte.  Wie  Rochow  verband 
Seblosaer  Theorie  und  Praxis  miteinander,  blieb  aber  trotx  semer  weiten 
Interessen  f&r  das  niedere  wie  höhere  Eniehungswesen  im  ganzen  ein  fmd»* 
gügischer  Dilettant,  während  jener  auf  einem  beschxinkten  Felde  persönlich 
etprobte,  was  er  schrieb,  und  das  schrieb,  was  er  persönlich  erprobt  hatte. 
Beide^  Rochow  wie  Schlosser,  sind  Idealisten  im  Sinne  ihrer  Zeit,  die  Auf- 
klärung und  Weltverbesserung  zum  Zwecke  allgemeiner  Glücks^igkeit  auf  ihr 
Panier  geschrieben  hatte,  aber  der  erste  sehafl'te  etwas  Positives,  und  der  letzte 
mühte  sich  in  einem  fruchtlosen  Kampfe  mit  erfahrenen  Schnlmunnem  um  An- 
erkennung von  Ideen,  welclie  die  Er/iebiinLi;  für  die  unmittelbare  Arbeit  des 
Lebens  einseititr  betonend  bei  alier  ifutiii  Absicht  doch  mit  Reelit  den  Wider- 
spruch herausforderten.  Man  lese,  was  mit  Bezu^;  hierauf  E.  Gothein  in  seiner 
Schrift  'Johann  Georg  Schlosser  als  Ijadischer  Beamter'  über  den  jahrehmgen 
erbitterten  Kampf  Schlossers  mit  dem  Kirehenrat  Sainler  (S.  50  ff.l  erzählt,  und 
man  wird  mit  ihm  zugeben,  daß  dieser  Kampf  'einen  interessanten  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Pädagogik  im  vorvorigen  Jahrhundert  bietet'.    Auf  jeden  Fall 
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aber  nehmen  Schlossers  padagogisehe  Ansichten  und  Bestrebungen  im  Zu- 
mnnwnhange  mit  seber  «ndereti  weitvenweigten  literariaehen  «ad  leQwdie 
praktiBchen  Tätigkeit  auf  juristisch -politischem,  geschidiflieh-phflologischeiiif 
isthetiseh^philoBopliiBdiem  und  ndigiOaem  Gebiete  eine  SteUnng  ein,  die  ihneo 
in  einer  aiD&ssoiiden  Vtrordigimg  des  Lebens  und  Wirkens  dieses  hervorragen- 
den nnd  interessanten  Mannes  eine  eingehende  Betrachtiuig  sichert  Sehlossers 
pessimistisch  angelegte  Natnr  hatte  die  seltene  Pfthi^ceit,  den  Dingen  eine 
Seite  absnseheo,  die  anderen  verborgen  geblieben  war.  Er  erzielte  daher  große 
Wirkungen  in  der  Opposition;  so  gehört  s.  B.  seine  von  der  Pädagogik  bisher 
wenig  beachtete  Kritik  der  Philanthropine  in  seinen  vior  Schreiben  an  seinen 
Freund,  den  Basaler  Ratsschreiber  Isaak  Iselin,  zu  dem  Geistvollsten,  was  Aber 
jene  berühmten  Erziehungf^anstalten  j^^esagt  worden  ist  Auch  liit  r  urteilt  der 
idenlii?ti8ch('  I*esisiuust,  der  awar  das  Ideal  der  Erziehung  Aum  vollkoinitienen 
Meuöclicn  in  Kopf  und  Horzen  tragt,  aber  sein  Jahrhundert  zu  keiner  i<ifali 
sierten  und  ganz,  guten  {'Erziehung  für  reif  erklärt.  'Ehe  Deutschland  nicht 
^gmz  umi^goeeea  vrird,  ist  eine  Tollkommene  Ersiehung  das  grausamste  Qe- 
schenk,  das  man  einam  Jungen  geben  kann,  den  seine  Katnr  nicht  selbst  vom 
FJeetditch  weg  sieht'  Die  Philantbropine  Basedows  nnd  Saüs'  wollen  die 
Henschen  atmrflsten  mit  allnr  Menschaiikrafl,  soweit  dies  pl^seb  nnd  geistig 
mfi^ch  ist,  aber  diese  Mensehen  sind  sn  Joch  nnd  Wagen  Terdanunt  IVie 
werden  sie  aosschlagen  nnd  qfttingan,  wenn  sie  ktnft^  in  Gkis  ond  Forolie 
bleiben  sollen;  wie  werden  sie  locken  wider  den  Stachel,  bis  sie  KOgmnde 
gehen!'  Ja  vielleicht  sind  die  Menschen  schon  zu  weit  von  der  Natur  ent- 
fernt, daß  je  ein  Jahrhundert  reif  werden  wird,  die  Erziehung  dem  höchsten 
Menschheitsideale  gemäß  zu  gesbiUon.  Man  hört  üoasseaasohe  Jü&nge,  aber 
Schlosser  gfstaltet  alles  originell  und  ^^Ihstiindig. 

Nirgends  mehr  als  im  XVIII  .hihrli.  sind  bald  und  meist  dauernd  gleich - 
gesinnte  Ueiater  in  Be/.iehuniren  zueinander  f^etroten.  Im  93.  Handschriften - 
bände  der  noch  lange  nicht  <^;in/.  ausgeschöpften  Gleimsellen  i'aniilienstiftung 
zu  llalbcrstadt  finden  sich  fünf  angedruckte  Briefe  Schlussers  und  vier  Briefe 
Bochows')  an  Gleim,  die,  teilweise  in  vieljährigen  Abständen  voneinander  ge- 
schrieben, die  fipMindscIuiftlidi  geblwbcDen  Qesinnnwgen  dieser  mimer  som 
Vater  Gleim  dokumentieren.  Bochow  hat  anch  als  Domkapitolar  des  hdien 
Stiftes  Halberstadt  mit  dem  Domsekretftr  nnd  Kanonikus  Gleim  mancherlei  per^ 
sSnliche  nnd  amtliche  Berflfamngen  gehabt  Ans  den  Briefen  Schlosseni,  den 
Gleim  personlich  nicht  kennen  gelenit  bat,  sei  eine  Stelle  Aber  den  oben  er- 
wähnten 'Katechismus  der  Sittenlehre  u.  s.  w."  mitgetnlt:  *Wenn  ieh  mit  meüiem 
moralischen  Cateehismus  auch  den  Entzweck  nicht  ganz  erreichen  ksa  den  ich 
mir  vielleicht  xu  schwärmerisch  vor  setzte,  so  ist  es  mir  doch  eine  nnsehita- 
bahre  Belohnung  daß  alle  die  Männer  die  ich  hochschltse  meiner  geringen 

*)  Die  Briefe  Bochows  aa  Oleisk  hat  Jobm  in  seinem  Boche  'Litterariiche  XonMpoa- 
denz  des  Fftdegogen  FricdrieL  Eberhard  von  Hochow  mit  seinen  Freunden*  (Beciin  1S85), 
unter  anderen  rrrstreiit.  nach  einer  ans  den  Originalea  von  tweitec  Band  gemaditeii  nicht 
völlig  getreues  Kopie  abgedrockt. 
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Arbeit  BeTfalb  schenken.  Nicht  allein  aber  das  Landvolck  auch  der  feinere 
Tbeil  der  Welt,  auch  der  gelehrte  Thcil  brauchte  einen  änlichen  Catechismus. 
Jener,  damit  er  sehen  lernte,  daß  der  wahre  Adel,  die  wahre  Lebensart  auf 
der  Tugend  bendie;  dieier,  diiB  er  «ndlidi  dmnal  anfhlb«  smie  Sdifller  in 
dem  monl.  Feenreieh  heram  ta  Ähren,  in  weldiem  es  eo  leidit  ist  viel,  nnd 
so  sehwer  eiwae  sn  sagen,  wosn  ein  jeder  Leser  ein  aniwinriendes  Geftthl  in 
seiner  Seele  fBade.' 

Aneh  an  anderen  bedentmden  Pädagogen  trat  Gleim  in  Bedelraxig;  ea 
seien  nnr  Basedow,  Bflsehii^  Kesewitz,  der  Abt  von  Kloster  Bei^|an  bei  Magde- 
burg, und  Balzmann  genannt.  Gleim  st  lbst  war  eine  Art  Fiidugog  unter  den 
Dichtem  jener  Zeit:  seine  Tolksfpenndüehe  Katar,  sein  Verständnis  für  die  Art 
des  sogenannten  gemeinen  Mannes,  die  von  seinem  Neffen  und  Bic^praphen 
Kört*  an  ihm  «rpriilnnf*'  Hai»?,  mit  dem  Volke  zn  reden  \ind  umzugehen  —  eine 
(iabe,  die  ihren  llau|>t*j^ruiul  in  seiner  vielgeprieM  tien  Menschenfreundlichkeit 
hatte  — ,  machte  ihn  ni»  lit  bloü  geeiiinet  znni  Sänger  der  *preußi8chen  KriegH- 
lieder  von  einem  (irenadier',  sondern  auch  zum  Dichter  von  Liedpfn  fürs  Volk, 
welche  die  laeta  puaperias  lobten  und  aognr  Lessings  Beitall  fanden.  Von 
seinem  heute  vergessenen  'Halladat*  (1774)  meinte  freilich  Wieland,  es  müßten 
aoeh  Oenevattoueii  kommen  nnd  gdien,  bo?or  dies  Weik  ein  SehvUmeh  werden 
kffnne;  und  auch  der  Abt  Beaewitx  in  Kloster  Beigen  ftnfierte  sieh  auf  eine 
direkte  Frage  Gleims,  die  Yorleanng  des  Bnches  in  den  Schulen  betreifend, 
Borllckfaaltend.  Es  ist  aber  nicht  nnwahrscheinlich,  daß  dort  ein  Versoch  mit 
dessen  LektOre  gemacht  worden  ist 

Vom  Halladat  ist  gleich  am  Anfange  des  ersten  der  vorhandenen  Briefe 
Rochows  an  Gleim  die  Rede;  jener  bedankt  sich  für  die  Übersendung  des 
Baches  und  gedenkt  Aiemn  Geschenk  mit  der  1776  erschienenen  und  gänzlich 
umgearbeiteten  zweiten  Ausgabe  des  'Versuchs  eines  Schulbuches  für  Kinder 
der  Ijaudleute'  baldigst  zu  erwidern.  Die  Rrief<'  ljekuud(in,  welche  hohen  und 
edli-n  <ie>4iehtspunkte  Kochow  mit  der,  wie  er  selbst  sagt,  seinem  Stande  so 
heterogenen  BeHchäftigung  verband,  und  bilden  einen  Beitrag  zur  f Uiarakteristik 
dieses  menschenfreundlichen  LÄndedeUnannes  uiul  l'ädagogen.  Wir  lassen  den 
ersten  Brief  als  den  benierkeuHwertesten  unmittelbar  nach  dem  Originale 
hier  folgen: 

irochwohlwünliger  Herr  Canoni«''!'^ 

insonders  hoch  zu  ehrender  Herr  Uuluu  beuretair, 

Der  Gott  von  dem  Sie  so  voHn-f liehe  (lesSlnge  singen,  spegne  Sie  dafür,  mit 
dem  Gefühl  Seines  Wohlgefallens,  uikI  des  iJevfalls  aller  Freumie  des  Guten!  Wir 
dancken  Ihuen  hertzUch  für  das  unterseheideude  Merckmal  iurer  wohlmeinenden  Ge- 
sinnung gegen  nns,  wdehet  Sie  uns  in  Obenendung  Dero  Torbreflidien  Schrift'),  sn 
erkennen  gegeben  haben. 

Nicht  in  solcham  Wortti,  aber  doch  mit  ähnlichen  Gesinnungen  deucke  mich  bey 
BW.  Hoobwohlwfliden  in  kortien  durch  Brwiedmng  lu  bedancken,  da  ich  dben  itso 

'üalhidat,  oder  das  coto  Uucb.'    Aum.  v.  fremder  Hand. 
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mit  der  zweyten  veiinobrten  Ausgabe  meines  Vprsuchs  pp.  fertig  geworden  bin. 
welche  seit  zwey  Jahren  meine  wichtigste  Bes<!häftigung  gewesen,  aber  oboe  roancbes 
wirklidiBii  Yemudi,  nidii  ToUradst  wwdan  konte. 

In  Tielea  Ihxer  vortraflidieii  Ooiftiige  ist  Trost  für  die  nnsenn  Staad«  so  hete- 
rogene Beschftftigung,  die  ich  mir  gewfthlt  habe;  Nehmlich,  dureb  Erlenchtug  des 
Voicks,  welches  nach  dem  Anssprueh  Jesaiae  im  9^  6.  C.  ohne  aUe  Metapher  *iiD 
Finstern  wandelt'  den  (iniud  zu  großen  heilbringenden  Revolutionen  zu  legen.  Bis- 
hnr  spf'giift  die  alles  regierf>n<le  rjottheit,  meine  geringen  Bemühungen  auf  »»ine  mir 
selbst  zur  Hcwuuderuug  gireiclieniit?  VVeiso.  Und  diese.s  ma«'ht  niieh  getrost,  unü 
unterstützt  oft  meinen  sinckenden  Muth  wenn  icii  mein  vorgestecktes  Ziel,  die  Yoll- 
kommmheit  noch  so  fem  von  nnsrer  Arbeil  erhfiekeJ  Aber  gewiU,  grc^  und 
kleine  Krlfte  mfUBen  zusammen  wirekenf  wenn  Dnnokelheit  nicht  mehr  die  VSIcker 
hedriken  soll.  Von  allen  nnd  ftr  alle  Fähigkeiten  mufi  anm  Behuf  der  a%emeinea 
GUtckseeligkeit  gearbeitet  werden.  Und  indem  ich  fQr  den  Landmaon,  unter  der 
großen  Zalil  von  Wahrheiten,  das  zum  Dencken  unentbelirlicliste  aus  zu  suchen  mich 
bemühe,  so  erheben  Sie  Bich  zu  der  Höhe  des  Ktoltzen  Men.sobenlehrers  oder  Be- 
herrschers, und  stimmen  durch  die  aligewaltige  Kraft,  der  auf  edle  Zwecke  Ter* 
wendeten  Dichtkunst,  seine  uiohtlautende  Seele  zu  Wohllaut  um. 

BfOchte  es  dooh  für  alle  Qeistes-Gaben  erst  allgemeine  Zwecke  geben!  Ich  ge- 
traue mich  fast  einen  solcbMi  Plan,  in  dem  Ausruf  der  Engel  zu  finden 

Ehre  sey  (Sott  in  der  HObe, 

Friede  auf  Erden,  und  unter  den  Menschen  verbreite  sieb 

Glückseeligkeit  und  unschuldige  Freude! 

Ein  jedes  Werck  des  Genies,  welches  dahin  ab/ielt,  macht  seinem  VerfaÜer  die 
Ehre,  daß  er  in  selbigen  die  Gesinnungen  eines  guten  Engels  an  den  Tag  gelegt  bat 
Ich  bin  mit  vsniäirekter  Hoohaöhtung 

EWr.  Hodiwohlwflrden 
Haus  Bedcan  l^ts  ergebenster  Diener 

d.  30'  Junü  Rocbow. 
1776. 

Der  letate  TOrhandene  Brief  Rochows  an  Gleim  emthiUt  nur  eine  knise 
Notis  als  Beiwort  aur  Übersendung  des  1794  in  Braunschweig  mit  einer  Vor- 
rede ersoliii  iienen  zweiten  Yersuchs  der  'Berichtigungen*,  deren  erster  bereits 
1792  ebenfalls  dort  herausgekommen  war.    Wenn  Rochows  Hanptstreben  auf 

die  Bildung  richtiger  Begiilfe  bei  der  Jugend  gerichtet  war,  so  geben  seine 
beiden  —  in  der  Geschichte  der  Pndamigik  kaum  erwähnten  —  Bände  'B^ 
richtigtmgen'  beredtes  Zeugnis  von  dem  cifritjon  Bemühen  Rochows  ab,  sich 
selbst  und  juidcren  zur  Klarheit  über  wichtige  pädagogische,  reli<ri''>'ip,  kinh- 
Hohe,  ethiücbe  u.  a.  BegriflPe  zu   verheilen,  denn  'unbprichtigte  Begnlie  \on 
wichtigen  Dingen  und  Worten  zeugen  wichtige  oder  sehr  schädliche  Irrtümer' 
(Berichtigungen,  erst.  Versuch  S.  2).    Er  emj>tielilt  ib'n  Titel  und  die  Absicht 
seiner  Schrift  den  edcdaten  Ivöpleu  und  llerzcu  Kciui;r  Nation,  indem  er  be- 
kennt, daß  er  sein  Leben  hindurch  ^iel  von  unberichtigteu  Begritieu,  sowolit 
von  eigenen  ala  aeiner  Mitomudien,  gelitten  habe.   So  sollen  aneh  diese 
richtiguiigen  Aufklarung,  Erkenntnis  der  Wahrheit  befSrdern  heUeo.  Das  Baeh 
hat  eine  edle  Sprache  und  xeugt  von  Rochows  nrnfwuendem  Nachdenken.  Per 
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Inuait  desselbeu  sei  hier  durch  Aufzählung  der  ÜlH-rschrifteu  der  einzchieu 
Abschnitte  angedeutet.  Im  ersten  Bande  ist  die  Rede  von  'ßeriehtigeii,  Sprath- 
gebnneh,  Lebrbiich,  ünterrichi,  Tröste  Vergebung  der  Sfinde,  Strafe,  Rechten, 
Gerechtigkeit,  Gnade,  AoeenriUilteii,  Hilfe,  Gebet,  Toleranz,  Religionssjstem, 
Evangeliam,  Monü,  Gosetas,  Versöhnung,  Ehren,  Überzeugung,  Freiem  Willen, 
Fondien,  Vorurteil,  Symholiecken  Bflehem,  Bibel,  Volk,  Aufkllrung,  Gewalt, 
Zwange  Wahrheit*;  im  zweiten  Ton  'Theokratie^  Sfinde,  Befreiung  und  Freiheit 
Regieren,  Beruf,  Pflicht,  Treue,  Standen,  Höf lichkeii^  Mut^  Vertrauen,  Belohnung, 
Irrtum,  Bacherzensur,  Approximation,  Frage,  Gleiehnn,  Gesiehtq^unkt,  Ver- 
Ultnifl,  Beweggmnd,  Wunsch,  Reiz,  Lust,  Begierde,  Lieb^  nebet  dem  Versuch 
einer  Wochenpredigt  Aber  die  LifLc,  während  der  Konfirmationszeit  zu  halten, 
Haß,  Beweis  und  Beweisen,  Beifall,  Todl' 
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P.  GaRHBKRO,    STRElP7fOK    DIHCIl   DIK  WkLT 

OJHi  Qbosmtautjukdbii.   Leipzig,  ieubner 

Gansbeigt  Anregangen  sind  snnlclut  ^ 

bestimmt  für  den  Elementarunterricht  in 
der  Volksschule  der  Großstadt.  Er  will 
den  Arbeiterkindern  einen  wahrhaftigen 
AnsehantmgTOnterrielit  TorseliaffiBit,  der 
wirklich  Erschautes  verwertet  und  sa 
rechter  Anscliuuuii^r  liiiifülirt.  Mit  ihm  zu 
rtH^ten,  ob  er  da  alles  richtig  getroffen 
hat,  ist  nicht  meines  Amtes  und  hier  nioht 
der  Ort.  Ab«r  iMidi  d«r  Lehrer  des  Deat- 
schen  in  den  Unterklassen  des  Gymnasiums 
kann  das  Buch  mit  Nutzen  leser.  Es  lehrt 
ja  nichts  eigentlich  Neues,  aber  es  schadet 
uielitB,  wenn  die  paar  alten  Grandwabr- 
heiten,  auf  denen  unsere  pädagogische  Weis- 
heit sich  aufbaut,  immer  wieder  einmal 
von  einer  anderen  äeite  gefaßt  und  von 
neuem  vorgetn^en  werden.  Das  ßuch  er- 
innert den  Lehrer  an  folgende  Regeln: 

1.  Passe  dich  bei  den  Aufs&tzen  und 
Erzählungen,  bei  Bpspr«»ehvuitj  von  Ti<»«?p- 
stflcken  und  Gedichten  dem  Vorstellungs- 
Itraie  deines  SdriUerpnhliknms  an!  Be* 
denktti  dafi  dn  nicht  40  Normallemkr&fte, 
sondern  40  .Tnnj^en  vor  dir  liast,  deren 
Denken,  Vergleichen,  Schließen  abhängig 
ist  von  der  Umgebung,  in  der  sie  auf- 
gewadhsen  sind  nnd  leben.  Kttste  nnd 
Hiederung  bieten  andere  Eindrücke  als 
Binnenland  und  tiehixge.  Was  dem  Klein- 


stadtjungen  und  dem  zur  Stadtschule  wan- 
dernden Bauembuben  selbstverständlich 
isti  wird  dem  Grofistadtsextaner  unbegreif- 
lich oder  lioheriieh  sein. 

2.  Gehe  auch  nicht  unter  das  Maß  von 
Fassungskraft  und  Ausdrucksf&higkeit  hin- 
unter, das  deine  Schüler  mitbringen!  Rede 
kindlidi  mit  ihnen,  aber  nicht  kindisch  1 

8.  Lehre  deine  Sohfller  Angen  nnd 
Ohren  aufmachen,  beobachten  und  das  Be- 
obachtete klar  wiederpehen.  (I.  lehrt  haupf- 
s&chlich  die  Wunder  des  Alitags  erlassen. 
Einige  seiner  Themen  mOgen  du  vsrtn- 
schauUchen:  'Im  Packhof.  Im  Neubau.  Dis 
Reise  des  kleinen  Saraenkörnchens.  Die 
Betten  auf  dem  Hofe.*  Für  unsere  Schüler 
des  Untergjmnasiums  möchte  ich  da  er- 
glinend  empfehlen,  sie  hmsttweisen  taf 
das  Alte,  das  im  Vergehen  begriffitn  ist 
und  in  ihre  Kindertage  noch  hineinragt*: 
Alte  Häuser,  Straßennamen,  Beste  dörl- 
liehen  Oharshters  in  der  Vorstadt, 
handwerk. 

4.  Mache  die  Phantasie  rege!  Ein  Gang 
durch  das  uaturlüstorische  Museum  veraa- 
laBt  Q.  dazu,  seine  Schüler  sich  eine  Löwsn- 
jagd  ausmalen  in  lassen. 

Jedenfalls  ist  sein  Buch  voll  Arbeitä- 
freudigkeit,  voll  dichterischer  Schatf^iis 
kraft,  wie  sie  der  Lehrer  braucht,  der  &u 
regeud,  belebend  wirlcen  soll. 

Wll41£LM  BbCUKS. 
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DI£  ABT  BEB  VEBBREITUKG  D£S  B£FOBMGYM^A^IUMä') 

Von  PAm.  (kmni 

Das  letzte  Jahr  war  nicht  gerade  reich  an  äußerlich  hervorfcretenden  Er- 
eignisäeu  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens;  dem  Fernerstehenden 
iDOchie  66  scheinen,  als  herrsche  angetrübter  Friede.  Wer  genauer  aufiaerkte, 
kouBte  die  Fortdauer  dei  alteii  Kmapt»  beobicliteo.  ÜBd  dafi  dieeer  nidil 
olme  ematen  Isahah  und,  wraigatena  für  wettora  Klärung  der  Yaililltiuaae^  nidit 
ohne  Srgebnia  gabUeben  ial^  laigi  aieh  deatlioh,  sobald  man  die  Sitnatioii,  wie 
aie  an  Pfingatan  Torigen  Jahrea  war,  mit  der  beutigen  Tcor^aiabi  Wenn  da^ 
mab  auf  der  Veraaimnliuig  daa  AUgemeinen  Daataehen  Gymiiaaiaheratna  in 
Marburg  Hoffiiungen  und  Beftrebiongen  gegeneinander  abgewogen  wurden,  so 
atand  im  Mittelpunkte  des  Intereaaee  die  Frage:  Wie  wird  der  neu  ins  Ministe- 
rium eingetretene  Geheime  Regierungsrat  Dr.  Reinhardt  sich  in  dieser  Stellung 
betätigen?  Welchen  Einfluß  wird  er  üben,  welchen  vielleicht  erleiden?  Heute 
gibt  uns  das  erste  Jahr  seiner  Wirloamkeit,  aof  das  wir  sorückblioken,  schon 
«iniges  Material  zu  einer  Antwort. 

Zuniirhst  sei  koustiitiert,  daß  in  olienbarem  Zusammenhauge  mit  lieiu- 
hiiiiiL.i  ikrutung  zwei  weitere  Direktoren  von  Reformgymnasien  zu  Mitgliedern 
des  Schuiregimentes  ernannt  worden  sind.  Uuiuittelbarer  jedoch  als  diese  Maß 
regel,  die  einen  mehr  vorbereitenden  Charakter  tragt,  ist  die  Programmrede 
von  Wicihtigkeit,  mit  weloliffir  der  nene  Tortaagende  Bat  am  2,  MSra  d.  J.  vor 
daa  Al^eordnetaibanB  getreten  iai*)  Anerkannt  moB  werden,  daß  die  Bede 
keinen  fenrigen  Aufruf  an  beachleunigter  Aktion  enthielt,  sondern  eine  den 
Bindmok  der  BeaonneDhe&t  machende  ErSrtemng  Ton  BeweiagrOnden.  Die  G»> 
dttnken  freiÜdi,  die  dabei  aar  Anaapraehe  kamen,  waren  htk  allea  aolche,  die 
schon  oft  vorgebradit  nnd  ebenso  oft  widerlegt  worden  sind,  Reinhardt  er- 
Uftrte,  keiner  der  Manner,  die  in  der  Praxis  des  Unterrichts  an  iteformgymna- 
sien  gestanden  hätten,  teUe  seines  Wiaaena  die  Bedenken,  die  dagegen  geSnßert 
würden;  er  vergaß  also  aufs  neue,  woran  er  doch  mehrfach  prinnert  worden 
war,  den  IJreslauer  Professor  Heinrich  Vogt,  der  auf  Grund  eigenster  Erfnlirnng 
sehr  bemerkenswerte  Bedenken  erhoben  hat')    Der  Redner  berief  sicii  auf 

*)  Oer  inlnb  tit  die  ehn»  weltar  aaigenihrte  WSedsigabe  ehios  Tertmgei»  der  a«f 
der  HHuptversammlang  d«i  NMenhetnlsdieB  Gjnuuuialveveüts  in  ElberfiRld  am  18.  Hai 

d.  J.  gfsbaltett  wurde. 

Abgedruckt  auch  uu  MaihefU)  der  "Monateckrift  für  höhere  Suhuleu'. 
^  RelBr.  Yogt^  Die  Mathenatik  im  BefonngymoaMiim;  in  diesen  Ja]irl>iIolieniTIII(1901) 
S.  iM^ttf.   Zwei  writare  Zeagen  Ar  angflnstige  Erfahniageii,  die  tob  itoen  salbet  ao 
BeformgyrntmAipn  '„'pmarhi  wotdea  eeiea,  bin  lob  bereit  privatim  lu  nenaaa. 
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Bonitz:.  der  auf  der  Oktoherkonferenz  187;i  befÜrwork^t  habe,  daß  der  Versuch, 
mit  dem  Französischen  anzufangen,  auf  das  Gymnasiuni  ausM;edehnt  werde;  er 
beachtete  also  nicht,  was  ich  selber  ihm  einst  in  öffentlicher  Debatte  ein- 
gewendet habe,  daß  Bonitz  vielmehr  ein  Gegner  dieser  Einrichtung  war  und 
auf  eben  jener  Konferenz  dagegen  gesprochen  hatte.*)  Wenn  er  trotzdem 
schließlich  für  den  Versuch  gestimmt  hat,  so  zeigt  dies  nnr,  daB  er  schon  for 
seiBem  Eititriti  ins  Mmisterinm  die  Fälligkeit  beasB^  die  er  nadiker  In  «o  Te^ 
hangnisToUer  Weise  befötigen  sollte:  eben  des  praktisch  gat  sn  heifieD,  was  «r 
mit  klarer  Einsicht  als  aehidlich  erkannt  hatte.  Hemisnn  Bonita  bat  ab  G«- 
lebrter  wie  als  Lebrw  so  entschiedene  Verdienste,  daß  wir  von  dem  Sehades, 


')  Jeder  mOge  selbst  art«ileu.  lu  deu  'rrutokullen  der  im  Oktober  1878  im  KgL  Freu£. 
Unterrichtfliniiutteriiiin  Uber  venehiedene  Fngen  des  höheren  SehidweMne  »VgehaltaneD 
Konferenz*  (Berlin  1874)  heißt  os  S.  90:  'Von  dem  Dir.  Ronitx  wurde  zwar  anerkaant^  diB 
erfahrungsmäßig  eine  zu  große  Schwierigkeit  <1i^  Französischen  filr  JIc  Knaben  nirVif  nn 
zunehmen  sei,  aber  als  zweifelhaft  bezeichnet,  ob,  wenn  der  (Jmnd  mit  dem  Franzosi»cli«;ü 
gülegt  werde,  das  Lateinische  und  Griechische,  später  begommu,  noch  die  Haoht  fiber  im 
Schüler  gewinnen  werde,  welehe  beeondexe  f&r  die  gymnauale  Bildung  notwendig  lei.*  Aof 
derselben  Seite  etwas  weiter  anten:  'Obwohl  sich  noch  mehrere  Redner  gegen  den  Ovten- 
dorfschcn  Plan  aussprarhen  .  .  so  wurde  dooh  bemerkt  Wienc,  Bonitz),  daß  ein  «fri: 
fällig  durchgeführter  Versuch  su  seiner  Verwirklichung  um  so  weniger  abzulehnen  set,  (ii> 
-ua  PHTatoatexiieht  ein  dieeeai  Plan  gleichartiger  Weg  bisweilen  schon  mit  Erfeig  «ii- 
geschlagm  wovden  sei.  Herr  Wiese  wollte  die  Zalessong  eines  solchen  Yersncfaes  jcdair 
fliUs  auf  realistische  Schulen  beschränkt  sehen;  Herr  Bonitz  erklärte  es  ffir  wünschenswerts 
daß  der  Kern  des  Planes,  Unterricht  im  Französischen  vor  dem  Lat-einisrhen  und  ko  eit 
wirklich  gemeinsamer  Unterbau  für  Gymnasium  und  Realschule,  auch  für  den  gymnasiales 
Büdungswcg  dnrch  Gxfohnuig  erprobt  würde;  und  wenn  er  auch  noch  dsm  tatslehliclM 
Standpunkte  der  psychologischen  V/isscnschaft  es  nicht  für  mSglieh  halte,  den  Erfolg  ■! 
aller  SiL-horbeit  zu  %'erbarf»en,  so  halte  er  doch  einen  mit  Knnpeqxjonz  durchgeführten  Ver- 
HiuL  in  dem  Fall  für  unbedenklich,  wenn  Direktor  und  Lelirerkolleginm  von  der  Zweck- 
müßigkeit  de«  Planes  überzeugt  ^eieu.'  —  Daß  Bouilx  mit  diesem  i&ustimmeuden  Votum 
wirklich  ein  Stflck  seiner  ÜbMseugung  opferte,  geht  am  deutliehston  aus  der  BntsdusiUs- 
heit  hervor,  mit  der  er  kurs  vorher  den  Vorschlag  bokämptl  hatte,  daa  Griechisehe  Sd* 
Quarta  nach  Untertertia  zu  verschieben  und  so  Oynin;i  ■■nni  njvl  Kealgymnasixim  (dswnali 
Healscbule  I.  0.)  auf  einen  gemeinsamen  (mit  Latein  beguineuduu)  Unterbau  zu  stellen,  lu 
war  zum  Befereuteu  in  dieser  Frage  bestellt,  hatte  ^also  Mu£e  gehabt  seine  Aasicht  voi 
ihre  Begründung  su  formalieren,  und  führte  nun  aus  (8.  84  f.):  'Die  vollkommen  bersehtigte 
Absicht,  welche  diesem  Vorschlage  sugmnde  liege,  die  jetst  überbürdete  Quarta  zu  eoi- 
lasten,  werde  sich  durch  andern  Mittel  prrei(  hen  lassen.  Dagegen  mttsse  Referent  den- 
jenigen (irund  für  den  späteren  Beginn  des  griechischen  Unterrichtes,  welcher  aus  der  be- 
absichtigten Kombination  des  Gymnasiums  mit  einer  Kalsgocie  der  RealsdiuleB  (4« 
lateintreibeaden)  enttehat  werde,  als  aieht  sntieHead  ablehnen;  es  scheine  ihm  net»aidig< 
vorher  die  für  jede  Kategorie  von  Schulen  nach  ihrer  eigentümlichen  Aufgabe  erfon^  r 
liehe  Lehreinrichtung  in  Erwägung  zu  ziehen,  elic  die  Frage  nach  der  Mi^cflichkeit  t-iütr 
Kombination  oder  einer  durch  die  Umstäuüu  wünschenswerten  Mischiorm  in  üetrscbt 
gezogen  werde.'  Bekanntlich  hat  Bonite  selbst  im  Jahre  1862  das  ausgearbeitet  und  w- 
treten,  wae  er  hier  ablehnt;  doch  das  ist  eine  Sache  des  Charakteis,  nicht  der  Ansidit 
Was  er  dachte  und  wünschte,  ist  voUkomnipn  klar;  und  danach  geht  ea  wirklich  nicht  »b, 
ihn  als  Eideghelfer  tür  eine»  gemeinsamen  lateinlosen  Unterbau  aller  höheren  Schulen  is 
Anspruch  zu  nehmen. 
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den  er  als  Verv^altungsbeamki  iingeriobtet  hat,  gerne  schweigen  wollen  — 
wenn  man  unä  nicht  zwingt  davon  zu  reden.  Das  geschieht  aber  durch  eine 
BewMflflUmmg,  die  daa,  itm  er  «ns  naehgiebiger  Sohwäohe  getan  hat,  alt  Ani- 
dmck  aeiiier  Anakibt  ▼erwartet,  dagegen  daa,  waa  er  Aber  aama  Mgeatiidie  Aih 
aieht  gaaagt  bat,  boaeite  UBi 

Dabei  fiUlt  ea  mir  nidit  tia,  aa  behaupten  oder  aaeb  nur  ni  denken,  daft 
Oebeinixat  Beinbardt  mit  Bewnfitaein  einen  Teil  dea  Tatbealandea  Tenobwiegen 
baibe;  aondem  nnwiUkltrlicb  acbiebt  sieh  ihm  das  BiU  ao^  dafi  er  nur  daa  aieiht 
was  seiner  Sache  gflnstig  ist.  Dieselbe  Befangenheit  verrät  ^iich  andi  in  seiner 
Abschätzung  des  Gewichtea  der  einaelnen  Punkte^  Wie  hätte  er  sonst  unter 
die  Grflnde  für  das  Rcforragymna^ium  die  Erwägung  aufnehmen  können,  daß, 
wer  dagegen  polemisiere,  sich  bewußt  sein  müsse  geg»^n  ^f^nT^er  wie  Herder 
und  Schieiermacher  zu  polemisieren!  Wivd  «Ifnn  «nlohe  Frage  nach  Autori- 
täten entschieden,  nach  Autoritäten  vergangeuer  Jahrhunderte?  Und  war  Schleier- 
maicher  überhaupt  eine  Autorität  auf  pädagogischem  Gebiete?  Was  aber  Herder 
betrifft,  so  ist  hier  wieder  mit  unbewußter  kunst  das  Kiid  ein  wenig  stilisiert. 
Unser  ehiwürdiger  Kühler  hat  mit  iiecht  daran  erinnert,  daß  mau  Gedanken, 
die  der  Fflnftutdawansigjährige  seinem  Beiüejuumal  anreriininte^),  nicht  ebne 
weiterea  don  gereiften  IfamM  zureebnen  darf.  Und  wann  «neh  dieaer  m6h, 
als  Spbonia  dea  Weimariaehen  Sobalweaena,  daran  gadacfat  bat,  den  nnterm 
Klaasen  dea  Gymnaaiimia  den  Obarakter  einer  'Realadmle  njltBli<^ar  Kenntniaaa' 
m  gaben  und  «rat  mit  Tertia  daa  eigenÜliobe  GTmnaainm  beginnen  an  haaen, 
wo  waren  daf&r  ävfiere  YerbaltnisBe  weeentlieb  beatimmend.  Außer  einer  Frei- 
achnle  gab  es  damals  in  Weimar  keine  andere  Bildongatfttte  fthr  Knaben  als 
das  GjmnaHium,  dem  dadnreb  anek  alle  die  Schüler  anfielen,  die  aus  mittleren 
Klassen  abgehen  wollten  um  ins  gewerbliche  Lehen  einzutreten.  Diese  hatte 
Herder  im  Auge,  als  er  in  einer  Denkschrift  vom  Dezember  1785  eine  Um- 
gestaltung empfahl  und  nnnmschränkte  Vollmacht  dazu  vom  Herzog  erbat. 
Wie  er  dann  aber  noch  vor  JahresschlnB  diese  Vollmacht  in  Händen  hatte,  da 
hat  er  zwai*  viele»  geändert  und  n«  ii  ü<  »rdnet,  aber  gar  nicht  daran  gedacht, 
Latein  in  den  unteren  Klassen  durch  iran/.ösisch  zu  ersetzen.  Das  Gymnasumi 
ist  ihm  nach  wie  vor  eine  *latoiniache  Schule',  auf  der  nur  fakultativ  etwas 
FramSaiadi  mutenicbtel  trird.*)  Kflbler  bat  TdUnrnmien  recht:  will  man  l&ber- 

*)  Reinhardt  aagfe,  es  lei  '1768  enchienen'.  Tielttiehr  wurde  es  bei  Lebseiten  des  Ver- 
faa^ters  iiberbaupt  nicht  godruc'kt,  was  fBx  die  Wflxdiguiig  der  darin  eathaltenep  Anaiehten 

doch  wichtig  ist,  hoiuIltii  zui'rst  1846. 

*)  Aus  einer  öcbubrede  von  1787  (Bd.  XXX  der  SuphauBcheu  Ausgabe,  S.  ISO):  'Die 
lateiaiiehe  Lektion  Ueibt  die  vomehmite  und  gleichsam  die  stdieDde  Arbeit,  die  dem 
Schfiler  seinen  vorzfiglichen ,  perpetuierlichen  Kang  gibt;  denn  ein  Gymnasium  ist- eine  la* 
teiniscbe  Schale,  und  die  lateinische  Sprache  ist  das  Werkzeug  der  Wt»sen$ichaften  und 
KSnste.'  Aus  einer  Ab«ohied«rede,  179S  (ebenda  S.  301):  'Die  iranaöcische  i3tunde  in  di^em 
Gjmiaiio  wird  lidi  dwdh  dea  FleiA  and  die  melweffe  Fkeqoeai  dar  Sohfller  gewlB  von  Zeit 
■1  Zetfc  beben.  Die  Sadie  selbift  aprittht  für  sich;  es  ist  eine  notwendige  Sprache.  Kflnf- 
tige«  Kxamcn  hofTen  wir  tiUo  eine  zahlreichere  Klasse  derer  sa  •eben,  die  diese  nicht  ebSD 
gemeine  Wohltat  und  gute  Gelegenheit  nntien.' 
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lumpt  M&tdBt  in  dis  bentige  Diakiunoii  hawünielien,  so  Inoni  er  niehl  ftr, 
sondern  nur  gegen  an«  HiiMwIiwilitelwnig  6m  hAtmmhm  ÜBiarriciitB  als  Zeuge 
■DgMrafiRi  irardeiL*)  Gchdmnt  Bebhardt  hat  Ton  di«Mr  Widgfagnng  kone 
Notis  Li  Min«r  Farlainentorede  Tonrandet  er  die  Dankaeimft  von 

178&  to^  als  Bd  aie  das  AbeclilieBeiide  in  Herders  Oedanksn;  daß  dinaei  «b- 
mittelbar  danuif  fraesfeen  SpielnHmi  haüe  seme  Gedanken  m  Terwirldicben, 
und  wie  er  diese  Freiheit  benutzt  hat,  daTOO  wird  nichts  erwähnt.  Wieder 
eine  starke  TrUbung  des  Beweismatenalsy  die  nur  so  erUirt  werden  kann,  dsA 
sie  sich  unbewußt  vollzogen  hat. 

'  Daß  äußere  RücksichteTi,  wie  sie  von  Herder  gewOrdigl  wurden,  so  nach 
heutf'  Anr.n  führvn  können^  in  besonderen  Fällen  von  dem  an  sich  Guten  luid 
Natüriiclieii  abzuweichen,  habe  ich  schon  früher  anerkannt.  Um  kleine  iStildt^ 
deren  Finanzkraft  nur  für  eine  höhere  Schule  ausreicht,  nicht  zu  nötigen,  daß 
sie  statt  einer  Raalschule  ein  Gymnasium  oder  Realgymaabium  unterhalten, 
und  um  begabten  Kiuibeu,  die  dort  aufwachsen,  den  späteren  übertritt  in  die 
gymnasiale  Laufbahn  and  damit  ein  längeres  Yenreilen  im  Bttembaose  sn  er» 
möglichen,  mag  man  immttliiii  in  jeder  Ptovins  ein  Bsformgjmnannm  ein- 
riehten.*)  Aber  dann  soll  man  aosdrOcUidi  sagen,  daß  dies  ein  Noibehelf  ist^ 
nnd  nicht  Terlsngen,  daß  die  so  entsfeandene  Combinatioii  aüidi  da  eingsfiUut 
werde,  wo  die  WM.  eine  Me  Ansgesftaltong  der  Tersohiedenen  Sdudartai 
gestatten,  ünd  ferner,  naa  lege  die  Beformgyinnasien  an  Ortei,  deren  Veriiilt' 
niese  für  Aufnahme  and  Ersiehnng  auswärtiger  Schüler  günstig  sind,  am  besten 
aufs  Land,  wenn  es  sein  kann  mit  einem  Liternat  verbunden,  aber  nicht  in 
eine  Großstadt,  wo  für  die  mannigfaltigsten  Unterrichtsbedürfnisse  bereits  ge 
sorgt  ist.  Das  scheinen  die  Bewohner  von  Dortmunfl  auch  wohl  verstehen, 
indem  sie  sich  gegen  die  Wohltat  sträuben,  ein  Königliches  Reformi/TTiüiasium 
zu  erhalten.  Am  13  Ay^ril  1904  und  wieder  am  2.  März  1905  niulite  der  Be- 
richterstatter des  Abgeordnt'tenliauHcs  von  den  Verhandlungen  erzäblen,  die 
hierüber  zwischen  der  Königlichen  Staatsregierung  und  den  beteiligten  Kreisen 
der  Stadt  geführt  werden.  Dieser  Streit,  der  noch  andauert,  ist  zugleich  eine 
tatsächliche  Desavouierung  des  GrundsatzeSi  den  Qeheimrat  Reinhardt,  in  der 
selben  Sitsnng  des  AbgeordnetenlianMB  vom  9.  lOn  d.  J.,  ausgesprochen  hat: 
die  ünterriditsTerwBltnng  tne  weiter  niehta,  als  daß  sie  *in  dnrohana  Yorsielitiger 
Weise  da,  wo  die  BedOrfnisae  es  erfordern  nnd  wo  die  Yoranssetenngen  sa- 
trefÜBn,  der  Ansdebnnng  des  Befbrmsystems  —  nicht  eniigegenMe'.  Daß  aoeh 
innerhalb  der  Regierung  verschiedene  Stritasm^^  miteinsnder  ling^  ist  nattr 
lidL    Einstweilen  hat  offenbar  die  schilfere  dss  Übergewicht,  die,  in  dem 


')  KuMor,  'Herders  Stellung  zum  lateioiechf^n  Uuterricht*,  Human,  ftytnn.  XV  (1904^ 
^  11'2— 114.  Seine  Andcntüngen  eind  eben  jetzt  in  sehr  erv-fm  .-  htf>r  Weise  ergänzt  ui«i 
mit  urkundlichem  Material  genauer  aufgeführt  worden  vou  Karl  W  alter,  'Herder»  Tjpas 
Iiectioniim't  im  Vngnmm  de«  GyinnstiiuDi  sn  Wefmer,  1901. 

^  In  der  Sitzung  des  preußischen  Abgeardnetenbauses  vom  18.  April  1904  beMidttlti 
Kultnf4Tnini^t<>r  Dr.  Studt  als  ni  in  Ziel,  'daS  womOglich  auf  die  eimebwii  ftcmmm  w** 
dwieus  je  eine  EefonnaostAii  kommt*. 
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Sinne  JuUu8  Ziehen*)  gesprochen  hat,  als  er  kürzlich  in  Hamburg  sagte:  *AI1- 
zusehr  sollte  die  Schulrerwaltung  (im  Verbreiten  des  Üeforingyuiiiasiuuis)  auf 
(ten  mangelnden  GUni1>en  an  die  Zweckmäßigkeit  auch  nicht  Rficksicbt  nehmen.* 
Dta  klingt  anders  als  die  freondliehe  Empfehlung  von  Ezeellena  AlÜiof^  'auch 
in  Berag  auf  die  Befonnsclralen  der  Freiheit  eine  Oasse  sn  lassen*. 

Von  Freiheit  war  in  den  letzten  Yerbandlangen  des  Abgeordnetenhauses 
fiberhaapt  mehrfach  die  Bede.  Der  Hinister  selbst  sprach  dafür,  indem  er  bei« 
nahe  klagte,  daß  'seitens  der  LebrerkoUegien  noeh  lange  nicht  genug  Ton  der 
Urnen  anstehenden  Bew^nngsfreiheit  Gebrauch  gemacht  werde*.  Wahrlieh, 
eine  frohe  Botschaft;  möchten  denn  bald  Ereignisse  kommen,  die  dahin  wirken, 
difi  anch  der  Glaube  nicht  fehle.  Hoffnung  jedenfalls  erweckte  in  dieser  Be- 
lidhang  jftngst  der  Herausgeber  der  'Monatschrift  fUr  höhere  Schulen*  Qeh. 
Oberregiemngsrat  Dr.  Matthias  durch  eine  seiner  Fußnoten  (190Ö  S.  271):  daß 
nach  den  neuen  Lehrplänen  der  lateinische  Aufsatz  nicht  mehr  verboten  sei.'} 
Viel  beachtet  worden  sind  auch  die  Benu?rkungen,  die  in  derselben  Monat- 
Rchrift  (1905  S.  65  ff.)  Friedrieb  Paulsen  vorößentlicht  hat  unter  dor  l^ber- 
sohrift:  'Was  kann  geschehen,  um  den  Gymnasi:<l^tndien  auf  der  oberen  Stufe 
eine  freiere  Gestalt  zu  geben?'  Auf  Paulsen  berief  sich  der  Kultusminister, 
als  er  der  auch  vom  Abgeordneten  Eickhoti  gegebenen  Anregung  prinzipiell 
zustnuiiite,  dem  Unterricht  in  den  hüherou  Klassen  der  Gymnasien  eine  mehr 
akademische  Gestaltung  zu  geben  und  zu  diesem  Zwecke  die  obligatürischen 
üacher  zu  beschränken,  die  fakultativen  zu.  erweitem.  Ein  aussichtreicher  Ge- 
danke, der  Q.  a.  dahin  führen  könnte,  zwisohen  den  beiden  neueren  Sprachen 
das  Gleichgewicht  kemistellen,  mdem  den  Gymnasiasten  die  Wahl  gelassen 
würde,  ob  sie  FramSsisch  oder  Englisch  lernen  wollen.  Auch  manche  Wünsche 
der  Xatnrforscfaer  ließen  sich  auf  diesem  Wege  erfiülen,  ohne  Überlastung  der 
einsebien  SehUlw:  nach  dem  Torhereitenden  phjsikalisch-dbemischen  Kursus, 
den  Obertertia  und  Untersekunda  bringe  könnte  eine  Teilung  erfolgen,  so  daß 
jedem  freigestellt  wflrde^  ob  er  in  Physik  oder  m  Gbraiie  grttndücher  eingefShrt 
wnden  will;  auch  Biologie  könnte  dann  zu  ihrem  Rechte  kommen,  wohl  am 
besten  durch  Anfügung  an  den  diemischen  Lehrgang,  der  für  sieb  allein  hinter 
dem  physikalischen  an  Bildungswert  etwas  zurückstehen  würde.  In  ähnlicher 
Weise  ließe  sich  das  historisch'gec^praphisohe  Gebiet  teilen.  Sobald  einmal  der 
alten  Geschichte  der  am  Gymnasium  ihr  gebührende  Raum,  die  Ausdehnung 
über  beide  Sekunden  und  damit  die  Mogliclikf^it,  zu  geschichtlichem  Denken  zu 
erziehen,  zurückgegeben  ist,  könnte  man  in  Prmia  einen  doppelten  Weg  eröffnen, 
um  in  das  Verständnis  der  modernen  Kultur  einzudrmgen:  entweder  dem  (Jang 
der  Ereignisse  folgend,  wobei  mittell^ar  auch  deren  Schauplatz  Gegenstand  der 
Betrachtung  würde,  oder  von  dem  gegenwärtigen  Besitzstande  der  Völker  aus 
gehend  und  von  ihm  zu  seinen  Ursprüngen  aufsteigend;  die  Erde,  und  was  die 

•)  Ziehen,  Dtr  Franlcfurter  Lehrplan  und  die  Art  seiner  Verbreitung,  Ein  Vortrag,  ge- 
iialten  in  Hamburg  am  14.  Januar  1905  (Tieipzig  xmA  Frankfurt  a.  M.  1906)  S.  39. 

*)  Früher  W4tr  ur  es:  'Hat  fernerhin  zu  unterbleiben'  beißt  es  in  der  Verfügung  vom 
11  Vehnav  1891  (Centnlhl  8.  990). 
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MeDMheB  ans  Sur  gcsnacbt  hAm,  wBre  hier  das  Thema.  Geographie^  die  ab 
gbicthhereohtigt  ra  freier  Wahl  neheii  der  Ctoeehiebte  tUMad»,  hitle  anf  tM» 
Weiee  ihren  Anteil  an  der  Aasbildmig  dee  jngendliohea  Geietee,  ohne  daB  ee 
nötig  wire^  was  die  Vertreter  dieeer  Wieeeneehaft  mit  begreiflicher,  aber  danun 
iiic]it  minder  gefährlicher  Übeztreibiuig  fordem,  die  allgemein -Terhindüchen 
Fächer  in  den  oberen  Klassen  wieder  um  eins  zu  vermehren. 

Inwieweit  der  Herr  MinietOT  in  diesen  Andeutungen  eine  AuafUhrang 
dpssen  erkennen  wurde,  was  er  gemeint  hat,  weiß  ich  nicht.  Dazu  jedfiifalL» 
wird  man  sich,  wenn  überhaujit  ^twas  Greifbares  heraij«'knrtnii<u  soll,  eot- 
schließen  müssen,  niam  lie  Wiööentt/Heigf,  die  jetzt  als  notwendige  Teiif  der 
nnseli«ien  'allgemeinen  Bildung'  gelten,  künftig  dem  privaten  Eifer  sei  es  de? 
Primaners  oder  des  Studenten  zw  überlasstju.  Im  übrigen  sind  gewiß  nf>cli 
manche  andere  Muditikutioneii  denkbar.  Nur  vor  einer  möchte  ich  im  vuruu» 
warnen,  obgleich  —  oder  vielmehr,  weil  —  gerade  me  in  da*  UnterricIU»- 
Terwaltimg  eelhet  michtige  Freunde  hat;  dae  ist  der  Gedanke,  im  Lehrplane 
dee  Gymnaeinma  dem  Griediieehen  eine  ^freiere  Stellni^,  wie  man  aehooend 
und  ehrenToll  sagt,  sa  gehen.  Ein  Gymnatiom  mit  ftknlftaitTem  Griediiaoh  iii 
nogefShr  eo  viel  wert  wie'  eine  Oherrealediole  mit  ftknllatiTer  Madiematik. 
ünd  ehen  die«  ist  die  Hanptgefdir,  die  Tom  Beformgynmaaiam  drdit,  daß  es 
den  griechischen  Unterricht  ftknltatiT  machen  und  dadurch  hinausdrängen  wird. 
Eben  jet/i  wieder  hat  24iehen  in  seiner  Hamburger  Rede  (S.  20)  empfohlen, 
den  Bedürfnissen  der  nach  UntersekxiTida  abgehenden  Schüler  dadurch  Rech- 
nung 711  trarren,  daß  man  ihnen  stiitt  des  Griechischen,  das  in  dieser  Klasse  an- 
fän^rf.  l'rsützunterrieht  im  Enu'liscben  bietet.  Das  klingt  ganz  barmlos.  Sobald 
aber  diese«  Verlangen  befriedigt  iat,  wird  die  l^'ürsorge  für  die  nach  Ober- 
sekunda Abgehenden  sich  regen;  anch  dort  ist  eine  wichtige  Greuise,  dü» 
Zeugnis  der  Reife  für  Prima  berechtigt  zum  Eintritt  in  die  Armee.  Was  ist 
natürlicher,  alt>  daß  man  den  englischen  Ersatxunterriclit  durch  Oberäukunda 
weiter  f&hrt?  Dies  hat  amiftehBt  einmal  die  Bedeutung,  dafi  die  alte  Geschichte 
am  Gvmnaainm  auf  dm  Zmnmmenhang  mit  grieduBcfaer  LektOie  ytimMm 
muß,  weil  eie  Sehfilein  vorgetrsgen  wird,  von  denen  nnr  ein  Teil  Griedüieh 
lesen  kann.  Vor  sUam  aber:  die  gleiche  Brwlgai^  wird  siidi  beim  Über- 
gang von  Unter^  nach  Oberprima  wiederholMi.  Und  swar  mit  unbestreitbann 
Beeht,  sobald  einmal  die  VoraassetBong  gegeben  iet,  daß  dae  Gtiflfshisehe  ent 
bdm  Eintritt  *  in  das  reifere  Alter  beginnt  Dieee  Voranssetanng  ist  das 
Sehlimme,  das  wir  bekämpfen  müssen. 

£s  hilft  eben  alles  nichts:  das  Reformgjmnasium  kann  auf  die  Daner  den 
Anforderungen  einer  anf  die  alten  Sprachen  gegründeten  Bildung  nicht  g«- 
iiilt^cn,  weil  es  j:t  :ins«res|)rocbencrniaBen  nicht  die  alten  Sprachen  zur  Gruod- 
liige  des  Unterrich-tes  macht,  weil  es  die  llnnyitstüffe  der  Gyninasiiilbildunff  mit 
einem  firmdartigen  Element  künstlieh  verquickt,  weil  e«?  den  Lehrplan  nicht 
nach  innert'n  Gründen  sondern  nach  äußeren  Rflcksicbten  aufs^eha  :!  hat.  Dies 
letztere  bestreitet  allerdiugs  Ziehen  (S.  12);  aber  da  ist  ihm  der  wirkliche  Her- 
gang nicht  mehr  deutlich  in  Erinnerung. 


Digitized  by  Google 


P.  Cmmt:  Die  Axt  der  Tecbrettang  de«  Refbrngymnasiums 


367 


In  einer  wr  dreiMbn  Jahren  ei^chienenen  Broschüre  erzählt  Reinhardt 
selber,  wie  er  zu  spinem  Unternehmen  gekommen  ist.  Schon  vor  1890  gab  es 
Anhänger  des  Gymnasiums,  die  zu  einem  Ver7"f"]it  auf  die  mißeren  Privilcfrien 
dieser  Schulart  dringend  rieten:  es  wer'lf'  dann  nicht  länger  nötig  sein,  die 
immer  wachsende  Fülle  und  Miinnigfaltigkeit  des  Wissens  in  einem  einzigen 
Lehrpia  11  zasammenzudiüngen;  die  Gymnasien  würden  von  widerstrebenden 
Schülern  befreit  werden;  zugleich  Uätlen,  durch  vuiio  Gleichberechtigung  der 
drei  höheren  Schulen,  die  modernen  Wissenschaften  freien  Spielraum,  um  sich 
in  der  Betttigung  einer  neuAn  osd  edlbsttod^^  eniehtriBdieii  Ifimion  waaxa- 
leben.  Solehe  Hoffinugen  und  Wfiiiache  teilte  Reinbardi  Doeh  die  Schul- 
henferens  von  1800  tureehte  ihnen  keine  Erfüllung:  die  'mafigebenden  Kreise' 
wtna  noeh  nieht  daflir  g^wonneii*  Deshalb  anehte  er  einen  anderou  Weg,  nm 
den  didaktiedien  Ansprttehan  dm  modarnen  WiaMUSchaften  Beohnnng  an  tragen: 
M  kam  er  auf  den  Lehrplan  des  Reformgjmnasiums.  Unzweidentig  spradi  er 
ee  ana,  daß  der  Fortbestand  des  Gymnasialmonopols  die  YoraniBetzung  des  von 
ihm  erdachten  Systems  bilde.*)  Nun  möchte  man  meinen;  als  zehn  Jahre 
gpliter  die  Stimmung  der  maßgebenden  Kreise  eine  andere  geworden,  die  For- 
derung freien  Wettstreites  für  verschiedene  Arten  der  Bildung  durchgedrungen 
war,  die  liegierung  öelber  durch  Allerhrichsten  Erlaß  die  Gleichberechtigung  als 
Grundsatz  verkündigt  hatte  —  da  wäre  keine  Ursache  gewesen',  auf  dem  aus 

Reinhardt,  Die  Frankfurter  LehiplSae,  mit  einer  Einleitung  (Frankfurt  a.  M.  1892X 
8.  9  f.:  'Der  Gedanke  konnte  komme!',  ':>^  o^.  nicht  besser  w5jp,  :rif  weitere  Kompromisse 
swischen  auseinanderstrebenden  Kichtungcu  zu  verzichten  und  die  einheitliche  Yorbildung 
für  die  UiuTenitätstodien  aaCrageben.  Wenn  allen  höheren  Lehrauatalten  von  neaxvjährigem 
Kunu  diaMibCB  Beeble  gevUni  wOtden,  go  konnten  lidi  dieie  Scbnlen,  nemte  nan,  in 
größerer  Eineeitigkeii  und  Freiheit  zu  einem  edlen  Wettteunpfe  entwickeln.  Einem  jeden 
bliebe  dann  überlasaen,  eich  durch  eigene  Bemilhnnjj  nachträglich  die  Fachkenntnisse  m 
erwerben,  die  zu  seinem  besonderen  Studium  und  künftigen  fieruf  nötig  wären.  Dm  ruhige 
YeHiflfeB  in  einige  wenige  innadieli  verwandte  Oegeaitbide  mag  allerdingfl  hdheten  Wert 
*  baben  als  ein  Vielwissen  um  noch  so  vortrejBfliche  Dinge.  Wer  in  einer  Sache,  gleichgültig 
welcher,  ob  antik  üd<2r  mocleru,  Grfiiullichkcit  und  Methode  ^'clernt  hat,  wii  1  ;i  .ti.  nnf  an- 
deren Gebieten  diese  Eigenschaften  bewähren.  Es  dürttc  wichtiger  für  unser  Volk  sein, 
eine  geringere  Anzahl  von  Gebildeten  unter  sich  su  haben,  die  «ich  in  freier  Uebe  den 
Alteitamwtiidien  widmen  nnd  den  Oeirt  dei  AUenentami  in  eieh  anfiiehmen  und  den 
fibrigen  vermitteln,  als  daö  eine  große  Menge  die  Elemente  der  lateinischen  und  griechi- 
schen Spraebe  lernt,  ohne  Herzengneipcung,  mit  innerem  Widerstreben.  —  Diese  rimlankeu, 
die  von  Paul  Cauer  am  eindringlichsten  verfochten  worden  sind,  haben  viel  Einleuchtendes; 
4odi  eind  sie  sieht  duchgedrongen,  in  den  maBgebenden  KniMn  haben  de  keinen  An- 
klang gefunden.  Aneh  die  Univanitftten  und  die  Vertreter  der  klassischen  Philologie 
«cheiuen  sich  aW>'hncT!d  dsf^fren  7ai  verhalten.  Allerdiucr*?  wilre  es  ja  ein  Siininp  ins  Hn- 
gewisse.  Fürs  enste  wird  die  Lösung  der  Frage  jedenlaUs  nicht  in  der  bezeichneten  lüch- 
tong  erfolgen.  Dm  Gymnaatnm  wiid  naeh  wie  vor  die  eimdge  AnitaU  eeia,  die  an  aUea 
UaivenitiUwtadiett  trorbeMitet,  nnd  damit  die  Hanpibiklttngsaaatelt,  gegaa  die  alle  aadctea 
zurücktreten.  Auch  in  Zukunft  bleibt  uns  die  doppelte  Aufgabe,  die  heranwachsende 
Jugend  zugleich  in  df»  (reist  dos  Altertums  einzuführen  tind  ihr  eine  ziemlich  viclseitTge 
Ausbildung  für  die  ijrlurdemisse  des  modernen  Lebens  zu  geben.*  —  Im  Anschluß  an  diese 

Oiilegnig  tntwiekdt  Beinliavdt  denn  Minen  Befonnplaa,  dir  dieinr  doppaHea  Angabe  ge> 
aflgea  toll. 


Digitized  by  Google 


368 


F.  Gnir:  Di»  Art  dar  YtMSbaag  im  BatotuigjimuMhnM 


Not  eingeschUgenen  Wege  weiter  zu  geben.  Daß  Koiiihardt  die  ei'^ne  S<?hule, 
an  der  unter  exzeptionellen  Verhältnissen  ausgezeichnete  Lehrer  Be'Vi^f-nde? 
leisteten,  lieb  hatte  und  nicht  /.urÜekVn'ldfn  wollte,  wnr  natiirlich.  AI  '  r  warum 
fuhr  er  fort,  für  weitere  Verbreitnng  ile.^  Sjstems  oüentiich  zu  sprechen  and 
zu  arbeiten V  iJai»ei  m^^s/en  r's\  i  hologisRhe  Momente  mancher  Art  zusammen- 
gewirkt haben;  eines,  und  ein  durchaus  achtungswerte»,  mciuc  ich  zu  erkennen. 
Er  und  die  Seinen  hatten  sich  redlich  bemüht  den  didaktischen  Grundgedanken 
wa  rertiefen,  für  du,  ww  um  einM  luBeran  Zweck»  wülw  begonnen  war  — 
dAinit  das  GyrnnwiiBlinonopol,  lo  lange  ei  beiUliide,  wenigstens  moglicbai  iin> 
aehidlieL  gemacht  wflrde'}  — ^  naditii|^idi  andh  imute  Chünde  n  finden.*) 
Je  mehr  da»  an  gelingen  schien,  desto  mehr  diingto  eich  eben  dieee  Befaabh- 
tnng  in  den  Vordazgnmd  dea  lutereeeee;  was  ein  Ifittal  geweaen  war,  wurde 
selbständiger  Zweck:  nun  sollte  es  an  sich,  anch  für  den  kOnftigan  Lateiner 
and  Grieeheo,  das  Bessere  sein  mit  Französisch  anzufangen. 

Am  weitesten  in  dieser  Richtung  geht  neuerdings  Ziehen  in  seinem  schon 
erwähnten  Hamburger  Vortrag.  Aus  dem  frühen  Beginn  des  Französischen 
ergebe  sich,  meint  er,  Vin  lihibendes  Plus  von  Beherrschung  der  Spmch«' 
(S.  22i-  Das  ist  euK«  nnie  Beliiiuj  t  iiu't  '^'"J"  Begründer  des  Goethe-<^''Tmna?'ium8 
hat  nie  den  Aiis{)rueli  erhüben,  datJ  seine  Anstalt  im  Fransösischen  mehr  leiste 
als  das  (i)niuaäium  alter  Art.  Sollte  außerhalb  Frankfurts,  Tielleicht  gerade 
infolge  von  Ziehens  ÄuBerung,  dieser  iiihrgeiz  erwachen,  so  könnte  er  kaum 
anders  befriedigt  werden  als  durch  eine  Ton  vornherein  noch  stärkere  Pflege 
dee  praktiach«i  Sptadil)etrietbea|  auf  Kosten  der  mehr  veretandesgemäßen  gram- 
matisehem  Ansbildong.  Und  damit  wfiide  eine  CMkhr  Terachiift  w«rden,  dii 
ohnehin  besteh^  daß  der  ftanaOeiaehe  Untemeht  ancli  am  Qjmnasinm  gant 
unter  die  Harsehaft  der  «xbremen  nenspinehliohen  Befoim  gerata  Ziehen  er* 
wihnt  diese  Soige^  hilt  sie  aber  für  anberechtigt;  *immer  wieder*  sei  Ton  den 
hnmaniatasdien  Vertretern  des  Fhmkforter  Lehrplanes  die  Notwendigkeit  be> 
tont  worden,  es  dahin  nicht  kommen  zu  lassen  (S.  17).  Nun,  wenn  das  immer 
wieder  bet<mt  werden  mofite,  so  ist  das  wohl  der  klarste  Beweis  daför,  dafi 
den  Dingen  selber  eine  natürliche  Notwendigkeit  innewohnt,  die  nach  jen^ 
Seite  hiiidningt.  Angenommen  selbst,  daß  es  auf  die  Daner  gelange  jede  Über- 
treibung fern  zu  lialten,  so  bleiben  doch  Nachsprechen  und  Nachahmen  iramt-r 
ein  wesentliches  Element  des  französischen  AnfangsunterrichU^s,  der  deshalb  an 
versbuidbildcnder  Kraft  dem  lateinischen  nicht  gleichkommt.  Ziehen  versichert 
allerdings  daa  Gegenteil  (S.  13  f.):  die  Selbsttätigkeit  lasse  sich  ""am  Lateini- 
schen nicht  annähernd  so  stark  entwickeln  wie  am  Frauzüäischüu*;  letzterei 
könne  in  den  unterm  Klassen  in  einer  Weise  gelehrt  werden,  'daß  nicht  nur 
die  Eemtnis  dieser  einielnen  Fremdsprache  rasch  ond  mit  bleibendem  Gewinne 
vollen  SpiadiTeratindnissea  erreidit  werde^  sondern  daß  anch  ein  hdharer  Qfsd 
gronds&teticher  Anfaahmef&higkeit  weiteren  Fremdsprachen  g^enflber  das  ]b> 

'}  tio  lüruiolierb  ett  ZieheiL,  'Der  Fraakiurter  Lebrplau  u.  «.  w.'  (lUOö)  S.  6. 
^  0ieiett  Usog  der  Ctodanken  edcennt  naa  deotlidi  bei  Beiahaidt  in  jener  Schrift  foa 
IMS,  8.  7. 
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gebnis'  sei  Doch  wir  können  uns  zur  Widerlegung  auf  ihn  selbst  berufen. 
Zar  Vorberethmg  der  Solmlkonferens  im  Jahre  1900  hatte  Ziehen  ein  6ufr 
ichten  aiuHuurbeitoB  flh«r  die  Frage:  ^Empfiehlt  et  sich,  den  fremdsprachlichen 
üntcnriciit  an  GjnnnaaieiL  und  BealgynmaBien  mit  der  frimxöeisdicsi  Spraehe 
aazoibngen  und  das  Lateiniache  bis  in  Quarta  oder  in  Untertertia  hinao&a- 
lüekea?'  Den  errten  Teil  der  Frage  bejahte  er,  in  Besag  auf  den  swdten 
föhrte  er  ans'^):  'Der  fruiiSeiscbe  AnfirngBanteiridit  muß  Zeit  haben,  sich  bis 
an  einsm  vorläufigen  ersten  Abeehluft  mit  einer  gewissen  Buhe  aussnleben,  ehe 
eine  neue  Fremdsprache  einsetsi  .  . .  Die  guten  DienstCi  die  nach  im  bisher 
in  Frankfurt  gemachten  Erfahrungen  der  ^nzösische  Anfangsunterricht  von 
Sexta  bis  Quarta  dem  lateinischen  Unterricht  von  Tertia  an  geleistet  hat,  würden 
meines  £rachtens  in  Wegfall  kommen  oder  beträchtlich  an  (Qualität  verlieren, 
wenn  der  französische  Anfangsunterricht  auf  zwei  Jahre  beschränkt  wQrde/ 
Damit  erkennt  Ziehen  an,  daß  ron  den  beiden  hier  verglichenen  Sprachen  das 
Französische  die  eortTiirere  Kraft  hat,  eine  'grundsätzliche  AufnahmefähiLrlveit 
weiteren  Fremdspraciien  gegenüber'  zu  erzeugen;  denn  daß  Schüler,  die  m  ISexta 
mit  Latein  begonnen  haben,  das  hinzutretende  Kranzösiach  in  Quarta  gut  be- 
wältigen, ist  allgemeine  Erfahrung  und  wird  auch  von  ihm  nicht  bezweifelt 
Auf  dieses  wertvolle,  ob  auch  ungewollte  Zugeständnis  habe  ich  schon 
früher  hingewiesen''},  und  das  macht  mir  nun  Ziehen  zum  Vorwurf.^)  Er 
meint,  daß  ich  'bitterbösen  Mißbrauch'  mit  seineu  Worten  getrieben  und  Dmge 
'kahn  Terquickt'  hätte,  die  ^schlechterdings  nicht  auf  eine  Stufe  su  bringen' 
seien,  nämlich  die  beiden  Fragen:  ob  llberhaupt  der  laleinisdie  Unterricht 
hinaosges^oben  worden  solle,  und,  wenn  ja,  ob  nach  Quarta  oder  nach  Unter- 
tertia. Ich  habe  Ziehens  Ausf&hmngoi  wiederholt  gelesen ,  mit  kritisch  ge- 
stimmten Freunden  besprochen,  und  kann  bei  ernstester  BemOhung  nicht  find«i, 
wo  hier  auf  meiner  Seite  ein  Denkf^er  stecken  solL  Beide  Fragen  sind  Ton 
Natnr  eng  Terbnnden,  wie  sie  ja  audi  TOn  der  Regierung  zu  einer  einsigen  zu- 
sammengeftifit  waren.  Die  Sntocheidung  dsrfiber,  wie  riel  Zeit  jede  der  beiden 
Spraken  erfordert  um  den  Schüler  auf  eine  vi  rständnis volle  Aufnahme  der 
anderen  vorzubereiten,  ist  sogar  die  wichtigste  Vorausset/ung  für  das  Urteil 
über  die  Hauptfrage.  Ans  dem  von  Ziehen  anerkannten  Tatbestand  —  *bei 
liatein  von  Sexta  an  kann  man  nach  zwei  Jahren  das  Französische  beginnen, 
bei  Französisch  von  Sexta  an  nach  zwei  Jahren  das  Lateinische  nicht'  —  ergibt 
sich  mit  zwingender  Notwendigkeit  der  Schluß,  noch  nicht  vrnny.  wie  er  ihn 
mir  m  den  Mund  legt,  'also  verdient  der  lateinische  Unterb  lu  Ii  s  Gymnasiums 
vor  dem  lat^'inlosen  dt  ii  Vorzug'  —  denn  daß  in  dieser  letzten  Entscheidung 
für  ihn  und  seine  i^arteigenossen  äußere  Rücksichten  über  innere  Gründe  den 
Ausschlag  geben,  weiß  ich  ja  und  beklage  es  laut  genug  — ,  wohl  aber  der 

1)  Terhandlmigen  Aber  Fragea  des  hOherea  Unterriehti,  Berim  S.  bia  8.  Juni  1900 

(Halle  a.  S.  1901)  S.  303. 

Ihiplik  in  Sachen  de«  EefonogTiiiiiauiui»  (1908)  8.  6,  Sonderabdnick  aus  Bd.  Xii 
dieser  Jahrbacher. 

^  Der  fmkfbrtar  Lehipian  und  die  Axt  MiMr  Teibieitiuig  S.  80  f. 
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Schiaß,  wie  ick  ihn  miBgesprocIieii  hatte:  *Al80  wird  die  bessere  Onindlage  n 
aUgemem  spiMhIioher  Schulmig  durch  dos  Leieinieche  gegehen/ 

Trots  der  Erachwenuif^  mit  der  eo  da«  Beformgy rnnaainm  arbeitet^  leiitn 
Beine  oberen  KlaHwan  anf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen  sehr  Gntei,  in 
Frankfurt;  denn  aber  ahnlidi  gl&nzende  Erfolge  an  anderen  Orten,  s.  &  in 
Schöneberg  und  Solingen,  ist  bisher  nichts  bekannt  geworden.  Daß  am  Ooefli^ 
Gymnaainm  ein  anserleaams  Kollegium  snsammen  wirki^  sieht  jeder^  der  dorfltm 
kommt,  Reinhardt  hat  es  wiederholt  bestritten;  und  Ziehen  wami^  man  mög« 
doch  die  Lehrer  in  anderen  Stadien  nicht  gegenüber  ihren  Frankfurter  Rollt 
herabseteen.  Dies  ist  eins  jener  Argumente,  die  eher  geeignet  sind  einea 
Gegner  einauscbüchtcrn ,  als  zn  widerlegen.  Keinhardt  würde  sich  schwerlicl 
au  seinem  Versuch  entschlossen  haben ,  wenn  er  sich  die  Mitarbeiter  nicht 
splhst  hätte  aiissucbcn  dürfen,  sondern  sie  so  hätte  nehmen  müssen,  wie  m 
ihm  von  der  Provinzialbehiirdc  der  Aiiciemietiit  nach  ziigcwif'son  wordon  wfirer 
Tri)tzd«^m  habe  irh  nie  geleugnet,  daß  in  Frankfurt  auch  sacl  liclie  Momenu 
ziHH  (jelingen  beigetragen  haben. ^)  Vor  allem  eben  das  Neue  der  ganzen  Auf 
gube,  wodurch  die  Lehrer  mit  innerer  Notwen(bgkeit  d^u  gebracht  wurdea 
sich  über  alle  großen  und  kleinen  methodischen  Fragen  lebhaft  r.n  besprechet 
und  gründlich  zu  verständigen,  so  daß  jene  'Einheitlichkeit  des  Verfahrens' 
erzielt  worden  ist,  die  auch  Ziehen  mit  Recht  hervorhebt  (S.  12).  In  der 
Durchazbeitung  des  Stoffes,  die  sich  dabd  vollzogen  hat,  liegt  wirklich  ein  Ge^ 
winn,  und  zugleich  ein  Vorteil  gegenflber  Schulen  mit  ttberliefettem  Lehiplai, 
bei  denen  ein  gleiches  Maß  gegenseitiger  Aussprache  und  Rflcksichtnahnie  nor 
durdi  persönliche  Einwirkung  des  Direktors  erreidit  werden  kdnnte  und  dam 
oft  gerade  Ton  den  TQchtigsten  druckend  ^pfunden  werden  würde.  Wie« 
kfinfüg  einmal  sein  wird,  wenn  auch  der  F!rankfurter  Lehrplan  au  den  ftb» 
lieSnien  gehört,  bleibt  abeuwartML  Daß  er  aber  schon  jetst  auf  Sehnlea,  & 
ihn  als  einen  fertigen  flbemehmen,  nicht  dieselbe  befruchtende  Wirkung 
Oben  kann  wie  an  Minem  Ursprung,  ist  im  voraus  sicher.  Zumal  da  mui 
diese  Wirknug  versagen,  wo  die  Schulen  inmitten  einer  Bevölkerang  steiies, 
die  —  umgekehrt  wie  die  Frankfurter  —  von  dem  Refonngymnasium  eine  B^ 
seitigung  des  Einflusses  der  alten  Sprachen  erwartet. 

Diese  Stimmung,  wie  sie  am  unbefangensten  in  den  Verhandlungen  der 
Dresdener  Stadtverordneten  vor  drei  Jahren  sich  kundgai)-i,  meinte  der  ver 
ßtoibene  Stadtsehnlrat  Voigt  in  Berlin,  als  er  vov.  '  tie formtau inel'  spr»ch. 
meinte  ich,  als  ich  gelegentlich  diesen  Ausdruck  ihui  nachbrauehte.  Wenn 
Ziehen  es  unangenehm  empfindet  (^S.  32),  daß  das  ^V^)rt  —  übrigens  docb  nu: 
von  sehr  überflächlichen  Lesern  —  in  eine  nähere  Beziehung  /u  ihm  un<i 
Reinhardt  gebracht  werden  könnte,  so  liegt  die  Schuld  daran  wakrlieh  nidii 
auf  unserer  Seite.  Wmrum  hat  Beinhardt  es  immer  Termieden,  sich  von  einer 
BundesgenosseMchaft  loszusagen,  die  uns  awingt  in  ihm  nur  den  Gegner  tn 
sehen?   Warum  spricht  Ziehen  selbst  mit  so  viel  Schonung,  ja  mit  Sjmpatiiie 

')  Ygl.  meiaü  Schrift  'Der  Plan  des  Heformg^iuiiaaiumb'  (Düsseldorf  1903)  S.  7.  9.  M- 
^  Bericht  darfiber  in  diceen  Jahzbdehetn  Z  (UOS)  8.  609  f.   Vgl  die  folgend«  ^ 
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▼on  Friedridi  Lange  und  atinma  Anliiogeni^),  von  denen  er  doeh  weiß^  dnB  «e 
ihr  Uar  Terfolgtes  Ziel  iii,  die  Ereft  des  OTunaeiolantemchtee  sn  Imdien? 
Statt  dessen  wirft  er  uns  tot,  daft  wir  Betohaidt  und  eeine  Oenoeien  *ixiuner 
und  immer  wieder  ohne  weitere»  und  untenehiediloe  mit  der  groBan  Hasse 
der  Schulreformer  identifiaieren',  und  sieht  darin  das  siebere  Zeichen,  daß 
liSeer  Wille'  uns  leite.  Em  hartes  Wort,  das  ich  nicht  zurackgeben  wiÜ,  ob- 
gleich es  keiner  besonderen  dialektisdien  Kunst  bedürfen  wfirde,  um  Anhalts- 
punkte dafflr  in  Ziehens  AusfflhnnM^f  'i  zu  finden.  Er  zitiert  die  Dresdener 
Verhandlungen  und  fiigt  hinzu:  *Ich  urteile  nacli  der  Wieder^bo  im  Huraa- 
nirtischen  Gymnasium'  (S.  26).  Warum  tut  er  das,  wo  doch  andere  (Quellen 
leicht  zugänglich  waren?  Und  warum  sagt  er  Soll  im  Loser  der  Zweifel 

entstehen,  ob  etwa  der  Bericht.,  auf  Grund  dessen  Ziehon  einer  in  Dresden  ge- 
üilleuen  Äußerung  widerspricht,  zu  Ungunsten  derer,  die  dort  geredet  haben, 
gefärbt  sei?  Er  leiht  einer  Ansicht^  diu  er  bekämpfen  will,  übertriebenen  Aus- 
druck, und  sagt  diee  fieilieh  nachher  selbst  (S.  24  f.)}  aber  die  Wirkung  auf  den 
Leser  nnd  die  Leichti^eit  der  Widerlegung  bleiben  sein  Gewinn.  Trotadosi 
sage  ich  nicht:  *Daa  ist  bSeer  Wille',  ünd  swar  nicht  nnr,  nm,  soviel  an  mir 
liegt,  den  Ton  der  Debatte  andi  fernerhin^  wie  es  biaher  anf  beiden  Seiton 
gclnngan  war,  yon  penSnlicher  ^tierkeit  fm  an  halten,  sondern  ans  Über^ 
Zeugung.  Mit  solchem  Hinttbergreifoi  ans  dem  logischen  Geibiet  ins  mcvalisehe 
wird  nichts  Hechtes  geschafft.  Keiner  von  ans  kann  dem  anderen  ins  Hera 
sehen.  Wer  Uber  verborgene  Absichten  Vermutungen  aufitell^  ist  fibersU  dem 
Irrtum  ausgesetzt;  und  Irrtum  ist  ein  schlechter  Bundesgenosse.  Dagegen  die 
Logik  einer  BcwoisftlhruTig  zn  prüfen  und  solche  Prüfung  urteilenden  Hörem 
oder  Lesern  vorzulegen,  da^u  ist  jedem  die  Möglichkeit  gegeben. 

Hiervon  zum  Schluß  noch  ein  Beispiel.  Zielien  macht  den  Vert<»idigem 
des  eigentlichen  Gymnasiums  den  Vorwurf,  daü  täie  von  uu^ulä^j^igem  Ki^oismus 
für  ihre  Schulart  sicli  leiten  ließen  (S.  ^)0);  er  mahnt,  das  Oymnasinm  niciit  zu 
'isolieren'  (Ö.  24.  42i,  nnd  warnt  vor  jenem  Ueibte  der  wie  mit  Scheuklappen 
blidcenden  Sinseitigkeit,  der  innerhalb  and  anfierhalb  der  Manem  des  hunur 
niab'sehen  Gymnasiums  noch  keineswegs  ausgestorben'  sei  (8.  25).  Zidit  man 
von  diesen  Gedanken  die  onfireundliehe  Form  ab,  ao  Ueibt  nichts  übrig  eis  die 
Yerweifnng  ebtti  dea  Qmndsatcea,  fllr  den  ao  lange  Tergebens  gekämpft  worden 
war,  der  endlich  durch  dm  AllerhSchaten  BrlaB  TOm  S6.  Notember  1900  Offont» 
lieh  anerkannt  worden  ist:  daß  jede  Sdiak  sich  hei  in  ihrer  Eigmart  solle 
entwickeln  dflrfiBn.   Man  durfte  biaher  die  Beeoignis  hegen,  ob  dieser  Grund' 

*)  8.  6.  T.  IB  f.  —  Bflsoadew  bemeikAnswert  ist  die  Art,  wie        Ziehen  (8.  85  f.) 

mit  dem  abfindet,  wee  einige  der  Stadtverordneten  in  Dresden  gesagt  haben:  'Es  spielt 
bei  allen  dioscu  Äußcnjngen  ein  fj;ni  Teil  diplomatistlier  Au^'ciililickpriicksichtfn  mit,  und 
Fremid  und  Feind  der  Sache,  auch  wenn  sie  sachverstündig  sind,  heben  leicht  nur  das 
hervor,  wae  ihnen  im  Moment  gerade  fIBr  die  Erreichong  ihrer  Zwecke  dienlich  erechetni. 
Die  edum  einmal  berOhrten  Dzeidener  Terhandlnngen  leigen,  wenn  die  mir  aUetn  TOr> 
liegenden  Berichte  einiger  Zeitschriften  zuverlässig  sind,  ja  deutlich  genug,  wie  da  auch 
beim  besten  Willen  aller  Beteiligten  manchmal  ein  recht  verkehrte«  Bild  dae  £igebnia 
sein  kann.' 
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mU^  der  noch  der  lebendigen  Diurehf&liraiig  harri^  rielleieht  sun  blofien  Sehkg- 
wotk  werden  wUle;  mm  ist  nmgekehrt  ein  Behlagwort  erfonden,  um  ihn  n 
beeiritigun.  *Kiilligere  Betonung  der  Eigenart*  heiAk  jelift:  *egoieUMli«  iMHe- 
mag';  nnd  dvron  mnS  jeder  Gntgeiinnte  ndi  nbwenden.  — ^Bsfliiuert  geediickir, 
•ind  wir  Tennebl  tti  eagen;  doeli  das  wira  ToreO|g  imd  «aluadwinlieb  ge- 
ndeaa  nnrechi  War  bew«isl  nne  denn,  daA  Zieihen  niabt  anfriditig  maini,  ei 
bandle  sieb  hier  um  verschiedene  Dinge?  daB  er  nicht  wirldiob  i^anbt,  die 
selbettndige  Eniwiekiong  des  Qymnasiams  zu  fördern,  indem  er  es  auf  der 
Grundlage  einer  anders  gearteten  S<^ule  aufbaut?  Etwas  ähnliches  hat  auch 
Reinlianlt  einmal  gesagt,  im  Jahre  18!)2;  nicht  in  der  bereits  erwähnten  Schrift, 
8ond<'rn  in  einem  etwa  gleichzeitig  erschienenen  V'nrtrnir. M  Dort  beist  es:  'Die 
Trennung  der  höheren  Schulen,  die  sich  jet7t  inituer  mehr  vorbereitet,  wird 
eine  uiöglichat  lange  Vereinigung  der  Zjigiaige  etwa  bis  zum  zwölften  oder 
dreizehnten  Lebensjahre  verlangen.'  Diese  Unenipfindlichkeit  gegen  iuueren 
Widerspruch  bei  sonst  klugen  Männern  ist  eine  Tatsache,  mit  der  wir  rechnen 
müssen.  In  ihr  rächt  sich  die  ongiQcklicbe  Natnr  der  Sache,  der  ob  aicb  — 
Bdnbardt  mit  ausgesprocbeiMm  Tenielit  auf  aiiMii  fiitfhar  eü^^nommeBaa 
klareren  Standpunkt  —  gewidmet  haben,  die  aie  nvn  aaeh  ÜheoretiadL  an  fe^ 
treten  genötigt  aiiid. 

Aber  dieae  anglflcUicibe  Saehe  hat  Glflek;  cd  xi^Uatm  vat^  IMo  Bedm 
▼on  Ziehen  nnd  Beinhardty  die  nna  hier  besebiftigl  haben,  beaeiehnen  wied» 
einen  Fortschritt  der  Bewegung,  die  dahin  gerichtet  ist,  daß  daa  Rafenn- 
gjmnasium  immer  weiter  verbreitet  und  prinsipiell  als  das  bessere  anerkannt 
werde.  An  dem  guten  Willen  beider  Miinner  zu  sweifeln  haben  wir  keinea 
Grund-,  aber  auch  mit  gutem  Willen  kann  Böses  geschaffen  werden.  Und  so 
ist  es  hier.  Von  dem  Wettstreit  reali«ti«(  her  Bildungsanstalten  droht  dem  Gym- 
nasium k'^ir^e  (lefahr;  er  wird  nur  nil  beiden  Seiten  das  Können  steigen;, 
schluuinieriide  Kräfte  wecken.  Die  Uetahr  liegt  iu  dem  Zw  ittergebilde,  in  dem 
trotz  aller  früheren  Mißerfolge  unter  etwas  veninderter  Gestalt  erneuten  Ver- 
such, altüberlieferte  unil  moderne  Bildungselemente  in  dem  Lehrplan  einer  ein- 
zigen Schule  i,\im  (ileicb gewicht  zu  bringen,  wobei  unyermeidlich  die  alten 
Sprachen  immer  mehr  znrflckgedrangt  werden;  anatatt  jenee  01eichge wicht  da> 
dnreh  hersuitellen,  daß  man  die  ▼ereehiedenartign  Btoflb  auf  getrennte,  mit* 
einander  konkurrierende  Schulen  verteili  Dies  haben  die  Teranatatter  der 
Berliner  Ptroteetrenammlang  im  November  t.  J.  —  Eiihler,  LlU^,  ttmmmA^ 
Hiehaelii  —  Uar  erkannt  und  deehalb  nieht  nur  lllr  daa  Oyrnnaeinm,  eondera 
gegen  daa  Beformgymnaainm  ihre  Stimme  erhoben.  Damit  haben  sie  einer 
guten  Sache  einen  guten  Dienst  geleistet,  mag  ihnen  auch  von  klugen  Ver- 
mittlern ihre  Entschlossenheit  verdacht  werden.  Besser  doch  Mn  offener,  ent- 
schiedener Kampf,  als  ein  Zustand,  in  dem  diejenigen  den  Ton  angeben  von  denen 
der  Prophet  gesagt  hat:  *Sie  rufen  Friede,  Friede,  and  ist  doch  nicht  Friedei' 

')  Reinhardt,  'Die  Umgestaltung  des  höheren  SohalwsseiM'.  Aus  den  Sehrifln  das 
Vnieo  DeotwhM  Hoehstifles  (Fiaaklnci  a.  IC  1801)  8.  t4. 
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Von  fiuDoi.F  WaasBLT 
(SchloA) 

m 

Bei  den  Versuchen  mit  den  vor  einem  Jahre  gelernten  Gedichten  iiaUtii 
wir  gesehen,  dafi  die  durchacbiiitäiohai  CMSohtnialeisiimgen  tod  V  bis  0  IU 
alimtiiHeh  waohseiiy  in  ÜII  wieder  auf  das  NiTean  der  IV  larfielc&Ueii  md 
in  0  II  sogar  ein  venig  unter  das  der  Y  heruntortinlcen,  nnd  Slinlieli  bei  den 
Tor  Bwei  Jaliren  gdentten  Gediditen,  daß  U  II  nnd  U I  bintor  der  IV  sorflek- 
rtimden.  IfSgen  nnn  aneh  liier  sehr  Tnrsehiedene  Urssehen  sneamnieoi-  nnd 
gtgeneinandenrirken,  wie  die  nngleicbe  Schwierigkeit  des  Stoffes,  zuffillige  Ver- 
schiedenhfliten  der  Lehrer  nnd  Schüler,  femer  die  absolute  and  relative  6e< 
dentung  des  gleichen  Zeitraums,  SO  tritt  doch  deutlich  hervor,  daß  das  in  den 
Entwicklongsjahicai  Gelernte  wahr^d  der  gleichen  YjAt  in  bedeutend  höherem 
(irpith  vergessen  wird  als  das  kurz  vorher  Gelernte,  und  daß  auch  schon  in  den 
Üntwicklungsjalireu  selbst  das  früher  Gelernt«^  «iark  vergessen  wird.  Wo  die 
Resultate  in  einer  Klasse  im  Vf  ruleieh  zu  der  tieferen  Stufe  günstige  waren, 
da  konnte  man  zunächst  annehmen,  daß  sie  zum  Teil  auch  der  für  diese  be- 
Rtimmte  Gedachtnisfiinktion  gesteigerten  Übung  verdankt  wenlen;  beweisen  läßt 
sich  das  nicht.  Jedenialls  aber  liegt  die  Frage  nahe:  wenn  aich  die  Leistungen 
Ton  U  II  an  trotz  des  weiteren  Anewendiglernens  so  stark  Tersohle<^tem,  darf 
dann  Ton  der  Übnng  des  QedSchtnisses  flbobanpt  so  TieL  erwartet  werden,  wie 
in  der  Sehnlprazis  noch  hänfig  angenommem  wird? 

Um  dar  Beoniwortnng  dieser  für  das  gassmte  Sdiniweson  nngemein  wieh- 
tigen  Frage  naher  >n  treten,  habe  icih  in  den  Klassen  VI,  IV,  0 10  und  0  II, 
die  alle  dnreb  einen  zweqlbrigen  Knrsns  voneinander  getrennt  waren,  einen 
Versuch  mit  dem  Lernen  und  Behalten  lateinischer  Vokabeln  angestellt. 
Diese  schienen  mir  für  einen  solchen  Versuch  besonders  geeignet  Steht  ja 
doch  der  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  auf  dem  Gymnasium  im 
Vordergrund,  die  Zahl  der  obligatorischen  ünterricht!«sttinden  in  den  fremden 
Sprachen  beträgt  die  Hälfte  BÜintlieher  wissenschaftlichen  Unterrichtsstwiuleii, 
uiul  das  Lernen  der  Vokabeln  spielt  von  Anfang  an  und  dauernd  eine  gtoße 
Holle,  ao  daß  man  hier  einen  besonders  starken  Einfluß  der  Übung  erwarten 
könnte. 
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leb  wählte  acht  Vokabeln,  die  in  VI,  lY  und  0  III  gleich  unbekannt 
wftruk;  in  0  U  nmlMw  allerdings  leider  Tier  tob  ümeii  durdi  eudef«  ereeW 
werden.  £e  kam  mir  darauf  an,  daft  die  Vokabeln  eehon  den  Sesfameni  ohne 
weiteiee  reietandlidi  waren  nnd  eine  einfadie  spraofaliehe  Form  hatten,  tot 
allem  aber,  da0  beim  Lernen  nur  direkte  Aeaonationen  swiiehen  den  latniwiirfihiin 
nnd  deutschen  Wörtern  geetiilet  nnd  keine  HiUmeeodationen  dnreh  Fremd- 
wörter oder  dnrch  den  WortUang  henrorgerofen  worden.  Es  waren  die  Worter: 
acervus,  fomaXf  ^ekts,  erudtis,  aestuare,  compäare,  rodere  und  vellere.  Für  ähn- 
liche Versuche  würde  es  sich  vielleicht  noch  empfehlen,  weniger  Verba  ae 
wühlen  und  alle  orthogmphisehLii  Eigentümlichkeiten,  wie  die  Doppelkoneonanten 
in  efjetus,  vellerf  zu  veruieidcn  '  i 

Die  V(.M-suche  selbst  wurden  ioigendermaßt-n  eingerichtet  Zuerst  si-hickfce 
ich  ein  ige  orientierende  Bemerkungen  voraus,  ähiilich  wie  bei  deu  Versuchen  mit 
den  Gedichten,  ermahnte  zur  Selhständigkeit  und  Aufnierksaiukeit  und  räumte 
zugleich  unnötige  Befürchtungen  betreffs  schlechter  iiesuitate  au»  dem  Wege. 
Im  allgemeinen  zeigten  sich  die  Schüler  wieder  durchaus  verständig  und  der 
Nettheit  und  Fremdartigkeii  dea  Tetsodhi  gegenüber  edir  eifrig.  IHe  Sdillkr 
erhielten  nun  OkiaTbULtter,  auf  deren  linker  Spalte  die  lateiniechen  Wörter, 
nnd  anf  deren  rechter  Spalte  die  denteoben  Wörter  av^eeohrieben  waren.  leh 
laa  aunSohst  die  Vokabeln  einmal  langeem  tot.  Ein  gemeinaamei  Naehepnediea 
der  Schaler  hatte  eioh  bei  8itwli*lifM  Verendien  von  F.  Kemaiee  ab  etSreiid  oad 
verwirrend  erwiesen  ond  wurde  deehalb  nnterlassen.^  Nun  hatte  jeder  SehAl« 
fftr  sich  zu  lernen.  Allerdings  mußte  ein  Faktor  beim  Klaeaenversuch  aas- 
geschaltet werden,  der  beim  häuslichen  Lernen  von  Bedeutung  ist:  das  Liaafc- 
lenien.  Es  laßt  sich  eben  beim  Massenversuch  völlige  Lebens  Wahrheit  nicht  her- 
steUeu.'^  Docli  war  die  /aid  (h-r  Sebüler,  die  zu  Hause  laut  zu  lernen 
pflegten,  nicht  groß,  viele  erklärten  auch,  es  nur  bni  sehr  schwit'ri'^pn  Aiit- 
gaben  zu  tun.  Bei  n  nf  ben  werden  sich  die  ileäultate  dadurch  etwas  ver- 
schlechtert haben,  gerade  < mige  aber  von  den  sonst  laut  lernenden  Schfllem 
hatten  sich  trotzdem  die  Vokabeln  vorzüglich  gemerkt.  Auch  habeu  zahlreiche 
nnd  eingebende  UnterBnchungen  der  letzten  Jahre  über  Anschauungs-  und 


')  Während  die  geuHutiteu  V'okabeiu  im  Lateiniscbea  xw«i-  bis  vieniilbig,  üuDeatscbeo 
ein.  bis  dteiaUlrig  «ad,  hat  F.  Kemties  bei  7emidi«B,  in  dmui  «r  das  iiiiimttelbafe  B8> 
baltea  nadi  akastisoher,  visueller  und  akustisch-visur-ll  i  I '  i :  bietung  prüfte ,  lauter  zwei- 
BÜbige  latciniache  Vokabeln  benutzt,  rlcnen  auch  zweisilbige  deutsche  Wörter  ontspmchen 
(GedächtDisuutersuchungen  an  Schülern,  Zeitschr.  f.  pädagog.  Fsjrchologie  und  Pathologie 
U  (190U)  8. 91—80  XL  8i— M).  Solche  kflnstliche  Oleiebnifltgkdt  wirkt  aber  nor  enchveiead. 
Mit  Beeht  hat  L.  W.  Stern,  Angewaodts  Pijebokgie  a.  0.  8.  85,  aaianf  biagewieMa, 
daß  e«  (Ifii  tlic'oretischen  r!erliklilnisox|ieriuieiiten  der  paychologischen  Laboratorien  meist 
an  Leljeriswalirbeit  fehle,  diili  die  IJezifliuiifr  z\vin(hon  «len  niifs  nußerste  ^betriebenen  künst- 
lichen Vereiutachuugeu  dex  Kxpenuiuutes  und  den  U;leologi8ohen  Aufgaben  der  l'raxia  dei 
Gediehtaiasei  venniBt  wcirde. 

*)  Gedächtninuitenubhiiiigeii  an  Schfilom,  Zeitaiehr.  Ar  pidagog.  Birehologie  v.  FStke- 
logie  V  21—  «) 

^  YgL  in  Anni.  1  die  Itemerkong  Sterna. 
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Memoriertvjipii  <rez«  i^t,  (laß  selbst  beim  Iri-.  h  Lernen  die  Sprechbewegungen 
eine  außerordentliche  Rolle  spielen,  daß  anderseits  einseitige  visuelle  oder 
akustische  Typen,  die  nur  mit  Gesichts  oder  Kliingbildern  arbeiten,  sehr  seltern 
oder  gar  nicht  vorkommen,  daß  mannigiultig  gemischte  Typen  die  Regel  sind 
und  nur  bei  den  einzelnen  das  ▼isaeile,  akustische  oder  motorische  Element 
▼orwiegt.^)  In  VI  konnte  fibrigens  halbkntes  Hitsprechen  nicht  ganz  ge- 
hindert werden. 

Ursprfinglicb  hatte  ieh  die  Absiclit^  andi  die  Zeit  des  Lernens  genau  fest- 
nstellen;  xn  meiner  grofien  Überrascbang  hatte  aber  die  H&lfte  der  Quartaner, 
mit  denen  ich  die  Versuche  begann,  bereits  in  ein  bis  xwei  Minuten  die  acht 
Vokabeln  gdemt  Um  bis  ins  einadne  genau  die  Lemseit  festiostellen,  hätte 
ieh  Hilfe  haben  mfiasen.  leb  war  also  genötigt,  midi  hier  mit  ungefähren  An- 
gaben zu  begnügen.*) 

Die  Schüler,  die  mit  dem  Lernen  fertig  waren,  erhielten  dann  ein  Blatt^ 
auf  dem  die  deutschen  Wörter  in  anderer  Reihenfolge  aufgeschrieben  waren, 
und  hatten  dazu  die  lateinischen  Vokabeln  hinzu/ut'ügen.  Am  folgenden  Tage 
erhielten  die  Schüler  leere  Blatter,  ich  nannte  die  (leuts(hon  Wörter,  und  die 
iSehtiier  schrieben  die  lateinischen  auf.  Dasselbe  geschah  nochmals  nach  einer 
Woche  und  nach  vier  Wochen,  Die  Reihenfolge  wurde  jedesmal  vollständig 
geäntlert,  anch  zwischen  den  einzelnen  Wr»rtern,  damit  sich  inzwischen  keinerlei 
Assoziationen  zwischen  /.wei  Wortpaaren  bildeten.  iSümtliche  Versuche  fanden 
in  einer  der  ersten  drei  Unterrichtastunden  des  Tages  statt. 

Da  es  mir  nur  darauf  ankam,  tVstzustellen ,  was  behalten  und  was  ver- 
gessen wurde,  so  rechnete  ich  gleichmäßig  als  Fehler,  ohne  im  einzelueu  zu 
oaterscheiden,  wenn  Vokabeln  gar  nicht  gewußt,  in  fehlerhafter  Form  auf- 
gesdirieb«!,  oder  wenn  zwei  Vokabeln  miteinander  ▼erweehselt  wurden.  Dem- 
gemafi  ergüben  drei  untereinander  verwechselte  Vokabdn  zwei  Fdiler.^  Ortho- 
^phische  Fehler,  die  auch  nur  selten  vorkamen,  wurden  nicht  mit- 
gerechnet 


*)  M.  Lob« i i  n,  Ausflage  und  Wirklichkeit  bei  Schulkindern  (Beiträge  sur  Pajcbologie 
der  Aussage,  1.  Folge,  S.  168— SSI)  and  Über  den  relativen  Wert  verschiedener  GedAchtnis- 
typen  (Laagenmlsa  IMM),  A.  Netiehajeff,  Über  Memorieren«  a.  a.  0.  S.  X6  ff.  und  über 

ilit.'  Cred&ehtntieDtwicklung  bei  Schnlkiuderu ,  experimentelle  Untersuchungen  (Zeitedbr.  für 
Pr^vt  hol.  «.  Physiol.  der  Sinnesorgane  XXIV  321).  Vgl.  Ober  die  Auschauungs-  und  Oe- 
dächtnistjx^cn  auch  L.  W.  8tern,  Über  Psychologie  der  individuellen  Differenzen,  Ideen 
sa  einer  diffanntidleB  P^eliologie,  Leipzig  1900,  S.  48  ffl  und  Memnaan  a.  a.  0.  S.  18ff. 
hn  einteinep  weichen  die  Betnltato  ^vMaMMaAm  ab. 

*)  über  die  individuell  verschiedene  Geschwindigkeit  des  Lernens  liegen  noch  wenig 
Untersuchungen  vor.  A  Ofhrn  bat  sie  bri  Rrwachseuen  an  sinnlosen  Silben  und  an 
Zahleareihen  geprflft:  Exiit  riiueutelle  Stuilien  zur  IndiTidualpsjchologie  (Psjcbol.  Arbeiten, 
hnaoig.  Ton  Kraepclin,  189<J,  Bd.  II).  Vgl.  dun  »neb  L.  W.  Stern,  Ober  Psychologie 
der  Indindnellea  Oiffccenzen  S.  6U  und  128. 

■)  Bezeichnet  man  mit  h,  c  die  latfiiii.scdu'ii,  mit  .1,  Ii.  C  die  entsprechouden  deutsclien 
Wörter,  so  mußte,  wann  a  fiUschlich  mit  JB,  b  fälschlich  mit  C  verbunden  war,  notwendig 
c  mit  A  verbunden  sein. 
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Dorchachnittliche  Feblenahlen ') 


IV 

om  1 

on 

0^ 

0,6 

F 

0.ft 

0.8 

1 

0,8 

0,9 

1  8,8 

1,* 

1.» 

1,« 

Darchschnittlichu  Zunalmie  der  Fehler  in  •/,: 

n  , 

IV 

0  m 

on 

160  : 

100 

83 

100 

Vom  2.  Tage  bis  2um  £nde  der  Woche .  .  . 

20  1 

82 

12,6 

10 

Vom  Ende  der  1.  bis  zum  Ende  der  1,  Woche 

87  1 

76 

100 

60 

Yergloiclieii  wir  nun  die  duroliwslaiiitilibhen  Beenltete  in  den  vier  Kl— en, 
80  sind  sie  bei  weitem  am  schlecliteBten  in  VI,  am  besten  in  lY,  in  0  III 
und  0  II  wieder  etwas  scbleohter,  doch  iit  an  den  einielnen  Tagen  das  Ver- 
hSlbiis  zwischen  den  vier  Klassen  nicht  immer  dasselbe.    Yom  zweiten  Tage 

an  sind  übrigens  die  Resultate  in  0  III  zu  günstig  berechnet;  zwei  Schülpr 
nämlicli,  deren  Leistung  um  ersten  Ticj-»«  relativ  schlecht  ausgefallen  war,  hatti-n 
zu  Hause  im  Lexikon  die  Vokabehi  nachgesehen;  sie  mußten  also  bei  der  Be- 
rechnung ausscheiden,  während  sie  ohne  jene  Nachhilfe  die  Durchschnittszahl 
der  Fehler  erhöht  hätten.  Einige  SchiiUr  hatten  anch  in  den  Zwischenzeiten 
einmal  mit  Kameraden  über  die  Vokabeln  gesprochen,  doch  waren  das  alles 
solche,  die  sie  sich  von  vornherein  gut  gemerkt  hatten. 

Im  aUgameinen  wnrde  lelatiT  am  meisten  bofeita  bis  tum  folgenden  Tagi 
▼exgesBen,  nnd  es  wurden  Beobachtungen  von  Ebbing^Mns  bsstatigt,  daB  das 
Veigssaen  suerat  schnell,  dann  lai^jsamer  annimmt  Die  dnrohachmttlicilen 
Fehlenalilen  wuchsen  bis  nm  100  tmd  150  7s-  Mianche  Sohtper  wnfiten  am 
Bweiten  Tsge  mein'  als  am  ersten.  Hier  liegt  es  sonSchst  nahe^  an  nnsetbstind^es 
Arbeiten  zu  denkm,  doch  berichtet  nicht  bloß  M.  !ffinet  Ähnliches  von  Versuchen 
mit  dem  Lernen  von  Gedichtt  n  nud  Prosastückeu'),  sondern  es  hat  auch  A.  IHshl 
beobachtet,  daß  Oeeichtseindrücke  bisweilen  nach  einigen  Tagen  bestimmter  und 
richtiger  wiedergegeben  werden  als  unmittelbar  nach  dem  Sehen.*)  Im  Laufe 
der  erstt-n  Woche  wurde  rehitiv  wenig  vergesBen,  auch  jetzt  stand  die  \'I  mit 
ihrem  Wissen  am  tiefsttm  und  dir.  IV  am  höchsten.  Vom  Ende  der  er8t<'n  bis  zum 
Ende  der  vierten  Woclie  vergaß  merkwürdigerweise  die  VI  relativ  am  wenigsten, 
die  0  III  relativ  am  meisten.    Nach  vier  Wochen  hatten  sich  die  Schüler  m  VI 


*)  Die  ZsU  der  Bchüler  Uürug  an  den  vier  Tagen  in  VI  43,  42,  38,  86;  in  IV  88,  81, 
82,  32;  in  CHI  38,  36,  36,  84;  in  0  U  glilfllmiUig 

^  Sbbinghaas,  Onradsflge  der  PsTohologie  8. 647,  MenmanB  a.  a.  O.  8.  aa— lt. 

*)  L'mnu'c  psycholog-iquo  X  127. 

*)  Zum  Studium  dt-r  Mcrkfiihi^keit. ,  nerliii  1902,  8.  35,  VgL  dflsa  auch  M.  Loh«ien, 
Übor  Gedächtuit»tjpeu  (Pudagog.  SLudieu,  N.  ¥.  XXVi  26;. 
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dnrehflcliiiittilich  4,2  Vokabeln,  also  etwas  mdir  als  die  HSUte  gemerkt^  in  lY 
6,6,  d.  b.  etwa  %  endlieb  in  0  HI  und  0  II  6^,  d.  b.  mehr  ale  %\  also  aufier 
in  VI  ftberrasohend  gnte  Brgebniase.  Vergleicht  man  aämtlicbe  Durch- 
aefanitliszableny  so  ndimen  die  Fehlor  von  VI — ^TV  um  mdir  als  %  ab,  wachsen 
fiber  den  Stand  der  IV  in  0  III  nm  und  in  0  II  nochmals  Über  den  der 
OIU  um  Vio 

Da  die  durchschnittlichen  Fehlerzahlen  noch  zu  wenig  bes^ien,  so  berech- 
nete ich  außerdem  noch,  wieviel  Prozent  der  Schüler  8,  7,  6  u.  s.  w.  Vokabeln 
behalten  hatten. 


Von  den  Scbfllem  (berecboet  in  '/«)  hatten  von  den  Vokabeln 

behalten  in  VI: 


a 

o 

7 
< 

4 

:? 

2 

1 

V 

Oleieh  naeh  dem  Lernen . 

48 

r 

2S 

T 

2 

0 

2 

0 

0 

Am  folgenden  Tage  .  .  . 

24 

19 

12 

10 

5 

8 

T 

2 

Nach  finer  Woche    .  .  . 

16 

16 

24 

6 

13 

3 

8 

Mach  vier  Wochen   .  .  . 

11 

11 

i  17 

8 

8 

20 

l 

11 

in  IV: 

Gleich  nach  dem  Lernen . 

TS  ; 

"  1 

i 

8 

0 

0 

0 

0 

0 

Am  f<»lj,'eiulen  Tage  .  .  . 

66 

21  ' 

6 

:i 

0 

3 

0 

0 

() 

Nach  einer  Woche    .  .  . 

6« 

■»  1 

9 

6 

3 

3 

» 

0 

Nach  vier  Wochen    .  .  . 

A'i  1 

16  1 

Ii) 

6 

9 

8 

8 

0 

u 

in  0  UI: 

Olf'ich  u'm  \\  dem  Leraen . 

73 

9  1 

3 

3 

0 

0 

0 

0 

Am  folgeuden  Tage  .  .  . 

56 

20 

2U 

U 

6 

0 

0 

<» 

0 

Nach  einer  Woche  .  .  . 

5S 

25 

18 

0 

6 

s 

0 

0 

0 

üacb  vier  Wochen  .  .  . 

91 

80 

8T 

12 

8 

8 

0 

3 

0 

in  0  II 

Gleich  nach  dem  Lumen  . 

61 

32 

8 

0 

0 

u 

0 

0 

0 

Am  folgenden  Tage  .  .  . 

SH 

36 

20 

4 

4 

II 

0 

0 

0 

Kaeb  einer  Woche  .  .  . 

ST 

88 

98 

8 

4 

0 

0 

0 

0 

Nach  vier  Wochen  .  .  . 

S8 

8T 

88 

18 

4 

8 

i 

0 

0 

Folgendes  sei  noch  besoudeis  bervorgeliuljL'u.  Am  eisten  Tage  wußten 
aUe  acht  Vokabehi  in  VI  4G,  in  IV  72,  in  0  UI  73  und  in  0  U  61  \  der 
Schlfler,  nach  vier  Woeben  in  VI  imr  II  %  in  IV  48,  in  0  IQ  21  nnd  in  0  II 
23  V»  ^  ^      großes  Übergewicht  erlangt  Nur  Tier  od«r 

weniger  Vokabdhi  wnBten  nach  vier  Wochen  in  VI  52,  in  IV  15,  in  0  III  12 
und  in  0  II  16  ^j^  keine  Voksbel  in  VI  11 7«  was  in  keinor  Klasse  sonst  vorloun. 

Über  die  einaelnen  Klassen  mochte  ich  noch  folgendes  bemerken.  In  VI 
bTanchten  die  meisten  Sdhfller  S— 5  Minuten  snm  Lernen.  Die  sechs  Schfller, 
die  8  Hinoten  brauditen,  merkten  sie  mxAi  mittdmäßig.  Von  anderen  sechs, 
die  12  Minuten  lang  lernten,  behielt  sieh  nur  « iuer  die  Vokabeln  gut,  die 
meisten  aber  sehr  sclileeh^  oder  doch  nnr  für  einen  Tag  leidlich.  Viele  Scbüler 


Digitized  by  Google 


m 


E.  WetMtr:  Zur  Frage  dm  AwrnmiigUam» 


werden  auch  hier  ihr  KSnnen  nach  ihrer  Lemzeit  fibersdiitEt  haben,  manehe 
stoh  auch  genierl  haben,  länger  m  lernen  als  andere;  doch  iat  m  hadeaken, 
daB  aiidi  gerade  in  dieeer  Yl  viele  lehr  eehwache,  ftr  das  Gymnaimim  m- 
geeigneft»  Sehfller  befunden.  Anch  hatte  ich  Ar  VI  wohl  etwaa  m  viel  Torba 
gewÄlt  In  IT  bvanchte,  wie  eehon  erwifant^  die  Hftlfte  nnr  1 — 2  MinnfaB 
num  Lernen,  awei  Schiller  aber  8  Minuten,  nnd  awar  einer  mit  gniem,  ma 
mit  tnifligem  Erfolge.  MerkwOrdigerweiee  waren  et  jene  beiden  fleißigen, 
aber  schwachen  Schüler,  die  sich  relativ  am  besten  den  zweiten  Artikel  in  V 
eingepaukt  hatten.  Ein  gänzlich  zurückgebliebener,  bereite  16  Jahr*  alter 
f?clifller  konnte  die  Vokabeln  am  scliledi testen,  obwohl  er  volle  15  Minaten 
daran  lernte.  Wie  man  sieht,  haben  wir  bier  eine  vorheffliche  Gel'-_r'Tilitnt, 
die  Schüler  beim  Lernen  r.n  beobacbten  und  ihre  persönlu  In n  Vt^rscbiedenheiten 
kennen  zu  lernen,  und  wir  vernuJgen  Schlüsse  aut'  den  liituslichen  Fleiß  zu 
ziehen,  den  wir  Lehrer  so  schwer  und  oft  gar  nicht  beurteilen  können.  Au^h 
durch  scLneDes  und  vortreffliches  Behalten  bat,  mich  maueber  Schüler  übti 
rasdii  In  0  III  wurde  ungefähr  ebenso  schnell  wie  in  IV  gelernt;  der  Gegen- 
aali  Bwiacben  Yontfl^ch  nnd  eebledit  behaltenden  Sebfllem  war  binr  am  ente 
Tage  besonders  groA.  In  0  II  endlich  brauchte  swar  memand  mebr  als  flaf 
Minuten,  doch  bitte  ich  erwartet,  dafi  auf  dieser  Stufe  mehr  8dilÜ«r  ihr 
Können  riehtig  einsduHtsen  nnd  demgemäß  m^  Ton  ihnen  am  ersten  Tig» 
alle  Vokabeln  wissen  wttrden. 

IV 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  die  bei  den  Versuchen  mit  dem  Lernen  und 
Behalten  lateinischer  Vokabeln  gewonnenen  Ke^ultate  zurück,  so  bleibt  lia^ 
Auffallendste  der  bedeutende  Fortschritt  in  den  Leistungen  von  VI — IV,  d^ 
ein  gewisser  Bflcksohritt  bis  0  UI,  endlich  ein  StiUstend,  teilweise  auch  wotl 
wieder  ein  kleiner  Fortsduritt  Ws  0  II;  also  ibnlksh  wie  bei  dem  Behalten  der 
Qediehte  erst  ein  Steigen,  dann  ein  Fallen,  nor  daft  der  Höhepunkt  hier  dflst- 
lidi  bereits  in  IV  erreicht  ist 

Bei  dem  großen  Fortsoiiritt  von  VI— IV  ist  annlebst  in  Anzeebnnng  n 
bringen,  daß  innerhalb  der  Zwischenzeit  infolge  dei^  Ausscheidens  nngeeigmtsr 
Schüler  eine  gewisse  Auslese  einzutreten  pflegt.  Zum  Teil  wird  er  gewifi  <l^r 
zunehmenden  Übung  im  Lernen  In  tri  rH>^  eh  er  Vokabeln  so  *^^iiitr^"  sein,  d.  h. 
die  Schüler  haben  inzwischen  gelernt,  sich  immer  b**8Ber  mit  einer  solchen  Auf 
gäbe  af)7,utin(len.  Auch  wächst  in  diesen  Jahren  ganz  erheblich  die  Fähigkeit, 
sich  zu  konzentrieren.  Das  Wachsen  dies»  r  i  ahigkeit  wird  vielfach  nicht  genug 
l)eaehtet  und  deshalb  z.  B.  von  Meumann  den  Kindern  überhaupt  ein  schlech- 
tere.s  Gedächtnis  als  den  Erwachsenen  zugeschrieben.*)  Weil  die  Erwachsenen 
besser  ihre  willkürliche  Auiuit-rksamkeit  kouÄentrieren  können,  hüben  sie  aller- 
dings ein  bmeres  unmittelbares  Gedächtnis  als  jene,  d.  L  sie  Yermögen 
momentene  Gesichte*  nnd  OefaOreeindrtlcke  bener  auftnfrssen   Über  das  LemtB 

*l  ökmiotnie  und  Technik  äm  Lf>nieiit  8.  64  ff.  und  99.    Vgl.  deaa  aber  K.  Qioo*, 

Das  Seelenleben  de«  Eiade«,  S.  104  f. 
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und  Behalten  jiui  den  verschiedenen  jugendlichen  Altersstufen  sind  freilich  noch 
kaum  üntersuchongen  angestellt  worden.  Daß  aber  das  unmittelbare  Gedächtnis 
bis  in  die  Zeit  der  Pabertat  eine  Steigerung,  dann  jedoch  bereits  einen  StiU- 
atend  oder  eogvr  einen  Torfibergdieiideii  Bückgang  erführt,  haben  verschiedene 
Arbeiten,  bemndan  Ton  Ebbinghaus*)  und  Lobeien')  gezeigt,  ebenso  Unter- 
saehnngen  Ton  Stern dsA  die  Hasse  der  von  einem  Torgezeigten  Bilde  aof* 
gelaßten  Elemente  rom  8.  bis  som  15.  Jahre  om  die  Hälfte  steigt,  dann  aber 
Bidbi  mehr,  irahrend  die  Fähigkeit,  die  Eindrilehe  spontan  wiedersogeben,  ohne 
dsJ  erst  EinaeUragen  TOrgelegt  werden,  Tom  8.  bis  lom  15.  Jahre  am  mehr 
als  das  Doppelte,  vom  8.  bis  zam  20.  sogar  am  mehr  als  das  Drsilaohe  w&chsi 
Jedenfalls  ist  man  zur  Erklärung  des  Fortschrittes  von  VI — IV  nodi  nicht 
genötigt,  eine  all  gemeine  Übung  and  Stärkung  des  Gedächtnisses  durch 
das  fortgesetzte  Vokabellemen  anaanehmen.  Und  ferner  y.eigte  es  m-h  aufs 
deatlichste,  daß,  obwohl  von  IV  an  noch  weiter  viele  lateinische  Vokabeln  gelernt 
werden,  außerdem  französische  und  später  griechische,  also  gleiche  Gedächtnis- 
funktionen weiter  und  stärker  in  Anspruch  genommen  werden,  dennoch  die 
€redachtnisleistungen  sich  nicht  steigerten,  sondern  sogar  zurück- 
gingen.*) 

Die  BVage,  aut  wi  Irhe  Weise  und  inwieweit  überhaupt  das  Gedächtnis 
für  eine  bestimmte  Tiitigkiit  und  weiter  das  Gedächtnis  im  allgemeinen  geübt 
werden  kann,  ist  sehr  schwer  zu  f)eantwürt€u.  E.  Ebert  und  E.  Meumann  glauben 
erwiesen  zu  haben,  daß  sich  nicht  bloß  die  Spezialgedachtnisac  üben  lassen, 
sondern  daß  die  ^»igerung  eines  Spezialgedäehtnisses  zugleich  eine  allgemeine 
VerroUkommnang  des  Gedächtnisses  aar  Folge  habe.*)   Sie  ließen  6  Yersacha- 

*)  Nach  Ebbinghau«,  Grundzfigu  der  Psychologie  S.  622,  findet  der  Uanptfortscbritt 
vom  14.  big  zum  16.  Jahre  statt,  mit  18  Iiis  20  Jahren  wird  l",mal  ho  viel  als  mit  8  big  10  Juhrt-n 
gemerkt,  nach  Abschluß  der  körperhchen  Entwicklung  bleiben  die  Zahlen  konstant.  Vgl. 
das«  anch  Ketmana  a.  a.  0.  S.  Sl  IT.,  der  aber  den  fUicbea  Methoden  de«  Anaweadig- 
lenMVB  in  den  Bchnlsn  die  Behnld  gibt 

*)  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Gedächtniseutwicklung  bei  Schulkindern 
(Zeitachr.  für  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane  XXVII  84 — 76);  vcrl.  dnzu 
A.  Netschajeff  in  derselben  Zeitdchrüt  XXIY  821  ff.  Auch  Biervliet,  La  memoire, 
Paris  1901,  hebt  hervor,  daA  das  nnmitlielbare  Oedftchtui*  Tom  9.  bis  snm  16.  Jshre  eiwaa 
wächst,  dum  aber  nur  noch  unmerklich.  Im  Gegensatz  tnr  Abashme  der  Elsetizitlit  des 
Uedächtnisdes  wacli.'<e  die  willkürliche  Avifmerksumkeit  (B.  117\ 

*)  Die  Aussage  als  geistige  Leistung,'  und  als  WrhÖrsprodukl  (Beitiilge  zur  Psychologie 
der  AuBsage,  1.  Folge,  Heft  3  S.  dHi  if.  Vgl.  dazu  aucli  Ebbinghaus'  Beobachtungen 
Aber  des  Wacbsen  der  KombiaationefUiigkeit  (Über  «ine  neue  Methode  snr  Prfif^ig 
gdstigar  Ffthigkeiten  und  ihre  Anweadnng  bei  Scbnlkhideni,  Zntsohr.  f.  Payehelogie  XIII 
401—461} 

*)  Die  um  mehr  als  6U  %  Ijt.'si^cren  Leiötuiigeu,  die  Eemsies  (Gedachtnisuntexsucluin^'cu 
an  Schülern,  Zeitschr.  f.  pädagog.  Psychol.  u.  Pathol.  II  21—30  und  84 — 9b)  bei  Untersekuu- 
diaem  einer  Oberresledrale  im  Vergleich  ra  Qnecta&em  beobachtete,  betreffen  nnr  des  nn 
atittelbare  Behalten  eines  gaos  ungewohnten  Lernstoffes. 

'-)  r>»cr  einige  Grundfragen  der  IVvcholugie  der  übungsph:\nomene  im  Bereiche  des 
Gedächtnisses,  Leipsig  11104.  (Sonderabdr.  aus  d.  Archiv  für  die  gesamte  Pqrchologie  Bd.  IV, 
Heft  1  and 
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penoiMB  «a  9t  «afaiiiwderfalgaiden  Tagfiu  Befliai  von  12  innikMD  Sflboi 
iotimuUg  krtMo.  Am  End«  dietw  Zeit  tmncifatea  diaadbea  bii  aar  taim 
filikiloHD  RcprodolLtiwt  bsdwilmJI  wwntgv  Wicdnlioiiiii^Hi  ab  ni^tflii^lid^ 

«en^er.')  An&erdetn  mafiten  die  Versuchspersonen  vor 
und  nach  j^owr  Übungneit  deutsche  Gedichte  und  italifmiadbe  Yokabelii  Ihmb. 
Auch  hier  ergab  ndi  am  Ende  der  Periode  eine  Erspamng  von  Wieder 
holangen  beim  Lernen,  bei  Gedichten  ron  durchschnittlich  20,  bei  Vokabeb 
von  (limh-clmittÜcli  30*'^.  Indessen  fol^  uns  d:e^:en  Yer>aphen  no<*!i  nidit- 
über  das  Behalten  für  längere  Zeiten.  Auch  gibt  Meumaun  selbst  zu, 
Aufroerksamkeit,  Anpussung  au  die  ungewohnten  Vcrsiuhe  "Will«?  nnd  in- 
nehmendes Interesse  eine  große  Rolle  spielten.*^  Beaohtenswei l  er^ehitiiit  mir 
ferner,  daß  beim  Wiedererlemen  der  Silben  am  iolgendeii  Tage  zwar  absuiat 
genommen  nach  jenen  Tagen  weniger  Wiederholungen  gebraucht  wurdeu 
als  Torher  (fitft  45*/«  weniger),  daft  abar  dar  nialife  Unieiaoluad  swiacibeii  den 
ZiUeD  dar  Wiederholungen  am  Tage  des  Neakmaiis  uid  an  dem  dea  'Wied»* 
erlenieB«  oieht  melur  ao  groß  war;  ea  worden  ntaiKdi  anfing  beim  Wieder 
erlernen  dardudmitllidi  %  ndaW  mr  %  ^  Wiedeiilolmiigen  enparl')  Bana 
Wiedererleraoi  der  Yokabdn  md  Gediehte  am  folgenden  Ta^e  vedhieU  ea  «ich 
mit  den  abeolnteo  nnd  reUtiven  Wiederhoinngaiablen  äinlidb.  Übrigens  aeigtn 
sich  selbst  bei  den  wenigen  Ver8uelis])er8oneii  große  individuelle  Veraduedea- 
beiten.  Diejenige,  der  das  SSügigt-  Lernen  von  sinnlosen  Silben  am  wenigafeea 
genützt  hatte,  für  die  Silben  wie  für  die  anderen  Stoffe,  brauchte  nach  einer 
Pan^e  von  drei  Monaten  weniger  Wiederholnnjren  zum  Lernen  sinnloser  Silben 
als  v(ir  derselben.  Hier  war  deutli'-li  vorlud  eine  Belastung  Ir^  Gedächtnisses 
durch  das  mechanische  Lernen  eingetreten^  die  einseinen  Materialien  hatten  aidi 
gegenseitig  gestört,*) 

Somit  erscheint  mir  Eberts  und  üeinuatin!'  Beweis  im  wesentlichen  iu;£ 
lungen.^)  Aber  auch  von  der  Steigerung  der  Spi^zialgedächtuisse  darf  man 
niebt  an  viel  erwarten.  Ea  iat  eiim  allgemrine  Erfiihrung,  daß  die  Schaospidcr 
am  Anfang  ihrer  Berufet&tigkeii  am  leiditeaten  lernen  nnd  am  beaten  befaaltaL 
Ist  bei  dör  Aofithrnng  einea  nenen  Stückea  aehneiUea  Binspringen  für  eiarn 
erbrankten  Kollegen  nötig,  ao  wendet  man  aieh  ateta  an  einen  jnngen  Sdna- 
apieler.  Daa  GedSditnta  wird  dardi  daa  beatilndige  Lernen  Ton  Rollen  niebt 
getlbt,  aondem  mehr  nnd  mehr  geaehvritoht  nnd  bei  dem  «inen  aohneiUer,  bti 


')  Nach  Ebbinghaus,  GruutlKilge  der  Psychologie  S,  674,  nahm  die  Zeit  ftir  daslisni« 
nimloiar  Silben  in  »4  Tagen  nur  «ehr  nnbedeiiteiid  ab,  wlbiend  Meumaan  a.  Sw  0.  8.t 

Archiv  S.  446)  von  nahezu  unV>t';.'renzter  Übottgniuiabine  redet. 
»)  A.  a.  0.  S.  2ir>  (     Archiv  S,  C61  . 
»)  A.  a.  0.         117  (=  Archiv  S.  661— 663). 
^  A.  a.  0.  a  IM  aad  SOI  (i-  Aiehiv  8.  6fO  and  «87). 

^  Aneb  Nettebajsff  betont  (Über  Memoriexen,  a.  a.  O.  S.  20),  noch  kein  Experime»! 
habe  bowieson.  daß  die  Übung  einer  liepf  irumicn  Ofiliichdiisart  eine  amlerc  Gedru  htni^art 
stärkt,  jfdocti  fürdere  der  Besitz  gewisser  rationellex  schemaU«chcr  Methoden  die  Übung 
einer  anderen  Art. 
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dem  andern  langsamer  abgenutzt.  Aiu}i  haftet  dm  früh  Gelernte  am  längsten. 
Ältere  Schauspieler  Oben  sich  Uichter  eine  vor  langer  2*eit  memorierte  EtoUe 
wieder  eia  als  eine  kürzlich  gelernte.*) 

Auf  eigene  Beobachtung  der  Schüler  wird  man  ja  nicht  fo  uAtx  viel  gebflQ 
dflifaii^  doch  mSchte  ich  erwllmeai  daß  Ton  136  Ohenekondanora  und  Pri- 
muMtn  44  erklirten,  daß  ihr  Gedlditnia  für  BMchaDiachM  Lernen  seit  der 
Kindheil  abgenommen  habe;  nur  11  hatten  eine  Zunahme  beobaehtei  Die 
ffilfte  etwa  hatte  keinen  ünterachied  wahrgenommen,  doch  schien  eich  mancher 
in  eehenen,  jene  btgmnende  Altersschwäche  einsogeatehen. 

Eins  jedenfalls  trat  auch  bei  meinen  Vi  «ti  chen  aufs  deutlichste  zu  Tapc: 
das  sind  die  außerordentlichen  indiTiduelleu  Unterschiede  in  der  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit,  mit  der  verschiedenartige  Stoffe  eingeprägt  werden, 
und  in  der  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit,  mit  der  sie  wieder  vergessen 
werden.  In  iV  war  der  Fall  ganz  vrrfnnzelt^  daß  ein  Schüler  sidi  -/ugleich  die 
Vokabeln,  die  vor  sieben  Wocbsu  gelernten  Verse  und  Katechismusahsehnitte 
und  die  (Jedichte  aus  V  gut  g*  im  i  kt  hatte,  häutig  der  Fall,  daß  die  Schüler 
das  kürzlich  Gelernte  besonders  gut,  das  in  V  und  VI  Gelernte  besonders 
schlecht  behalten  hatten,  doch  auch  der  umgekehrte,  daß  die  Schüler  das  vor 
ein  and  zwei  Jahren  Gelernte  noch  gat  wußten,  die  Vokabeln  und  das  vor 
rieben  Wochen  Gelernte  eehleeht,  weil  dies  ftr  sie  noch  nicht  oft  genug  wieder^ 
holt  war.  Daß  die  gleichzeitig  gelernten  Gedidite  und  EatechiBmnsetellen  Ton 
denselben  Schlllem  aehr  angleich  behalten  worden  waren,  wurde  achon  oben 
crwShn.t«') 

Aisßeroideiiflieh  itail»  indiTidaeUe  Yerschiedenheiten  aeigten  sich  noch  in 
0  HL  Mviche  Schüler  hatten  sich  die  Qeschichtsxahlen  vorzfiglioh  gemerkt, 
die  Namen  aber  besonders  schlecht,  oder  umgekehrt,  und  mit  dieser  Ungleich- 
heit verband  sich  dann  wieder  bei  den  einen  ein  gutes,  bei  den  anderen  ein 
schlechtes  Gedächtnis  für  die  Vokabeln  oder  fnr  die  vor  einem  .Jalir  gelernten 
Gedichte.  Qleiohmißig  gute  Leistungen  waren  selten,  gleichmäßig  schlechte 
häufiger. 

Vielfach  merkten  sieh  in  IV  gerade  die  besten  Schuler  der  Klasse  das 
Neue  leicht  und  gut,  hatten  aber  das  früher  Gelernte  htark  vergessen,  während 
es  bei  den  schwächsten  Schülern  umgekehrt  war.  Doch  hatteu  sich  einzelne 
begabte  Schaler  auch  gerade  das  vor  einem  oder  awei  Jahren  Gelernte  gut  be« 
halten,  und  manehe  beaooden  schwache  SehQler  zeigten  ein  gleich  schleehtas^ 
eder  aber  waek  em  gleich  gutes  Qefflchtnie  idr  daa  kOnlich  und  fBr  das  lange 
vorher  GMsmte.    In  0  m  war  es  Shnliidi,  doch  gingm  der  hdheren  Klassen- 


'i  leb  TOBdaalM  diese  Angaben  d«a  gftt^gen  MitteUiuigen  des  KgU  HofiKhwupieler« 

Dr.  Pohl. 

*)  Di«  Annahme  ist  verbreitet,  d&6  der  schnell  Lernende  auch  uchneU  vergißt  Doch 
IpÜ  HhseUei  LenMB  und  Yugtnta  und  ebemo  IragMunes  Lernen  und  Yeigswen  nach 
Ebbinghau«  (QtttMbflge  der  Fljfdiologie  S.  648)  nur  für  extreme  Fälle.  (Vgl,  ttber  diese 
Tjpen  aaeh  Menmaan ,  Über  Okonoiitte  und  Teohnik  de«  Lernen«  S.  18  S.) 
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gtnfo  eiitsprechetid  dio  bloßen  GedächtnisleistungeQ  und  die  Gesamtleiatangen 
der  Schüler  noch  iiiclir  auseinander.') 

Die  Yerschiedenlieit  der  individuellen  Anl^e  bleibt  jedenfrlb  die  Haiq»t- 
«aehe»  Verbindet  Bich  mit  ausgeBprodieiiw  Begabung  fBr  dn  bestiiiimtee  Fadi 
ein  lebhaftes  InteresB^  so  steignrn  sieh  sniAdut  sndi  vielfiMh  die  GedSehtnit- 
leittongen;  da  die  FShigkeit,  sich  zn  koosentriereiii  wichst  nnd  mit  dem  n- 
nehmenden  Wissen  aoch  der  Reiebtom  an  Aaeoaiatio&en  gxGlIer  wird.*)  Alkia 
so  wenig  jemand,  der  ein  gewandter  SGUittsehnUftofar  gewofdm  iel^  nim  andb 
anglich  ein  gnter  Klavierspider  ist,  so  wenig  wird  jemand  sich  Geacbiohb- 
aahlen  besser  merken ,  wenn  er  auch  aahUose  Gedichte  auswend^  leml  Der 
BechenkQnstler  Inandi,  der  schon  mit  sieben  Jahren  fünfstellige  Zahlen  in 
Kopf  multiplizierte  und  es  bis  zur  Multiplikation  von  24-stelligen  Zahlen  ge- 
bracht hat,  behielt  nach  wie  vor  Gedichte  schlecht Das  Gedidhinis  ist  eben 
keine  einheitiiche  fihigkei^  und  auch  die  Bpezialgedäehtnisse  lassen  sich  nidit 
ohne  weiteres,  wie  etwa  einselne  Muskeln,  durch  Übung  kr^igen  und  leistungs- 
fähiger machen. 

'  V 

Bs  liegt  mir  i^ailioh  fem,  ans  meinen  Versuchai  mit  dem  Lenuui  nnd 
Behalten  von  Vokabeln  allgemeine  Schlösse  an  sieben.  Ich  selbst  mußte  sie 
▼orlaafig  abbrechen,  da  die  SchOlw  nun  die  Unbefimgeoheit  rerloren  hattet 
Sie  seheinen  mir  aber  sehr  dankbar,  nnd  ich  möchte  vor  allen  Dingen  zu  ahn- 
liehen  Versuchen  anregen;  denn  nur,  wenn  möglichst  zahlreiche  und  verschieden- 
artige Untersuchungen  angestellt  werden,  können  sichere  Resultate  Aber  die 
Natur  des  Gedächtnisses  und  über  seine  Entwicklung  gewonnen  werden.  Det- 
halb  glaubte  ich  meine  hisheripen  Ergebnisse  auch  schon  jetzt  vorlegen  ru 
diirt'en.*)  IndesHMti  einige  allgemeine  pädagogische  Erwägungen  sei  ea  ge- 
stattet zum  Öchiusse  noch  auzuknüpfen. 

*)  Vgl.  dazu  Ebbinghaus,  Über  «be  uem  Metbode  tat  Prfiftuig  geiitiger  Filiigkeitce 

und  ilire  Anwendung  bei  Schulkindern,  Zeitschr.  f.  Psychol.  XIH.  Im  Gegensatz  zu  den  Ver- 
itantl  und  Phantasie  in  Anspruch  nehmenden  KombinationsverBuchcn,  bei  denen  das  oberste 
Dritwl  einer  Y  sehr  viel  mehr  leistete  als  das  imtenite,  waren  die  anmittelbaren  Gedicbtnii- 
leictungen  im  Behalten  lianloier  Silben  iast  gleich.  (Ähalidie  Setaltate  bei  Th.  L.  Boltoa, 
Tbe  growtb  of  memory  ia  acbool-duldrea,  American  Journal  of  Piyehalogy  17  866). 

*)  Viil  Wundf,  Ornndzage  der  physiol.  Psychologie,  6.  Aufl.,  III  öUS— 694,  über  die 
apperzt'jiti\ 0  Anlüge  und  L.  W.  Stern,  Über  Psychologie  der  individuellen  Differenzen  S  05 
biti  6fi,  tiUer  die  verschiedenen  Faktoren,  die  bei  der  Entwicklung  von  Speualgedächtou««o 
snsammenwirken. 

*)  Meuuiiiun,  über  Ökonomie  und  Technik  dea  Lernens  8.  35 f.    Nach  Volkmann, 

Lehrbuch  der  Psychologie,  S    Iß;?  hatte  Linnd  seine  ganze  botauische  Nomenklatur 

im  Gedächtnis,  lernte  alier  trotz  seiner  lieiseu  weder  PranzosiBeh  noch  KiiHisrh  unii  iroU 
dreijährigen  Aufenthalts  im  Lande  kein  HollJlndisch.  —  Beispiele  für  uuil ausreiche,  *ber 
einieitig«  Gedftchtnideistungen     auch  bei  H5fler,  Pajeliologie  S.  18ft. 

*)  Mit  Recht  betont  L.  W.  Stern,  Angewandte  Psychologie  (Beiträge  zur  Psychobgie 
der  Aussage,  1  Folge,  Leiiizi^'  1903,  S  42),  daß  eine  orgxinisii-rte  Arbeitsgemeinsciiatt  die 
notwendige  Voraussetzung  einer  praktisch  anwendbaren  Psychologie  bildet  (Vgl.  dazu  socb 
seine  Ptychologie  der  indiriduelleu  Differenzen  S.  41.) 
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Wir  haben  ^fiuAea,  wie  die  frflW  gelernten  Chdiehto,  and  swsr  genule 
IwMnideii  in  den  lifthemi  KlMsen,  vergeeaen  weiden.  Mit  dem  warWoIleii  Be- 
ate Ars  Leben  iet  ee  also  bis  anf  wenige  Anmalunen  unter  den  Schmetn 

nicht;«.  Einen  solcben  erho£Pt  man  nun  zw^ar  gewiß  nicht  ron  den  in  den 
Unterklassen  geleraten  Gedichten,  aber  doch  riel&ch  eohon  s.  B.  bei  dem 
Lernen  von  Sehillcrschen  Balladen  in  III.  Hier  müfite  man  also  entweder  auf 
den  Besitz  fürs  Leben  verzichten  oder  die  Gedichte  immer  und  immer  wieder 
repetifff-ri:  indessen  auch  (lauu  würden  sie  vi<>lfacb  noch  nach  der  Schulaeit 
vergenseu  werden.  Mit  der  Häufigkeit  der  Wiederholungen,  der  zunehmenden 
Mechaniaieiung  des  Lernens  verbindet  sich  aber  die  Gefahr,  daß  die  Gedicht© 
immer  mehr  heruntergeleiert  werden,  daß  immer  weniger  aui  ihren  Lihalt  ge- 
achtet wird,  das  GefQhl  für  ihre  Schönheit  immer  mehr  verloren  geht.  Wie 
jämmerlidi  w«(d«i  jetet  edton  im  allgemeinen  die  CMUehto  deklamiert!  Die 
Zeit,  die  in  den  Mittelklassen  mit  dem  An&agen  hingeht,  könnte  auf  Übung 
im  sinngemäßen,  gaten  Vorlesen  Terschiedenarfciger  nnd  sahlreidier  Gediehto 
rerwendet  werden.  DaTcn  bitten  die  Sekfller  entschieden  mehr.^}  Gendesn 
ak  eine  GeechmaeUoeigkeit  maß  man  ea  aber  beieichnen,  daB  balberwaehsene 
Knaben  genötigt  werden,  sieb  die  Empfindungen  und  Gedanken  der  schold- 
bewnfiten  Johanna  d'Arc  einzupiligen  nnd  herzusf^en,  wie  denn  ftberhanpt  die 
ftir  einen  bestimmten  Charakter  nnd  für  eine  bestimmte  Situation  gedichteten 
Monologe  nicht  aus  dem  Zusammenhang  herausgelost  nnd  durch  wiederholtes 
Aufsagen  her:ibgcwtirdigt  werden  trollten.  In  den  unteren  Klassen  wird  man  ja 
auf  das  Auswendiglernen  von  Gedichten  «cbon  wegen  der  allgemeinen  Übung 
im  l^orrekten  Sprechen  nicht  verzichten  wollen,  in  den  Mittel-  und  Oberklassen 
aber  sollte  weniger  Zwang  ausgeübt  werden.  A\  em  es  leicht  wird,  und  vor 
allem,  wer  Lust  dazu  hat,  der  möge  auch  einmal  ein  schönes  Gedicht  aus- 
wendig lernen,  die  anderen  nicht.  Es  hat  seinen  guten  Grund,  daß  der  Fran- 
sose  apprendre  par  eomr,  und  der  Engländer  leam  ^  iteor^  sagt ESunte  man 
an  den  Besite  ftrs  Leben  Rauben,  so  mflßte  man  es  doeb  ^genÜidb  als  eine 
Sdiande  bessicbnen,  daft  devteche  Primaner  so  nnd  so  viele  Oden  des  flcwai 
auswendig  wissen,  nun  Teil  (Hdiobte  Ton  reebt  ftigwUrdigem  Werte,  nnd  oft 
kein  einaiges  Oediebt  Ton  SebiUer  nnd  Goethe.')  80  aber  sollte  man  achteebn- 
bis  zwanzigjährige  junge  Leute  Ton  dieser  nnwflrdigen  und  f&r  die  meisten 
mühseligen  Lemerei  befreien  und  die  Lehrer  von  der  geistlosen  Tätigkeit  des 
Abbörens  dieser  antiken  Strophen,  die  wir  Deutsche^  an  aksMituierende  Metrik 
gewöhn^  fiberbanpt  gar  niebt  wirklieb  an  deklamiaren  vermögen. 


<)  Vgl  W.  Mflnch,  Oeiat  des  LehramU  S.  414/15 

*)  Vl'V  H  Schiller,  Handbuch  der  praktischen  Piiilugoj^Mk ,  i.  Aull.  iy04,  ^.  2Hö  iiud 
P.  Bergcmuuu,  Lehrbuch  der  pädagogischen  Psychologie,  Leipzig  ivoi,  S.  164.  Gegen 
das  Iieraswaag  ist  aUgenwuMB  bat  si«di  neuerdings  bomndsc«  A.  Hatthiai  muigsipnebBn: 
Freude  an  der  Sohnls.  Eins  ÜTeqjshnbetnMbtaag  (Monatssdonft  fIHr  habere  Sdralsn  17, 

1W6,  S  1  ff  v 

*}  l>ie  Lehrplüue  von  lUOl  schreiben  in  maßvoller  Weise  nur  das  Auswendiglernen  ein- 
•einer  Oden  vor,  die  von  1801  sogar  nur  da*  Ton  einiebien  Btellsa. 
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Hit  den  Kirchenliedern  stand  €■  noch  atsUiramer  als  mit  den  andereD  Qe- 
dicbten.  Hier  kommt  hinzu,  daß  wir  an  wirklich  poettBolhen,  IB  noh  snsammen- 
hängenden  <and  vor  allem  dem  jugendlichen  Yerstöndnis  angemMsenen  Lwdam 
recht  arm  sind.  Trotz  aller  Beschränlrang  gegen  frflher  sollen  nach  den  neuen 
preußischfu  Lehrpinnen  doch  immer  noch  15 — 16  Kirchenlieder  auf  den  hohereit 
Schulen  gelernt  werden.  Freilich  der  Erfurter  Rcalgymnasialdirektor  F.  Zunge, 
der  in  Baumeisters  Handbuch  der  Unterrichts-  und  Erxiehungslehre  den  Reli- 
gionsunterricht bearbeitet  bat,  bedauert,  daß  diese  Zahl  so  klein  ist:  'So 
manchem  sei  die  dunkle,  schlaflose  Nacht  (hinh  diese  Lichter  erbellt  und  der 
Feiud  abgetrieben  worden'*);  doch  ich  glaube,  viele  würden  eine  weitere  Ver- 
ringerung sehr  wünschen.  Die  wirklich  wertrollen  Kirohenliedor  aber,  die 
gelernt  wwden,  sollte  man  sndh  wirklich  als  Dichtungen  behandeln  und  dem- 
gemäß TOr  der  Einpragung  erkliren,  wu  hwite  immer  nodi  TieUheb  im  BeU- 
gionBanftflorricht  gans  nnterbuwen  ivird. 

Bei  dem  Lernen  Yon  KirchenUedem  helfen  nim  in  jedem  FUle  noch 
BhyÜimiu  und  Reim;  geradezu  aber  eine  Qnilem  fllr  die  Sehfller  bedeutet 
das  Auswendiglernen  des  Katechismus,  besonders  der  Latiieradien  Erklärungen. 
Dieee  Erklärungen  erklären  eben  den  Kindern  nichts.  Ihre  oft  dunkle  und 
veraltete  Sprache  und  ihr  schwieriger  dogmatischer  Inhalt  entsprechen  nicht 
den  Altersstufen,  denen  sie  zugemutet  wurden.  Daran  werden  Vorschriften  und 
VcTlipißun^'fMi,  wie  die  von  Zange*),  wenig  ändern:  'Der  dritte  Artikel  solle  in 
IV  durch  die  Lektüre  aus  der  Apostelgeschichte  lebendig  gemacht  werden, 
dann  werde  er  kein  toter  Oediichtniöstoff  meiir  Mein  and  die  Schüler  lernten 
in  der  Schule  selbst  nicht  auswendig,  sondern  inwcndi«^  l)ekenuen  die  großen 
Heilstatsacheii  des  dritten  Artikels.'  Luther  selbst  hjit,  wie  aus  der  Vorrede 
zum  kleinen  Katechismus  hervorgeht,  das  Auswendiglernen  der  Erklärungen 
nicht  aaadrflcUich  Torgeadirieben;  dem  protestantisohett  Rcligionaanterriehl 
fteUich  ist  aeit  dem  XVI.  JahrL  durch  daa  Lernen  des  Katechiamos  der 
Siempel  au^edrfickt  worden.*}  Allein  gerade  wem  an  der  Wecknng  und  jB^ 
haltung  religiösen  GefOhla  gelegen  ist,  der  mtlfite  gegen  daa  AuswendiglenND 
dee  Eateehiamna,  wemgateoa  der  BrkBningen,  solMeo,  daa  der  Jngend  die 
Religion  nnr  rerleiden  kann>)   Daa  Tierhnnder^fthnge  Jabilinm  der  Beto» 


'Ii  Bd  ITT  .Abt.  I  P  124  (1898);  ancb  meint  er,  die  Kirchenlieder  mflwe  mMl  fllr  dm 
Qott«Hdicn8t  auswendig  wissen  —  als  ob  es  keine  Gesangbücher  gäbe] 
A.  a.  0.  8. 100. 

Faulten,  Gesefaidite  des  gelehrten  Unteniohti,  S.  Aufl.  I  336. 
*)  Vgl.  dazu  L.  Wiese,  Der  evanj^fliKcbe  Beligioitianterriclit  im  Lelirplan  diT  höheren 
Schulen  laeo.  (ätellen  daraus  bei  Paulsen  a.  a.  0.  II  604 f.)  Daß  über  das  Memorieren 
des  anverstandeoeu  Catechiamu«  auf  der  Unterstufe  achoniuigslos  dar  Stab  sa  brednn  ms, 
erklirt  i.  B.  P.  Bergemann,  Lehfbadi  der  pAdagogiaeheB  Psychologie.  UipBg  itOl,  8.  lU. 
Um  mich  auch  auf  einen  Theologen  zu  berufen,  so  verweise  ich  auf  0.  Banmgarten. 
der  in  seinem  Buch  'Neue  Bahnen,  Dor  T'^nterricht  in  der  christlichen  Reüfifion,  im  Geist 
der  modernen  Theologie'  (Tübingen  und  Leipzig  l'JüS,  S.  69-^73),  obwohl  er  das  Memoiiereo 
ven  UnventaDdeaem  an  wit  fllr  mmnal  imd  gesund  fibr  daa  akeebaaiaohe  Oediflliteis  Ulk, 
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niation  naht  heran:  niicli  dünkt,  iimii  künait'  es  in  der  Schule  nicht  besser  und 
nicht  protestantischer  leieni,  ala  wenn  man  sich  endlich  aus  diesem  Baun  der  Tra- 
dition befreite.  Allerdings  auf  keinem  Gebiete  des  Unterrichts  herrscht  so  die 
Ifielit  doi  ewig  Gestrigen,  und  es  wind  wobl  ao  bleiben  wie  sn  Beeedava 
Zeiten,  der  «neh  eehon  ejosehen  tnoBte:  *De&  Kateehiemiie  darf  nuui  nur  sauft 
berOhren.") 

Wenden  wir  uns  nun  nt  dem  geachiohtliehen  MemorierstoE  HSgliehste  Be- 
achrifcnküMgy  aber  grttndüelie  nnd  han^^e  BepetitiOD,  m^licbst  auf  allen  Elassen- 

stafen,  tat  hier  dringend  not.  Darauf  weisen  auch  die  neuesten  LehrplSne  mit 
Recht  nachdrücklich  hin.')  Ebenso  scheint  mir  W.  iVriincli  mit  Recht  zu 
fordern,  daß  gerade  beim  Einprägin  der  Jahressalilen  auf  die  individuelle  An- 
hge  mehr  als  bei  anderen  StofFtii  {{ücksicht  genommen  werden  möchte.')  Mir 
haben  aiich  viele  Sohüler  erklärt,  Uuß  sie  zwar  anderes  leicht^  Gesehichtasahlen 
aber  nur  sehr  schwt  i  ;inswendig  lernten. 

Meine  Versucht'  mit  dem  Lernen  und  Belmlten  lateinischer  Yokiibnln 
haben  gezeigt,  daß  gerade  i^chou  in  IV  im  allgemeinen  Vokii])eln  sehr  rasch 
und  gut  gemerkt  werden.  Man  ist  hentzutaj^e  wohl  zu  üngstlinh  auf  (lie^^cra 
Gebiete  geworUeu.  bedeutet  ja  eine  große  Erleichterung,  wenn  alle  Vo- 

kabeln in  der  Klasse,  in  der  Lektfire,  vorgekommen  sind;  es  ist  indessen  auch 
kein  ünglfiek,  wenn  die  Sditller  einmal  gana  fremde  Yokabeln  direkt  lemen, 
nnd  auch  in  der  Zalil  der  m  Hanse  m  lernenden  Vokabeln  kftnnte  man  gerade 
auf  der  Unterstufe  mhig  etwas  weiter  gehen,  als  hente  meistens  geschieht. 

In  O  III  sahen  wir  aneh  hier  einen  BQckschritt.  In  den  Entwickhmgs^ 
jähren,  in  der  Zeit  des  größten  körperlichen  Waehstams^  geht  die  Ffthigkeit  für 
das  mechanische  Lernen  vielfach  stark  zurück,  während  umgekehrt  die  geistige 
Selbständigkeit  und  Reife  bedeutend  wächst.  Gerade  in  der  Pubertätszeit  ist 
Schonung  bei  Schul-  und  Uaosarbeit  besonders  geboten;  darauf  ist  von  hervor« 
ragenden  Ärzten  oft  hingewiesen  worden. *1  Daher  scheint  es  aur-li  bedenklich, 
dnB  die  lieformgymuasien  die  U  II  mit  der  schweren  griedüschen  i<*ormealehre 
belasten. 

In  den  Uberkiassen  dürfen  wir  endlich  zwar  wieder  mehr  Arbeit  ver- 
langen, aber  aie  soll  deshalb  nicht  mechanisch  sein.  ist  sein-  7.11  bedauern, 
daß  die  neueste  preußische  Prüfungsordnung  die  Teildispeasationeu  iui  wesent- 

dsB&oeb  erklärt;  'Die  Frage  nach  eiaer  neuen  Fermalieniiig  der  ohristUidien  Glanbeu- 

gedaaken  und  Grandgedanken  darf  nicht  wieder  von  der  Tagesordnnag  verschwinden,  und 
nrar  um  der  Wahrhaftigkeit  des  kindlichem  Lebens  und  der  mitteilendaa  Lehrer  willen.* 
*)  PaulBen  a.  a.  0.  H  278. 

*)  8.  besonders  die  meChodiidien  Semerkaogen  8.  49. 

*)  Geist  des  Lehramt«  8.  441. 

*)  Vgl.  Enleuburg  und  Bach,  Sc!uil>,'eHnmllioif^*lfhr.> .  fio^,   .\  Baginsky, 

Handbuch  der  Schulhygiene.  1900,  II  27^7")  uiul  die  dort  ver/.eichuete  Lit«>riitur     l>ip  .\Vi 
nähme  der  Aufmerksaiukeit,  der  Fähigkeit,  eich  zu  konztiutriereu,  der  Merkfühigkeit  und 
des  Oedaditsisses  in  der  PnbertAtaseit  betont  auch  B.  Wehmer,  EsigrUopftdisehea  Hand» 
buch  der  Sdmlhjgiene,  Wien  nnd  Leipng  1904  (Artikel  fFebeitiUeentwieUnng*,  beeondera 
8.  frii). 
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liehen  aufgehobeii  und  dem  Einpauken  in  Religion  und  Geschichte,  weun  aucL 
ohne  Absicht,  wieder  iiir  und  Tor  geöffnet  hat.  Interessant  ist,  daß  die 
Prüfungsordnung  vom  Jahre  1812  die  Beligioil  nidit  unter  die  Prflfungsficher 
anfiiahm,  'weil  rie  gu*  ni  ▼«neliiedeDer  Art  Ton  der  Eenntnif  weltUcfaer  Wiia»- 
edieften  und  sa  wichtig  ist,  ab  daft  sie  snr  BegrOndimg  einea  Urtoils  flW 
winNOBchaflliclie  Reife  oder  Unreife  mit  diesen  suBanunengesfeellt  werden  könnte'.') 
Selbst  ein  Mann  wie  L.  Wiese  hat  sieh  snletat  gegen  die  Flrfifiing  in  der  Re- 
ligion nnd  BOfftr  gegen  Yerbindlichen  ReUgionsnnterricht  nach  der  Ztü  der 
Konfinnation  ausgesprochen.*)  Überhaupt,  das  Beete,  was  der  ünterriokt  an 
Anregui^  geboten  ha4^  das  Innerliohste,  was  «  an  Verständnis  erreidit  hat^  das 
IflBt  sich  nicht  abfragen.  Es  liegt  doch  ein  feiner  Zug  darin,  daß  die  deutsdie 
Sprache  Tom  All  H  wendig  lernen  redet.')  Mehr  selbständige  Arbeit,  freiere  Ent- 
wicklung je  nach  der  Begabung  und  dem  Interesse  der  einseinen  Schfiler,  mehr 
lebendiges  Können  und  weniger  totes  Einzelwissen,  das  sind  Losungsworte  gerade 
der  bedeutendsten  unter  den  heutigen  Pädagogen.^)  Schon  vor  fast  100  Jahren  aber 
hat  Goethe  in  seiner  Geschichte  der  Farbenlehre  gesagt:  *Die  neuere  Zeit  «chnt/t 
sich  selbst  so  hoch  wegen  der  großen  Masse  Stoffes,  die  sie  umfaßt,  der  Haupt- 
vorzug des  Menschen  beruht  über  nur  darauf,  inwiefern  er  den  Stoff  zu  be- 
handeln und  zu  beheiTsohen  weiß.' 

*)  PauUen  a.  ».  0.  II  «98.      *)  A.  ».  0.;  vgl.  PaaUon  H  60«. 

')  Neaerdin;^  hat  sieb  besonderB  scharf  gegen  die  Hißgriffe  im  AbituricDtenexariiec 
der  Psychiater  A.  Forel  geäußert  (im  Vorwort  zu  A.  Diehl,  Zum  5?tuJinra  der  !^[t'rkf.ihi^r- 
koit,  Kxperiiuentell-psycbolt^ieche  Untersuchungen,  Berlin  1902):  'Die  wachsende  Enxj- 
klopüdie  des  menschlichen  Wissens  solle  in  den  Bibliotheken  and  W<}rterbiicheni,  nidit 
aber  in  den  menadilichen  Gdiinien  ao^eipeiehert  werden.'  BtAa  kiUige  Worte  Ibde»  «ck 
«.  B.  auch  schon  in  M.  Seyfferts  Schrift  '\%er  das  Privatstudium',  aus  dem  Jahre  1881 
(angeffilirt  hei  Paulscn  a.  a  O.  II  1991  Vfjl  ferner  die  Bemerkung:  0.  .iSgers  (Pädagogi- 
sches Testament  §  28),  daß  gerade  die  Anforderungen  der  Nebenfächer  an  das  gedächtais- 
maßige  Wissen  Sdifiler  leiekt  mr  überbflxdung  fUneD:  'Sprachea  und  Mathenitik 
kann  der  Sdbifller«  Geedtidite  kann  er  niehl,  er  weifi  nur  viaagn  ane  ibr.*  B.  noch  EnUn- 
burg-Bach,  Schulgesundheitslchre  (18yi)  S.  613,  und  was  Ebbinghaus,  Grundsflge  der 
Psychologie  S  6S2,  über  die  gcgen8citTp:c  HeTtimiing  der  verschiedenen  (rf^d^chtnisstoffe,  di* 
Auspannuug  der  Aufmerksamkeit  und  die  Frucht luKi^^'keit  der  Examina  sagt 

*)  VgL  faeionder»  in  W.  Mfincha  *ZukimfUpt\dagügik'  (Berlin  1904)  da«  Kapitel  aber 
da»  Beekl  der  Setbilttntftltnng  (8. 158—178),  ferner  A.  Matthias,  Praktiecke  Pldagcgik, 
2.  Aufl.,  München  1903,  S.  238  f.,  sowif  dou  Aufsatz  von  F  Paulst  ii.  'Was  kann  gtschebcn, 
um  den  Gymnasialstudicn  auf  der  oberen  Stulo  rnnf»  f'rt>ii»n>  (Jt'stult  zu  geben?'  (Monatüscbrift 
flir  höhere  Schulen  IV  (191)5)  S.  66—73).  Auch  auf  die  beherngwuswerten  Worte  E.  Krse- 
pelins  (Znr  Hygiene  der  Arbeit,  Neue  Heidelbeiger  Jahibflcher  VI  MAX  *^  biw  TenrieNns 
'Nicht  die  Kenntnisse  sind  der  wertroUate  Gewinn,  den  der  Schüler  ins  Leben  mitdidi 
niiTinit,  HOiuIorti  dit-  fj^ofestigto  und  erjirobte  Arbeitskraft:  sie  bleibt  ihm.  wenn  der  mfib«sm 
erlernte  (jiedächtni»kram  längst  seiner  Erinnerung  entschwunden  ist.  Diejenige  iSchule  wird 
daher  den  nachhaltigsten  und  segensreichsten  Einfluß  auf  ihre  Zöglinge  ausüben,  die  un 
rflckiiektsloaeetea  Erweekung  und  Übung  aller  lobhimmeraden  Bjrftfte  Aber  die  Aablofinv 
gelebxten  WieMOi  tteUi* 
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Vm  Gnubegang 

Von  Carl  Rbichardt 

Scholae,  mn  vüae  discimusf  Es  hat  etwas  Tröstliches  für  ein  Lehrergemüt^ 
daß  dieser  Seufzer  schon  aus  dem  Altertiir^i  ertönt.  Tröstlicher  noch,  weil  aoa 
dem  elegis<'h»'Ti  Tonfall  der  Klage  die  Empti liduuj.^  deutlicli  genug  herausklingt, 
daß  es  sicli  bei  dem  beklagten  Zustande  um  ein  mehr  oder  minder  Unabänder- 
liches, um  ein  uotwendigeä  Übel,  um  eine  der  mancherlei  UnTolIkommenbeiten 
dieser  besten  der  Welten  handle. 

Und  wirklich:  weuu  iu  zwei  Jahrtau&eudeu  die  Erfahrung  sich  immer 
wieder  aigfdzangte,  daß  Schule  und  Leben  tUdi  niohi  recht  decken  wollen,  so 
liegt  docih  woU  die  Frage  nahe,  ob  dieee  yid  beklagte  Likongraens  niobt  aoa 
beatinunten,  onabSuderlicben  YonuiaaetBiingen,  aus  ireeeotUcben  Eigentttmlicb- 
keiten  dea  Lebena  wie  der  Sdhule  aieb  mit  Notwendigkeit  ergebe. 

Die  Frage  drBngt  aber  gerade  gegenwiriag  aar  ISnlMheidiing,  und  nns 
Lehrern  muß  vor  allem  daran  gelegen  aein,  eine  feste  Antwort  darauf  an  ge- 
winnen. Denn  daa  iat  klar:  nur  wenn  wir  den  Mut  finden,  sie  mit  Bestimmt- 
heit zu  bejahen,  vermögen  wir  der  leidenschaftlichen  Kritik  all  der  Reformer 
Ton  heute,  die  vom  hohen  Rosse  ihrer  Lebenserfahrung  und  Weltkenntnis  auf 
die  beschränkte  Schukneisterei  der  gnt^n  alten  Zeit  herabsehen,  wirksamen 
Widnrstand  zu  bieten.  Geben  wir  erst  die  Voraussetzung  /u,  auf  der  das  ganze 
Gebäude  der  Anklagen  und  Forderungen  der  Moderneu  sieb  anfbaut:  die  Mei- 
nung eben,  die  Schule  finde  im  Leben  selbst  das  Vorbild  und  den  Rahmen 
auch  fiir  ihre  Wirksamkeit  —  geben  wir  dies  zu,  dann  allerdings  bleiben 
uns  bei  der  olfeubaren  Unzulänglichkeit  unseres  Wirkens  den  Fordeningen 
dee  Lebens  gegenüber  nur  ohnmächtige  Entschnldiguugeuj  dann  können  wir 
hdcbatcBia  mildernde  Umstände  geltend  maehen;  dann  sehen  wir  nns  Ton  Kom- 
proffliB  stt  Kompromiß  gedrängt  —  bis  am  Ende  freilich  die  Erfahrung  zeigen 
dürfte,  daB  diese  ganae  EntwicUnng  m  nnmOgUoben  Konseqnenaen  führte,  weil 
sie  eben  Ton  verkehrten  Voranssetamigen  ausging. 

WoBU  der  Umweg?  Wosn  die  nntslose  Yergendni^j  toi  so  viel  Krall  nnd 
Arbätafreadigkeit?  Besinnen  wir  ans  lieber  vorher  auf  die  wirklichen  Grund» 
lagen,  die  nnabanderlichen  Bedingungen  alles  Scholwesens  nnd  Schulwirkens, 
und  versuchen  wir  nns  darfiber  klar  zu  werden,  was  auf  dieser  Grundlage  and 
unter  diesen  Bedingungen  überliuupt  nur  erstrebt  und  erreicht  werden  kann; 
inwiefern  die  Schule  ihrer  ganzen  KonetiiuUon  nach  sich  TOm  Leben  da  aaßen 
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unteröcbciden  muß;  was  man  liilligt-rweise  von  uns  fortlern,  was  wir  billiger^ 
weise  ablehucu  dürfen.  Aus  Ervvägungeu  dieser  Alt  dürften  wir  leiclit  die 
Festigkeit  des  Standpunkts,  die  Klarheit  über  die  Grenzen  and  Ziele  unseres 
Wirkens  und  dunii  dsa  dem  Lelim  to  unonibelirlielie  OeftÜil  der  Befriedigung 
am  eigenen  SchdlBD  smriickgewimien,  dae  doch  xnandiem  in  den  KSmpfen  dieser 
Tage  wenn  niehk  reiiofen  gegangsii|  so  doch  an  inisteheHüiik  Besitae  gewofden 
ist  *Id  äwhd  harsm  nädigM^,  dat  muo§  dar  aSe  umdm  sur'  Ans  disser 
Empfindung  heraus  ennudisen  die  naebstehenden  BetxMlitangen.  ünwhfirt  neoe 
Weislu'it  können  und  wollen  sie  nicht  TerkuiuligiMi.  Donnoch  aber  mögen  sie 
auch  neben  bedeutsameren  Kmutgebungen  glt  icben  Zieles  wohl  ihren  bescheidenen 
Nutzen  stiften.  Denn  in  unseren  Scholkampfen  gilt  doch  so  gat  wie  überall 
im  öffentlichen  Leben  der  Gegenwart,  wenn  eine  Meinung  sich  durchsetzen 
und  behaupten  und  EiuÜuß  auf  die  praktische  Gestnltuug  der  Dinge  behalten 
oder  gewinnen  will,  die  Mahnung  der  gefangenen  Geister:  Ihr  müßt  es  dreunal 
sagen! 

Schule  und  Leben!  Was  ist's  damit?  Was  bed«'Mt<'t  das  eine  und  dat 
andercV  \N  ot  ui  unterscheiden  sie  sich?  in  wiu  weil  muli  also  auch  ihr  Wirken 
Terschiedenen  Gesetzen  unterliegen,  Terschiedeuen  Zielen  zustreben?  Das  sind 
die  Fragen,  auf  die  wir  eine  Antwort  avcdieo  wdlen. 

Was  ist  das  Leben?  Natürlich  stellen  wir  diese  Frage  hier  nur  in  atn> 
seither  Bestimmtheit^  im  Hinblick  auf  die  grofie  Aufgabe  der  Heranbildra^;  dss 
kommenden  Geschledita.  Die  Antwort  mag  vorlftnfig  auf  eine  korae  Fbrmel 
gebracht  werden.  Das  Leben  —  so  viel  m9geii  wir  anniehs^  ohne  Widerapmek 
an  finden,  feststellen  —  ist  der  enge,  dabei  für  jeden  einzelnen  anders  um- 
grenzte L'alinnn,  durch  den  der  Mensch  mit  der  unendlichen  und  unablässig 
sich  verändernden  Welt  der  Erscheinungen  in  wechselseitige  Bertthrong  tritt 

Und  die  Schule?  Jedenfalls  haben  wir  in  ihr  nur  wieder  ein  Fragment, 
einen  Aussehnitt  nn^  jenem  in  meiner  Enge  doch  allumfassenden  Leben.  Welches 
n\wr  sind  die  Gmizpfäliie,  durch  weUhe  ilir  Gebiet  s^ich  abgesteckt  findet  im 
weittjren  Bereiche  dos  Lebens  um  -^ie  her?  Abgesteckt  nach  Kaum  und  Zeit 
sowohl  wie  nach  Wirkungsuniglichkeit  und  Aufgaben?  So  viel  werden  wir 
einstweilen  sagen  dürfen,  wenn  wir  überhaupt  dem  \\  orte  Schule  seine  hx6to- 
rische  Bedeutung  lassen  wollen:  Zum  Wesen  der  Schule  gehörte  immer  und 
gehört  l»s  hente,  daft  eine  grSBere  oder  Ueineiej  immer  aber  eine  UehnaU 
von  Personen  etwa  gleichen,  meist  jugendlichen  Altera^  im  ganzen  wohl  anoh 
ahnücher  sosialer  Heikuiift,  ^cher  nationaler  und  kirchlicher  Zugehörigkeit 
an  gemeinsamer  Belehmng  Teretnigt,  ihnen  in  methodisdi  gedachtem  Forfe- 
schreiten,  in  irgend  welcher  systematischen  Ordnung  eine  kIsixMifl  oder  griifier» 
Summe  von  Kenntnissen,  auch  gewisse  Fertigkeiten  übermittelt  und  damit  zu- 
gleich ihre  ganze  geistige  Entwicklnng  mehr  oder  weniger  planmifiig  und  ab> 
sichtsToU  beeinflofit  wird. 

Man  wird  in  diesen  knappen  Definitionen  schon  die  Voraussetzungen  an- 
gedeutet finden,  auf  welchen  die  Wirkungen  von  Leben  und  Schule  auf  die 
Entwicklung  des  einseinen  Menschen  sich  aufbauen.    Yereuchen  wir  nun, 
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indem  wir  beide  eehlrfer  ins  Auge  htaea,  wa  darQber  klar  xa  werden,  inwie> 
ium  lifli  der  oÜmieliUioben  Yersehiedenheit  jener  TorMUMtenngen  snoh  dieie 
Brnwirlniiigen  enieUieher  Art  dch  nnteraehledlich  geetalten  mfieaen!  Wir 

werden  dabei  zuerst  gewisse  alli^^ernoine  TJntersclieidungsnierkmale  aafweisen 
koTiKPn.  wolcho  die  bildenden  Einflüsse  des  Lebens  etneraeits  tind  der  Schule  ander- 
seita  nach  üispmng,  Art  und  Ziel  zu  charakterisieren  geei^et  sind.  Sodann 
macr  eine  geininere  Ahgrenzoug  der  Wirknn^^pluLre  der  Scliule  von  der  dee 
Lebens  vorsuctit  worden. 

Was  zuuikhst  die  grundsätzliche  Verschiedeuheit  /wischen  den  erziehlichen 
Wirkungen  des  Lebens  und  der  Schule  angeht,  so  sei  irestatiet,  diese  in  drei 
Thesen  zu  faäi^cn,  welche  alsbald  näher  zu  erläutern  und  zu  vcrtcidigcu  sein 
werden.  Zum  e»ten:  Das  Leben  organisiert^  die  Schule  atomisieri  Zum  anderen: 
Daa  Mm».  indiTidnalieiar^  die  Sehnle  nniHnmieri  Zmn  driften:  Das  Leben  ent- 
wickelt, die  Sehnle  lebrt 

Znmt  also:  Das  Leben  organisi«rt|  die  Sdiule  atomiaiert  Ln  Leben  ist 
sUes  Anaehnng  und  Abstofinng.  Jeder  dnaelne,  Mensch  findet  sieh  von  Cb- 
bart  au  in  beatinnnte  engere  nnd  weitere  Qemeinachaftai  ausgegliedert,  fthlt 
sich  in  festere  nnd  losere  Verbindungen  gezogen,  sieht  sich  in  nwnni^facli 
einander  schneidende  oder  umfassende  Kreise  gebannl  In  dem  ganzen  Gewebe 
aber  dieser  festen  oder  dehnbaren  Beziehungen  mn  Mensch  zu  Mensch  bewährt 
sich  eine  so  eij^entümlichc  Dynamik  nnd  Statik  der  Sympathien  und  Anti- 
patliit^n.  sf'i  es  verwandtschaftlicher,  wirtschaftlicher,  sozialer,  geifftiger  Art,  daÜ 
darin  ein  gesetzmäßiges  Walten  kanin  7,11  verkennen  ist,  daß  jeder  einzelne  sich 
wie  mit  Naturnotwendigkeit  au  einen  ganz  bestiniuiten  Funkt  gewieaen  und 
hier  festgehalten  findet  durch  die  Spauuuntjr  (»ines  ganzen  Komplexes  von 
Kxäften,  die  zueinander  in  einer  Art  freilich  unuier  nur  labilen  Gleichgcwichts- 
verhältnisses  stehen.  Unbildlich  gesprochen:  Jeder  einzelne  Mensch,  vorab  das 
fäod,  steht  »nf  seinem  bestiniTBtan,  wenn  aneih  nicht  absolut  festen  Plaiae,  in 
Hans  nnd  Familie^  Kameradschaft  nnd  sosialer  Sphäre,  rftnmlicher  nnd  geistiger 
BegrenaUiei^  nnd  von  diesem  Platse  ans  grwft  ea  nm,  flBhlt  ei^  sieht  es^  denkt 
es  aidk  in  die  Welt  hinein^  soweit  eben  sebe  Organe  hierhin  nnd  dorthin  an 
leidksn  TermSgen. 

Aus  dieser  naturgegebenen,  gewohnten  und  darum  als  harmonisch  empfun- 
denen Gebundenheit  reißt  es  die  Schule  nun  heraus.  Sic  löst  zeitweise  alle 
jene  Beziehungen  oder  drängt  sie  dooh  unter  die  Schwelle  des  Bewußtseins» 
Sie  nimmt  das  Individuum  als  Ding  ffir  sich  und  reiht  es  mit  anderen  Lidividnen 
auf  Bänke,  mich  dem  Alphabet^  nach  der  Größe,  nach  dem  Alter,  allenfalls  nach 
dieser  oder  jener  Feitigkeit  —  nach  irgend  etwas  mehr  oder  weniger  Äußer- 
lichem, Znrälligem,  jedenfalls  nicht  VVesentliclum.  Sie  läßt  die  Kinder  durch 
ihre  Hände  laufen  wie  Sandkörner,  die  einander  im  zusiimnienhanglosen  Neben- 
einanderhergleiteu  reiben,  abschleifen,  aber  nie  zu^auimenschießen  zu  iiriütalicuj 
kurs,  sie  atomisieri. 

Frnlieh,  die  Erftfte  der  Anaiehung  und  Abstofinng  raaeheo  aneh  hier  sidi 
immer  wieder  geltend.  Aber  es  ist  doch  wohl  nicht  nur  Zufall,  dafi  die  Schule 
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sie  UM  oba«  Mißtmun  md  W«iiDB  «Mhi  SehlikrfreandMlttllea  und  -feind- 
aehaften,  6difil«rtereiiiigimg6Dy  welches  sadi  Ihr  Zweck  sei;  sürlm«  individuelle 
ZnneigungeTi  oder  Abneigungen  gegenüber  diesem  und  jaieDl,  was  die  Schule 
selber  an  die  Schüler  heranbringt,  alle  solche  Erscheinungen  wird  di^  sam 
miiid^ten  immer  überwachen,  häufig  bekämpfen,  selten  und  nur  mit  Vorsicht 
fordern.  Sie  kann  sich  gar  nicht  anders  verhalten,  doi!'!  sie  selbst  ^vill  und 
muß,  wenn  sie  ihre  Aufgaben  erffillen  soll,  «ine  so  stariie  und  gleiciimÜßigt! 
Anziehung;  auf  alle  ihre  Zöglinge  ül)en,  daß  jede  Kreuzung  ihres  Einflusses 
durch  andere,  immer  doch  ablenkende  Kräfte  ihr  begreif licherweise  unb-  n  iem. 
unter  Umständen  unduldlich  erseiieint.  Mit  solcher  l.iiergie  aber  niuii  su-  ihre 
Anziehung  darum  geltend  machen,  weil  nie,  wie  schon  bemerkt,  ein  ganzes  Ge- 
flecht bereits  gefestigter  Beziehungen  und  Beeinflussungen  aeitweilig  auBer  Kzaft 
la  selcen  genötigt  ist,  wenn  sie  flb«rhaapt  ii^end  berechenbare  Wirkungen  auf 
ihre  ZSglinge  ttnsftbeiL  wilL  ünd  noch  sehwi«iger  wird  ihre  Aufgabe  dadoreh, 
daß  sie  immer  nur  auf  wenige  Standen  ihren  Binilttß  einigennafieii  ungestSii 
TO  übe»  vermag,  daswischen  aber  die  Sehfller  auf  bedentend  ttngere  Zeit  den 
ohnedies  stbkeren  Binwirkungm  des  Bltemhaiises  mid  sonstigeD  gewohnten 
Umwesens  fiberkssea  moB. 

Zum  zweiten:  Das  Leben  individualisiert,  die  Schule  nniformieri  Im  Iiebai 
hat  jeder  einselne,  wie  wir  oben  bemerkten,  seinen  besonderen,  ihm  eigenen 
Platz.  Schon  von  Geburt  personlich  geprägt,  da  ja  die  Vererl)unir  bestiramtpir 
Eigenschaften  von  den  Vorfahren  her  in  immer  neuen  Kreuzunj^en  unzählbare, 
niP  erschöpfte  M(")glichkeit«i^  individnoller  B»'^tliiirnt];fit  ernftVu'tj  findet  sich  das 
Kind  alsbaUl  und  unaV)lii.sM^  lausend  verschiedenen  anziehemien  und  abbloÜeiiden, 
fördernden  und  hemmenden,  lähmenden  und  kräftigenden  Einwirkungen  aus- 
gesetzt, die  in  steter  Wechselwirkung  mit  seiner  ihm  persönlich  eigcueu  Auf- 
nahmefähigkeit und  Reaktionskraft  seine  Individualist  immer  bestimmter  ood 
sdiifer  haansaihdten.  Man  braneht  Uo6  vm  sieh  an  seihen,  um  sieh  leielit 
an  flberaengen,  wie  verschieden  selbst  bei  Qesehwistem  Anlage  und  AnsbiMvsg 
der  Peradnliehfceit  sieh  an  gestalten  Termag. 

Die  Schnle  aber,  oder,  wenn  wir  pvaaiser  red«i  wollen,  die  KIsmo  ninuat 
sehn,  awanzig,  vienig  SdilUer  wesentlich  sls  gleiohe  CMBen.  Sie  seist  bei 
allen  annähernd  dasselbe  Maß  von  Wissen,  dieselbe  Fähigkeit  der  AnCEBunung, 
dieselbe  Kraft  der  Aneignung  voraus.  Sie  bringt  ein  Objekt  an  alle  auf  einmal 
heran,  spricht  zu  allen  zugleich  in  derselben  Sprache  und  stellt  grondsUdieh 
an  alle  die  gleichen  Forderungen,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Richtung,  sondern 
auch  im  Tempo  der  Entwicklung.  Sie  sieht  im  langsamen  Fortschreiten  de« 
einen  ein  liedauerliches  Versagen,  während  sie  daa  raschere  \'()ra!i<M'lrn  des 
anderen  überhaupt  nicht  in  Betraclit  nimmt.  Natürlich:  durch  jenes  luhlt  sie 
sich  in  ihrem  regelrechten  Gange  gehemmt,  dieses  dagegen  kann  ihren  eigeneu 
Schritt  weder  aufhalten  noch  beschleunigen.  So  «ipantit  sie  einen  wie  den 
anderen  in  ihr  Prokrustesbett  mid  tröstet  sich  damit,  daß  zum  guten  Glück  die 
meisten  dodi  dem  Mittelmafie  mdie  kommen. 

Aber  mehr  als  das:  nicht  nnr  an  die  nahe  beieinander,  anf  demselbeB 
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Boden  vad  in  gleicher  Luft  a-nfgewadieeneB  Kinder  eines  «ncelnen  Erdenfleobt^ 
bei  denen  man  noch  einen  geiriaaen  Gted  Ton  geistiger  Yerwandisehaft  voraiw- 
seilen  nng^  tritt  die  Schule  mit  den  gleichen  Forderangen  herao.  Nein,  Sdmell- 
verkehr  und  stsatliehe  Konzentration  der  Gegenwart  haben  es  dahin  gebraehl^ 
daß  schon  für  weite  Gebiete  des  Vaterhuides,  bald  Tielleicht  für  das  ganze 
deutsche  Reich  dieselben  Lehrpläne  mit  kaum  neamenswerten  Abweichungen  im 
einzelnen  zu  Recht  bestehen,  daß  also  dieselben  Kenntnisse,  dieselben  Ein- 
siflifen,  dieselben  Fertigkeiten  von  jpdem  jntigpn  Deutschen  gefordert  werden, 
der  irgendwo  zwischen  Nordsee  und  Alpen,  zwischen  Maas  und  Meinel  eine 
Schule  gleicher  oder  ähuUcher  Axt  besucht.  In  der  Tat:  der  dentsphe  Indivi- 
dualismus ist  aut  dem  Gebiete  des  Schulwesens  gründlich  überwuiuien.  Das 
Prinzip  der  Uniformiening,  im  Wesen  der  Schule  selbst  begründet,  hat  gerade 
heute  siegreich  das  grämte  ötfeiitliclie  Uuterrichtswesen  durchdrangen  und  wohl 
faium  schon  die  Höhe  seiner  Herrschaft  erreicht 

Zun  dritten  endlich:  Das  Leben  «itwickelt,  die  Schnle  lelirt  Das  Leben 
ist  Tat^  Oesdislieiiy  Brlebnis.  Die  Penonen,  die  Dinge  selbear  tretm  an  den 
Menschen,  an  das  Kind  heran,  heischen  Anfiialmie  oder  Abwehr,  lodcen  oder 
swingen  m  eigeno'  Begong^  sinn  Handeln,  rar  WillenshetfttigDng.  Die  WLllens- 
regong  aber  ist  immer  von  GefiDhl  begleitet,  von  Einsichten  gefolgt.  Mit  der 
WülenaQbnng  bereicliert,  vertieft,  verfeinert  sich  die  Empfindung,  das  Gefühls- 
leben. Aus  dem  durch  die  Empfindvng  mehr  und  mehr  beherrschten  Handeln 
erwichst  die  Einsicht  in  die  Zusammenh&nge  des  eigenen  Daseins  mit  der  Um- 
gelMintr  zu  immer  größerer  Klarheit,  immer  weiterem  Umfange,  immer  festerer 
(*r  In  ng,  uud  eudlich  trewinnt  sie  ihrerseits  die  Kraft,  die  Gefühle  zu  beherr- 
schen, die  Handlungen  zu  lenken  —  nicht  als  ahsuluter  Herrseher  freilich, 
sondern  bestenfalls  nur  wie  ein  konstitutioneller  Regent,  dessen  höchate  Leistung 
darin  besteht,  die  verRchiedenen  Kräfte  des  seiner  Leitung  anterstellten  Gemein- 
wesens in  Gleichgewicht  zu  halteu  uud  zu  harmonischer  Betätigung  auf  das 
dem  Chmaen  heilsamste  Ziel  hinzulenken.  So  ersielil  dss  Leb«i  —  dnrch  die 
Tat  inr  Tai 

Anders  die  Schnle.  Sie  nimmt  die  SehtHer  ans  dem  Leben,  ans  dem  Ge- 
schehen, ans  dem  Flnsse  der  Dings  herans,  setat  sie  in  die  Sehnlstnbe  und 
Terisagt  vor  allem  Ruh^  sodann  Anfinwksamkej^  Bicfatuig  der  Gedanken  anf 
ein  bestimmtes,  von  ihr  gebotenes  Ziel.  Der  Gedanken!  Denn  sie  beginnt  ihre 
Arbeit  umgekehrt  mit  der  Förderung  des  IntellektB.  Sie  kami  ja  nicht  die 
Dinge  selbst  an  die  Schüler  heranbringen,  sondern  nur  Worte,  Bilder,  Experi* 
mente,  also  immer  nur  Zeichen,  Symbole,  Abstraktionen  der  Dinge.  Diese  können 
sich  natürlich  7nnftehst  nur  an  den  Verstjind  wfTulen,  nur  durch  gedankenmlißige 
Erfassung  Eingang  iindeu  in  das  Innere  des  Schülers.  Ob  sie  dort  Gefühle 
der  Lust  und  Unlust  wecken,  das  wird  bei  jedem  einzelneu  davon  abhängen, 
ob  ihm  seine  individuelle  Anlage  die  Aufnahme  der  dargebotenen  Erkenntnisse 
erleichtert  oder  erschwert,  ob  die  neu  eintretenden  VorsteUuugen  iu  schon  vor- 
handene Gedankeukoroplexe  sich  einzufügen  vermögen  oder  nicht,  ob  sie  vielleicht 
gsr  Yerbindnngen  awiscben  bisher  geti^nnten  Stfleken  des  geistigen  Besiiatoms 
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lierateUen,  FVageti  beuitwartea.  Batsei  aufheUea  und  damit  Spannangeii  ini- 
lösen,  die  bewußt  oder  nn1)6wu6t  als  qualende  Hemmungen  des  Selbetgeftilib 
empfanden  wurden.  Es  leuebtet  ein,  dafi  es  damit  in  jedem  Falle  bei  jedem 
Schüler  anders  bestellt  sein  kann.   Doch  würde  es  sehr  schwer  sein,  dra  Sadi* 

verhalt  von  Fall  zu  Fall  genauer  festzustellen.  Spielt  doch  da  so  Tieles  sich 
in  dem  Diinirner  cIlh  Halbbewuftiseins  ab,  das  von  dem  Stralile  der  Verstandes 
mäßigen  belbstbeobachtung  kaum  erreicht  wird  —  aumal  bei  Kindern!  Und 
schwieriger  noch  steht  es  mit  der  Beeinflussung  des  Willens.  Den  Willen 
durch  den  Intellekt  zu  lenken,  das  ist  doch  eben  nur  raöglicli,  wenn  der  Vrr 
stand  bereits  die  Horrspliaft  Aber  das  Triehleben  und  die  Willenseiierpe  irt^- 
Wonnen  hat.  Lud  die  wird  er  immer  nur  langsam  und  stets  in  heschriiiiktt^iü 
Umfange  erreichen,  jodentallf!  nur  durch  Erfahrung,  durch  eitrenos  Erlebril^ 
vor  allem  durch  regelmäßig  sicii  wiederholende  Erfahrungen  Ijestimmter  Art 
und  durch  die  daraus  sich  ergebende  Übung.  Die  so  und  nur  so  zu  gewinTnudf 
Willennbeherrselmng  läßt  »ich  natürlich  nicht  ubertragen  von  Pernon  zu  l'ursuij, 
nicht  !iuf  intellektuellem  Wege  anderen  Individuen  gleichsam  einimpfen.  Sie 
kann  nur  von  jedem  selbst  erworben  werden. 

AllenfaUs  und  in  gewissen  Grenzen  mag  ja  wohl  auch  eine  plamnaBig  g« 
leitete  Eniebong  dem  Zögling  die  Erwerbung  solcher  Herrschaft  fiber  des 
eigenen  Willen  Termittek  und  erleichtem.  Daan  aber  mfiBte  die  Eniebing 
natOrlich  denselben  umständlichen  Weg  einschlagen,  den  das  Leben  gefai  Sk 
hatte  yor  allem  eine  Beihe  hier  natttrüch  absichtsvoll  gewählter  Erlebniwe  n 
das  Kind  herananbringen»  mfißte  daran  methodisch  fortschreitende,  regelmäfl^ 
und  langwierige  Übungen  anschließen  und  könute  dann  erst  die  auf  solche 
Weise,  das  heißt  also  durch  Handeln,  nicht  durch  Denken  gewonnene  Sicher- 
heit der  Willensbetätigung  vermittels  nachträglicher^  später  auch  mit  dem 
Willensakte  selbst  verbundener  Keflexion  8um  bewnUien  und  freien  Besitze  d« 
Zj^lings  gestalten.  Solche  Art  Erziehung  aber  vermag  die  Schule  doch  nur  in 
ganz  beschränktem  Umfange  zu  üben.  Und  so  ist  nicht  Willensbildung  durtli 
die  Tat,  sondern  Verstandesbildimg  durch  Lehre  ihre  nächste  und  uatärhcb^t« 
und  darniu  auch  vorzügliche  Aufgabe. 

Wir  fassen  zusammen:  Die  Schule  nimmt  eine  Anzahl  Kinder  aus  üjreiu 
gewohnten  Eigendasein  mit  allen  seinen  Beziehungen  und  Wechsel  Wirkungen 
heraus.  Sie  tritt  jui  alle  mit  demselben  Maßstäbe  und  Anfordern  heran.  Sie 
unternimmt  es  endlich,  vermüge  deä  gespiocheueu  uud  gescbriebeneu  Wort«! 
oder  undorur  Mittuilungsformen,  die  jenem  wesentlich  gleich  zu  achten 
jedenfalb  durch  die  Vermittlung  des  Veratandes  Einfluß  auf  ihre  gessmU 
geistige  Entwicklung  zu  gewinnen,  also  mit  anderen  Worten:  an  ihrer  Eniehaiig 
mitzuarbeiten.  Damit  sind  die  Schrank«!  ibrea  Wirkens  schon  ungefähr  be- 
stimmt Versuchen  wür  nun,  diese  Ghrenslinien  Stein  bei  Stein  grauer  fest- 
zulegen. 

Wer  auf  die  Entwicklung  anderer  Menschen,  zumal  der  noch  im  Tollen 
Flusse  der  Entwicklung  stehenden  Jugend  bewußten  und  absicbtsToUen  EinflnS 
UM,  der  wirkt  errieheriscL   Somit  wirkt  auch  die  Schule  an  dem  Eraiehungf' 
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werk»  mit  Dm  ut  nnbesfcrdtbar.  ATmt:  *8ie  wirkt  mit',  dM  heülit  oklit 
•eUoehilim:  'sie  ersieht*.  G«nde  an  dieser  Stelle  ist  eine  md^dist  genene 
Grenisbeteckaiig  dringend  gd»oten.  Denn  immer  wieder  wird  die  8<diale  eben 

hier  von  pidsgogischen  Eiferern  zu  GreDzüberschreitungen  gedrangt,  zu  einer 
Erweiterung  ihres,  Arbeitsfeldes,  die  niemandem  wirklichen  Gewinn  bringen 
könnte,  am  wenigsten  ihr  selbst.  Denn  sie  wfirde  damit  eben  Angaben  flber- 
nehmcn,  deren  Erfüllung  über  ihre  Kräfte  ginge. 

Erwägen  wir  doch  nur:  (Ihm  Ziel  der  Erziühuug  ist,  den  Menschen  dahin 
zn  bringen,  daß  er  im  Leben  sich  nach  jeder  Richtung,  in  joder  Hinsicht  in 
seiu&n  ihm  durch  seine  eigene  Natur  und  durch  die  uaahweis liehen  Forde- 
rungen des  Öemeinlebens  gezogenen  Grenzen  zu  behaupten  vermag.  Das  kann 
er  natürlich  nur  durch  ziekiohtircä,  maüvoües  und  durch  innere  Hemmungen 
nicsht  gelähmtes  Handeln.  Das  Mittel  und  Werkzeug  dafür  aber  ist  der  Wille, 
der  Aber  die  ganae  phjsisohe  uid  psychische  Heehanik  dee  Individannis  sicher 
verfOgende,  wo  ndtig  dnieh  bewußte  Einsicht  geleitete,  in  den  meisten  FUIen 
aber,  ond  oft  in  den  entscheidendsten  Momenten,  infolge  langer  Übung  rsflek- 
toriseh  —  'von  selber^i  so  an  sagen  —  sieh  belStigende  Wille.  Denn  wie  weit 
wolttmi  wir  kommen  im  Leben,  wenn  wir  zu  jedem  Schritte,  an  jedem  Hand- 
griffe, zu  jeder  Artikulation  eines  bewußten  Willenaaktes  bedürften  I  Ganz  ahn- 
lich aber  steht  es  aaeh  auf  dem  Gebiete  geistiger  1^  tätigung.  Nur  die  reflek- 
toriache  Willensäußerung  ist  in  den  allemeisten  Fällen  raach,  aieher  und  kräftig 
genug,  um  einen  Erfolg  des  Handelns  zu  verbürgen.  Darum  ist  und  bleibt  die 
Übung  und  wieder  die  Übung  das  erste  und  wichtigste  Mittel  der  Willens- 
bildung. Wo  sie  absichtsvoll  im  Dienste  der  Erzieh\ing  angewendet  wird,  da 
wird  sie  natürlich  stets  von  bewußter  Einsicht  geleitet  sein.  VVn  sie  zur  eigenen 
Übung  werden,  in  den  Dienst  der  Selbsterziehung  ti-eten  soll,  da  w  ird  sie  auch 
der  eigenen  Einsicht  des  individuunis  alä  Leiterin  bedürfen.  Vor  uilem  wird 
sie  immer  die  manaellen  und  intdlektaeUen  Fertigkeiten  Toraussetaen  müssen, 
ohne  die  der  ganie  physiseh-psyehisdie  Mechanismus  sich  nicht  sweckmiBig  in 
Wirkung  setsen  liBi  Mit  anderen  Worten:  das  Wollen  seist  stets  ein  Können 
vorausy  und  beides  wird  stsls  wesantiieh  gefördert  durch  Einsicht,  Wissen. 
Aber  umgekehrt  ist  doch  Wissen  noch  nicht  Können,  und  beides  susammen 
bietet  nodi  keine  GewShr  Ar  ein  raeohes  und  ktiftiges  Handeba. 

Noch  ein  Mittel  freilich  gibt  es,  um  fremden  Willen  ai^bewnßt  m  beein- 
flussen. Das  ist  die  unmittelbare  Einwirkung  von  Person  auf  Person,  TOn 
WiUm  auf  Willen  durch  die  Suggestion.  Gerade  &x  die  SohsJe  wird  sie  immer 
ein  wichtiges  Erziehungsmittel  bilden.  Doch  kann  auch  sie  eine  nachhaltige 
Wirkung  ?int  i  rzielen,  wenn  sie  als  andauernde  oder  doch  häutig  sich  wieder- 
holende fv  <  luliussung  in  einer  ganz  bestiinini  a  Richtung  sich  geltend  macht, 
also  wieder  nur  durch  Übung,  durch  Gewöhnung. 

Wie  steht  demnach  die  JSchule  zur  Erziehung  im  eugereu  Sinne,  znr  Willens- 
bildung.'' !Sie  bietet  zuerst  und  vor  allem  Wissen,  Erkenntnisse,  Eiaöicht*:u, 
daranter  gewiß  auch  solche,  die  als  Kegulative  für  das  Handeln  an  dienen,  dem 
Willen  Bachtung  und  Ziel  au  geben  geeignet  sind.    Daft  sie  diesen  Einfluß 
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aucii  gewiuüon,  ibt  freilich  ilamit  uücli  in  keiner  Weiat!  verbürgt.  Doch  weiter: 
die  Sehlde  entwickelt  die  gtiätigen,  nebenher  wohl  audi  gewiiae  kötpn'lidie 
Blliigkinten  der  SehfUer;  sie  sacht,  wo  ihr  irgend  die  Höglichkeit  gsMea  ük, 
eine  Fertigkeit,  ein  Können  su  erzielen.  Damit  hilft  eie  eineneiia  die  Herr- 
achaft  des  Willena  übet  den  E5ipar  und  Geist  erwettem  und  beintigttn;  andere 
aeits  wirkt  sie  durch  die  mit  allen  kdiperlichen  oder  geistigen  BeÜtignttgen 
notwendig  verbundene  Willensttbung  aelbst  willenbildend  nnd  willens^kend.  In 
der  Zueilt,  der  immer  sich  emenemden  Forderung  und  daraus  schließlicli  sieh 
ergebenden  Gewöhnung  an  ruhige  Haltung,  Ordnung,  Aufmerksamkeit,  FleiA 
steht  ihr  ein  weiteres  nicht  zu  verachtendes  Mittel  der  Willensbildung  zu  ge- 
böte. Endlich  wirkt  die  überlegene  Haltung  und  vorbildliche  Führung  des  sitt 
lieh  gereiften  Lehrers,  die  Autorität ,  der  Respekt,  unrli  wohl  die  aus  tieferer 
Einsicht  erwachsende  Achtung  und  selbst  Liebe  des  iScliüiers  zum  Ijehrer  luit 
der  Kraft  einer  starken  und  andauernden  Suggestion,  die  ohne  Zweifel  ebenfalls 
bleibenden  Eintluß  auf  die  Willensbildung  des  Sebillers  zu  gewinnen  vermag. 

Mau  wird  alle  diese  l^mwirkuugea  auf  die  Willeiiseiitwickluiig  der  ijchüler 
in  ihrem  vollen  Werte  anschlagen  und  stets  darauf  bedacht  sein  dürfen,  sie, 
wo  es  irgend  geht^  zur  Geltung  sn  bringm  —  aber  man  vrird  aneh  immer  n- 
geben  mflasen,  daB  es  sidi  bei  aOedon  doch  nur  um  Nebenwirkungen,  um 
Parerga  handelt,  lAhiend  die  Bbuptaufgabe  der  Schule  immer  der  ünterricb^ 
die  intellektuelle  Fdrderung  ihrer  Zdglinge  bleibt  Eineneits  reichen  eben  ^e 
gel^mtlichen  und  beiläufigen  Einwirkungen  bei  weitem  nicht  aus^  um  darauf 
ein  planvoll  durcbduchtes,  umfassendes  und  hinlänglich  fest  gefügtes  Gebäude 
der  praktischen  Ethik,  der  Willens-  und  Charakterbildung  aufzubauen.  Ander- 
seits aber  darf  man  doch  nie  übersehen  ^  ^iL'<  neben  und  zwischen  dem  zeitlich 
immer  eng  begrenzten  erziehlichen  Einflüsse  der  Schule  wieder  und  wieder,  oft 
ununterbrochen  ganze  Wochen  lange  andere  Einflüsse  im  Eltenihanse  nnd  ans 
dessen  enjjerer  nnd  weiterer  Umgebun-r  an  das  Kind  herantreten,  die,  weil 
älter,  gewoimter,  unmittelbarer  aia  alle  Schuieiudrücke,  auch  weit  stärkere  und 
nachbaltiii;ere  Wirkuiiifeii  üben  müssen.  Und  das  sind  Einflüsse,  die  sich  so<^:ir 
der  Küimtniäi  dch  Luhrcra,  der  Schule  gnibienleilb  cutzichcn,  m  daß  sie  mcht 
einmal  —  sei  ee  als  Hilfskräfte,  sei  es  als  Hemmungen  und  feindliche  Ge- 
walten —  in  Beohnung  gezogen  werden  kOnnen.  Wer  das  dnnul  nUdhteni 
und  in  seiner  ganzen  Bedeutung  sich  klar  gemacht  hat,  der  wird  sich  ent- 
schieden dagegen  Terwahren,  daß  man  von  ihm  als  Lehrer,  dafi  man  von  der 
Schule  Überhaupt  Terlai^,  oder  daß  gar  die  Schule  selbst  sich  das  Zid  setae^ 
'sitüidi  ToUendete  Charaktm«^  au  sdhaffen,  so  entschieden  er  andrasetts  die 
Verpflichtung  der  Sdiule  zur  Miterziehung  auerkennen  und  auch  hcin^  Unter 
richte  sich  dieses  Hauptzieles  stets  bewußt  zu  bleiben  bestrebt  sein  winl. 

Bei  diesem  einigermaßen  schwierigen  Verhältnisse  der  Schale  zum  letzten 
Ziele  aller  Er/ieliun^,  der  von  ethischen  Idealen  beherrschten  Willeiifjbildung, 
liegt,  wie  man  leicht  sieht,  micli  xwei  Seiten  die  Gefahr  nahe  peinig,  vom 
rechten  VVe<re  ab/nkommen:  auf  der  einen  Seite  In  der  Uichtung  auf  <iiie 
Überachätzimg  des  Wisseuä,  der  inteUektuellen  Ausbiltiuug,  deren  Vermittlung 
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nun  eiumal  die  Hauptau%abe  der  »chuie  bildet,  gegenüber  der  praktisch  .sitt- 
lichen Durchbildung  des  gaiueu  Meuschen  —  auf  der  audereii  aber  Lii  jenem 
schon  berührten  Hange  zur  Erweiterung  des  Kompeteuzkreises  der  ächuie  und 
AuHtltliiiung  ihres  Arbeitsgebietes  über  den  engeren  Rahmen  des  Unterrichtes 
hiiiüber  auf  das  weite  Fehi  der  Erziehung  iiu  umfasseuden  Sinne,  der  Cha- 
rakterbildnug.  Die  Schule  —  oder  wenigstens  doch  die  Institution,  die  wir 
heute  so  nmnen  —  kann  aber  auf  die  Dauer  nnr  bestehen,  wenn  aie  von 
beiden  Abwegen  eich  gleidi  eurglidi  fernUUt;  wenn  sie,  olme  in  der  Yerstandes- 
oder  flberhaupt  der  Geiatesbildnng  die  einzige,  ja  uar  die  wichtigste  Aufgabe 
der  Erziehang  zu  sehen,  und  ohne,  wo  ihr  die  HSglichkeit  da»u  aidi  bietet, 
ihre  Mithilfe  an  den  weiteren  und  hdchsten  Aufgaben  allar  Eniehung  au  ver- 
sagen,  doeh  auch  dessen  sich  Idar  bewußt  bleibt  und  daran  unersdhflttert  fsst- 
hält,  dafi  ihre  eigentliche  und  besondere  Angabe  der  Untezricht,  die  Aus- 
bildung der  intellektuellen  Anlagen  der  Schüler  ist  und  bleibt. 

Nach  anderer  Seite  wird  sich  die  Absteckung  der  Grenzen  zwischen  Schule 
und  Leben  leichti  r  vollziehen.  —  Zwischen  den  Gebieten  der  ethischen  und  der 
inteUektuelleu  Emehui^g,  der  Willens-  und  der  Verstandesbildung  mitten  inne 
liegen  die  Aufgaben  der  Gemütsbildung  und  ästhetischen  Kultur.  Auch  diese 
sind  nHch  der  oft  und  laut  geäußerten  Überzeugung  zahlreicher  Zeitgenossen 
bi.sher  von  der  Schule  zu  stiefmütterlich  behandelt  worden.  Es  fehlt  nicht  an 
Forderungen,  Weisungen,  Vorschlägen,  wie  dem  abzuhelfen  sei.  Wir  möchten 
erst  eine  Gegenfruge  stellen:  Kann  niiui  denn  Gemüt  und  ästhetisches  Empfinden 
bilden?  Und  wenn  ja,  ist  dies  .schon  bei  Kindern  und  Halberwachsenen  mög- 
lich? Doch  zunächst  bedarf  es  wohl  eines  rechtfertigenden  Wortes,  wenn  wir 
Gemütslebcn  und  Kunstemplinden  hier  in  einem  Atem  nennen.  Nun,  sagen 
wir  voUstäudiger:  Gemüt,  Natur-  und  KunstgefQhL  Dieser  Dreikhmg  dürfte 
ohne  weiteres  als  eine  Bannonie  wirken,  und  damit  ist  cigentlioh  schon  zu- 
gegeben, daß  wir  es  hier  mit  nahe  verwandten  Seel^iregungen  zu  tun  haben. 
Doeh  wir  wollen  Tersuehen,  das  VerhSltnis  dieser  Tenchiedenen  psychischen 
Vorgänge  oder  ZusiSnde  untereinander  und  zu  den  sonstigen  Äußerungen  des 
Seelenlebens  in  gans  elementarer  Vassung  greifbarer  hinzustellen. 

Der  Verstand  flbemimmt  es,  uns  ein  geordnetes,  begreifliches  Bild  von 
den  Außendingmi  zu  rerschaffen.  Der  Wille  bringt  unser  Ich  denselben  Außen- 
dingen gegenüber  zur  Qeltung.  Indessen  aber  hat  eben  dieses  Ich  sich  schon 
innerlich  mit  den  Dingen  oder  vielmehr  mit  den  Bildern  der  Dinge  in  uns 
anseinaiub  rgesetzt.  Es  fühlt  sich  von  ihnen  iu  seinem  Selbst  gehemmt  oder 
gefordert,  gedrückt  oder  gehoben,  in  seinem  Gleichgewichte  befestigt  oder  er- 
schüttert —  oder  wie  wir  sonst  es  in  Bildern  ausdrücken  mögen;  denn  das 
alles  sind  ja  natürlich  nur  Symbole.  Kurz,  unser  Ich  fühlt  t^ich,  wird  si-iuer 
selbst,  und  zwar  in  irgendwelcher  Beziehung  7,u  irgend  einem  Dinge  außer  ihm, 
bewußt,  es  eni]>tnulet.  Wie  daraus  dann  das  vielfältige  Sybtem  der  Gefühle 
im  eigentlichen  Sinrie,  der  kumpli/.ierte  Organismus  des  Geniütslebens  sich  immer 
reicher  und  tiefer  entfaltet,  das  niilier  ilii r/.u legen ,  würde  uns  hier  zu  sveit 
führen,  liegt  auch  abseits  von  unserer  Auigabe.    Wir  suchen  ja  nur  die  Fäden, 
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die  Ton  limr  hinQberfOhren  zum  Natur-  und  Kunstempfinden.  Li^  es  einfach 
HO,  daß  «uh  die  Landsdwft  oder  des  Kvnelwerk  vame  Isk  m  Beietimiiiaiig 
oder  Abwehr  bemuefordem  wie  sonst  ein  Ding,  auf  das  wir  tir^6B&y  oder  ein 
Mensoll,  mit  dem  uns  das  Leben  znsammoifUirt?  Doch  nicht  Jene  TermSgen 
uns  grob  genommen  weder  zu  hemmen  noch  an  fSrdem.  Sie  *Btehn  nnd.  sehn 
uns  an*.   Was  hindert  nns,  achtlos  Twbeiangdien?  Tansende  ton  es  alle  Tbge. 

Was  ist's  dann  aber,  was  der  feinftthlig^  Hensdi  in  der  Nator,  im  Ennsi- 
werke  findet  nnd  'empflndef  ?  Kurz  gesagt:  sidi  selbst  Die  Natur,  die  Ennst 
pflanzen  nicht  eigentlich  neue  Empfindungen  in  unsere  Seelen;  sie  wecken  nur 
Empfindongen,  GefElhle,  die  'im  Herzen  wunderbar  schliefen'.  SUie  setzen  also 
Empfindungen  voraus,  Empfindungen  froherer  Tage^  deren  Erinnemngen  in  uns 
schlafoi).  Und  jo  reicher  der  Schatz  an  solchen  Erinnerungen  in  diesem  oder 
jenem  Menschen  ist,  um  so  feiner,  um  so  vielseitiger  wird  er  in  der  Natur, 
vor  der  Schöpfung  des  KüiiHtlers  zu  empfinden  vermögen.  Wie  das  möglich 
ist,  dab  ein  landschaftlicher  Kindruck,  ein  Kun8twerk  Empfindungen  in  uns 
weckt,  dem  näher  nachzugehen  müssen  wir  uns  hier  schlechterdings  versagea, 
wollen  wir  nicht  schließlich  'dxö  ÖQvbg  ^  dab  3tix(ir)g'  reden.  Die  Tatsache 
wird  ja  wohl  niemand  bestreiten.  Beim  Kunstwerk  liegt  wenigstens  die  Sache 
noch  verhältnismäßig  einfach.  Der  Künstler,  wissen  wir,  legt  eben  seine 
Empfindungen  in  sein  Werk  hineiu,  und  aus  diesem  sprechen  sie  zu  uns,  den 
Beschanem.  Wie  das  beides  geschieht,  nun,  das  mag  uns  die  Ästhetik  lehren. 
Aber  die  Nator?  Da  mflßten  wir  schon  tiefer  graben,  mfißten  etwa  an  die  Be- 
deatong  von  Licht  nnd  Dunkel  fftr  das  Leben  des  Menschen,  an  den  Ftaallelis- 
mns  swischen  Naturentwicklong  und  Hensdienschiekssl,  an  die  nachhaltigen 
Wirkungen  lanmlicher  und  seitlicher  Assosiationeii,  an  Linien-  und  Farben- 
symbolik nnd  an  mandiee  mehr  erinnentL  Doch,  wie  gesagt,  das  liegt  Ar 
lümte  jenseits  unserer  .Anfgahe.  Wir  erkennen  ein&eh  die  Tatsache  an,  daß 
Natnr  und  Kunst  Ihnpfindungen,  die  in  der  Seele  des  Beschauers  schliefim,  an 
nenem  Leben  wecken.  Selbst  solche,  die  tief,  tief  im  Schöße  des  Unbewoßt- 
seins,  schon  lange  Zeit  vielleicht,  verborgen  lagen.  'Wecken'  sagt  auch  noch 
zu  wenig.  Nicht  selten  worden  wir  bemerken  können,  daß  ein  Natureindruck, 
der  Anblick  eines  Kunstwerkes,  der  Klaug  eines  Liedes  uns  eine  Empfindung 
klarer,  bestimmter  oder  voller,  tiefer  oder  feiner,  duftiger  in  der  Seele  auf 
leben  läßt,  als  sie  y-  zuvor  in  uns  geleht  hat.  Öo  vertieft,  bereichert  Natur 
und  Kunst  unser  Kinplindungslebcn,  uusore  Gefühlswelt.  Sollten  sie  nicht  jun 
Ende  auch  im  st^inde  sein,  wt^nigstens  in  Mensciien  von  besonders  feiner  und 
tiefer  iifSünanz,  wiiklich  neue,  von  ihnen  bisher  nicht  gekannte,  nicht  geahnte 
Empfindungen  und  Gefühle  zu  erregen?  Wer  wollt«  das  behaupten,  wer  be- 
streiten? Wir  können  uns  für  unsere  besondere  Frage  wohl  an  das  halteu, 
was  wir  als  allgemeine  Erscheinung  feststellten:  Natureiudrücke  und  Kuaut- 
sohOpfungen  wecken  Empfindung^  in  den  Menschen,  die  als  Erinneruugen  in 
ihrer  Seele  ruhten.  Ist  damit  unser  V«rlAltnis  lu  Natur  und  Kunst  ersehopft? 
Gewiß  nidit  Aber  aUes,  was  darfiber  hinaus  geht^  liegt  doch  schon  auf  einem 
anderen  Gebiete  des  Seelenlebens,  auf  dem  der  intellektuellen,  genauer  ge.sugt: 
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der  äathttischuu  Wahl  neb  muug  und  Erkenntnis.  Diese  selbst  kann  ja  natürlich 
auch  Yon  Luat-  oder  Unlusi^efuhlen  begleitet  »ein.  üuch  das  bat  mit  Nutur- 
gefühl  und  EiiiiBtempfinden  nichts  zu  tun.  Wir  kommen  wohl  abbald  noch 
danraf  sa  qpredieii. 

Kehren  wir  Torerst  lurfick  zu  unserer  Vorfrage:  Kann  man  das  Qemüt 
überhaupt  und  insbesondere  die  Empßndangafihigkeit  gegenüber  den  Ein- 
drücken  der  Katur  und  Kunst  in  andorai  absichtsroll  bilden?  Und  wenn  schon, 
kann  es  anch  die  Sehnle?  —  Eine  planmäßige  Bildung  des  Gemütes  könnte 
offenbar  auf  zweierlei  gerichtet  sein:  auf  Ausbildung,  Verfeinerung  der  Empfin- 
dungs  Fähigkeit  und  auf  Erweiterung;  Bereicherung  der  Empfindungs Schatzes. 
Wer  wollte  leugnen,  daß  das  Leben  im  einen  wie  im  anderen  Sinne  an  der  Er- 
ziehung des  Menschen  unablässig  arbeitet.  Indem  es  immer  neue  Begegnungen, 
Erlebnisse^  Schickaale  an  ihn  herantret«  u  läßt,  ihn  in  immer  neue  Beziehungen, 
Verhältnisse,  Lebenslagen  hineinversetzt,  läßt  es  Empfindungen  in  rnchster  ' 
Fülle  und  buntestem  Wechsel  in  ihm  emportauchen,  Stimmungen  verschie- 
denster Art  in  ihm  sieb  abbisen,  Gefühle  entgegengesetztester  Natur  nachein- 
ander von  seinem  leb  Besitz  ergreifen  oder  miteinander  um  die  Herrschaft  über 
ßeine  Seele  rüigeu.  Dabei  zugleich  aber  liißt  es  ^ein  anfänglich  noch,  so  zu 
sagen,  embryonales  Selbstgefübl  immer  reicher,  mannigfaltiger  und  freier  sich 
entwickeln.  Aus  dem  rohesten  naiven  Egoismus  sinnlich  materieller  Bestimmt- 
heit erwächst  ihm  so  nach  umi  nach  ein  höheres  Emptiiiden  gei^itiger  und  ge- 
mütlicher Art,  und  sein  Ich,  uufanga  ganz  in  sich  selbt^t  befangen,  lernt  sich 
mehr  und  mehr  mit  auderen  außer  ihm,  mit  Eltern,  Geschwistern,  Freunden, 
mit  dem  *N%ch8ten'  Überhaupt^  oder  auch  mit  den  Heimats-,  den  Stammes- 
und Volksgenossen,  zum  hüchsten  und  letzten  mit  der  Mensdiheit  sdileehihin 
in  dns  fBhlen.  Aus  dem  primitiven  Selbstgefühl  des  natürlichen  Menschen 
entfaltet  und  befreit  sich  das  HitgeCOhl,  die  NltehstenHebei  der  Humanismus. 

So  gibt  es  also  eine  Entwicklung  auf  diesem  Gebiete:  einen  Forlschritt  zu 
immer  reicherem,  feinerem  und  selbstloserem  Empfinden.  Sollte  da  nicht  auch 
eine  bewußte  Beeinflussung  und  Leitung  diesw  Entwidclnng^  eine  Bildung  und 
Erziehung  des  Gemütes  möglich  sein?  Möglich,  denkbar  —  gewiß.  Aber  man 
bedenke  dabei  zweierleL  Einmal  ist  dieser  Entwicklung  in  jedem  einzelnen 
Menschen  eine  feste  Grenze  gesetzt.  Es  ist  doch  offenbar  nidit  die  Ver- 
schiedenheit der  Lebenslage  und  der  Lebensschicksale  allein,  die  die  großen 
Unterschiede  im  Empfinden  und  Fühlen  der  einzelnen  Menschen  bedingt  und 
hervorruft.  Man  kann  es  tausendmal  beobachten,  daß  dieselben  Eindrücke, 
Begegnungen,  Schicksale  auf  eine  Anzahl  verschiedener  Menschen,  auch  solche 
von  verwandter  Herkunft  und  ähnlichen  Lt'bensljediugungcn,  sehr  verscliicden 
wirken.  Man  kann  und  wird  immer  in  allen  LebeiiHSchichten  rohe  und  fein- 
föUIige  Menseben  nebeneinander  finden.  Es  gibt  eben  eine  von  Individuum  zu 
Individuum  verschiedene  Grenze  der  persönlichen  Empfindungt<fäbigkeit.  sowohl 
lÄ  Hinsicht  auf  den  Umfang  wie  auf  die  Feinheit  des  Emphudens-  eine  Grenze, 
die  Tielleicht  von  der  tatsächlichen  Entwicklung  des  einzelnen  Menschen  nicht 
inuDsr  erreieht  wird,  so  daß  eine  gewisse  Weiterbildung  denkbar  bleibt,  die 
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anderaeitB  aber  such  yon  keiner  bewufiieix  und  abaichisrolleii  Entiehang  flber- 
achritten  oder  erweitert  werden  kann.  Eine  Amatt  mag  wohl  in  Eünetlerba&d 
an  Tonf&lle  nnd  Feinheit  der  Reeonans  mehr  und  mehr  gewinnen;  eine  Kinnes- 
fiedel eetst  dem  Können  anch  des  größten  Kfinstlen  nnftberateigliche  Sehranken. 

Ist  «o  das  EmpfindnngB-  nnd  Geftthlslebeu  des  Menschen  etwas  gsn«  Indi- 
vidaelles,  Peraonliches,  eo  ist  es  anch  eben  darum  etwas  gaaa  Innerliches,  In- 
times. Und  das  ist  das  andere  Moment,  das  man  nie  fibersehen  sollte,  wenn 
man  an  absichtsvolle  Einwirkung,  an  Erziuhung  auf  (liosoni  Gobiete  des  Seelen- 
lebens denkt.  Erziehung  ist  doch  nur  da  möglich,  wo  Erzieher  nnd  Zögling 
sich  verstehw,  wo  also  jener  zum  mindesten  zu  übersehen,  nachzudenken,  mit- 
zufühlen vermag,  was  in  diesem  vorgeht.  Wer  aber  wollte  sich  dessen  unter- 
fangen, wo  das  Innerste  und  Bosomlerste  des  anderen  in  Fratze  «toht?  Die 
MntterV  der  Vater?  der  Freund?  Wer  wüßte  nicht,  wie  ratlos  auch  diese  off 
vor  dem  Gemütfleben  (lerer  stehen,  die  unter  ihren  Augen,  in  ihrem  stetm 
Umgange  aufwuchsen,  die  sie  in  'Herz  und  Nieren'  zu  kennen  gluuhten,  (wier 
welche  groben  Mißverständnisse,  welche  bisweilen  verhängnisvollen  Irrtümer 
auch  ihnen  unterlaufen? 

Alle  diese  Schwierigkeiten  bestehen  nun  natiirlich  auch  filr  die  Schuh",  nur 
offenbar  in  noch  viel  höherem  ürude.    Vor  allem  schon  die  Unkenntnis,  zum 
mindesten  Unsicherheit  fiber  das,  was  im  Oemttte  des  Schülers  diesem  onil 
jenem  Eindrucke  gegenüber,  in  der  oder  jener  Li^  des  Lebens  jeweilig  sich 
r^.    Jeder  anfirichtige  Lehrer  wird  angeben,  daß  ihm  das  Empfindnngsleben 
seiner  Schaler  anch  bei  scharfer  Beobachtung,  bei  langjShriger  *Vertrantheit', 
wie  er  wohl  meinte,  doch  immer  wieder  einmal  iUtsel  aufgibt,  wenn  es  ihm 
nicht  Oberhaupt  —  auch  das  ist  gar  nicht  so  selten  —  ein  Buch  mit  sieben 
Siegeln  ist  und  bleibt.    Wer  wollte  sich  anch  nach  unseren  vorherigen  fir^ 
n^gnngen  darüber  wundem?   Befindet  sich  doch  der  Lehm  ans  mehr  ab 
einem  Grunde  in  noch  viel  schwierigerer  Lage  als  etwa  die  Eltern  oder  Kame- 
raden des  einzelnen  Kindes.    Er  kann  es  in  der  Hauptsache  nur  wahrend  der 
Sehnlstanden  beobachten,  also,  wie  das  aus  den  Umstanden  sich  ergibt,  gerade 
in  einem  Zustande  größerer  Verschlossenheit,  als  er  im  Leben  außerhalb  der 
Schule  die  Regel  hildet.     Dazu  kommt,  daß  dem  Lehrer,  zumal  in  größeren 
Verhältnissen,  die  Lehensuuistände  und  Erlebnisse  der  einzelnen  Schüler  unmög- 
lich auch  nur  einigenn;) Ben  vertraut  sein  können.     Kr  sieht  sich  also  einem 
Exempel  mit  so  viel  L uljckannten  gegemiiier,  daß  schon  seine  Lr»suncr,  ircsehwrii,^ 
denn  die  Anknüpl'utig  weiterer  Rechnungsoperationen  als  ein  aussichtnloses  Unter 
nehmen  erscheinen  muß. 

Immerhin,  gewisse  Empfindungen,  Stimmungen,  Gefühle  wird  doch  auch 
das  Schulleben  selbst  in  den  Schülern  zu  erzeugen  vermögen?  Freilich  wolil; 
aber  was  immer  die  Schule  durch  Forderungen  und  Verbote,  durch  Lob  un^ 
Tadel  an  Empfindungen  in  ihren  Zöglingen  hervorrufen  mag,  was  imm»  sa< 
williger  Anfmihme  oder  Ablehnung  der  von  der  Schule  dargebotenen  Erkennt- 
nisse, aus  leichtem  Gelingen  oder  schwieriger  Bewältigung  der  gestellten  Avf- 
gaben,  aus  Voreilen  und  ZnrQckhleiben  den  Klassengenossen  gegenflber,  sneh 
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woU  »US  7m-  orlt  r  Abneigung  gegen  den  Lehrer  an  vnrnbergehwidcn  Stira- 
mnnnren  oder  bleibenden  Gefülib  n  in  den  Seelen  der  Schüler  herrorwächst,  daa 
ist  doch  imnior  iinr  eng  begrenzt,  einseitig  prprichtot  und,  wip  jr-dcr  Erzieher 
weiß,  Öfter  iioeh  hinderlicli  als  forderlich  für  die  An^bilduug  eines  gesunden 
GemQtsIebenä,  eines  ernsten  und  ehrlichen  Chivrakters. 

So  bleibt  denn  nur  wieder  die  Suggestion,  indein  der  Lehrer  Empfindungen 
und  Stiiuinutigüu  von  autien  an  die  Schüler  ]ieranl)ringt,  verniug  er  ja  wolil  in 
ihren  Seelen  ein  gewiaaea  Mitachwingen,  Mittönen  hervorzurufen  und  so,  durch 
Übung  gleichaam,  ihr  G«ttBt  bereitar«  empfänglicher,  resonanzfähiger  zn  machen 
ftr  ▼anrandfo  EindrQcke  des  Lebens.  Anlaß  und  Gelegenkeit  dün  bietet  sich 
▼on  Tenduedenen  Seiten.  Da  und  eigene  Empfindnngen  dee  Lehrers,  Gemflte- 
bewegongen^  wie  sie  ans  dem  SebnUeben  telbsty  ans  dem .  Verhiltnis  von 
Lehrer  und  Sdifiler  sieh  ergeben.  Der  blinde  Affekt  freilieh,  in  dem  der 
Lehrer  sich  Ton  »einer  Erregung  willenlos  hingerissen  oder  Ton  seinen  Lannen 
beherrscht  zeigt,  kann  «rsiehliche  Bedeutni^  nicht  gewinnen,  es  sei  denn  im 
Sinne  der  Abschreckung.  Wohl  aber  mag  eine  schlichte  Äußerung  aufrichtiger 
Freude,  herzlicher  Teilnahme,  emster  Sorge,  echten  Kummers,  sittlicher  Ent- 
rHptnng,  die  von  Herfen  kommt,  finch  wohl  zu  Herzen  dringen  und  nicht  nur 
korrespondierende  Gefühle  in  dem  Angeredeten,  sondern  auch  Regungen  des 
MitempfindeuH  in  den  unbeteiligten  Zuhörern  wecken.  Es  mögen  auch  wohl 
VorfUlle  außerhalb  der  Schule,  Tages-  und  Zeitereignisse  lokaler  oder  weiter- 
reichender Bedeutung  dorn  Lehrer  bei  ungezwungenem  Anlasse  Gelegenheit 
bieten,  Empfindungen  Ausdruciv  zu  geben,  die  seine  Schüler  zu  teilen,  bei- 
stimmend zn  begleiten  yerniögen.  Freilich  darf  ans  den  Wortoi  des  Iidirers 
nmr  die  eigene  ehrliche  Übenseugung  sprecheo,  nicht  aber  absichteTolle  Tendenz. 
Dagegen  würde  sidb  das  Wahrheitsget^ihl  und  der  Freihaitssinn  der  Jagend 
entweder  auflehnen  oder  trotzig  verschließen.  Mittönen  hßnnen  die  Beelen  eben 
itamet  nur,  wenn  sie  einigennaßen  gleichgestimmt  sind.  Ein  andemal  wieder 
sieht  sich  der  Lehrer  TOr  die  Aufgabe  gestellt,  im  Geschichtsunterrichte  zum 
Beispiel,  Empfindungen  dritter,  Gefühle  handelnder  oder  leidender  Helden  der 
Erzählung,  Stimmungen  ganzer  Völker  und  Zeiten  in  Worte  zu  fassen  oder 
doch  in  der  Färbung  seines  Vortrages  anklingen  zu  lassen.  Es  ^\ird  auch  da 
an  Widerhall  nicht  fehlen.  Da?  gespannte  Aufmerken,  das  leise  und  doch  so 
viel  sagende  Mienenspiel  in  den  (Jesichtern  der  Sdiiiler,  der  besondere  Tonfall 
und  die  merkliche  Wärme,  mit  welcher  sie  den  B<  richt  des  Lehrers  wieder- 
geben, das  alles  zeugt  deutlich  genug  von  solcliem  .Mitfühlen, 

Von  da  aber  ist  nur  ein  Schritt  weiter  zum  Kunstempfinden  und  Natur- 
gefühl, Gewiß,  der  Jugend  fehlt  zumeist  die  Fülle  der  inneren  Erlebnisse,  der 
^heunlich  versammelte  Sehata  des  Herzens',  welcher  ms  Älteren  sum  seelischen 
Ex&Bs«n  eines  Konstwerhes  wie  zur  gematUehen  Versenkong  in  die  Natur  nn- 
entbehrlich  scheint.  Ihre  eigenen  Empfindangen  sind  in  der  Regel  noch  an 
dfliftig,  so  allgun«n  und  an  wenig  bewußt,  als  daß  der  Ldirer  mit  Exfi»^ 
danuif  aorfleki^ifeiL  hSnnto,  nm  den  seelischen  Gehalt  einer  Icanstlerischen 
SchOpInng,  eines  StQckee  Katar  ihr  nSher  zu  bringen.  Aber  einen  teilweiseo 
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SimIb  dafifar  findet  die  Jugend  in  Ihrer  lebendigen  Flmteatey  ilirem  beira(^ 
licfaen  AnempfindttDgBTennSgen.  Freilioii  maß  die  Stimmwng,  die  im  KxaaA- 
werke^  im  Natoigebilde  eoBneigen  Terbotgen  Uegi^  ilir  als  Stimmung  nnmitfcel> 
bsr  enIgegenMan.  Dae  Olkjekl  lelber  spricht  miAehst  nnr  so  den  flinnen 
imd  dnreh  sie  sam  Verelande  der  Kinder.  Sein  eeelieoher  Gehalt  mtiß  erst  ton 
einem  anderen,  dem  er  sich  bereitB  ereeUoBsen  ha^  in  unserem  Falle  also  Ton 
dem  Lehrer  in  Stimmung  umgesetzt  werden,  aus  ihm  als  seine  Stiramnng  zn 
den  Schülern  pprwlien.  Dann  wird  anch  hier  dio  suggestive  Wirkung  nicht 
ansbleibon,  auch  hier  ein  Mittdtien  der  empfänglichen  Gemüter  sieh  erzielen 
lassen,  das  Sehen  oder  Hören,  um  mit  Avennrins  zu  reden,  zum  Schauen 
werden.  Aber  freilich,  der  Ijehrer  muß  zunächst  jene  Stimmung  in  sich  seihst 
zu  erzeugen  vermögen,  muß  unter  dem  Eindrucke  des  Kunstwerkes  oder  Natur- 
gehildes selbst  etwa»  zu  emp&nduu  im  »Unde  sein.  Denn  nur  echte  Empfin- 
dung, die  ohne  Mfihe  auch  den  rechten,  einfachen,  knappen  Ausdruck  findet, 
nur  sie  vermag  solehe  Kraft  der  Sn^^eetion  an  (Iben. 

Endlich  daif  eine  eniste  Chifiihr  hier  nieht  Teraehwi^m  werden.  Bei 
allem  Anempfinden»  allm  anf  sn^^estiTer  Einwirknng  berahendmi  Seebn- 
regongen  hat  man  sanicfast  nnr  mit  ^plmnlaaiertem  Ton*  sn  sdmfien.  Bi 
bleibt  eine  Differena,  vteUeieht  sogar  mm.  Gegensein  awisohen  WiiUioKkeit  and 
'Bolle*.  Von  mag  ja  ein  solches  Thantasie-Empfinden*  nach  und  nach  anch 
wohl  zu  einer  Vertiefung  und  Bereicherung  des  natOrlichen  Empfindens  führen, 
so  daß  ächUefilich  beides  sich  deckt  und  das  empfängliche  Qemflt  in  dem 
Kunstwerke,  in  der  Natur  wirklich  nur  sich  selbst  empfindet,  seine  eigenen, 
echten  Stimmungen  •vrjpdprfindet.  Aber  nahe  genug  liegt  doch  auch,  was  man 
wohl  gelegentlich  an  mittelmäßigen  Schauspielern  beobacht^M;  kann,  daß  Wirk- 
lichkeit und  Kolle  einfach  verwechselt  werden,  daß  der  suggestiv  beeinflußte 
Mensch  sich  Empfindungen,  Stimmungen,  Geffihle  einbildet,  die  er,  bei  Lichte 
besehen,  gar  nicht  selbst  besitzt  Dann  haben  wir  die  Sentimentalität,  und 
kommt  gar  noch  die  Eitelkeit  der  Selbstbespiegelung  hinzu,  so  ist  der  Mensdi 
Ar  immer  um  sdne  innma  Wnhrliafttgkeit  und  Ehxliehkeit  betrogen  und  ver- 
mehrt die  obnedies  eehon  reidhlich  große  Zahl  der  BedanemswertsiL,  die  als 
LebMisseluKiq»ieler  mit  oder,  wider  Willen,  bewuBt  oder  nnbewnfit  anf  dieser 
Erde  *ibre  Bolle  spielen*. 

Somit  ergibt  sich,  daB  aneh  »nf  dem  Fdde  der  Gem&tsbildang  und  An- 
leitong  zum  Natur-  und  Kunstempfinden  der  Sdiole  ihre  0renien  recht  eng 
gesogen  sind.  Sie  kann  nur  gelegentliche  Einwirkungen  ausüben;  sie  vermag 
den  Erfolg  ihrer  Bemühungen  schon  darum  nicht  zu  berechnen,  weil  sie  es 
stets  mit  ganz  verschieden  gearteten  Menschenkindern  zugleich  zu  tun  hat.  Sie 
muß  sorgfältigst  bedacht  sein,  ihren  Z(»glingen  die  Wahrheit  der  Era])findun2 
nicht  zu  trüben.  (Jnd  endlich:  sie  bedarf  zu  alledem  auMTM-hmfud  besonTu^ner, 
warm  empfindender  und,  soweit  wenigstens  die  eigentliche  Kunsterziehung  iu 
Frage  kommt,  auch  wohl  ästhetisch  besonders  veranlagter  Lehrer,  wie  sie  doch 
eben  nicht  immer  und  überall  zu  liiulen  sein  mochten.  G<'wiß  kann  imd  soll 
die  Schule  auch  auf  diesem  Gebiete  der  Erziehung  mitwirken,  soweit  es  in 
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ihrai  Krülen  stellt.  Aber  Yor  lehzplaiiiiiiAigeii  Fordenmgen  oder  gvr  PrUfdng»- 
bfletimnimigeii  soUher  Art  bevfthre  ein  gütiges  OeBchiek  sie  nnd  die  Behflkr 
und  die  Knnatt 

Bodh  haltt  Kann  die  Sehule  eneh  KnnsteEndehinig  im  ToUen  Sinne  nieht 
gfihnif  so  kann  aie  doeli^  Tielleicht  inclitage  mid  notwendige  Vorarbeiten  dalltr 

leisten.  Und  nicht  nur  zum  Kunstgenüsse,  selbst  znm  künstlerischen  Schaffen 
mag  sie  wohl,  wo  in  diesem  oder  jenem  Schüler  die  Anlage  dafür  schlummert, 
die  erste  und  notwendigste  Anleitung  oder  do<di  Anregung  geben.  Wir  kommen 
damit  endlich  auf  ihr  eigentliches  nnd  engeres  Arbeitsfeld,  die  Ausbildung  der 
Sinne  nnd  dos  Verstandes.  Bei  dorn  ersten  Oe.srbnfte  wenigstens  vermag  sie, 
wie  wir  so.T]pi(  h  /II  zpi<_'»m  L'edt^nken,  auch  der  Kunnterziehung  wichtige  Dienste 
zu  leisten.  Hei  (iem  anderen  treilich  kann  sie  ihr  unter  Umstanden  nicht  minder 
beträchtlichen  Schaden  zujRlgen. 

Alles  Kuustgenießeu,  noch  mehr  aber  alles  eigene  künstlerische  Wirken 
setzt  ja  offenbar  zwei  Fähigkeiten  voraus,  die  noch  diesseits  des  EinpHndens 
odwr  Sdtaftiis  anf  dem  Gebiete  der  rein  inteQektQeitlen  Betttigung  liegen:  Be- 
obachtangfigabe  nnd  Phantasie  —  ein  seharfee  Ange  also  für  die  WirUiefakeit 
der  Dinge  da  anfien,  aber  aneh  die  Kraft,  ans  dem  Bin«m  heraus  Bflder  nnd 
Oeetalien  eigener  SeliQpAmg  in  das  Blickfeld  dee  gaistigen  Gesichtes  sa  heben. 
Nnr  der  BeeUa  dieser  beiden  Gaben  befShigt  —  mit  manchen  anderen  guten 
Anlagen,  Kenntnissen  nnd  Fertigkeiten  freUicb  erst  —  sn  kflnstlerisctheai 
Schaffim,  nnd  von  beiden  ein  bescheidenes  Teil  wenigstens  ist  aneh  für  jedes 
tiefere  Konstcmpfinden  unentbehrlich. 

Eine  landläufige  Meinung  mochte  allerdings  in  jenen  beiden  Fähigkeiten 
eher  gegensätzliche  Anlagen  finden,  ja  in  der  einen,  der  bewußten  und  scharfen 
Beobachtung  der  Außendinge,  geradezu  den  Tod  der  anderen  sehen.  1  r  Plmn- 
tisie,  des  traumgeborenen  Schaffens.  Ein  Name  genügt  zur  Widerh  n mir  ilieser 
Anaicht:  Rembrandtl  Nur  eine  einseitige  nnd  allzu  enge  Auffussung  vom 
Wesen  der  Phantasie  kann  zu  jener  Meinung  verleiten.  Waraus  schöpft  denn 
die  Phantasie  ihre  Gestalten  und  iJiider,  wenn  nicht  eben  aus  dem  Motiveu- 
seha^  einer  reichen  und  lebendigen  Erinnerung,  dem  eine  jinermfidliche  und 
genaue  Beobachtung  der  Anfienweli  immer  neuen  Inhalt  mlllhrt?  Schallt  doch 
die  Phantasie  andi  keineswegs  nnr  Traumbilder,  ünd  selbst  dasn,  aar  Er- 
feasong  dea  Traumhaften,  Yerdimmerten,  ÜngelSsteii  gehArt  offanbar  eine  ebenso 
scharfe  Beobachtungsgabe  wie  zur  AufSusung  des  Klaren,  Bestimmten.  Die 
Unklarheit  liegt  dodk  in  jenem  Falle  im  Objekte  selbst,  nidit  in  der  FUiigkeit 
dee  Beobachtens.    Das  wiie  Schw&che,  kein  Können. 

Nun,  zur  scharfen  Beobachtung  der  Außendinge,  zum  dentlichen  und  be- 
wußten Sehen  und  Hören  aaaoleiten,  das  gehört  doch  wohl  zweifellos  sn  den 
AufgaV)en  der  Schule.  Inwieweit  ihr  auch  bei  diesem  Bemühen  Grenzen  ge- 
steckt sind,  das  bleibe  einstweilen  dahingestellt;  es  wird  sogleich  noch  weiter 
davon  zu  handeln  sein.  Daß  bei  solcher  Anleituntr  rmr.  Sf>!»en  oder  Hören 
auch  der  Formen-  und  Farbensinn  im '  künstlerischen  Smue  ebenso  wie  die 
eigentlich  musikalisdie  Tonempändung  entwickelt  wird,  das  Qefühl  also  für  die 
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kflnstlmeliea  Werte  jener  SmneaniictrQeke  nnd  für  ihr  YerlüUfaiiB  Biieiiiuder, 
fllr  Hftrmonie  nnd  IKiluurmomey  fttr  Rhythmi»  und  Kontrast,  Komposition  und 
Stimmung  —  von  den  eigenUieli  konstteduiiadien  Momenten  gpr  nicht  n 
epreohen  — ,  das  iet  beinahe  nnTermeidli<^,  jedenfelle  leieht  genug  nebenher  m 
enielen.  Soll  die  Sehnle  aber  die  Übung  der  nnnliohen  Wahmehininig 
schlechthin  und  der  ästhetischen  Anschauung  im  besonderen  auch  am  Kunsi- 
werke  selbst  vorvehmen?  Die  Gefahr  ist  ja  nicht  zu  verkennen,  daß  der  Lehrer 
oder  doch  der  Schfller  dabei  die  F(Hrm  mit  dem  Inhalte^  das  Anadmdnmittol 
mit  der  Sache  verwechsele  und  meine,  damit  sei  nun  alles  getan,  wenn  man 
sich  über  LiTiionfflbrnnfr  nnd  Farbenstimmung,  über  Kontrapunkt  und  L«it 
motiv,  fiber  IVrsoiiiHkatiun  und  PBrallelisnins  oder  was  (1er^lnich<»n  mehr  eine 
Kliiio  Anst  liaimug  oder  eiueu  dtnitlioheii  Begnlf  versckaflt  lial»»'.  Aber  dennoch: 
der  (it'fabr  lillit  sich  schließlich  uns  dem  Wege  gehen,  luid  ein  Knnstwerk  ist 
nun  einmal  etwas  anderes  al^^  ein  Naturobjekt;  Formen  und  Farbcu,  Bau  iiml 
Gliederung  unterliegen  hier  anderen  Gesetzen  als  dort.  Die  Fähigkeit  bcharftr 
Natnrbeobaolitung  Terbflrgt  dämm  noch  keineewegs  ein  gleich  scharfes  Er- 
fassen kttttstlerieeher  Schöpfungen.  Deshalb  mag  anch  diese  beeondera  geSU 
werden,  wo  dam  Raum  nnd  Zeit  sich  bietet:  im  sprachlichen,  im  Gesang-,  im 
Zeiobennnterrichte. 

Und  die  l%antasie?  Ihr  gegenüber  wird  die  Au%sbe  der  Sdrale,  trie 
schon  angedeutet,  in  der  Hauptsache  negatiTer  Art  sein.  Sie  hflte  sich,  den 
schönen  Götterfunken  zu  zertreten,  wo  er  glimmt.  Sie  nehme  Schwächen,  die 
danns  nelieicht  entspringen,  mit  Nachsicht  auf.  Sie  stelle  gelegentlich  sock 
denen  zusagende  Aufgaben,  die  nun  einmal  mehr  zu  intuitivem  als  zu  matiie- 
matischem  Denken  veranift<xt  sind.  Im  dentschen  Aufsätze  znm  Beispiel  wird 
sieh  die  Gelegenheit  dazu  oft  nngezwungen  bieten.  Übrigens  f  •  yx  "cht«*  Phan 
tasie  eine  ziemlich  laeltene  (Jottes^be.  Schnellfertige  Verschwommenheit  oder 
nervöse  Unrast  wollen  wir  nieht  unter  diesem  .selu'inen  Namen  passieren  lassen. 

So  könnten  wir  mis  denn  der  Summa  des  Schnlbetriebes  zuwenden,  l<m 
Unterrichte.  In  dieser  alten  Kernprovinz  unseres  Staates  sind  nuturgemaii  die 
Besits-  nnd  Gr^sverhiUtnisse  gefesteter  als  in  den  bisher  dorchwaaderteo 
Außengebieten.  Doch  kann  auch  hier  die  Schule  weder  alles  Recht  fftr  sich 
allein  anspfecheu,  noch  alle  Verantwortung  ausschließlich  tragen.  Ein  rascher 
Umblick  schon  wird  das  beetittigen. 

Der  Untemcht  will  das  Anschauen,  Vorstellen  und  Denken  dn  Schüler 
Gbend  entwickeln,  indem  er  eine  FflUe  sinnlicher  und  gejatigor  Anaohaaui^BD 
in  planmäßiger  Auswahl,  Folge  und  Ordnung  im  bewußter  An&ahme,  dmikendssi 
Erfassen  und  zum  Teil  wenigstens  auch  zu  gedächtnismäßiger  Bewahrung  an  die 
Sinne  und  den  Verstand  der  Kinder  heranbringt.  Doch  schon  bei  der  Auswahl 
des  darzubietenden  'Stoffes*  str»öt  die  Schule  auf  Schwierigkeiten,  muß  sie  sidi 
in  gewissen  Sehranken  halten. 

Die  beste^  Anschauung  geben  \ms  ja  immer  die  Dinge  selbst.  Darum  lehrt 
das  Leben  allemal  eindringlicher  und  nachhaltiger  als  die  beste  Schute.  Diese 
kann  eben  nur  selten  die  Dinge  selber  zum  Anschauen  vor  die  Schüler  atelleo. 
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Sie  muB  aieh  iart  immer  mit  einw  mehr  oder  «miiger  mittelbsren  Anschanimg 
bekeUbn.  Auch  im  ganstigsten  Folle^  wenn  sie  nii  dae  Objekt 'eelbat  für  die 
Sehnltfeabe,  ftr  die  üntarrichtBitande  in  TmchtfliBii  vermag^  aeigt  aie  ea  doch 
ana  aetnem  oatfirlichen  Znaammeuhange  geriaaen,  aosuaagen  in  abatracto.  Waa 

kann  /..  B.  ein  pxaparierier  Vogelbalg  einem  Kinde  s^en,  das  noch  nie  dieaen 
Vogel,  vielleicht  überhaupt  nie  einen  Vogel  in  der  Natnr,  im  Lebeni  in  aeinem 
Tun  und  Treiben  beolMM^tet  hat? 

Noch  übler  steht  mit  dem  Bilde.  Es  kann  doch  immer  nichts  mehr 
sein  iinrl  bieten,  als  die  Ansrliannng  einfs  undpTPn  von  dem  Dinge,  nho  eine 
einseiti^ö,  meist  irgendwie  bescliränkte,  wenn  nicht  fehlerhiifte  Spiegelung,  deren 
Treue  vielleicht  durch  teehniaeheg  ünv<»rmö|^pn  noch  weiter  beeinträchtigt  wird. 
Und  nun  gar  die  Kurte  mit  ihren  zum  Teil  recht  schwer  übersetzbaren  Sym- 
bolen! Man  darf  wohl  ruhig  sagen,  daü  der  Wert  aller  der  sogenannten  An- 
schauungsmittel erheblich  überschätzt  wird.  Sicher  geschieht  dies,  wenn  man 
glanbty  adiOD  das  Anaehen  diaan*  Abbitdiw  und  Knnbilder  der  Dinge  verschaffe 
dem  Kinde  ohne  weiterea  eine  antreffimde  Yoratellnng  toh  den  Dingen  aelbai 
Zmübshat  aidit  eben  daa  Kind  ana  den  Bildern  nnr  daa  beraoa,  waa  ea  — 
aehoai  kenni  Daa  fibiige  bleibt  entweder  gans  unbemerkt,  oder  ea  gelangt 
dodi  nicht  an  klarer,  bewußter  Yontellung.  Daa  gilt  nun  freilich  ohne  Zweifel 
auch  yon  der  Anachanong  der  Dinge-  aalbal^  von  der  Begegnung  mit  Dingen  in 
der  Natur,  im  Loben.  Aber  man  fiber^eho  nicht:  dort  aieht  das  Kind  die 
Dinge  :in  Ort  und  Stelle,  in  ihrem  natürlichen  Znaammenhange,  in  Bewegung 
nnd  Tätigkeit,  in  Loben  und  Wirken.  Da  kommen  ihm  alao  ApperaeptioDshilfen 
von  allen  Seiten.  Da  wird  seine  Anfmorksamkeit  von  vornherein  auf  das 
Wesentliche,  Organische,  Funktionelle  geriehtet.  Auch  ij«t  die  Anfmerksnnikeit 
selbst  lebhafter,  spontaner,  weil  eine  jjanz  persciniiebe  Be<^eguung  nud  Be- 
rührung ihr  einen  Anreiz  von  eigentümlicher  Kratt  nnil  Stimmung  gibt. 

Freilich  ist  dadnrch  ein  wichtiges  oder  gar  volles  Erfassen  des  Objektes 
keineswegs  für  jeden  Fall  sicher  gestellt.  Oberflächliches  und  einseitiges  An- 
achanen,  voreilige  nnd  irrefOhrende  Aasoziatiouen  aind  auch  im  Leben  ntcbta 
Seltenea,  und  aahlreiehe  aehiefo  VorateUrnigen  und  &lacbe  Urteile  aind  ihre 
notwendigen  Folgen.  Sind  dodi  aneh  die  Eindrücke,  die  daa  Leben  an  daa 
Kind  herantreten  lifit,  die  Objekt^  die  ea  seiner  Beobachtung  darbietet,  meist 
nnr  doich  den  Znbll  beatimmt  nnd  dnreh  ihren  honten  Weehael  aelbat  Ter- 
wirrend.  Freilich  baatehen  darin  grofie  ünterachiede.  Gfinatig«r  liegen  offenbar 
die  Dinge^  wo  in  dnftchen  VeritiLltniaaen,  in  eng  begrenztem  Räume,  näher  der 
Niaior  daa  Kind  sich  einem  geschlossenen  Kreise  leicht  faßlicher  Eindrücke 
gagenflber  aieht»  Wie  anders  aber  das  Kind  der  Großstadt,  das  von  Anftog 
an  von  einer  nngehcnren  Fülle  buntester  und  kompliziertester  Erscheinungen 
nmschwirrf  wird  nnd  daniber  SO  leicht  zur  Notwehr  blasierten  Ubersehens  greift. 

Dazu  konimt  ein  iiuderef  Moment,  das  wir  Erwachsenen  uns  nicht  immer 
gegenwärtig  halten.  Im  Bewnbtsein  der  Kinder  bleiben  alle  ^Viihrnehmungen 
zunächst  vereinzelt.  znsHmmenlianglos.  Erst  i^an/  allmMhlich  kin'ipfen  sich  ihm 
zwischen  alle  dem,  was  es  in         und  Jahr  beobachtet,  V  erbindungen,  Gewebe, 
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ordnen  sich  ihm  die  vielerlei  Anschauungen  Terschiedeusten  InbalU  zu  giüßeren 
Gnii^peii  msftmmen;  noch  spiier  «mfe  treten  diese  Gruppen  selbst  in  fette  Bs* 
«ehungen  zueinander,  ünd  dieee  Gruppcnbildung  kt  anfangs  dnrdi  gpu 
ftttflerlidie  ümetinde  bedingt  und  behemeht:  ttomlifllie  nnd  leitUohe  mbe, 
änfierliehe  Ihnlichkeit  in  diesem  oder  jenem  Zng^  Stimmwngemomente  ia> 
fälliger  Art  werden  in  der  Regel  die  eisten  FUen  knüpfen.  Erat  mit  den 
tieferen  Eindringen  in  das  Wesen  der  beobaehteten  Erssheinmigen,  mit  der  be* 
grifllidien  Dardbarbdtong  der  gansen  bunten  Welt  der  Dinge  worden  sich  or 
ganisebere  Verbindungen  mehr  und  mehr  durc-1i»etzen,  die  sich  schließlich  webl 
au  einem  leidlich  objektiv  begrün deton  System  der  äußeren  Weltanacbanung 
zusammenschließen  mögen.  Dann  freilich  wird  jeder  neu  von  außen  aufgenom- 
mene Eindrnek  sich  «O'^rleich  an  einen  feften  Platz  in  dem  Iiinliinglich  stnrk 
gewirkkii  Gewebe  der  iinieren  Anschannn}^  gewiesen  finden.  Losgelöst  aus  den 
zufälligen  Zusammen hiingun,  in  weiehcu  er  im  Augenblicke  der  ersten  Wahr- 
nehmung in  das  Bewußtsein  des  beobachtenden  Subjektes  eintrat,  wird  er  durch 
die  uuverweilt  Heiner  sich  bemächtigende  Kefltxion  in  einen  Krei.s  von  Vor- 
stellungen eingefügt,  die  ihm  wesens  verwandt  erscheinen.  Dies  ist  die  Beobudi 
tangsweise  der  Erwacbaenen;  jene,  ron  der  wir  ausgingen,  die  der  Kinder.  Sie 
sind,  wie  wir  sehen,  Tersdiieden  bis  aar  Gegensfttiliehkei^  wenn  andi  in  dar 
bnnten  Vielheit  der  wirklichen  Erscheinungen  des  Lebens  die  mannigfaltigsten 
Übergangsformen  zwischen  jener  nnd  dieser  Weiasy  die  Anfioiwtlt  in  sich  anf> 
aanehmen,  vorkommen  nnd  sslbst  Torheimfaen  werden.  Knr  langsam  Teimsg 
sich  ja,  wie  eben  angedeotet,  der  Mensch  Ton  jener  primitiven  Art  der  *kalei> 
doskopischen  Betrachtung*  zu  der  entwickelteren  Form  der  durch  Reflexion  ge- 
regelten Wahrnehmung  durchaoringen.  Viele  längst  geknüpfte  Fäden  mQsseo 
dabei  wieder  zerschnitten,  ganze  wohlgefestigte  GefQge  wieder  gelockert  werden, 
weil  sie  sieli  als  Hemmnisse  einer  verstandesmaßigen  Znsatnmenordnnnr»  der 
Anschauungen  fülill)ar  nuicheu.  ünd  lange  noch  werden  anch  iin  günstigsten 
B^alle  Spnren  jen(>r  primären  VerkT^fipfnngen  im  Hewußtsem  zurückbleiben,  wie 
etwa  die  tiefeingefaiireneu  alten  Feldwege,  welche  das  moderne  Zusammenlegaugs- 
verfahren  aufhob,  trotz  der  kräftig  ebnenden  Wirkung  des  querüberziehenden 
Pfluges  noch  lange  dem  Auge  des  aufmerksamen  Beobachters  sichtbar  bleibeu. 

Wir  erkennen  nnn  leicht,  wo  hier  die  Schale  einsetaen  kann  nnd  wekhe 
besonderen  Aufgaben  das  Leben  aelbet  auf  diesem  Clebiete  ihr  anweist  Sie 
wird  annlohst  eine  beschlinkte  Zahl  Ton  Anscluranngsobjekten  sich  aoswiblai, 
wie  sie  ihren  Ajrbeitsbedingnngmi  nnd  Absiditm  am  meisten  enfa^redien;  Ob> 
jekte  also,  die  leicht  in  der  Schule  selbst  ohne  allan?iel  Ton  ihrem  naitOiiMäsa 
Anschauungsinhalt  und  Eikenntniswerte  sn  rerlieren,  geie%t  werden  kSnass» 
und  die  zugleich  einfach  nnd  reich  genug  sind,  daß  sie  der  AufTassungsflb^- 
keit  der  Kinder  nicht  zu  somuten  und  doch  einer  eingehenderen  Be- 
trachtung genügenden  Ertrag  versprechen.  Sie  wird  an  diesen  ausgewählten 
Objekten  die  Kinder  anzuleiten  suchen  zu  klarer  und  scharfer  Beobachtung  der 
Dinge,  7A1  sicherer  und  rascher  Erfassung  des  Eigentilmliclien  und  Wesentlichen 
au  jedem  Einzeldinge.    Sie  wird  sie  weiter  in  allmählichem  Fortschritte  dabio 
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so  i&hrflD  mndken,  daß  de  jede  Eraefaeuinng^  die  neu  in  ihren  Qeeiehtekreie  ein- 
triliy  nickt  nnr  nuk  safilligen  ümettnden,  eondfurn  ntdi  innerer  Verwandt^ 
eehefli,  am  Snde  auch  nadi  rein  logischen  Besielrangen  in  den  aehon  TOrhen- 
denen  Schatz  ihrer  Anschauungen  einzureihen  sich  gewöhnen. 

Von  da  aber  führt  der  Weg  offenbar  in  zwei  Rickiungen  welteTi  nnd 
immer  mehr  eröffnet  sich  nun  ffir  die  Schule  das  immer  noch  schier  un- 
begrenzte Gebiet  ihrer  eigensten  nnd  nicht  zu  entbehitjndeti  Wirksamkeit. 
Denn  wir  betreten  nun  den  Boden  der  eigentlich  und  ausschließlich  inneren 
Fortentwicklung  d^  m*>T>'?f  lilichen  Geistes^  des  Auf-  und  Ausbaues  der  Vor- 
stellung»- und  Qedank('nw«;lt  des  Individuums,  in  weiche  zwar  das  äußere 
Leben  auch  unablässig  —  fordet  ud  bald,  bald  hemmend  —  eingreift,  in  der 
jedoch  das  seiner  seihst  sich  immer  deutlicher  bewußt  werdende  Individuum 
ddk  annehniend  aktiver  «i  vodialten  vermag,  wo  also  aneh  eine  Beeinflaesang 
dea  IndividanBia  Ton  innen  herana,  dne  fiberlegtc,  planmäßig  fortadireitende 
BemfOrnng  rm  annehmende  EUmng  nnd  Feaiigung  aeinea  SelbatbewußMna 
waekaenden  ErfoJg  Terapriebt  —  das  Gehiei  tot  allem,  auf  dem  eine  Ein- 
wirkung nmnittelhar  toh  Peraon  an  Peraon,  durch  daa  alleinige  Mittel  dea  ge- 
aproehenen  oder  geaehrieheneii  Wortea  am  ieiditeaten  mO^eh  and  frnehi- 
hringend  erscheint 

Zwei  Wege,  sagfcen  wir,  öffnen  sich.  Der  eine  führt  sozusagen  rü(^wärta 
—  heaaer:  abwarte  —  in  tiefere  Gründe  der  Erkenntnis.  Bei  der  naiven  An* 
ßchannng  kann  wenigstens  der  fortschreitende  Unterricht  nicht  stehen  bleiben. 
Er  muß  das  blinde  Vertrauen  auf  die  Objektivität  unserer  Wahrnehnningen  er- 
Bcbütteni,  indem  er,  von  der  alltäglichen  Erfahrung  sogenannter  Sinnes- 
täuschungen und  individuell  veri>chiedener  Auffassung  demselben  Eindrucks  aus- 
gehend, mehr  und  mehr  die  psychologische,  physiologische,  physikalische 
Bedingtheit  unserer  Anschauungsbilder  rückschrciteud  aufweist  und  den  reiferua 
Schüler  lehrt,  in  allen  unseren  Vorstellungen  nur  den  Niederschlag  einer 
kleineren  oder  größeren  Zahl  einxelner,  TOn  ftoBeren  ZafiUligkeiten  beeinflußter 
und  Tom  wahrnehmenden  Subjekte  einaeitig  aufgefaßter  Sinneaeindrttcke  an 
aeben,  kuix:  nnaere  VorateUnngen  von  den  Dingen  an  nnteraekeiden  y<m  den 
'Dingen  an  aieh'.  Lumerbin  wird  aof^dob  die  Schule  darauf  hinwetaen ,  daß 
dodb  ein  befarädiflieher  Kern  lUminatimmender,  aieh  gleidlibleibendar  An- 
schauung und  Auffiwaung  der  Dinge  im  einzelnen  Beobachter  sowohl  wie  in 
den  Beobachtungen  mehrerer,  vieler,  ja  aller  Menschen  sich  feststellen  läßt,  der 
die  Möglichkeit  einer  iortschreitenden,  auf  relativ  sicheren  GrundlagMi  eiob 
aufbauenden  Qemein-Erki  nutnis  von  der  Welt  außer  und  mit  uns  gewähr- 
leistet. Der  Unterricht  wirrl  damit  dem  Schüler  einen  ersten  Einblick  eröÖnen 
in  das  Wesen  wisscnsehaltliciier  Forschnng  und  WoltnnHchauung,  zugleich  aber 
diese  unterscheiden  lehren  von  der  künstlerischen  Anscliauuiig  und  Aneigimug 
der  Welt,  die  gerade  aus  jenen,  von  der  Wissenschaft  nach  Möglichkeit  elimi- 
nierten, subjektiven  Momenten  uiiserer  Waiiruehmung  ihre  reichste  Nahrung 
und  beste  Kraft  zieht. 

Der  andere  Weg  ffthrt  anffrarts:  Yon  der  Anaehanong  zur  Voratellun^ 
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▼on  der  Yonftellung  zum  Begriff.  Pua«si  wir  als  *yonielliiiigiii'  nur  die  fer^ 
bleibenden  Gedichtmebiider  ainnlioher  Wahmehinimgen,  so  wire  mii  der  An* 
leitang  nnd  GewQhnang  »i  seharfer  AnfhsniDg  und  bewußter  Einordniijig  der 
&nfieren  Eindrücke,  die  das  Leben  an  das  Kind  heranbringt,  alles  getan,  fii 
könnte  nnr  noch  Ton  einer  Eräftin^nng  des  Gedichtnisses  zu  handeln  sein,  die 
doch  wohl  kaom  anders  zu  erzielen  ini,  als  eben  durch  bewußte,  deutliche  Sin- 
prignng  und  überlegte,  planmäßige  DispoHition  bestimmter  WahmehmoiigB' 
gruppen.  Aber  die  unmittelbar  sinnliche  Anschauung  reicht  ja,  für  uns 
Kulturmenschen  wenigstens,  bei  weitem  nicht  aus  zur  BeschaflPnng  des  uns  uu- 
entbehrlicben  Vorsttllinitr^scliiit/rs.  Zur  äuiieren  Anschauung  maß  »lio  innere 
treten,  uml  zwar  die  mteüektueile  sowohl  wie  ilie  ästhetische.  Für  die  Schule 
freilich  werden  nur  erst  die  einfacli^^tcu  Formen  dieser  rein  geistigen  Erlebniji 
oiUr  Betätigimg  in  Frage  kommtiu,  die  elementaren  Vuiütul'en  gleichsam  uder 
eisten  Eutwicklungäphaseu  der  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Intuition. 
Der  Weg  Aura  wird,  wie  kaum  gesagt  zu  werden  branekt,  TQQ  de9^  nunitttU 
baren,  sinnlichen  Anschannng  der  Olgekte  selbst  Aber  die  bildliche  und  eymbo- 
lische  Veranschanliehnng  sdirittweise  aar  rein  geistigen,  nnr  dnreh  Wort  nnd 
Oedanken  vennittelten  Anschannng  fUiren. 

Schon  daan  wird  natllrlieh  ein  gewisser  Grad  von  Aibetrakbon  notwendis 
sein.  Denn  ich  kann  mir  doch  von  einem  meinen  Sinnen  nicht  zu|^nglichsa 
Dinge  s^chlechterdings  nur  durch  den  Vergleich  mit  andexea,  mir  bekanntes, 
durch  die  Sinne  unmittelbar  meiner  inneren  Anschauung  zugeführten  Objektan 
eine  annähernd  richtige  V(>istellun<^  l^iMen.  Der  Vergleich  aber  faßt  immer 
einzehic  Seiten,  bestimmte  Kigciischal'ten  der  Din((e  besonders  ins  Auge.  Er 
führt  zur  Unterscheidut  j  der  abweichenden,  zur  Zu^aiHincnfüssung  der  gemein- 
samen Eigenschaften  der  verglichenen  Objekte.  Er  beruht  ako  stets  aof 
einer  gewissen  Abstraktion  und  ist  von  der  Bihhing  eines  ullgenuiueu,  die 
verp;liclieiicn  Kirizeidinge  in  sich  befassenden  Begrities  kaum  zu  tremien.  Doch 
davon  nachher. 

Zunächst  leuchtet  ein,  daß  die  nengebildete,  ausschließlich  durch  innen» 
Anschauung  gewonnene  Vorstellung  um  so  bestimmter  und  lebhafter  sein  wird, 
je  mehr  vergleichbare  Vorstellungen  fQr  die  Bildung  dieser  neuen  Vorstellnng 
sur  Hand  waren,  und  ebmiso  ist  ohne  weiteres  ni  sehen,  daß  es  fttr  die  m^- 
lichst  erschOpfonde,  allseitige  Er&SBong  des  innerlieh  angeschauten  Objektsi 
f5rderlich  sein  muß,  wenn  die  Vetgleichsotgekte  Ton  verMshiedmien  Seiten  bsr 
sich  darbieten  und  dadurch  möglichst  alle  wesentlichen  Eigenschaften  des  nee 
an&ufassenden  Objektes  sich  durch  den  Vergleich  mit  bekannten  Erscheinungen 
anschaulich  machen  lassen.  Für  den  Unterricht  ergibt  sich  aus  diesen  Er- 
wägungen jedenfalls  die  Forderung,  daß  er  vor  allem  bemüht  sei,  den  seinen 
Schülern  zur  Verfü^unf?  stellenden  Schatz  unmittelbarer,  sinnlicher  AnscKiiu- 
ungen,  soweit  en  irgend  uui^Iich  ist,  heranzuholen  und  auszuschöpfen.  Ihhei 
wird  dann  freilich  die  V'ti  schieden  he  it  lier  individuellen  Anschauuiig.sinhalte 
gewisse  Schwierigkeiten  bereit4»n,  und  diese  Schwierigkeiten  werden  sieb  uiit 
wachsender  Zahl  der  Schüler  und  zunehmender  Kompliziertheit  der  örtUcheii 
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Lebensbedingiuigen  m  nwdi  steigender  ProgreMion  Yennehren.  Eben  dämm 
wird  die  Schale  tmeh  nie  danuif  yersichten  dfirfen,  eine  bestimmtei  wexm  «ugIl 
notwendigerweise  eng  begrenzte  Zahl  tod  Anschaunngen  ibrerseitB  an  ihre 
SehOler  zn  gemeinsamem  Anschauen  heranziibringen.  Sie  mftlgt  dann  doch 
xnm  wenigsten  Aber  einen  'eisernen  Bestand'  von  AnBohaanngetty  anf  welchen 
sie  im  yotfiilk'  jederzeit  zurückgreifen  kann. 

Bui  dieser  Erweiterung  des  Anschauungskreises  und  Bereicherung  des  Au- 
seluiuungsschatzes  der  Sehüler  durcb  Erarbeitung  iniüML-r  'Ansehauungfii'  er- 
bebt sich  natürlich  von  Anikng  an  und  immer  witdur  die  Frage,  %u  welehem 
Umfange  denn  der  V  ()rsteH«ngHl>e.sit/,  der  Schüler  /,u  bringen  sein  dürfte,  und 
nach  welchen  Uiuudsützen  die  Auswahl  der  ilmeii  zu  vermittelnden  'inneren 
AnechanoDgen*  werde  erfolgen  müssen.  Es  mag  hier  auf  zwei  Punkte  hin- 
gewiesen  werden,  die,  wie  mir  sdieiBen  will,  in  oster  Linie  festgelegt  sn 
werden  TerdiautD.  Einmal  wird  —  das  «fgibt  lidi  aus  den  eben  angestellt«! 
Erwägimgen  Ton  selbst  —  eine  wiildidi  finditbringende  Erweiterang  des 
natflrliehen  AnsehaunngslDeiBes  der  SdiQler  am  leidhtesten  mSgilidi  sein,  wenn 
sie  ausgebt  ton  denjenigen  Ansehanungskomplexen  in  ibnwn  Wabrnebmnngs- 
schatae,  welche  bereits  eine  gewisse  Ausdehnung  und  GtoscbloBSenheit  erreicht 
haben,  und  diese,  ihr  organisches  Wachstum  gleichsam  nur  regehid  und  be- 
schleunigend, auszudehnen  und  zugleich  zu  verdichten  sucht.  Anderseits  aber 
wird  dem  Unterricht  auch  die  Aufgabe  zufallen,  für  eine  gewisse  Kompensation 
de?  allzn  einseitigen  individuellen  Vorsteüungsbositzes  der  einzelnen  Sch(ilor  zu 
sorgen,  indem  er  gerade  die  Gebiete  der  Erkenntnis  durch  innere  Anf<chaunng 
einigermaßen  zu  erfüllen  sucht,  auf  denen  die  uuniittelbare  siunHclie  Wahr- 
nehmung der  umgebenden  Welt  dem  Sehüler  noch  gar  zu  wenig  oder  über- 
haupt keine  Vorj^tellungen  zuführte.  Um  zwischen  beiden,  uur  für  den  ei*steti 
BUck  sich  gegenseitig  ausäcliiicßenden  Forderungen  den  rechten  Mittelweg  zu 
finden,  wird  m  freilich  in  jedem  einzelnen  lumkreten  FisUe  bescmdeirar  IBat- 
wügungen  bedflrfen,  nnd  andi  hier  werden  sich  die  Schwier%heiten  bald  sehr 
bedenkliefa  hänfen,  wenn  die  Zahl  der  SchQler  gröfier  und  ihre  LebensverhSlt- 
nisse  nntenehiedener  werden.  Die  alte  Mahnung  endlioh,  daß  es  keineafalla 
anf  das  Quantum  der  gewomraien  AnschanungNi  ankomme,  sondern  einsig  auf 
ihre  innere  Klarheit  und  zweckmäßige  Verknapfnng^  ist  l^der  anch  der  Pkaxis 
«It  r  Gegenwart  und  selbst  den  neuesten  Lehrplin«!  gegenfibw  noch  keineswefp 
bedeutungslos  geworden. 

Es  bleibt  als  höchste  Aufgabe  des  Unterrichtes,  wenigstens  auf  seinen 
oberen  Stnfen,  in  elementaren  Anfängen  immerhin  schon  auf  der  nutenjten  be- 
ginnend, die  Anh'Itnng  z  ir  \ hfstraktion,  von  der  einfachsten  Begriäsbildnng 
bis  zum  rein  brgr  tili  Ii  i  If-  i  k  -n.  Hier  ist  die  Schule  recht  in  ihrem  eigen- 
sten Gebiete;  denn  laei  wird  liir*  W  irk>iinikeit  nicht  mehr  auf  Schritt  und 
Tritt  vom  Leben  bedingt  und  beschränkt,  und  hier  leintet  sie  etwas,  was  diis 
Leben  schlechterdings  nicht  leisten  kann.  Ihreu  reinsten  Ausdruck  und  ihre 
hSehsts  Leistung  erreicht  die  auf  Qewinnung  von  Erkenntnissen  gerichtete 
Arbeit  der  Schule  ohne  Zweifid  in  dem  üntwrichtBsweige,  welcher  das  ab- 
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stmkbisle  Deoktxt  fbrdari  und  anerBieht,  dem  owilieinatischeii  Untexridltlei.  Ei 
ist  duTohMiB  natuilidi,  wenn  hn.  allem  Streite  um  Aufnahme  oder  Ausschlol^ 
Erweitanuig  oder  Beschränkung  dieses  oder  jenes  Dnlerrichtsfaches  im  Arbeits- 
plane diraer  oder  jener  Gattung  unserer  Schulen  einzig  und  allein  die  Matfai- 
matik  immer  nnd  überall  ihre  feste  Position  unerschüttert  behauptet  hat. 

Doch  das  führt  uns  auf  tiii  Gebiet  von  Fragen,  welches  wir  lieute  nicht 
betreten  mochten.  Es  ist  uns  ja  für  diesmal  nur  um  die  Erörterung  der  prin- 
zipiellen Krage  zu  tun^  wclelie  (iren/en  dem  SehuluuUjrrichtt}  und  der  Schal- 
erziehiing  dui-eh  dan  Wesen  und  die  Organisation  der  Schule  selbst  gesetzt 
sind.  Welche  Stellung  aber  und  Bedeutung  innerhalb  dieser  Grenzen  den 
einzelnen  Unterrichtsftlcheni  mkomme,  wie  die  Lehrstoffe  in  den  versdiiedenen 
Unterriehtsgebietoi  wa  wilil«i  und  m  begreoMD  ssb  dfliften,  wddb«  Fori»' 
rangen  steh  auch  dsittr  ans  der  Einriehtiing  onsersr  Sehnlen  einerseits  und  da 
praktischeii  Bedflifiussen  des  Lebens  anderseits  ergeben  durften  nnd  wie  ontar 
UmsÜnden  beide  miteinander  in  Einklang  gesetzt  werden  könnten,  daa  aUes 
sind  Fragen,  welche  eine  besondere^  eindringende  Beibandlong  erfordern  wtirdai, 
wie  sie  im  Rahmen  eines  Zeitsehriftenanfsataes  Uberhanpt  kanm  an  leisten 
sein  würde.  Wir  sehen  jedenfifdlB  für  heute  ganz  davon  ab,  auf  dieae  melff 
praktisehi-konkreten  Einzelfragen,  welche  den  Inhalt  eines  besonderen  und  ge* 
wiß  nicht  minder  vrichtigen  Kapitels  des  Themas  'Schule  und  Leben'  bilden, 
einzugehen,  und  bescheiden  uns  mit  der  allgemeinen,  theoretisch-abstntkien 
Untersuchung  des  Problems. 

Wir  sind  auch  damit  noch  nicht  gan^  am  Ende.  Die  Vermitthiüg  vun 
Erkenntnissen  ist  gewiß  die  bedeutendste,  weil  ihrem  Wesen  angt■mL^sen»te. 
immerhin  nicht  die  letzte  Aufgabe  der  Seh  nie.  Zu  aUen  jenen  schon  erörterten 
Parerga  tritt  noch  als  weiterer,  Bcachtuug  heischender  Faktor  die  Förderung 
des  Könnens,  die  AuabUdung  gewisser  intellektueller,  äethetisoher,  manueller,  jt 
schlechthin  kjbrpeitioher  Fertigkeiten^  Denn  wie  sie  auf  dem  I«ben  sich  anf> 
ban^  muB  die  Behnle  auch  wieder  auf  dies  Leben  hin  ihre  Arbeit  richten.  TU» 
tichfller,  welche  sie  ana  dem  ToUen,  flutenden  Leben  herausnimmt  soU  sie  mit 
erhdhtsr  FUu^eit  anr  Selbstbehauptung  wieder  in  diesee  selb«  rastlose  Lebeot- 
getriebe  hinaussenden.  Dort  im  Leben  aber  ist  für  eine  rein  abatrskte  S^ 
kenntnis,  für  tatenloses  innow  Schauen  kein  Raum  und  kdne  Rohe.  Da  be> 
wertet  sich  auch  die  höchste  Erkemitnis  nach  dem  Grade  von  Aktivität,  der 
ihr  innewohnt;  da  muß  sie  sich  selbst  Geltung  zu  verschaffen  im  stände  und 
bereit  sein;  da  wirkt  und  behauptet  sich  alles  Wissen  nur  als  Können.  Doch 
unsere  Betrachtung  hat  uns  ja  s(-hon  deutlich  genug  erkennen  lassen,  daß  die 
Srhnl»^  (lif'ser  Notwendigkeit  sehr  wohl  Rechnung  trügt,  daß  sie  nie  nnd  nir- 
gends, wolern  sie  überhaupt  ihre  Aufgabe  richtig  erfaßt,  totes  Wissen  iiu 
Geiste  des  Schülers  ohne  dessen  Zutun  mechanisch  anhäuft,  sondern  ihn  iiuuur 
uuii  ubcrail  aelbbttätig  Anscluiuuugen  und  Erkenjiuiisstj  zu  erwerben  anleitet 
So  führt  sie  ihn  unablä^ig  vom  Können  zum  Wissen  und  läßt  jedes  neue 
Wissen  immer  wieder  snm  Ausgangspunkte  und  Antriebe  werden  flir  eoi  er- 
höhtes Können.  So  lehrt  die  Schule  intellektuellea  Können  im  Denken,  isthe- 
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ÜMshM  im  AnsehaoMiy  mtuinelles  im  Sisfarmbeii  imd,  mit  istbetiflclier  BeHUagnng 
regbmäoL,  im  Zticihiien,  ein  diMem  nah  vwtrftndtes  teohniiebet  EOnnen  im 
fhiiinfl  und  mdlieh  aeUwt  kozperUoIie  Tüditigknit  sdileehlliiiL  in  Turnen,  Sfiiel 
und  Marsch. 

Gewiß  sind  das  nur  mehr  oder  weniger  Tereinzelie,  in  gewissem  Sinne  zu- 
fällige £ntwicklang8möglichkeiien  und  Erschemongsformen  des  Könnens,  die  die 
Rchnle  auf  dif«««  Weise  pflogt,  und  nicht  immer  diejenigen,  welche  die  Praxis 
des  Leben»,  der  vom  einzelnen  später  eingeschlagene  Bernf  in  erster  Linie  er- 
fordert. Gewiß  vermiig  die  Schule  hier  w»»it  weniger  eine  geschlossene  Leistung 
aufzuweiseu  als  auf  dem  Gebiete  der  iuteilektuelleu  Förderung.  Aber  das  liegt 
eben  wieder  in  den  Verhaltnissen  selbst  begründet.  Je  mehr  die  Schule,  zum 
Leben  sielx  /.urückwendeud,  koukreteii,  praktiackcu  Aufgaben  niiliertritt,  um  su 
mehr  sieht  sie  sich  wieder  gehemmt  dordi  die  Schranken,  die  sie  nun  einmal 
ihrer  ganeen  Natm*  nadi  TOm  Leben  foennMi  and  die  £hre  Wirkongeweise  Ton  der 
Eniehni^  die  daa  Leben  selber  gibt,  ontersdieiden.  Sie  üt  gebunden  in  Battm 
und  Zeit,  gehemmt  dordh  die  grolle  Zehl  gjleiebaeitig  sn  nntenreisender  Z9g~ 
linge,  besahrankt  dnreh  die  Feaselni  welche  die  weitgehende  Yersohiedenheit 
der  individnellen  Anlagen,  der  hftnsliehen  Förderung^  der  beruflidien  Beatimmang 
ihrer  einzelnen  Schüler  ihr  anlegt 

Wer  Ton  der  Schule  mehr  verlang^  als  sie  nnter  diesen  Umständen  schlechter- 
dii^  leisten  kann,  der  möge  der  maß  erst  die  Schranken  niederreißen,  in 
die  sie  sich  mit  ihrer  Wirksamkeit  gewiesen  sieht.  Er  öflFne  ihr  Werkstatt  und 
Straße,  Feld  und  Wald.  Er  beschranke  die  Schar  ihrer  Zöglinge  auf  eine  kleine, 
leicht  übersehbare  und  ebenso  leicht  lenkbare,  durch  ähnliche  körpcrli  he  und 
geistige  Disposition  in  sich  verwandte  Gruppe  von  Kindern.  Er  sorge,  daß 
keine  störenden  Einflüsse  von  außen  her  die  wohlbereclmete  Tätigkeit  der  Schule, 
den  feindurchdachten  Erziehungsplaa  immer  wieder  emplindlich  stören,  ja  zer- 
stören. Kurz,  er  gebe  die  Kinder  der  Schule  ganz  und  ausschließlich  in  die 
Hand.  Dann,  ja  dann  wird  eine  Mosterendebnng  denkbar,  Tielleioht  möglieh 
sein.  Aber  eines  freilieh  wird  man  daltb-  opfern  mfissm:  das^  was  wir  alt- 
modischen Leute  Familie  nennen,  wflrde  endgültig  aufgeldst  oder  dodi  *mediati- 
siert*.  In  der  Tat:  alle  Systeme  einer  aoloh  nmftssenden,  einheitlich  geplanten 
und  konsequent  dnrobgefÜuten  Jogendersiehnngi  ob  sie  im  Bereiche  theoreti- 
seher  Spekulation  blieben  oder  gar  za  praktischen  Yersoehm  sich  verdiehteten 
—  und  die  Geschichte  der  Erziehung  hat  ja  dieser  wie  jener  schon  eme  genae 
AwMhl  zu  viorzeicbnen  —  für  alle  war  die  Intemierong,  nm  nicht  zu  sagen 
Kasemierung  ihrer  Zöglinge  die  stillschweigende  oder  ausgesprochene  Voraus- 
setzung zum  Gelingen  ihres  Werkes.  Ob  der  erhoffte  Gewinn  das  Opfer  wert 
ist?  Ich  glau))e,  eine  Abstimmung  über  diese  Frage  unter  den  deutsehen 
Familienvätern  würde  trotz  aller  titaatdsozialistischen  Schwärmerei  nur  eine  ver- 
schwindende Zahl  zustimmender  Voten  erbringen.  Und  gar  unter  den  Müttern?  — 

Damit  haben  wir  aber  erst  auf  ein  Bedenken  hingewiesen,  das  schwerste 
freilich,  das  sich  jedem  aufdrängen  muß,  der  sich  einmal  die  ve^ekoxoxxvyiu 
unserer  Sdinlreformer  anf  eboter  Erde  ond  in  fleischgeborener  Wirklidbkeit 
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ernsthaft  voraostelkn  venueliL  Und  mapeher  andere  Einwand  tat  ksam  minder 
adiwer  la  nehnien.    Woher  aolUan  die  Iiditer,  vmn;  die  Bniefaer  kominMa» 

welche  diese  Schulyerfafisang  oder  richtiger  EnoehmigBOi^geiiiBation  erfordern 
wflrde?  Wie  sollte  die  Gesellschaft  sich  versichem,  daB  aadi  wirklich  flberaU 
und  immer  eine  ideale  Erziehung  im  Sinne  einer  solchen  Reform  gelMitei  oder 
doch  erstrebt  würde?  Wie  sollte,  wenn  doch  eine  Kontrolle  ohne  gewisse  maß- 
gebendp  Bestimmungen  niclit  wohl  denkbar  ist,  dennoch  zugleich  die  schleeht- 
hin  iiidivicluell*^  Gestaltung  der  Erzif^hung  ermoLrlJcht  werden,  welche  doch  allf'in 
die  wirklich  ideale  sein  würdeV  Wie  solhi n  endlich  —  am  Gcdde  bnngt  dorli 
alles!  —  die  Mittel  fQr  die  Einrichtung  und  Unterhaltung  einer  solchen  groß- 
artigen 'pädi^ogiBcheu  Provinz'  für  ein  Volk  von  sechzig  Millionen  beschaBi 
werden? 

Nein,  Iwiaen  wir  unsere  Schulen  lieber,  wie  aie  sind  —  Yerbessenmgaa  na 
dnselnen  iollea  damit  natfirlieh  wader  flr  imnfiti^  noch  für  unmöglich  erkBit 
werden  —  imd  begnOgen  aas  oiil  der  lünaioht^  daft  aie  audi  ao^  wie  aie  aiad^ 
ketneawega  dem  Leben  ao  emtfremdel  aind,  wie  ea  heule  nela  klage  Leate  ans 
einreden  mOdiftcB;  daS  aie  vielmehr,  wie  aie  auf  dem  Leben  aelbat  aiek  aof' 
baaen,  aneh  für  daa  Leben  arbeiten  —  mm  mMat,  tti  mtaei 
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fl.  KlVOS,  OsHOKIOBTB  Mk  DMmCBIM  Na- 

TioNAi  i  iTKiiAm.  Zt'M  Gebkacobe  DüUEBEX 
UimWSICUTflAliSTALTBll     VKD     tVU  SbLBIT- 

atvmvu  vmuMxm,  36.  AmtL*«».  Alt«ii< 
boig,  0.  fionde  1906.  S9S  S.  8*. 

Ein  anerkannt  gutes  Lehrluch  wie 
Kluges  Literaturgesohiclite  bedarf  des  Lolies 
nicht;  ein  Buch,  das  scliou  Aufiagun 
erlebt  hat  und  in  verschiedene  Kultur- 
spncbta  flbeneist  woite  ist,  wird  auch 
w«itor  MiseD  Weg  finde&f  olme  daß  auf 
sein»»  großen  Vorzüge  vor  atideren  der- 
artigen ächnfteu  hingewiesen  v^ird.  Über- 
diM  i*i  der  Verf.  von  Jalir  <u  Jabr  tnelir 
bestrebt  gewesen  zu  bessern,  nachzutragen 
und  berechtigte  Wünsche  ZU  berücksichtigen, 
bat  z.  B.  in  der  neuesten  Aiiflage  Dichter 
wie  Keller,  Ötorm  und  iiaabe  eingehender 
behandelt  und  in  die  letiteo  Abtdmitte 
maaehe  neue  Namen  aufgenommen. 

D:\Vier  k5nnt<'  es  VvpfVpindlich  erschfirien. 
wenn  ich  im  t'oigeuden  einige  Mängel  deü 
Buches  henrorheb«.  Dodk  geschieht  dies 
in  der  Absteht,  dia  A»nchbarkeit  des  be- 
währten Unterrichtamittels  zu  erhöhen.  Zu 
tadfln  ist  zunächst,  daß  die  Fußnoten  zu 
sehr  angeschwollen  sind  und  manches  bieten, 
was  flbfliflÜBsig  erscheini  6o  wind  bei 
wichtigen  Literaturerzeugnissen  gewissen- 
haft gebucht,  wer  sie  ins  Französische  und 
Englische  übertragen  oder  für  Franzosen 
und  Engländer  mundgerecht  gemacht  hat, 
a.  B.  8. 181 :  *Ins  Fnozflsisehe  hatGoetbes 
Faust  übersetzt  Franvois  Sabatier,  Paris 
18!>3  und  Suzanne  Paquelin,  Pari';  1903, 
die  beste  englische  Obersetzung  ist  die  von 
Bajard  Taylor^  oder  8.  168:  Englische 
Ausgaben  der  Iphigenie  von  C.  A.  Buch- 
heim, 4  Aufl.,  Oxford  1895  und  Karl  Breul. 
Cambridge  1899,  eine  englische  Über- 
setzung von  Frederick  Butler,  i'euusylvauia 
1898.'  Sodann  finden  wir  in  den  An- 
merkangen  mandies,  was  TCvaltet  ist^ 


namentlieh  Ausgaben  von  Weiken  aus  den 

fünfziger  und  sechziger  Jahren  des  Torigen 
Jahrhunderts ,  die  weder  hindeutenden 
wissenschaftlichen  Wert  ha))en  ncjch  in 
ihrer  Art  einzig  dastehen,  sondern  schon 
Iftngst  durch  bwsere  Bflcher  überholt  sind, 
■/..  B.  B.  147  Nathanschriften  von  AngUft 
Wilhelm  Bohtz  1851  und  von  Sclnffmann 
1855,  S.  153  Herders  Cid  herausgegeben 
TOn  Kail  Jauker,  Wien  1657,  8.  174  Her- 
mann und  Dorothea,  Erlftuterungssoiiriften 
von  Becker  1852, Timm  1  856,  Hiecke  1860, 
fc>.  18U  Faustkommentar  von  Chr.  II.  Weiße 
1857,  A.  Schnetger  1858  u.  a.  Auch  im 
Texte  ist  öfter  Nebensftcbliches  noch  ro 
ausführlich  behandelt,  z.  B.  durften  Oellerts 
Lust.^pielen  nicht  12  Zeilen  gewidmet  wer^ 
den,  sondern  höchstens  12  W^orte. 

Dafür  konnte  flfter  etwas  Fehlendes 
hinzugefügt  werden;  z.  B  veniifit  man  bei 
der  Nietzscheliteratiir  S  Alois  Riehl, 
Fr.  Nietzsche,  3.  Aufl.  lltoi,  bei  Karl 
Hauptmann  b.  269  das  Werk,  womit  er 
einen  Preis  gewonnen  hat,  sein  Sehanspiel 
*Die  Bergschmiede*  (1901)  u.  a.  Dann 
wflrd'^  n>vh  Ph'itz  ^'Pwonnen  ftir  eine  etwa.*? 
eingehendere  t'haraktemierung  einzelner 
Perioden  und  Richtungen,  wie  sie  uns  bei 
der  hOfisohen  Poesie  des  Hittehdtem  und 
der  romantischen  derXeu/.eit  geboten  wird. 
So  i.st  S.  151  die  Eigenart  der  Sturm-  und 
Draugiceit  mit  wenigen  Worten  abgetan. 
Hier  genfigt  es  nieht,  die  Schlagwörter 
(ienialität  und  OriginaUtftt  SU  erwähnen, 
sondeni  es  ist  wünschenswert,  auch  auf 
folgendes  hinzuweisen:  Die  Dichter  treten 
ein  für  Freiheit  und  Cngebondenheit,  ver- 
werfen daher  auch  beim  Drama  den  Zwang 
des  Verses  ( schreiben  in  Prosa)  und  in  der 
r.yrik  den  Zw;iii>,'  des  Reims  und  der  gleich- 
mäßig gebauieu  Strophen  (schreiben  viel- 
fach in  freien  Bhytiimen) ;  sie  prrasen  Liebe 
in  vollster  Hingabe  und  Leidenschaftlich- 
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keit;  Büchergelehrsamkeit  verfallt  dem 
Spott,  UtenmolM  BeMth&ftigung  gilt  als 
verftchtlich ;  Standesunterschiede  nnd  Stan- 
desvorurteile werdeti  lickilnipft  ,  der  Mensch 
gilt  nur  etwas  als  Mensch.  Feindschaft 
zweier  Brüder  und  Kindesmord  sind  sehr 
bdiflbte  Btofffl.  EIwimo  8uid8.110  dieAn- 
scliauangen  und  Forderungen  der  Schweizer 
gegenüber  denen  der  Leipziger  iiit vollkom- 
men behandelt;  es  bleibt  z.  B.  unerwähnt, 
daft  de  ntch  dflm  Vorgänge  Maton«  dos 
Epos  für  die  liAebfta  dichterische  Leistung 
hielten  und  bevor/tTgten  rTTallors  Alpen, 
Bodmers  Noachidet,  sowie  daß  sie  die 
Sprache  auch  aas  den  Mundarten  und 
dordi  8«hO{»fiiBg  neiur  WOiisTf  nameni' 
lieh  neuer  Komposita  bereichert  wissen 
wollten,  wahrond  die  Leipziger  das  Drama 
für  das  bedeutendste  poetische  Erzeugnis  er- 
littrfteD  und  von  fliner  solchen  Bereiehenuig 
der  flprMiie  niokti  wissen  wollten 

OsKAB  Wnai. 

Franz    KiT.Fxnrno,    Hn.    FitK^rRNz  dkb 

LüilVBIiBITATKM    VON    IHBEK  GuLÜ- 

»(nroBtsMmGrauiwABT.  Dm  ZXZ7.  BAanss 

TtBR  AbHAKI>LUKOEN  DER  FRILOI.(>OIHCH-niRT0- 
USOmUK  K1.AMB  DBB  KÖBIttLICU  SiXJtUISOHBB 

ChtfiLUcnArr  vn  WmnmovAvnar  Na.  IL 

Mit  einer  Kahte  im»  s  oRAPHisciitv  Dar- 
■T«uM»aBii.  Leipzig,  B.  Q.  Teubnec  1904. 
ZI,  8»  8. 

Hört  oder  liest  man  den  Titel  des 
Budm»  so  steht  man  mnlohst  im  Geist» 

nichts  weiter  vor  sich  als  tote  Zahlen  und 
öde  Tabellen.  Aber  srhon  bei  einigem 
Nachdenken  wird  einem  klar,  wie  lehrreich 
solch»  Znsammenstelliuigen  und  Yerglei- 
ohnngin  sein  können,  wie  man  durch  Fest- 
stellung der  Studentenxahl  der  einzelnen 
Universitäten  m  verschiedenen  Jahren  einen 
Maßstab  für  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Hoehsclnil»n  in  ▼ezaidiisdansin  leitMlumtfa 
erhftlt,  wie  daraus  Schlüsse  auf  den  IJnter- 
richtebetrieh,  die  T>isziplin,  die  Beziehungen 
zwischen  Lehrenden  und  Lernenden  und  das 
Lohen  nnd  Treihen  der  letstenn  gezog«« 
wordeu  können,  und  wie  man  endlich  da- 
raus einen  Einblick  gewinnen  kunn  in  die 
politischen,  sozialen,  geistigen  Zustünde, 
geistigen  Bedürfnisse  und  Bestrebungen, 
di»  »in»  Zeit  behenvolisn  nnd  di»  h5h««o 
Studien  b«»infliiSB»tt.    Und  wdtor  liegt 


auf  der  Hand,  daß  die  Frage  nach  der  An- 
zahl der  Btttdianaiden  an^ter»  iatomüsirts 
Fragon  naoh  sich  zieht:  nach  dam  Bekra- 

tierungsgebiet.  nach  der  sozialen  Zusammen- 
setzung, <iem  Alter,  der  Vorbildung  der 
Studentenschaft,  nach  der  Verteilung  auf 
di»  einaelnen  FakoltiUen,  nadi  dem  Ab> 
Schluß  der  Studien.  Dadurch,  daß  Eulen- 
burg  diese  Zusammenhänge  fortwährend 
im  Auge  gehabt  und  seine  Forschungs- 
ergebniose  von  v»twlii»do&en  Siriten  her 
belenohtflt  und  naoh  Terschiedenen  Seiten 
hin  verwertet  hat,  hat  er  <dn  nirht  nur 
fVir  die  UnTversitätsgeschichte.  sondern  für 
die  allgemeine  Geistes-  und  Kulturgeschichte 
gmndlegend-wiefatigea  nnd  dohei  ieheoS' 
volles  und  fesselndes  Buch  geschrieben. 
Der  andere  Vorzug  des  Werkes  ist  seine 
unübertretfliche  Genauigkeit,  die  auf  der 
sioheran  Mofliod»  dos  Tierflhssors  benditk 
Die  Einleitung,  in  der  er  sich  über  seine 
Quellen,  die  Art  und  Wri=:i",  wie  er  diese 
benutzt  hat,  ausspricht  und  den  'AulVnt- 
haltükoeftizieuten'  berechnet,  d.  h.  das 
Mittel,  nm  aus  der  Zahl  der  Lnrnatrikn- 
lierten  —  die  Matrikeln  sind  ja  natürlich 
die  Tlauptquellen  für  ihn  —  die  wirkliche 
Frequenz,  d.  h.  die  Zahl  der  gleichzeitig  ui 
einem  Jahre  anwesenden  heransnfiadea, 
diese  Al»ohnitte  sind  höchst  lehrraoh  and 
mustergültig  fflr  ähnliche  üutersuehutigeD. 
Wir  erfahren  übrigens.  dnB  vr.n  den  filufzig 
Umveraitäben  deutscher  Zunge,  die  £uleii- 
bni^  in  Botnoht  gesogen  hi^,  nur  swai 
Matrikshi,  «i»  es  scheint,  verloren  ge- 
gangen sind:  von  Rinteln  und  von  Trier. 
Die  erhaltenen  weisen  nur  ganz  wenig 
LQokeo  auf. 

ÜBkAMii  m»g»liBfleT<wi1lf  at»f  iai,  dasKnlsa 
bürg  zu  verarbeiten  hatte:  in  450  Jahren 
sind  für  das  (Jebiet  det;  jetzigen  deutschen 
iieiehes  nicht  weniger  als  Miilioueu 
Inshr^iti<Mi«n  Bnehanweisen;  bei  EBnin» 
nähme  der  flatemiobisahai  und  scdnrdas- 
rischen  Anstalten  ergeben  sieh  sogar 
ly,  Millionen  Isamen.  Der  Verfiasser  bat 
▼im  Perioden  nutersohieden;  1.  ^  niltal* 
alterüdieii  Korporationen  von  der  Grün- 
dung bis  etwa  i  r»40,  2.  die  Periode  der 
Landefmniversit.'iten  von  der  Mitte  des  .X  Vi. 
bis  Knde  dm  XVII.  Jahrh.,  o.  die  Penode 
des  Bationalismns  im  XVm.  Jahuh^  4.  dss 
XIZ.  Jahrh.  Sa  iatttam<l|^ieh,imBalBBea 
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einer  kurzen  Besprechung  den  Eeichtom 
an  Ergebniuen  und  HinweiMn  wi«d«nii> 
geben,  mit  denen  uns  Euleabnig  über- 
schüttet. Auch  einzelnes  Interessante  her- 
vorzuheben ist  schwer,  weil  alles  interessant 
ist.  Ich  begnüge  mich  damit,  die  Haupt- 
etgeboiate  taa  der  ereten  Periode  miini*' 
teilen. 

Zuerst  sprinf,'t  in  die  Augt-n  die  Steige- 
rung der  Inskriptionen  im  Laute  des  XV. 
und  zu  Beginn  des  XYL  Jahrb.  üm  1400 
gab  ee  an  3  UniTenittten  800  StudenteD, 
ein  Mensohenalter  später  an  5  rund  1500, 
gegen  Ausgang  des  Jahrhunderts  ziemlich 
das  Doppelte,  und  am  Anfang  des  XYL 
Jahrb.  an  19  ünivenitAten  etwa  4900. 
Man  sieht,  wie  groB  das  Bildtmgsbedürfnis 
des  ausgehenden  Mittelalters  war.  Zwei- 
t-ens  füllt  auf  die  rapide  Abnahme  der  Iii- 
skriptiuneu  von  1520  ab.  Das  gilt  nicht 
etwa  nur,  oder  aneh  nnr  TonugswetM,  in» 
man  lange  gemeint  hat,  fUr  Wittenbeig^ 
sondern  für  alle  Universitäten:  an  ihnen 
allen  wurden  in  dem  JahrtUnft  1526 
— 1580  nQr6&0Stadenten  immatriknliert, 
16  Jahre  Yorber  waren  es  9350  gewesen. 
Hermann  Barge  liat  in  seinem  Karlstadt 
(I  fl9(>."»|  HH  tr.i  karxlich  zur  Erklärung 
dieser  allenthalben  xu  beobachteudeu  Kr- 
sdieinung  des  Bflcicgangei  da*  Studien  und 
der  Verödung  der  Auditorien  nach  und  in- 
fol  '  dpr  Reformation  nor}i  piTi-ir».  andere 
Momente  geltend  gemacht,  l>esonders  dies, 
daß  die  vom  Geiste  der  Beformation  er- 
fUlten  Studenten  sieh  jetit  vor  der  Bettelei 
schämten,  wozu  allerdings  Nikolaus 
Paulus  (Katholik  1905,  II  156)  ein 
Fragezeichen  setzen  muciite.  —  Drittens 
intereeeiert  uns,  daB  naeh  der  dnrobsobnitfe- 
lichen  Jahresfi:^quenz  die  einzelnen  Uni- 
versitäten in  folgender  Reihenfolge  stehen: 
Leipzig  (504;,  Erfurt  (427),  Wittenberg 
(420),  Köln,  Ingolstadt,  Rostock,  Heidel- 
bergf  Tfibingen,  Frankfurt»  Ifarbutg,  Frei- 
Inirg,  Greifswald  (84).  Leipzig  hat  den 
ersten  Platz  ziemlich  vier  Jahrhunderte 
hindurch  behauptet,  nur  zeitweise  ist  es 
Ton  Erfort(l496— 1470)  und  von  Witten- 
berg tiberholt  worden  (lö'Jl  — 1.')40  wur- 
den in  Leipzig  jährlich  durch.sclinittlidi 
löO,  in  Wittenberg  226  immatrikuliert^. 

Vielleicbt  hätte  Eulenburg  aus  dm* 
Briefitterator  noeh  eine  oder  die  andero 


Einxelnotb.  zur  Yergleichung  heranziehen 
Ictenen.  6o  sdueibt  %.  B.  Spalatin  am 
10.  Dezember  1518  aus  Altenbuvg  an  Veit 

Bild,  Mönch  im  St.  T'lnchskloster  zu  Augs- 
burg I  Zeitüchr  L  bist.  Ver.  f  Si.-hwabea 
und  üeuburg  J'Jij:  F/tüippm  Mdan- 
Ofäum  graeeam  UUne  in  Wittenberg) 
Unfftum  hgms  plus  minus  CCCC  habet 
auäitorfii,  femer  Luther  am  22.  Mai  1519 
an  Spalatin  (Enders  II  57):  Confluit 
mutUuB  studentium  mrnerm  .  .  .  ävUas 
wMira  pae»€  nm  oq»if  omnes  pmuria  ha- 
bitaiionum  (1513  hatte  Wittenberg  nur 
356  steuerpflicbtige  Hänser:  Köstlin, 
Martin  Luther  80),  endlich  ^spalatin 
Ende  November  1520  an  den  Enrftbrsten 
(Th,  Muther,  Aus  dem  UuversitÄts-  und 
Helehrtenleben  im  Zeitalter  dt-r  Keformation 
Krlangen  1866,  8.  429),  er  habe  in  Melan- 
chthouä  Lektion  500 — 600,  bei  Luther  etwa 
400  ZuhAmr  gesKhH  Dam  vergleiche  man 
die  Zahl  der  Inskriptionen  an  der  Witten- 
berger Universität  hei  Eulenburg  S.  288 
(1518:  27a,  1519:  458,  1520:  579)  und 
die  8.  55  beredinete  Durohedmitttgahree- 
frequenz  für  den  Zeitraum  1516 — 15S0: 
600.  Danach  hatten  1518  heiMplnnrhthnn. 
1520  bei  Luther  etwa  zwei  Dritti  i  iiier 
Wittenberger  Btudeuteu  gehört,  und  1520 
gar  to  Biem]ich  alle  in  Wittenberg  an- 
wesaaden  Studierenden  sn  den  FllBen  dee 
Ptaeeeptor  Gennaniae  gesessen! 

Otto  Glsiubn. 

L.  SüTTXKiiiN   UND    A.  Waag,  Dbdtschb 
Spbacbubuk   rüB   höiibrk  Luirakbtaltbn. 

Leipzig,   R.  Voigtländer   lyoö.     186  S. 

Das  Torliegeude  Buch  ist  nach  den- 
eelben  Orandeitseu  bearbdtet  wie  die  1900 
in  dem  gleichen  Verlage  eneUeoene 
'Doutüche  Sprache  der  Gegenwart*  von 
L.  ÖUtterliu.  Was  dort  fllr  Lehrer  und 
Studierende  geboten  wird,  ist  hier  gskOnt 
und  der  Aufifüusnngagabe  der  SehtUer  an- 
gepaßt. Die  Verfasser  haben  sich  in  die 
Arbeit  so  geteilt,  daß  W.  die  Lautlohre 
und  die  Wortbiegung,  B.  die  Wortbildung 
und  die  Satzlehre  llbemonunen  hat;  doeh 
erklären  tich  beide  für  die  endgültige  Qe- 
•stalt  des  gesamten  Textes  in  crleiidier  Weise 
verantwortlich.  Der  reiche  Stoff,  den  sie 
bieten,  ist  vortrefflich  verarbeitet  Nicht 
bloB  die  Spcachfonneii  der  Gegenwart 
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werden  yerzeiobuet,  sondern  oft  ihr  Aus- 
Mhni  in  frUbsran  PoriodMi  wSrtsrt.  Auidi 

du  Mundarten  werden  nicht  selten  dazu 
verwendet,  um  di<^  Entwicklung  der  Sprach- 
erscheinungen zu  erklären.  Dabei  bemerkt 
man  überall  den  kundigen  Blick  des  Ge- 
lehrten und  die  eiehere  Hud  dee  Lehms: 
in  der  Zuverlftssigkrit  der  aufgeeteUben 
Regeln,  in  clor  Sürgftllti^keit  der  Dar- 
stellung, in  der  geschickten  Anordnung. 

Doch  tat  die  Sohrift  nieht  frei  von 
lilngeln.  Zunächst  geht  sie  meines  Er- 
nnhtnns  mehrfach  über  das  für  Schüler 
erforderliche  Maß  von  Anforderungen 
hinaus.  Dieser  brajicht  z.  B.  nicht  zu 
-wissen,  daB  idi  nmfi^  iob  darf,  ich  Imni, 
väii  mag  von  Haus  aus  Perfektformen,  da- 
g^en  ich  icill,  wir  (lUrfrn,  niiisstti^  können^ 
mögen  von  Haus  aus  Konjunktive  sind 
(8.  96),  oder  dnB  Duid  nnd  Tor  denselhen 
Wortstemm  haben  (B.  40).  Femer  bietet 
sie  von  Mundartformen  mehrfach  solche 
aas  dem  südwestlichen  Deutschland,  spricht 
dann  aber  so  von  üineu,  als  ob  sie  allen 
IMnlekteii  unseres  Taterhudes  eigen  wiren, 
s.  B.  S.  79:  *Die  Mundart  gebraucht  bei 
eingilbigen  Neutren  fast  nur  die  -cr-Fnrmen, 
so  daß  es  da  stets  beifit:  Dinger^  fStückir^ 
Hemder  ^  Breäer^  Bekner^  dann  aber  aodi 
liei  mehrsilbigen  Neotren  als  Mädcher, 
Wägelchtr  oder  gar  Kinä'f  hrr  und  bei 
Maskulinen  wie  Slcixn^  Mäumi  r.^  Von  all 
diesen  Formen  ist  i.  B.  in  der  alteuburgi- 
sdien  Hnndart  nur  die  erste  {Dhnger) 
nachweisbar,  die  übrigen  Würtarbilden  ilire 
Mehrzahl  hier  und  anderswo  in  Mittel- 
und  Norddeutschland,  z.  B.  in  Leipzig  (vgl. 
Albreeht,  Die  Leipziger  Mundart  8. 48)  wie 
in  der  Schriftsprache. 

Ein  weiterer  Übelstand  ist,  daß,  \v!lh- 
reud  m  luancheu  Abschnittt^n  wie  in  der 
Lautlehre  die  entbehrlichen  Fremdwörter 
sorgftlüg  gemieden  werden,  in  anderen  leicht 
Teimeidbare Fremdlinge  zahlreich  auTi roten. 
So  beißt  p«?  R.  36:  'An  Konsonanten  besaß 
das  Indogermanische  vornehmlich  Ver- 
sehluBlaute,  sttmmloie  nnd  stiminhaftB, 
nabehauchte  und  behaadit»,  und  swer  so- 
wohl AngohSrige  des  Gaumen gfhietes  als 
des  Zahn-  und  Lippengebietes',  dagegen 
8.  84:  'Die  meisten  Formen  der  Substan- 
ÜTdeldinatum  sind  nlohteindeatigtsondsni 
btssen  Tersebiedene  AnfiÜMSung  sa  naoh 


Kasus,  N  umems  und  Genus. '  Auch  herrscht 
üngleiehmlfligfceit  in  dw  Behandlung  der 
wissenschsfUiehen  Kunstansdrllftka:  &  14i 

lesen  wir  vom  genetivus  subiectiru5?.  par- 
titivus,  posseäsivus  u.  a.,  S.  83  vom  Ge- 
netiv Singularis,  S.  103  vom  Partizip 
Mt,  also  bsldflnden  wir  an  beiden  WSrtam 
lateinische  Endung,  bald  an  eanem,  boU 
an  gar  keinem. 

Die  Beispiele  sind  mitunter  gehäuft, 
so  6.  40  befan  gremmatiscdken  Weehsel, 
dagegen  fehlt  es  öfter  an  einer  wünsshens* 
werten  Erlilutening,  z.  B.  S.  15,  wo  Tahtr 
und  Sdmkit,  Falm  und  Schmitz  nebeuem- 
imder  verzeichnet  werden  ohne  Angabe  des 
Grundes,  wamm  neben  dem  NominaitiT 
auch  der  Genetiv  in  Eigennamen  TOCiUMnnii 
Ab  und  m  konnte  die  Wahl  der  Beispiele 
sorgtaltiger  getroffen  werden,  so  S.  I2b: 
*Zu  einem,  A«r  flSehtig  aibeitet,  sagt  meat 
.\rbeite  gründlich,  dagegen  zu  .ineni, 
der  nichts  tut:  Arbeite  gründlich!"  Nauh 
meiner  .Vnüicht  wird  man  zu  dem  Faulen 
doch  nur  sageu:  Arbeite!  oder  Arbeite  doch! 
Besser  war  es  sa  sdireiben:  Zu  «nen  der 
morgen  erst  schreiben  will,  sagt  man: 
Schreib  heute,  zu  einem  der  heute  lefn 
und  nicht  schreiben  will:  Schreib  beute! 
In  §  81  bat  sieh  unter  die  ansUadiNfaen 
Endungen  auch  dia  Yonflbe  ers-  (a  E 
ers&nl)  verirrt  Oikab  Wnk 

WlLBKt.H  WUNDKKKR,   DkUTWCHK«  LiUimi'Ca 

vtaonOansi.aMaviHBQfiaunn. 

BATtRPKOHEN    KUR  GKaCHICHTR  DKR  KEUHOCR- 

DKuracHKX  LiTBBAToa.  Bamberg,  C.  C. 
Bnebaer  1M6.  404  8.  gr.  8*. 

Wunderers  Leeebudk  ist  in  erster  Ltsie 

fix  die  humanistischen  Gymnasien  Bayvas 
bestimmt.  Es  verdankt  sein  Dasein  der 
Anregung  des  Verlagsbucbhändiers  und 
dem  Wunsche  des  Verfassers,  den  Schfllem 
ein  Hilitauitlsl  sn  bieten,  das  aUes  WOs- 
sehenswerte  enthielt  und  alles  Überflflssige 
vermied,  das  sieh  vi^lHg  auf  die  Ziele  des 
humanistischen  Gymnasiums  konzentrierte 
und  aus  der  unendliehen  Fülle  dee  Sioflei 
gerade  nur  das  hol,  was  die  deutsche  Lit^ 
ratur  überall  mit  dem  übrigen  Untprri«'hte 
in  Beziehung  zu  setsen  ermöglichte.  Schiller, 
dessen  Hauptwerira  sich  in  den  HiniUa 
jedes  Sohflleis  befinden  soUeii,  ist,  abgaBehae 
von  eungen  Briefen,  nnbertekwielitigt  gtr 
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bli«1i«D,  Goeth«  dagegen  reichlich  mit 
Proben  bedacht  (S.  150—224).  Die  Ver- 
treter der  neuesten  Zeit  sucht  man  ver- 
geblich; Gottfried  Keller  und  K.  Ferd. 
M^er  seUiefiflD  den  Reigen.  Im  flbrigen 
hat  meist  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Dichter  für  die  Bprüctsichfigung  und  für 
die  Zahl  der  gewählten  Abschnitte  den 
Ausschlag  gegeben;  nur  bei  bajrisolien 
Sclviftitelleni  werden  Antnabmeii  gemaebt; 
sie  kommen  auch  zu  Wort,  wenn  sie  weniger 
bedeutend  sind.  So  finden  wir  Proben  aus 
Aventins  (Job.  Turmairs)  Chronika,  aus 
Job.  Joe.  OOrree'  Scbriften  und  aus  den 
Gedichten  König  Ludwigs  T  von  Bayern 
abgedruckt.  Auch  sonst  wird  bei  der  Aus- 
wahl geni  auf  bayrische  Verhaltnisse 
Bücksicht  genommen,  z.  B.  werden  Ge- 
dichte TOD  Martin  Gi«if  ,  toh  Flaten  und 
Em.  Geibel  Torgef&hrt,  die  an  bigrrigeha 
Könige  geriditet  sind  oder  Ton  ihnen 
handeln. 

Ztt  beklagen  ist,  dafi,  wibieod  s.  B. 
Kflraer  67,  Seiten  gewidmet  sind,  Männer 

wieMörike. Hebbel,  Lilieneron,  Klaus  Grotli, 
Gerok,  Anast  Grün,  Wilh.  Baabe,  Gust 


EVejtag  ToUstilndig  leer  ausgehen.  Fflr 

sie  würde  hinlänglicher  Raum  gewonnen 
worden  sein  (ohne  Vermehrung  des  Buch- 
umfanges),  wenn  hier  und  da  etwas  ge- 
strioben  worden  wftre.  So  brauchten  aus 
der  Prosabearljeitung  von  Goethes  Iphigenie 
nicht  vier  Seiten  (groß  Oktav)  alii^eilnu  kt 
zu  werden,  ebensowenig  die  große  Zahl 
Goethischer  Xenien  und  die  ganze  Schluß- 
siene  aus  des  Spimenides  Erwachen.  Fumer 
konnten,  statt  des  Abschnittes  aus  Roilen- 
hagens  Froschmeuseler  und  des  für  Schüler 
wenig  geeigneten  Liedes  von  Bürger  'Die 
Eine'  oder  der  langweiligen  dramaturgi- 
schen Epistel  von  Geil»f'l,  Klopstocks  Oden 
'Zöricher  See'  und  'Dem  Erlöser'  auf- 
genommen werden  oder  einipp  von  den 
Balladen  Goethes,  diu  nur  dui'ch  Mignun 
vertreten  sind.  Sonst  kann  man  mit  der 
Auswahl  recht  zufrieden  sein.  Wohltuend 
lienlbrt  auch,  daß  der  konfessionelle  Stand- 
punkt der  Dichter  dabei  nicht  von  Einfloß 
gewesen  ist  Dmok  und  Ausstattung  lassen 
nichts  nt  wünschen  ttbrig. 

OSKAK  WSISB. 


Das  vor  kurzem  veröfifentlichte  Programm  der 

4&,  Yeiaaminlnng  deutecher  Philologen  und  Schttlm&nner, 

die  vom  8.  bis  snm  6.  Oktober  d.  J.  in  Hambuig  stattfinden  wird,  stellt  eine  llber^ 
redcbe  Fülle  wissensdiaftlicher  Vortrüge  und  festlicher  Veranstaltungen  aller  Art  in 
Aussicht    Von  den  angekündigten  Vorträgen  heben  wir  die  folgenden  dem  Bereicb 
der  pftdagoi^n seilen  Wi^-^^enschaft  und  Praxis  angehörenden  herror: 
A.  In  den  allgemeinen  Sitzungen: 

Professor  Dr.  Kehrbach,  Berlin:  Bericht  über  die  Veröffentlichung  der  Gesell - 

sdiaft  illr  deutsebe  Eraehungs*  und  Schnlgescbicbte; 
Pkofessor  Dr.  Licht  warb,  Ambnrg:  KflnstleTisehe  Bildung  auf  Örtlicher  und 

nationaler  Grundlage; 
Professor  Dr.  Paulsen,  Berlin:  Noch  eine  Scbnliefinm. 
B-  In  den  Sektionssitzungen: 

1.  Philologische  Sektion: 

Profe^tsor  Dr.  Gorssen,  Berlin:  Horaz'  Bömeroden; 

Professor  Dr.  Gercke,  GreifswaJd:  Heimat  «nd  Sprache  Homers. 

2.  Pldagogische  Sdction: 

Gymnasialdirektor  Professor  Dr.  Aly,  Marbuirgx  ünxveintit  imd  Schule; 
Professor  Dr.  Baumgarten,  Eitkx  Der  Bdigionsuntsnidit  auf  der  Ober* 
stufe  des  Gymnasiums; 
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Professor  Dr.  Gurlitt,  Steglitz  bei  Berlin:  Über  die  Pflege  und  Entwick- 
lung der  Persönlichkeit; 

Geheimrat  Professor  Dr.  Mflnch,  Berlin:  Die  Pädagogik  und  das  ab- 
demische  Studium; 

Professor  Dr.  0.  Weißen fels,  Berlin:  Läßt  sich  aus  Übersetzungen  eine 
den  Zielen  des  hohem  Unterrichts  entsprechende  Vertrautheit  mit  der 
alten  Literatur,  Geschichte  und  Kultur  gewinnen? 

Profes.sor  Dr.  Wotke,  Wien:  Die  Entwicklung  des  östen-eichischen  Lehrer- 
standes bis  1848. 

3.  Historisch-epigraphische  Sektion: 

Dr.  Ziebarth,  Hamburg:  Das  Schulwesen  von  Milet. 

4.  Romanistische  Sektion: 

Professor  Dr.  Scheffler,  Dresden:  Zur  ästhetischen  Erläuterung  fran- 
zösischer Schriftsteller  (mit  Ausstellung). 

5.  Mathematisch -naturwissenschaftliche  Sektion: 

Dr.  Bohnert,  Hamburg:  Physikalische  Schülerübungen  auf  der  Mittelstufe 
der  Realanstalten.  Bericht  über  den  Versuch  der  Einführung  dieser 
Übungen  in  Obertertia  und  Untersekunda  der  Oberreal-schule  vor  dem 
Holstentore; 

Professor  Grimsehl,  Hamburg:  Ausgewählte  physikalische  Schülerübungen 
(mit  Demonstrationen). 
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HUMANISTISCHES  GYMNASIUM  UND  HISTORISOHE  BILDUNG 

Eine  BiiflMniDgnr«d6,  gehalten  un  38.  Min  1905 

Von  Otto  huhl 

Der  lunilii^c  wiclitigo  Tag,  der  Abscliluß  für  32  unserer  Schüler,  ist  wieder 
in  (V\p  Nniie  eines  »;r(>ßeii  nntionnleii  Er  inner  ungstajires  gerückt.  Wir  denken 
auch  heute*  düiikl>ar  des  nrrcisen  Helden,  dps  ersten  deutschen  Kaisers,  der  die 
erneuerte  tausendjährige  Würde  so  glanzvoll,  so  ruhmreich  und  doch  so  milde 
und  bescheiden  vertrat,  so  daß  er  uns  als  ihre  idealste  Verkörperung  erschien. 
Wir  denken  seiner  um  so  lieber,  je  mehr  die  Pflege  nationaler  Eigenart  and 
nationnler  Gesinnung  schon  BnizungsgenilB  eine  teure  Pflicht  nneerer  höheren 
Scholeii  ist  nxid  gans  besondera  unserer  hurasnistisohw  Gjmnuten.  Denn  von 
den  beiden  Hanpigebieten  meneehlichen  Wissens  und  moisohlidisr  Wissensobafl^ 
von  den  Aufgaben^  die  uns  umgebende  Natur  und  den  Mensofaen  als  die  B^ne 
der  SehSpfnng  zu  begreifen  und  üm  sngleicb  im  Wandel  der  Zeiten  als  ein 
geschichtliches  Wesen  zu  yerstehen,  den  beiden  Aufgaben,  die  schon  das  Mittel« 
alter  in  Anlehnung  an  die  antike  Bildung  auch  für  die  Schulen  als  Trivium 
und  QnadnTinm  nebeneinander  stellte,  nimmt  im  Lehrplan  des  humanistischen 
Gymnasiums  die  zweite,  die  historische,  die  wichtigere  Stelle,  den  größeren 
Kaum  ein;  in  ihr  beruht  die  unterscheidende  Kigentümlichkeit  dieser  Selm! 
gattnng.  So  ist  es  aufgcbnnt  anf  dem  Studium  der  antiken,  ä.  h.  der  griechi- 
schen Kultur  und  ihrer  beiden  Sprachen  uiul  auf  der  Betrachtung  der  ge- 
schichtlieiien  Entwicklung  des  eigenen  Volkes  und  der  Menschheit  in  ihren 
bedeutendsten  Vertretern;  es  will  in  den  Zasamiuenhang  zwischen  der  Ver- 
gangenheit und  der  Gegenwart,  in  die  Abhungigkeifc  der  Gegenwart  von  der 
Vergangenheit,  des  einselnen  Mensehen  von  der  Gesamthaity  also  in  die  Be> 
dingtheit  alles  menscUichen  und  geschidttliclieii  Lebeos  einl&bren,  nidbtt  dnroli 
MicyUopidisebe  Vlelwisserei,  sondern  durch  Toifthrong  der  wichtigsten  und 
niaBgri>enden  Erscheinangen  auf  den  verschiedensten  Lebensgebleteni  in  Staat 
nnd  Wirtsdhafl^  in  Rdigion  und  lateratur  nnd  etwas  anch  in  der  Eunsl^  soweit 
alle  diese  Dinge  dem  jugendlichen  Verständnis  schon  nahe  gebracht  werden 
können,  und  es  will  das  tun,  indem  es  die  Sprachen  lehrt,  die  den  Zugang  an 
den  Originalquellen,  zu  der  literarischen  Produktion  einiger  der  wichtigstell 
Kulturvölker  öffnen;  es  begnügt  sich  nicht  mit  abgeleiteten  Darstellungen  und 
Ühorsetzungeii ,  und  es  zeigt  gerade  darin  seinen  echt  wissensehaftlichen, 
alle  nur  äußerliehe  und  oherfläehliohp  Aneignung  mi5gUchst  mundgerecht  zu- 
gerichteten  Stoö'es,  vollends  allen  mechanischen  Drill  abiehueudeu  Charakter. 
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Hente  nun,  meine  lieben  Abiturienten,  wo  Sie  Abschied  nehmen  von  dieser 
alten  Schule,  nachdem  Sie  noch  einmal  in  Ihror  Schlußprflfung  ge^igt  haben^ 
inwit  vvf'it  Sic  in  diese  historische  Gyniüasiall)iltlung  eingedningen  sind,  -vrird  e*« 
für  Sil-  niriii  unangemessen  sein,  sich  nochmals  zu  vergegenwärtigen ,  weiche 
V^urzüge  Uii-se  historische  Bildung  haben  kann. 

Nun  ich  denke.  <<ip  macht  zunächst  bescheiden,  bescheiden  vor  allem 
gegenüber  dem  Volke,  d»  m  wir  augehören.  Wie  wenig  bedeutet  doch  der 
einzelne  in  der  Volksgemeinschaft,  die  sich  auf  der  Arbeit  der  sich  ein«8  weiiei^ 
gMedcten  Zielet  liiat  immM:  tmbewuBten  Millionen  auf  bantl  Sehr  klein  ist  der 
Kreii^  in  dem  der  einselne  wirkte  auf  den  er  wirkt;  er  isfc  hei  den  allermeisten 
beeduSakt  aof  die  Familie,  den  Ort,  den  B&vi,  nnd  das  Wirk«!,  das  Andenken 
an  den  einseinen  lebt  nnr  in  diesem  kleinen  Kreise  eine  knne  Zeit  lang  fort; 
jeder  wird  ersetat  und  »«di  vergessen  anfier  von  denen^  denen  «r  «mIl  inner 
li^  nahe  getreten  ist;  die  Zeit  sdiroitet  weiter,  sein  Bild  verblaflt,  schon  die 
nSchste  Generation  hat  keine  lebendige  Erinnemng  mehr  an  ihn,  nnd  in  der 
geschichtlichen  Überlieferung  bleibt  keine  Spur  von  ihm.  Wie  anders  das 
Volk!  Unser  Leben  dauert  einige  Jahrzehnte,  das  Leben  eines  großen  Vnlke? 
mißt  nach  Jahrtausenden,  und  von  cbrit^tlichen  Völkern  sagt  man,  daß  sie  nicht 
sterilen  können.  Von  den  Ciuibern  und  Ttiitonen  aun  reicht  eine  zweitauseiid- 
jährige  Kette  bis  auf  die  Gegenwart;  in  (ien  sechzig  bis  siebzig  (T»'n»>rationen, 
die  seitdem  ins  Grab  gesunken  sind,  treten  überall  dieselben  Chiüüktereigen- 
tQmlichkeiten  hervor,  die  unseres  Volkes  i'luch  und  Segen  gewesen  sind,  und 
um  wieviel  Generationen  noch  weiter  zurück  germanisches  Leben  reicht,  das 
wei0  niemand.  Ifodi  viel  weiter  gehen  die  Chmndlagen  niMwer  KuUnr  sorllck, 
sidier  am  mehr  als  das  Doppelte;  denn  wir  wissen  jetst,  dafi  die  Griechen  nnd 
Römer,  bei  denen  sie  fftr  uns  wurxelt,  in  der  Entwicklung  der  antiken  Enltor 
verhältnismaBig  jnnge  YSIkor  gewesen  sind,  dafi  die  ewige  Roma  im  Vergleich 
mit  Ninife,  Babylon  und  Theben,  wogjK  mit  Knosos,  Mjkrae  und  Aihen  «ine 
junge  Grttndong  war.  Alles  was  uns  umgibt,  alle  die  Güter  äer  Kultur,  die 
wir  gedankenlos  brauchen  und  ohne  die  wir  nicht  leben  könnten,  reichen  in 
ihren  Ursprüngen  bis  in  die  graueste  Vorzeit  zurück.  Unsere  Spraehe  beruht 
auf  dem  Wortschatz,  der  seit  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  gesammelt  und 
umgebildet  worden  ist;  die  Geräte  des  täglichen  Lebens  vom  Messer  und 
Hannner  bis  zum  Kochtopf  und  zur  Nähnadel  verdiiukeu  wir  dem  Scharfsinn 
nimienloser  Erfinder,  die  vor  Jahrtausenden  lebten  und  sannen,  und  selbst 
unsere  neuesten  Krtindungeu,  auf  die  unsere  Zeit  so  atolz  ist,  sind  das  Ergebnis 
einer  Jahrhunderte  kngen  Arbeit.  Auch  der  eingebildetste  Narr,  der  in  seiner 
Selbstüberhebung  auf  die  Vergangenheit  genngschätzig  herabsieht,  kauu  diesen 
Zusammenhang  nicht  leugnen  und  würde  ohne  ihn  ein  hilfloser  Barbar  sein. 
Überhaupt,  die  ungeh  euren  teohnischoi  Fortschritte  des  XIX.  Jahrk  Terfthien 
leidit  daau,  den  Koltursustand  froherer  Zeiten  zu  unterschätzen.  Um  ein 
menschenwürdiges  Dasein  su  führen  und  geistige  Interessen  su  pflegen,  dsin 
bedarf  es  weder  des  Automobils  noch  der  Elektrixität,  noch  auch  der  aU- 
gemeinen  Schulpflicht  Die  alten*  Assyrier,  Babjlonier  und  Ägypter  waren  Jahr« 
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tausende  vor  Chr.  hochkaIim«iie  Volker,  and  die  Kultar  der  sogenannten  home- 
riBdien  Zei\  die  wir  jetzt  die  kretiseh-mjkenisehe  nennen,  die  stand  im  zweiten 
vorduriitllclien  Jahrtansend  angefahr  ebenaohoeli  wie  die  ritterliche  Enltar  des 
enropaiecihen  Abendlandes  im  Beginne  des  sweiten  nachchristlidim  Jahrtausends. 
Der  Hanptnnteracliied  ist  der,  dafi  sieh  in  der  ▼orehristliGhen  Zeit  die  höhere 
Kultur  nuf  die  herrschenden  Stande  und  iuselartig  anf  einzelne  bevonntgte 
Laiulscliaften  l)esclinuikto,  neben  denen  alles  ringsum  noch  barbarisdi  war, 
wahrend  sie  heutzutage  die  Erde  mnspaant  nnd  mögliehst  viele  Volksgenossen 
zu  umfassen  strebt;  die  Entwicklving  ist  immer  mehr  in  die  Breite  als  in  die 
Höhe  «regan^on,  und  erst  dio  letzten  vier  Jahrhunderte  haben  in  Wissensoliaft 
und  Technik  die  l/eistuugen  der  früheren  Jahrtiuiscnd»'  orheblic;}i  ü borschlitten. 
Solche  Erwägungen  müssen  uns  doch  wohl  zur  Bescheidenheit  anleiten  in  der 
Sfliät/.iiiig  der  einzelneu  Persönlichkeit  gegenüber  dem  Volke  in  der  Gegenwart 
und  in  der  Zeit. 

Und  doch,  über  der  Masse  ungezählter,  namenloser  Existenzen  ragen  wie 
hellstrahlende  Gipfel  über  dunklen,  tiefen  l^lem  große  Manner  herror,  an  die 
die  Volker  gern  die  Perioden  ihrer  Geschichte  knüpfen,  in  denen  sie  snweilen 
ganae  Zeiten  nnd  sieh  selbst  symbolisieren.  Namen  wie  Moses,  Minos,  Perikles, 
Alezander  der  Qmfie,  Cäsar,  Mohamed,  Karl  der  Große,  FViedrich  Barbarossa, 
Lather,  Friedrieh  der  Große,  Bismarck  u.  a.  m.  rufen  ganxe  lange  Erinnemngs* 
reihen  in  uns  wach,  leichnen  in  wenigen  Silben  große  Periodeo;  sie  klingen 
durch  die  Jahrtausende,  und  ihre  Trager  sind,  menschlich  gesprochen,  unsterb« 
lieh.   Wi''  kb  in  fühlen  wir  uns  ihnen  gegenüber!  Wohl  bemühte  sich  Krittelei 
nnd  Neid,  die  Eigenschaften  besonders  demokratischer  Zeiten,  wie  der  unseren 
—  *d«*nn  Sünde  ward  es,  ob  dem  Sehwarm  zu  ragen*  — ,  ihren  Schwächen  und 
Fehlern  nachzuspüren,  um  schließlicli  zu  dem  erhebenden  Satze  zu  gelangen, 
daß  aneh  sie  nur  Menschen  gewesen  sind  und  nichts  Besseres  als  —  wir;  es 
bltibt  ({(teil  dabei,  daß  nicht  ihre  ücliwachcn  Seiten  fortwirken,  sondern  ihre 
Vor/ü^»',  ihre  eigentümlichen  Kräfte.    Und  auch  das  entspricht  dem  Bestn  Itea 
unserer  Zeit,  die  historische  Bedeutung  großer  Mänuer  herabzudriiekeu,  das 
Hauptgewicht  anf  die  Massenentwicklung  zn  legen  und  die  großen  Persönlich- 
keiten mit  einem  von  der  Natorwissoisdiaft  unbereditigterweise  herflber^ 
genommenen  B^rtflfo  nur  als  Geschöpfe  der  Zeit  nnd  der  Umslinde  an&U' 
haa&L   Nun,  das  weiß  jeder  langst^  daß  auch  der  geniabte  Mensch  ans  semer 
Zeit  nicht  herauskann,  aber  das  Genie  seigt  sieh  gerade  darin,  daß  es  Über  die 
eigttie  Zeit  hinausdenkt  und  hinaus  wirkt.   Fürst  Bismarck  Imt  eiimial  das 
Wort:  *imda  fert  mee  regütir,  die  Welle  trägt,  sie  läßt  sich  nicht  leiten'  anf 
sein  eigenes  Wirken  angewendet  und  damit  aussprechen  wollen,  daß  anch  er 
von  seiner  Zeit  getragen  werde.    Gewiß,  die  Meereswogen  und  die  Wogen  der 
Zeit  lassen  sich  nicht  regieren,  aber  das  SchiflF,  das  auf  ihnen  fahrt,  das  muß 
gesteuert  werden,  und  wehe  heute  dem  StaatsschiflF,  das  nicht  ein  starker  und 
weitschauender  Steuermaun  lenkt!    Wenn  das  Genie  ohne  «äoine  Zeit  nicht  zu 
denken  ist,  so  ist  n^ch  weniger  sein  Wirken  aus  der  Zeit  wegzudenken.  Was 
wäre  z.  B.  geworden,  wenn  König  Wilhelm  etwa  im  Jahre  lö63  Bismarck  ent- 
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laMan  bitte?  Wir  liitten  heate  voder  ein  dentsches  Beieh  noeh  einen  dentodwi 
Keiler,  und  wie  ee  dann  um  dae  denfsohe  Tolk  efcfind«^  ist  niolit  anamdoikMi. 
D»e  Genie  erUiren  sn  wollen,  ist  mettBeUieher  HoehmuL  'Die  Zmt  &ndehi 
das  Genie,  docb  sie  ediafll  es  nicht*,  sagt  einmal  H.  von  Treitsclike,  und  es  ist 
Unainn,  nachweisen  zu  wollen,  daß  das  Genie  aus  den  äußeren  Umstanden  bebe 
IwrTorgehen  müssen.  Gewiß  war  eine  Laofbahn,  wie  die  Napoleons  T..  nur 
in  seiner  Zeit  möglicli;  ab(»r  wohor  kam  die  geniale  Begabung,  dif  sie  moistertf? 
Wie  kam  es,  daß  Otto  von  Bismarck  der  crrnßte  deutsche  Staatsmann  des  .Ia!l^ 
Liinderts  wurde  und  sein  Bruder  Bernhard  ein  Durehselmittsbeaniter  hliil»? 
Daß  (iottthe  unser  giößter  Dichter  war  und  sein  Sohn  und  seine  Enkel  weuig 
bedeutende  Leute?  Nein,  das  Genie  ist  und  bleibt  uns  in  seinem  tFrsprunge 
ein  llätsui,  ein  Geheimnis,  vor  dem  wir  uns  in  Demut  zu  beugen  hüben.  Es 
kommt,  wenn  seine  Zeit  da  ist,  'wenn  die  Zeit  erfüllet  ist';  es  leistet  ihr,  ww 
ee  an  leisten  hai  Darin  xeigi  sidi  die  gottliehe  Leitung  der  Geeduehte,  aad 
diesen  Olanboi  liaben  wir  ans  beeeheiden  ansueign«!,  denn  ohne  ihn  wflrde 
die  Weltgesehtohte  ein  Teninnft-  und  sinnloses  Ghaos^  wie  die  Natur  ohne  den 
GUtthen  an  einen  aUmftditigen  Schöpfer  Himmels  and  der  Bide. 

Wer  ans  der  Geschichte  Besdieidenheit  lernt  in  der  Wertschitaoi^p  aeiner 
eigenen  Persönlichkeit,  der  wird  sich  ebenso  abwenden  Ton  jeden  VersndM^  die 
Dinge  von  radikalen,  scheinbar  nnwidoflegliehen  und  doch  onerwieeraeo  ao- 
genannten  VomunftwiJOüdbeiten  ans  meistern  zu  wollen,  wie  es  das  ganz  un> 
historisch  denkende,  vemunftstolze  XVIII.  Jahrh.  am  gründlichsten  in  der  fmn- 
9M)8ischen  Revolution  versucht  hat,  die  mit  der  Geschichte  brechen  wollte,  und 
wie  es  heute  die  So/.iiildciuokratie  wieder  tun  möchte;  der  wird  sich  aber  anch 
abwenden  von  der  lächerlichen  belbstüberhebuu«:;,  die  für  jedes  kb'ine  MenscUeu- 
kind  das  Recht  in  Ansjuneh  nimmt  'sich  auszuleben*  und  nicht  an  die  unlös- 
lichen i>aude  denkt,  die  jeden  einzelnen  an  einen  bestimmten  Pilichtenkreis 
fesseln. 

Nor  wer  bescheiden  ist,  kann  andi  gerecht  sein,  denn  er  nimmt  dea 
Maßstab  IBr  Menschen  nnd  Dinge  nicht  ans  sich,  sondern  Ton  ihnen  selbst;  «r 
wird  also  über  sie  nieht  ¥on  irgend  einem  snbjekÜTen  oder  wilUdirUeh  ge> 
irithlten  Stsndpnnkte  ans  aburteilen,  sondern  er  wird  Menschtti,  Ydlkm'  and 
Zeiten  in  ihrer  historisehen  Bedingtheit  rtaMum.  Gerade  der  Jngend  ftllt 
das  sehr  schwer;  in  ihrem  aufsteigenden  Selbstbewnfitsein  hSlt  sie  das  eagiM 
Urteil  gern  für  das  schlechthin  richtige,  denn  es  kommt  ihr  alles  noch  sehr 
ein&eh  vor,  und  sie  urteilt  gern  sooh  i^olut;  alles  ist  ihr  schlechthin  sdiwsis 
oder  weiß,  gut  oder  böse,  recht  odex  onrecht.  Wie  ssgt  doch  SchiUera  Walle»- 
stein  au  Max  Piccolumini? 

Schnell  fertig  if?t  die  Jugend  niit  dem  Wort, 

Das  schwer  sieh  handhabt  wie  des  >res8er8  Schneide; 

Aus  ihrem  heiUen  Kopte  lummt  sie  keck 

Der  Dinge  Haß,  die  vor  sieh  selber  riehtem 

Eben  deshalb  ist  für  die  gebildete  Jugend  die  historische  Betrachtung  ein  so 
heileamee  EorrektiT.   Und  kein  Bildungsgang  leistet  dieee  Aufgabe  beeser  eis 
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der  gymnasiale.    Nicht  m\r  tlurcli  Erziihlen,  soruU'rn  auch  durcli  eindriii<Tende 
Lekttmi,  die  eigene  Arbeit  fordert,  wird  der  Zöj^ling  deö  buiuanistischen  (iym- 
nasinms  zur  Keuutnig  einer  ganzen  Ileihe  hervorragender  Persönlichkeiten  auf 
den  verschiedensten  Gebieten  eingeführt,  er  lernt  viele  von  ihnen,  Staatsmäuner, 
Philosophen  und  Redner  aus  ihren  eigenen  Werken,  in  ihrer  eigenen  Sprache 
kennen;  er  lonit  die  Wdt  nit  ibren  Aogen  tehen,  ihr  HaDdeln,  ihre  Oedamh«i 
▼enieh«!,  nnd  in  den  großen  Diditem  ond  Historikern  treten  ihm  Menschen 
des  Altertums  ebenso  lehendig  entgegen  wie  die  Geietesheldett  des  eigenen 
Volkes,  die  ihm  die  Eirdhen-  nnd  Literstiirgeeohiehte  ebenso  in  ihrer  eigenen 
Gedanktnarbeit  xeigt   Welofaer  Yerlnst  wire  ee  für  nnsere  gssomte  gsistige 
Knltori  mtm  nnsere  Jngcnd  M(  n»chen  wie  d«  Q  nsifen,  frischen  Weltfahrer 
Herodot,  den  ernsten,  kritischen  Thukydides,  den  Herzenskündiger  Sophokles, 
den  tiefsinnigen  Pkton  und  den  sehwerringenden  Patrioten  Demosthenes,  den 
kalten,  genialen  Realisten  Casar  nnd  den  beweglichen,  vielseitigen,  geistvollen 
Cicero,  den  lieben!5wOrdigen  Lebensbeobachter  und  Lebenskilnstler  Horuz  und 
den  sehwcnnütigen  Mensehensehilderer  Tucitus  nicht  mehr  kennen  lernte!  In 
harter  Arlieit  will  dieses  Vert^täuduis  errungen  sein,  nnd  erst  anf  der  höchsten 
Stufe  findet  sie  ihren  Lohn;  wer  vorher  abbricht,  erringt  ihn  nicht,  für  ihn 
tr^gt  der  G}  mnaM.il  uiterrickt  nicht  die  rechte  Frucht.    Wer  sie  aber  geniefit, 
der  wird  überhaupt  allmählich  Menschen  verstehen  lernen,  der  wird  begreifen, 
waram  sie  so  vwsdiieden  wnrden,  und  der  wird  bewahrt  blniMHi  ▼CHT  absprechen- 
den Urteilen  Aber  sie.  —  Aber  in  den  Menschen  spiegelt  sieh  auch  ihre  Zeit, 
denn  *die  Menschen  sind  die  Zeiten*.   Anch  jede  Zeit  hat  ihre  besonderen 
Yoranasetrangen,  ihre  besonderen  Anfgabea,  ilven  eigenen  Wert,  sie  boreitet 
nicht  nnr  eine  folgende  Zeit  Tor*  Und  gerade  in  besonders  wichtigen,  nnter 
sich  sdur  verschiedenen  Zeiten  will  die  hnmanistisohe  BÜdong  an  der  Hand  aus- 
erlesener Qndlenschriften  einführen.    Sie  zeigt,  wie  die  griechischen  Klein- 
staaten swar  eine  nationale  Einheit  von  sich  ans  nicht  tn  stände  gebracht 
haben,  wie  sie  aber  eine  unendliche  Fülle  an  politischen  und  so/üalen  Gestal- 
tungen und  eine  Kultur  von  beispiellosem  Reiehtnra  entfaltet  haben,  wies  die 
geistige  Hanjitstnilt  '^Tricchenlands,  die  :ic(idf-t<öt.j;  tf^g  EkXdÖog  Athen  in  dieser 
Kultur  das  Höchste  geleistet  iuit,  wie  diese  kleine  Landschaft  von  vierzig  Quadrat- 
meilen für  die  hellenische  und  also  für  die  menschheitliche  Knltnr  unendlich 
mehr  bedeutet  als  das  ganze  ungeheure  ruhsiäche  Reich,  wie  von  hier  die  Welt- 
herrschaft des  griechischen  Geistes  ausgegangen  ist,  der  das  Wt^ltreich  Alexanders 
dea  Groden  den  staatlichen  Kdrper  gab,  damit  sie  sich  verbreiten  konnte  bis 
an  die  Sftnleii  des  Herknies  nnd  bis  an  den  Ganges,  damit  in  ihr  das  Bvan- 
gelium  TerkQnd^t  wurde,  damit  sie  fortwirken  konnte  durch  die  Jahrhunderte. 
Und  wieder  seigt  die  rdmische  Geschichte  nnd  Literatur  die  wunderbare^  Iblge- 
tiehtige  Entwicklung  miMS  8tadtstaats  snm  Weltreich,  das  mit  anner  lateini> 
sehen  Sprache  das  r5mische  Recht  und  die  Elemente  der  griechischen  Knltnr, 
die  es  bereitwillig  übernahm,  über  da^  ganze  Abendland  trug  und  eine  geistige 
Einheit   schuf,  die  dann,  als  das  Reich  seriallen   war,  in  der  rdmischeu 
Kirche  fortlebte,  bis  sie,  in  freierer  Form,  unier  den  selbständig  gewordenen 
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NstioiMü  und  Eirehen  als  die  große  and  uniemifibare  KolioTgemeuiichaft  der 
rom>niHp.liea  und  gtniiftniache&  Nationen  troti  aller  Spaltangen  fortlebt  bu  cor 
Gegenwart  Wer  ao  elnigennafien  gelernt  hat,  veiacluedenartig^  Zeiten  in  ilirer 
Eigentflmlidikeit  und  ihrer  inneren  Berecbt^ng  aafimfunan,  der  wird  andi 

gerecht  urteilen  fiber  diese  Zeiten  nnd  Aber  die  eigene  Zeit,  er  diese 
weder  fiberschätzeu  noch  unterBchützen,  Bondem  aie  anfibaaen  ala  ^  Glied  in 
der  Geeamtentwicklung  der  Menschheit. 

Er  wird  aber  auch  den  verschiedenen  Völkern  gerecht  werdeu,  denn  erst 
durch  Yprsrloich  mit  antleren  Völkern  lernt  man  das  eip  nc  wirklich  kennen. 
Wir  dürten  sagen:  Kein  Volk  ist  so  geneigt,  fremde  Töiker  Hiiztierkennen,  als 
daH  deutsche,  wohl  gar  auf  Kosten  «einer  eigenen  Nationalität,  dii  i  keiner 
so  leicht  aufgibt  wie  noch  immer  der  Deutsche,  trotz  iler  endlich  wieder- 
erruugeiiea  Einheit.  Gerade  iler  wissciiscliuftlicU,  der  historißuh  gebildete 
Deutsche  wird  dieser  Neig i.! ig  nicht  so  leicht  unterliegen,  weil  er  den  Wert 
seineB  eigenen  Yolkatams;  d.  b.  seine  geistigen  Güter,  beMMnr  keani  Er  wird 
aber  aneh  eine  andere  moderne  0nart  nicht  mitmachen.  Ln  Wider^meh  mit 
jener  eharakterloeen  Schwiehe  hat  sidi  neuerdinge  eine  Riditong  beraoS' 
gebildet,  die  im  Überschwange  des  nationalen  Empfindnu  alles  *Fremde*  raiA- 
traniscb  anaieht  nnd  unter  dem  Seblagworte  'national'  oogsr  ao  weit  geh^  aoeh 
alle  ^fremden*  BildnngBstoiBfe  zu  bekämpfen  und  eine  sogenannte  rein  ^lationale* 
Bildong  zu  fordern,  wie  sie  eine  nationale  Kunst  fordert^  die  deehalh  auch  das 
bnmanistische  Gymnasium  zum  Gegenstände  gehässiger  nnd  unTomünftiger  An- 
griffe macht.  Sie,  m.  1.  A.,  werden  wissen,  was  Sie  von  solcher  Torheit  zu 
halten  haben.  Sie  wissen,  daß  ein  Sieg  dieser  Ilichtung  uns  von  dem  großen 
Zusammenhange  unserer  Kultnrentwicklung,  ja  vo)i  unserer  eigenen  \'er 
gangenheit  losreißen,  uns  der  Barbarei  ausliefern,  einer  geistigen  Veiaiuiuug 
preisgeben  würde.  National  ist  för  uns  alles,  was  auf  unserem  deutschen 
Büdeu  heimisch  geworden  ist,  eü  mag  at^unmen  woher  es  will.  Oder  ist  Goethes 
Iphigenie  etwa  nicht  'national'?  Waren  Goethe  und  Schiller,  Lessing  und 
Elopstoek  nicht  *nationale'  Dtditer?  ünd  was  wfirde  ran  der  FflUe  unserer 
historiadhen  Bauten  ala  'national*  fibrig  bleiben,  wenn  wir  das,  was  auf  'fremde* 
Vorbilder  aurflohgeht,  anssdieiden  wollten?  Etwa  das  alte  deutsche  Bauen* 
haue.  Kein,  ao  wenig  wir  unsere  eigene  Nationalität  wegwerfbn  sollen,  so 
wenig  soUen  wir  das,  was  andere  Völker  Bedeutendes  geleistet  nnd  uns  mit- 
geteilt haben,  unterecbltaen,  mag  uns  auch  manche  ihrer  Eigentümlichkeiten 
und  Leistungen  nicht  sympathisdl  sein,  denn  jede  Nation  ist  ein  historisches, 
aua  bestimmten  natürlichen  Anhigen,  unter  bestimmten  Verhältnissen  und  £r- 
lebnissen  auf  einem  gegebenen  Boden  erwachsenes  Gebilde. 

Wer  gerecht  tirteilt,  wird  aneh  pnikfisch  duldsam  sein.  Gerade  die?e 
Duldsamkeit  droht  uns  in  wüstem  Tarteige/ünk  heute  mehr  und  mehr  abhamlrn 
zu  kommen.  Politische  Parteien  luit  es  in  freien  Staaten  immer  geg«  beu  und 
wird  es  immer  geben,  denn  in  istdchen  machen  sich  die  verschiedenen  Jnter- 
essen  und  Anschauungen  geltend.  Der  alte  Sulou  hat  sogar  verfügt,  daß  jwier 
Bürger,  der  nicht  Partei  ergreife,  straffällig  sei.  Das  war  selbstverständlich  in 
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den  oiigoii  Verhältnii^aen  altgriecbischer  StadtstHaten ,  die  auf  der  praktischen 
Teiluabiue  aller  liiir^er  am  politischen  Leben  beruhten;  eben  deshalb  trugen  in 
ihnen  wie  in  den  italienischen  Stadtstaaten  des  ausgehenden  Mittelalters  die 
Parteikämpfe  einen  so  heftigen,  leidenschaftlichen  Charakter,  Uaii  die  über- 
wundene Partei  immer  ausgestoßen  wurde  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  Vcr- 
dienite  der  eioMliieii.  AiteH  der  gr5ßte  itaüeiiisehe  Dicbter^  Daate  Alighieri, 
der  Gestalter  der  iteliemecheii  SolunAspraGhe,  wmde  aus  seiner  Yateratadt 
Florens  Terbaniii^  ntnr  weil  er  den  'Weißen'',  den  OlubeOinen  angehSrte,  *obne 
sonstige  Sdinld*,  wie  der  Chronist  GioTsani  Yillaiii  nair  lunansetKt.  Denn 
waren  die  Besiegten  In  der  Stadt  snrflckgebliebeii,  so  hätte  die  Regierung  der 
Sieger  niemals  i^nd  welche  Festigkeit  erlangt  Auch  in  unserem  politischen 
Leben  gibt  es  notwendigerweise  Parteien,  und  wer  praktisch  in  der  Politik 
tatig  sein  will,  der  wird  sich  einer  TOn  ihnen  anschließen  müssen,  denn  er 
muß  darnach  streben,  seine  Auffassung,  seinen  Willen  durchzusetzen,  und  er 
wird  die  Gegner  auch  in  Schrift  und  Wort  bekämpfen  mflssen,  er  wird  des- 
halb den  entgegengesetzten  Standpunkt  als  irrtümlioli,  den  eigenen  als  den 
richtigen  darzustellen  bemüht  sein,  zuweilen  ^*oga^  auf  Kosten  der  Wahrheit. 
Der  DnrchsehnittsraenHcb  wird  in  diesem  Parteitreii)en  aufgehen,  wie  er  täglich 
seine  Zeitung,  die  Zeitung  liest  und  ihr  alles  anft  Wort  glaubt,  der  historisch 
gebildete  Mensch  wird  sich  nur  schwer  entschließen,  iu  einer  Parttii  aufzugehen 
und  damit  ein  Stück  seiner  gdstigen  Freiheit  aufzugeben^  joden&lls  wird,  er 
sagen:  Ich  halte  diese  Ansicht  fSr  richtig  und  heilsam  und  werde  das  Heine 
tan,  um  ihr  sum  Siege  an  Terhelfen;  aber  ich  begreife,  wie  die  andere  Partei 
SU  ihrer  Auffassung  kommen  kann,  wie  überhaupt  mischiedene  Parteien  not» 
wendig  sind,  schon  damit  das  politisehe  Leben  nieht  erstirbt,  nnd  Qber  alles 
wird  er  das  YatOTland  stellen.  Ja  Gott  sei  Dank  sind  unsere  modernen  Ver^ 
hiltnisse  so  beschaffen,  daß  ein  guter  Patriot,  auch  ohne  praktisches  Mitglied 
einer  Partei  zu  sein,  dem  Vaterlande  dienen  und  sein  freies  Urteil  behaupten  kann. 

Viel  schwieriger  ist  das  Verhältnis  zu  den  Konfessionen.  Denn  hier 
handelt  es  sich  um  den  Kern  der  Weltanschnnung,  nm  das  tiefste  Empfinden 
nnd  Denken  des  Menschen,  und  da  es  heute  nur  ein  konfessinnelles  Cliristen- 
tnin  gibt,  kein  einheitlichem,  so  wird  der  christlich  gesinnte  Mensch  notwendig 
einer  betttimmteu  Künfession  und  Kirche  angehören.  Nun  aber  Itehaujitet  jede 
Kirche  im  Besitz  der  ganzen  christlichen  Wahrheit  zu  sein,  sie  etrebt  deshalb 
darnai  ii,  diese  auch  auf  Küüteu  anderer  Künfcasionen,  nicht  nur  iu  der  außer- 
christlichen Welt,  zur  Geltung  zu  bringen  und  sie  gegen  Angriffe  von  der 
anderen  Seite  au  verteidigen,  womöglich  selbst  solche  AngriflSs  au  unternehmen. 
Ss  hat  Zeiten  gegeben,  wo  diese  Gegemitse  im  Bewußtsein  der  Gebüdete» 
Töllig  xurOdctraten,  wie  ?or  allem  die  Zeit  unserer  klassisdien  Dichter;  es  hat 
andere  Zeiten  gegeben,  wo  sie  das  Leben  bebensebten,  wo  sie  alles  Gemein* 
geftbl  aerstßrten  und  die  Nation  schließlich  in  den  ferd^bliebsten  iLrieg  hinein^ 
hetzten,  dessen  Folgen  sie  niemals  gan7  vernnnden  hat  und  verwinden  kann. 
Auch  in  unserer  Zeit  ist  das  konfessionelle  ßewußteein  nicht  nur  wieder  er- 
iracht,  es  droht  auch  durch  die  Schuld  beider  Teile  au  einer  tiefgehenden 
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Spaltung  zu  führen.  Dieser  Gefahr  sa  ateuem  sind  alle  wahrhaft  gehildeien 
Deutscheu  berufen,  denn  unsere  Nation  kann  ohne  den  konfessioneUea  Frieden 
nicht  leben,  und  es  ist  Hochverrat  an  unserem  Volke,  ihn  zu  stören.  Und 
sollte  es  nicht  einen  Standpunkt  geben,  den  beide  Teile  gewinnen  konnten, 
ohne  die  Treue  gegen  iiire  Konfession  zu  opforn?  Die  Konfessionen  sind  doch 
geschichtliche  Produkte,  wie  die  Nationen  und  die  Staaten;  jedes  Bekenntnis 
drückt  die  Weltanschauung  seiner  Zeit  und  seines  Kreises  aua,  keine  hat  alle 
möglichen  Kuuiitiquenzen  des  christlichen  Glaubens  gezogen,  jede  hat  ihn  mit 
einer  gewissen  Einseitigkeit  entwickelt,  jede  hat  ihre  Vorzüge  und  ihre 
Schwftoheoiy  die  miteinander  unMrfarMmbar  verbunden  nnd;  jede  isl  ao  stark» 
daß  ea  llbr  sie  gaoa  unmöglich  ist,  die  andere  lu  IlberwSlti^en  oder  andi  nur 
erbeblich  an  lehwäeben;  woau  habsburgiscbe  *8eligmacber^  nnd  bonrboniadie 
Dnigonaden  gefiibri  baben,  daTon  reden  einige  der  schlinunsteu  Blitter  der  Ge> 
flcbklite  eine  beredte  Spradie^  and  von  aoldien  nnaittlichen  nnd  unhiatoriaehen 
ZwangsmaBr^eln  kann  in  unserer  weltlichen  2jeit  keine  Rede  mehr  sein.  So 
ergibt  sich  eine  Duldsamkeit,  die  sehr  veracbieden  ist  von  konfessioneller  Gleich- 
gflltigkeit,  die  jedem  das  Seine  lassen  will  und  deahalb  auch  freiwillig  darauf 
verzichtet,  die  andere  Seite  herabznsetr.cn  uud  2U  verunglimpfen,  ohne  deshalb 
die  Abwehr  nidt»'i-cchtigter  Angriffe  und  Ubergriffe  unterlassen  7.11  wollen. 

Liebe  Abiturienten!  Eine  solche  Gesinnung  kann  die  echte  hiftorisrhe 
Bildung  erzeugen,  ab^-r  dazu  gehiirt  nicht  nur  die  Lehre,  andern  viel  eitrem; 
Arbeit  und  ein  hohes  Maß  von  Selbstverleugnung.  Wenn  bie  enwthaft  dar- 
nach streben,  die  eigene  Persönlicliki  it  bescheiden  einzuschätzen,  über  Menschen 
uud  Dinge  gerecht  zu  urteilen,  den  üegueru  gegenüber  duldsam  zu  sein, 
dann  bat  das  Qymuasium  an  Ihnen  auch  innerlich  seine  Arbeit  getan,  die  o 
heute  &nfterlieb  absobliedi 
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Fraktische  Bedenken 

Von  BlCHAKD  ÜLUIICR 

J.  Pet7,ol<lt  bat  küi/lich  in  einem  längeieu  Aufsatze  dieser  Zeitschrift')  den 
Gedanken  iler  Griiiuluiit^  von  Sondersclinlon  für  hervorragend  Befähigte  an- 
geregt und  ihre  Zweckmäßigkeit  zu  wciaen  versucht.  Er  geht  von  der 
Meioung  aus,  die  begabtesten  Scliüler  unserer  höheren  Lehrauhtalten  würden 
bei  der  bestehenden  Schulorgauisation,  die  sie  mit  einer  großen  Menge  wenig 
oder  gar  nicM  Beanlagter  dauernd  zustunmenbrächte,  sdiwer  geschädigt,  geistig 
and  sittlich;  geistig,  weil  ihre  Fähigkeiten  nicht  zn  voller  Entfiiltang  gebracht 
werden  könnten,  sittliehy  weil  sie  nicht  mit  Hingebung  arbeiten  lernten  und  ihr 
Fleiß  nicht  genfigend  ausgebildet  würde.  Indem  er  dies  im  einzelnen  nachzn- 
weisen  versneht  und  besonders  den  Umstand,  daß  gerade  herrorragend  Be- 
föhigtc  im  Leben  oft  nicht  leisteten,  was  sie  auf  der  Schule  versprachen,  ja 
sogar  leider  nnr  zu  oft  völh'g  Schiffbruch  litten,  ganz  wesentlich  auf  die  be- 
zeichneten Ursachen  zurückfährt,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  es  seien  für 
hervorragend  Befähigte  Sonderschulen  zu  gründen,  welche  bei  beschränkter 
Schulerzahl  (^hörhstrns  20  für  jede  Klasse)  und  eiEferartitjer  Orfjanisation  die 
genannten  schworen  Nachteile  zu  vernieidon  hf  stininit  wiiren.  Ein  Bestand  von 
nur  7.ehn  sulcher  Schulen,  ilir  jährlich  200  Abitnrietitcn  entließen,  würde 
(S.  453)  dem  Staate  'einen  ununterbrochenen  Bestand  von  :>(M)0  vor/.iiglich 
vorgebildeten  Männern  hervorragender  Beanlagung  gewährleij^ten'  und  in  so- 
zialer wie  iii  pulitischer  Hinsicht  vuu  der  allergrößten  Bedeutung  sein.  Päda- 
gogische Gründe  wesentlicher  Art  könnten,  so  meint  er,  g»geu  den  Vorschlag 
nidit  erhoben  werden,  und  die  finanziellen  Fragen  ließen  sich  (S.  451  ff.)  ohne 
besondere  Schwierigkeit  lösen. 

Daß  auf  unseren  höheren  Schulen  bei  der  vielfach  bestehenden,  freilich 
nicht  so  leicht,  wie  manche  Reformer  meinen,  zu  beseitigenden  ÜberfttUung  der 
Klassen  die  Individualisten  nicht  hinreichend  gepflegt  werden  können,  ist  me 
alte  Klage;  und  es  laßt  sieb  nicht  leugnen,  daß  im  Zusammenhange  damit  die 
Qedanken  und  Vorschläge  Petzoldts  etwas  ungemein  Ansprechendes  haben.  Be- 
sonders die  sehr  eingehenden,  mit  der  Hauptsache  [übrigens  doch  z.  T.  nur 

»)  Vgl  XIV  (1904,  II)  S.  426— 456.   J>er  Verfasser  hat  seine  Vorschläge  bald  darauf  in  ^ 
•faism  im  Berliner  OTmoaeiftllehrerverein  am  15.  Februar  d.  J.  gehaltenen  Vortrage,  sowie 
in  der  ebenda  am  15.  Märs  Aber  den  Gegenstand  eröffneten  Diskusflion  aufs  neue  zu  be- 
gründen  g^cbt  Vgl.  die  knappen  Berichtet  die  in  den  Zeitungen  darüber  ezsdbienen  sind. 
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mittelbar  zusBiimitMiliänticiulcn  jtsycliologigehen*)  Darlegimgen,  welche  gewisser- 
maßen  die  theuretisuhe  (iiuiidlago  des  Ganzen  bilden  (vgl.  insbesondere  die 
Aiisfiilirungen  über  Genie  und  Talent,  sowie  Ober  Pbantasie,  Interesse  und  ür- 
t*iil  S.  428 — 438)  vcidieucn  die  vuUäste  Beachtung  aller  Schulia.iniier;  auch 
werden  diese  dem  Verfasser  für  mancherlei  Hinweise  auf  Literatur,  die  nicht 
gerade  am  Hegt  (vgl.  z.  B.  8.  429.  483  f.  437  ff.  441  ff.)  dankbar  seia 

Anden  steht  ee  freilieh  mit  der  praktieehen  Seite  der  Frage,  inebeioBdere  mil 
der  Art^  wie  er  neh  die  DorclifBbrnng  der  Organisation  denk!  Der  ideale  Zog 
des  Yerfossers,  sein  Bsstreben,  die  geistig  Ansenrablten  in  jeder  Weise  sa 
fSrdem,  kann  mtsbi  genug  anerkannt  werden;  aber  es  ist  dcM^i  selor  firaglidi, 
ob  die  Sdiidignni^n,  denen  or  unsere  hervorragend  befähigten  Sditier  dauernd 
ausgesetzt  glanbl^  eine  so  einschneidende  Reform  redit£nrtigen,  deren  Folgen  ia 
pldag<^8cher  wie  sozial«:  Beaiehung  —  um  rim  der  finansiellen  ganz  zu 
schweigen  —  von  ihm  doch  m.  E.  nicht  voll  erwogen  worden  sind.  Und  die 
praktischen  Folgerungen,  die  er  zieht,  sind  —  selbst  wenn  man  von  der  Art 
ihrer  Ausführung  einmal  absieht  —  doch  nur  dann  zu  billigen,  wenn  ihre 
Voraussetzungen  richtig  sind.  Auch  in  dieser  Beziehung  erheben  sich  gewich- 
tige Bedenken. 

Vieles  von  dem,  was  sich  vom  Staudpunkte  des  Lehrers  und  Erziehers 
gegen  die  Vorschläge  Pctzoldts  eugen  läßt,  ist  schon  in  der  oben  (S.  425  Anm.) 
erwähnten  Diskassion  aur  Spraehe  gekommen.*)  Es  ist,  um  nor  das  Wesent- 
lichste an  wiederholen,  darauf  hingewiesen  worden,  die  Begabung  fttr  die  Ter- 
schiedenen  FSeher  sei  oft  eine  völlig  Tersehiedene  (was  der  Vortragende  nicht 
genug  in  Betracht  gesogen  hatte),  gerade  den  begabten  Sdi&lern  eohade  in  den 
EntwicUnnips^rMi  eine  gewisse  Buhe  durdians  nidit,  die  Bedeutung  des 
FleiDea  gerade  für  sie  werde  aberschatat  Der  Vorschlag  Petsoldts  femer,  die 
Fensen  der  sechs  Klassen  von  Untertertia  bis  Oberprima  in  den  Sonderschulen 
au  drei  Doppelpensen  zu  vereinigen,  die  dann  in  je  einem  Jahre  an  erledigen 
waren,  wurde  abgelehnt,  besonders  mit  Rücksicht  darauf,  daß  man  mit  Fünf- 
zehnjährigen, wenngleich  Bc^l)ten.  doch  nicht  dieselben  Stoffe  behandeln  köriii". 
wie  jetzt  mit  Achtzehn-  oder  /wun/iiijiihrigen.  Und  mit  Heziehnng  auf  dta 
Staat  wurde  ])etont,  dieser  ))iauehe  nun  einmal  eine  bestimmte  Anzahl  von  Be- 
amten, so  dali  auf  unseren  liöheren  Schulen  auch  das  Mittelgut  j^efordert 
werden  müsse.  Man  war  darin  einig,  daß  die  Beseitigung  unleugbar  vor- 
handener Hemmungeu  des  Unterrichtöbetriel)es  y^iui  aUgemcinen  wie  der  be- 
gabten Schüler  insbesondere)  durch  ungeeignete  Elemente  nicht  durch  Grfln- 

Der  Verfasser  ini  als  philo-iopliIsiluT  Prhrift-öteller  wohlln-kannt.    Vgl.  seine  'Ein- 
hiiiruiig  iu  lüe  i'liilo60phiti  dar  reineu  Erl'ahruag'  I  (19U0)  uud  b«iH>udets  II  (1904),  wo  6r 

8.  2S4  t  in  giOSerem  Zusaromenhange  ichoa  knxs  anf  die  Idee  der  SenderadmlMi  n 

■(Hrachen  kommt. 

*)       bcfiiligten  sich  daran  von  dt^n  Amtagenossen  aus  Berlin  und  rnig-pppnd  b*»?on<1ert 
%  die  Herren  Doehler,  Erler,  UcrxHch,  G.  Koch,  Krueger,  Lortjung,  H.  Müller,  Weinberg  nnd 
Werner,  w&lnead  die  Herren  E.  Boehm  und  B.  Jifki»  dar  AottuMung  des  Vbiteigendcs 
▼eaig«t«ns  dann  bnitiiBnitea,  daB  die  Beflhiglan  bei  dem  besiebendeB  Betriebe  sn  miag 
Anregung  empfingen  nnd  «eh  oft  langweilten.    TgL  Kerr.-BL  XIU  (1905)  8. 180  f. 
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düng  von  Sonderschulen  berbeiy.ufnliron  sei,  son<1ern  dnß  es  strengerer  Ansprüdw 
bei  der  Versetzung  fwio  sie  in  cinitj^cn  AustalteFi  tatsüclilich  trestellt  würdi-ii) 
und  im  Ztisamnienhnni;  daiuit  freierer  (xestaltung ' j  des  Unterrichts  zamal  in 
den  oberen  Klassen  bedürfe. 

Ich  glaube  nun,  daß  sich  die  ffeuußerten  Bedenken  (denen  ich  zu»timme) 
noch  in  einem  Grade  vermehren  und  verstarken  lassen,  daß  einerseits  die  Grün- 
dung von  Sonderachalen  als  schädlich  fUr  den  Betrieb  der  daneben  bestehenden 
ttbf%en  hSherai  LehiaoBtalten  der  bislterigen  Art  naelnaweiseii  iat,  andrerBeits 
—  bei  manoherlei  Feblem  in  den  Kombinationen  nnd  Rechnungen  des  Ver- 
ÜBseers  —  die  Mdglicbkeit  der  Existenz  selbst  einer  besdirSnkten  25abl  solcher 
Scholen  als  ein««'  dauernden,  im  kulturellen,  politischen  und  sosialen  Interesse 
irünschenswerten  oder  notwendigen  Einriehtnng  selbst  fto  fraglich  wird,  daß  die  tot- 
geschlagene  Organisation  höchstens  für  ganz  eigenartige,  besonders  gQnstige  Yer- 
Ifiltnisse  durchfülirbar  wire,  allgemeinere  Bedeutung  aber  nicht  «^^owinnen  könnte. 

Die  Grundfrage,  von  der  am  leisten  £nde  alles  andere  abhängt,  ist  die: 
Werden  die  hervorragend  Befähigten  in  unseren  Schulen  deswegen',  weil  der 
Standpunkt  der  Klassf»  zumeist  durch  die  'Untersten  der  Mittelschicht'  bo 
stimmt  wird,  tatsächlich  so  vernaclil:i«'siirt,  daß  ihr  Geist  und  Tharakter  zu 
ihrem  eifjenen  Schaden  und  dem  des  Staates,  welchem  sie  angehinen,  dauernd 
leidet?  ,le  nachdem  man  diese  Frage  bejaht  oder  yenieint,  wird  man  entweder, 
weil  in  der  Tat  Gefahr  im  Anzüge,  auf  einschneidende  Andeningen  des  Be- 
triebes bedacht  sein  müssen,  oder  es  kann  im  wesentlichen  bei  dem  besteheudea 
Zustande  sein  Bewenden  behalten,  wobei  selbstverständlich  wie  allenthalben 
zielbewnfites  Fortschreiten  im  Auge  su  behalten  ist,  doch  immerhin  innerhalb 
des  gegebenen  Kähmens.  Petsoldt  bejaht  die  Frage  mit  Entschiedenheit  und 
sieht  die  erwähnte  Eonsequens;  ich  glaube,  bei  Ternfinftigem  Unterrichtsbetriebe, 
wie  er  in  den  meisten  Fallen  tats&chlidk  gettbt  wird  oder  doch  —  auch  sowdt 
noch  finansielle  Rttcksichten  in  Betracht  kommen  —  in  absehbarer  Zeit  exreicht 
werden  kann,  darf  sie  remeint  werden. 

Ein  wesentliches  Moment,  die  Schüler,  auch  die  hochbegabten,  geistig  und 
sittlich  so  weit  zu  fSrdem,  wie  es  bei  jungen  Leuten  überhaupt  möglich  ist^ 
die  doch  erst  im  Anfang  oder  der  Mitte  ihrer  Entwicklung  stehen,  wird  neben 
der  wisseTtschaftlichen  Tüchtigkeit  und  dem  pädagogischen  Takte  der  Lehrer 
die  An/ttlil  derjenigen  sein,  die  zu  einer  Klasse  vereinigt  werden.  Es  i.st  ja 
mm  bekannt,  daß  die  zulässige  Zahl  für  Preußen  durcli  mehrere  Verfügungen') 
für  die  oberen  Klassen  auf  30,  für  die  mittleren  auf  40,  für  die  unteren  auf 
öO  festgesetzt  worden  ist,  ebenste,  daß  allt  nthalben  eine  Herabsetzung  dieser 
Höchstzahlcn  angestrebt  wird,  Kenner  wissen  auch,  daß  diese  Zahlen  besonders 
in  Doppelanstalteu  manchmal  Qberschritteu  werden,  ein  übel,  das  aber  aus 

V  Filr  «ine  Mlehe  liaben  sich  auch  Mitglieder  der  ])rciiBischen  ITiiterrichtsvorwaltun); 
wiederholt  nu^^irepprorhen,  z.  B.  A.  Matthia«,  Monatschr.  f.  höh.  Sch.  IV  S  j — g 

erst  jüngst  wieder  Ii.  Köpke  in  der  Sitzung  des  preu6i«cbeo  Herrenhauses  vom  31.  Härz 
1905;  vgl  Kucfa  F.  Fanlten,  HouBtachn  für  höhere  Schulen  IV  (1905)  8.  66^79  und  8. 169. 

>)  Die  leiste  vom  S8.  April  1897,  vgl.  A.  Beier,  Die  höheren  Schulen  in  Pmiften,  *  190S«  S.  188. 
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mancherlei  Gründen  keineswegs  immer  so  einÜftch  so  beseiten  ist^  wie  gern 
angenommen  wird  —  was  hier  nicht  naber  ausgeführt  zu  wmden  braucht.  Im 
allgemeinen  steht  doch  aber  fest,  daß,  abgesehen  von  gana  besonders  toassen 
Ausnahmen*),  in  den  weitaus  meisten  Fallen  jene  Hodistsahlen  bei  weitem  nicht 
erreicht  werden.')  Insbesondere  äihlen  die  Primen  nur  in  AusnahmefaUen  30 
oder  mehr  SchQler,  meist  sind  es  einige  20,  oft  noch  weit  weniger,  und  mancher 
Direktor  wiire  froh,  wenn  die  Zahl  größer  wäre.  Audi  die  Obersekunden,  die 
früher  oft  (  ine  heUngstigende  Fülle  zeigten,  i^ind  gerade  im  letxten  Jahrzehnt 
in  zahlreichen  Fällen  dauernd  geteilt  worden  und  haben  im  ganzen  maßige 
Schillerzahlen.  Daß  es  in  oberen  Klassen  unter  solchen  Umstiinden  dem  Lehrer 
heilte  nicht  möglieh  sein  sollte,  diejenigen,  deren  hervorragende  Begabung  für 
alle  oder  einzelne  Zweigt  des  Unterrichts  auf  dieser  Stufe  mit  ziemlicher 
Sicherlioit  erkannt  werden  kimn,  ihren  Fähigkeiten  und  dem  Stande  ihrer  Ent- 
wicklung entsprechend  geistig  anzuregen  luid  auch  mit  tüchtigem  Arlitits- 
peusum  zu  versehen,  das  ihren  Fleiü  btTauafordeit,  in  der  Klasse  und  durch 
Hausarbeiten,  kanu  ich  nicht  zugeben.  Alle  Unterrichtsstofife,  deuiscbe  Auf- 
mtse,  SchrifbstdlerlektUre,  religiöse,  historische^  mafhematische  und  natnrwissen- 
schafbliche  Probleme  bieten  des  Leichten  und  noch  mehr  des  Schwierigen  die 
Fülle,  was  Hochbegabte  bei  geeigneter  Form  der  Darbietung  wohl  reizen  kann. 
Es  wird  ganz  natOrlich  sein,  dafi  sie  Ton  dem  einen  Fache  und  von  dem  einen 
Lehrer  sidi  mehr  angezogen  f&Uen  werden  als  von  dem  anderen,  und  das 
wflrde  auch  in  den  Sonderschulen  nicht  anders  sein.  Es  hat  Mher  eine  Zeit 
gegeben  (die  meisten  von  uns  haben  sie  in  der  einen  oder  anderen  Form  er- 
lebt), wo  CS  üblich  war,  wie  man  zu  sagen  pflegte,  'über  die  Köpfe  liinwef^  zu 
reden',  wo  der  Lehrer,  und  vielleicht  nm  ehesten  gerade  in  der  Mathematik  und 
Physik,  sich  mit  den  dnffir  besonders  Interessierten  ziemlich  einseitig  beschäf- 
tigte und  sich  um  die  anderen  wenig  kümmerte;  die  mochten  daim  selbst  zusehen, 
w  ie  sie  zum  Verständnis  der  Dinge  kamen.  Jüngere  Lehrer  wurden  mit  Recht  vor 
ditjäem  Fehler,  der  Unterricht  und  Erziehung  der  Mehrheit  in  gleichem  Maße 
schädigte,  häufig  gewarnt.  Ob  der  so  getadelte  Betrieb  heute  überall  aus- 
gestorben ist?  Nach  den  Ausfühiiingen  unseres  Verfassers  scheint  uiun  andrer- 
seits  annehmen  zu  müssen,  und  vielleicht  nicht  immer  ohne  Grund,  daß  jetzt 
viele  Lehrer  in  das  entgegengesetzte  Extrem  fallen.  HSlt  man  den  Hittelweg 
ein,  und  das  ist  bei  maßiger  Schttlerzahl  auf  dieser  Stufe  nicht  schwer,  so 
kann  man  meines  Erachtens  auch  den  Begabten  voll  geredit  werden.  I^ar 

So  stehen  doppelt«!!»,  z.  T.  dreifnclH'u  Vnllan';! alten  mit  — 700  fja  rjele^icrilliob 
nahe  an  800j  Schülern  und  18 — 24  Klueseu  einluehe  mit  200,  löO  oder  noch  weuiger  Schülern 
iD  9—7  IQuien  gegenüber.  Pllt  die  oft  sobwierigen  An^bea  von  St&dten  mit  ichndl 
wachsender  Bevölkerung  sind  geradezu  vorbildlich  die  Eiurichtuugen  in  Dortmund  (SüMl. 
G.;  vgl.  Progr.  100f>\    Hi>  '-  Klasecn  VI  bis»  V  IT  dun  hgehenfls  in  drni  Cötca  xer- 

legt.   Sttlbüt  in  den  MitK'lkla(«s>eu  gebt  die  Schülerzahl  nirgends  über  30  hinaus. 

^  Eine  Doppeluttalt  mit  15  oder  1«  Klasna,  ein  häufiger  Fall  (bis  ü  II  oder  0  II 
emiehlieDlieti  geteilt),  die  rtmtlich  mit  der  erkubten  HOck*ti«hl  von  Bckflülen  btMtet  wSreo, 
könnte  deren  630  Ve%w.  600  haben,  wOfaread  doch  die  meisten  Anatalten  dieier  Art  erhebliefa 
hinter  diesen  Zahleu  zurückbleiben. 
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gogiiefaefr  Takt  findefc  hier  die  seliönsteii  Angaben,  ünd  igt  es  wixldicli  gende 
fÖr  die  henromgoxd  Befähigten  und  den  bttrromigendeu  Wirkungskreis,  den 
sie  als  MUnner  haben  sollen,  das  Richtige,  sie  schon  möglichst  frühe  —  denn 
danof  zielen  die  Vorschläge  Petzoldts  ab  —  in  den  Sonderschulen  sich  recht 
ein««eitinr  entwickeln  7a\  Insson,  das  Fachstudium,  (\m  ihm  UniTersitäten  gehört, 
schon  fiuf  dif  Scluilf  zu  übertrugen,  und  wärt'  es  auch  die  bevorzugte  Souder- 
schuleV  Ich  meine  gerade,  daß  nicht  umsonst  vuu  einsichtigen  Schulmiinnern 
wie  weitschaiienden  Politikern  so  oft  betont  worden  ist,  tinfere  h()beren  J^cliub'n 
sollten  nicht  Fachbildung,  sondern  müglichät  allgemeine  Bildung  ptiegen. 
ist  unseren  Schfllem,  und  den  Begabten^  m  onbereehtigter  Selbstflbeiliebung  nur 
sn  leieht  neigenden  am  meisten,  anfleioidenili^  nflfasUeh,  gerade  im  Hinbliek 
auf  die  Kimpfb  nnd  WidenpfUdie  des  Lebens  mSfi^ehst  zeitig  sn  lernen,  sieb 
m.  sebieken  imd  in  Agen.  Und  was  Petsoldt  bei  den  swSlf-  bis  fttnftebn- 
jihrigen  Knaben  —  ieb  komme  auf  die  wichtige  Frage  des  Altera  gleich  noch 
IQ  sprechen  —  fOr  auBerordentliche  BefSbigimg  bilt  und  mit  Sicherheit  er- 
kennen m  können  meint,  die  verkümmern  mt!s«ie,  wenn  sie  nicht  gesondert  von 
den  tardae  naturae  der  minder  gut  beaubigten  Klassengenossen  in  Sonder- 
schulen ausgebildet  werde,  ist  doch  oft  Tiicbt  mehr  al«!  flflehtiges  Interesse,  das 
schnell  wechselt,  je  nach  dem  StoflF  und  den  Lehrern,  wie  es  übrigens  ganis 
natürlich  ist  in  so  jugendlichem  Alter;  und  gerade  dieses  bedarf,  scheint  mir, 
vor  allem  ruhiger,  stetiger,  durch  viele  Übung  gesicherter  Arlieit,  die  zunächst 
auf  breiterem  Fundamente  sich  aufbaut,  bis  bei  zunehmenden  Kenntnissen, 
wachsender  B«fe  nnd  FShigkeit,  selbständiger  zu  prüfen  und  zu  Tergleichen, 
gnm  allm&hlich  die  Talente  (von  G«iies  sollte  man  hier  noch  kanm  reden) 
eich  an  sondern  anfangen.  Dann  ist  aber  aneh  die  Zeit  des  Abganges  von  der 
Sehnle  gekommen,  nnd  die  Univevsit&t  kann  ihren  Beruf  an  den  freigewordenen 
Jfinglingen  erfSllen. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  herrorragend  Befähigten  in  den  mittleren 
Klaesftn,  den  beiden  Tertien  und  der  llntersekonda?  Werden  sie  wirklich  ver^ 
nachlässigt,  derart,  daß  sie  geistig  und  sittlich  so  weit  Einliuße  erleiden,  daß  nur 
die  Sonderschule  sie  retten  kaunV  Die  Schüh'rzalil  ist  hier  freilich  oft  größer 
als  uns  lieb  ist;  wer  aber  gelenit  hat,  eine  Klasse  in  Bewegung  zu  setzen  — 
ob  sie  nun  ÜU  hat  oder  40  oder  selbst  noch  einige  darüber,  ist  von  entschei- 
dender Bedeutung  noch  nicht  — ,  der  wird  auch  den  Begabten  zu.  ihrem  Rechte 
sn  verheUm  wissen.  Die  guten  Praktiker  dieser  wichtigen  Unterrichtsstufe 
woden  gerade  die  r^samen,  geistig  interessierten  Jnngen  gar  nidit  dam 
komnien  lassen,  sich  an  langweilen;  dieee  sind  noch  frei  genug  von  Blasiertheit^ 
daft  sie  sich  freuen,  wenn  sie  etwas  an  sagen  haben;  sie  freuen  sidi  auch,  diese 
ihre  Absicht  dnreh  eifrige  Beteiligung  kund  lu  geben,  flind  sie  mit  ihrer 
Arbeit  in  der  Hälfte  der  Zeit  fertig,  welche  die  anderen  brauchen,  so  schaffim 
sie  sich  selber  neue,  freiwillige,  meist  noch  in  allen  Fächern,  sich  selber  rar 
Lust  und  den  andern  zum  anfeuernden  Beispiel  —  ein  wichtiges  Monientl 
Die  erste  Durchnahme  des  Neiuni,  das  fttr  aUe  gilt,  freiwillige  Leistungen,  die 
sie  selber  auf  sich  genommen  (oft  verständnisvoll  geleitet  von  einem  ilir  Jagend* 
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bildnng  wahrhaft  begeisterten  Lehrer)  bieten  ihnen  furtwährc tid  OL-li  gcnheit  Be- 
gabung und  Fleiß  /.II  enf  uickeln,  aadafMito  eb«iUM>  hiiifig^  eigene  Fehler  za  ver- 
beasem,  mangelhaftes  Verständuis  zu  vervollkommnen  und  —  wo  ihr  Sei h st  1  >♦  wüßt- 
ft'in  sich  schon  hier  allzusehr  regen  sollte  —  auf  Veranlassung  th-^  LthnM 
gtlerrpTitlich  zu  der  wichtigen  Erkenntnis  zu  kommen,  dali  anch  sie  umh  !v>lit 
viel  zu  lernen  haben.  Man  überschätze  ihieh  aui  dieser  Stufe  die  BOgenaunien 
Begabten  ja  nicht  /u  sehr!  Das  wäre  al)ei  auch  kein  Lehrer,  wie  er  sein  soll, 
der  die  l'iiiiier  der  Klustie  liegen  ließe!     Wem  viel  gegeben  isi,  vuu  dem  Wird 

ar  viel  fordern.  So  werden  diese  selbst  geistig  gefördert  and,  was  mir  mindeeteof 
ebenso  wichtig  ist,  sie  lefBon  schon  frfllie  efewas  Gemeiasiim  und  gute  Kamerad- 
sehafl^  wenn  sie  sehen,  daß  es  andnen^  aueh  bei  trenesiem  Fleiße,  nicht  so  Isidit 
gelingt  als  Ihnen;  sie  werden,  meine  ich,  wenn  sie  sdchngsetolt  ancli  bis  anm 
£nde  der  Schoheit  mit  minder  Bähten  vereinigt  sind,  ein  Erbe  ins  Leboi 
hinansnehmen,  das  für  das  Gemeinwesen  deswegen  Tiel  bedeutet,  weil  sie  sidl 
gewöhnt  haben,  neben  dem  eigenen  Ich  anch  Grenzen  und  Fähigkeiten  anderer  sa 
schätzen  und  einen  Maßötab  zu  gewinnen,  der  sie  —  bei  weiterer  tfichtiirpr 
Ausbildung  —  in  den  späteren  leitenden  Stellungen,  in  welche  Putzoldt  mü 
eintreten  l;ißt  (mö^eu  recht  viele  sie  erreichen!),  vor  Ungerechtigkeit  und  Ein- 
seitigkeit bewahren  wird.  Dieser  Gemeinsinn  ist  uns  wichtiger  als  der  Soiiüei- 
gt'ist,  den  die  Sonderjjchulen  —  trotz  P.s  Zuversicht  —  zweifellos  enwugen 
würden;  schou  heute  kumuit  gelegentlich  derjenige  T^pus  deb  Gelehrteu  oder 
Beamten  in  leitender  Stellung  vor,  der  deshalb  so  uner&enlich  und  —  gertAb 
bei  h«r?orragender  Begabung  —  am  Bade  auch  so  nnfhiohtbar  ist,  weil  der 
Mann  sich  nidit  recht  in  Neigungen  und  FShlgkeiten  anderer  an  finden  w^A,  saf 
die  er  und  damit  nun  groflöi  Teile  doch  auch  der  Erfolg  seinar  Arbeit  aage- 
wiesen  ist  So  bxingt  er  nicht  hloft  leidht  die  «ndeni  inneilich  gegen  sich  wd, 
Ton  denen  er  womöglich  das  Gleiche  verlangen  möchte  als  er  von  sich  selbst 
au  fordern  gewohnt  ist,  sondern  er  reibt  auch  die  eigenen  Kräfte  oft  nutzlos 
auf,  wo  ein  Maßhalten  schöne  Früchte  zeitigen  könnt«.  Ob  P.  glaubt,  dnß  die 
Sondererziehung  den  Gemeinsinn  firdei-n  wird?  Daß  die  hervorragend  Beg-abten, 
für  sich  aufgezogen,  sich  Öinn  und  NCrstäudiiis  für  Wesen  und  Kntwieklung 
der  andern,  von  ihnen  allmählich  durch  eine  immer  größere  Kluft  gtschit- 
denen  bewahren  sollten,  ein  Gegensatz,  der  sieh  auch  auf  die  Univirsitäts 
zeit  übertragen  würde,  büheiiit  mir  recht  nnwahrscheinlich.  Eine  Kefonu,  w^ie 
sie  der  Verfasser  im  Auge  hat,  wurde  nicht  sozial  wirken,  worauf  doch  heute 
so  vieles  ankommt  So  war  es,  meine  ich,  durchaus  wohlgetan,  wenn  Siokinger 
(Stadtschnlzat  in  Mannheim)  in  seinen  ahrigens  auf  die  Yolkssohule  berechneten 
und  aum  Teil  anders  m  beurlMlwden  ErSrterungcn')  die  mittel*  imd  bessar* 
befähigten  Sobflkr  nicht  getrennt  wissen  wollte 

Wir  sahon  also,  daß  eine  Yemadittssagung  der  Begabten  auf  der  oberen 
und  mittleren  Stofii  nicht  an  befOrtthten  ist,  schon  unter  den  jetaigem  Yeihitt^ 

')  'Organisatton  grofier  ToUtSBditdkacper  naeh  der  naifirliehai  Ldstangaftliigkeil  im 

Kinder',  Vortrag,  gehalten  auf  'Itni  eraten  internationalen  Kongreß  far  Schulliygii-oe  in 
Nflmbefg  am  7.  April  1904;  vgl  besonden  8.  SS  S.  Sieh»  dagegen  Peiaoldi  8.  iU. 
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nissen  nicht,  wenn  der  erziehende  Unterrieht  seine  volle  Schuldigkeit  tat.  Daß 
sie  möglich  ist,  kann  Petzoldt  gern  zugegeben  werden;  aber  das  allein  wfirde 
einen  so  entscheidenden  Schritt  nicht  rechtfertigen.  Den  Mißorfolg  mancher 
'Begabten'  f  waren  es  auch  wirklicli  He«j;abt«?)  im  Leben,  den  er  der  Vernach- 
läsffigiing  der  Ausbildung  des  Charakters  durch  die  Schule  zu/uschreiben  nur 
zu  geneigt  ist,  tind  der  übrigens  doch  eher  Ausnahme  als  Regel  ist,  dürften 
eiusichtige  Männer  zumeist  in  anderen  Gründen  suchen,  in  häuslichen  Verhält- 
niBien,  die  dem  jungen  Manne  keinen  Helt  oder  doeh  nieht  mehr  den  l^t 
bieten,  den  er  snr  Sdralseit  lintte^  in  achlediter  Qeeellachafl»  in  geeandheitliehen 
StSrongen  nnd  anderen  JDingeni  filr  irelehe  die  bestellende  Sdinle  nie  solche 
nur  mm  Ueineteo  Teil  venuiiworllieh  gemaoht  werden  kenn.  Wie  Tonriebtig 
nun  in  der  Eibebung  solcher  Vorwttrle  sein  muB^  ist  sehon  oft  ron  er&brenen 
M&nnem  betont  worden,  aber  man  mufi  immer  aiifi  neue  darauf  hinweisen,  wenn 
nn5;  vereinzelten  Fällen  allgemeine  Folgerungen  gesogen  werden,  die  auch  aoßMV 
halb  der  Scliule  leicht  gegen  diese  Vefstimmnng  erzeugen.  Vielleicht  war 
auch  die  Begabung  der  jungen  Leute  keineswegs  von  dem  (irade,  diu  manuig- 
faclien  KäMinf"  der  Studienzeit  mit  Erfolg  zu  bestehen.  Wie  leicht  tauschen 
wir  nii>  I  UI  Ii  auf  der  obersten  Stufe  des  Gymnasiums  über  die  Beanlagung  der 
Schülei,  wie  verschieden  lautet  oft  das  Urteil  über  denselben  Abiturienten,  nicht 
bloß  von  selten  verschiedener  Fachlehrer! 

Oerade  dieser  ümatead  aber  sebeint  mir  auf  sehwere  Bedenken  an  itthren, 
denen  Petaoldts  ZwuSd  «md  Sdüdese  nnterliegen,  selbst  wenn  nwn  bis  an  einem 
beben  Grade  «ngeben  wollte,  daß  sie  gsreehtfertigt  sind.  Er  nimmt  nimlieb 
die  Bondemng  nicht  auf  der  obersten  8tnfe  Tor,  nicht  anf  der  mittleren,  son- 
dern er  geht  bis  auf  die  Grenze  zwischen  unteren  und  mittleren  Klassen 
anrück.  Er  meint  (ä.  446),  zu  diesem  Zeitpunkte  (also  etwa  bei  der  Versetzung 
von  Quarta  nach  Untertertia)  sei  man  sich  in  einem  Lehrerkollegium  wohl 
darüber  einig,  welches  die  besten  Köpfe  seien,  nachdem  in  den  unteren  Klassen 
das  Urteil  vielfach  geschwankt  habe.  Wirklich?^)  Ith  mf*>^hte  den  Verfasser 
und  die  Lehrerkollegien  beinah«  beneiilen,  die  schon  zu  diesem  Zeitpunkte  sich 
über  die  hervorragend  Hefähigten  su  klar  sind,  daß  sie  die  Überful  irun^  der 
auscrlüseusteu  (Quartaner  (Vf.  schlägt  deren  zwei  vor)  in  die  Sondcrächule  mit 
Sicherheit  befürworten  können.  Wer  möchte  aber  die  Verantwortung  für  eine 
so  folgensdiweie  Entsebeidnng  bei  12jährigen  Jungen  flbemehmen,  die  noch 
keinen  SduriAsteller  gelesen  haben  (Beginn  der  Lektflre  in  UHIl),  denen  die 
ESdeninng  des  Oriecfaiadien  beaw.  EngUsfliben')  nodi  berorstebt,  die  an  sdiwie- 
rigere  matbematisehe  Probleme  noch  nidit  geffthrt  worden  sind,  die  Tor  idlem 
noch  keinen  deutschen  Anftats  (der  den  Namen  verdient)  gemacht,  die  durch 
geaebiobtliche  oder  religidee  Fragen  noch  kaum  ernstlich  berfihrt  worden  sind? 

')  Ähnlich  äußerte  sich  Petaoldt  schon  in  dem  oben  ^ä.  426  Anxn.  1)  erwähnten  Werke 
n  t84:  'Fflr  jede  Scheie  würde  es  eine  Kleinigkeit  sein,  lie  (n&mlieli  die  herveixegend  be- 
ftUgten  Köpfe)  fesUustellen  und  unter  ihnen  wu  dt  f  die  besten  auBsusondern.' 

^  Bczw.  de«  Lateiuiüi  Len  in  den  SS  Refonosohuteii,  die  wir  jetct  ((Mem  1906)  beben) 
vgl  HotfscbuUe,  Frogr.  Münster  L  W.  H.  1805. 
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Ich  mein«,  sti  dieser  Zeit  werden  lUent  und  Dnnhaehnitt  eben  »nfangeD, 
eioli  zu  sondern,  and  nftßh  mancherlei  Schwuürangen,  auch  in  den  Tersdne' 

denen  Fächern  xumI  bei  yerschiedcnen  Lehrern  (e.  oben  8.  ASS),  wird  ei  in 
cioigen  Jahren  yielleicht  möglich  sein,  mit  einer  gewissen  Sicherheit  En  enk* 
scheiden,  wo  wirkliche  Begabung  yorliegt.    Wollte  man  dagegen  schon  se 
jurrcTidliplio  Schi5ler  absondern,  man  wHide  siclifrlidi  tlon  einen  «tchweres  Un- 
recht zufügen,  das  hernach  kaum  wieder  gut  zu  machen  wäre,  und  die  anfierr! 
würden,  eben  weil  die  Entscheidung  nnf  völlig  unzuroichender  GruTKnag»'  erfolgte, 
oft  nicht  halten,  wus  iiiiui  von  ilinfn  nach  allzuschneUeni  Urteil  glaubte  erwarten 
zu  können.  Einer  Sondcruug  im  Laufe  der  Mittelklassen  aber,  etwa  nach  Olli 
oder  Uli,  die  ans  aoBeren,  naheli^nden  Gründen  sich  zu  empfehlen  schiene, 
denen  wir  ans  nun  einmal  bis  jeht  nidit  ganz  entziehen  können,  würden 
wiederum  andere  Bedenken  entgegensteh«i.  Kicht  nur,  daß  iofierliob  die  sog. 
Flqpdjahre  in  Uli  (ea  werden  hier  wirklich  oft  Jahre)^  die  sidi  nwnlen  nodi 
bis  nach  OII  enbecken  nnd  den  erriehenden  Unterricht  in  diesen  beiden 
Klassen  oft  ebenso  nneifreulich  wie  stets  besonders  schwierig  gestalten,  die 
Entscheidung  erschweren;  sie  hängen  doch  eng  mit  der  besonderen  körperlichen 
nnd  geistigen  Entwicklung  dieses  Übergangsstadiums  vom  Knaben  zum  Jüng- 
ling zusammen.    Eine  gewisse  Schlaffheit  ist  niflit  ab/ulengnen,  fordert  auch 
hr\  den  Besten  ihr  Hecht  und  würde  in  den  Sonderschulen,  die  in  diesem  Alter 
tloppelte  Jahrespeuseu  erledigen  wollen,  zu  schweren  körperlichen  und  geistigen 
Gefährdungen  führen,  die  dem  Nervenarzt  (!),  den  P.  nls  gleichberechtigtes 
Mitglied  in  das  Kollegium  eintreten  laßt,  sehr  viel  zu  tun  gebeh,  damit  aber 
auch  den  Z?reck  der  Sache  selbst,  schnellste  Förderung  der  Begabten,  wieder 
iQusoriseh  machen  Wörden.   Damit  wSre  der  Einriditung,  die  der  Stetigkeit 
gerade  ermangelte,  selbst  das  Urteil  gesprochen.  Erst  in  der  obersten  Klasse 
der  YoUanstalt,  der  Prima,  pflegt  nach  dem  Übeigangsstadinm  der  Seknaden 
wieder  ein  gewisses  01eidima0  wiederaukehren,  das  den  Unterricht  hier  nnler 
einigennaßen  günstigen  Bedingongen  auf  beiden  Seiten  so  erfreulich  maehi 
Wer  also  eine  Sondening  vornehmen  wollte,  wfirde  es  erst  bei  dem  Übergang 
der  Schüler  nach  Prima  mit  gutem  Gewissen  können;  doch  hier  ist  sie  schwer- 
lich mehr  nötig,  wie  oben  gezeigt  ist.    Denn  »lie  Schädigungen,  denen  P.  «eine 
Befähigten  ausgesetzt  glaubt^  sind  gar  nicht  mehr  oder  in  kaum  nennenswertem 
Umfange  vorhanden. 

Über  die  Zahl  der  hervorragend  Befähigten  will  ich  mit  Petzoldt  nicht 
weiter  rechten,  iiur  beuierkeu,  daü  er  sie  mir  im  allgemeinen  zu  hoch  zu  ver- 
anschlagen scheint.  Wir  bekommen  in  dem  Maße,  in  welchem  sich  ungeeignete 
Elemente  m  den  höheren  Schalen  dringen  nnd  trota  allen  Abratena  mit  bei- 
nahe bewundeniswerter  Ansdaner  auf  ihnen  an  erhalten  wissen,  oft  genug 
Ehissen,  in  denen  kaum  ein  hervorragend  Befihigter  Ton  der  Art,  wie  P.  die 
Sache  Tersteh^  za  finden  ist^  geschweige  denn  mehrere.  Ob  nicht  beinahe  jeder 
Kollege  von  jeder  Anstalt  mindestens  einige  Klassen  zu  nennen  wöAtcy  in  denen 
—  leider  —  die  Führer  ganz  und  gar  Hahlen  I  Es  sind  die  sogeaaantsn  sohwa- 
ehm  Genmrationen,  die  sich  von  Klasse  an  Klasse  mOhsam  hinschleppen,  sieh 
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selber  und  den  Lehrern  nicht  zur  Freude,  jedes  halbe  Jahr  uea  gemischt  und 
doch  nur  selten  besser  werden,  bis  sie  am  Ende  gar  keine  Qeneratioii  mehr 
sind.    Talente  sind  schon  auf  der  Schule  dünner  gesät,  nh  P.  anzunehmen 
geneigt  ist;  nicht  daß  sie  unter  der  Masse,  der  sie  die  Sonderschulen  entziehen 
sollen,  unt-ergingen  und  verkümmerten;  sie  sind  oft  einlach  nicht  da,  und  der 
beste  Unterricht  kann  äie  nicht  äciiuüen.    Wo  sie  aber  sind,  da  wollen  wir  sie 
uns  erhalten,  nicht  bloß  in  ihrem  eigenen  Interesse  (s.  oben  S.  429  f.),  sondern 
vor  allem  auch  im  luttirüääd  der  Geisamtheit  der  ülasse,  vvelchu  in  ihrer  Klein- 
heit nach  Einheit^  Znsammenfleigmng^  Untersehieden  vad  auch  Gegensätzen  doch 
eine  Art  Abbild  grSßerer  Gemeinaehaften  de«  Lebens  bildet,  in  denen  auch 
Tenohieden  geartete  Elemente  nebeneimnder  beatehen  nnd,  indem  sie  lich  Ter- 
atehen,  aieh  g^^enaeitig  fördern.  Jeder  Lebrer  hat  ea  achon  erfiihreoy  treldten 
fSrdeniden  Einflnfi  auch  nnr  ein  frisches  Element  (aind  ea  mdarere,  nm 
so  beaaer)  Ton  einer  anderen  Sehnle,  aus  einer  anderen  Stadt,  auf  eine  un- 
günstig saaammrageaetzte  Klasse  ausfibt;  et  rafft  die  Trs^en  auf,  briugt  Leben 
und  Bewegung  in  die  schwerfällige  Masse,  und  das  Niveau  hebt  sich  oft  sicht- 
lich.  Wer  also  die  besten  Elemente,  wo  sie  vorhanden  sind,  der  großen  Menge 
der  höheren  Schulen  nehmen  wollte,  würde  sich  eines  wesentlichen  Momentes 
der  Erziehung  begeben  und  diese  Schulen  seihst,  das  ist  t^ar  keine  Frage,  von 
den  mittleren  Klassen  au  zu.  Auätaiten  niederer  Orduuiig  herabwürdigen,  an 
denen  zu  unterrichten  nicht  eben  sehr  erfreulich  wäre.  Es  möchte  noch  gehen, 
wenn  den  ausgesonderten  Schülern  wirUidi  damit  ganz  erbeblieb  genütat  wQrde; 
denn  in  erster  Linie  wflrde  ea  doeh  immer  anf  die  Fdrderong  der  Schüler  an- 
kommen. Wir  aahen  aber,  daß  dieaer  Nataen  mmdeatena  aebr  fraglich  iat 
Und  wenn  er  ToUenda  dnrdi  Schidigni^  der  fielen  erkauft  werden  aoU,  deren 
Befibigong  aioh  in  engeren  Grenzen  hält  oder  doch  in  diesem  Alter  noeh  nicht 
recht  hervortritt;  so  werden  verständige  Scbulpolitiker  Bedenken  tragen  ein  ao 
gewagtes  Experinvuf  in  die  Praxis  zu  übertmgen.    Mir  will  auch  scheinen, 
daß  es  uns  bei  dem  bisherigen  Stande  der  Erriehung  und  des  Unterrichts,  bei 
der  geschichtlich  gewordenen,  stetig  und  l'olgericlitig  entwickelten  Organisation 
der  höheren  Schulen  Ijisher  im  ölTentlichen  Leben  noch  nicht  an  hervorragen- 
den Männern  geiihlt  hat,  die  als  Gelehrte  oder  Beamte  in  leitenden  Stellen  von 
großen  Gesichtspunkten  aus  der  Wissenschalt  neue  Wege  gewiesen  odei*  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  die  Bedür&isse  ihrer  Zeit  richtig  zu  erkennen  ver^ 
mocbt  haben.  Ja  ick  gbnbe,  die  Zahl  der  Befibigten,  die  der  Geaellacbaft 
wichtige  Dienate  an  lebten  imstande  aind,  iat  adion  jetst  erbeblicb  grSfier  ab 
dia  Zahl  der  Stellen,  tou  denen  ana  aie,  anf  welchem  Oebiete  auch  immer,  mit 
kraftvoller  SdbatSndigkeit  den  bestimmenden  Einfluß  an  üben  Yermfichten,  der 
für  hochb^abte  Naturen  immer  das  wesentlichste  Stück  ihres  Seins  ist.  Ob 
dieae  das^  was  sie  sind,  in  erheblichem  Maße  durch  die  Schule  geworden  sind, 
oder  ob  ans  der  Sonderschule  der  Zukunft  die  Befähigtesten,  die  bisher  nach 
Petzoldts  Meinung  zu  kur?:  kamen,  die  Kraft  ihres  Wesens  und  Wirkens  in 
höherem  Maße  ziehen  werden?  Schwerlich.   Das  Wort  von  dem  Kinde,  welches 
des  Mannen  Vater  ist,  gilt  doch  nur  unter  großer  Einsduränkung  von  den 
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Bogabtestoii,  von  denen  g^ar  viele  eist  lauge  nach  dem  Austritt  aus  der  Schnlo 
die  ibuen  eigentflniliclien  Kruft«-  erkannt  und  entwickelt  haben  Prtzoldt  scheint 
mir  mit  vielen  andern  den  Eiufluß  der  Schule  gertMle  auf  Holche  Naturen  wi'it 
zu  Oberscliiitzen ;  sie  widerstreben  im  allgemeinen  dem  schulniäßigen  Betriebe, 
gehen  jetzt  ihre  eigenen  Wege  und  würden  aie  auch  in  den  Sonderschulen 
gehen,  die  immerhin  auch  noch  20  zu  einer  Klasse  rereinigen.  Die  meisten 
Ton  dmen  findm,  einaain  od«r  im  Anaehltifi  an  «en^i  ihna  Wag;  nnid  die 
ihn  nicht  finden^  werden  in  der  Regel  die  Schuld  nicht  in  der  SMtte  ihvar 
eisten  Anebildting  m  sttohen  habe»,  Mmdem  in  Dingen,  auf  waldw  die  Schule 
wenig  oder  gar  Ininea  Emflnß  hai  Wer  aieh  anf  dem  Boden  icailer  Yerhilft- 
nisse  bewegt,  wird  doch  auch  darin  einen  hohen  Beruf  erlcennen,  durch  die 
höheren  Schulen  jonge  Leute  Ton  mäßigen  Anlagen,  aber  tQchtigem  Streben 
höheren  Berufen  zuzuführen,  rechtschaffene  Arbeiter  und  zuverlässige  Menschen, 
mit  deren  Hilfe  die  hervorragend  Befähigten  einst  ihre  Gedanken  in  die  Wirk- 

licbkfn't  treten  lassen  können. 

Wir«l  denn  aber  das,  was  Petzoldt  erwartet,  wirklich  eintrcften,  auch  nur 
annähernd,  daß  namlicli  beispielsweise  aus  den  10  Sonderschulen,  die  er  zu- 
nüchät  annimmt  (S.  453),  jährlich  200  Abiturienten  entlassen  werden,  die 
(unter  Ahsug  ychi  85%  Toir  ihnen,  die  —  nach  Pefaoldt  —  nachher  sidi 
aidit  in  der  erwarteten  Weiae  weitazentwiekelten  j  später  bei  nnr  mranzigjähriger 
Dienataeit  dem  Staate  'einen  nmmterbioehenen  Beatand  Yon  8000  TonQgUeh 
anagehildeten  IBnnem  hervor  ragender  Beatdagong  gewShrleiaten'  würden?  leh 
^anhe,  daB  die  Beohnong  starke  Fehler  aofvreist,  so  etheUiche,  daß  die  Be- 
rechtigong  ihrer  Aufstellung  selbst  fraglich  wird.  Daß  er  die  257o  abzieht, 
ist  nur  zu  billigen.  Sollte  nicht  aber  vorher  ein  viel  größerer  Prozentsats 
ausfallen,  an  den  er  nicht  denkt?  Es  ist  wohl  leichter  gesagt  als  durelige führt, 
snlUen  nur  solche  Schüler  in  die  Sonderschulen  aufgenommen  werden,  'die 
vüruussichÜicli  i  S.  454)  die  ganze  Anstalt  durchmachen*.  Unser  Organisator 
hat  die  Differenzierung  nicht  genügend  beachtet,  di<«  nach  natürlichen  Ge- 
setzen in  den  Sonderschulen  unter  den  12-  biä  14jährigen  Knaben  sehr  bald 
eintreten  wird,  die  aus  verschiedenen  Schulen  und  nach  versdiiedener  Beur- 
teilung ihrer  Befähigung  mm  so  einer  Binheit  höheren  Otadea  TeraehmelMn 
sollen.  Bin  Beiipiel  ane  der  Phoia  beweist  die  Sache  sehhigend,  wenn  es 
dessen  Ülr  einen  Sohnhnann  Hagerer  Dienstaeit  noidi  bedsil  Li  d^  Berliner 
Gymnasmlknraen  fBr  IVaaeii  (jetat  Bea]g7mnasialkiirse)  pflegten  an  einer  Zeil> 
als  das  Bedfirfiiis  nach  einer  Vorhereitiuig  auch  des  weiblichen  Greschlcchts  für 
Universitfttestudien  allgemeiner  sich  geltend  zu  machen  anfing,  in  den  untersten 
Ennos  15  bis  20  junge  Mädchen  im  17. — 20.  Lebensjahre  einzutreten,  aut 
wenigen  Ausnahmen  gut  beanlagt,  fa.'^t  immer  ans  gebildeten  Familien  (ein 
wichtiger  (Gesichtspunkt),  mit  den  besten  Zeugnissen  ausgestattet.  Das  waren 
also  Elemente,  auf  welche  Aip  von  Petzoldt  gemachten  Voraussetzungen  etwa 
zutrafen,  sogar  nach  in  eriiuliUin  .Maße,  weil  es  sich  wirklich  um  ein  Lebens- 
alter handelte,  wo  die  Beurteiler  ziemlich  sicher  sein  konnten,  Begabung 
richtig  zu  erkennen,  wo  außerdem  der  oben  erwähnte,  bedevtsaiaa  CMshti- 
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punkt  der  köi^erlichaii  Eniwickluag  nicht  mehr  wetentlieh  ins  Gawicht  fiel 
Die  Elaaien  waren  klein;  die  SUhl  der  ScHSleruinen  blieb  meist  unter  swansig. 
Ifaa  Idtte  deo  meinen  solkm,  daß  dieee  'Elite'  —  bei  4— 4% jährigem 
Knxmis  —  amiiihenid  Tollst&ndig  bis  «im  SohloMe  bitte  beisammen  bleiben 
mfissen.  Bas  Gegenteil  trat  ein.  Es  stellte  sich  bald  h«rans,  daß  trotadem 
eine  grofie  Zahl  geistig  wie  körperlich  den  Artforderungen  nicht  gewachsen  war, 
kaum  50%  kamen  wirklich  an  das  Ziel,  und  hätte  man,  wie  selbstverständ- 
lich, die  erst  im  Laufe  des  Kursus  eingetretenen  abgezogen,  so  wäre  das  Er- 
gebnis noch  geringer  gewesen.  Und  hier  handelte  es  sich  um  ein  rein  privates 
üntemehmen,  um  Mensehen,  die  wenigstens  einen  gewissen  Abschluß  ihrer 
Bildung  schon  gewonnen  hatten;  es  war  geringere  Verantwortung  auf  der  einen 
Seite  und  wenif»er  Recht  auf  i-'ort^^chreiten  auf  der  andern.  Nun  kuchtet  ein, 
daß  in  einer  Schule,  die  ilire  begabten  Zöglinge  schon  etwa  im  13.  Jaiire  von 
einer  Hshrheit  Tersehiedener  Anstalten  «npfinge,  die  genannte  Difforenxiening  in 
gans  anderem  Umfange  herrortreten  wUrde,  besonders  wenn  man  noch  die  oben 
(S.  431  f.)  betonten  Gesi6htq»nnkte  in  Betracht  aidit;  ich  i^nbe  Imnm,  daft  Ton 
den  20,  die  in  die  unterste  Klasse  der  Sonderschnle  einträten,  mehr  als  ein  Drittel 
oder  Viertel  ungehindert  an  das  Ziel  gelangen  würden.  Das  dfirfte  aber  die 
Gründung  solcher  Scholen  in  irgend  erheblichem  Umfange  nicht  rechtfertigen. 
Daß  mehrere  oder  auch  nur  einige  Schüler  von  besonderen,  etwa  durch 
Krankheit  bedingten  und  wahrscheinlich  nicht  seltenen  Fallen  abgesehen  — 
einen  Kursus  noch  einmal  durchmachten,  würde  ja  durch  den  Charakter  dieser 
Schulen  selbst  ausgeschlossen  sein.  AVas  soll  aber  mit  der  großen  Menge 
derjenigen  geschehen,  die  als  'hervorragend  befähigt*  nach  dem  Urteil  ihrer 
früheren  Lehrer  von  der  gewöhnlichen  höheren  Schule  der  Sonderuustalt  zuge- 
wiesen werden,  dann  aber  in  der  neuen  Zusammensetzung  den  Erwartungen 
nicht  entsprechen  oder  gesundheitlich  —  trota  des  Nerrenarstes  —  Schaden 
nehmen?  Sollen  diese  *  Gehobenen'  anf  ihre  frühere  Schule  sarSckkehren,  oder 
auf  eine  andere  gehen,  nsdidem  ihnen  der  angeheftete  Orden  zum  VerhAngnis 
geworden  und  der  Weg^  aof  den  man  sie  gewissennaflen  gedriingt  hal^  sich  als 
ein  Holsweg  erwiesen  hat?  Fflr  ae  selbst  und  ihre  Eltern,  auch  für  ihre 
früheren  Lehrer,  die  nach  P.  ihre  Begabung  ohne  Schwierigkeit  erkmmen 
konnten,  eine  gleich  unerfreuliche  Sache.  Das  alles  weist  deutlich  genug  dar- 
auf hin,  daß  der  Gedanke,  in  so  frühem  Alter  *  Begabte'  zu  sondern,  verfehlt  ist. 

\on  dem  gesundheitlichen  Bedenk' n  ist  schon  mehrfach  die  Rede  ge- 
wesen, es  soll  aber  auch  hier  noch  einmal  Ii  ;  vorgehobeu  werden.  Hoffentlich 
würde  en  allein  verständige  Eltern  schon  abhalten,  ihre  Kinder  den  Sonder- 
schulen zu  überweisen,  und  gewibaeuhaltcu  Lohrern  den  ürnüt  ihrer  Verant- 
wortung recht  eindringlich  zu  Gtemüte  führen.  Denn  wenn  auch  P.  körperliche 
Übungen,  wie  natOrlidi,  m  erheblichem  Um&nge  m  die  Sonderschulen  einge- 
f&hrt  Wimen  will,  so  sweifle  ich  doch,  daß  sie  ein  hinziehendes  Gegengewicht 
gegen  die  erhShten  Anstrengungen  und  Anspsnnnngen  bilden  werden,  die  er 
)a  doch  dtts  Begabten  gmndsätalich  ^abt  zumuten  an  mfissen;  denn  es  ist 
nunatflrlicli,  die  Bauptsrbeit  gleidiTid  welcher  Schule  in  ein  Alter  zu  Terlq;en, 
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das  für  die  IcSiperliehe  EntwicUnng  in  Weier  Hüieiiilit  eo  bedeateun  ist 
Der  sdion  mehrmals  ^irahiito  ^NerveDarzt*  als  gleidiberechtigtes  Mitglied  dn 
KoU^imie  hat  etwas  geradezu  Unheimliches.  Wenn  es  richtig  iet^  irae  P.  be- 
hauptet —  nnd  darin  dürften  ihm  wohl  die  meisten  recht  geben  — ,  daß  gerade 
hcn'orragond  Rcfnliis:^e  vielfach  ein  sehr  empfindliches  Ni-rvensystem  haboTt,  so 
wiire  gerade  in  diesem  Älter  fiir  sie  vermehrte  Hulie  g<  ])ot«'n  statt  der  erhöhten 
Auhtrengung*);  die  noch  immer  wachsende  Zalil  der  Personen  aus  gebildeten 
Ständen,  welche  die  Nervenheilanstalten  bevölkern,  redet  eine  so  lante  Sprache, 
daß  wir  alles  vermeiden  müsseu,  eine  etwa  vorhandene  Aiüage  üchon  in  jungen 
Jahran  noch  m  steigern.  Gerode  in  den  Stellungen  aber  (zu  denen  Sonder* 
Schiller  anftteigen),  von  denen  neue  Ideen  ausgehen  sollen,  um  im  Dienste 
der  Gessxntiieit  TerwirUidit  sn  werden,  branchen  wir  tot  aUem  körperlicli  nnd 
geistig  ToUkommeii  gesunde  PersSnliöhkeiien  mit  freiem  Blick  nnd  Yerstiodnis 
ffir  die  Bedllifiiisse  fielery  ni<dit  überreizte,  empfindliche,  einseitig  an^bildete 
Natoren,  denen  es  schwer  wird,  sich  in  andere  Verhältnisse  zu  finden.  Pj 
ganze  Organisation  f<  lioint  mir,  obgleich  es  nicht  ausdrücklich  gesagt  iB%  mehr 
auf  den  Typus  des  Universitätsprofessors  oder  Forschers  hinzuzielen,  weniger 
auf  den  des  ebenso  wichtigen  Staatsmannes  und  Volkswirts,  der  die  realen 
Verhältnisse  des  Lebens  mit  klarem  Blicke  uberschaut  und  darnm  berufen  lat, 
auszugleichen  und  umzugestalten,  wo  es  not  tut.  Und  das  ist  für  Stajit  und 
Gesellschaft  doch  eine  recht  erhebliche  Sache.  Ich  glaube  jiicht,  tiaß  eine 
Sonderschule  von  der  bezeichneten  Art  ein  geeigneter  Boden  wär^  das  Werden 
nnd  Wachsen  solcher  PersSnlichlceitsn  wa  begflnstigen. 

Ob  sich  die  finanxielle  Seite  der  Frage  so  leicht  rcgefai  lassen  wird,  wie 
P.  ebenialls  g^bt  (S,  451ft),  mnB  ich  Kundigeren  sn  entscheiden  flberlnoson. 
Es  ist  fibrigens  eine  weniger  dring^che  Frage,  wenn  dodi,  wie  wir  sahen,  die 
aUgemeiaen  Gnmdlagen  des  Gebftadfls  schon  so  erhebliche  Lfleken  nnd  Sdkwsn- 
kongen  anfweisen. 

Der  äußeren  Organisation  aber  muß  mit  einem  Worte  gedacht  werden, 
besonders  was  das  Personal  der  f&r  die  Sonderschalen  ansamrablenden  Lehrkräfte*) 

1)  I>y«lielegie»  bildende  Kunst,  EngUidi  und  Italieniadi  lolleB  (8.  44»)  ehligaloriMlM 

Lehrfächer  sein!  Eine  tiefeindriogende  natuzwietieDSchallliche  Bildung  (S.  447)  liegt  dem 
VerfaHB(  r  beBonders  am  Herzen.  Von  den  klasnischen  Sprachen  ist  freilich  kaum  die  tlede, 
doch  läßt  er  die  Frage  offen,  ob  die  neuen  Anstalten  auf  dem  Gymuaeiom,  dem  Bealgjionar 
rium  oder  der  OberNalschiile  od«r  etwa  auf  gaas  nemm  Gmäde  anfkobaaeD  «etea.  Wi« 
m-AB  die  Sadie  aber  auch  wenden  möge,  bei  der  sehr  geringen  Zahl  der  neuen  Schulen 
würden  die  praktiRclion  Bcdciilicn,  Jie  schon  jetzt  Lei  dem  vielfach  nütigcn  Sclmhvfch^d 
der  Kmder  besonders  von  Beamten  und  OfBxieren  entstehen,  noch  vermehrt  werden  und  den 
Ezfelg  filc  viele  in  Frage  stellen. 

*)  Petioldt  wflnscht  fnr  sie  eine  Art  von  gehobenen  Stellen  itt  MihalliMi,  ein  an 
erstrebenswertes  Ziel,  wiewohl  mir  der  "^e^  doch  maiicbc  Bedenken  7n  haben  scheint.  Ich 
will  darauf  hier  nicht  nüher  eingehen,  nur  bemerken,  daß  mir  gerade  in  unserem  Stande 
das  Amt  der  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  (jeder  zwölfte  Oberlehrer  kann  m 
weiden)  ein  feiUUtniandUHg  lo  hohes  MmB  von  wohltAt^em  Einfluß,  DnaUibig^^Estt  oad 
geistiger  Freiheit  —  unter  normalen  Verhältnissen  und  bei  rechter  Verwaltung  —  m  haben 
Bcbeint,  wie  es  wenigen  höheren  Beamten  in  anderen  Berofeu  beechieden  ist 
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nach  XTmfang  tuid  Mdglidikeit  ilirer  Bescbiftigimg  angeht  Schulen,  audi 
Sondenchuleu,  «etzen  immer  einen  feaien  Lebq>lui  mii  gewisser  Stundenzahl 
nnd  demgemäß  eine  bestimmie  Anzahl  tob  Lehrern,  in  letsierer  Benehnng 
aach  eine  gewisse  Beständigkeit  voraas.  Auch  die  Sonderschule  wttrde,  wie 
unaere  bisherigen  höheren  Sdinlen,  Fachlehrer  haben,  Altphilologen,  Neu* 
Philologen,  Historiker,  Naturwissenschaftler  usw.,  ja  sogar  auf  ihren  höheren 
Stufen  in  noch  höherem  Grade  nnd  noch  einseitiger,  als  es  bisher  der  Fall  ist. 
Ob  das  ira  allgemeinen  Interesse  wünschenswert  ist,  soll  hier  nicht  untersucht 
werden;  jedenfalls  wäre  es  nach  dem  Pi'tzoldtschen  Plane  notwendig.  Nun 
sollen  nach  seinen  Vorschlägen  nur  zunächst  alle  Fächer  allgemein  verbind- 
lich fiir  die  Sonderschüler  sein,  sehr  bald  aber  nur  noch  12  Stunden  (S.  461) 
wöchentlich  (welche,  sagt  er  nichtj,  während  im  übrigen  je  nach  der  geistigen 
Richtung  der  Schüler  eine  möglichst  freie  Wahl  der  Unterrichtsfächer  für  die 
einzelnen  einzutreten  hätte.  Es  kann  auf  diese  Weise  leicht  geschehen,  daß  einer 
oder  mehrere  Fachlehrer  überflüssig  werden  oder  nicht  ausreichend  beschäftigt 
werden  können.  Wohin  dann  mit  ihnen?  Jetat,  bei  der  großen  Menge  von 
Schalen,  Tersetzt  man  sifi  oder  kann  ihnen  leiehier  aneh  anderen  Unterricht 
geben,  wo  etwa  durch  Znsammenlegung  oder  Eingehen  von  Klassen  Stunden 
entbehrlich  werden.  Ihnliches  wQrde  bei  der  beschiankten  Zahl  von  Sonder- 
schnlen  auf  so  große  Schwierigkeiten  stoßen,  daß  die  ganze  Organisation 
in  Frage  gestellt  würde  —  wofern  man  auch  bedenk^  daß  gerade  auf  die  von 
P.  beabsichtigte,  eigenartige  Ausbildung  der  Sonderscluller  ein  Lehrerwechsel 
sehr  ungfinatig  wirken  müßte.  Je  individueller  die  Erziehung  gestaltet  werden 
soll,  um  so  mehr  ist  Kontinuität  der  Lehrer  geboten.  Mehr  als  einmal,  wenn 
überhaupt,  in  jedem  Fache  während  der  ganzen  Dauer  des  Sonderkursus  mit 
dem  Lehrer  zu  wechsein,  würde  bedenklich  sein.^)  Sollen  die  zeitweise  ent- 
behrlich gewordenen  Lehrer  ans  ihren  ^gehobenen*  Steüen  wieder  in  den  all- 
gemeinen höheren  Schuldienst  zurücktreten,  oder  sollen  sie,  auf  Wartegeld  ge- 
gesetzt^  ein  längeres  oder  kürzeres  otium  cum  dignitate  führen,  während  dessen 

*)  Ick  kann  nlobt  amhin,  daraaf  UnsuwoaMi,  daß  icboa  bei  mMerem  gegenwBrtjgea 

Unterrichtsbetriebe  dieser  Gesichtspunkt  eine  weit  größere  Bcaohtunp  verdient,  als  ihm 
luRher  geschenkt  worden  ist.  In  den  Primen  wird  ja  glflekUcherweise  jetzt  vif^lt'nch  ho 
vcriahren,  daß  denelbe  Lehrer  seine  Schüler  während  der  ganzen  Dauer  des  zweijährigen 
Ettma  bis  rar  Reifeprüfimg  behUi,  uad  auek  auf  anderen  StntiBn  sied  aa  manchen  Schulen 
erfreuliche  Ansätze  su  Umlichem  Betriebe  gemacht.  VVas  den  Erwachsenen  aber  recht  iat, 
sollte  dcu  IHciuen  und  den  Werdcmlen  noch  billiger  sein.  Es  wfirdo,  abgeaehi'n  von  dpm 
in  die  Augen  fallenden  Nutzen,  den  es  für  die  Knaben  hat,  in  demselben  Fache  von  dem- 
Mlben  Lehrer  durch  Kwei  oder  drei  Klassen  nacheinander  geführt  su  werden,  auch  der 
heute  mehr  ab  froher  hervortretende  Obelctaad  vermieden,  daß  Lehier  in  der  Zeit  ihrer 
besten  Kraft  riel  zu  lange  in  derselben  Klftwe  feitgchalten  und  erst  dann  vor  neue  Auf- 
gaben gestellt  werden,  wenn  die  ppistig»»  Spannkraft,  «»cbon  nnrhznlRMsen  beginnt.  Daß  diese 
Art  der  Unterrichtsverteilung  mancherlei  Schwierigkeiten,  auch  Unbequemlichkeiten  hat, 
wetB  ich  wohl.  Dm  iit  nicht  andere  bei  einer  Orgamsation,  die  mit  manchem  Wecheel 
von  Personen  und  Dingen  verknüpft  ist.  Unüberwindlich  sind  die  Schwierigkeiten  aber, 
wie  v!' iniltii^'e  Praxis  zeigt,  nicht;  und  jedenfalt»  erwachten  fOr  Schiller  wie  fttr  Lehier 
aus  der  Kontinuität  unleugbare  Vorteile. 
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sie  nach  Art  der  UnivetBitatslehrer  sich  in  eigene  Studien  vertiefen,  wissen- 
scbaftiiclie  Uelsen  macbeu  oder  in  irgend  eiucr  Furiu  sonnt  bicli  geistig 
erfrischea  könnten^  Es  wäre  das  eine  äußerst  wOnschens werte  Sache,  im  In- 
teresse der  Lehrer  ebenso  wie  der  Sdblller.  Es  ist  mir  aber  doch  fraglich,  ob 
die  sttdtisofaeii  Terwaltangen,  m  welche  P.  bei  seinen  Ideen  xoidichst  denkt 
(S.  446),  bereit  sein  wflrden,  ja  ob  mau  ee  ihnen  fiberhanpt  mmaten  k0nnt€^ 
dem  IdealismiiB  Opfer  in  diesem  üm&nge  m  bringen.  Der  Sdinletat  ist 
das  Schmerzenskind  fast  aller  Vcrwaltnngen;  das  WOnschenawerte,  und  iriUe 
es  noch  go  ideal  gedacht,  muß  hier  nur  zu  oft  hinter  dem  Notwendigen  zurQek- 
stehen.  Und  solange  auf  dem  Gebiete  des  Volks-  und  Fortbildungsschulwesens 
noch  so  wichtige  soziale  Aufgaben  zu  losen  sind,  die  erhebliche  finanzielle 
Opfer  fordern,  wäre;  es  nicht  zu  rechtfertigen,  fflr  SondiMschulen  des  höheren 
Unterrichts  besondere  Aufwendungen  zu  miuiben,  aoi  wenigsten  dann,  wenn  ilie 
Dringliehkoit  nicht  olme  weiteres  naehgewipsen  ist.  Das  ist  aber,  wie  luin 
wohl  deutlich  ist,  hier  nicht  geschehen.  Und  man  hätte  es  vielleicht  lieber 
gesehen,  wenn  P.  im  Bahmtti  seines  zionlicih  nmfangreichen  Aufsatxee  an  Stelle 
der  £5rdedichen  nnd  dankenswerten  allgemeinen  psyohologiechmi  Erwägungen, 
die  auch  ftr  sidi  eine  VerdffenÜiehong  Terdient  h&tten,  die  or^niaatorisdie 
Seite  —  anf  die  hier  so  Tiel  ankommt  —  weiter  und,  soweit  mS^oh,  bis  so 
Ende  an  denken  nnd  zn  begrOnden  ontemommen  hätte.  Wer  organisi««! 
will,  wird  um  so  eher  Erfolg  haben,  je  mehr  er  auf  dem  Grunde  realer  Ver- 
haltnisse mit  kliUrem  Blick  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  in  der  Praxis 
ergeben  werden,  Torauszusehen  und  ihnen  mit  Vorschlägen  zu  begegnen  weiß,  die 
sich  ohne  wesentliche  Anstöße  Terwirklichen  lassen.  Das  aber  ist  uns  der  Ver- 
fasser schuldig  geblieben;  er  hat  die  hier  aufgeworfenen  Bedenken,  die  sich 
nach  itiPiüor  Meinung  eigentlich  nicht  nur  jedem  praktischen  Schulmann  als- 
bald aiiidrangeu  müssen,  kaum  berührt,  geschweige  denn,  wie  notwendig  ge- 
wesen wäre,  entkräftet;  und  ich  glaube  in  der  Tat,  daß  sie  nicht  zu  entkräften 
sind,  Toraosgesetit,  dal  er  seine  VorsehMge  in  der  von  ihm  gedachten  F«nrm 
aufrecht  erhalten  wilL 

Es  wbe  ungerecht,  wollte  ich  nicht  auch  desjenigen  Ton  Petioldt  eben- 
falls betonten  Moments  gedenken,  das  heute  mit  Bedit  nur  erwähnt  so  werden 
braucht,  nm  Interesse  an  erwecken,  des  sozialen.  Wir  sorgen  jetrt  ftr 
Schwachsinnige  durch  Sondcrschnlen;  ist  es  nicht  noch  berechtigter,  sich  in 
gleicher  Weise  der  Hochbegabten  anzimehmen  (S.  455),  die^  wie  der  Verfasser 
wohl  mit  einiger  Übertreibung  sagt,  Won  ihrer  Umgebung  unverstanden,  den 
göttlichen  Funken  verglimmen  lassen  müssen'?  Daß  das  letztere  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nielit  geschieht,  ist  zu  zeigen  versucht  worden;  daß  die 
Sondorer/.ieliung  in  pädagdgischer  und  organisatorischer  Hinsicht  starken  Be- 
denken unterliegt,  ebenfalls.  Aber  einmal  angenommün,  die  Sonderschulen 
wären  in  deui  von  P.  gewollten  Umfange  möglich,  wtLrden  sie  tatsächlich  sozial 
wirken,  ancli  nur  in  der  Wdse,  wie  ea  dnrch  dia  AbKHwforang  der  Sehwadi* 
sinnigen  ron  den  Qbrigen  gesidiieht?  Denn  in  diesem  Falle  wird  doch  beiden 
Teilen  nnd  damit  am  leisten  Ende  auch  der  Gesellsofaaft  tatsächlich  genfltil^ 
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waa  niclit  orst  bewiesen  zu  werden  braucht.  Zuüüchst  lassen  sich  mm  meines 
Erachtens  diese  beiden  >jxtteme  geistiger  Anlage  nicht  in  dieser  Weise  in  Ver- 
gleichiing  setzen.  Sohwacbsinnige  sind  tatwchlich  köipedioli  oder  geutig  oder 
aueh  in  beider  Hiniioht  organieeh  defeB,  irae  entweder  aelu»  fHat  den  Luen 
■lebaU  dentUeli  wird  oder  doeh  in  seliwierigen  FSUen  dturdi  intiieho  üntor- 
tnehimg  und  Beobachtung  wohl  beinahe  immer  uisweiftQiaft  faetgestellfc  werden 
kann.  Oewiaee  Dinge  lind  hier  eben  nicht  TOrhanden,  können  auch  nbei  ^n 
hestunmtes  Maß  l  inana  anf  keine  Weise  entwickelt  werden-,  zwischen  Kindern 
dieier  Art  und  solchtti  Ton  sogenannter  DurcbschnittsbegiUinng  kann  eine  ziem- 
lich scharfe  Grenze  gezogen  werden,  die  über  durch  jene  in  den  Ordnen 
liegenden  Faktoren  bp^tiiiimt  wird.  Anders  ist  das  Verbiiltnis  der  *  hervorragend 
Befähigten*  zu  dem  I  im  i  hschnitt.  Die  Grenze  i^^t  i^f  y;L<le  m  der  Zeit  der  Ent- 
wicklung, mit  der  wir  bei  Petzoldts  \  oiächlägen  immer  zu  rechnen  haben, 
durchaus  schwankend,  abgesehen  von  ganz  besonderen  Fällen  kaum  mit  Sicher* 
heit  bestimmliar,  und  gerade  hierin  lag  ja  ein  wesentlicher  Grund  gegen  seinen 
ganzen  Qedankenkraii.  Sehflleri  die  anf  der  Sehnle,  sogar  in  Prima  noch,  ftr 
begabt  gehalten  wocden,  entttnsohten  nadk  dem  Abgänge  oft  völlig;  andere,  die 
nar  ftr  Mitteügnt  gelteni  nahmen  spiter  eine  ungeahnte  Mübetisdige  Bntwid^- 
Inng.  WIgen  nnd  Heesen  ist  hier  nn^eieh  schwieriger.  Doch  angenommen  ein- 
mal, in  mnielnen  großen  Stödten  trilten  zusammen  zehn  solcher  Sonderschulen  ftr 
Befähigte  in  die  Wirklichkeit,  wem  würden  sie  in  erster  Linie  zugute  kommen? 
Natürlich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  Eltern  und  Schülern  dieser  Städte 
selbst,  während  doch  bei  einer  großgedachten  und  durchgeführten  sozialen  Ein- 
richtung alles  darauf  ankäme,  nun  wirklich  die  Edelsten  der  Nation  auch  ans 
den  kleinen  Orten,  in  deren  Stille  sich  manches  Talent  bildet,  dem  hohen  Ziele 
zuzuführen;  es  wäre  doch  unsozial,  wenn  der  Besuch  der  Sorfderschnlen  ein 
Monopol  der  Großstädter  werden  sollte.  Und  doch  würde  es  tatsächlich  so 
kommen,  was  gerade  von  Petzoldt  sehr  bedauert  werden  mfißte.  Heute  schickt 
dar  FSsstor  oder  Ant  anf  dem  Dorft  oder  ans  der  Landstadt  die  Söhne  anf  das 
G  jmnaahim  der  niehsten  Kleinstadt^  oft  mit  schweren  Opfern.  Hinfort  wQrden 
auch  die  Eltsni  begabter  Kinder  in  Klein»  nnd  Mittelstädten,  die  schon  eine 
oder  mehrere  hfibere  Schulen  haben,  «eh  weiterhin  dam  entsehliefien  mflssen, 
jedes  Jahr  ein  paar  tausend  Mark  hinzugeben,  um  ihren  Söhnen  den  Besuch 
der  Sondevschnlen  zu  ermöglichen.  In  zahlreichen  Fällen  werden  sie  es  nicht 
können  —  manchmal,  bei  der  Verantwortung  so  früher  Entscheidung  über  die 
Zukunft  der  Ihrigen,  auch  nicht  wollen  — ,  und  gerade  diese  tüchtigen  Elemente, 
die  nicht  schon  in  jungen  Jahren  unter  den  vielfach  schädigenden  Einflössen 
der  Großstadt  ?erbildet  worden  sind,  würden  oft  der  ychul<4ite  enUogeu  werden; 
manche  Verstimmung  würde  entstehen,  manche  Verbitterung  erzengt  werden. 
Denn  daß  mittlere  oder  gar  kleinere  Städte  Sonderschulen  gründen  könnten 
und  würden,  scheint  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Manche  ton  ihnen,  besonders 
solche,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhxmderts  infolge  des  allge- 
meinen Bnfta  nach  höherar  Bildnng  voreilig  YoUanstalten  gegrflndet  haben, 
müssen  schon  OpHsr  genug  ftr  je  eine  höhere  Schule  bringen,  die  oft  nur  unter 
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Beüiilf«  dM  Staat«  notdOiflag  lebonafiUiig  blieb.  IMe  sahlreicbein  'Begabten* 
ans  dieMn  StSdten  also  winn,  ftUs  sie  nieht  gaiaituierieit  Kreisen  entslammei^ 
entweder  snm  Yenieht  geodtigt  oder  auf  finaiwielle  Beihilfe  aus  Hittehi  der 
SonderBchulen  besw.  der  ne  nnterbalteniden  großen  Verwaltaiigen  «ngewieeen. 
Und  ee  ließe  aieh  ja  denken,  daß  diese,  von  dem  reimten  eouikn  Bestreben 
erfüllt,  dem  Ganzen  ihres  Volkes  möglichst  zahlreiche,  vollwertig  ausbildete 
Kräfte  ans  allen  Teilen  den  Landes  nod  allen  Schichten  der  Bevolkenmg  zn- 
zofGhren,  an  ihren  Sonderschulen  eine  Anzahl  von  Stipendien  (die  jetzt  an  den 
alten  Schulen  aU»^!\  Stils  haften)  in  ausreichender  Höhe  für  den  edlen  Zweck 
stifteten;  auch  I  i  >\:\'.\t  könuto  gerade  hier  helfend  eintreten.  Indessen  werden 
alle  l'raktiker  soltijen  finffnungen  wohl  kühl  gegenüberstehen  (vgl.  das  oben 
S.  438  Bemerkte),  und  so  bliebe  ein  großer  Teil  Begabter  von  vornherein  von 
der  in  der  Theorie  doch  auch  ihnen  zugedachten  Wohltat  ausgeschlossen.  Der 
Einwsndy  der  etwa  gemacht  werden  könnte,  daß  ja  aneh  den  üniversititeii  and 
«ideren  Hochadunlen  ans  Ueinen  Orten  ZSglinge  ans  mitUereo  und  unteien 
Lebenskreisen  zagefDlirt  worden,  die  den  Eltera  große  Op&r  kosten,  ist  in  dop- 
pdter  Hinsicht  nusht  stichhaltig.  Einmal  ist  es  doch  ein  großer  Unterschied, 
ob  diese  ihre  Kinder  im  dreizehnten  Lebenqahre  —  noch  dam  bei  tiemlicher 
Unsicherheit  über  die  wirkliche  Begabung  —  ans  dem  Hanse  geben  sollen, 
«kUmt^  mit  sichrerem  Urteil  darüber,  erst  im  neunzehnten  oder  zwanzigsten;  und 
dann  ist  ja  bekannt,  daß  vielen  der  letzteren  der  iloehsehulbesuch  nur  dadurch 
möglich  wird,  daß  sie  sich  —  leider  —  ganz  oder  teilweise  selbft  erhalten 
müssen,  was  in  dem  anderen  Falle  wiederum  ausgeschlossen  wäre. 

Auf  allen  Geljietea  des  Lebens  erhalten  wir  tf^lich  neue  Pläne,  Entwürfe, 
Vorschlage,  von  Berufenen  und  Unberufeneu.  Wir  leben  in  einer  rcfornifrohen 
Zeit;  und  das  ist  gut.  Stillstand  ist  Rückschritt.  Viele  Dinge  sind  unmöglich, 
deroi  Binftthmng  uns  gleichwohl  angemutet  wird  —  und  gerade  auf  dem 
Sdhnlgebiete  gibt  es  deren  ja  bekanntlich  die  FoUe.  Das  Chite  aber  haben 
sie  fiist  immer,  Toransgesetst,  daß  sie  tob  edelster  Absicht  eingegeben  werden 
und  wenigstens  ein  gut  Teil  riditiger  Beobachtnng  seigen,  daß  sie  dinmal  daan 
ndlagMi,  bestehende  Zustände,  gleichviel  auf  welchem  Gebiete,  stets  aufs  neue 
an  prOfen,  die  bessernde  Hand  anzulegen,  wirkliche  Schäden  abzustellen,  Ver- 
ditetes  ausEuacheiden,  über  vermeintliche  Mängel  Aufklärung  zu  schaffen,  andre^ 
seits  aber  j^erade  dadurch  uns  darin  bestärken,  das  Wertvolle  und  Bleibende, 
das  eine  lange  und  stetige  Entwicklung  uns  gebraelit  hat.  f^^'it/nhaUen,  indem 
wir  uns  seiner  Bedeutung  durch  Augriü'e  auf  den  einen  oder  anderen  wichtigen 
und  wesentliehen  Punkt  erst  recht  bewußt  werden.  In  diesem  Sinne  werden 
meine»  liiuchteui^  auch  die  Petzoldtscheu  Gedanken  und  Vorschläge,  so  Athi 
auch  besonders  die  letzteren  jßut  überall  berechtigten  Widerspruch  beraos- 
fbrdem,  den  SchuhnSnnem  manche  Anregung  bieten  and  also  in  ihrer  Art 
Qutes  stillen. 
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ZUR  PRAXIS  DES  DEUTSCHEN  AUFSATZES,  BESONDERS  IN  DEN 

OBEREN  KLASSEN 


Von  HiBiiAKii  Soaorr 

TT 

Es  hednrf  keiner  weiteren  Begriiiuluitjr^  daß,  wie  alirs  auf  der  Welt,  wus 
zu  einein  «gedeihlichen  Ende  gebracht  werden  soll,  so  auch  die  Erriebtintx  der 
Jugend  zu  ((utera  deutselicm  Aubdruck  nicht  m\r  in  positivem  Sinn  in  der 
riehtigtju  Weise  gefördert,  sondern  auch  im  iiegutiven  von  allen  Ilemm- 
uissen  möglichst  befreit  werden  muß.  Auf  diese  Hemmnisse  mochte  ich 
noch  80  kon  ab  möglich  sa  spredben  kommen. 

Es  sind  ihrer  juuok  meinen  Erfahnii^^n  und  Beobachtungen  hauptsächlich 
drei:  eretens  die  noch  m  ayetematisehe  nnd  inieniiTe  Pflege  der  deateehen 
Grammatik;  zweiten ■  der  anf  die  Schüler  fortwihreod  einwirkende  Einflnfi 
des  mageren,  einseit^^  und  dem  deateehen  Sprachgefühl  vielfach  ganz  fremden 
Wortvorrats  in  ihren  fremdsprachlichen  (namentlich  altsprachlichen)  Vokabu- 
larien und  Übungsbüchern;  drittens  der  allzu  eilfertige  und  jede  Sorgfiilt  in 
der  deutschen  Wiedeigahe  hindernde  Beiirieb  der  Kiasaikeriektfire, 

Zu  1 

Die  Fordening  einer  weniger  intensiven  nnd  systematischen  Pflejj;e  der 
deutschen  Inauiiuatik  in  den  unteren  Klussen  scheint  schwer  vereinbar  mit  der 
Erfahrungstatsache,  daß  wir  auch  in  den  Arbeiten  unserer  Schüler  in  den  höheren 
und  hdchsten  Klaeeen  nodk  so  großer  grammatiecher  Unsicherheit  begegnen. 
Allein  es  ist  meine  feste  Übensengnog^  daß  diese  Unsicherheit  eben  daher  rflhr^ 
daß  wir  in  den  unteren  KJaeften  tn.  Tiel  deutache  Grammatik  treiben,  va  viel 
insofern,  sla  wir,  um  dem  Prinzip  der  systemattschen  YoUslftndigkeit  wa  ge- 
nfigen, uns  im  grammatischen  Unterricht  mit  aUsaviel  Entbehrlichem  befassen 
nnd  darfiber  nicht  die  Zeit  finden,  das  Nötigste  und  Schwierigste  «rrnndlich 
an  hehandeln,  und  swar  in  der  Weise,  daß  wir  es  gründlich  einüben.  Und 
auch  hier  lassen  wir  es  an  der  praktischen  Vtranschaulichung  an  der  Hand 
der  Lektüre  fehlen,  an  der  Erziehung  des  Sprachgefühls,  vor  allem  der 
Scliärtung  des  Ohres  an  klaren,  faßlichen  Beispielen  und  mit  Benutzung  der  in 
der  Lektüre  vui  kunimuiiden  jiraktischen  Fälle.  Dem  systemiitisehen  Dotieren, 
dem  Kultus  der  liegel  wird  in  unlit-wnüter  Einwirkung  der  üemdsprachlichen 
Methode  auch  hier  Tiel  an  sehr  gehuldigt,  auch  hier  wird  riel  an  wenig  die 
sehon  oben  ani^prochene  Brfahrangstatssehe  berflcksichtigt^  daß  keine  Macht 
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der  Welt  die  Jugend  dahin  bringen  wird,  ilure  Mntterepraebe  nMh  Regeln  in 
gebnraoh«9i.  Alle  ycEranohe  ee  dabin  m  brii^ea  aeheiteni  an  der  dnrdi  die 
Katar  bedington  Gewfibnang  an  indnktiTe  Erleninng  nnd  swan^oae  Amrandnag 
der  Hnttorspraehe  dorch  den  Menschen.  Um  ein  recht  denUiehea  und  ans 
Lebrern  nur  xa  TertrantM  Beispiel  anzufUiren,  so  werden  wir  es  aufgnmd 
von  Regelanlernnng  nie  und  nimmer  dahin  bringen,  daß  die  Schüler  in  den  be- 
knnnten  Fällen  wie  'mehrere  deutsche  Fürsten*,  mit  'manchem  treffeudpfi  Wort', 
'vieler  jungen  Leute*  u.  s.  w.  das  Richtige  sieber  treffen.  Ja  e«-'  <^\ht  -  >l:;i:  kein 
bessere«  Mittel,  um  den  Bchüler  auf  diesem  kitzligen  Gebiet  vollends  zu  ver- 
wirren, iils  wenn  man  ihm  die  Sache  theoretisch  bis  ins  kleinste  klar  machen 
und  sie  in  Regeln  fassen  will.  Denn  sie  ist  im  Grunde  doch  bloß  euphonisch 
nsd  im  übrigen  aas  konventioneller  Feetsetzong  hervoi  gegangen.  Ihre  ricbtige 
Anwendung  bembt  also  in  der  Haaptowdie  aaf  der  riclitigen  Sdralong  dea  Obrea 
und  —  aoweit  die  eebrilUiehe  Ajuvendong  in  Betracht  kommt  —  aof  Aufineik» 
aamkeit  Bretares  wird  nur  dureh  die  Praxia,  duroh  aUndQilielie  GawQhnong 
und  eiTWielTie  ad  boe  YOigenommene  intentiTe  Übungen  «n  Haren  Beiepielen, 
letaieres  Dur  durch  dieselben  ersieberiaohen  IGttel  der  Strafe  und  ürmahnung 
errdcht^  die  wir  auch  sonst  anwenden  mOssen,  um  die  Sehfller  sn  awingen  aieli 
'ausammenzunehmen*. 

Natürlich  ninß  den  Schülern  die  Grundregel  einmal  auseinandergesetzt  und 
bekannt  gemacht  sverden,  damit  sie  sehen,  daß  die  Snchc  nirlit  auf  reiner 
Willkür  beruht,  und  damit  sie  wenigstens  ein  allgememes  Mittel  der  Selbst- 
kontrolle haben.  Aber  in  der  Hauptsache  bleibt  uns  nichts  übrig  als  der 
ubeu  bezeichnete  Weg  der  Schuluug  des  Sprachgefühls  au  praictischeu  Bei- 
spielen. 

Außer  diesem  eben  bes|Mroehenen  Kapitel  aus  dw  deutsehen  Qrammatib 
▼erlaognt  naeh  den  Beobaobtnngen  nnd  AufiBeidmungen,  die  ieb  mir  im  Lauft 
meiner  biaberigen  Phoia  gemaobt  habe,  nur  nooh  folgende  einer  grfindliehep 
Eioaelbehandhrng  und  wirfclieher  Einflbnng,  damit  wir  uns  in  den  oberen 
Klassen  nicht  mit  ihnen  auftubaltan  braoehen. 

1.  Die  deutsche  consemUo  imponm  (namenllieb  beafi|^ich  dea  Qebnneha 
des  Plusquamperfekts).^) 

2.  Die  deutsche  Modoaldiie  (besonders  in  der  orcUio  obiiqua). 

3.  Die  Satzzusammenziehung.  Die  Schüler  machen  bekanntlich  immer 
wieder  den  Fehler,  daß  sie  die  Zusammen7.ieh\mg  (vornehmlieh  in  relativen 
Nebensützeu )  aucli  dann  vornehm*^?!,  wenn  die  Verschiedenheit  der  Rektion  des 
Verbums  die  Zusaininenziehung  unmöglich  macht.  Z.  B.:  ^Das  wht  ein  Mann, 
dem  jedermann  Achtung  zollte  und  (den)  alle  liebten'.  Oder:  Die  Sinnesart 
Alexanders  d.  Gr.  wai-  edel  und  großmütig,  konnte  aber  furchtbar  aufbrausen' 
(statt  'er  konnte  aber*  — ). 


')  Ich  weifi  nicht,  ob  es  a^^zieU  süddeutsche  oder  noch  epezieUer  bayrische  Eigenazt 
ist,  da0  die  Scfafller  das  Fliuqtuuapecfektom  aar  am  iiiiriehtigca  Ort  gebfUMhea  woOea. 
Jedenfalls  ist  des  bei  tun  ein  gar  ai«ht  amsufotteadar  Fehler. 
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4.  Der  Gebianeh  def  Inflnitin  mit  'm*  und  *nm  m',  Z.  B.:  *Leider  kann 
idi  d«mer  Einladong  niobt  Folge  «Idaten,  denn  es  ist  der  beetimmte  WUle 
meines  Vaters  immer  bei  ihm  zu  sein. 

5.  Deutsche  PartiadpiaikoiiBtruktion«!*   Z.  B.:  *Sehr  ennfldet . , .  tchien  es 

HOB  das  beste,  etwas  auszuruhen.* 

n.  Appositionen.  Die  Kasnsflbf roiiistimmun^  der  Apposition  mit  flcm  dnrfh 
sie  iiähtT  bestimmten  Sat/ieil  wird  bekanntlich  von  den  Scliülorn  iuißm-ordeut- 
lich  häufig  yemuchläsäigi,  namenthch  wenn  dieser  Satzteil  nicht  sellist  ein 
Nomen,  sondern  ein  Infinitiv  ist.  Z.  B.:  'Der  wackere  Mann  hielt  sich  fern 
von  allem  Verleumden  und  Intrigieren,  dieses  Hauptgeschäft  der  Höflinge.' 

7.  Gebxauch  der  demonstrativen  und  persönlichen  Fürwörter  der  3.  Person, 
leb  madie  bier  nur  auf  den  bbsiebtUeb  der  KÜarbeit  der  Besieboog  oft  so 
mangdbafteii  Gebraneb  von  'flur'i  *ibm'  *ibii',  *dieaer*  n.  b.  w.  aofmerksani, 
feiner  auf  den  bekannten  XTnfbg  mit  'derselbe'.  Hierher  gebSrt  auch  der 
aus  dem  Lateinisdien  nnd  ChieeÜscben  stammende  banfige  Gebrandi  Ton  *jener' 
in  subetantiTiscber  Yerwendnng^  die  im  Deutschen  blofi  aasnahmsweiee  und  in 
einzelnen,  stehenden  Verbindungen,  wie  *der  und  jener*,  *dieBer  nnd  jener*  bei 
gegensatzlicher  Korrelation  gebraucht  werden  sollte. 

8.  Gebrauch  der  Präpositionen  *durch',  'wegen',  'infolge*.  Z.  B.:  'Durch 
den  Marsch  sind  wir  müde  (statt  müde  geworden).'  —  'Wegen  des  lugetis 
pind  die  StraBen  naß'  (statt  'infolge  dos  Reuens'i  —  Sonst  habe  ich  nennens- 
werte i  nsK'herheiteu  im  Gebrauch  der  Präpositionen  nie  getroflFen. 

Auf  diese  acht  Punktti  —  du.s  ist  meine  auf  praktischer  Eriaiirung  be- 
ruhende feste  Überzeugung  —  sollte  und  könnte  sich  der  grammatische  Unter- 
richt (abgeseben  Tom  der  Or&ograpbie)  in  der  oben  besebriebenen  fiberwiegeud 
praktiscben  Form  beschranken.  Alles  flbrige  lernen  die  Scbfiler  entweder  ?on 
selbst,  d.  b.  schon  dnrcb  bloBe  allmSblicbe  QewSbnang,  teils  im  firemdspcadi- 
lieben  grammatischen  Untemcbt,  der  keineswegi  bloB  als  Grandlage  Ittr  d» 
Scbriffcstellerlektüre  notig  ist,  sondem  andi  als  Mittel  der  Vertiefung  des 
Konnens  der  Schüler  in  ihrer  Muttersprache,  wie  ich  dies  wohl  nicht  erst  im 
einselnen  näher  su  begründen  brauche  (vgl  übrigens  Teil  I,  S.  Ml).  Es  gibt 
gar  keinen  sehwereren  Irrtum  als  den,  den  deutschen  grammatischen  Unt<  r- 
richt  als  Vorspann  für  den  fremdspraehliflien  zn  betrachten,  was  er  reebt 
wob!  gelegentlich  einmal,  aber  nie  und  niininer  grundsätzlich  sein  kann.  Viel 
elier  liat  umgekehrt  der  fremdsprachlicbe  gramuiatische  Unterricht  im  Dienst 
deutscher  Sprachschulung  m  stehen,  wodurch  sein  anderer  Zweck,  der  der 
Grundlegung  für  die  Klassikerlektüre,  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  wie 
für  jeden  Ebsicbtigen  ohne  weiteres  Idar  isi') 

^  InsbeflOndere  die  intensiven  Übungen  in  der  üntonwheidiuig  der  Tei1>?  ih;f>  tänfachcn. 
nnd  /ti"aii!Ti;t'ri"f'«f'tztpn  F>at7CB,  atif  wcloLc  in  Qnintti  und  Qnnrfa  ko  viel  Zi-it  im  ili'iitscli<'n 
Unterricbti  verwendet  wird,  sollte  man  endlich  einmal  rubig  am  dein  L<jhrplan  streichen. 
Sie  lind  da«  Z«eid[:Io«e«te  nod  Unfixtchtbarste,  was  es  gibt,  vorausgesetzt,  daft  wir  uiis  im 
Latehiicben  die  Zttt  aebneii  die  Sdiflier  an  das  KenttroiereD  jedes  «infaehen  Satai  and 
dai  Schematineren  jedes  «wammengesetilen  SataigefQgee  an  gewObaea.   üad  lieber  Ter> 
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Uud  waa  nun  von  der  deuUcLen  Grammatik  im  allgemeinen  gilt,  das  gilt 
meh  ini  besonderen  nnd  zwar  nocli  viel  mehr  von  der  Rechtschreibung  — 
'viel  mebr*  inBofem,  ak  ein  eigentliolier  Unterrielit  in  ihr  fiberhanpi  nidii 
mehr  mb  Gymnaaiimi  gebOri  DaDDr  ist  die  VoHnsdinle  da^  und  w«nn  irir 
leider  noeh  so  viele  Sdiflier  haben,  die  sieh  aoeh  in  den  Elementarien  der 
Bechtsehreibnng  nocii  recht  unsicher  seigen,  so  haben  wir  das  aun  gfSßtoi 
Teil  nur  uns  selbst,  d.  h.  unserer  Schwache  und  der  Fehlerhaftigheit  imMres 
Verfahrens  bei  der  Aufnahmeprüfung  und  bei  der  Promotion  von  S  xta  in 
Quinta  zuzuschreiben.  Bei  ersterer  sehen  wir  zu  wenig  darauf,  daB  die 
Schüler  <rnt  nnd  richtic^  lesen  nnd  sclireibon  kuimen,  und  zu  viel  darauf,  ob 
sie  begabt  sind,  was  sieb  aufgnmd  einer  solchen  kurzen,  eilfertig  abgehaltenen 
Prüfung  und  auch  aufgrund  einer  nur  nach  Wochen  zahlenden  Probezeit  doch 
nur  sehr  mangelhaft  bi^urteilen  läßt  Auch  scheiden  wir  bei  der  Versetzuni; 
aus  der  1.  Klasse  (Bexiu j  in  die  IL  (Quinta)  die  sprachlich  Unbegabten  zu 
weni^  eneigiscii  ans. 

Freüidi  wftre  es  zu  viel  behauptet,  'wenn  man  .sagen  wolUe,  daß  diese 
Fehler  in  unserer  Aufiiahme»  und  Ascenspraxis  alle  orthographische  üosicher- 
heit  verschulden,  mit  der  wir  uns  auf  dem  Gymnasium  noch  herumseUagMi 
mUssen.  Ebensoviel  Anteil  an  diesem  Mißetsnd  hat  vielmehr  die  geznde  auf 
diesem  Gebiet  (der  Bechtschreibung)  bestehende  heillose  Verwiirong  der  Be- 
griffe über  das,  was  wichtig  ist  und  nicht  —  eine  Verwirrung,  zu  der  beizu- 
tragen die  Pedanterie  des  Schulmeisters  nnd  des  Bureaukraten  wetteifernd  be- 
müht gewesen  ist.  Was  FUlrlebrand  ('S.  60)  und  neuerdings  0.  Antbes  (Der 
papierene  Drache  S.  62)  darüber  gesagt  haben,  triffl  auch  heute  noch,  nach  der 
SchuHung  der  neuen  lleichsorthograpbie^  die  daa  Übel  kaum  vermindert  hat, 
vollkommen  /u,  und  der  von  beiden  «  rbübenc  Protest  gegen  das,  was  der  Schule 
da  an  Einübung  wertloser  uud  huarspalterischer  Quisquilieu  zugemutet  wird, 
soUte  aui^  jetzt  noch  immer  wiederholt  werden.  Jedenfalls  müssen  wir  es  in 
der  Fmads  ablehnen,  unsere  kostbare  Zeit  im  deutschen  Üntemdit  mit  Be- 
lehrungen fiber  den  tiefeinnigen  ünterschied  in  der  Schreibweise  von  *sum  Teil' 
nnd  'einesteils*,  Ton  *sn  Händen'  nnd  Vorderhand'  u.  dgL,  sowie  —  was  das 
Kapitel  ^Intwpunktion'  betrifft  —  s.  B.  Aber  die  Kommasetzung  vor  dem  In- 
finitiv mit  ^zu*  zu  vergeuden.  Es  ist  natürlich  nötige  daS  die  Schulbfidier  sich 
diesem  Denteronomium  der  Beditschreibung  Idblich  unterweiUBA,  und  der  nr- 

weade  mau  einmal  ein  paar  lateioisobe  Stunden  auf  tlbungen  z.  B.  in  der  Uater8dtei> 
dnng  des  objektiviiebeii  vnd  stfanbntiveB  Infinitivs  mit  'm*  (bei  Oelegenbeit  dei  Oerandfami 

und  Gerundivun»,  also  in  Qnaria),  als  daß  man  unsere  koctbare  Zeit  im  Deutsdhea  damH 

vcrtr'Spt  ÜUHCr  panf.er  grammatischer  Unforridit  im  Deutschen  ist  im  Gmiulo  pononuni^n 
ein  Mifitrauensvotum  in  unser  eigenes  Lob  auf  die  geistes-  und  spracbbildendc  Wirkong 
des  ftcmdtpfMblicben  Unteixichd.  Also  aacb  deswegen  weg  mit  ihm!  —  Ich  kann  nicht 
unenrUmt  IftMen,  daft  die  bayvinAe  Sdmiordninig  f9r  KL  4  (Unteictertia)  BOdnng  sn> 

ga  mtn  r  n  p  Ä  e  t  z  t  e  r  rerioiloii  im  (leiitscheu  Unterricht  fordert,  und  das  notn  bcnp  b^i 
zwei  Wochenstundeu  und  acbUeiiu  deutschen  Schul-  und  HiniKaufgaben !  l'in  ist  sehr 
bezeichaead  filr  eine  gewisse  Auffassung  vom  Verhältnis  des  deutschen  tum  lateinischen 
fjntemcht. 
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nflnftige  Lehrer  wird  rieb  nicht  weigmi^  die  Sehfller  gdegenÜich  iminer  wieder 
auf  die  Toikoiamenden,  bub  einrael  fDr  nötig  befnndeiMn  üntecBchiede  der  Sohrmb- 
weise  aufmerksam  sa  machen.  Auch  wird  er  sich  der  Pflicht  nicht  enlsdehen, 
sich  ^Ibsi  in  der  neuen  Schreibweise  grüDdlich  zu  informieren,  um  wenigstens 
selbst  7n  vrisson,  vrm  nun  einmal  als  richtig  gUt^  nnd  um  in  den  Aufsätzen  das, 
was  iliai  Fehlerhaftes  auffüllt^  vcrbissern  zu  können.  Aber  was  iiielit  auf  dem 
Wege  der  iillmahliehen  Gewölinun^  so  gnt  wie  von  selbst  dtu  Schülern  in 
Fleisch  und  Blut  ühergeht,  wird  er  .sich  —  wenn  er  anders  weiß,  worauf  es  im 
deutschen  Unterricht  ankommt  uiul  worauf  nicht  —  hüten  znm  Gegenstand  des 
Unterrichts  zu  machen.  Li  hat  wahiiich  auch  auf  dem  Gebiet  der  Recbfc- 
schreibnog  selbst  gerade  genug  mit  der  Beseitigung  anderer  Fehler  elemen* 
terer  Art  sn  tun.  Ich  Tenrmse  hier  nur  nnf  die  nnterschiedlichen  Sohreib- 
weieen  des  *S*-Laatee  (ß,  se  nnd  9),  auf  dae  ein&ehe  V  in  'erinnern'  nnd 
ahnliAkAn  FSUiHij  auf  den  ünterschied  der  enperlatiTiBchen  Endrilben  'endet* 
und  *ensf  n.  a.  m.  Hierin  wird  der  Lehrar  immer  wieder  kurae^  eindringlidie 
ÜbungNi  praktischer  Art  im  Anschluß  an  die  in  der  Lektüre  vorkomm^iden 
Fälle  veranaftalten;  was  mehr  ist,  ist  vom  Übel,  weil  es  dem  Wichtigen  und 
Notwendigen  unlauteren  Wettbewerb  macht  und  den  Schülern  die  Unbefangen- 
heit dem  gegenüber  raubt,  was  sie  von  selbst  rollig  richtig  schreiben  würden. 

Also  statt  der  systematischen  Vollständigkeit  mehr  praktische  Einübung 
des  Notwendigsten  und  Schw  uirigsteu  auf  der  Grundlage  deutscher  Lektüre  — 
(las  sollte  mehr  der  beherrschende  Orundsatz  in  unserem  Betrieb  der  deutschen 
Grammatik  werden,  dann  würde  zugleich  für  die  Lektüre  mehr  Zeit  gewonnen 
und  die  grammatische  Sieheiheit  d«r  Sehfller  antlatfc  geschirocht,  nur  nodi 
Termehrt  werden. 

Zu  2 

Üher  diesen  Punkt,  die  Bindung  und  Verddung  des  deutschen  Spradi- 

▼Orrats  der  Schüler  durch  den  Einfluß  des  mageren,  einseitigen  und  der 
deutachen  Ideenwelt  vielfach  fremden  Wortschatzes  der  altsprachlichen  Vokabu- 
larien und  Übungsbücher  —  hierüber  also  ist  es  nicht  gut  möglich  zu  reden, 
ohne  sich  dem  Vorwurf  an97n5?etzen,  daß  man  dem  altsprachlichen  Unterricht 
eine  einseitige  Beziehung  auf  die  Ausbildung  der  Jugend  in  ihrer  Mutter- 
sprache geben  und  ihn  ganz  für  deren  Zwecke  nnd  Bedüi-fnisse  eiudpanuen 
wolle.  Ich  stelle  also,  soweit  es  zur  Vermeidung  jedes  Miliverstämlnisses  noch 
nötig  sein  sollte^  fe^t,  daB  ich  dieser  Auffassung  vuiikuiumen  fernstehe  und 
dnndmufl  d«p  tnienengung  bin,  daß  der  altspradüiche  Unterricht  seinen  Bei- 
trag aar  geistigen,  rittiichen  nnd  hietonachen  Ausbildung  der  Jugend  gana  auf 
seine  eigene  Weiee  und  lediglich  nach  Ibfig^be  aeiner  Zwecke  an  leisten  ha^ 
und  nicht  in  ein  DlenttibotenTerhaltnis  au  d^  Intereesoi  des  dentechen  Unt«^ 
lichte  herabgedrOckt  werden  darf,  so  wenig  wie  das  Umgekehrte  geschehen  soU. 
Aber  wenn  der  fremdeprachliche  Unt«irricht  nicht  im  Untertanenverbälfcnis 
nun  deutschen  stehen  soll,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  daß  er  deswegen 
niidit  freundnachbariiche  ROckeicht  nehmen  dOrftCi  sondern  diesem  den  schäd- 
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lichsten  Wettbewerb  sa  nuMSben  berechtigt  wue,  Yielmebr  bat  «r  eoldbe  Bfl^- 
•iebtea  am  to  mebr  sn  nebmen,  als  ja  der  fremdepreehlicihe  üntenicht  neb 
dnreb  das  Hedinm  der  dentecbeii  Sprache  Tolkiehen  mnfi,  iriOireiid  das  Um- 
gekehrte nicht  d«r  Fall  isi  Tataacblieh  aber  hat  er  jene  Bfickaicbteii  bisher 
nicht  genommeii,  sondern  im  Verhältnis  eines  egoistisdien  Konkntrenten, 
fast  eines  Tyrannen,  zum  Deutschen  gestanden,  und  swar  nicht  nur  da,  wo  es 
durch  die  praktischen  Notwendigkeiten  bedingt,  sondern  auch  da,  wo  dies  nicht 
der  Fall  war,  ja  wo  er  durch  solchen  Eigennutz  sich  selbst  oder  die  höheren 
Gesamtinterossen  der  geistigen  Erziehung  schädigte. 

Sowohl  im  grammatischen  Unterricht  als  in  der  KlaRsikcikkiüre  hat  diese 
Brliädigting  des  Detitschen  durch  die  alten  Spraolien  stattjijefunden,  und  zwar 
durch  die  Einseitigkeit,  Jklagerkcit  und  z.  T,  uucii  ünutitur  des  WortscliaUc^j, 
in  dessen  Sphäre  er  —  infolge  mangelhafter  Anwendung  der  deutschen  Syno- 
nymik —  die  Schiller  festhfili  Im  grammatischen  Unterricht  war  das  eine 
Folge  alba  ängstlidier  Rflcksicbt  anf  die  praktischen  Erfordernisse,  in  der 
Klassikerldctllre  ^tspraag  es  nnd  entspringt  es  noch  ans  dem  Terbingmarolkn 
Pk'inzip  der  massenbafteB  Sti^beiraltigaiig. 

Ich  möchte,  die  ich  auf  das  einzelne  eingehe,  vorausschickend  bemerken, 
daß  ich  keineswegs  in  den  vielen  Latinismen,  die  sich  in  unseren  SchQler- 
arbeiten  finden,  das  größte  Übel  sehe.  Ein  Übel  sind  sie  freilich,  und  be- 
kämpft müssen  auch  sie  werden,  aber  sie  sind  doch  entschieden  das  weniger 
Bedenkliche  im  Vergleich  zu  der  Verödung  und  leider  vielfach  aueli  Verduüke- 
lung  des  deutseben  Ausilrueks  duroli  den  fortwährenden  Umgang  des  »Schülers 
mit  dem  eintönigen,  kargen,  oft  auch  rhetorisch  exaltierten  Wortvorrat  üjrer 
Yokai>ularicu  und  Übungsbücher,  und  zwar  nicht  nur  derer  in  den  unteren, 
sondern  auch  in  den  höheren  Klassen.  Es  wt  das  natürlich  nicht  die  Schuld 
des  fiemdsprachliehen  Wortronats  selbst^  soudevn  des  viel  au  weit  gehenden  Ver' 
sichts  Ton  nnserer,  der  Leihzer,  Seite  auf  Einfübnuig  der  Sdiüler  in  die  deatadie 
Synonymik,  die  sich  am  finden  Wortschats  so  frndiibsr  praktisch  betreiben 
ließe  —  viel  frocbtbarer  jedenihlls  sls  im  dentschen  Unterridit  seUtst,  wo  si^ 
weil  eines  unmittelbaren  praktischen  Zwecks  entbehrend,  leicht  gegenstandslos 
erscheint  und  die  Hchükr  langweilt.  Ich  will  statt  langer  theoretischer  Er- 
örterungen gleich  zu  Beispielen  ttbergehen,  welche  am  besten  seigm  werden, 
was  und  wie  ich  es  meine. 

S(i  wird  der  Schüler  durch  die  ständige  Wiedergabe  von  jnujna  durch 
*Schkchi ,  von  prodium  durch  'Treüen'  geradezu  künstlich  im  Baun  dieser 
zwei  deutschen  Wörter  festgehalten  und  verlernt  es  im  Deutschen  ebenso,  die 
"Wörter  'Gefecht*,  'Zusammenstoß',  'das  Ringen'  anzuwenden,  wie  er,  weun  er 
diese  W&ter  ins  Lateinische  übertragen  soll,  stutzt,  und  in  90  Fallen  unter  100 
nach  dem  Lexikon  greift  (Nebenb«  bemerkt  heißt  aneh  jproelmm  ja  fcsmes- 
wegs  immer  ^ßreffen*  im  Sinn  eines  weniger  bedenlenden  Kampfes,  sondern 
nach  Schlacht:  Ygl  proeliHtn  Canums^.)  —  Pedes  ist  immer  der  grenliebe 
'Fafisoldat*  —  an  'Mann  zu  Fuß',  Infanterist^  im  Plnral  'Fußvolk',  Infiintarie 
lernt  der  kleine  Lateiner  nicht  denken*  —  Jro  muß  immer  *Zom'  heißen; 
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'Entrüiimig*,  'Wut'  und  *Erbitlenuig*  hSIt  man,  wie  es  achemt,  nicht  zuträg- 
lich för  ihn.  Das  Wort  'Wut*  lernt  er  allerdings  fibr  furor  kennen,  aber  da« 
wild  mit  'Raserei',  'ToUhMt',  'Yerblendang*,  'wfistes  Treiben'  viel  besser  gc 
geben.  Fflr  gutes  wird  immer  nur  'Kuhe*  angewandt,  nie  ^Ausspannung',  'Ei^ 
holung'.  —  ^Impetus*  lernt  der  kleine  Lateiner  immer  nur  in  der  Bedeutung 
'Angriff*  kennen,  warum  nicht  auch  in  der  viel  zntrcfFcndoren  'heftiger  An- 
drang', 'Wucht',  'Stoß',  'Anprall'?  —  Virhis  soll  immer  bloß  'Tugend'  sein, 
die  Grundbedeutung  'Mannhaftigkeit',  'Männlichkeit'  kommt  nicht  zur  Ver- 
wendung. —  Unter  den  Adjektiven  erinnere  ich  nur  an  iushis  (nicht  bloß  'ge- 
recht', sondern  auch  'regelrecht',  'berechtigt'),  comtam  (nicht  bloß  'standhaft*, 
Sündern  auch  'beharrlich*,  'charakterfeüt',  'überzeugungstreu',  'unerschütterlich', 
'vnbengsäm'}.  Überhaupt  sollten  die  Sehfikr  an  den  so  außerordentlich  frucht- 
baien  Gesidhiapimkt  der  Weduelbenehang  swiBdien  poaitiven  nnd  negaÜTen 
Aesdrfieken  viel  meibr  und  sehen  frfiber,  ab  ee  fiblieh  ist,  gewdbnt  werden. 
Bei  dbfMM  mfclite  ieh  aa  änibkm  nm  est  erinnern  und  fragen,  ob  wohl  unsere 
Sebfikr  jenuds  daianf  anfoierksam  gemaoht  werden,  daB  man  statt  des  steif- 
leinenen  *es  ist  kein  Zwnftl*  auch  das  ein&ohere  *kein  Zweifel*  gebrauchen  kann. 

Besonders  reiches  Material  bieten  die  Yerba.  So  kennen  die  SchQler 
potiri  nur  in  der  schwerfälligen,  ich  möchte  sagen  aufgebauschten  Übersetzung 
'sich  bemächtigen',  nicht  in  der  einüachen,  natürlichen  'bekommen',  'in  den  Be- 
sitz gelangen*,  'erringen',  'sich  aneignen*.  —  'Zfctmo'  ist  dem  kleinen  Lateiner 
mir  'hangen',  'stecken'  welch'  erstere  Bedeutung  in  ihm  die  meist  ganz  unzu- 
treffende Vorstellung  von  einem  von  oben  herabhängenden  Gegenstand  erweckt, 
für  dm  petichre  das  entsprechende  VV'ort  ist,  während  haererc  =  'hängen  bleiben', 
'stecken  bleiben',  auch  'sich  klammem  an*.  —  Videri  wird  fälschlicherweise  immer 
mit  'scheinen'  gegeben,  was  doch  im  Deutschen  in  der  Kegel  uinen  Gegensatz 
m  Wirklichkeit  andeutet,  während  es  sich  im  Lateinischen  (gerade  wie  im 
GiieduseliMi  deoufv)  dimso  häufig  mit  tpcUvMm  mit  Partisip  vollkommen 
deeki  Also  '«mUht  Vher  esse*  keineswegs  immer  *er  seheint  frei  in  sein', 
sondern  auch  *«:  ist  offimbar,  augensehdnlich  frei*,  *nian  sieht,  daß  er  frei 
ist*.^  —  Fem^  kMego  soll  imm«r  'einsehMi*  heiBen,  was  bei  uns  oft  den  Neben- 
sinn des  sich  ungern  ÜberseugenbMsens  TOn  ein«  nnbeqoemen  Tatsadie  hal 
Mit  dieser  Bedeutung  ist  aber  schon  für  die  Zwecke  des  Lateinischen  aellwl^ 
z.  B.  bei  der  Cäsarlektüre  absolut  nicht  auszukommen,  ganz  abgesehen  von 
den  Erfordernissen  der  deutschen  Synonymik.  Es  heißt  viel  häufiger  ein&eh 
'sehen*  (im  geistigen  Sinne,  den  die  ScJiüler  vom  körperlichen  ebensogut  zu 
unterscheiden  lernen  müssen  und  können  wie  den  von  aninms  gegenüber  cor), 
ferner  'beachten',  'bedenken',  'begreifen',  'sich  etwas  klar  machen'.  Für  horreo 
follte  neben  dem  seltenen  'schaudern'  auch  die  Bedeutung  'es  graut  mir'  ver- 
wendet werden,  für  appareo  nicht  bloß  das  farblose  'erscheinen',  sondern  'zn- 

»)  Zu  videri  in  dieser  Bcdeutang  vgl.  Caes.  Bell.  gall.  VH  69,  1.  III  4,  2.  civ.  III  46,  6. 
—  Zu  (»o«?rt'  Xen.  Anab.  III  1,  5.  IV  4,  15.  —  Die  Sache  wird  von  den  Übungsbüchern  und 
auch  «onst  guten  Übersetzaugen  der  Klassiker  in  auffälliger  Weise  igoorieri,  oft  unter 
giOttar  BenaeliteiligTuig  y«imtibiidUchkeit. 
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tage  treten*,  'sich  zeigen*,  'sich  erweisen,  *ganz  offenbar  werden*.  —  Bei  cedere 
sollten  die  Schüler  auch  an  ^räumen*  (e.  B.  das  Schlachtfeld),  'verlassen*  ge- 
wöhnt werden,  schon  damit  sie  nicht  immer  auf  das  seltenere  rdinquere  an- 
gewiesen sind.  —  So  auch  reicht  für  proficisei  die  Bedeutnng  'marschieren', 
'reisen'  in  keiner  Weiw  ans.  Vielmehr  lasse  man  dw  Schüler  ans  der  (tiuiuI- 
bedeutung  'vorwiii  ts  maehen'  diu  Synonyma  ■aul'breclien',  'Maiseli  autr«;teu'  (oder 
fortsetaea),  'ziehen  nach  oder  'verlassen'  ^luit  lat.  Ablat.)  entwickeln.  —  terrere 
sollte  nicht  immer  bloß  mit  'erschrecken*  gegeben  werden,  sondern  auch  mit 
'ebMhflehteni',  *iitteni  xnMhen*,  'ängstigen';  pom  mit  'im  atande,  in  der  Lage, 
geeignet  Bein',  o.  a.  m. 

Hier  möchte  ich  auch  auf  die  ümsohzeibnngeiL  dee  einfiMsheii  Veriial- 
begriffe  doreh  ein  Sobetantiv  mit  einem  anderen  Verbnm  au  sprechen  kommen 
fz.  B.  aggredi  'zum  Angriff  vorgehen').  Dieae  Umachimbnugen  sind  durch  daa 
ÜbermaB  ihrer  Anwendung  sehr  in  Mißkredit  gekommen,  aber  doch  wohl  za 
sehr.  Bei  der  eigentümlichen  Gebundenheit  der  Wortstellung  im  Deutschao 
sind  wir  anf  solche  Mittel  der  Gliederung  nud  beweglicheren  Gestaltung  des 
Verbunis  so  drin*^eud  angewiesen,  daß  die  Berechtigung  solcher  Umschrcihungen 
schon  dajuit  genugsam  erwiesen  wäre,  aui;b  wenn  sie  zur  größeren  Fülle  niid 
Individnalisierung  des  Ausdrucks  nicht?  beitrügen,  wie  sie  es  doch  tatsächlieh 
tun.  Aiäu  iüt  durcbaut>  berechtigt,  ja  nülig,  dit:  Schüler  uui  solche  Um- 
achjeibongen  immer  wieder  hinzuweisen  und  sie  z.  B.  für  üUerrogaire  'Fragen 
richten  an*,  f&r  eogmaemt  'Erkundigungen  einiiehen',  promiäo  *in  Anaaidit  ataJlen' 
sagen  m  lassen. 

Der  Einwand,  dafi  daa  Lateiniaehe  und  Griechiache  ja  eben  gerade  andi  daan 
da  aeien,  um  die  Schfllor  an  eine  markigere^  koniiaara  und  plaatiadima  Anadmcka' 
weiae  zu  gewöhnen  und  sie  in  eine  Welt  einfacherer,  den  Woradn  der  Beaeidk- 
nungen  nSher  stehender  Ausdrncksformen  einzuführen,  dieser  Einwand  kann  hier 
nichts  beweisen.  Denn  diesen  Dienst  leisten  uns  beide  Sprachen  schon  dann, 
wenn  wir  den  Schülern  —  was  natürlicli  geschehen  muß  —  zunächst  immer  die 
Grundbedeutung  jedes  griechischen  nnd  lateinisclien  \N'ortes  vorfuhren  und  h-ruea 
lassen.  Geht  man  aber  weiter  und  behält  diese  auch  da  im  Deutsclien  l)oi,  wo 
sie  gar  nicht  mehr  paßt,  d.  h.  unmittelbar  verständlich  ist,  so  wird  das  gcnidc; 
Gegenteil  von  dem  erreicht,  wau  mau  erreichen  will,  nämhch  statt  Klarheit 
und  Kraft  Dunkelheit  und  Unnatur.*)  Eben  anf  der  Diffenmaierung  des 
deutschen  und  fremdsprachlichen  Auadmdca  beruht  der  aprachbildende  Wert  d«s 
fremdapracMichen  ünteirichii^  nnd  nur  in  gutem,  Teratiodlichem  nnd  achfinon 
Deutsch  wird  den  Schfllem  gutea  und  achönea  Lateiniach  nnd  Ghiecliiacfa  vep> 

Uanator  oft  aehon  duabalb,  weil  ja  ein  grofter  Teil  miBecer  ÜbvmgariltM  dcD  cieeRH 
nisehen  Bohnften  oder  der  rhetorischen  Proaa  der  Hiatoriker  entlehnt  ist,  so  daß  die 

Schüler  sich  in  ihren  Übungsbüchern  viel  zn  viel  in  einer  Welt  esaltierter  Bogriffe  nnd 
geschraubter  Uedeweiee  bewegen.  Nichts  iUUi  deshalb  den  Schülern  schwerer  als  ein  gSAS 
einfkcbea  Pcosasiaek,  eine  aeliliclite  BndUhlQBg  iiw  Lateiniseha  sn  AbenetBen.  Geade  dan 
gebricht  es  ihnen  durchaus  am  tiütigcn  Wortvorrat  —  dv  beste  Beweis,  wie  sehr  sich  d«r 
lateiniMcLi'  ünteriiilit  durch  die  VemacbiaMigniig  der  ^ynoBjinischea  Tenienug  dv 
deutschen  Übersetzung  selbst  schädigt. 


Digitized  by  Google 


H.  Schott:  Zur  Frans  des  deatschen  Anf«atM$,  besoiiden  in  den  obeien  XImmh  449 

itindlieh,  gennßveieh  und  geistbildend  Nur  rnufi  frnlioh  die  gute  und  freie 
dentwlie  ÜbttMisniig  sot  der  ir5rtlioheii  benra^^liutet,  nieht  den  SehQlem 
in  den  Hnad  g^edimiert  und  von  «ußoi  an%endtigt  sein.  Wenn  es  so  ge- 
msclit  wird,  wird  der  Sidierheit  der  Sch&ler  in  der  Handhabang  beider 
Spraehen  gedient  dann  werden  sie  wirkEeh  reidi  an  inbaltsreiioliem  nnd  treffendem 
SpraebTomt 

Wie  es  aber  in  Wahrheit  steht,  das  wird  jedem  klar,  der  einmal  in  die 
Mehr/alil  unserer  Übersetzungsbüeher  sieht,  seihst  in  die  der  oberen  Klassen.  Daß 
sie  viel  Latinismen  enthalten  —  allerdings  bei  weitem  mehr,  als  uöti^  wäre  — , 
wäre  auch  hier  Wieder  das  Geringere.  Aber  es  wimmelt  ihn  ihnen  von  Sätzen 
die  der  SuhQler  einfach  ni(;kt  verateht,  weil  sie  in  einer  ihm  ganz  fremden 
Spi'ache  abgefaßt  Hind,  weil  die  in  Urnen  angewandte  Ausdrucke  weise  ihm  gar 
niolit  das  sagt^  was  damit  gemeint  isi  Und  mit  diesen  Übangabfieheni  gehen 
rie  in  16 — ^SO  Standen  der  Woehe  (abgesdien  von  der  bSnsUdien  Arbeitaaeit) 
am,  mit  dem  dentsehen  Lesebuch  vielleicht  alle  acht  Tage  einmal  Will  man 
da  im  Sbvst  bestreiten,  daß  darans  eine  ganz  nnmittelbare  und  empfindlidbe 
Schädigung  ihres  deutschen  Sprachvermögena,  zum  mindesten  eine  künstliche 
Verzögerung  in  seiner  Entwicklung  entspringen  muß,  daß  es  nicht  ohne  die 
verhängnisvollste  Wirkung  bleiben  kann,  wenn  die  Sehfiler  sich  daran  ge- 
wöhnen, gar  niclit  zu  fragen,  ob  das,  was  sie  übersetzen,  einen  för  sie  verstäntl- 
licbcn  Öinn  hat,  ujid  so  unter  eine  unwürdi«?«-  Tyrannei  des  Bnchstabens  geraten? 

Ich  möchte  damit  nicht  die  verstiegene  Forderung  erhoben  haben,  daß 
schon  den  Anfängern  im  r.abeiniscben  nnd  Griechischen  für  jedes  Wort  in 
ihrem  Vocabularium  mehrere  Bedeutungen  gedruckt  angegeben  werden.  Da- 
dorch  würde  Konfusion  in  den  jugendlichen  Köpfen  angerichtet  und  also  mehr 
verdorhen  als  genfltat  werden.  Aber  sowie*  das  Übersetsen  größerer  Sliae  nnd 
kleinerer  snaammenhangender  Stücke  anfängt  —  nnd  im  lateinischen  giammsr 
tisdiexi  Unterricht  spfttestens  bei  der  Kasnalehre^  die  daan  gsns  besonders  reich- 
liche Gelegenheit  bietet  — ,  sollte  in  ausgiebiger  Weise  praktische  Synonymik 
gptrieboi  nnd  die  steillatnene  WörHichkeit  der  Übersetaang  ins  Deutsche  durch 

<)  Mao  eritisBo  mir  —  aus  nabeliegendea  Gründen  —  das  Beibringen  vun  Eimelnucii- 
weiiea.  —  Daft  ebeihaapk  die  BiiiadriLtM  gar  so  sehr  fiberwiegen,  Iik  an  liok  sehen  «ine 
Schlidignng  der  Erziebuag  der  Schfller  zu  Erfassung  eines  größeren  Zusammenhangs.  Die 
nnerbittlichc  NotwcLi<ligkcit  spielt  hier  firilich  eine  große  Rolle,  das  verkenne  ich  keines- 
wegs. Aber  es  wird  doch  sehr  viel  über  das  Notwendige  hinausgegangen.  Namentlich 
kfliiate  in  den  tuteren  KImmd  mehr  von  dem  Hiltelweg  der  Anwendung  größeter  S&tce, 
die  am  mdireEen  kleineren  bestehen,  Gebrauch  gemacht  wordt  n,  die  dann  eine  gote  Vor- 
stTifc  7.n  rv.=A'.mnünh\\ngvm\in\  Stücken  bilden  würden.  Wa»  diese  betrifTl,  so  mxiQ  It  itler 
festgesteili.  werden,  daß  sie  oft  logische  rscdttrikcaentwickluag  in  duiem  bedenklichen  Grade 
vendseea  knien,  alao  die  GedMÜrndesigkeit  g&iadesa  fitedem.  Logisehea  FeUon«  die  wir 
imseren  Sohfilem  in  ihfen  AnfiäiMn  mit  Seeht  scharf  anstareichen,  b^egnen  wir  in  diesen 
Übunpsbüchern  durcliaiis  nicht  selten  —  von  hiHtorischcn  rurichtigkeiten  und  gcliitTcn  Ur- 
teilen gVMz  isu  schweigen.  Wie  passen  aber  diese  Tatciacben  zu  der  Behauptung  von  der 
hervorragenden  Verwendbarkeit  der  alten  Sprachen  zur  Erziehung  der  Jugend  su  logischem 
Denken  und  eelbatibidigem  Urted?  Obedinnpi:  ein  benmee,  niekhaltigem  Äzeenal  eis 
unsere  Übungsbüclier  <r]ht  es  gftr  nichi  iflr  die  TodliiiBde  des  humanistischen  Gymnadams. 
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nögliohtfce  Yariianuig  dei  Autdraeks  enwArt  and  belebt  iverden.  Damit  kmn 
maa  tiidit  bia  in  die  Sekunda  warten.  Schon  ein  Quartaner  mnfi  lernen,  daß 
egnffia  «pera  aücidus  ufor  h^selbe  ist  wie  'jemand  leistet  mir  vortreffliche 
Dienste*,  oder  andi  *icb  habe  eine  vortreffliche  Stütze  an  einem*,  und  daß  eolh 
atlia  communico  nnserem  deutsclien  'sich  versüiudigen',  *in  seine  Plane  ein- 
weihen*, 'gemeinschaftliche  Saclio  mit  jeiuaudeiu  machen',  wpias  conjungt^r 
nnserera  'stoßen  zu  jemand'  entspricht  u.  dgl.  m.  Und  in  den  Ubiiiigsl)üchcrn  soll 
man  lieber  ein  paar  Angaben  mehr  machen,  als,  um  die  Ausdrucksweise  dem 
VVortvorrat  der  Schül&r  anzupassen,  die  deutsche  Sprache  mißhandehi  und  so 
Temnstalten,  daß  die  Sehtller  das  Dastehende  gar  nicht  oder  nur  mühsam  ver« 
stdian.  Bei  gutem  Willm  und  gründlicher  Sorgfidt  in  der  Atuarbeitm^  e&iea 
Übnngebodliee  ISfit  aJeh  mit  ganz  geringen  Ananahmen  der  dentaehe  Anadmck 
immer  00  gestalten,  da0  er  den  praktiseheii  BedllHhiaaen  dm  lateiniaehen  Unter» 
richte  und  den  iathettiohen  dea  dantaohen  Anadmcka  sngletcli  gereohi  wird'), 
während  jetzt  der  deutsche  Aosdiuck  im  grammatischen  lateinieohen  nnd  grie- 
chischen Unterricht  znm  corpus  vÜe  degradiert  erschein!^  das  nnbannherzig  den 
▼enneintlichen  Interessen  der  Fremdsprache  untertanig  gemacht  wird.  Den 
vermeintlichen  sage  ich,  denn  es  ist  nichts  sicherer,  als  daß  auch  die  Aus- 
drucksfühigkeit  der  Schüler  im  Lateinischen  nur  gewinnen  nnd  die  Übungs- 
stücke ein  viel  tauglicheres  Inatrument  der  Prüfung  des  geistigen  Könnens  der 
Schüler  werden  würden,  wenn  sie  statt  eines  latinisierten  ein  wirkliches  Deutsch 
enthielten,  wie  es  z.  B.  ohne  weiter«^  klar  ist,  daß  der  Schüler  mehr  geleistet 
hat.  wenn  er  den  Sata  *Die  Beiterei  leistete  dem  Claar  vorfafefniche  IHenste* 
mit  egrcgia  optm  wiedergibt,  als  wenn  er  den  Sats  *G.  bediente  aidi  der 
ansgeaeidmeten  Dienste  der  Beiterei'  wCitlicih  ttberaefect  nnd  dabei  bloß  das 
simple  uU  mit  dem  Ablativ  statt  des  dentschen  GenittTS  triflk  Außerdem 
leuchtet  ein,  daß  die  sweite  Form  dea  Sataes  den  Sinn  des  egregia  opera  «rfi 
gar  nicht  so  pregnant  wiedergibt  ab  die  erste,  weil  das  deutsche  'bedienen* 
Cäsar  selbst  zum  eigentlichen  Subjekt  macht,  während  die  wirklich  Handelnden 
doch  die  Reiter  sind,  wa;^  in  dem  lateinischen  Deponem  udor  nodh  besaer  aof- 
gedrflckt  iat  als  im  deutechen  'sich  bedienen*. 

Zu  3 

An  diese  Schädigung  des  deutschen  Ausdrucks  durch  den  grammutiächcD 
Unterricht  mit  seinen  Vokabularien  und  Übungsbüchern  schließt  sich  nun 

')  Yoü  den  mir  bekannten  Übungsbnchcrn  für  höhere  Klassen  entspricht  diesem  Ideal 
völlig  nur  einea,  das  leider  vor  mehreren  Jahren  achon  abgeschsttte  von  Dombart  (ßx 
Uater>  nnd  Obenekunda).  Diese  ÜbnngastOeke  «bid  im  EuneUmtdrodc  ebenso  wie  in  Amt 
OesamtkoB^MMitien  wahriiaft  auulergtütig  und  dooh  afageadi  n  ■ahwtaig,  da  mit  AagaUe 

nicht  gekargt  ist.  Eben  infolgedessen  hi  das  Tluch  eine  Paläatra  im  wahrsten  Sinne  nicht 
nur  für  den  liiteininchtMi  Stil,  sondern  BQch  für  den  dentschen  Anstdmck.  Der  einzige  Mangei, 
der  deu  Gebtuuck  des  iiuches  erschwerte,  daß  es  sich  nüuiUch  an  keine  bestimmte  Gram* 
natik  oder  StiUitik  nethodiMh  aaaeUoB,  bttte  ndh  wohl  doroh  «ioe  eatspteobende  Da- 
arbeituDg  —  wran  nicht  dnrch  den  Verf.,  so  durch  jemand  anderen  —  beieitigeB  lasM, 
ohne  daB  die  ebaigaxtigett  Yonfige  des  finehei  daranter  gelitiui  h&tten. 
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weiter  das  Unheil  an,   das   durch  unsere  niflu   r.ud  mehr  um  sit^h  greireinle 
obertiäcliliche  Masaeultjktüre  in  den  Khissikcni  gestiftet  wird.    Auch  hier  wieder 
liegt  mir  nichts  ferner  als  die  Anschauung,  als  oh  die  Klassikerlektüre  lediglich 
dazu  da  ani,  HaüdlaDgordiene>te  l'ür  das  Deutsclie  zu  tun  und  die  Schüler  im 
Ausdruck  ihrer  Muttersprache  zu  schuleu.    Audi  sie  hat  vielmehr  ihren  Zwack 
in  Bieh  —  den  Zweck,  den  Sekalom  einen  ouTergänglichen  Inhalt  in  nnver- 
gl&ng^cher  Form  m  bieten  zur  Bereichemng  und  Veredelung  ihre«  Denkena^ 
FlOilenB  und  Wissens.   Al>er  eben  dieser  Zweck  kann  nicht  erfeicht  werdm, 
ohne  daß  alles,  was  flberbaupt  gelesen  wird,  rerstanden  ist,  und  die  Kon- 
trolle und  Blüte  dieses  Verständnisses  ist  die  —  natflrlich  nnter  der  Leitung  des 
Lehrers  —  selbsterarbeitete  gute,  treue,  aber  doch  nicht  sklavische,  geschmack- 
volle deutsclie  Übersetzung.    Und  nicht  bloß  auf  die  Einftthmng  der  Schdler 
in  den  Inhalt  der  Klassiker  kann  ea  uns  ankommen,  sondern  andi  auf  die 
Form;  diese  aber  wird  dem  Schüler  —  von  uns  Erwachsenen  und  zumal  uns 
Philologen  rede  ich  nicht    -•  nur  Ichendij]^  werden  in  einer  guten  deutschen 
Ühcreetznng.     Wem  es  zu  umständlich  und  für  das  iiegeerhalten  des  Intcr- 
tmt's  der  Schüler  am  Inhalt  zu  nachteilig  erscheint,  diese  Ül.er  Setzung  mit 
den  Schülern  zu  erarbeiten,  der  sei  konsefjuent  und  trete  überhaupt  für  Er- 
satz der  fremdsprachlichen  Lektüre  (zumal  der  fschwierigereu  Dichter)  durch 
Übersetzungen  ein,  wobei  er  sich  dann  freilich  in  der  Gesellschaft  der  Tud- 
fieinde  Am  humanistifldien  Gymnasiums  sehen  mfißte  und  sidi  denen  an- 
BchlieBen  würde,  die  die  Erkenntnis  eingebaßt  haben,  dafi  das  humanistische 
Gymnasinm  so  wenig  wie  die  Schule  überhaupt  eine  Veranstaltung  sn  Isthe- 
iiachem  Divertissement^  sond«m  der  Erziehung  au  geistiger  und  sittlicher  Selb- 
ständigkeit durch  Gewöhnung  an  Arbeit  und  Beharrlichkeit  ist   Wer  aber  am 
Prinaip  der  Lektüre  des  fremdsprachUchen  Originals  festhalten  will,  der  mache 
eich  auch  klar,  daß  es  auch  hier  heißen  mnfi:  'Treibet  nur  alles  mit  Ernst*, 
d.  h.  gründlich,  also  nicht  im  Automobil-  und  Kilometortempo,  bei  dem  auf 
der  breiten  Heerstraße  an  allem  vorbeigerast  werden  muß,  ohne  daß  irgend  ein 
tieferer  Eindruck  hangen  bleibt,  sondern  langsam  und  mit  Vertiefung  —  wie 
ein  Fußaünirer,  der  nicht  immer  hh)[J  der  breiten  Heerstraße  naehiieht,  sondern 
auch  das  Steigen  und  das  Wandern  auf  holprigen  Nebenpt'aticn  nicht  scheut. 
Sonst  wird  die  Klassikerltktüre  mit  der  durch  den  Hetzbetrieb  bedingten  Aus- 
lassung oder  in  fertiger  Übersetzung  gegebenen  Vorlesung  jeder  einigermaüi  n 
schwierigen  Stelle  eine  im  tiefüteji  Grund  unsittliche,  weil  entnervende  Gewöh- 
nung an  ästhetische  Näscherei,  sowie  —  und  das  ist  es,  worauf  es  hier  ankommt  — 
an  eine  saloppe,  gewalttätige  Mißhandlung  der  deutschen  Sprache;  denn  diese 
mnß  sich,  wenn  der  Lefaier  es  nicht  ▼orsieht,  eine  gute  und  geschmackroUe 
deutsche  Oberseiaung  den  Schülern  einfach  Torausagen  -  ein  Ver&faren,  das 
kein  Einsichtiger  billigen  wird')  — ,  einfach  der  fremden  Sprache  anbequemen 

')  In  diesem  Sinne  stimme  ich  durcbaui»  dtsm  Uruudgedankt^u  Uer  Ausfübrungcn  von 
Alj  io  ««inem  Artikel  'Xor  Pflege  d««  Wahib^lMimiei*  (Unman.  Qynm.  1906  Heft  I  a.  II 
S.  94  ff.)  SD,  MW«it  wine  Ausführaogen  n&mlich  gegen  das  anTermitteUe  Aufoktrojieraii 
einer  freien  Übereetaong  —  ohne  da«  Medium  der  wOrtlteben  —  «nd  gegen  das  ganx 
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und  ihrer  Eigenart  begeben.  Und  da«  nt  dann  nicht  nur  eine  Stind«  •m 
Sprachgewiasen  deatsofaer  Jungen,  soodtm  anoh  ein«  kfiiurtliehe  Braduvennig 
für  ihr  Yenttndnia  des  Inhalts  dewon»  waa  rie  galaaen  hahen.  Denn  — 
wiederhfflla  ea  immer  wieder  —  Uara  Begriffe  und  Uare  mnera  ATifwhaüimg  moä 
Ar  die  Jugend  wenigstena,  anf  deren  SUndponkt  wir  Alten  nna  rarClekn' 
versetzen  haben,  an  ein  klares,  yersiändliches  Deutsch  gdbnndm,  ein  aolcbes 
ist  aber  nur  das,  welches  wir  jetzt  sprechen  und  an  welches  9ie  ^ wohnt 
sind.  Und  in  dieses  Deutsch  läßt  «idi  jeder  ScTirift^t^^ller  rfcht  grit  übertragen, 
ohne  daß  seinrin  individnellpii  Htil  711  «tarker  Eintrag  <j;L'tan  wird.  Sonst 
müBten  ja  auch  alle,  die  jetzt  schrittsteiierisch  tatig  sind  und  aiso  unser  mo- 
dernoR  Deutsch  gebrauchen,  keinen  individuellen  Stil  mehr  haben  können.  Wer 
aber  dur  Auaicht  ist,  daß  überiiaupt  jede  Übersetzimg  eines  Schriftstellers  m 
eine  fremde  Sprache  bis  su  einem  gewissen  Grad  eine  Vergewaltigung  ist,  bei 
dßt  ein  Stttck  aeinea  Weaena  Tcrlcnren  geh^  der  mflltta  fon  dieaer  an  eich  toU- 
komm«!  richtigen  Anaohannng  ana  flbeiliaQjpt  jedaa  ÜherBetaen  Ton  ElaBaiksni 
ina  Deniacha  Tcrpönen.  Damit  iat  alao  nicbta  bewiaaan,  weil  ea  sn  Tie!  be- 
wdai  AnBerdam  aoU  ja  niakb  ttbarall  nnd  gefliaaentiieh  Tom  fremden  Text 
abgewichen,  sondern  wortlich  übersetzt  werden,  solange  es  ohne  Vergewaltigung 
dw  deotachen  Sprachgefühls  und  ohne  Verdunkelung  dea  Sinnes  und  damit  ohne 
Erschwerung  des  Verständnisses  möglich  ist.  Und  immer  soll  der  fremde  Text 
nicht  gewaltsam  In  die  deutsche  Forrn  wie  in  ein  Modell  «»'^«chlagcn,  sondeni 
wie  :um  einem  M  it  luüi  block  die  Statue,  so  au.s  dem  lateinischen  oder  griechi- 
schen Text  die  vollendete  deutsche  allmäblicb  herausgearbeitet  werden. 
Das  ist  dann  eine  geistig,  sittlich  und  speziell  sjirachlieh  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  erzieherische  Tätigkeit,  und  die.se  Metbode  der  Klassikerlektüre  hat 
mit  der  varaehleppendm  H«ainiiehuug  pbilologiaehan  ond  grammatiaclien  Klein- 
knuna  in  die  LekMre  genau  ebensowenig  zu  tnn  wie  nnaer  jetaiger  Hetabetrieb^ 
der  nur  ala  Reaktion  gegen  jenea  ünweaen  tanrtindUch  nnd  entachnldbar  ist*) 

unnötige  Abweichen  vom  lateinischen  Ausdruck  gerichtet  sind.  Fflr  ein  solcliee  kann  ich 
freilich  die  Übersetzung  von  'Bedenkzeit*  fdr  tempxis  od  deliberandum  nicht  halti'n,  aucli 
nicht  in  den  unteren  Klasaen.  Natörlicii  wird  man  den  äciiüler  erat  wörtlich  überseUen 
lanen«  aber  daiui  ktaii  er  neht  gat  den  um  gelivfigflii  Atudmek  gebnnehtti,  makil  ihn 
da«  Belbst  Yeignllgen  madit  Wenn  ilui  das  Terwint,  isk  er  eben  ni«ht  lam  Gyamaiitilsa 
geeignet. 

*)  Überhaupt  verkenne  ich  in  keiner  Weite  den  berechtigten  Kern  der  ganzen  neaeren 
Hefbode  des  CaisikerlektaiebelRebef.  Eine  krftflage  BeaMbn  gegen  die  Sauden  das 
firflherett«  viel  tu  sehr  von  grammatiech-philologischcn  Gesichtspunkten  geleiteten  Betddn 
war  nötig,  weil  natürlii-b.  Früher  wurde  entschieden  zu  wenig  gelesen,  ohne  daß  das  Kinp- 
samere  Tempo  der  guten  deutschen  Wiedergabe  sugute  gekommen  wr^e,  vielmehr  war  die 
Onunmatik  (die  flbtigent  auch  jetst  keinetw^  gans  leer  ausgebt  vui.  diie  aadi  afaU 
•oll,  sohuage  wir  dub  «bmal  die  fremden  I^Mraohen  aneh  gitminaMwih  tieib«B)  der  eigeni» 
lieh  gewinnende  Teil.  SellistverstJlndlich  ist  mich,  daS  CHaar  nnd  Homer,  namentlich  vom 
zweiten  Jahr  an,  selir  rasrli  gelesen  werden  müssen,  wie  überhaupt  die  Dichter  eine  be- 
sondere Stellung  einnehmen  —  die  Tragiker  so  sehr,  daß  die  Frage,  ob  sie  nicht  Tor- 
wiegend  in  ÜbenetKoagMi  geleien  werden  MUten,  ielir  m  erwflgen  iet  Aber  dam  wiik- 
Heb  «ad  ehrlidi  in  überMteangen,  elva  mit  AuBudine  einet  SUckes. 
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Bleibeil  wir  aleo  —  keineewe^  blofi,  sondeni  ftooh  im  Litereiie  der  An»- 
UUniig  uuerer  Schaler  in  der  Matteniinehe  ^  im  weseniliciieii  bei  dem 
Priiisip  der  staftuieelieii  Elaieiknlekillre  ond  fireaen  wir  wis^  dafi  mch  hier, 
wie  fiberall  Mif  dem  (Gebiete  det  hSheren  ünterrichiB^  swiscben  den  einzelnen 
LehrfSdmn  eine  auf  der  Natur  der  geistigen  Dinge  beruhende  Solidarität  der 
Iniereesen  besteht,  welche  ans  nneere  Aufgabe  erleichtert,  aber  freüich  ander* 
seit«  sie  auch  wieder  um  so  yerantwortlicher  macht,  indem  jeder  größere 
Fehler,  der  in  dem  einen  Lehr&oh  begangen  wird,  soi^ch  aoch  dem  anderen 
schadet 

Hiermit  möchte  ich  schließen,  nicht  ohne  deu  Wunsch  ausgesprochen  zu 
habeU;  daß  die  oben  ausgeführten  Gedanken  uuU  Anschanuugeu,  wäim  nicht  Zu- 
stimmung RnUen,  äo  doch  eine  der  Sache  des  Unterrichts  in  unserer  Mutter- 
•pcadia  UNerHfilie  Amregung  geben  n^ahien.  Dom  diccer  Siehe  ra  dienen, 
flichta  andoe^  war  der  Zwcdc  nciBer  Aniltthrangen.^) 

^  Bnt  nachdem  ich  ineinen  Artikel  in  Druck  gegeben  hatte,  erschien  in  den  Bayr. 
<^.ranamalbl.  1906,  lieft  VII  u.  MTl  S.  460  ff.  ein  Anfsat?.  über  'Sprachliche  Obuiigsl)iiohpr 
auf  psychologischer  Grundlage*  von  J.  Stöcklein.  In  diesem  Aufsats  sind  die  von  mir  auf 
B.  445  £  km  «ntgeftthrten  Oedanken  gaus  naabb&ngig  tos  mir  in  nmfaHonder  und  grand- 
lidwter  Weise  bohandelt.  Idh  ntlchte  nicU  uterlasscn  auf  8ts  im  höc)iKt<ea  Qrad  be- 
■chtenswexte  und  dmehaos  betoaneae  Darlegung«!!  hiennit  aaehdiflokUoh  biom weisen. 
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LESSINGS  LAUKOON  UND  DEE  KU^^8TUNTEßIiICHT 

Y<m  Oabl  Nobls 
BlnieUaiic 

Eb  gehSri  hontButi^^  etwas  Mnt  da«!,  die  Stellimg  von  Letaiaga  LaolBoon 
im  dentadiaii  Unterricht  va  Tarteidigaii,  Ifen  will  die  iatfaetiadieB  Anacbaii- 
Qng^n  ond  LdvB&tae  der  Schrift  nidit  mehr  gdten  lassen:  unsere  Künste 
anschanimgen  seien  andere  geworden,  es  sei  nnfroehtbare  Hflhe,  mit  den 

Schalern  die  Gedankengange  Leasings  zu  veirtolgm,  deren  Resultate  sehliefilich 
keinen  oder  geringen  Wert  hätten.  'Laokoon  ist  gana  und  gar  veraltet;  was 
darin  steht,  kann  niemand  mehr  brauchen',  das  war  auch  die  Meinung  des 
Anverwandten  eines  meinor  Schüler,  die  sein  Neffe  mir,  nicht  in  unbescheidener 
Weise,  aber  halb  zweifehul,  luilb  fragend  überbrachte,  und  sein  Gewissen  war 
um  60  mehr  beuuruhigt,  ah  dieser  Anverwandte  selbst  ein  Künstler  war. 

Die  eine  Tatsache  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß,  wenn  wir  ein  Werk  der 
griechischen  Kunst,  speziell  der  Bildhauerkunst,  jetzt,  ohne  von  der  Tradition 
gehnnden  an  sein,  vriUiIen  soUtm,  um  daran  dem  Sehdler  das  erste  V«rsfiadius 
derartiger  Werke  an  er6ffiien,  wir  vielleieht  ein  anderes  nnd  wahrseheinlidi 
eines  ans  ein«r  anderen  Periode  der  griechisehen  Ennstentwu^lnng  wihlen 
würden.  Die  Laokoongroppe  gehört  doch  immerhin  jener  heUmiatischen  Periode 
an,  deren  kflnstleriseh-teohniscfaee  Können  unbestreitbar  ist,  die  aber  in  ihren 
Werken  einen  starken  TTang  zum  gewaltsam  Pathetischen  und  v.u  der  Dai> 
Stellung  der  hSdbrten  Affekte  zeigt,  wie  es  die  uns  jetat  in  nächste  Xühe  ge- 
ruckten pergamenischen  Bildwerke  deutlich  erkennen  lassen.  Der  Berliner 
Archäologe  Prof.  Kekulf  von  Btradonit/.  hat  freilich  in  einer  Kektoratsrede  der 
Berliner  Universität  (löni  j  davor  gewarnt,  eine  der  Perioden  der  griechischen 
Kunst,  etwa  die  des  Phidias.  als  die  allein  mustergültige  und  allein  im  Besitze 
des  griechischen  Scküukeitsideals  beüadliche  anzusehen  und  zu  verehren.  Den- 
noch, glaube  ich,  wird  man  zuerst  und  gern  zu  einem  Werke  jener  Blütezeit 
des  V.  nnd  lY.  JahrL  greifen,  wenn  man  dem  SshUler  einen  ersten  Bsgrif 
▼on  der  Schönheit  und  YoUendung  der  griechischen  Plastik  geben  wilL  GewiB 
werden  sich  auch  fiber  diese  Worke  Abschnitte  ans  den  einsehligigen  kmiBlr 
gesdiichtlichen  DarsteUungen  finden  lassen,  die  sich  aur  Durchnahme  mit  den 
SohOlem  eignen.  Mir  hat  in  dieser  Beziehung  besonders  gut  gefallen  die 
sprechung,  welche  Ern.st  Curtius,  wohl  der  beste  und  feinsinnigste  Kenner  ond 
Interpret  griechischer  Kunst,  dem  nenanfgefundenen  Hermes  des  Praxiteles  ge- 
widmet bat.   Das  vortreffliche  deutsche  Prosalesebach  für  Prima  von  U.  Spiefi 
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(d«r  lehrte  T«il  Um  LMebudm  Ton  Hallwig,  Hirt  tmd  2Ieniiat;  Verlag  von 
Ehlermamiy  Leipiig  a.  e.  w.)  bat  dieaen  Abeothnit  aus  der  Sammlung  der  Beden 
and  Yorbige  toe  Emat  GnrtinB  (Altertam  und  Gegenwart  U)  abgedruckt 
Demiooh  bat  Leaainga  LaokooiL  den  einen  grollen  Vonng,  daB  bier  das  YeN 

gföndnis  and  der  Genuß  des  Kunstwerkes  erarbeitet  werden  muB,  erarbeitet 
mit  einem  längeren  and  oft  nicht  geringen  Aufwand  von  Mfilie.  UuJ  eine 
solche  Art  der  Gewinnung  des  Kunstrerständniaaea  möchten  wir  den  Schülern 
imserer  höheren  Schulen  durchaus  wünschen. 

Eine  allgemeine  Bemerkung  mag  hier  vrrstuttet  sein.  In  allen  den  Fächern, 
welche  in  der  neueston  Zeit  an  den  Unterricht  unserer  höheren  Schulen  auf 
der  Oberstufe  herandrängen,  Kimstrinterrieht,  Volkswirtschaftslehre,  Staa,tslehre, 
Biologie,  Philosophie  [iih  Propädeutik  rediviva  nach  ihrem  Damiederliegen  in 
den  lekten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderte)  kommt  es,  wie  mir  scheint, 
anf  Bweierlei  an,  anf  die  IfitteUong  einea  gewiaaen  geringsten,  gleidbaam  enrten 
liaBea  Ton  Keontniaaen  anf  dem  betreffenden  Gebiete,  nnd  sweitena  anf  die 
«rate  Anleitung  an  der  dieaam  Gebiete  eigentOmliehen  Art  dea  Denkena  nnd 
Bnnnfifidenii.  Daa  eratere  ebne  daa  letatere  iat  nnr  eine  tote  BeJaatraig  dea 
Lemstoffea,  lieber  das  letatere  ohne  daa  eratere  und  zu  mal  in  der  Kunst,  wo 
leicht  über  dem  Wissen  von  der  Kunst  nnd  ihrer  Geschichte  das  lebendige 
Verständnis  fUr  die  Kunstwerke  selbst  vergessen  wird  und  verkümmert.  Alle 
diese  Wissenschaften  können  nnr  propädeutisch,  das  heißt  das  Denken  und  Er- 
kenneu  in  jeder  von  ihnen  vorbereitend,  auf  den  höheren  Schulen,  wie  sie  jetzt 
sind,  einen  Platz,  finden.  Und  in  diesem  Sinne  kann  meines  Erachtens  Lessings 
Laokoon  für  das  Verständnis  der  Kunst  in  bestem  Rinne  propädeutisch  wirken. 
En  sei  uns  gestattet,  dies  in  einem  kui'^en  Gange  durch  die  hierfür  in  Betracht 
kommende^  Abachnitte  der  Schrift  za  zeigen.  Wir  werden  zugleich  da,  wo 
eich  ana  die  anderen  Yorattge  der  Bcbrift  ongeaucht  anfdrKogen,  die  nna  daa 
WmIc  illr  den  dentaehen  ünterridit  wertvoll  machen,  an  aie  ebcolalla  mit  ein 
paar  Worten  ednnem. 

Die  Vorrede 

Der  Aniai^  der  Vorrede  gibt  sogleich  Yeranlaeanng^  über  das  Wesen  nnd 
die  Wirkung  aller  Kunst  überhaupt  zu  sprechen.  Lessing  läßt  in  einer 
fingierten  geschicbtli«  hen  Aufeinandi  rfolge  den  Liebhaber  der  Kunst,  den  Philo- 
sophen nnd  den  ' Kunstnciiter',  also  den  ästhetischen  Kritiker,  nacheinander 
eine  Vergleiehung  von  Malerei  und  Poesie  austeilen.  Mit  eigeutümlichem 
Sprachgebrauch,  den  er  selbst  am  Schlnß  der  Vorrede  feststellt,  versteht  Lessing 
unter  Malerei  die  bildenden  Künste  überhaupt.  Es  handelt  sich  also,  da  die 
Arebitdttor  aafter  Spiel  bleibt,  um  einen  Yerg^eich  Ton  Maleret  nnd  Bildhauei^ 
knnat  emeraeita  nnd  Poeaie  aoderaeita.  Wae  iat  daa  Reanltat  dea  Naehdenkena 
bei  dam  evaten,  d«n  Liebhaber  der  Ennat?  *Beide,  emp&nd  er,  atellen  nna 
abweaende  Dinge  ala  gegniwirtigy  den  Sdiein  ala  Wirkliehkeit  vor;  beide 
ttnaobeDy  nnd  beider  l^osohang  ^^fäUi'  Ich  wüftte  nioh^  wie  man  beaaer  ein 
eratea  Nachdenken  fiber  Ziel  nnd  Wirkni^  der  Knnat  ▼eraalaaaen  könnte  ala 
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an  der  Hand  dieser  Worte.  Die  Eniist  stellt  ans  Tor,  was  wir  ohne  sie  tm 
gegenwärtigen  Augenblidk  nidit  sehen  oder  erleben  würden  und  vielkicht  nie 
sehen  nnd  erieben  weiden.  Die  ^se  mSglidie  Welt  d^  kOiperlidien  nnd 
geistigen  Ersc^einnngen  kamt  uns  dnroh  sie  dstgeboten  werden.  Wir  gehen 
aber  die  StrtBe:  alles  verlanft  wie  immery  niehis  fallt  nns  wat,  was  nns  nea 
wSre.  Wir  treten  in  einen  Eonstsaal  oder  nehmen  das  Werk  eines  Dichters 
snr  Hand:  sogleich  sehen  wir  fremde  Landschaften  vor  uns,  weitab  liegende 
geschichtliche  Begebenheiten  oder  seltene  Menschen,  die  nach  Gestalt,  Pliaialcter 
und  TTandlüngon  vor  unserem  ftPiptigen  Anf?p  vorüberwandeln.  Es  ist  Scht^iin, 
al)»'r  t's  wird  in  diesem  Augenblicke  Wirklichkeit.  Wif  dadun:b  der  Inhalt 
unseres  Li'beiis  bis  ins  Unendliche  vervielfacht  wird,  auch  daran  kann  der 
Schüler  erinnert  werden.  Es  ist  ferner  eine  Täuschung.  Wir  wehren  uns 
sonst  heftig  dagegen,  getäuscht  zu  worden,  aber  hier  woUeu  wir  e«;  die 
l^oschnng  gefillt.  Der  Name  nnd  Begriff  der  Illusion,  besoadets  in  seiner 
Anwendung  anf  das  Drama,  und  der  Ton  Qoethe  so  hoch  gepriesenen  Phan- 
tasie k5nnen  im  Anschlofi  hiwan  dem  Sehfller  Uar  gemacht  werden. 

Auch  was  der  aweite,  der  Philosoph,  in  Beaug  auf  das  Verhältnis  von 
bildender  Knnst  zur  Poesie  feststellt,  Iftfit  stell  a%«aieiner  Terwerten.  Die  Ge^ 
setae  der  Sdiönheit  finden  ihre  Anwendung  sowohl  auf  Gedanken  und  ITa'.d- 
Inngen  als  anf  Formen.  Wie  die  Schönheit  der  Form  l>ei  den  bildenden 
Künsten  vorherrscht,  wie  die  Schönheit  nnd  Vollkommenheit  von  Gedanken 
und  Handlungen  mehr  in  das  Gebiet  der  Poesie  fallt,  auch  das  kann  eine 
Handhabe  werden,  die  Künste  überhaujd  miteinander  zu  vergleichen  und  jede 
einzelne  in  ihrer  Besonderheit  genauer  zu  erkennen. 

Dieinial  setzt  Lessing  an,  um  dun  Le.^er  auf  die  Tatsache  zu  führen,  daß 
in  seiuer  Zeit  bildende  Kunst  und  Poesie  miteinander  vermengt  worden  sind; 
bei  der  dritten  Darl^ping  nntarscheidet  er  zwischen  dem  isUietiachen  Kritiker 
und  dem  ausftbenden  Efinstler  (dem  'Tirtnosen')  seiner  Zeit  Bei  beiden  die- 
selbe TTnUariieit  fiber  die  jedem  von  beiden  Teilen  ankommende  Eigenart.  Be- 
kannt ist,  wie  Leesing,  was  die  wirUiehe  Konst  seiner  Zeit  ai^eh.^  awei  Ver- 
irrongen  als  Folgen  dieser  Unklrarbeit  ansieht:  in  den  bildenden  Kfinsten  die 
Allegoristerei,  die  Sueht,  allgemeine  Begriffe  in  körperlicher  Form  daranetellai, 
in  der  Poesie  die  Sohilderungssucht,  die  Neigung,  Zustandliches  dem  Leser  ab 
Hauptkost  in  den  Diehterwerken  darzubieten.  Man  wird  auf  die  Gejitiogen- 
heiten  der  Kun^t  zu  Lesaings  Zeit  zurückgehen  mfi  sf  ti  Das  Buch  von  Ziehen: 
'Anschauungsmaterial  zu  Lessings  Laokoon*  bietet  lieispiele  von  allegor isclifu 
Darstellungen  aus  jener  Zeit,  und  was  die  Schilderunijssucht  angeht,  so  wird 
Lessing  später  selbst  Hallers  'Alpen'  als  Beispiel  ant'übren  und  einige  Verse 
daraus  zergliedern,  ja  er  wird  selbst  E.  Chr.  von  Kleists  'Frühling*  nicht 
schonen  nnd  seinen  Freund  nnr  damit  entschuldigen,  dafi  er  das  Gedieht,  wie 
es  in  seiner  Absieht  big,  Ter&ndert  h&tte,  wenn  er  ISnger  gelebt  bitte.  Aber 
sind  wir  jetst  Ton  diesen  Übeln  so  weit  entfernt?  Allegorische  DarstellungHi 
gebranchen  auch  wir  heute  nodi,  wenn  wir  den  Erieg  und  den  Frieden,  Haadel 
und  8chiibhrt>  Dampf  and  Elektrisilft^  oder  wenn  wir  die  Lebenssltn',  Schlaf 
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mid  Tod  0.  w.  in  porsSnliebeD  Ckttelisii  vorfOliren;  ja  wir  habm  eine  Zeit* 
liBg  die  ejrmbolieche  Biebtnag  in  der  Knast  sicili  Toxiizingen  sehen.  Anf 
•oldie  DursteUnngen  können  wir  nicht  Tsnnchten;  ee  gibt  gewi0  sehSne  nnd 
efgreifende  darunter.  Aber  es  ISAt  sich  doch  dsm  Solifilsr  die  Torlegen: 

Was  wirkt  in  der  bild«  uden  Kunst  im  allgemeinen  mehr,  die  Darstellung  eines 
Gedankens,  eines  Begriffes  in  einer  willknriicli  gewiUilten  menschlichen  Form 
oder  die  Darstellung  einer  bestimmten,  individuellen  Gestalt  in  individueller 
Haltung,  Charakter  und  Handhin^weiseV  Der  Schiller  mag  die  Fmgp  nach 
seinem  Goi'iUi!  nnd  noch  den  Beispielen,  welche  mau  ihm  dafür  vorfilbren  kanD, 
selbst  beantworten. 

Was  aber  die  Sohildiriiiigssucht  betrifft,  so  fllrchte  ich,  daß  wir  in  Gefahr 
sind,  in  denselben  Fehler  zu  verfallen.  Die  moderne  Lyrik,  in  dem  Bestreben, 
die  Geflllilswett  mm  voUtttndigen  Ausdruck  m  bringen,  nwrliert  sidi  oft  in 
ein  nftrloees  Aussprechen  Ton  Stimmungen  nnd  Empfindungen.  Ein  Lessing 
nnssrsr  Tage  könnte  von  neoem  fordern,  daB  die  Poesie  maneber  Dichter  mehr 
Uukf  mehr  Handlange  mehr  Geschehen  seige.  Er  könnte  Ton  neuem  anf  den 
üntsrsehied  swischen  den  bildenden  Kdnsten  einerseits  nnd  Poesie  und  Musik 
anderseits  hinweisen,  der  darin  besteht,  daß  jene  an  die  Darstellung  eines 
Momentes  gebunden  sind,  diese  einen  unendlichen  Verlauf  einzelner  Momente 
nacheinander  darstellen  können,  daß  bei  jenen  die  Darstellung  oder  mit  dem 
I^ssingschen  Worte  die  'Nachahmunrr*  stehend,  bei  diesen  fortschreitend  ist. 
Die  Poesie  fehlt  Reifen  ihr  eigenstes  W'-sen,  wenn  sie  sich  allzuselir  in  Sehil 
derungen  nnd  Beschreibungen  ergeht,  wo  wir  ein  Fortschreiten,  eine  Handlung 
sehen  wollen. 

Wir  kommen  damit  in  den  Mittelpunkt  der  Gedanken  Leasings,  wie  er  sie 
in  seinem  Laokoon  entwiekelt,  hineia.  Jene  Biateilnng  der  Kfinsts  in  iwei 
Grappen  nach  der  aeitUeben  Qnalil&t  ihrer  Darstellungeii  ist  ja  in  der  Tat  die 
Grundlage,  anf  der  sieh  die  ganae  Lessingsche  Beweisfdhmng  aufbaut  Li  den 
nachgelasMnen  sefarifUiehen  Kotiaen  au  laokoon  findet  sic^  einmal  folgende 
Anfiseiehnuag  Tom  seiner  Hand:  *Ich  behaupte,  daß  nur  das  die  Bestimmung 
einer  Kunst  sein  kann,  wosn  sie  einzig  und  allein  gesehickt  ist,  und  niclit  das, 
was  andere  Künste  ebensogut,  wo  nicht  besser  können  als  sie.  Ich  finde  bei 
dem  Plutarch  ein  Gleielmi?*,  das  diesis  sehr  wohl  erläutert.  Wer,  sagt  er 
(de  Audit.  S.  43  ed.  Xyi.},  mit  dem  Schlüssel  Holz  Spellen  und  mit  der  Axt 
Tiirffi  offnen  will,  verdirbt  nicht  sowohl  beide  Werkzeuge  als  daß  er  sich 
selbst  des  Nutzens  beider  Werkzeuge  bezaabt'  (Ausgabe  t.  Heinrich  Kurz 
IV  222). 

Dies  ist  der  leitende  Gedanke  Lessings  bei  der  Kritik,  welche  er  im 
Lnokoon  an  der  Kumrii  und  Literatur  ssiaer  Zeit  fibi  Beide  haben  TcrgessMi, 
worauf  eine  jede  von  ihnen  ihre  eigentümliche  Bestimmung  hinwMst  In  beiden 
haben  die  Künstler  aar  Regel  gemachiy  was  gelegendicfae  Ausnahme  sein  sollte, 
oder,  um  mit  einem  Gleichnisse  Lessings  ans  der  Vorrede  au  sprscihen,  sie 
haben  kleine  Lustwege  in  Landstraßen  verwandelt,  ohne  zu  bedenken,  daß  da- 
durch die  kflneren  nnd  sidieren  Landstraßen  au  Pfaden  eingdien,  wie  sie  durch 
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ist,  nämlich  eiuen  forteohreitenden  Verlanl^  eine  Handlung  dmielloii.  Dm  hü 
Lessing  bekanntlich  in  dem  Kapitel  XVI  dm  Workes,  in  ifdcbem  er  spiter 
die  theoretische  Grundluij^e  seiner  Darlegungen  gibt,  gonnaor  auBgef&hii  El 
kam  dieser  Forderung  bei  Lessing  sein  eigenes  Temperament  «itgegen,  das 
ihn  überall  znm  tutkräflitren  Handeln  trieb,  wie  er  denn  ja  sein  lieben  in  be- 
ständigem Handeln  und  Kümplcn  auf  den  verschiedensten  GebiekMi,  dein  reli- 
giösen, philosophischen^  ästlietischen  und  wiüSüUäuhaftlichen,  zugebraebt  hat.  Mit 
Recht  sagt  Scherer,  daß  hei  Lessing  alle  Wege  zum  Drama  fülirten.  Da^ 
Drama  war  ihm  die  Krone  der  Poeäie,  weil  es  iu  der  ToUkommeusten  Form 
Hnndlnng  duibietei  Waa  »ber  don  SchtUer  angeht,  so  wird  auch  f&r  ihn  die 
Befarachtimg  dar  Teimluadenen  KQnate  nadi  der  Art,  in  wdober  na  daa  Zeit- 
liche in  ihren  Werken  daretelleiiy  wertroUe  Brkanntnis  bieten.  Wo  iit  da  etmi 
Veraltetes?  Der  Üntoreohied  beateht  benta  wie  immer,  und  immer  wieder  irard 
man  sidli  bei  der  Betrachtung  Ton  Knniiwerken  daran  ertnnam  mfleaen,  wu 
eine  jede  Knust  wirklieh  leisten  kann  nnd  waa  na  deshalb  aueh  lelaton  nuiL 

Das  erate  Kapitel 

Wir  aind  bereits  über  den  Anfang  lUs  eigentlichen  Werkes  hinausgeeilL 
Kehren  wir  dorthin  zurück.  Dm  erste  Kapittü  lieginnt  mit  einem  7,\hd  aus 
einer  früheren  Schrift  Winckelmanns  (Von  der  Nachahmung  der  grieehischt-n 
Werke  in  der  Maleiei  und  Bildhauerkunst,  1755).  Ich  halte  es  für  einen  der 
Vorzüge  von  Lessings  Laokuoii  in  Bezug  auf  den  Lu  lern  cht,  daß  die  Schrift 
uns  auch  an  Wiuckelmann  heranführi  Denn  Winckelmann  begründet  aidii 
nnr  die  nene  Auffiissong  der  antiken  Knnst  im  XVUL  Jahrk,  er  wird  mittdhar 
auch  der  Ausgangspunkt,  von  dem  onsen  klaasiache  Literatnr  ihren  Anfing 
nimmt  Dieselbe  klara,  ruhige  nnd  groflaflgige  Formengebnng,  weldia  er  sa 
der  Kunst  des  Altertums  wtm  neuem  enäeokt  und  wn  der  er  begeistert 
anderen  predigt,  wird  auch  in  unserer  Uassiaehen  Dichtung  eines  dar  wich- 
tigsten bestimmenden  Momente. 

Lessing  führt  gerade  an  unserer  Stelle  jene  Worte  von  Winckelmann  an, 
die  seitdem  so  oft  wiederholt  sind  und  die  doch  immer  noch  ein  treffender 
Au^drn  1:  des  Wesens  fh  r  Antike  bleiben,  die  Worte  von  der  'edlen  Einfalt 
und  stiJieu  Groß*;'  derselben.  Man  wird  diese  Charakterzüge  nicht  nnr  an  den 
Firaengnissen  einer  antiken  Kunst,  sondern  mehrerer  unter  ihnen  zeig>u 
köiuiun,  äowolil  an  den  Werken  eines  Phidiati  oder  l'raxileleti  wie  au  emein 
Arohitektnrwerka,  etwa  dem  Tempel  Ton  I^tum,  und  an  dem  Aufbau  und 
Dialog  einer  TragOdie  des  Sophokles^  nnd  bei  der  heutigen  bequemen  Zngang- 
üchkeit  Ton  Abbildungen  aus  der  Kunst  wird  man  leicht  diese  vei^lncheDde 
Betrachtung  anstellen  kQnnm,  die  auf  das  gemeinsame  Weeen  der  antifan 
Kunst  fthrt»  wenigstens  nach  der  Anffsssnn^  in  der  sie  auf  uns  im  ZTHL  und 
XIX.  Jahrh.  gewirkt  hat.  Denn  mag  auch  der  Realismus  seinen  Plata  in  der 
'Antike  gehabt  haben,  uns  ist  sie  allein  wertvoll  geworden  nnd  kann  es  noeh 
immer  bleiben  durch  jenen  Idealismus,  der  durch  die  6rö0e  und  Euba  sein« 
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Zage  aufih  uns  groß  und  ruhig  sttmmi  Nieht  minder  wird  es  iidi  leieht  und 
<^  Tiel  Aufwind  toh  Zeit  leigen  iMsen^  wo  der  toq  hier  snegeheiide  Faden 
in  onserar  Uanatehen  Literatnr  am  dentlioiieteii  herrortritl  Es  hnaofat  nur 
in  die  betreffenden  Werke  Goethes  und  SchiUers,  an  die  Braut  von  Messma» 
Iphigenie,  Hermann  nnd  ]>orotbea  erinnert  und  an  dem  einen  oder  anderen 
derselben  gezeigt  zu  werden,  worin  das  besteht,  was  das  damals  wiedererweckte 
Oefühl  für  antike  Kunst  und  Literatur  ihnen  mitgegeben  hat.  Was  Winckel- 
mann  selbst  angeht,  so  ist  ja  fflr  eine  etwaige  weitere  Beschäftigung  mit  ihm 
in  der  Kla^-«'  orlc»-  als  Privatstudium  in  CJoetlies  schöner  Biographie  ein  wert- 
volles Ililfsiiuttei  gegeben;  sie  ist  in  den  zu  Sciiulzwecken  gemachten  Ztisammen- 
stellungen  kleinerer  Aufsätze  Goethes  ;iur  Kunst  iu  der  Kegel  mitenliiaiteu,  su 
in  den  Sammlungen  vuu  Velhageu  und  Klasing  und  Frejtag. 

Winekelrnftm  hatte  darauf  anfinerltiam  gemacht,  dafi  Laokoon  in  der 
Grappe  nicht  schreie  wie  hei  Veigil  und  hatte  als  Grund  dafftr  die  'GrOße  der 
Seele'  angeuonunen,  die  ihn  den  gewaltigen  Schmerz  seines  Korpers  männlich 
and  philosophisch  heawingen  lasse.  Hier  leitet  onsere  Schrift  znm  ersten  Male 
dam  an,  die  Gruppe  seihst  au  hetrachten.  Es  wird  fDr  den  Schüler,  der  bis- 
her nicht  gelernt  hat  über  den  allgemeinen  Eindruck,  den  Kunstwerke  auf  ihn 
machen^  hinauszugehen,  etwas  Neaes  sein,  wenn  Winckelmann  darauf  hinweist, 
wie  der  Unterleib  schmerzlich  eingezogen  ist.  Daß  dafür  der  obere  Teil  des 
Leibes  mit  allen  Muskeln  gewaltsam  heraustritt,  ist  eine  sieh  unmittelbar  an- 
schließiMule  Beobachtung.  Dieses  Zurüekzieii«!n  des  Körpt-rs  von  der  Stelle,  ho 
der  SSclimerz  .«meinen  Hauptsitz  hat,  kann  verglichen  wenkn  mit  der  Haltung 
des  sterbenden  (ialliers,  der  ebenfalls  die  verwundete  Seite  schmerzlich  einzieht. 
Das  Wichtigste  aber  ist  für  den  Augenblick  der  Ausdruck  des  Gesichtes.  Man 
wird  es  Winekebrnrnn  sehnidig  sein,  daß  man  versaeht  ihm  nadianempfinden, 
was  er  in  demselhen  an  -sehen  und  an  empfinden  geglaubt  hai  Spricht  sich 
in  der  Tat  die  stoische  Fassung  emes  gereiften  Mannes  auch  bei  dem  höchsten 
Schmecse  darin  ans?  Bei  einer  gemeinsamen  Betrachtung  in  der  KlaaM  ergab 
sich  einmal,  daß  die  meisten  einen  derartigen  Ausdruck  darin  fanden.  Es  konnte 
die  Betrachtung  auch  noch  weiter  geführt  werden:  Welche  besondere  Stimmung 
läßt  sich  darin  erkennen?  Welche  Geilanktii  erheben  sich  hinter  dieser  ge- 
waltsam zusammengezogenen  Stirn?  Ist  es  der  Trotz  des  Prometheus,  der,  ge- 
fesselt und  vom  Adler  zerÜeiücht,  dennoch  forti'älirt  den  Götttru  Hohn  zu 
sprechenV  Das  ist  es  nicht.  Eher  fand  sich  eine  Ähnlichkeit  mit  dt'm  Kopf 
der  Niobo:  diesell)e  lei.se  Anklage  gegen  die  Götter  bei  beiden,  nur  bei  dieser 
ins  Weibliche  und  Flehende  übersetat.  Lüokoou  als  Priester  eines  Gottes  ist 
nicht  gewohnt,  seine  Gedanken  über  die  Götter  m  erheben.  Was  sie  schicken, 
das,  weiß  er,  mnß  er  ertragen;  aber  er  durfte  fragen:  War  es  wirUidi  not- 
wendig? Hatte  er,  selbst  wenn  er  gezahlt  hatte,  ein  so  achwerea  Strafgericht 
TttnUent?  Wir  könnten  uns  denkMi,  daß  mit  demselben  Ausdruck  im  Schau- 
spiel Antigone,  die  fDr  ihre  Bruderliebe  und  für  ihre  Ehrfhrcht  vor  den  Göttern 
des  Hades  mit  dem  grausamsttti  Tode  bestraft  wird,  ihren  Blick  au  den  Göttern 
erhebl^  indem  sie  ausruft: 
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Denn  welolt  Gebot  der  QOtter  tibertnt  ich  denn?  (V.  9S1). 
Amch  der  sterbmde  Onllier,  ob^eidi  ein  BnrW,  zeigt  in  seinem  Genchte  ein 
herbes  Beswingen  des  Sohmersea;  er  empfindet,  wm  er  nie  Mnnn  vad  Krieger 
sn  tan  eebnldig  iei  So  wird  man  nicht  umhin  kSnnen,  Winckehnann  darin 
recht  m  geben,  dafi  Laokoon  in  eeinem  Geeiofate  die  bewandemiirerte  Fnasang 
einer  männlich  starken  Seele  zeigt 

Leasing  jedoch  will  dies  nicht  gelten  lasHen.  'Alles  Stoische',  sagt  er  in 
Benug  auf  eine  gleichartige  Darstellung  auf  der  Buhne,  Mst  unthcntraliach  und 
unser  Mitleiden  ist  allezeit  dem  Leiden  gleichniilßi*x,  welches  der  interessierende 
GegenstuTid  äußert.  Sieht  man  ihn  sein  Elend  mit  großer  Seele  ertragen,  so 
wird  diese  grüße  Seele  /war  inisiere  Bewunderunf^  erwecken;  aber  die  Bewunde- 
rung ist  ein  kalter  Aii'ekt,  dessen  uatätigeä  Staunen  jede  andere  wärmere 
Leidenschaft  sowie  jede  andere  deutliche  Vorstellung  uusschließet*. 

£r  erinnert  an  Homers  Helden,  die  bei  großem  Schmerze  des  Körpers  und 
der  Seele  laut  aoMireien  oder  weinen.  ICan  kann  beewei^n,  ob,  was  ttt 
Homer  galt,  auch  f&r  die  Griechen  einer  ^ftterMi,  knltiTlerteren  Zeit  gilt,  and 
Leeeings  Beweis  nicht  fllr  swingend  ansehen.  Dodi  wird  man  ror  der  Eon- 
seqaena  seines  Denkens  Aditong  empfinden  and  d«i  sdiarfen,  primsen  Ans- 
drack  bewnndem,  mit  wdchem  er  seine  Schlüsse  zieht  Ein  Sata  wie  der 
folgende  —  der  Schlofisaiz  des  ersten  Kapitels  —  kann  dem  Schüler  eine  An- 
schauung daron  geben,  mit  welcher  Bündigkeit  Lessing  den  logischen  Wert 
und  Fortgang  seiner  Gedanken  ausdrückt.  Es  ist  wie  eine  mathematische 
Folj/erung,  in  die  gewöhnliche  Sprache  der  Hedo  gebracht,  fleeh  au(':h  hier  so, 
daß  kein  Wort  zu  wenig  ist  und  keines  zu  viel.  Die  Betrachtung  der  Sprache 
Lessings  im  Laokoon  nach  dieser  Seite  hin  kann  ein  Stück  logischen  Unter- 
richts crsctzeu  und  ist  jedenfalls  für  den  deutschen  Aufsatz  eine  gute  Schulung. 
Der  Satz  laatet:  *üud  nunmehr  komme  ich  zu  meiner  B'olgerung.  Wenn  ^ 
wahr  ist,  daß  das  Sehieien  bei  Empfindung  korperiidisn  Sdmksrzes,  besondos 
nach  der  alten  griechisdien  Denkangsart,  gar  wohl  mit  einer  grofian  Seele  be- 
stehen kann:  so  kann  der  Ausdruck  einer  solchen  Seele  die  Ürsaebe  nicht 
sein,  warum  demnngeachtet  der  Künstler  in  seinem  Uarmor  dieses  SehreiMi 
nicht  nachahmen  wollen,  sondern  es  muß  einen  anderen  Grund  haben,  warum 
er  hier  von  seinem  Nebenbuhler,  dem  Dichterj  abgdiet,  der  dieses  Gtosehni 
mit  bestem  Vorsatse  ausdrflcket,* 

Das  Bweite  Kapitel 
Es  liegt  LcRsing  nach  dem  Gesagten  ob,  seinerseits  den  tirund  oder  die 
Grflnde  dafür  anzug<  i*en,  daß  Laokoon  in  der  Gruppe  nicht  tchreii  Er  fdtft 
in  der  Tat  mehrere  an.  Dar  erste  Grund  ist  ihm  das  Prinsip  der  antOcas 
Kunst^  wonach  die  Schönheit  das  oberste  Gesefca  derselben  war.  litn  selumfln- 
der  Laokoon  iribe  unsehön,  idso  ist  «r  nur  mit  halb  gsOflbetam  Monde,  wk 
senlhend,  dargestelli  Nach  dem  voiher  Gesagten  bedarf  es  keiner  weifara 
Darlegung  mehr,  welchen  Anhalt  diese  Auseinandersetasung  LessingS  bi^t,  das 
Wesen  der  antiken  JCunst  dem  Schüler  nahe  an  bringen.  Das  von  Lesung 
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hierilMi  erwähnte  Gem&lde  des  TimantiieB  von  der  Opferung  der  Iphigenie  lann 
die  Eenntois  de«  Scholen  oAdh  d«r  einen  oder  anderen  Seite  hin  zweitem 
helftiL 

Leeeuig  etollt  mgleudi  des  Veii^tnia  feet,  in  welchem  jenes  Prinsip  der 
entiken  Kunst  sa  der  Knnetabnng  seiner  eigenen  Zeit  stehi  Es  ist  kein 
anderer  Gegensatz  als  deijenige  zwischen  dem  Idealismus  und  dem  Realis" 
mns  in  der  Kunst  unserer  Tage.  Vieles  von  dem,  was  Leasing  sagt,  könnte 
ebensognt  von  einem  leiilenschiiftlichcn  Verehrer  des  Ideulismus  in  unserer  Zeit 
gesagt  sein.  Ein  paur  Sätze  aus  Lessiuf^  mögen  dies  zeigen.  *Denn  wird  jetzt' 
sagt  er,  Mio  Malerei  überhaupt  als  die  Kunst,  welche  Körper  auf  Flächen  nach- 
ahmet, in  ihrem  ganzen  Umfange  betrieben,  so  hatte  der  weise  Grieche  ihr 
weit  engere  Grenzen  gesetzet  und  sie  bloß  auf  die  Nachahmung  schöner  Körper 
eingeechxftnkei  Sein  EOnstler  schilderte  nichts  aU  das  Schöne  j  selbst  das  ge- 
meine Schdne,  das  Sdifine  niederer  Gattungen^  war  nur  sein  zofilliger  Vorworf, 
Mine  Übung,  seine  Erbolong.  Die  Vollkommenheit  des  Gegenstandes  selbst 
muBte  in  sMnem  Werke  entsfleken,  er  war  an  grol^  ▼on  seinen  Betrachtern  an 
verlangen^  daß  sie  sidi  mit  dem  bloßen  kslten  Vei^ttgni,  welches  ans  der  ge- 
troffenen Ahnliehkeit,  aus  der  Erv^gang  seiner  Geschicklichkeit  entspringe!^ 
begnügen  sollten;  an  Heiner  Kunst  war  ihm  nichts  lieber,  dfinkte  ihm  nidits 
edler  ab  der  Endzweck  der  Kunst' 

Der  moderne  Leser  und  Lehrer  wird  in  der  Verächtlichmachung  des  Healia- 
mus  LessinfT  nicht  ganz  folgen;  er  wird  zumal  vor  der  Jugend,  die  doch  nun 
einmal  in  der  Kunstanschauung  ihrer  Zeit  aufwächst,  den  Realismus,  soweit  er 
berechtigt  ist,  anerkennen,  seine  Auswüchse  als  solche  kennzeichnen  und  ander- 
seits dem  herauwachäonden  Geächlechte  den  äion  für  deu  Idealismus  der  antiken 
Knast  und  mancher  nachfolgenden  Perioden  zu  retten  suchen.  Jeden&Us  ist 
hier  dn  Mittel  gegeben,  ttber  die  in  der  Kunst  der  Gegenwart  streitoiden 
Biehtungen  su  orientieren. 

Noeh  einen  Abschnitt  enthlüt  dieses  Kapitel,  der  «uf  die  emstbaftesten 
Probleme  dea  Slaatslebens  führen  kann.  Es  ist  der  Sala  von  der  Notwendig- 
keit oder  Enthehrlichkeit  von  WissGoisohaiEt  ond  Kunst  im  Staate.  Wir  seteen 
wiederum  Lessings  Worte  her,  um  besser  zeigen  zu  können,  za  welchen  Be- 
trachtungen hier  Anlaß  gegeben  ist.  'Unstreitig',  sagt  er,  'müssen  sich  die 
GoHetze  über  die  Wissenschaften  keine  Gewalt  anmaßen;  denn  der  Endzweck 
der  Wissenschaften  ist  Wahrheit.  Wahrheit  ist  der  Seele  notwendig,  und  es 
wird  Tyrannei,  ihr  in  Befriedigung  dieses  west.iitlichen  Bedürfnisses  den  ge- 
ringsten Zwang  anzntun.  Der  Endzweck  der  Künste  hingegen  ist  Vergnügen, 
und  das  Vergnügen  ist  entbehrlich.  Also  darf  es  allerdings  von  dorn  Gesetz- 
geber abhängen,  welohe  Art  von  Vergnügen  und  in  welchem  Maße  er  jede  Art 
dessslben  verstetten  will'  —  Auf  der  einen  Seite  der  Sats  von  der  Freiheit 
der  Winensebaft  und  augleieh  gana  der  Ausdruck  der  Natur  Leasings,  der  für 
die  BVeiheit  des  Gedankens  rückhaltlos  sein  ganaea  Leben  hindurch  eingetreten 
ist;  auf  der  andern  Sdte  ein  Sala^  der  Yennüassung  gibt  an  firagrai:  Ist  es  be- 
reehtig^  die  Kunst  als  mn  entbelurlichfls  Yergnttgen  aaausdien?  Was  wird  der 
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heutige  Eftnetlar  dazu  r^agcir?  Ist  die  Eunet  nicht  auch  ein  notwendiges  Be- 
dttribia  der  memdilioiien  Sede?  Oder  daif  sie  eingesobi&ikfc  werden  und  ans 
welehen  GrOnden?  Wir  sind  mitten  in  dem  Streit  der  Ueinungen,  der  die 
Qsgenwart  stuf  diesen  Gebieten  bewegt  Bin  paar  Torliufige  Biohtlinieii  ftr 
eine  mögliche  Stellongnahme  daiin  an  gebett,  hsnn  nicht  aofieriialb  des  Gesicbts- 
kreises  der  hfiheren  Scholen  besonders  auf  der  Oberaliift^  liegen. 


Du  dritte  Kapitel 

Kapitel  III  beginnt  noch  einmal  mit  dem  Oeg^naatse  von  ideslismns  nnd 

liealismus  in  der  Kunst;  dort  ist  Schönheit,  hier  'Wahrheit  und  Änsdmck*  das 
Ziel.  Nadidem  aber  Lessing  im  vorigen  Kapitel  von  den  Voraussetzungen  des 
Idealismus  ausgegangen  ist,  will  er  jetzt  selbst  di^  aufgeben,  den  Streit 
zwisclit-n  beiden  Richtungen  unentschiodeTi  las?5en  und  einen  ganz  anderen,  davon 
unabhängigen  Au-^t/aru_'«f>'iiikt  mhmon.  Dieser  Ausgangspimkt  ist  die  Tatsaclie, 
daß  in  der  bildenden  Kunst  die  I)arstolluiip^  wegen  der  Beschaflfenheit  des 
Materials,  in  dem  der  Künstler  arljeitet,  an  einen  Moment  gebunden  ist.  eine 
Tatsuclio ,  welche,  wiu  obeu  erwähnt,  t;inu  der  üruiidlugen  der  gauiieu  Beweis- 
führung im  Laokoon  bildet  £s  sind  bekanntlich  zwei  Schlüsse,  welche  Lessing 
daraus  sieht:  1.  Die  Darstellnng  darf  in  den  bildenden  Künsten  nie  den  Hdhe- 
pnnkt  der  Handlung  wählen,  Aber  den  hinaas  wir  nns  nidits  wnler  vorstelleu 
können.  2.  Es  darf  nichts  dargestellt  werden^  was  in  der  Wirklidikeit  nnr 
vorflbergehend  isl^  nnr  einen  Moment  wahrt»  wie  der  Ausbmoli  ^nes  G«lichtei8 
oder  der  Angenhlick,  in  welchem  der  Mensch  seinem  Schmerz  durch  heftige 
Schreien  Ausdruck  gibt.  Aas  beiden  GrOnden  dazf  aaeh  Laokoon  in  der 
Gmppe  nicht  schreien. 

Ich  fohle  mich  nicht  sicher  genug,  um  hehaupt<?n  7,11  wollen,  daß  dicf« 
Folgerungen  Leasings  unbedingt  richtig  seien  niul  dulJ  damit  in  d<'r  Tat  dtm 
ausübenden  Künstler  Schranken  güsetzt  seien,  welche  er  nicht  überschreiten 
dürfe.  Ich  köinite  mir  denken,  daß  in  einem  plastischen  Kunstwerke  der  Höhe- 
puukt  eiues  AÖekteä  durgeätelit  wäre,  ohne  daß  unser  Gefühl  verletzt  vtürde. 
Sehr  belehrend  ist  mir  dagegen  immer  der  Sats  Leasings  erschienen,  den  er 
bei  Gdegenheit  der  Carsten  Folgerang  ausspricht,  daß  ein  Kunstwerk  der  Star 
bildungskraft  freies  Spiel  lassen  solL  *Jo  mehr  wir  sehen,  desto  mehr  mflssen 
wir  hinan  denken  k&men.  Je  mdir  wir  darsn  deiüinn,  desto  mehr  mfissen  wnr 
an  sehen  ^aben.'  ICan  kann  sogar  behaupten,  daß  das^  woaa  ein  Kunstwesk 
uns  nur  die  Anregung  gibt,  oft  wirksamer  ist  als  das^  was  es  nna  wtrididi 
ae^   Die  Worte  Schillers: 

Da  kroch's  heran, 
Begte  hundert  Qeienke  zugleich  .  • . 

packen  ans  mehr,  als  die  wirUiehe  Sehildenmg  eines  üngebeaers  der  Tiefe 
getan  hfttts.  Ich  i^nbe  selbst,  dsA  die  moderne  Ljiik  den  sebwierigefsa 
Teil  enriUüt  hat,  wenn  sie  die  Gefühle  and  Stimmangen  aaseres  Lmeni  sns* 
fnhrlieh  lum  Ausdruck  bringen  wüL  Haben  wir  nidit  dasselbe  oder  nelbielit 
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mebr  bei  ehum  Gedieht»  Goethee  oder  Heines,  in  welehem  nur  die  Anregung 
sn  bestimmieii  Empfindongeo,  mttsi  dnrdi  die  begleitenden  aoßeren  Umtlfinde^ 

gilben  wird?  Die  Ennet  Storms,  der  uns  das  Innere  seiner  Menschen  faet 
nnr  dnreb  die  inßeren  Refleie  in  Worten  und  HaiuIInngen  darstellt^  kann  von 
hier  aas  klar  gemacht  werden,  nnd  wie  ergreifend  ist  diese  seine  Art  za 
schildern!  Mir  scheint,  daß  von  den  Dichtern  der  Gegenwart  Frenaeen  sich, 
bewaßt  oder  unbewußt,  vielfach  in  der>e!lrei^  Bahn  bewegt. 

Doch  wir  geraten  aus  unserem  Wege.  W  ie  verhalten  sich  nun  die  Gründe, 
welche  Lessing  iur  das  fehlende  Schreien  hei  dem  Laokoon  angibt,  zu  einander 
und  7.U  demjenigen,  welchen  Winckelniuun  üutur  aageuuujuicu  hatte?  Bei  eiuer 
geuieinsamen  Betrachtung  der  Gruppe  in  der  Ehisse  wird  ein  jeder  das  Recht 
mid  die  Pflicht  haben,  sich  wa  fragen,  wie  wdt  er  das  Ton  Winckehnaan  und 
Lessing  Angegebene  in  dem  wirUidien  Sonstvrerk  an  erkennen  Termag.  Die 
leiste  Instana  mflaaen  doeh  immer  wir  selbst  bleiben.  Da  mag  denn  nun  das 
Resultat  Tersehiedm  anslkUen.  Einen  eigenÜiehen  Gegensats  awisdien  Windcet 
mann  und  Lessing,  wie  lefaterer  selbst  will,  wird  man,  glaube  ich,  nicht  an- 
geben können.  Winckelmanns  Grund,  daß  die  Größe  der  Seele  Laokoon  ver- 
biß an  schreien,  haben  wir  als  stichhaltig  anerkennen  müssen;  es  ist  darum 
nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  die  anderen,  von  Lessing  anp^eführteii  Erwägungen 
für  den  Künstler  bestimmend  gewesen  sind.  In  der  Tat  wird  ein  Künstler 
selten  von  einer  Erwägung  allein  geleitet  werden,  wenn  er  eine  Einy-eliieit 
seines  Kunatwerks  so  oder  so  gestaltet,  wie  ja  denn  Lessing  aelljst  liereu  drei 
in  unserem  Falle  angibt.  Ks  ist  damit  wie  mit  d«;;in  Tun  das  Pädagogen. 
Wie  vielerlei  pädagogische  Grundratse  fließen  nicht  bisweilen  zusammen,  um 
eine  einaige  Himdlung  des  Lehren  gerade  so^  wie  sie  in  die  Erscheinung  tritt, 
herronnbringeal 

Oaa  Tieicte  Kapitel 

Kapitel  IV  erhebt  die  bisherige  ErQrtemng  auf  die  Höhe  des  Thema«^ 

welches  Lessing  seinem  ganzen  Werke  g^ebefl  hat  Er  wollte  die  Grenze 
zwischen  bildender  Kunst  und  Dichtkunst  feststellen.  Er  tut  es,  indem  er  kun 
zeigt,  daß  Hlle  die  Gründe,  welche  nach  seiner  Ansicht  tlon  bildenden  Künstler 
bestinini  ten,  seinen  TiHokoon  nicht  schreien  zu  lassen,  für  den  Dichter  weg- 
fallen, ao  daß  YergiJ  den  Laokoon  seiner  Dichtung  anstandslos  ein  schreck- 
liches Geschrei  zum  Himmel  erheben  lassen  konnte,  'loh  üborst  Ik  <'.ujt  Lessing, 
*die  angeführten  Ursachen,  warum  der  Meister  des  Laokoon  im  Ausdrucke  des 
kdrperliohffli  Schmeraea  Haft  halten  mfissen,  und  finde,  daß  sie  allesamt  von  der 
eigenen  Beeehallenheit  der  Kunst  nnd  von  dexaelben  notwendigen  Schranken 
nnd  Bedllrfhissen  hergenommen  sind.  Schwerlich  dllrfte  sieh  also  wohl  irgend 
eine  deradben  auf  die  Poesie  anwenden  lassen.' 

Aber  Winckelmann  hatte  an  der  Ton  Leesing  angeflihrten  Stelle  seines 
Werkes  außer  der  Laokoongruppe  und  der  Schilderung  Vergils  auch  den 
Philoktet  des  Sophokles  enriUmi  Nachdem  Lessing  Vergils  Darstellung  aus 
der  Verschiedenheit  der  einaelnen  Kflnste  gerechtfertigt  hal^  kommt  er  auf  die 


Digitized  by  Google 


464 


C.  Noble:  Leuings  laokooa  nad  dar  Kanituaiemcht 


Gesfadt  cIm  kni  jammernden  Fhfloktei  wa  apvaokeB.  Mit 
IVeode  «n  der  Kraft  aeinar  Dialektik  weiß  er  den  Leaer  einen  AugenUiek  in 
die  Aaaicht  hineinsareden,  daß  aaeh  der  dramatieeke  Kflnsilery  wdeher  die 
Menaeken  tme  lebend  TOreMU^  keine  aokieiettde  Penon  auf  die  Btkne  brinfen 
dürfe.  Ii^ilein  er  neben  dem  Phüoktet  auch  des  rasenden  Herkolea  gedenk^ 
11^  *'r:  'Bophoklee  kdnnte  daher  leicht  nicht  einen  bloß  willkürlichen,  gondern 
in  dem  Wesen  unserer  Empfindungen  selbst  g^ründeten  Anstand  übertreten 
baben,  wenn  er  den  Philoktct  nru\  TTerkulos  so  winseln  nnd  woinon.  so  schreien 
und  brüllen  laßt  .  .  .  und  wer  weiß,  ol)  (lie  neuereu  dramatischen  Dichter  nicht 
eher  zu  loben  als  zu  tadeln  sind,  daß  me  die^e  Klipi)e  entweder  gitnz  und 
vennieden  oder  doch  nur  mit  eiuein  leichten  Kahne  umfahren  haben.' 

Aber  dann  tritt  der  Umschwung  ein.  Das  Gesagte  soll  nicht  unbegründet 
sein,  nnd  doch  gibt  Leaaittg  aeinen  8o|ihokles  nicht  preis.  Dnrch  die  beaon- 
deren  ümsfSndc^  welche  der  Dichter  mit  dem  kSipevIicken  Leiden  dea  Philoktst 
nnd  seinen  heftigen  SehmerxenaBoßenuigNi  Terhnndai  hat,  hat  er  es  möglieh 
gemadity  nns  in  ihm  einen  schreienden  Menschen  anf  der  Bühne  darsnatelka, 
ohne  unser  Gteföhl  nachhaltig  an  Terleteen.  Es  folgt  die  bekannte  lungere  Aus- 
einandersetzung über  Sophokles*  Philoktet,  auf  die  einzugchen  hier  nicht  der 
Ort  ist.  Ich  zweifle  nicht,  dnß  sie  vielfach  und  schon  längst  als  ein  wertvolle« 
Hilfsmittel  benutzt  worden  ist,  besonders  auf  xmseren  Gymnasien,  um  die  Lek- 
türe des  Sophokh'8  zu  vertiefcu.  Sie  zeii^t  in  der  Tnt  ih'-r.  f<"'nsinnigen  KenrifT 
dramatischer  Wirkungen  und  enthält  eine  Keihe  belehrender  Bemerkungen  über 
da»  Sophokkische  Drama.  Auch  die  realistischen  Gymnasien  können  dies^ 
Vorteils  genießen,  wenn  die  Kenntnis  des  Dramas  bei  dem  Schüler  gegeben  ist, 
sei  es  durch  Privatlektüre,  sei  es  auf  Grund  einer  Durchnahme  in  der  Klasse. 
Eine  aolche  empfiehlt  sich  ja  gelegentlich  snr  Abwechslong  mit  dem  aoiiat  in 
dentseher  ÜbersetBong  gelesenen  K5nig  ödipoa  oder  der  Antigene;  Fhikktet 
pflegt  erfahmngpgemaß  jugendlichen  Gemütern  sehr  ananaagen. 

Ss  stellen  sich  also»  da  aoch  das  Drama  nicht  anagenommen  ist,  Poceie 
nnd  bildende  Kunst  als  zwei  durchaus  verschiedene  Dinge  gegenüber,  und  der 
Unterschied  beruht  in  der  Hauptsache  darauf,  daß  die  Poesie  die  Möglichkeit 
hat,  eine  anendliche  Folge  von  einzelnen  Augenblicken  und  von  einzelnen 
Teilen  einer  größeren  Handinng  uns  TonufÜhren,  wahrend  dies  der  büdendcn 
Kunst  versagt  ist. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  jedoch  nicht  verlasen,  ohne  auch  hier  auf 
die  von  Lessintr  L'elirauchte  logische  Form  der  lioweisfühning  hinzuweisen,  teils 
wegen  des  (ii(iakti.sclieii  Wertes  dicoer  Form,  teils  wegen  des  Streiflichts,  das 
dadurch  auf  Leasings  Ali  der  Konstbetrachtung  überhaupt  fällt  Lessing  hatte 
ans  dem  Weaen  der  dramatisohen  Poesie  gefolgert,  daß  die  Darstellung  eiiMr 
achreioiden  Person  anf  der  Bühne  nicht  gestattet  seL  Er  leigt  dann  an  dam 
Beispiele  des  SophoUmaehen  Philoktet,  daß  dies  in  Wirklichkeit  ohne  Beein- 
trächtigung der  künstlerischen  Wirkung  möglioh  ist  Dort  eine  Folgsraag  aus 
einem  angenommenen  Begriffe,  hier  aus  einer  Tatsache  der  Wirklichkeit;  dort 
die  Theorie^  hier  die  Praxis.  Die  weiteren,  für  unsere  moderne  Wissenschsft 


Digitized  by  Googl 


C.  Noble:  hbmagß  LaokooD  und  d«r  Kwutantoitlclii 


465 


80  wichtigen  Gegensätze  von  Deiiuktiou  uud  Induktion .  von  Folgenmifon 
a  j)rioi-i  und  a  posteriori,  von  Rationalismus  und  Kinpirisnius  lassen  sich  an 
difesieui  Beispiele  aufzeigen  —  man  mochte  sich  nur  etwas  mehr  Zeit  im 
deotschen  Unterricht  wanschen,  um  diesen  so  lohnenden  Wegen  ungestraft 
aaebgelien  m  dfirfen.  Und  wie  steht  Leesing  zu  diesen  beiden  Arten  m 
schliefien,  insbesondere,  worauf  es  hier  ankommt,  in  der  Ästhetik?  Geht  er 
lieber  Ton  allgemeinen  isthetisehen  Begriffm  oder  von  dem  wirkUehen  Eonst* 
werk  ans?  Es  ist  kein  Zweifel,  dafi  sein  klar  in  die  Wirklichkeit  schauender 
Geist  und  sein  Temperament  ihn  der  letzteren  Art  der  Betiachtnng  sune^^ 
lassen.  Ein  fast  ergötzliches  Schauspiel  ist  es,  wie  er  hier  seinen  empirischen 
Standpunkt  durchaas  nicht  aufgeben  will;  er  weicht  von  einer  Position  zur 
anderen  zurück,  ohne  seine  Behauptnn<.r  znrilckzunohmen.  Man  könnte  gef^en 
ihn,  nu  int  or,  in  UeKUg  auf  das  Schreien  auf"  il>'r  Hülmc  titiwendpn,  daß  diT 
Schauspickt  dies  nicht  bis  zur  vollständig«'!!  illusiuu  m  bringen  vermöchte. 
Er  flüchtet  von  den  Schauspielern  des  Mittelmaßes  zu  einem  Genie  wie  dem 
Knglander  Garrick,  und  wenn  man  auch  diesen  Grund  ihm  streitig  uiaclion 
wiD,  weht  er  siah  mit  der  Ammfame  n  retten,  daß  die  iuBer»  Aimstattung 
and  der  Voring  der  antiken  Schanspieler  es  hat  möglich  machen  können.  Wir 
erinnern  uns  dabei  einer  Stelle  der  Vorrede,  in  der  Lessing  offen  angibt,  daB 
sein  Buch  kein  System  der  Ästitetik  sei,  indem  er  seinen  Spott  Ober  derartige 
Werke  eigiefii  Er  sagt  dort:  'An  systematischen  Bllchem  haben  wir  Deutschen 
überhaupt  keinen  Mangel.  Ans  ein  paar  angenommenen  Worierklärungcu  in 
schönsten  Ordnung  alles,  was  wir  nur  wollen,  herzuleiten,  darauf  yerstehen 
wir  uns  trots  einer  Nation  in  der  Welt' 

Da«  liiiilte  Kapitel 

Die  bisherigen  Ansfübrungrn  Lessings  betrafen  nur  eine  Einzelheit  an  der 
Gruppe,  die  Tatsache,  daß  Laokuou  trotz  des  heftigsten  Schmerzes  nicht  schreit. 
Das  Folgende  kann  uns  Anlaß  geben,  das  Werk  der  drei  Künstler  einer  aU- 
gemetnerm  Betrachtung  au  untmdien.  Es  kann  dem  Schüler  noch  dentiichnr 
zeigen,  daß  Lessing  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  nicht  allein  gelehrte  arcbao- 
logivshe  Kenntnisse  und  Einsicht  in  die  Prinaipien,  sondern  auch  ein  feines 
Yerstandnis  fBr  die  Kunstwerke  in  allen  ihrm  Einaelheiten  hatte.  Lessing  er* 
örtert  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  der  Gruppe;  für  ihn  kamen  noch 
die  beiden  Möglichkeiten  in  B«  t rächt,  daß  die  Gruppe  vor  der  Dichtung  Vergils 
und  daß  sie  nach  derselben  entstanden  sei,  und  in  beiden  Fallen  nimmt  er  eine 
bewußte  Bozieliung  der  beiden  Werke  zueinander  an.  Ffir  uns  ist  ja  der  Streit 
dahin  entschieden,  daß  die  Laokoongruppe  vor  Vergil  nn<l  zwar  /,ur  Zeit  und 
im  Geibte  der  hellenistischen  Epoche  entstanden  ist;  auch  liegt  es  uns  leruer, 
eine  Beziehung  zwischen  den  beiden  Darstellungen  als  notwendig  anzunehmen. 
Dennoch  sind  die  Ausführungen  LcÄsmgs  nicht  wertlos.  Wenn  er  zunächst 
im  fünften  Kapitel  die  Yoraussetssung  macht,  daß  die  Kfinstler  dem  Vergil 
nachgearbeitet  haben,  und  er  sich  nun  fragt,  was  sie  too  der  Daistellung  dee 
Dichters  benutat  haboi,  was  nicht,  und  was  ihre  GrQnde  in  b«den  FSUen 
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wareiiy  bo  wOI  er,  wie  er  eeEbtfe  mfpbi,  im  Gnoide  nur  eb«  VergleiehiUig  beider 
DareftellDiigen  geben^  nnd  auf  dieeem  Wege  kSimen  endi  wir  ihm  mit  Nufaeo 

In  drei  Punkten  sieht  er  eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  oder  Ver- 
schiedenheit bei  dem  Werke  der  bildenden  Kanst  und  der  Schilderung  Vergils: 
in  der  geschlossenen  Znsammenfu'ssTing  der  drei  Gostaltpn  in  df^r  Gnippe  durch 
die  Windungen  der  Schlaij(;eii,  in  der  sonstigen  Itage  dieser  Schlaogeuwindungen 
und  in  der  Unbekleidetheit  der  Körper. 

Was  das  erste  angeht,  so  haben  ja  in  der  Tat  die  Künstler  es  verstanden, 
durch  die  Windungen  der  Schlaiigeu  die  Gebialteu  einer  unauflöslichen 
Gbnppe  miteinander  zn  Tereioigen,  dnioh  die  unteve  Schlange  alle  drei,  durdi 
die  obere  zwei  ▼on  ihnw.  Leeeiogs  Veniueh  zu  beweisen,  dafi  aiidi  bei  Veigil 
die  drei  Pereonen  wenigstens  einen  Aogntbliök  miteinander  verbanden  erseheineD 
soUttiy  lasaen  wir  jedoch  anf  sidbi  bemhen;  Leasing  f&hlt  sdbit,  daß  es  nnr 
eine  ansichere  Annahme  ist  üm  so  Idhxreicher  ist  der  zweite  Pimkt  derVer- 
^eichnng.  Es  ist  eine  in  der  Tat  zuerst  fiberraschende  Bemerkung,  daß  die 
Windungen  der  Schlangen  um  die  Körper  so  gelegt  sind,  daß  die  bewegliidistoB 
und  ausdrucksfähigsten  Teile  derselben  frei  bleiben.  Die  Schlangen  ergreifen 
entweder  die  unteren  Teile  der  B<Mne,  da,  \v<>  Hn«  Schienbein  ihren  Windungen 
harte  Knoelien  entgegensetzt,  so  daÜ  keine  unnatiirlichen  Einschnnrun«ieii  un-i 
Aufpressuiigen  des  Fieiseheh  entsteheu  können,  oder  wo  sie  die  Arme  uuiwindea, 
tun  sie  es  so,  daß  diese  ikre  Beweglichkeit  behalten.  Im  wesentlichen  sind  bei 
allen  drei  Figuren  die  Leiber  ?om  Kopf  und  Hals  bis  zu  den  unteren  Extremi- 
täten nnbdiin^tort.  Wir  glauben  zu  «rtnanen,  wie  die  KQmtler  trots  der  nn- 
heimlichen  Verstrickung  der  drei  Gestalten  sich  die  letzteren  dennoch  f&r  dis 
Daratdlnng  des  menschlichen  ESrpem»  in  einem  solchen  Affekte  Tdllig  frei  ge- 
halten haben.  Wie  der  Plastiker  eben  in  der  DarsteUimg  des  mensdilicbsn 
KSrpen  sein  bSchstes  Ziel  sieht,  und  wie  er  sich  alles,  was  dem  hindernd  ent- 
gegentritt, aus  dem  Wege  schafiPt,  kann  schon  hier  gezeigt  werden,  und  der 
Gegensatz,  der  in  der  Schilderung  Vergüs  liegt  mit  ihrer  doppelten  Um- 
windung  des  Leibes  und  des  Halses  bei  dem  Vater,  kann  dies  noch  deutlicher 
machen. 

Und  nun  die  Verschiedenheit  in  der  Bekleidung.  Bei  Vergil  ist  es  der 
l*ri38ter,  der  in  feierlichem  Gewände,  die  Stirn  mit  der  Binde  umhöllt,  am 
Alture  dua  Opfer  bringt,  neben  mm  seine  doch  auch  bekleidet  zu  dunkeaden 
S^me;  bei  den  Kfinatlem  sehen  wir  drei  fest  ganz  nackte  Gestalten.  Denn  die 
Qewftnder,  ohne  weldie  die  Künstler  sie  nicht  darstellen  zu  dflrfim  glaabteo, 
sind  ihnoi  nur  glaiehsam  beigegeben;  sie  sind  hemnte^geglitten  oder  ldbq$ea^ 
wie  b«  dem  alteren  Sohne,  looe  Ton  der  Schulter  herab.  VieUeidit  kann  dies 
noch  deutlicher  als  das  Vorige  zeigen,  wie  die  Kfinstler  ganz  anf  die  Dscstsl- 
lung  des  mrasch  liehen  KScpos  in  seiner  TöUigm  Freiheit  hinansarbeitefcoL 
Wii'  bemerken  das  gleiche  an  mehreren  anderen  antiken  Statuen,  so,  um  nur 
zwei  der  bekanntesten  zu  erwähnen,  am  Hermes  des  Praxiteles  und  am  Apoll 
Ton  Beiredere.  Aack  hier  haben  die  Künstler  mit  Berechnung  das  zugehörige 
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Gewand  gao^  oder  fast  iranz  vom  Körper  eutfernt,  um  diesen  iu  seiuer  Tolleu 
individuellen  Schönheit  Uarätellen  zu  köunen. 

Mit  Entschiedenheit  bezeichnet  Lessing  selbst  die  Darstellong  des  un- 
beUddelen  mBuKÜ^i^im  Kdrpen  tls  iu  hdelurte  Ziel  der  RMlik,  beeondera 
bei  den  Alten^  obne  fimlieh  die  Sdiöubeit,  die  in  d«r  BeUeidnng  liegen  kuxn, 
gans  m  Terkennen.  Er  sagt:  'Überhaupt  war  das  Übliche  (nlmlieb  die  Be- 
kleidung) bei  den  Alten  dne  sehr  geringBch&tKige  Sa<die.  Sie  fBhlten,  daß  die 
höchste  Bestimmung  ihrer  Kunst  sie  auf  die  völlige  Entbehrung  desselben 
fQhrtc.  Schönheit  ist  diese  höchste  Bestimmung;  Not  ei&nd  die  Kleider,  und 
was  hat  die  Kunst  mit  der  Not  zu  ton?  Ich  gebe  es  zu,  daß  es  auch  eine 
Schönheit  der  Bekleidung  gibt;  aber  was  ist  sie  gingen  die  SeluVriht-it  der 
iiifM«''1ilt<bpn  Form?  Lud  wird  der,  der  das  (irößcre  erreichen -kann,  sich  mit 
dem  Klem<'rcii  l)egiiiigi'nV  Ich  fürchte  sehr,  der  vullkninmen<«te  Meister  iu  Ge- 
wändern zeigt  durch  diese  Grescbickliehkeit  selbst,  wunin  es  ihm  fehlt.* 

Diese  Unterscheidung  /.wischen  Körper  und  Gt  wand  kanu  hier  indesiüen  auch 
aaf  die  Sdifinbeit  fuhren,  welche  die  BeUeidiiiig  im  ganzen  oder  im  einzelnen 
bei  einem  Werke  der  bildenden  Kunst  haben  kann,  auf  den  Begriff  der  Gewand- 
atatne  und  auf  alte  und  neuere  Beispiele  fOr  eine  adiöne  Gewandnng,  auf  den 
SophoUea  und  die  fliehende  Niobide  dea  Altertoms,  auf  Sehapen  Goethe  in  der 
Neueit  und  andera 

In  der  Laokoongmppe  wird  die  Betr.ubtung  dea  Gewandes  auoh  noch 
manches  andere  ergeben  können.  Die  KänsUer  haben  es  von  den  Körpern  ent 
femt,  weil  es  dort  stört;  hat  es  da,  wo  es  hingelegt  ist,  keine  positive  künst- 
lyrische  Bestimmung  tu  erfüllen?  Man  wird  leicht  zeigen  können,  daß  es  bei 
den  beideu  Siduien  da'^ü  dient,  einen  geschlossenen,  in  schön  gerundeten  Linien 
verlaufenden  Umriß  der  Gruppe  herzustellen,  indem  es  besonders  die  beiden 
Einschnitte  ausfüllt,  die  uhnc  dasselbe  nahe  über  der  Basis  durch  das  empor- 
gehobene linke  Bein  des  alteren  und  das  durch  die  ächlunge  scharf  heran- 
geriaaene  redite  Bein  des  jüngeren  entatdien  wttfdoL  Eine  solche  Schönheit 
der  iufleren  B^prenznng  an  unserer  Gruppe  wahrzunehmen,  sie  mit  dem  Auge 
nachauempfinden  und  wenn  mdgUch  mit  der  Haad  naehsuaeidimen,  gibt  eine 
wflftroUe  Anleiton dasselbe  bei  anderen  Werken  der  bildenden  Eunal^  wie  sie 
uns  täglich  vor  Augen  gestellt  werden,  za  tun.  Die  Gruppe  könnte  flbrigens 
auch  durch  joie  Einschnitte  auf  eine  zu  sehmale  und  unsichere  Basis  gestellt 
scheinen,  eine  Beobachtung,  die  darauf  führen  kann,  über  die  Gesetze  des  Auf- 
baus für  ein  plastisches  Kunstwerk  einige  Worte  7.n  sagen.  Was  endlich  die 
Gestalt  de<!  Vaters  angeht,  so  dient  hier  dns  Gewand  in  un vt  rkonnbar«  r  Weise 
zur  Vermittlung  zwischen  dem  lebemligcu,  warmen  und  in  runden  Linien  ver- 
laufenden Körper  des  Mannes  und  dem  harten,  kalten,  geradlinig  und  viereckig 
sich  aufbauenden  Altar. 

■rweitarung  dar  Mabailgen  Batrawhtnng 

Im  folgenden  Kapitel  atdlt  Loaing  dieaelbe  Vergleichung  wie  im  Torigen 
an  auf  Grund  der  umgekehrten  Annahme,  daA  der  Diohter  den  KOuatleni  nach' 
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geahmi  Itaban  toll.  E«  bietet  tOar  «Meten  Zweik  meinee  Smehtens  kdiie  be- 
sondere Ausbeute  mehr.  Statt  denen  wird  es  nun  angebniehi  sein^  «lie  Laokooo- 
gmppe  mit  der  Ekase  ebinel  nnftbhüngig  von  Lesäing,  dessen  AnsfBhnmgen 

iuitnerhin  nur  bestimmte  Einzelheiten  befarefPen,  sa  betEMibteil|  vorausgesetzt, 
dftß  dies  nicht  schon  früher  bei  passender  Gelegenheit  geschehen  iak  Nur 
einige  Oesiebtspnnkte  Übt  eine  aolcbe  Betarachtong  sollen  hier  bervorgehoben 

werden. 

Es  lohnt  sich  vor  allem,  darauf  hinzuweisen,  daß  dif  drin  üestaltfii  fast 
ohne  jede  Auduutung  ihrer  Individualität  dargtist»  11t  sind.  Wir  sind  so  sehr 
gewohnt,  das  Werk  als  die  Laokoongnip[U'  anzusehen,  daß  wir  gar  nicht  mehr 
fragen:  Wie  kommen  wir  dazu,  sie  su  zu  nennen? 

Der  Altar  allein  deutet  auf  eine  bdlige  ]&ndlun{^  bei  der  das  dftrgestdUe 
Ereignis  geseheben  scon  soll,  aber  selbst  dieser  Altar  ist  in  seiner  iuBeren  Er- 
adteinong  unbestimmt  g«iug.  Goethe  bat  es  in  seinem  Aufteile  Uber  Laokoon 
ansgesproeben»  wie  wir  bier  im  Gnmde  nur  drd  Mensdien  ror  uns  baben,  die 
▼on  einem  giiAlichen  Unfall  betroffen  sind.  Er  sagt  u.  a.:  'Sollte  ich  diese 
Gmppe,  wenn  mir  keine  weitere  Deutung  derselben  bekannt  wäre,  erklären,  so 
würde  ich  sie  eine  tragiaohe  Idylle  nennen,  Ein  Yalsr  schlief  neben,  seinen 
beiden  Söhnen;  sie  wurden  von  Schlangen  umwunden  und  streben  nun.  er- 
wachend, sich  aus  dem  lebendigen  Netze  loszureißen.'  Für  den  antiken  Be- 
trachter war  dies  freilich  anders.  Er  sah  die  drei  Gestalten  von  zwei  SchlanjTPn 
umwickelt:  daß  er  also  Laokoon  und  seine  beiden  Söhne  vor  sich  hübe,  war 
ihm  damit  unmittelbar  gegeben,  etwa  wiu  wir  eine  jugendliche  Mädchengestalt, 
die  auf  einem  von  Dornengestrüpp  umwucherten  Thronsessel  schläft,  sogleich 
sls  DomrOeeben  beaeidmen.  Niebtsdestowen^^sr  bleibt  die  Tatsadie  besteben, 
daß  die  Kflnstler  diesen  Laokoon  mit  sainen  beiden  SShnen  ftst  obne  jeden 
Hinweis  auf  die  Besonderheit  ibrer  Personen  und  die  näheren  ümstinde  der 
Handlung  dargestellt  haben.  Es  scheint  aneh  bier  ihre  kflnstlerisehe  Absicht 
gewesen  an  sein,  allein  die  menschlichen  Körper  in  diMer  besonderen  Lsg^  und 
unter  diesen  bestimmten  Affekten  darzustellen. 

Wir  pflegen  in  der  Regel  als  ebenso  selbstverständlich  anzunehmen,  dafi 
die  uns  hier  vorgeführte  Begebenheit  auch  mit  ihren  sonstigen  Umstanden  die- 
?«ell)e  sei,  wie  sie  in  der  mis  bekannten  Episode  bei  Vergil  geschildert  ist.  Es 
ergibt  sich  daraus  bei  der  Betrachtung  das  i'eiulicLe,  daß  man  hier  den  klugen 
und  warmherzigen  Freund  ätsiuer  Vaterstadt,  der  es  allein  wagt«,  der  betörten 
Menge  mit  seiuer  Warnung  entgegenzutreten,  so  gräßlich  daiür  von  den  Clötieru 
beimgeraebt  uehi  Anders  liegt  die  Sadie,  wenn  wir  uns  der  n«ieren  ErUir 
mng  anseblieBen,  wonaeh  die  Kfinstler  einer  anderen,  Uteren  Form  der  Eidi* 
long  gefolgt  sind.  Danach  war  Laokoon  der  Priester  ApoUons,  nicht  Poseidona 
Er  hatte  den  Qott  dadurch  eraOmty  daft  er  gegen  dessen  Willen  nndi  dna 
Tode  seiner  ersten  Gattin  die  zweite  heimfUirte;  ans  beiden  Ehen  wwr  ihm  je 
ein  Sohn  entsprossen.  Zur  Strafe  für  seinen  Ungehorsam  sandte  Apollo  die 
Schlangen,  um  ihn  mit  seinen  beiden  Söhnen  oder  wenigstens  mit  dem  jüngenn 
derselben  .au  töten.   Wir  könnten  uns  denken,  daA  der  antike  Beianaehter  mit 
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dm  OefMden  des  Mitleids  und  der  Forebt  in  dem  Vater  und  dem  jttngeren 
Solme  die  Opfer  dieses  göttlichen  Zornes  erbliekte,  iriUireiid  er  an  dem  llterm 
Sohne  den  Aasdraek  des  Entsetiens  über  das  nnerwartet  hereinbredbende 
Schi«sksal  wahrnahm.  Man  hat  auch  ra  erkennen  geglaubt  daS  es  dem  letzteren 
mSgüeh  sein  wird,  sich  den  Windungen  der  Schlangen  zn  ent/i  1  >  n  und  sich 
an  retten.  Mir  seheint  fireilich  anch  bei  ihm  die  Ümwindimg  durch  die 
Schlangen,  so  gering  sie  auch  einstweilen  ist,  so  fest  and  unentrinnbar  zu  Bein, 
daß  uns  der  Gedanke  erfnsf^en  muß,  auch  er  werde  in  das  Schicksal  der  beiden 
anderen  Personen  mit  hinein  gezogen  werden.  Jedenfalls  wird  es  für  den 
Unterricht  wohl  am  Ue^ten  sein,  Uber  die  Vorgescluciite  der  Begebenheit  leicht 
hinwegzugehen. 

Mau  wird  weiter  Veranlassung  nehmen  —  und  da«  wird  die  Hauptsache 
■ein  '—f  die  SchOler  anaaregen  und  mAufiirdan,  daft  sie  alle  SimEeQiriten  genau 
ins  Ange  üusen  nnd  dadnrch  wiedonm  das  Qanae  in  seiner  Totslittt  toU- 
konuaener  erkemnai.  Man  lasse  die  yerschiedenen  Momente  des  Kampfes 
Bwtsehen  Menseh  nnd  Tier  bei  den  drei  Oestslten,  die  Darstellnng  und  die  "Ver- 
teilung  der  drei  verschiedenen  Lebensalter  in  der  Ghrnppe  feststellett,  man  lasse 
die  Fragen  aufwerfen:  Was  geht  voraus?  Was  wird  nachfolgen?  n.  S.  w.  Ans 
der  Haltung  des  Vaters  läßt  sich  schließen,  daß  er  im  Begriff  war  zu  entfliehen, 
als  der  Biß  der  Schlangen  ihn  auf  den  Altar  zurücksinken  ließ.  Wie  zeigt 
sich  dies  in  df-r  Haltung  des  linken  Beins  uiul  in  der  Stellung  der  Fußsohlen 
und  der  Zehen/  u.  a.  m.  Über  das  Schicksal  des  älteren  Sohnes  kann  man 
nach  dem  Gesagten  verschiedener  Meinung  sein,  wie  ja  hei  einer  solchen  ins 
einzelne  gehenden  Bt^trachtuug  der  Vermutung  und  dem  Gefühle  des  einzelnen 
ein  Spielraum  bleiben  wird  und  nach  Lessing  auch  muß. 

Ist  so  die  Oruppe  nach  der  in  der  Klasse  vorhandenen  größeren  Abbil- 
dung mSi^ckat  allaeitig  betrachtet  worden,  so  wird  msn  den  Sohfller  da,  wo 
ee  mSglidi  ist,  gern  auch  vor  eine  plastiaehe  Kaohbildnng  des  Kunstwerks 
führen.  Es  wird  sieh  da  noch  msachea  Übenaschende  ergeben,  snm  Beispiel 
das  Vor-  und  Zurücktreten  der  einen  oder  anderen  der  drei  Gestalten,  die  in 
der  Abbildung  wie  in  einer  Fläche  vor  uns  liegen.  Es  kann  dies  dazu  veran* 
lassen,  auf  die  Besonderheit  der  plastischen  Kunst  Oberhaupt  aufmerksam  zu 
machen,  der  es  gegeben  ist,  ihre  Gestalten  in  allen  drei  Dimensionen  des 
Raumes  vorzuführen,  im  (icgensutze  zur  Malerei,  die  ihre  Gegenstände  mis  nur 
auf  einer  Fläche  zeigen  kann.  Es  ergehen  sich  da  Schönheiten,  die  keine 
Zeiühnuug  und  kein  Gemälde  uus  bietet.  Jene  schöne  Linie  des  Umrisses,  die 
wir  oben  verfolgt  halieu,  bleibt  innerhalb  zweier  Lhmousioneu  des  Ivauiues. 
Aber  andere  Linien,  &  B.  die  Orandltnie  fBr  die  Haltong  der  drei  Körper  m 
unserer.  Gruppe,  gehen  tco  unten  nach  obcoi  und  umgekehrt  in  sdiönen  Run- 
dungen durch  aUe  drn  Dimensionen.  Man  nehme  nur  die  Linie,  wdche  bei 
Laokoon  sdbst  vom  linken  Bein  aus  durch  den  ut  seinem  oberen  Teile  nach 
▼om  aasbiegenden  Leib  zu  dem  wiederum  rflckwirtB  und  nach  rechts  (von  uns 
ans)  hintenflber  gelegten  Kopfe  geht,  Sie  wäre  auf  einer  Fläche  nicht  dar- 
stellbar.  Das  läßt  eich,  wo  es  nicht  vergSnnt  ist^  dem  Schüler  eine  plastische 
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Nachbildang  dar  Iiaokoongnippo  selbst  vorzuführen,  auch  an  uideren  Torhan- 
ileiu  n  Statuen  zeigen  und  M  der  dreidimeiiaioiiale  CluMrakter  der  pbitiachen 
Konatwerke  erläutern. 

Endlicli  suche  mnn  wenigstens  in  Gedankoii  ä'w  letzte  Un Vollkommenheit 
der  bis  hierhin  ;iefuhrten  Untersuchung  zu  beßeitigen,  iiidiMii  man  auf  die  Un- 
zulänglichkeit aller  Darstellungen  in  Gipa  aufmerksam  macht.  Der  letzte, 
echteste  Gemiß  ist  nur  vor  dem  Marmor  selbst  zu  erlangen.  So  mag  dem 
Schüler  nocli  inimcr  ütwaa  iibiig  bleiben,  das  ibm  violleicht  üpüter  einmal  ein 
besonders  günstiges  Geacbick  in  den  Schoß  wirft  Inzwischen  wird  es  sieb 
schon  Tcrlobitaiiy  ihn,  wo  Gelegmlieit  gegeben  ist,  anf  den  üntenohied  von 
Gipa  nnd  Marmor  aafinerkaam  su  maebea  und  ihn  die  Wahifaeit  dea  bekannten 
Sataea  erkennen  an  laaaen,  daß  Oipa  Tod,  Marmor  Leboi  iak.  Wenn  nieht  nadb 
Italien,  ao  ftbrfe  den  einstigen  Sohfiler  das  Leben  vieUeidit  in  eine  naaever  be- 
rühmteren Sammlungen  von  Originalskulpturen,  etwa  in  die  Olypiotbek  zu 
München,  wo  er  z.  B.  vor  dem  schlafenden  Faun  empfinden  mag,  wie  eine  Dar- 
atellnng  beschaff  iat,  die  uns  mit  dem  ToUaten  Aoadmck  dea  wirklichen 
IjCbenx  erpriffc. 

Ist  die  liespreeliung  so  weit  »feführt,  so  darf  raan  wohl  schon  jetzt  zxx  dem 
bekauutei]  Abschnitt  in  'Dichtung  und  Wahrheit'  greifen,  in  welchem  Goethe 
den  Einfluß  schildert,  den  LessingK  Laukoon  auf  ihn  und  seine  gleichstrebenden 
Altersgenossen  bei  seinem  ersten  Erscheinen  hatte.  Denn  was  nach  seinem 
Qeatandms  in  diesem  Bvehe  ao  gewaltig  auf  ihn  and  die  Zeifgeneaaen  wirkte 
betnSt  Toar  allem  die  Anaehauungen  Leaaings  in  Reaug  aof  das  Yerhaltois  der 
bildenden  Kunst  lur  Poesie.  Wir  setsen  die  ftr  uns  wichtigsten  Stell«!  danun 
hierher,  um  erkennen  au  laaaen,  wie  dadurch  dem  SchBler  die  nngehenra  Be- 
deutnxig  der  Schrift  für  ihre  Zeit  unmittelbar  klar  werden  muß. 

*Aaf  zweierlei  Weise  kann  der  Geist  höchlich  erfreut  werden,  durch  An- 
achauung  and  Begriff.  Aber  jene  erfordert  einen  wOrdigen  Qegenstand,  dv 
nicht  immer  bereit,  und  eine  verhaUnismaßigL'  Blldunpf,  zu  der  man  nicht  ge- 
rade 'jcbtngt  ist.  Der  Begritl"  hin<^egeii  will  nur  Empfänglichkeit,  er  briuL't 
den  Inhalt  mit  und  ist  sellist  das  Werkzeug  der  Bildung.  Daher  war  uns 
jener  Lichtstrahl  höchst  willkomuien,  dvn  der  vortrefflichste  Denker  duroli 
düstere  Wolken  auf  uns  herableitete.  Man  muß  Jüngling  sein,  um  mch  m 
vergegenwärtigen,  welche  Wirkung  Lessings  Laokoon  auf  uns  ausübte,  indem 
dieaes  Werk  uns  ans  der  Region  eines  kllmmerlidten  Anadbauenw  in  di»  fieiaa 
Oefilde  dea  Qedankoia  hinriß.  Daa  ao  lange  mißTerataadene  ut  pictura  poeni 
war  aof  einmal  beaeitigt,  der  ünteraehied  der  bildenden  und  Bedekflnata  Uar; 
die  Gipfel  beider  erschienen  nun  getrennt,  wie  nah  ihre  Baaen  andi  BnsBnunett> 
stoßen  mochten.  Der  bildende  Efinstter  sollte  sich  innerhalb  der  Oronse  dea 
Schonen  hidten,  wenn  dem  redenden,  der  die  Bedeutung  jeder  Art  nicht  ent- 
behren kann,  auch  darüber  hinauszuschweifen  vergönnt  wäre.  Jeuer  arbeitet 
für  den  äußeren  Sinn,  der  nur  dnrcli  das  Schöne  befriedigt  wird,  dieser  für  die 
Einbildungskraft,  die  5»ieh  wohl  mit  (h-ni  Häßliehen  noch  al)tiuden  mag.*... 

'Die  Herrlichkeit  solcher  Haupt   und  Orruudbegritfe  erscheint  nur  dem 
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Gemat,  auf  welehes  ne  ihre  nneodlielie  Wirktamkeit  «nsübeny  erscheint  nur 
der  Zeit,  in  welcher  sie^  ersehnt,  im  rechten  Augenblick  berrortreten.  Da  be- 
schäftigen sich  die,  welchen  mit  solcher  Nahrung  gedient  ist,  liebevoll  ganze 
Epochen  ihrcB  Lebens  damit  und  erfreuen  sich  eines  überBcbwänglichen  Wacha- 
lum«,  indessen  es  nicht  an  Menschen  fehlt,  die  sich  auf  der  Stelle  einer  solchen 
Wirkung  wid«  rHi-tzcii,  und  nicht  an  anderen,  die  in  der  Folge  an  dem  hohen 
Sinne  markten  und  mäkehi.* 

Noch  in  iinderer  W  eise  hat  ja  Goethe  dem  Andenken  des  großen  Mauneti 
seinen  Tribut  dargebracht,  indem  er  selbst  die  Laokoougruppe  einer  ausfflhr- 
lichen  Besprechung  unterzogen  hat.  Was  diese  angeht,  so  gestehe  ich  freilich, 
daB  sie  mir  fttr  den  üntenrtdit  irola  ihres  soostSgen  anbeeMtbaiwii  Winries 
weniger  geeignet  erseheint;  ansammen  mit  Lessiiiga  Laokoon  gebraudit^  dfirfke 
sie  Tielleicbt  eher  Terwürrend  wirkoi. 

Endlich  mag  es  um  einer  gerechteren  historisohen  Betraehtong  willen  an- 
gebracht sein,  die  Laokoongru])[)e  in  ein  rasch  entworfenes  Bild  der  gesamten 
Entwicklung  der  grieehischen  Plastik  eimun  ihen.  Man  wird,  wie  schon  oben 
angedeutet  wurde,  zu  zeigen  haben,  daß  die  Laokoon gnippe,  in  der  zweiten 
Halftc  des  XVlIl.  Jahrh.  heinahe  als  der  Gipfelpunkt  aller  antiken  Kunst  an- 
gesehen, uns  bei  unserer  jetzigen  kunstgi^schiohf liehen  Einsicht  als  ein  ganz 
bestimmt  charakterisiertes  Werk  einer  bestuainten  Periode  erscheint,  das  mit 
vielen  anderen  gleichwertigen  oder  hoher  stehenden  Werken  der  antiken  Kunst 
den  Platü  teilen  muß.  sulches  Bild  läßt  su  ii  an  der  IJanci  der  uns  jetzt 

zur  Yerfagung  stehenden  vortrefflichen  Reproduktionen  ja  leicht  geben.  Für  die  • 
arohaiache  Periode  kSmiten  die  Ägineten  und  die  Olympiafiguren  als  chaiak- 
ieristisidie  W«rke  stehen^  für  die  Blfiteadt  des  Y.  Jehrh.  die  Parthenonskulpturen, 
fBr  diejenige  des  IV.  JahriL  der  Hermes  des  PraziteleSy  Beispiele^  deren  Zahl 
durch  Anfhahme  aller  jener  jagendliohen  Gestelten  aus  dem  Leben  der  Bing- 
schule  sowie  der  Niohiden,  des  Apoll  von  Bdivedere,  des  Zeus  Ton  Otricoli  und 
anderer  bekannter  Werke  leicht  rermehrt  werden  könnte.  Dann  würde  die 
hellenistische  Periode  mit  den  Pergamonskulpturen  und  etwa  dem  sterbenden 
Gallier  nnd  dem  famesischen  Stier  folgen,  und  hier  würde  denn  auch  die 
Laokoongrujtpe  ihren  Platz  finden.  Der  pathctisehe  Charakter  des  Motivs  und 
die  vollendete  Technik  würde  sie  den  anderen  Bildwerkeri  derselben  l'eriode 
verwandt  zeigen,  wozu  denn  noch  im  besonderen  die  bekannte  Ahnliehkeit 
zwischen  der  Gestalt  des  Laokuon  und  den  Giganten  im  Kampfe  mit  der 
Athene  aal  dem  Pergamonfries  käme.  Ein  AusbUck  auf  die  rSmisdie  Kunst 
mit  ihren  Kaisei>-  nnd  Kaiserinnenbildnissen  u.  a.  kdnnte  den  Besehlnfi  machen. 
Am  teichtesten  und  eindrin^chsten  lIBt  sidi  ein  solcher  Überblick  Uber  die 
Entwicklung  der  antiken  Plastik  natürlich  da  geb«i,  wo  ein  Museum  die  be- 
deutendsten Werke  in  Abgfissen  enthUi 

Kapitel  vn  nnd  folgende 

Wir  können  den  übrigen  Teil  des  Werkes,  soweit  es  unseren  Zweck  an- 
geht^ rasch  erledigen.    Die  Kapitel  VII  bis  X,  in  denen  Leasing  sich  mit  dem 
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Werke  des  Engläudert*  Spetico:  Toljinetis'  auseiüauUeisietzt,  werden  wolil  im 
Unierrichie  mektena  übergungen  oder  nur  kmx  berttlurl»  Sie  bringen  in  der 
Tai  Tiele^  was  nns  heute  bedentoagtloe  erscheinen  moß.  Eine  Anenahme  niadit 
irar  die  Aaseuumdenetanng  in  Kapitel  Vili  Aber  die  Darstdlnng  ▼OD  abitiahten 
Begrilfon  in  der  bildenden  Ennet  nnd  in  der  Poeaie;  hier  finden  wir  die  Be- 
gründung 2U  jenem  Angriffe,  den  Lesung  in  d«r  Vorrede  gegen  die  *A]]e- 
goristerei'  gariehiet  hntf<\  Eine  Stelle  daraus  mag  Leasings  Meinnn>^  ^«'^gen 
und  snigleicli  an  das  friilier  Gesagte  erinnern:  'Die  Götter  und  geistigen  Wosoo, 
wie  sie  der  Künster  vorstellet,  sind  nicht  völlig  ebendieselben,  welche  der 
Dichter  braucht.  Bei  dem  Künstler  sind  ^ie  personifizierte  Abstrakta,  die  be 
ständig  die  ähnliche  Ohariiktcrisiernnf^  behaltou  müssen,  wenn  sie  erkenntlich 
sein  sollen.  Bei  dem  Dichter  hiugegeu  siml  sie  wirkliclie  hiiudelnde  Wesen, 
die  über  ihren  allgeuieluen  Churuktcr  noch  andere  Eigenschaften  und  Affekien 
haben,  welche  nach  Gelegenheit  der  Umstände  vor  jenen  vorstechen  können." 

Wichtiger  ist  d«r  dritte  grofie  Abschnitt  unseres  Werkes,  in  weloheiD 
Lessiug  die  Sehrift  des  Franzosen  Gajlus  fiber  die  Benntsung  Ton  Homer  nnd 
Vergil  SU  malMiscihen  Darstellungen  kritisiert.  Es  ist  nach  dem  erstm  Ab- 
schnitt fiber  die  Laokoongnippe  das  andere  fibinptstttck  des  Werkes,  das  für 
den  Unterricht  in  Betracht  zu  kommen  pflegt.  Aber  anch  hier  können  wir 
uns  kurz  fiissen.  Wenn  Lessing  hier  dio  Vergleichung  zwischen  der  Poesie 
und  den  bildenden  Künsten,  die  das  Thema  seines  Werkes  bildet,  von  einer 
anderen  Seite  her  unternimmt,  nämlich  indem  er  die  Poesie  und  die  Malerei 
(im  eigentlichen  Sinne)  vergleicht,  so  liet^t  hier  der  Nachdruck  dnrehnns  auf 
der  Poesie,  anders  wie  dort,  wo  die  Plaatik  das  eigentliche  Ziel  »einer  Erörte- 
rungen war.  Es  ist  die  Dichtungsart  Homers,  die  er  uns  durch  ihren  Gegen- 
satz in  der  Darstellung  der  Malerei  erklärt,  und  diin  gibt  dem  Abschnitt  nicht 
allein  seine  Bedeutung  im  Zusammenhange  des  ganzen  Werkes,  sondern  auch 
{fir  uns  und  den  allgemeinen  Wert  des  Laokoon  fiberhaupi  'Homer*,  sagt 
Lessing  einmsl  an  einer  anderen  SteUe  seines  Werkes  (Kap.  XXII),  *irsid  ?or 
Alters  unstreitig  fieifiiger  gelesen  als  jetat*.  In  der  Ta(y  wer  in  Gedanken  durch 
die  fOrsilichsn  Lustgarten  um  die  Hitte  des  XVUL  Jahrb.  mit  ihren  Gdttera, 
Nymphen  und  mythologischen  Darstellungen  wandert  oder  die  lyrischen  Ge- 
dichte und  Idyllen  der  Zeit  durchgeht,  muß  es  inne  werden,  daß  die  römische 
Mythologie  und  besonders  Ovid  mit  seinen  Metamorphosen  den  Geschiuück  be- 
herrseht<»n.  Lessint?  weist  rückwärts  auf  Homer  hin;  es  war  nicht  ohne  ße- 
deutuiitr.  daß  er  auf  das  Titelhhitt  seiner  I.iteraturbriefe,  die  weni<re  .lahre  vor 
dem  Laokoon  erschienen,  einen  Uomeruiskopf  setzen  ließ.  Er  erklärt  aufs  ein- 
gehendste, wie  Homer  erzählt.  Der  Dichter  tut  es,  indem  er  jede  Einzelheit 
und  jedes  aufeinander  folgondu  Moment  in  dem  ganzen  Verlaufe  einer  Uaiid 
long  uns  nacheinander  deutlich  und  vollständig  vorführt,  keine  Sprünge,  keine 
raschen  Zusammenfassungen  mdirerer  Einaelheiten  machi  Das  AbsdüeBen 
eines  Pfeiles  wird  uns  geschildert  Ton  dem  Eenroraiehen  des  Bog^  und  dem 
Anlegen  der  Sehne  durch  alle  einzelnen  Vorige  bis  sam  Abfliegen  des  Pfeiles 
und  dem  Klange  der  Sehne,  wenn  w  abgesdmellt  ist   Es  ▼ogingen  nar 
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wenige  Jahre,  hiB  Herder  dem  aufinexlcMun  »nflicirolwiidea  jungen  Goeihe  in 
Stmßbiirg  die  Poesie  Homers  erUirte,  und  wieder  ein  Jahnehni  verfloß,  bis 
Johenn  Heinridi  Vo0  der  dontsclien  Literatur  seine  ÜbersetEong  der  Odyssee 
Beheoktc.  Von  da  an  wird  der  Sinflnft  Homers  auf  die  fuhrenden  Geiater 
unserer  Literatur  maohtig,  und  nach  abermals  andertbalb  Jahrzehnten  war  in 
Hermann  und  Dorothea  ein  Werk  geschaffen,  welche*^  dontschos  Biir<i;(' rieben 
gan?:  im  hnmorisThon  fioistc  erzählte.  Gerade  (im.  M-as  Lcssiii-^  uns  als  eine 
dfr  Ei^entüniliehkeiteit  der  honierisclieu  E r/ü Ii lungs weise  auseuiantler^etzt,  jene 
lückenlose  Darstellung  des  ^'e^laul's  einer  zusaiumengesetzteu  liandlung,  mögen 
die  Zwischenprlieder  noch  so  klein  sein,  macht,  verbunden  mit  der  höchsten 
Anschaulichkeit  aller  Vorgänge,  den  Hei^  und  die  Besonderheit  von  Hermann 
und  Dorothea  aos,  nnd  dies  ist  es  andi,  was  Goethes  IVoea  jenen  klaren,  dnrch- 
eiehtigen  Flnfi  Tsrleiht,  in  wekhem  aUee  wie  für  das  innere*  Auge  geeehaffen 
erscheini  So  bietet  dieser  Absdinitt  Lessings  nusht  allein  eine  wertvolle  Inter- 
pretation bomeriscber  0iditnngswase^  vnd  als  eine  solche  ist  er  besonders  anf 
unseren  Gymnasien  gewiß  immer  gesohatst  worden^  sondern  auch  eine  Vor- 
bereitung auf  die  Lektfire  von  Goethes  Hermann  und  Dorothea  und  seiner 
Romane  und  Novellen,  soweit  sie  für  die  Schule  in  Betracht  kommen. 

Doch  auch  das  ist  hier  nicht  weiter  m  verfolgen.  Vielleicht  wird  man 
lins  statt  dessen  fragen,  ob  nicht  das  bekannte  Kapitel  XVI  noch  einer  beson- 
deren Bes]irechung  bedarf,  in  welchem  Leasing  seine  Siit/,e  von  der  Verschieden- 
heit der  Künste  in  Bezug  auf  die  Fahij?keit,  einen  zeitlichen  Verlauf  diu 
zustellen,  und  von  dem,  was  daraus  folgt,  prinzipiell  zu  begründen  unter- 
nimmt Gewiß  mufi  dieses  grundlegende  Kapitel  eingehend  betrachtet  werden, 
indessen  wird,  wenn  die  Torhergehendsn  ErSrterongen  nach  ihrer  Bedeutung 
▼oUkommen  ei&Bt  sind,  wenig  Sdiwieriglkeit  des  Verstlndnisses  mehr  fibrig 
bleiben.  Auch  fBr  unseren  Zweck  dOrÜMi  wir  uns  mit  dem  Hinweis  darauf  be- 
gnügen. In  den  beiden  Sätsen:  'Folglich  sind  E5rper  mit  ihren  sichtbaren 
Eigenschaften  die  eigentlichen  Gegenstände  der  ^Malerei'  und  'Folirlich  sind 
Handlungen  der  eigentliche  0^nstand  der  Poesie*  steckt  der  Kern  der  Beweis- 
fiihrung  Lessings  im  Laokoon.  Es  folgen  noch  zwei  weit<>re  Auseinander- 
setzungen Lessintrs  nl>er  den  Srlnld  des  Achilles  bni  Homer  und  über  die  Ver- 
schiedenheit der  Behamllung,  weiehe  sich  in  der  Darstellung  von  körperlicher 
Schönheit  und  Häßlichkeit  in  der  Kunst  und  iu  der  Poesie  zeigt.  Ihr  prin- 
/.ipieiler  Gehalt  kann  nichts  Neucö  mehr  bieten;  im  einzelnen  werden  diese  Ab- 
sschuitte,  falla  sie  gelesen  werden,  die  früher  festgestellten  Grundsätze  in  ihrer 
Bedentnng  Ar  die  Twom  der  Kflmrtler  nnd  der  Dichter  noch  deuttidier  machen 
können. 

Die  Schlnflkapitel  des  Werkes  (XXVI— XXIX)  beginnen  mit  den  bekannten 
Worten,  in  denen  sich  Lessings  Hochachtung  Tor  Winckehnann  und  seinem 

Verständnis  der  antikm  Eonst  so  unmittelbar  und  so  uneingeschränkt  aas- 
spricht: *De8  Herrn  Winckelmanns  «Geschichte  der  Kunst  des  Altertums»  ist 
erschienen.  Ich  wage  keinen  Schritt  weiter,  ohne  dieses  Werk  gelesen  zu 
haben  ...  wo  so  ein  Mann  die  Jb'ackel  der  Geschichte  vorträgt  kann  die  äpeku- 
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lation  kOlmlieh  uaclitreten.'  Im  übrigen  betreffen  diese  Kapitel  noch  «Dinal 
die  üBr  vaa  erledigte  Frage  nach  der  Entstehungszeit  der  Laokoongmppe  and 

einige  andere  Punkte  der  antiken  Kunstgeschichte,  über  deren  Erörtenmi;  dor 
Unterricht  ebenfalls  hinwep'rfehen  darf,  wenn  auch  vielleicht  dem  <Mnen  oder 
anderen  die  Erwähnung  des  borghesischen  Fechters  hier  wiUkommeu  ist 

Sollen  wir  ako  Lesi^ingu  Laokoon  im  deutschen  Unterrichte  beibehalten? 
Ich  ^Mibe,  nicht  ein,  sondern  mehrere  triftige  GfrQnde  tpracb^  dnitlr.  Wir 
aind  ee  unseren  großen  Dichtem  sehnldig,  daA  wir  die  Kenntnis  und  das  Ver- 
sti&ndnis  ihres  Lebens  und  ihrer  Werke  uns  lebendig  «rhalten  und  jeder  neuen 
Generation  mit  auf  den  Weg  geben.  Di^enigra  insbesondere,  welche  im 
XVIII.  Jahrh.  uds  eine  zweite  Blüteperiode  unserer  Literatur  geschenkt  haben, 
haben  zugleich  unser  uationales  Empfinden  neu  gestärkt  und  ihm  einen  Rflck- 
halt  gegeben,  der  audi  für  die  Zukunft,  so  hoffen  wir,  dazu  beitragen  wird, 
die  Einheit  unseres  nationalen  Lebens  zu  kraftigen  und  r.u  erhalten.  In  jenem 
gläuzendcii  Anfscliwnntfe  des  XVlil.  Jahrb.  ist  Lessings  Laokoon  ein  nicht  \ve<j- 
zuwünsciiender  Merkstein.  Lessing  verbreitet  durch  diese  seine  Schrift  die 
Winckelmuunschen  Kunstanschauniigeii  weiter,  die,  wie  gezeigt,  für  Kunst  nml 
Literatur  in  gleicher  Weise  vou  Bedcutmig  werden  sollten;  er  bringt  iu  du 
Kunst  und  Literatur  seiner  Zeit  frische  Luft  hinein  und  fegt  hinaus,  was  darin 
aur  Stagnation  zu  führen  drohte^  die  allegorisdien  Daratellnngen  auf  dw  einen 
Seite  und  die  poetischen  Schilderungen  auf  der  andereni  er  wkttrt  die  Didi- 
tungswttse  Homers  und»  bereitet  Goethe  den  Weg.  Wie  die  Zettgenoasen 
dankbar  diese  Bedeutung  des  Werkes  anerkannten  und  was  sie  dem  Yerhmn 
für  ihre  geistige  Bildung  schuldig  an  ma  Ruhten,  haben  wir  aus  den  Worten 
Qoethes  g^^en. 

Es  wird  das  letzte  Ziel  der  LaokoonlektOre  sein,  dies  dem  Schüler  zum 
Bewußtsein  und  zur  Erkenntnis  zu  bringen.  Zunächst  fifM'lieli  wird  es  darauf 
ankommen,  in  ihm  ein  wirkliehes  Verständnis  der  Schrift  anzubahnen.  Und 
dies  führt  auf  ein  Zweites.  Ist  ein  solches  Verständnis  in  gemeinsamer  Arb*  it 
gewonnen,  so  ist  damit  an  einein  wertvollen  Beispiel  die  Fähigkeit  geübt,  ein 
wissenschaftliches  Werk  nach  seinen  Grundgedanken  richtig  zu  erfassen,  und 
das  muß  gewift  eins  der  Ziele  des  Unterrichts  auf  unseren  hdheren  Schnleo 
sein,  die  zu  dem  noch  weiter  gehenden  Unterricht  der  ^Hoehseholen'  die  geistige 
Vorbereitung  geben  sollen.  Wie  sehr  gerade  Lessing  geeignet  ist,  ein  Ffihrcr 
au  scharfem,  klarem  Denken  und  einem  ebenso  schürfen  und  Uaren  Ausdruck 
ftlr  dieses  Denken  au  sein,  ist  ja  bekannt;  wir  haben  im  obigen  Veranlassung 
genommen,  mit  ein  paar  Beispielen  aus  dem  Laokoon  aufs  neue  daran  zu  er- 
innern. In  dem  knappen,  präzisen  Ausdruek,  in  der  Sehärfe  der  Beweisführung 
und  in  der  meisterhaften  Disposition  grö^rer  Gedaakenmassen  kann  gerade 
sein  Laokoon  vorbildlich  wirken. 

Nur  nebenbei  mag  dararif  hingewiesen  werden,  wie  notwendig  zum  f^Hle 
Lessings  auch  seine  Gleichnisse  gehören  und  wie  treö'end  diese  jederzeit  sind. 
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Es  ist  nach  einem  glflcklidieii  Aoedracke  Erich  Sohiiiidts  eine  durchsichtige 
Bildenpraehe,  die  nicht  als  g^itunides  Qesdbmeide,  sondern  ab  schöne  Deut- 
lichkeit leuchtet  (Pestrede  sor  Enthflllung  des  Bei'liner  Lessing^DeDkmels  1890). 

Für  den  üiit<  >Ticht  können  sie  gelegentlich  eine  gute  Unterlage  für  die  Erklii- 
rnng  d^B  Wesens  der  Uleichnissc  geben,  und  auch  daa  wird  ja  nüt/üch  und 
nötig  sein,  wenn  man  den  Wert  und  die  Schönheit  von  Vergleitliunc^n  und 
Bildern  in  den  Werken  unserer  Klassiker  dem  Schüler  zum  Bewußtsein  bringen 
will.  Wie  paekend  ist  es  /..  B.  wenn  Lessiiig  von  eiiuin  (jemälde  spricht,  das 
jener  erwähnten  Fordcruiiir  dt-r  Kunst  y;oinäß  dm  rasenden  Ajax  nicht  dar- 
stellt, wie  er  blindlin;^'K  unter  den  Tlenleii  wütet,  sondern  wie  er  nach  Er- 
kenntnis seiner  wahnsinuigeu  Tut  beschämt  und  zerknirscht  dasitzt,  und  wenn 
Lessing  nun  lakonisch,  ohne  jede  Yerbindung,  fortflUirt:  ^Han  siehet  den  Sturm 
in  den  Trttmmem  und  Leichen,  die  er  an  das  Land  geworfen.*  Man  glaubt  in 
sokshoi  nSllen  den  Dichter  der  Minna  von  Bsmhelm  and  der  Emilia  Galotti 
SQ  hibwn. 

Diit^s  endlich  ist  Lessings  Laokoon  eine  wertvolle  Grundlage  fSi  den 
Knnstunterrieht,  der  ja  in  unserer  Zeit  eine  besondere  Beachtung  und  Pflege 
erfährt  In  welcher  Weise  er  hierzu  di«ien  kann,  auch  nachdem  manches 
daraus  seine  unmittelbare  Bedeutung  filr  uns  verloren  hat,  anderes  von  der 
seitherigen  Kntwiekhing  der  Kunst  und  Kunstwissenschaft  ül)eilu)lt  worden  ist, 
das  zn  '/eigen,  war  ja  der  Zweck  der  vorliegenden  Zeilen.  Lessinga  Laukoon 
ist  Iiis  in  neuere  Zeit  wohl  am  meisten  und  besonders  auf  den  (lymnasien  ge- 
scliätüt  wurden,  weil  er  Homer  genauer  keuueu  lehrte,  womit  nicht  gesagt  sein 
soll,  daß  nicht  auch  der  Abschnitt  fiber  die  Laokoongruppe,  weil  er  die  erste 
Bekanntschaft  mit  einem  antiken  Kunstwerk  vermittelte,  gelegentUdi  zu  einer 
nachhaltigen  Wirkung  gebradit  worden  sei.  *  Dem  g^fmllber  hat  jetct  der 
letitere  Absdmitt  eine  erhShte  Bedentnng  gewonnen,  weil  das  Bedlixfiiia  einer 
legehnftStgen,  nidit  Ton  dem  anfälligem  Interesse  des  Lehrers  abhingigen  Ein- 
fOhrung  in  die  Knnst  immer  lebendiger  empfunden  wird,  und  es  ist  damit 
die  Frage  an  uns  gestellt:  Kann  man  diesen  Teil  des  Lessingschen  Wetkes 
dazu  gebrauchen  oder  nicht?  Es  muB  dem  Leser  überlassen  bleiben,  zu  ent- 
scheiden, ob  er  sich  mit  der  Antwort,  die  wir  gegeben  und  zu  begründen  yer- 
SQcht  liahen.  einverstanden  erklären  will.  — 

Aber  mag  aut  h  nnserc  AufTassung  begründet  öeiu,  so  düri'eu  wir  uns  doch 
nicht  verhehlen,  daß  trutzdem  die  Angriffe  auf  Lessings  Laokoon  nicht  aut- 
höreu  werden.  Sie  werden  immer  wieder  von  der  Seite  einer  modernen  Kuust- 
anlGMsnng  kommen,  die  sieh  ab  solche  im  Gegenaatae  an  dar  firdhar  herradi«!' 
den  fllhU.  Es  wird  immer  wieder  Eindruck  machen,  w«m  es  heiBt,  daß  die 
Schiller  der  Gegenwart  in  die  jetstge  Anliassung  von  der  Knnst  ond  ihren 
Zielen  und  in  unser  gegenwirtiges  Wissen  von  dem  gesdiiehiUcihen  Ent- 
wi<^ung8gange  der  Kunst  eingefBhrt  werden  sollen.  Man  wird  sich  schwerlich 
immer  die  Mühe  geben  zu  untersuchen,  ob  nicht  Lessings  Laokoon  dies  leisten 
kann;  der  ilußere  Anschein,  daß  es  nicht  so  ist,  wird  leicht  überwiegen. 

Will  man  also  in  Zukunft  wirklich  deu  Laokoon  nicht  als  geeignet  gelten 
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lassen,  um  in  das  Yentftndnis  der  Kunst  dnmfUhren,  so  kann  doch  gerade 
sein  Beispiel  zeigen,  was  von  einer  Schrift  zu  fordern  is^  die  dies  leisten  soll 
Sie  muß  in  die  Hauptfragen  der  Kunst  einführen  und,  wenn  auch  die  Ge- 
schichte der  Kwmt  herangezogen  werden  soll^  die  Hauptgestaltcn  ans  der- 
selhcTi  zeigeu.  Da.s  liaben  —  um  auch  eiiitnal  die  Sache  unserer  Gegner  2u 
führen  —  unsere  iliuUcLen  T/Psebücher  für  die  Oberstufe  bereits  getan.  & 
sollen  nur  zwei  von  ihnen  als  Beispiele  angtführt  werden,  ohne  dieselben  da- 
durch vor  den  anderen  bewährten  Lesebüchern  für  Prima  auszeichnen  zu  wollen. 
Das  l»ereitB  früher  enriUinte  Lesebnoh  ton  BfitA  hat  folgende  Ä,iiMtae  war 
Kunst:  Winekeibnann,  Von  der  Gnude  in  Werken  der  Kaust  Goettie^  Schön- 
heit der  höchste  Zwedk  der  Kunst  —  Schelling,  Über  Ohnrakter  nnd  SebSn- 
heit,  Anmnt  und  Seele  im  Knnstwerk  —  H.  Riegel,  Entwieklangsstiifsii  der 
Knnst  —  K.  Schnaase,  Die  Skulpturen  des  Parthenon  —  E.  Curtins,  Der 
Hermes  des  PraadteleB  —  Goethe,  Über  Laokoon  -  H.  Riegel,  Aufkommen 
und  Entwicklung  der  Gotik  in  Frankreich  und  Deutschland  —  L.  v.  Banken 
Blütezeit  der  italienischen  Malerei  —  H.  Grimm,  Die  sistiniscbe  >fadonna  — 
0.  Jahn,  Znr  Wflrdirnmg  Mozarts.  Ein  anderes  deutsches  Lesebuch,  das  fiir 
den  Selektakursuä  des  Miidchenunterrichts  bestimmt  ist,  aber  auch  für  die  ent- 
sprechende Stufe  der  Kiuibenschulen  alle  Beachtung  verdient,  dasjenige  von 
Margarete  llenselike  ((iera  1900)  hat  für  unseren  Zweck  folgende  vier  Auf 
sätze:  Das  Schöue  uud  die  Kunst.  Von  Friedrich  Theodor  Vischer  —  Der 
Poseidcmatempel  von  PBatnni.  Von  Jakob  Bmddiardt  —  Die  Yerid&ning 
Christi  Ton  BaphaeL  Von  Kail  Jvsti  —  Emst  BietseheL  Von  Hmmann 
Hettner.  Vier  gnte  Abbüdnngen  rom  Poseidonstempel,  von  der  VerUirai^ 
Ghzisti  and  Tom  Latherdenkmal  in  Worms  sind  nar  Untsrstfitmng  der  Leiktflre 
beigegeben  worden.  In  bescheidenerem  Maße  hat  von  dem  Lesebach  von 
ITellwig,  Hirt  und  Zernial  der  Teil  für  Tertia  drei  Aufsätze  über  den  dorischen 
Tempel  und  über  die  romanische  und  gotische  Baukunst  nach  E.  CurtiuB  und 
W,  Lübke.  Auch  hier  sind  auf  mehreren  Seiten  Grundrisse,  Details  und  ganze 
Ansichten  von  antiken  und  mittelalterlichen  Baudenkmälern  beigegeben  worden. 

Weviwr  geeignet  scheint  mir,  wenigstens  was  den  JlaitptKweck  des  Kunst- 
unterrichts  angeht,  die  kleine  Sammlung  von  Aufsätzen  zur  Kunst,  die  sich 
unter  den  Velhagen  und  Klasingschen  deutschen  Schulausgaben  befindet.  Sie 
dient  mit  mehreren  anderen  gleichartigen  Bandchen  (zur  Literatur,  zur  Ge- 
sdtidite  Q.  s.  w.)  dem  Zwecke^  das,  was  die  beieidiDelen  Leseblkiher  sosammen 
und  daher  nicht  immer  handlich,  billig  nnd  die  Emfllhrung  in  die  Schule  er- 
leichternd  bietMi,  in  kleinen  Abteilungen  gesondert  m  bringen.  Inaofsni  ist 
diese  ZosammensteUung  durdiAus  willkommen  au  heifien  und  nidit  minder 
nach  Inhalt  und  Wert  der  darin  vereinigten  Aufsätze  an  sieh.  Wir  laaen 
auch  hier  die  Titel  derselben  folgen:  Paul  Schultze-Naumbui^,  Ziele  nnidemer 
Kunst.  —  Cornelius  Gurlitt,  Stilgerecht  oder  stilvoll.  —  Henry  Thode,  Arnold 
Böcklin.  —  Rainer  Maria  Rilke,  Worpswede.  —  Jakob  von  Falke,  Delftcr 
Fayencen.  —  Alfred  Lichtwark,  l'alastfenftflr  nnd  Flügeltür.  —  Hermann 
Urimm,  Schinkel  als  Architekt  der  Stadt  Berlin.  —  Ferner:  Emil  Palieske,  Der 
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Vortrag  Ton  BaUaden;  H«iiirieh  Adolf  EMün,  IViedrieb  SQclier,  der  Meister 
doB  VoUadiedes;  Faul  Ifanop,  Joluumea  Rrabma.  Aber  gerade  das,  iras  nna 
nötig  sdiein^  die  Einfllliniiig  in  die  widitigaten  Ene]i«nnngeii  der  Knnat  und 
in  die  entBcbeideoden  Fragen  derselben,  kommi  hier  nnawer  Ansieht  nach  nieht 

ganz  zur  Geltang.  Sie  wird  von  demjenigen  bevorzugt  werden,  der  ansscbließ- 
lich  das  modernste  Kunstempfinden  angepflanzt  sehen  möchte;  auch  der  Privat* 
lekttlre  wird  sie  gewiß  zu  empfehlen  sein.  Aber  die  Schule,  die  ihrem  Wesen 
nach  uicht  allzusehr  der  Strömun<j  des  allernensten  Tajjes  sich  hinjjchen  darf, 
hat  unseres  Eracbtens  auiiächst  die  ErkenntniB  clc.sjpni«j-en  zu  venuitteln,  waa 
durch  die  Zeit  bewährt  und  vor  andern  ausgesondert  ist. 

Es  würde  also  nicht  aa  Unterlagen  für  die  heutzutage  m  sehr  gewünschte 
Einführung  in  das  Verständnis  der  Kunst  fehlen.  Ein  Zweites  freilich,  was 
Ton  einer  soldieo  EinfÜlirang  verlangt  werden  mnß,  ist,  daft  sie  £e  Entwick- 
lung der  Begriff»  geben,  nicht  diese  selbst  fertig  aad  dogmatisch  flberliefiBrn 
solL  Ein  Ldirbnch  der  Ästhetik,  nnd  wSre  es  aneh  ein  noch  so  kleines,  wird 
geringen  Wert  haben,  nnd  ebenso  ein  Auftata,  der  nns  nnr  die  maftgebttide 
Meinung  des  Yerfassers,  das  Endresultat  sdnes  Denkens  gibt.  Der  Schüler  soll 
▼or  den  Kunstwerken  selbst  empBnden  lernen  und  hernach  über  den  Grund 
seiner  Empfindungen  sich  klar  zu  werden  suchen.  Ich  fürchte^  man  wird  nicht 
leicht  ein  ästhetisches  Werk  oder  eine  ästhetische  Abhandlung,  auch  nicht  Tinter 
den  eben  ang'*fithrten,  linden,  welche  di"«  in  gleicher,  das  Interesse  des?  Sc^'-ilers 
ebenso  lebhaft  anspannender  Weise  tut  wie  Gotthold  Ephraini  T.essings  Laokoon. 
Wie  Piatons  Werke  neben  ihrem  Inhalt  uns  uuerHetzlich  sind  als  ein  Mittel, 
um  in  die  Werkstatt  des  philosophischen  Denkens  einzuführen,  so  wird  LeäsiiigB 
Laokoon  immer  seinen  Wert  behaupten  als  eine  ästhetisch-kritische  Studi^  die 
uns  in  den  inneren  Verlauf  des  Mwtisdiett  Empfindens  nnd  Yontellens  mit 
vollkommener  Klarheit  hineinsehen  lft0t.  Wir  empfimgen  unter  Leasings 
Leitung  nieh^  sondern  wir  gewinnen  uns  selbst  die  Erkenntnis;  er  madi^  um 
wiederam  mit  einem  Worte  Eridb  Schmidts  su  sprechen,  seinen  Leser  aoa 
einem  Hörer  zu  einem  Finder. 

Eina  fireüich  wird  ])ei  aller  Einführung  in  die  Kunst  hinzukommen  mfissen, 
mag  sie  auf  Grund  von  Lessings  Laokoon  oder  auf  anderer  Grundlage  Ter- 
sucht  werden:  dat<  Verständnis  nnd  das  Interesse  des  Lehrers.  Ist  dies  Tor- 
handen  —  und  die  Getrcii wart  bietet  ja  viel  mehr  nnd  leichtere  Gelegenheit, 
dies  bei  dem  Lehrenden  m  Ibst  zu  erwecken,  als  eine  frühere  Zeit  — ,  »o  wird 
die  Liebe  des  Lehrers  zu  seinem  Gegenstände  auch  die  Liebe  des  Schülers 
wecken,  und  unter  ditiser  liedingung  wird  man  auch  über  Schwierigkeiten,  wie 
Bte  Leasings  Laokoon  gewiß  bietet,  mit  Idditer  Mühe  hinwtg  ivommen.  Es  ist 
ein  hartes  Gestein,  aber  wer  nnr  emsthaft  und  gern  will,  dun  werden  die  Ers- 
adem  sidi  SSoeDf  nnd  er  wird  wertroUes  Metall  zutage  fSrdem. 
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Dr.  Fb.  W.  Fobbsteu-Zübicb,  JuourDLKniiE. 
En  BocH  rflB  ELinm,  Lnnunt  mn»  Gsitr- 
uon.  Berlin,  B«imer  tM6.  XVI,  740  8. 

Den  Rezensionsexemplar  war  ein  Heft- 
eten von  Besprechungen  beigegeben,  be- 
titelt: ^Hobe  Worte  der  Zustimmung  und 
BegaiBtormig.'  Daxin  sind  Avsiflge  an* 
kaäioljBcben  und  evangelisoheti,  Oftho- 
doxPTi  nmi  scbr  liberalen,  konsprvativen 
und  sozialdemokratisohen  Blättern  ent- 
halten. Ntom  macbt,  weim  man  ein  Bwää 
ernsthaft  beurteilen  sdU,  89  ein  beigegebenes 
TToftclicii  mein-  Verstimmung  als  Stimmung. 
Es  wirkt  wie  auf  dringliche,  tauschende  Re- 
klame ^  die  ja  leider  im  Buchhandel  nicht 
ganz  vngebÄoohlidi  ist  Allein  je  weiter 
man  sich  in  das  Buch  hineinliest,  um  so 
mehr  Hochachtung  bekommt  man  Yor  dorn 
bedeutenden  Wissen  und  Können  und  der 
edela  Qeeinnnng  dea  Yerfiusers.  ünd 
hat  man  das  Buch  ausgelesen,  so  sagt 
man  sich:  Das  ist  nicht  eine  Arbeit  der 
gewöhnlichen  Sorte,  keine  unkindliche, 
fHhninlerbafle  Moralpaukerai.  Soviel  man 
in  Kleinigkeiten  und  in  wiohtagen  Fragen 
vom  Verfasser  aViweicben  mag,  es  ist  wirk- 
lich, wie  es  in  einzelnen  Besprechungen 
heißt,  ein  Buch,  das  jedem  Erzieher  zum 
Qewisaengbttolie  wird,  geeignet,  ihn  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  wie  man  sich 
gclbüt  zu  er/i<'hen  hat,  elie  man  an  'lie  Er- 
ziehung der  Kinder  herangeht,  ein  leine», 
gutes  Boeh,  das  einen  Mein  madit  nnd 
vondirts  bringt 

Bips  zur  Einleitiuig.  Ich  will  nun 
nach  einer  knappen  Inhaltsangabe  erst  aus- 
fuhren, worin  ich  anderer  Meinung  bin 
wie  Foerster,  und  dann  die  wichtigsten 
Punkte  hcraiishobeu,  hri  denen  ich  dem 
Verfasser  freudig  zustimme  und  danke. 

Dar  ente  bringt  die  theoreUsdie 
EiolUinmg;  Dinleitung,  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte, ethische  ( Sesithtspunktc  fllr 
vergeh it>tieiifl  T^'-hrfÄrher,  kfchullelien  und 
Moralptidagogik ,  J  ugeudlehrt;  iui  iiaU!>e, 

Beljgionsldne  imd  ethische  Lehre,  Ober- 
bUek  Uber  moralpftdagogiscbe  Ysinnidie 


und  lifiaiirungen  in  .\merika,  KnglauJ, 
Frankreich  und  der  i^chweiz,  die  Vor- 
bereitung des  Lehrers.  Im  sweiten  Teile 
folgen  Beispiele  und  Erlauf »fungen.  Foerster 
bildet  dabei  die  Abschnitte  Selbstt^itigkeit, 
Selbstbeherrschung,  die  Herrschaft  über 
den  Hagen,  Gewohnheiten,  Selbsterfamit- 
nia,  Entdeckungen,  die  Macht  des  kleinsten, 
das  soziale  Lehen,  Verantwortlichkeit,  Er- 
ziehung zur  Selbständigkeit,  Kettling,  De- 
mut, Eltern  und  Kinder,  die  SfickwiriEnttg 
unseres  Tuns  auf  uns  selbst,  zur  Psycho- 
logie und  Pädagogik  der  Arheit,  der  Schutz 
der  Schwachen,  Menschenliebe.  Das  Ver- 
zeichnis der  Beispiele  ffir  die  Selbst- 
behemchnng  mag  seigen,  wie  Foentv 
den  Stoff  zusammenti^gt  und  zurecht- 
macht: 1 .  Wo/n  braucht  irian  Selh^^ 
beherrschuttg 2.  ouuiiut  der  Meusch  vom 
Affen  ab?  S.  Der  Kampf  mit  der  Zunfs. 
1 .  Der  Einfloß  des  Geistes  auf  den  Körper. 
5. 'Nun  gerade  nicht.'  G.  Sclüechte  Launen. 
7.  Blumenblüte  und  Madcheablüte.  8.  Die 
kostbare  Geige.  9.  Es  sog  eine  Hodieit 
den  Berg  entlang.  10.  Wie  soll  man  BöseiS 
vergelten?  a)  Die  Ohrfeige,  h)  T)vt  lote 
Frosch.  11.  Der  Sieg  d^  Menschen  aber 
die  Naturgewalten.  13.  Wie  man  Sklave 
wird.  18.  Die  grOBte  Kraft.  14.  Wie 
kann  man  sich  selbst  beherrschen?  a)  Herr- 
«••hal't  über  da.s  Lachen,  b)  Hrrrschaft  über 
Hunger  und  Duriit.  c)  Herrsuhait  über  die 

Schlafiraobt.  d)  Hemdmft  Uber  den  Zorn. 

e)  Herrschaft  über  die  Wasserscheu.  15.  Ein 
Schuß  frei.  Als  dritter  Teil  kommt  dann 
eine  sexuelle  P&dagogik  —  die  erste  Auf- 
klirung,  ethisdie  Geaichtspunkte  fttr  die 
Beziehungen  der  Geschlechter,  dirsUe  Be- 
sprechungen mit  jungen  Leuten  — ,  dar- 
nach 4.  die  Anordnung  des  Liehrstoffes  — 
der  «fidaehe  Untenioht  in  der  Schule, 
einige  andere  Gelegenheiten  zu  ethisdier 
ünterweisnn^'-,  die  Zukunft  der  ethischen 
Jugi-ndlehre — ,  ö.  Emwäude  und  Schwierig- 
keiLeu  —  die  Schule  des  J^ebeu«»,  die  Ik- 
dentung  des  guten  Beispiels,  Brsiehmig 
und  angeborene  Anlagen,  Battiologie  md 
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MocalpBdagogik  — ,  und  endlidi  6.  ein  An- 
hang: Bemerkungen  Aber  die  Strafen  der 
Kinder,  HilftUterator  für  die  ethiaohe 
Jugeudlehre. 

Non  a]M  miAelutf  ms  mir  moht  ge- 
fUlt.  Ich  warne  die  Benutzer  des  Buches 
vor  dpii  Yorglciclion  un<l  Wortspiflpn  ini 
Ueachmack  der  Heilsarmee.  Diese  wukea 
g«r  ta  leklit  Udrariidi  und  Behad«n  dann, 
stetfe  an  nfttian.  Btispiele  werden  schnell 
zeigen,  was  ich  mpinc.  S.  32;):  'Ich  sah 
einmal  in  den  Fliegenden  Blätteru  eine 
Wurstmaschine  gezeichnet  Oben  wurde 
ein  Scbwsin  liiiMuigasfcMkt,  unten  kam 
eine  Wurst  heraus.  Genau  so  schiull  wor- 
den oft  Aussprüche  verarbeitet,  wena  sie 
durch  zwei  oder  drei  Menschen  iiindurch- 
gehen,  besonders,  wenn  diese  Ifensöhen 
noch  «^ine  Altueigung  haben  gegen  den,  der 
das  Wort  gesagt  liat.  Solche  Menschen 
sind  wahre  Wnrstmaschinen/  S.  405: 
'Sehmotadges  Beden  ist  aneh  so  eine  Axt 
Influenza.*  S  406:  'Mit  den  Wölfen  muß 
uNü.  vr ahrlich,  wejiu  dieses  Sprich- 
wort die  W  eltgeschichte  regiert  hätte,  dann 
yrtn  m»  wirkUidi  nidit  viel  mehr  als  ein 
WdlftgehenL' 

Aus  der  pleichcn  Quelle  kommen  die 
übfrtriebenen  Fonlenin^'en ,  bei  denen  der 
Schiller  i»ich  sagen  muß:  '&o  üchlimm  ist 

die  Sndie  moht  gemuni  Da  darf  ioh  ein 
gut  Teil  davon  ahrislMm,  und  ioh  kann 
mit  geringeren  Tugendleistungen  inmier 
noch  sehr  zufrieden  sein.  Ja,  buohstftb- 
liehe  BrfUlnng  dieser  VorsehriAen  witrde 
mich  lächerlich  machen.*  So  finden  wir 
S.  107  8  das  Beispiel  von  cfem  braven 
Knaben,  der  für  die  Mutter  mit  dem  Hand- 
kor^  dnlsnfett  geht  «nd  gerade  die  Zeit 
dasn  hffinnssuoht,  wo  er  sich  durch  einen 
Kniiuel  spottender  Kameraden  hindurch- 
arbeiten muß.  Ein  Junge,  der  die  Sache 
80  einrichtete,  wäre  doch  für  seine  ge- 
sund nrteilendüni  Kameraden  hSohstens  ein 
Tugendprntz  Bei  einigen  Beispielen  wird 
mancher  Schüler  sich  sogar  sagen:  'Meine 
Angehörigen  und  ich,  wir  sind  die  rechten 
Tugendhelden.  Uns  mUflte  es  eigentlich 
in  der  Welt  viel  besser  gehen.'  Das  kommt 
daher,  daß  viele  der  Geschichten  in  den 
moralpaukenden  Iieeebüchera,  von  deren 
Ooschmattk  Foerster  doch  m<dit  ganz  nn- 
•bhlngig  ist,  fttr  Anne  gesehrieben,  den 


harten  Bdnhen  mit  allen  Bänden  hebaftei 

sein  lassen,  dem  Armen  aber  einen  ge- 
wissen Hochmut  und  den  herausfordern- 
den Anspruch  auf  Mitleid  beibringen.  Bo 
wird  8.  348  der  Kohlenaiheiter  im  Beig^ 
werk  als  der  unglücklidurte  Arbeiter  ge- 
schildert. Dazu  ist  eine,  saj^pn  wir  stark 
gefühlsduselige  Schilderung  eines  Berg- 
werikbesnohes  gegeben.  Und  sohUeBlidi 
lesen  wir  die  Forderung  S.  349:  'Solange 
er  7um  Austausch  dafiir  lebendige  Menschen 
in  das  Dunkel  der  Erde  hinabschicken  muß, 
daß  sie  hart  und  rußig  werden  an  Leib 
und  Seele  wie  die  Steinkohle  selber  — 
solange  hat  der  menschliche  Geist  noch 
nicht  seine  größten  Triumphe  gefeiert. 
Krst  wenn  derjenige,  der  in  Schmutz  und 
Finsternis  sehafien  mnfi,  dafttr  doppelt  be« 
lohnt  wird  durch  freie  Zeit  nun  Aufent- 
halte in  Sonne  und  JAoht  und  gefeiert 
wird  durch  das  Geschenk  eines  behaglichen 
Hauswesens  und  teilnehmen  darf  an  BehOn- 
heit  ond  Wissen  —  erst  dann  ist  der 
Mensch  wahrhaft  der  König  der  Erde  ge- 
worden/ Erstens  ist  der  Bergmann  sicher 
nicht  der  m^ddiobste  Mensch  der  Welt, 
awsitens  wire  ihm  mit  der  ErfttUung  der 
aufgestellten  Forderungen  gar  nicht  ge- 
dient, drittens  braucht  ja  niemand  Berg- 
uiauu  zu  werden,  dem  der  Beruf  zu  i>chreck- 

lieh  ecsdieint,  tiertens  wflrden  dann  die 

Kohlen  unerschwinglich  werden,  fönftens 
würde  ein  in  wissenschaftlichen  oder  ästhe- 
tischen Interessen  aufgehender  Mann  sich 
nicht  demBergmannsbemlb  widmen  u.s.  w. 
u.  s.  w.  Schreibtischidealismus,  der  den 
Moralunterricht  leicht  zur  liflge  macht. 
Unglücklich  erücheiut  mir  auch  die  mora- 
üwäe  Übertnunpfung  von  Max  und  Moitti 
S.  96.  Da  werden  die  Kinder  aufgefordert, 
einen  Streich  auszudenken,  womit  dem 
Schneider  Meck  oder  der  Witwe  Bülte  eine 
Freude  gemacht  würde.  .Die  Schüler  und 
Sehttlerianen  haben  Foerster  TOffgesehlagen, 
man  solle  ihm  einen  Feldblumenstranß 
bringen  und  ihr  ein  viertes  Huhn  schenken. 
Die  Vorschläge  sind  gut,  aber  warum  der 
Umweg  Aber  Max  und  Morits?  Zur  lehr- 
haften Behandlung  taugt  eine  Buschiade 
doch  nicht.  Das  Kind  genießt  sie  als 
Scherz.  Ob  man  sie  dem  Kinde  überhaupt 
bieten  soU,  ist  dem  Takte  des  Banses  sä 
flberlassen. 
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Sine  große  Oefalir  nih«  ieh  in  d«B 
l^ftftDUitUidien  ünierricbte  über  die  Fehler, 
vor  denpn  man  sich  hüten  soll.  Die  Schüler 
werden  aui  Verstöfie  erst  hingewiesen,  auf 
die  sie  yon  selbst  nicht  kommen  wflrden. 
l'ür  (k'u  Alltagsbetrie!)  laugt  überhaupt 
der  Moraluntf^n  iclit  nicht.  Er  verhUrtet 
statt  das  Urteil  zu  rerfeineni,  und  die  Bei- 
spiele verleiten  mm  Phuis&ertnm. 

Unter  den  Strafen,  S.  700  ff.,  mißfelkn 
mir  das  Strafbett  tiii'l  «las  Strafzimmer. 
Dadurch  werden  Vi  rsloi  ktlicit,  Unehrlich- 
keit bei  der  erzwuiigeueu  Abbitte,  ge- 
•chleolifliefae  Terimmgen  kervorgernfta. 

Der  Grundgedanke  der  von  Foerster 
gplpbrten  f^rziehuncrs-  und  Strafweise,  daB 
die  Kinder  vom  Guten  überzeugt  uud  so 
vom  Bfisen  abgesokreckt  werden  sollen, 
bat  ja  viel  Bestechendes.  Es  ist  der  alte 
snkratische  Gedanke  von  der  Lohrbarkeit 
der  Tugend.  Vergessen  aber  ist  uuter  an- 
derem dabei,  daB  die  Endehung  es  niobt 
mit  Erwachsenen  zu  tun  hat,  sondern  mit 
Kindern,  die  die  efliischt»  Kraft  iiorli  nit-ht 
haben  können,  die  da  von  ihnen  gefurtlert 
wird,  mit  Kindern,  die  bei  Zeiten  sich  aus- 
toben nnd  aniennen,  aber  auok  wider  ihre 
jugendliche  Einsicht  gehorchen  lernen 
müssen,  damit  si>>  !'i''1it  in  späteren  Jahren 
aus  einer  tugüudiiutien  Tautener/iehung 
kenoskominend  nm  so  gelKkrliehsr  ftber 
die  Stränge  soklagwu. 

Aber  nun  ist's  reichlirh  "enu«?  des 
Tadels.  Es  sind  ja  eigentlich  Kleinigkeiten, 
die  ich  berausgeghffen  babe,  IfAngel,  wie 
sie  bei  einem  so  groß  angelegten  Werke 
im  ersten  Wurfe  all^-mal  sifb  zeigen  wer- 
den. Und  wenn  ich  ihre  Beseitigung  an- 
F^e,  so  glaube  ich  damit  dem  Herrn  Yer» 
fasser  einen  Dienst  cn  erweisen.  Hanpt- 
sSchlich  will  ich  ja  das  schöne  Burh  lohen, 
recht  von  Ilorzeiisgnuid  Inben  ob  des 
edlen  Geiätt^s,  auä  dem  heraus  es  geschrieben 
ist,  nnd  dabei  kann  ieli  nnr  die  Hsnptsadien 
lii  raiisheben,  wenn  die  Besprechung  nicbt 
fibermüßig  anwachsen  soll. 

Vor  allen  Dingen  fordert  Foerster,  daß 
der  Ercteher  selbst,  ebe  ct  die  Horalanfor» 
d^'ningon  an  die  Jugend  stellt,  sich  zu 
Verständnis  und  Betätigung  derselben 
durcharbeiten  soll.  Das  erscheint  selbst- 
verständlich, ist  aber  schon  eine  große 
Fordsrung. 


Hilft  das  Buch  nelen  erwaehsenan 

Lesern  zu  dieser  Selbstersiehung,  so  hat  es 
sehnt!  viel  Gutes  gewirkt  Denn  wo  Übf^r- 
Zeugung  und  Lehre  beim  Erzieher  nicht  in 
SinUang  stehen,  kann  er  audi  nidit  die 
i'echte  Wirkung  ansllben.  Ffir  den  Lehrer 
gilt  F.  als  Forderung,  was  er  in  einem 
Absohnitte  von  der  Freundschaft  sagt, 
B.  810:  *War  also  von  euch  gern  einen 
rechten,  treuen  Freund  oder  eine  Frsnudsn 
gewinnen  m«"klito,  dorn  hilft  keine  Ver- 
stellung etwas  —  nein,  er  miiB  diis  wirk- 
lich werden,  was  er  scheinen  möchte.  Das 
kann  er  nur,  wenn  er  sieh  im  inoarsten 
Herzen  edle  nnd  schöne  Gewobnbsilen 
heninbildet.  Die  werden  durch  sein  ganzes 
Leben  hindurohleuchteu  und  ihm  Vertrauen 
nnd  Idebe  gewinnen.'  Die  «weite  Haupt- 
forderung ist  der  Altruismus,  die  Nächsten- 
liebe, die  V'(»rdening,  sich  bei  jeder  Hand 
lung  SU  fragen:  'Nfltse  ich  damit  dem 
NiUdisten?'  Das  ist  eine  herrliohe  Forde- 
rung, die  höchste  wohl  für  den  Verkefcr 
der  Menschen  luitpreiiinri  li  r,  und  daü  sei 
früh  die  Kinder  in  ibueu  verstäudiich^r 
Weise  darauf  hingewiesen  werden,  ist  vur- 
trefflieh.  Out  «ndieuit  nur  auch  die  War- 
nung  vor  Überschätzung  des  Wissens  und 
der  Kunst  in  der  Schule.  Daß  diese  beiden 
Warnungen  unmodern  sind,  erhöht  mir 
ihren  Wert  Und  wer  die  Absehnitte  naeh- 
liest,  wird  noh  flberzeugen,  daß  nicht  etwa 
Verdummnng  und  Kunstfeindscbaft  damit 
gepredigt  werden,  sondern  dw  Wert  der 
Ghaxakterbildung  gegenllber  Wissenihalb- 
bildung  und  verwei chlioheiider  Knnst- 
sebw Armerei  betont  wird 

Der  Verfasser  ist  von  edler  Ehrfurcht 
vor  der  Religion  erftUlt  nnd  zeigt«  ein 
groBes  Geschiok  in  der  Behandlung  InUi- 
seher  Stoffe  S.  1 1 2  ff.  Die  Auswahl 
und  die  Beliandlunj,'  der  Beispiele  bekun- 
den des  Verfassers  schöne  dichteriscbe  Be- 
gabung. 

Was  soll  ich  noch  vide  Worte  madMn? 

Ich  kann  jedem  nur  raten,  das  Buch  zu 
lesen  und  sieh  daran  zu  freuen.  So  wird 
es  andi  bd  uns,  wo  dermethodiseheHonl- 

nnterricht  keine  Stätte  hat  und  hoffentlich 

ancli  nirlit  eingeführt  werden  wird,  reb'lien 
begen  stiften.  Und  mit  diesem  Wunsche 
will  ich  schließen.     „  „ 
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JAHRGANG  1906.    ZWEITE  ABTEILUNG,    NEUNTES  HEFT 


EIN  GANG  DURCH  DIE  NEUESTE  LITKKATUR  ZUM  UNTfiÄRIJJHT 
IN  DER  PHILOSOPHIäCHEN  PBOFÄDEUTIE 

Ton  Max  Natb 

In  den  letztvergangenen  Jahren,  1903  und  1904,  ist  die  Pmi^e  nach  Wert 
und  Art  des  Unttärrichts  in  der  phiiosopiiisc-lion  Propädeutik  ott«r  aU  fruluM 
der  Gegenstand  liierarischer  Veröfifentlichungen  und  fachmännischer  Besprochuugen 
gewesen;  auch  die  Progiammliterstur  der  höheren  Lehranstalten  hat  sie  hüuüger 
ab  Müll  erSttefl  Snt  dtm  EnwhecMii  der  mimii  LflbrpliM  von  1901  herrscht 
«neh  nif  dieeem  Gebiete  dee  hdherra  ünterriehti  ein  bewegtes  I£a  und  Her 
der  Annehles  und  Fordenu^fBii,  deren  aagenblioUidien  Stand  im  Zmammen- 
hange  gediiogt  and  flbernehÜiclL  an  betraditen  nicht  gans  dee  ^tereeeea  ent- 
beliren  dorfle.  Welcher  Weg  aar  LSenng  der  Schwierigkeiten  nah  vieUaielit 
finden  laßt,  soll  am  Schlüsse  knrz  gekennzeichnet  werden. 

An  drei  Stellen  hahen  im  Jahr  1903  die  Leiter  höherer  Lt  h  ran  stalten 
Preußens  auf  amtliche  Anregung  über  den  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  verhandelt \k  nn^b  die  zwölfte  Jahresversammlung  des  Gymnasial- 
vereina*)  Ymi  in  Halle  im  Herbst  1903  sich  mit  ihm  beschäftigt.  Im  Jahre 
1904  hat  der  unermüdliche  Vorkämpfer  fQr  die  Pflege  dieses  Unterrichtsfaches, 
hat  Rudolf  Lehmann  ein  Lehrbuch  der  philosophischen  Propädeutik  heraus- 
gegeben und  zngleidii  damit  eine  didaktiadie  Studie  über  Wege  nnd  Ziele 
detaelben  ▼erOlEBiitlichi')    DaBaelbe  Jalir  brachte  die  aweite  Auflage  von 


*)  1.  über  die  PÜicht  der  höheren  ächulen,  in  die  Philosophie  einzuführen  a)  durch. 
propädeBtitdiMi  ünteixieht  in  d«ii  GnmdbegrifliBn  d«r  Logik  nnd  Fiycliologie,  b)  durch  Bk^ 
tttanmg  geeigneter  Stoffe  in  der  Schriftetellerlektfire  und  im  übrigen  Unterricht  (IX.  Dir.- 
Versammlnnp  in  Sachsen  1903.  Hi-richteratatter  Rektor  Prof.  Dr.  Muff  und  Rektor  Dr.  T{au9oL\ 
Bd.  64.  —  S.  Wie  können  die  verschiedenen  Untemchtafacher  der  otMuren  Klassen  für  die 
pldlowiiiliisbke  Torbildeng  (ter  Sishffler  antsbac  gemacht  werdenf  (VUL  Oir.-Yenimiiifamg 
in  dar  Bheiiqproviuz  i90a,  Berichterstatter  Dir.  Prof.  Sdieibe  und  Dir.  Prof.  Dr.  SchwerteoU), 
Bd.  65.  —  3.  Wie  können  die  hGheren  Lehranstalten  ihr^-r  Anlgabe,  in  die  Plulosophio  ciri- 
caführen,  gerecht  werden?  (XXV.  Dir.-Veiaammlung  in  Pommern  1903,  Berichterstatter  Dir, 
Prof.  Dr.  Jonas  and  Dir.  Rrof.  Dr.  Onftnann).  Bd.  6«. 

^  Sektor  Dr.  Beeliger,  Wie  ist  der  UatecriiAt  &  der  phaoMpbJHheB  FropIdeDtik 

mm  besten  zu  erteilen?  (Dfia  hunranistiBchn  Gyninasinra,  Jahrgang  16,  Hefl  1  S.  89 — 87). 

•)  Rudolf  Ii<;hmanu.  Wege  und  Ziele  der  philosophischen  PropSdentik.  Berlin  1904. 
Reuter  &  Reichard.  1,20  Mk.  —  Lehrbuch  der  phUosophischeii  Prop&deutik.  Ebenu^i.  ä,öO, 
geb.  4^  Mk. 
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Schult^-Tigges  bekanntem  Lehrbuch*)  und  die  Vollendung  düsjeiugen  von  Otto 
Willmanu-j,  und  A.  Gille  hat  seiner  Abhandlung  in  den  Lehrgängen  und  Lehr- 
proben') ein  philosophisches  Lesebuch^)  folgen  lassen.  Mögen  endlich  auch 
▼on  den  bezUglichtn  Arbeiten  in  den  Beilagen  zu  den  Jebieebericihten*)  numebe 
ihre  Entetehang  den  Vorbereitungen  für  die  DirektorenTenemmlnngcn,  wie  iie 
in  den  Verbendlasgm  der  LeihiMrkoUegien  beeehelEI  werden,  ibre  £ntelebnng 
▼erdftnlcen,  so  finden  sieb  dodi  nneb  andere^  denen  naob  der  Lege  der  ümelinde 
dieser  Ursprung  nicht  ragesdirieben  werden  kann. 

•Die  Verhandlungen  der  Direktorenrenammlongen  haben  ausnahmslos  der 
bdberen  8chule  die  Verpflichtung  sagM^^roeben,  ibre  Zöglinge  in  die  PhiJkh 
Sophie  einzuführen.  Konnte  die  Fassung  des  Themas  für  Sachsen  dio  Frage 
offen  lassen,  ob  die  Verpflichtung  zu  diskutieren  oder  als  vorliegend  anzu- 
erkennen sei,  so  hat  die  Versammlung  sieli  für  die  letzt«'  Auffassung  entschieden 
lind  sie  in  ihrem  ersten  Leitsatz  ausgesprochen.  Für  l'uinmern  war  von  vorn 
herein  in  der  Fragestellung  die  Verpflichtung  festgestellt,  und  die  Konferenz  hat 
ihr  sich  angeschlossen.  Die  Uheinprovinz  endlich  hat  gleichfalls  eine  Aufgabe 
der  Behnle  alt  Torliegeod  beieiehnet^  obwobl  du  Tbenw  bier  ron  einer  FItieht 
nicht  gesprochen  bette. 

Über  diesen  Hanptpiinkt  aebeint  also  Binighnt  Tomiliegen,  freOidi  «ne 


')  Augnst  Rchulte-Tigges,  Philosophische  Propadentik  anf  naturwissenschaftlicher 
Grundlage,  ü.  verbesserte  u.  vermehrte  Auflag  Berlin  liiU4.  tieorg  Keimer.  tieb.  4,80  Mk. 

*)  Otto  Willmann,  Fldlosoiiliitehe  FrapBdeotiik  Ittr  den  Qjimiaaialaiiterrieht  mid  das 
Sdhststadium.  I.  Logik.  II.  Empinsefae  I^jdiologie.  Mtnu«  Br.  1901  v.  1904.  1,89 
bezw.  2,40,  geb.  2,20  her.w  2,90  Mk 

*)  A.  Gille,  Unterrichtsfach  oder  Uoterrichtsprinzip?  Ein  Ueitrag  zur  Frag«  der  phik>> 
■ophiaohen  PropAdtntik  in  6m  Sdtiila  (Lehrprobea  «nd  Iiehrgftnge  190S,  Hea  1  [der  gaataa 
Beike  74.  Heft]). 

*)  A.  Gille,  PhiIoBci>hIh>}iiri  Losebuch  in  BjsiematÜNiiar  Anoid»ang.   Ballen.  8.  1904. 

BuchhaudluDg  des  Wa^st■nh;iui^t■lj     -,<'0,  geb.  2,ü0  Mk. 

*j  Walter  Sckinidt,  Die  pUilotiupLieclio  Propitduutik  im  phytukaliscbea  liuterricht. 
(Darm,  Sealgjmnnsimn  1904.  8*.  IT  8.}.  —  Johannes  Thiede,  ESae  von  dar  K«lBr> 
crkeimtius  suAgulit  nd«.-  prui*lldcutiicbe  Behandlung  der  Philosophie  in  der  Schale  (KOslio, 
Gymnasium  1904  'ü  Ö.).  —  Hupfeld,  Wie  kann  der  evangelische  Religionmmterricht 

in  den  oberen  Klassen  für  die  philosophische  Vorbildung  der  Schüler  nutzbar  gemacht 
werdenf  (Elberfeld,  Gyiiuiasiiuttl904.  4*  90  8.).  —  Eobert  Yeliman,  OieWalt ab Ibkali 
des  Bewußtseins.    Ein  Versuch,  Resultate  der  u eueren  Pbilosoplno  für  den  Unterricht  in 
den  oberen  Klasgen  hPherer  Lehranstalten  nutzbar  zu  machen  (Kalk,  Progymnasium  1901 
4*.   7  S.}.  —  Kciuhold  Biese,  Erkenntnisse  und  LebeDSweisheit  in  Aphorismen.  Vüi 
die  Zweeke  philosoi^oher  Yorbildung  ausgewählt  (Essai  a.  Bh.,  Gynuuiainm  1901.  8*. 
94  8.)  —  Frits  Walter,  Physikalischer  Dogmatiimui  (Berlin,  Tnaa.  G^ymnanom  1904.  4*. 
88  B.K  —  Dippe,  Atomismng,  Dynamismus  und  Energetik  als  Prinzipien  der  Natuq>hilo- 
sophie  (Soest,  Archigymnasium  iy04.    4*.    18  S.).  —  Rudolf  Mischer,  Auf  der  Urense 
von  Naturwissenschaft  und  Philosophie  (Seehausen  i.  A.  1908.   4^   14  S.).  —  Ernst  Her- 
mann, Die  Elemente  der  PhiloMphie  mm  Qebfvacfae  aa  Hittelaebulea.   8  TeOe  (Baden- 
Baden,  Großherzogl.  Gymuasium  1902— 1Ö04.  4*.  46,  36,  82  S.).  —  Grube,  C,  DorUnt»- 
riebt  in  der  Pbilosoi>bie  f rJelclirtenschuIr'  des  Johannenms  in  Hamburg  l'J03.  4  *.  30  S  V  — 
Oikur  Lieuke,  Beitrüge  zum  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik  (Bremen,  Qym- 
BBaimn  1904.  8*.  87  8.). 
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Einigkeit  der  Mujuritättm.  Denn  vh  t'igibi  sicli  uus  den  Berichten,  duU  weuigsteus 
aus  den  Kreisen  der  vorberatenden  Lehrerkollegien  auch  abweichende  Stimmen 
laut  geworden  sind. 

in  .^eid)«r  WaiM  liaben  alle  drei  Veraammlungen  es  als  nötig  beaeiehne^ 
dafl  die  Aufgabe  nieht  allein  diureh  einen  melir  oder  weniger  ausgedelmten 
ünterridii  in  d«r  eogeiunuilen  *pliiloBopliischeB  Pkopidentik'  erledigt  werde^ 
daß  Tielmelir  auf  allen  Stufen  dee  ünteKnchti  ein  jedee  Fhdi  an  ihxer  LOenng 
mitamarbeiten  habe.  *Znr  Ldaong  der  praktieehen  Aufgabe  der  philoBophi- 
sehen  Vorbildung  kfinnen  und  müssen  um  ihrer  selbst  willen  alle  Fächer,  auch 
in  den  mittleren  und  unteren  Klaeaen,  beitmgen'  (Rheinpr.,  Ls.  6).  'Alle  Untere 
richtsiächer  haben,  jedes  in  seiner  Weise  \md  nach  seiner  Eigentümlichkeit,  einen 
Anteil  an  der  philosophischen  Unterweisung'  (Pm.,  Ls.  2).  Ebenso  bezeichnet 
Sachsen  (Ls.  III  b)  nh  zweiten  Weg  'die  entspn/chende  Verwertung  der  übrigen 
Lehrfächer*.  Wenn  so  dem  gesamten  Unterricht  die  Aufgabe  philo!^upLii.>cht'r 
Vorbildung  gestellt  wird,  so  verlangt  zwar  Öuchseu  daneben  noch  einen  be- 
sonderen zusammenhängenden  Unterricht  (III  a),  will  ihm  aber  doch  nur  eine 
verliiifauimiftig  geringe  Anndelinung,  ein  Vierte^ahr  der  Pjrima,  zugesteheii 
(La.  Vli).  Von  Pommenk  wird  er  nur  als  wflnaohenewert,  in  der  Ana- 
dehnnng  Ton  etwa  SO  Stunden,  beaeielinet  (Ls.  14),  die  Rheinprovini  hält  ilm 
für  'niclit  nötig*,  wanngleieh  mgegeben  wird,  daB  eine  attsaaunenAaaande  Be- 
handlnng  der  in  den  einzelnen  Unterrichtsfächttti  gelieftrten  Beitiige  anf  der 
Oberstufe  Bie  fiir  die  philosophische  YorbUdong  nutzbar  machen  werde  (Ls.  8). 

Dafi  die  Höherwertung  der  ans  den  besonderen  Unternohtaaweigen  fließenden 
Anregungen  und  Belehrungen,  die  früher  wohl  uuch  in  einzelnen  literarischen 
Veröffentlichungen  zutuge  getreten  war'),  jetzt  in  so  weiten  Kreisen  der  Lehrer- 
schaft Anhang  gefunden  hat,  kann  ak  eia  Fortschritt  bezeichnet  werden.  Alier- 
dings liegt  die  Verniutung  nicht  fern,  und  sie  wird  gewiü  von  den  Freunden 
eines  besonderen  L nkrrichtä  ins  Feld  geführt  werdeu,  daß  vielleicht  die  Ver- 
legenheit, die  fUr  ihn  nötige  Zßit  zu  beschaffen,  die  Leiter  der  Lehranstalten 
itt  dieser  Berrorliebang  dea  Wertes  der  gelegentliohen  Belehrongen  in  den  ein- 
■elnen  ünternohtsnehem  habe  kommen  lassen.  Aber  wohl  mit  Unreeht  Die 
Ali,  in  der  anf  den  drei  Yaraammlongen  die  Anfjgabe  der  philosophischen 
YorbiUnng  nmscbrieben  worden  ist,  tagt,  daß  ein  besonderer  Untenricht^  sei 
ea  in  4v  ftHher  flblichen,  sei  es  in  einer  erweiterten  Form,  ihr  nicht  völl^[ 
gesedkt  werden  könnte.  Die  Rheinprovinz  wei^t  hin  auf  'die  Notwendigkeit 
innerer  Verknüpfimg  der  verschiedenen  Fachkenntnisse,  der  Klärung  der  infolge 
mannigfacher  Einflfisw  die  Schüler  beschäftigenden  philosophischen  Gedanken 
und  Fragen,  der  Beihilfe  zur  Entwicklung  der  Fähigkeit,  die  wichtigsten  Pro- 
bleme des  Lebens  richtig  zu  beurteilen  und  über  die  iätelluiig  zu  ihnen  seib- 
stöndig  zn  entscheiden'  (Ls.  2).  Die  philosophische  Vorbildung  'zu  selb- 
ständigem und  metliodischem  Denken  erziehen  und  das  Interesse  für  ein  auf 

*)  Man  vgl.  z.  15.  L.  Schulze,  Die  Lpktflre  von  Cicoros  philosophischen  Schriften  in  Prima 
und  die  Autgabo  tler  philosopliiBcheu  Frupüdeutik.  lieilugt)  zum  JahresbericbU:  U«»  G-ym- 
aaMUiw  so  taadsbeig  a.  W.  180S. 

ts* 
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oinhftitliiiliftr  QnmdaiiBeliMUiiig  bttniheiidM  ÜSrimiiien  cUr  Dinge  webken'  (Ia  1). 
Hieniiii  dfloU  aioh  in  «Uem  WMaotlMlwii  die  FiMang,  die  Saeheen  Ar  die 
Angabe  der  philoeophisdieii  Vorbildong  gewililt  hat  Sie  loll  Qim,  II) 

ft)  dem  Datarliohen  philoeophieciheii  ErkeuitiiieverlMigeii  dee  nifem  Millen 

möglichst  entgegenkommen, 

b)  längst  geübte  geistige  Tätigkeiten  zum  BewaAfceein  bringea  und  Qeeels 
und  Zusammenhang  in  ihnon  nachweisen, 

c)  die  getrennten  WissonHchat'tsgebiete  in  nn<>r  höheren  Kinheit  rerhindea, 

d)  InWreäüe  für  weitergehende  wissenBChaftiiciie,  infibesooidere  phüosopiu&che 
Studien  wecken, 

e)  eine  ideaUstifiche  Betrachtung  der  Dinge  anbahnen, 

f)  in  die  flberliefiDiie  wiaieiu<diefÜidie  Termiiiologie  einfühnn. 

Aiieh  dieeer  letefce  Pniikt  iat  flbt^eni  von  der  BMoproviu,  nebm  d«r  Ver> 
mitÜnng  einigBr  Hanptenoheiiumgen  et»  der  Qeeeliiiible  der  Fhiloeophie,  in 
Lb.  1  als  uaentbelirliebe  Nebenav%abe  bwwohaet  «orden.  In  efewae  allgemeineren 
Wendungen,  aber  in  aachlioher  Übereinelinunung  halt  sieh  die  Fixierung  der 
Aufgabe  in  der  Ponimexaohen  Vftminmliiitg  £s  ist  *dae  Denken  der  Schaler 
auf  das  Allgemeine  zu  richten',  sie  sind  'auf  den  Znsammenhang  aller  Einsei- 
erkenntnisse hinzuweisen,  zum  Nachdenken  über  philosopliifche  Fragen  anzn- 
regen,  und  dadurch  zugleich  gegen  philosophische  Irrlehren  ?,u  wappnen'  (Ls.  1 ). 

Es  ist  begreiflich,  wenn  h«i  dieser  Weite  der  Aufgabe  mehr  Bedeutung 
einem  in  philosophischem  Geiste  erteilten  Unterrieht  in  allen  Fächern  und  auf 
allen  Stufen  beigelegt  wird  als  einem  besiondercii  Uuterricht  in  der  philo- 
sophischen Propadeuidk.  Wie  die  An^^abe  ge&ßt  iaty  k»nn  sie  echleehterdinga 
nnr  gelöet  werden  doreh  ein  bewnfliee  vnd  geordneloe  Zneewmiemwiiton  elait- 
lieher  üntenriohlafteher.  Wird  aie  dnreh  planmißige  nnd  eimntlige  Arbeit 
aUer  Lehrer  der  Anatalt  ihrer  Ii9aiuig  entgegengefllhrk^  eo  trttl  eUeidiBgi  die 
Bedeutung  einer  bee«nidereD  ünterweianog  »irll<^  fiMe  wird  mohft  abenlehneay 
aie  wird  im  (Tegenteil  immer  idn  wOneehenawerfc  zu  bezeichnen  sein,  aber  sie 
kann  die  An^be  nur  dann  fördern,  wenn  die  einzelnen  Fieber,  jedee  an  seiner 
Stelle,  vorgearbeitet  haben.  Ohne  diese  Vorbereitung  wird  sie  in  der  Luft 
schweben  und  frucbtlos  bleiben.  Dagegen  'virfl  ilir  Fehlen,  wenn  anders  die 
allgemeinere  Aufgabe  mit  Erfolg  iu  Angriti  geuujumen  ist,  zwar  zur  Folge 
haben,  «laß  eine  letzte  Sichtung  und  Ordnung  der  erworbenen  Kenutiiit>»e  und 
Qedanken  vermitit  wird,  aber  das  Wichtigere,  die  Anregung  zu  philosophischem 
Denken  nnd  dae  Lebendigwerden  philosophischen  Literesaea,  wird  nach  ohne  aie 
erreieht  werden  kSnnen. 

Die  Leitaifae  der  DirektorenTerhandlnngeo  befluaen  eieh  dann  weiter  haiipl- 
Büchlieh  mit  genanerer  Beetunmnng  dee  Anteile,  der  den  Lehrfifliiem  ftr  die 
Lösung  der  geetellten  Au%abe  ankommt  In  weaantUehen  Punkten  henadii 
Übernnetimraung,  und  nur  die  äußere  Fassung  bietet  eigentlich  die  VennleBeang 
zu  etwas  abweichenden  Bestimmungen.  \\'ährend  nämlich  Pommern  und  die 
Rheinprovinz  die  einzelnen  Fächer  daraufhin  betrachten,  in  welchem  Maße  sie 
für  die  philosophische  Vorbildung  in  Betracht  kommen  können,  weiet  Hivh***** 
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den  TenehiedonW  pliflotopluBehen  Disiiplmai  diejenigen  Lehrficher  in,  wib 
denen  tot  den  flbrigen  AnknIlpfimgMi  fBr  sie  sa  mtaehmen  sind.  So  kommt 
m,  dafi  hier  die  FesftsetKimg^n  im  Allgemein«!  bleibe 

Den  Religionsnnterricht  nimmt  Saclisen  fttr  die  Ethik,  Metophjgik  nnd 

Erkennhuslehre  in  Ansprneh,  Pommom  zur  Behandlung  psychologischer  und 
ethischer  Begriffe,  sowie  zu  einer  kurzen  Einftthning  in  die  späteren  griechi- 
schen, die  sckolAstischen  und  z.  T.  in  die  neueren  philosopVii chon  Anschauungen, 
die  Rheinprovinz  daneben  auch  noch  fiir  den  Nfuhweis  der  Vereinbarkeit  eines 
religiös-sittlichen  Inhalts  mit  den  Vernii[)lt[imi/j|)ieu,  —  Den  f praclilichen 
Fächern  erteilt  die  Rheinprovinz  die  doppelte  Aufgabe,  einmal  nach  d<  r  grara- 
mati.>?ih  stilistischen  Seite  in  Wortbildung,  Bedeatungslehre,  Satzlehre,  Dar- 
stellt! ngskun  st  die  psychologischen  und  logischen  Vorgänge  nachzuweisen,  ander- 
sei ta  in  der  Lektüre  bei  der  Berührung  logischer,  paychülogiacher,  ethischer 
und  ästhetischer  Fn^en  und  solcher,  die  sich  auf  die  Geschichte  der  Philo- 
Sophie  benehen,  die  Gelegenheit  m  philoiophiadier  Belehrong  so  ergreifen 
(Le.  7  b).  Mit  dieser  Bestimmung  der  Aufgabe  deckt  sidi,  was  daan  die  Leit* 
sStae  7 — 9  der  Pommersehen  Versaaunlang  sagen.  —  Der  Oeschiehtsnnter- 
rieht  soll  durch  Hinweisang^n  anf  den  Zusammenhang  philosophischer  Bidi- 
tnngen  mit  politiseher  nnd  Knltorgeschiclite  sich  an  der  LSsnng  der  Anfgabe 
beteiligen  (Rhpr.,  Ls.  7  e);  dazu  fügt  Pommern  noch  die  Vermittlung  ethischer 
Ideen  nnd  die  Förderung* der  Denktatigkeit  im  allgemeinen  (Ls.  10).  —  Von 
der  Erdkunde  spricht  nur  die  Pommersche  Versammlung.  Sie  bezeichnet  sie 
als  Veieh  an  philosophischen  Anregungen'.  Sie  stellt  sich  mit  diesem  Leit- 
satz 11  auf  die  Seite  des  Mitberichteri^tatters,  während  der  Berichterstatter 
selbst  die  Ansicht  ausgesprochen  batto,  dnß  der  Unterricht  in  der  Erdkunde 
'nur  wenig  Gelegenheit  zu  philosophischer  L  iiterweisung'  biete.  —  Die  Wichtig- 
keit des  mathematischen  Unterrichts  fiir  die  logische  Schulung  und  nicht 
minder  fQr  die  Vermittlung  des  Verständnisses  einer  An/.ahi  allgemeiner  Be- 
griffe heben  Pommern  (Ls.  12)  und  die  Rheinprovinz  (Ls.  7  c)  gleichmäßig 
hervor.  —  Andi  besfiglidi  der  Natnrwissensdiallen  werdoi  die  beiden  Bidi- 
tnngen,  in  denen  sie  der  philosophischen  Vorbüdung  Vovschub  leisten  können 
—  sofern  sie  erstens  die  Bedingung  nnd  Ifethoden  der  fortsdhieitenden  Er- 
kenntnis wie  aneh  die  Qrenaen  des  Natnrerkennens  snm  BewuBtsein  bringen 
nnd  sweitens  die  physiologisehe  Grundlage  der  Psychologie  liefern  — ,  gleich 
ataik  betont  (Pommern,  Ls.  13,  Rheinprovinz,  Ls.  7  d).  Die  Pommersche  Ver- 
sammlung geht  noch  genauer  auf  die  Bedeutung  ein,  die  dieser  Unterricht  für 
die  Bildung  einer  allgemeinen  wissensehafÜichen  Weltansch.uiung  haben  kann  — 
auch  hier  gegenüber  der  kürzeren  Fassung  der  These  des  Berichterstatters  der 
die  Einzelheiten  herrorbebendcn  des  Mitberichterstatters  sich  anschließend. 

Der  Übereinstimmung  der  drei  Versammlungen  Ober  die  inateriale  Auf- 
gabe der  philosophischen  Vorbildung  entspricht  eine  gleiche  hinsichtlich  der 
Behandlnngsart  dieses  Unterrichts.  Er  *8oll  auf  den  Erwerb  deutlicher  Vor- 
stellungen und  klarer  Ht  griffe  seitens  der  Schüler  hinarbeiten'  (Pommern,  Ls.  .3). 
Er  hat  bei  der  Entwicklung  philosophischer  Gesichtspunkte  überall  an  die  Er- 
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fiüunuig  nnd  an  bertits  gewonnene  yorateUnngBkreise  ■nzakottpfiBO,  nieht  in 
dograetuehem,  akademischem  Vortrage,  sondern  in  entwickelndem,  dialogischen, 
möglichst  ungezwungenem  Verfohren  (Pommern,  La.  3;  ebeneo  Bheinprovmi^ 

JjB.  3  uiul  4,  Sachsen,  Ls.  X). 

So  weit  mm  flaiieben  noch  ein  besonderer  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  in  Frage  koniint.  wollen  Sachsen  und  Pommern  ihn  nt;f  div  Logik 
und  Psychologie  beschränkt  wissen.  Die  Rheinprovinz,  ihrer  Stellungnahme  zu 
dieser  Frage  entsprechend,  äußert  sich  über  seine  Ansdehtning  giir  nicht  (Ls. 
Sachsen  und  rumuiern  aber  heben  henor,  du;]  kein  geschlosäünes  äjiitem, 
sondern  nnr  ein  Abriß  der  faßlichen,  grundlegenden  und  für  die  Schüler 
wiseenswerten  BegrifiPe  zu  geben'  sei  (Sachsen,  Ia  XI),  daft  aneh  dieser  Untere 
rieht  'nnter  stetiger  Anlehnung  an  die  in  den  etnsehien  Unteniobtsfödieni  er- 
äelten  Ergebnisse  und  nnter  Yorftlhrang  mdgliefast  Tielseitigen  Beispielmate' 
rials  die  Hanptpnnkte  der  Logik  und  die  wichtigsten  Lehren  der  empiriMhcn 
Psychologie  behandeln*  soll  (Pommern,  Ls.  14).  Beide  Versammlungen  wollen 
dabei  'ein  gelegentliches  Eii^ijehen  auf  schwierigere  philosophische  Probleme' 
nicht  ausschließen,  'sei  es,  um  durch  sie  ein  tieferes  Interesse  für  philosophische 
Fragen  zu  erweeken,  f?ci  es,  um  den  aus  den  Schülerkreisen  etwa  hervor- 
tretendt'n  Anregungen  gerecht  werden*  (Ponini<>rii,  Li<.  14,  Sachsen,  Ls.  XI). 
Siich.sen  schließt  alier  ausdrficklich  eine  besondere  Unterweisung  in  der  Ge- 
schichte der  Philosophie,  in  der  Metaphysik,  der  Ästhetik,  der  Erkenntnis 
lehre  und  der  Alethodologie  ab  über  den  Cietiichtükrüis  des  Schülers  hioaus- 
gehend  ans. 

Za  TCrbindoi  sei  dieser  besondere  Unterricht  *am  besten'  Rommen,  La.  15), 
*in  dar  Regel'  (Sachsen,  Ls.  Till)  mit  dem  Dentschen.  Die  Verbindung  mit 
einem  andmren  ünterriehtslach,  etwa  mit  der  Mathematik  und  den  Natniniwen- 
sdmften  (Pommern,  Ls.  16)  sei  jedoeh  nicht  ansgesohloosen.  Li  erster  Lüne 
sei  derjenige  Lehrer  heranzuziehen,  Mer  die  rechte  Vorbildung,  den  rechten 
Eifer  und  das  rechte  Geschick  dazu  habe'  (Sachsen,  Ls.  YXII).  Ein  'kurzer' 
(Pommern,  Ls.  16)  Leitfaden,  *in  dem  die  Ergebnisse  knrs  ntsamraengefisfit  sind' 
(Sachfen,  Ls.  XI),  wird  empfohlen. 

Ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden  eine  in  allen  wesentlichen  l'unkten 
Oberpinstimnieiulc  Anscbanung  über  Wert  und  Gestaltung  phil  -^"liuscher 
Unterweisung  bei  den  Leitern  der  höheren  Leb  ran  stalten  dreier  preußischer 
Provinzen,  so  hat  die  Absicht,  'Wahrung  und  Ausgestaltung  der  Eigenart  des 
humanistischen  Gymnasiums'  m  ISrdem,  auf  der  Hall^ser  Versammlang  des 
QymnasialTereins  den  Geheimrat  Dr.  Uhlig  daan  geführt,  in  awei  sdner  Dir 
diesen  Zweck  aufgestellten  Thesen  dasjenige  herronraheben,  mw  dem  Gymnasium 
bei  d«Di  Unterricht  in  der  philoeophischen  Propftdentik  eigentflmlieh  srai 
solle,  ohne  daß  er  freilich  beabsichtigte,  die  gesamte  Auf^^abe  dieses  Unter» 
richt^jegenstandes  tax  bezeichnen.  Der  19.  und  20.  Leitsatz  lauten  demnach: 
*Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  endlich  ist  der  griechische  Unterricht  für 
die  philosophische  Propädeutik,  die  auf  den  Gymnasien  nicht  bloß  in  der 
Verbindung  mit  der  Lektüre  philosophischer  Schriften  Ciceros  und  üoraaisQher 


Digitized  by  Google 


tun  üntanidit  in  d«r  pUlcMpliiMiMa  Propftdeiitik 


487 


Dichtuugeu  zu  treten  hat,  bondern  noch  ungleich  höhere  Förderung  von  der 
Lesung  Platonischer  Dialoge  empfängt.  —  Auch  kann  und  soll  diese  Pro- 
pädeutik im  Gymnasium  in  einem  Teil  der  ihr  zur  Verfügung  stehenden  Zeit 
die  Aulgube  lösen,  mit  einem  Überblick  über  die  Entwicklung  der  griechiach- 
romischen  Philosophie  den  Schalem  eine  VorsteUung  Yon  den  Hauptrichtungen 
d««  pliilosophisolieii  Denkens  zu  geben  md  dabm  ingladi  die  Ton  den 
QfiMlieii  geeehsflEionen  und  tob  van  im  Original  oder  in  lateinisdier  Übenetatang 
•ngenonmenen  philoeophischen  EnneinnsdrUcke  wa  erlftatem.'  Zn  dieeem 
LeiteatM  hat  der  Sektor  Dr.  Seeliger  ras  Zitfam  das  Worfc  ergriffm,  um  seine 
persJ^ehe  Anaieht  Aber  das  'Wae*  und  *Wie'  einea  aoldien  UnftenricihtB  mii* 
snteilen. 

Nachdem  er  zunächst  sich  dahin  ausgesprochen  hatte,  das  er  als  'Pflicht- 
fach' fÖr  jedes  deutsche  Gymnasinm  die  philosopliisclie  Propädeutik  zu  empfehlen 
nicht  beabsichtige,  führte  er,  polemisch  gegen  die  Uhligschen  Leitsätze  und 
sein  eigenes  Verfahren  darstellend,  seine  Meinung  dahin  aus,  es  sei  die  Aufgabe 
eines  solchen  Unterrichts  'nicht,  die  Geschichte  der  philosophischen  Wissen- 
schaft im  ganzen  oder  in  einzelnen  Teilen  m  lehren,  auch  nicht  eines  oder 
mehrere  ihrer  Fächer  systematisch  zu  hehandeln,  sondern  die  Schüler  für  philo- 
sophisohfls  Denken  vnd  für  daa  Venündnia  moderner  philoeopluseher  Werke 
TOianbeieiton,  eben  dnnäi  die  Kenntnis  der  wicktigrten  Begriffe  und  Fhtbleme 
der  modernen  Philosophie^  wobei  daznof  Bedaeht  an  nehmen  sei,  was  die 
Sehfikr  im  fibrigen  üntemehi  an  philosophischen  -Elementen  bereits  in  sich  mf- 
genommen  hebm.*  Es  gelte  in  der  philosophischen  Propädeutik  mehr  das 
anehliche  als  das  historische  Interesse  an  cten  philosophischen  Problemen 
zu  wecken,  der  Unterricht  solle  in  erster  Linie  anregen  und  den  Appetit  xtimm, 
die  Schüler  dahin  bringen,  daß  sie  spater  philosophische  Kollegien  *nieht  nur 
belegen,  sondern  fleißig  besuchen'.  Dm  aufgestellten  Leit«nt7f*'i  irfj^enüber  hält 
er  den  Wert  der  Horaz-  und  Ciceiuiektihe  für  die  philosophische  V  orbildung 
nicht  eben  hoch,  glaubt  auf  der  anderen  Seite,  daß  ein  tieferes  Platonstndium 
über  die  Fassungskraft  der  Schüler  und  damit  auch  über  die  Grenzen  einer 
philosophisohen  Pri^tideatik  hinansgehe.  im  beeonderen  sueht  er  dem  sweiten 
gegenfther  nachsnweiaetty  daB  die  antike  nuloeophie  fllr  eine  TOnfBhnmg  in  die 
Philosoidiie  onaerer  Zeit  nieht  anaretche,  ftr  den  Anftnger  sogar  einen  ISstigen 
Umweg  büdsy  da  er  schon  durch  doi  flbrigen  ünterricht  gelernt  habe,  in  diesen 
Diagen  T<m  dem  anderen  Standpunkt  ans  an  denken. 

Die  Skizze  eines  eigenen  Lehrganges,  die  er  dann  entwirft,  aeigl^  dafl  eae, 
ausgehend  von  dem  Verhältnisse  der  Philosophie  an  den  Einzelwissenschaften, 
sich  zunächst  der  Methodenlehre  zuwendet,  dann  auf  die  Verschiedenheit  der 
erkenntnistheoretischen  und  metaphysischen  Richtungen  eingeht,  indem  er  sich 
möglichst  auf  die  Gegenfiberstellung  zweier  Hauptgegensätzc  beschränkt,  daran 
aber  die  Probleme  des  Vcrhältiiisseö  von  Leil)  und  Seele,  die  Besprechung  der 
Lehre  des  psycho-physischeu  ParalleliBmns  schließt,  hier  wie  überall  aber  mit 
einer  Orientierung  äich  begnügt.  Die  Betrachtungen  wenden  sich  dann  der 
empirisdun  Psydiologie  su,  den  Nachweis  anstrebend,  fbft  die  Geaefae  nnd 
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Formen  des  Denkens  in  dem  Organismns  der  meTrschlichen  Seele  wnrzeln.  S<i 
wird  fttich  die  Logik  ans  einer  Lehre  von  den  Begritfen,  Urteilen  nnr^  Schlüssen 
zur  Aufklarung  über  das  Begreifen,  das  Urteilen  und  das  SrhlieÜen.  Aber 
eine  feste  Einprägung  logischer  Begriffe  wird  als  durchaus  TM  twendig  be- 
zeichnet. 'Ein  coUegium  logicum  ist  auch  jetzt  noch  füu  die  huiiere  Bildung 
wünschenswert.'  Zur  Psychologie  zurückkehrend,  wird  kurz  das  GefÜhl^eben, 
io  der  HraptBiebe  unter  Beeduinkiiiig  uat  die  Lebre  ▼on  den  AffsUliii  me* 
iBhrlicber  dae  Willeneleben  behuideli^  dae  wbl  dem  Ph)blein  der  WUIeosfreOieit 
ftbrt,  für  welches  die  richtige  FhigeeteUang  entrebt  wird.  1>«i  Sehloft  bildet 
eine  Aaeeprache  Aber  die  elliiichen  Richtu^eiiy  wihrend  die  Probleoie  der 
Aethelik  und  dae  Kapitel  über  die  Sprache  dem  deutschen  UTiterricht  über- 
laeeen  werden.  —  In  der  Besprechung  des  Vortrags  worden  die  Schwierigkeiten 
hervorgehoben,  die  die  Fülle  des  Gebotenen  dem  Schüler  bereiten  würde,  und 
die  Gefahr,  daß  das  Ergebnis  sich  auf  ein  äußerliches  Nfu  lisprechen  beschranken 
könnte.  Auch  der  Vorwurf  des  Lmwef  -  der  der  Einführung  in  die  antike  Philo- 
äophie  gemacht  war,  wurde  zurückgewiesen,  und  ühlig  hob  noch  einmal  den 
Wert  einer  solchen  Unterweisung  hervor. 

Hatten  Uhlig  und  Seeliger  aus  einer  langjährigen  Unterrichtserfahrung  über 
die  Gestaltung  dee  philosophischen  Unterrichts  Ansichten  entsprochen,  die  in 
weeentUohen  Punkten  ▼on  den  IiritAtien  der  Prenfiiachen  Direktorenkonfaretiaen 
abwidien,  so  gesellt  sich  als  dritter  an  ihnen  noch  Rudolf  Lehmann,  g^eich- 
fiül«  ein  Lehrer  dieses  flaches' tou  lai^er  Erfthrong  nnd  glflekliehsleQ  Erlblgnu 
Das  Intaresse,  dae  er  der  Propidentik  satt  Jahnehnten  in  pmUiaehar  TUig- 
keit  nnd  schriftstellerischer  Vertretung*)  geaeigt  hat,  hat  er  jllBgrt  von  neuem 
betätigt.  In  seiner  Studie  Aber  Wege  nnd  Ziele  der  philosophischen  Propi- 
dentik tritt  er  mit  aUer  Energie  für  einen  besonderen  Unterricht  in  diesem 
Fache  ein.  *Wer  es  mit  der  Philosophie  in  der  Schule  ernst  meint,  kann  anf 
die  Einsetzung  eigener  Stunden  fiir  dif  Propsuleutik  nicht  verzichten*  '''S.  7^. 
So  sehr  er  die  Leistungen  eines  zu  pluloHophischer  Vertiefung  furtschreiteiulen 
Facliuaterrichta  zu  schätzen  weiß,  für  so  notwendig  hält  er  es  doch,  daß  ein 
besonderer  Unterricht  das  so  iiu  einzelnen  Gewonnene  verbinde  und  dem  Schüler 
so  die  innere  Einheit  aor  Ansefaannng  bringe,  welche  die  Philosophie  in  der 
Betrachtung  der  veiMhiedenen  Gebiete  des  Lebens  nnd  der  Wissensoihafk  sdwflk 
Daneben  habe  er  anch  gewisse  positiTe  Kenntnisse  lu  Tennittal%  nnd  der  Lehr- 
gang werde,  so  sehr  er  anch  die  Zneammenhinge  der  Einaelflkther  als  Ans^ 
gaoge-  und  AnknQpfongspnnkte  besitaen  mdge,  doch  au  einer  gewissmi  syste- 
matischen Darstellung  genötigt  sein,  d.  h.  er  werde  rieh  an  die  überlieferte 
Sjstemi^  der  einzelnen  philosophischen  Disaiplinen  ansehließen  müssen.  Fr^ 
lieh  cf(m  ffrnno  mlis.  Ein  systematischer  Gang  in  den  großen  Zügen  des  Unter 
riehts,  nicht  eine  systematisdie  Vollatindigkeit  erscheint  ihm  wünschenswert- 

^  TgL  B.  Lehmann,  Skriflliiiiig  und  Bnielier,  Berlin  1900,  Wetduaan,  Kap.  9  (and 

nls  Hcilagp  Trum  Jahresberichte  des  Luieenstädti sehen  Gymnaeiums  zu  Berlin  1900).  Xicbt 
uitLr  fians.  vom  VerfrtKFer  vertreten  werdon  die  bezäglichea  Ausführungen  in:  Der  deotadw 
üut«rricht.    2.  AuÜ.    Beriiii  1897,  Weidmauu. 
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Und  indem  eor  in  dm  Kmä  dtr  DiM^pltnen,  auf  die  der  Üntenielit  tieh  er- 
■Ineken  mdl,  Logik,  Pbyehologie,  "SBI&dk  und  jUühetik  eineolilieBt,  wendet  er 

sich  ebensosehr  gegen  die  Erörterung  erkenninisiheoretieelier  Fragen,  d.  h.  aller 
im  Eantischen  Sinne  kritiachen  Probleme,  weil  sie  zu  schwirn'j:  und  zn  ab- 
strakt sind,  wie  auch  gegen  die  Behandlung  der  Geschichte  der  Philoeophie  ale 
znsammenhangender  Disziplin.  Der  Schüler  soll  die  Probleme  nh  gegenwärtig, 
als  dauenid  bedent«am  empfinden,  den  Wert  der  positiven  Gedanken  unmittelbar 
an  dem  eigenen  iknlürfnis  messtm  und  beurteilen  lernen.  Daß  bei  der  Be- 
sprechung der  einzelneil  Probleme  und  Ideen  diejenigen  Gestaltungen  mit  heran- 
gezogen werden,  in  denen  nie  den  sciiärfäten  und  prägnantesten  Ausdruck  ge- 
funden haben,  ist  dadurch  natürlich  nicht  ausgeschlossen.  Besser  als  durch 
maammeiUbigende  geeduchfUehe  Beferaelitang  wird  ao  dae  hialorieehe  Intereaae 
erweckt,  dae  eich  später  betStigen  aol).  Und  wenn  er  fUr  die  inSere  Öe- 
etaltong  dea  VniernelitB  die  Sdnratiadie  MeÜhode  geboten  eraehte^  ao  Terateht 
dannter  Yor  aUeni  die  Lehrform,  die  die  Sohfller  snr  Anaapraobe  eigener 
Zweifel  nnd  Fragen  sniegt  und  doch  die  Klippe  venneidet,  die  Unterredung  zu 
Nebendingen,  ina  Unbegrenzte  abacbweifen  zu  lassen.  Sollen  dann  die  Ergeb- 
nisse des  gemeinaamen  Denkens  unzweideutig  formuliert  und  zum  Eigentum 
des  Schülers  gemacht  werden,  so  erscheint  ihm  ein  Lehrbuch  nötig,  dessen 
Text  freilich  niebt  dem  Unterricht  selbst  zugrunde  gelegt  werden  soll. 

Der  Staniipunki  Lehmanns  zeigt  sich  hiermit  am  meisten  demjenigen 
Seeligers  verwandt,  in  der  Forderung  eines  besonderen  Unterrichts  für  die  philo- 
sophische Propädeutik  von  den  Ansichten  der  Direkturenkonferenzen  abweichend, 
und  dieae  Abweichung  tritt  noeh  mehr  berror  b^  der  Wertung  der  efniebiMi 
LehrfSeber  fBr  die  allgemeine  philosophiaehe  Torbildung.  Den  Znaammenbang 
dea  dentaefaen  Untenicbta  mit  der  Fropädeatik  bSlt  er  fttr  weniger  groß,  ala 
gemeinhin  angenommen  wird.  Nor  fttr  die  formale  Logik  alten  StUa,  nioht 
aber  fttr  die  moderne  k^aebe  Wiaaenachaft  beatdhe  ein  Zoaammenhang  dnrch 
die  Rhetorik.  Auch  zur  Anknüpfung  irgend  welcher  systematischen  Belehrung 
paycbologiachen  Inhalte  aeien  alle  Einblicke  nnd  Einsichten,  die  der  Schüler 
aus  der  Dichterlektüre  gewinnen  kann,  nur  wenig  geeignet.  Viel  geeigneter  n]^ 
der  devitsche  Unterricht  sei  der  naturwissenschaftlich-mathcnintische,  nm  auf 
ihm  die  philosophische  Propädeutik  aufzubauen.  Denn  mehr  als  die  Dichter- 
lektüre führe  dieser  Unterricht  in  den  Zusammenhang  der  Wissenschaften 
hinein.  Aber  freiiu  Ii  bedürfe  eine  solche  'Propädeutik  aut  initurwisseuschaft- 
licher  Grundlage*  einer  umfassenden  Ergänzung,  die  ihr  aus  dem  homaoiaiischen 
liihnweige  erwnehean  mflaaa.  Ononmatik  nnd  Oeachiohte  der  Spraebentwiek- 
Inng  TermSchten  der  logiachen  FropSdentik  vomarbeiten,  obwohl  die  Anzahl 
der  Ptmkte,  wo  ana  der  Einaicht  in  die  Sprache  kgiache  Erkenntniaae  im 
fligenflicfaen  Sinn  dea  Wortea  erachloaaen  werden  kdnnen,  viel  geringer  aei,  ala 
gewohnlich  angencnnmen  werde,  und  nach  dieaer  Richtung  eine  Überschätzung 
des  Sprachstudiums  stattfinde.  Der  Geschichtsunterricht  habe  die  Möglichkeit, 
das  Verständnis  der  großen  Prinzipienfragen  (ob  Zufall  oder  Notwendigkeit,  ob 
die  teleologiaGhe  Aa£ßwaang  der  Geschichte  berechtigt  sei,  ob  dae  Individnam 
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oder  die  Masse,  ideelle  oder  niAierieUe  Faktoren  die  Bntwuddiiiig  wesentladi 

bestimmen)  vorzubereiten  und  auf  die  Probleme  der  allgemein  menschlicbtn 
Werte  hinzuweiBen.  Das  NaclulonkeB  hierüber,  flb«r  sittlicbe  Begriffe  und 
etliij^clie  Friijjen,  7:11  entwickeln  und  zu  vertiefen  sei  wenig  Gelegenheit.  Dem 
Religionsuiiterriclit  wird  die  Rhi'^Veif  dazu  abgesprochen,  für  die  Lektüre  im 
Deutschen  wie  in  den  Freuidspracheu  die  Ptiicht  in  Anspnich  genommen,  wenn 
auch  weder  die  grieclusche  noch  die  lateinisclie  Literatur,  von  den  Philosophen 
abgesehen,  in  annähernd  gleichem  Maße  von  philosopliischeu  Ideen  darchwirkt 
sei  wie  die  deutsche.  Die  philütiophiächeu  Schriftsteller  selbst  aber  seien  wohl 
weiiToU  Ar  die  Tovbereitting  und  Er^^uusiuig  der  philoeophiiehen  I^»pideatik, 
k9nniaii  sie  aber  nielit  ersetaen,  weil  ei  eben  hier  dannf  ankomiM^  daa  philo- 
■opUMlie  ProUem  dem  Schiller  ana  aeiiiem  eigenen  Bedflifhia  bennia  Ubaadig 
an  maeben.  So  aei  denn  aneb  die  PlatonlektOre  keine  geeignele  SinflÜmmg 
in  die  Phüoaophie,  aomal  Darttellnnga-  nnd  AnedmekwaiM,  die  ?iBnriekeltBn 
geschichtlichen  und  wissenschaftlichen  Vorauasetanngan  dem  Teniindnla  dea 
SehtUera  die  eiärksten  Hindernisie  entgegenstellten. 

Seine  theoretischen  Überzeugungen  hat  Lehmann  in  seinem  Lehrbuch  zu 
praktischer  Darstellung  gebrneht.  Ehe  wir  uns  aber  diesem  Werke  zuwenden, 
maß  nocli  kurx  ein  Blick  auf  <)i<>  Abhandhing  geworfen  werden,  in  der  sich 
Gillü  üu  dei-  Frage  des  philosophischen  Unterrichts  äußert.  Der  Zeit  nach 
etwas  älter  als  der  Vortrag  Seeligers  nnd  die  Studie  Leiiinjinii».  stellt  sie  eine 
von  beiden  gi'undäätzüch  vcrschicdeuo  Auffus^ung  dar.  Ak  Unterrichtsprinzip, 
nicbt  ab  Unterrichtsfiach  will  der  Verfasser  die  philosophische  Prop&dentik  in 
den  bfiberen  Sdiulen  eingefllbrk  wieeen,  nnd  der  grSMe  Teil  dea  Anftataea  iak 
mit  dar  Darlegung  befiißt^  wae  und  in  welcber  Weise  die  einaelnen  DiBaipUneB 
daan  beietenem  kfinnen.  Ifatiteniafik  und  Natnrwiiaanacbaflen  koounen  in 
erstor  Linie  iltr  die  Logik  in  Behaeh^  und  ee  iai  erfifeolicb  an  bSren,  wie  dar 
Verfesser,  der  selbst  Mathematiker  ist,  Belehrungen  dieser  Art  fitr  wichtiger 
erachtet  als  die  Pflege  *  gekünstelter  Dreieokikonstruktionen,  Qberraschender 
algebraischer  Lösungen  oder  langwieriger  goniometrischer  Transformationen  mit 
Hilfe  von  r  oder  o'  ''S.  22).  Die  Naturwissen  ■^(•haften  gehen  besondere  Ge- 
legenheit zur  Eintuhruiig  in  die  Psjehologie,  niciit  weniger  Sprach  unterrieht 
und  LektOre.  .\n  den  nuinnigfachsten  Beiapielen  wird  diese  Möglichkeit  an- 
regend und  belehrend  vor  Augen  gefuhrt,  und  wohl  mit  llecht  die  Unentbehr- 
lichkeit  einer  psychologischen  Vertiefung  des  neuspnkchlichen  Unterrichts  an 
denjenigen  AnataUen  gefordert,  wo  er  den  AnpUeil  der  bninsnietiaclien  Bil- 
dung za  fibornebmen  hat  Viel  weniger  wichtig  aei  ea,  daB  der  Sehtlier  den 
Stad^lan  ron  Paria  nnd  London  mit  seinen  Gebinden  nnd  Kirchen  keaaM^ 
oder  apncbliAh  im  etande  aei,  EinkSnle  in  einem  franaSaiaehen  oder  engfiarhen 
Laden  zu  machen.  Logik  und  Fi^cbologie  seien  also  dil^jenigen  Gebiete  der 
Philosophie,  deren  Ausbau  und  Pflege  in  der  Schtile  allen  Lehrern,  nicht  bloß 
denen  des  Deutschen,  ao&Uew  ethische  und  fisthetische  Belehrungen  werden  ab< 
gelehnt,  nnd  nicht  weniger  solche  metaphysischer  Art,  wie  über  die  Seele  als 
gabstanz,  über  ihr  Verhaiinis  zum  Körper  etwa  im  metaphysisohen  Sinn  der 
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flbtmatarliehen  ÄBsisteos  odeor  d«r  priMabilierten  Hannonie.  Mit  ÜbnlegnngeD, 
wie  die  wiMensoItftflUelie  yorbildmig  der  Leliienehaft  dexa  beitragen  könne, 
einen  Ünteiricbt  der  gewflniohten  Art  anf  den  Schalen  so  ermOglieheDf  eehliefit 
die  Arbeii  Wir  werden  auf  diese  Überlegung^,  wie  anf  di^enigen,  die  R.  Iieh^ 
mann  in  dem  zweiten  Kapitel  seiner  Studie  anstellt,  noch  za  spreclun  konimon. 
Noch  einmal  aber  mag  hervorgehoben  werden,  wie  reiobhaltig  Gilles  Aufsata 
an  Hinweisen  spezieller  Art  is^  in  welchen  Beziehungen  die  verschiedenen  Uuter- 
riclitBfächcr  filr  die  philosopluecbe  Anregong  und  Bildung  der  Sch&ler  fruchtbar 
gemacht  werden  können. 

Wir  wendfin  uns  nunmehr  der  Kennzeichnung  derjenigen  Erscheinungen  zu, 
die  für  den  plnlu-iophiachen  Unterricht  den  Stoff  in  lehrbuchformiger  Dar- 
stellung zur  Benutzung  stellen,  zunächst  dem  Lehrbuche  Rudolf  Lehmann», 
dessen  Erscheinen  wohl  in  allen  interesmerteu  Kreisen  mit  Spauuung  erwartet 
und  mit  Freuden  begrüßt  worden  ist.  Es  behandelt  nach  den  in  'Wege  und 
Ziele'  gegebenen  Darlegungen  nebcm  der  LofjpL  ond  PsyduJogie  noch  die  Grund- 
sflge  der  Aatbetik  und  Ethik,  allerdings  anter  Zuteilung  eines  weit  geringeren 
RanmeH  an  die  letalen  beiden  Disriplinen.  Das  Budi  kann  ebensosehr  den 
Unterweisungen  sngrunde  gelegt  werden,  die  dem  Religion»-  und  Idteratur- 
ontefricht  anzneohlieBm  wiren,  wie  dem  mathematiachen  und  natarwiaseniehaft- 
lichen.  Auch  die  Frage  nadi  dem  Verhältnis  von  (Grammatik  und  Logik,  von 
Sprache  und  Denken  find^  eine  wenn  auch  nur  kurze  Erörterung.  Anderseits 
bildet  es,  in  der  systematischen  Geschlossenheit  seines  Aufbaues,  eine  geeignete 
Grundlage  für  die  erweiternden  und  zusammen&ssenden  Belehrungen  des  Unter- 
richts in  der  philosophischeu  Propädeutik.  Die  Stoffauswahl  ist  reichlich,  die 
Kiört*^rung  dringt  überall  in  die  Tiefe  und  das  Wesen  der  Fragen  ein.  Viele 
Partien  sind  geradezu  meisterhaft  gearbeitet.  Eine  Cl)ersi>1it  Ach  Inhalts  mag 
daö  ausgesprochene  Urteil  rechtfertigen.  In  den  Grundz  it« n  N  r  L(»gik  werden 
nach  einem  einleitenden  Abschnitt  in  drei  weiteren  Begntt  und  Urteil,  die 
Lehre  vom  SchluB,  die  Methoden-  und  Wissenschaftslehre  besprochen.  Aus- 
gehend vom  Urteil  als  der  Grundform  des  Denkens  wird  die  Einteilung  der 
L(^{ik  begründei  Im  wnteren  Verlauf  dieses  Abschnittes  erscheint  uns  be- 
Bonders  klar  und  glQcklich  die  Lehre  Ton  den  Kationen,  die  Einteilung  der 
Urteile  einmal  nach  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  Synthesis,  anderseits 
nach  deren  Geltung  und  Umfang^  die  Besprechung  des  üntersduedes  yon  Real- 
grand und  Erkenntnisgmnd.  In  der  Lehre  vom  Schluß  ist  die  Syllogistil^  für 
manchen  Liebhaber  TieUeidit  etwas  zu  kun,  doch  ansllihrlich  genug  behandelt^ 
um  dem  Lernenden  alles  Wesentliche  vorzufShreD.  Sehr  knapp  ist  di^{egen 
der  Abs-fliTiitt  über  die  Trugschlüsse  gelialten.  Die  Methoden-  und  Wissen- 
schaftslehre behandelt  den  Erkenntnisweri  der  Deduktion,  die  Induktion,  die 
induktive  Begriffsbildung  und  die  empirischen  Gesetze,  die  Naturgesetze  und 
Naturwiasenscbaften,  die  Geisteswissenschaften  m^d  die  geschichtlichen  Gesetze. 
Diesen  Abschnitt  kann  man  als  einen  der  gel  h.mi nsten  bezeichnen.  Die  Ein- 
wände gegen  den  Wert  des  Syllogismus,  der  Wert  und  die  Berechtigung  der  un- 
Tollständigen  Induktion,  die  besondere  Bedeutung  des  Experiments,  di^  Not- 
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wendigkeit  des  indiddiTea  Vdr&hreiii  wadan  aelir  knapp  and  Uir  MMnumdw- 
gMebii  Drei  Grappen  empiiiMher  WiiwiBciiaften,  di»  meehaniadicii,  bioilop- 
ttthm  und  psydiologiadieii  werden  abgeleitet,  eifthren  eine  knise,  aber 

reichende  Kenn/tMclinung,  und  es  wird  ihr  Verhältnis  zu  Logik  nnd  Mathematik 
bestimmt.  £ndli(  h  wird  dvn  empirischen  Wissenschaften  gegenüber  das  Wes«i 
der  Geisteswissenschaften  hervorgehohen,  und  nach  einem  kurzen  Blick  auf  die 
Entwirklung  der  Gesell iebt.swi8senscbHftf'Ti  wird  die  kiinf5ale  und  die  indiridua- 
Jistiscli«'  Gesebiebtsauffassung  charakterisiert,  die  erste  als  die,  wclebe  die  Zu 
rücktühruiig  der  Tatsachen  auf  allgemeine  Gesetze  erstrebt,  die  zweite,  für  di«- 
der  Wert  der  Geachichte  auf  der  individuellen  Erscheinung  beruht.  So  kurt 
das  Kapitel  ist,  es  behaudelt  doch  alle  Fragen,  die  auf  der  Schule  ^ur  Be- 
Bpracbung  gelaugeu  können,  in  eindringliche  und  das  WeMutlicbe  berroHiebeDder 
Art  —  Die  Grondaflge  der  Ptojchologie  sprechen  mniofait  von  den  allgeneiiMB 
Grandlagen  nnd  Aroblemen,  dann  von  der  Entstehung  nnd  dem  Verianf  dir 
Yorstellnngen,  endlich  Tom  Gefühle»  nnd  Willensleben.  0er  erste  Abeebnit^ 
nach  einer  konen  Besprechung  der  körperlichen  Grundlagen  dee  SeelmlebeB^ 
beschäftigt  sich  Torwiegend  mit  der  Hypothese  Über  das  Wesen  der  Seele,  kur» 
den  Standpunkt  des  Spiritualismus  berührend,  dann  ausführlich  auf  den  Mafc^ 
rialismus  eingehend,  seine  'für  die  Erklärung  des  Seelenlehens  nnleugbaren  nnd 
bedeutsamen  Vorteile'  anerkennend,  dann  aber  ihn  tmter  Aufweis  seiner  Irrtümer 
ablehnend,  endlich  in  der  pamüelistiscbeu  Theorie  den  vergleich sw» mV«-  befrie- 
digendsten Lösungßversiicb  geotiiu.  Sebließlicb  werden  die  Standpunkt«  der 
wissenschaftlichen  Psychologie  äpekaiative,  empiristische  und  experimentelle 
Psychologie  auseinandergehalten.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Ent- 
stehung und  die  Arten  der  Bmpfindung,  damit  das  yerhiHais  der  Empfindung 
aum  Reis  in  Besag  auf  seine  Qualitftt  nnd  in  Bemg  auf  seine  &itenaitSI>  wendet 
iidk  denn  den  Wahniehmu]]|;en  au  und  sucht  bn  dmr  Besprechung  des  rinn* 
liobea  Seheu  an  entsbhdden,  inwieweit  die  nsÜTistisehe  Lehre  anunehmeny  in- 
wieweit aber  auf  der  anderen  Seite  susugeboi  sei,  daß  die  Erfahrung  Be- 
dingung für  das  Zustandekommen  der  räumlichen  Anschanui^^ilder  ist.  Das 
Kapitel  über  Wesen  und  Verlauf  der  Vorstellungen  bringt  kurz  die  Haupt- 
sachen, dasjenige  Ober  geistige  Veranlagnng  und  Fertigkeiten  lehnt  den  Begriff 
der  Seelenvermögen  ab,  weil  er  wenig  niebr  als  ein  Name  sei,  f'ibrt  dann  die 
Eigenart  der  verscbicU«  neu  Betätiguugen  des  u)»'tiscbHcbeu  Denkens  auf  die 
verschiedenen  Arten  und  Riehtungen  des  Vorst«  iiungsvcrlaut'es  zurück  und 
unterscheidet  als  die  drei  Haupturtea  dieser  Betätigungen  Gedächtnis,  Phantasie 
und  Yerstand.  Der  Aufmerksamkeit  als  'einem  zentralen  Phänomen,  in  wtieham 
das  intellektuelle  Leben  im  engeren  Sinne  und  das  Willensleben  anasmmen- 
treffen',  ist  das  letate  Kapitel  dieses  Abschnittes  gewidmet  Das  niehate  defi- 
niert das  Wesen  des  GefllhlSy  stellt  die  Besiehungen  des  Gelllhls  sur  EnqifiB- 
dang  fest  und  bdiandelt  kuia  die  GelBble  hdhersr  Ordnung^  Eine  käme 
Darstellung  der  Tmqiecamant«  in  der  hergebrachien  Einteilung  leitet  über 
SU  der  Untersuchung  vom  Wesen  der  Triebe  nnd  des  WiUens,  und  indem  die 
Frage  nach  der  Freiheit  oder  Determiniertheit  des  Willens  dahin  beantwortet 
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wird,  dftB  'doroh  d«ii  imÜTidiidltfn  Chaiaikler  die  £igenarfc  der  Willtnaliaiid* 
Imigeii  der  MeDWiheii  beetimmt  wird:  wo»  dieur  aber  werden  sie  mit  der 
gleidien  NetamotweDdii^mt  berroigelieii,  wie  der  gune  BewuflfcMiitsrerlMif  bei 
•Her  Yendtiedeiiheü  der  pen^ilieheii  Anbgen  mid  Diipoeiticnitti  Ton  einer 
allgemeiiiai  Geeelimißigkeit  bebermlit  wird.  In  diesem  Sinne  iifc  der  Deter- 
minismus .  .  .  Jer  wissenschaftliche  Stondpunkt  .  .  /,  ergibt  eioih  ein  Übergeng 
zat  Ethik.  Nachdem  dri=<  Problem  derselben  aufgestellt  ist,  wird  die  Frage  der 
Willcnafroibeit  erörtert,  der  B^'i^TifT  des  Gewissens  und  der  VerantworlliclikHit 
unter^imlit,  die  Möglichkeit  der  belbsterziehung  bejaht.  Im  nächsten  Kupitel 
werden  die  G^en»ätze  der  beterouomeu  und  autonomen,  der  Gtifühln-  und 
Vernimftmoral  bes|irocben,  im  folgenden  der  Standpunkt  der  altruistischen  und 
eudämouistisuhen  Moral  charakterisiert,  üäihetiäche  Moral  uad  soziale  Ethik 
als  Auegleichemwiebe  iwisdiea  dieeen  flnflcnirtltinn  «^mL  Der  latrte  Teil, 
die  Einftbnmg  in  die  lathetik,  eteUt  saenfc  die  Metbodan  Eor  BegriAbeetinunong 
des  SehOneni  eine  dedaktire  und  eine  indakÜTe,  dir,  neigt  deren  Htogel  anf 
.nnd  belenektet  nie  dvreb  einen  Bliek  enf  die  leÜietik  der  Klaeeiker  nnd  auf 
die  der  Qegmwnrt.  Der  wichtigste  Gegeimtfe  auf  dem  Gebiete  künstieri^en 
Schaffens,  der  zwischen  idealistischer  und  naturalistischer  Stilrichtung,  findet 
im  Anschluß  daran  eingehende  Behandlung.  In  einem  SchluBkapitel  wird  daa 
Yerhaltnis  der  Kunst  sur  Moral,  daa  Wesen  des  Tragischen  und  des  Komiaeben 
besprochen. 

Die  Skizze  des  Inhalte  zeigt,  welche  Fülle  von  IStoti  in  dem  Buche  ent- 
halten ist.  In  der  Tat  ist  Lehmann  hm  der  FeatsetKung  der  Grenze,  die  er 
seinem  Werke  ge^&ogcii  hat,  weit  über  das  hiuauägegaugca,  was  man  im  all- 
gemeinen als  die  Au%abe  des  Unterrichts  in  der  philosophischen  Propädeutik 
beieiehnei  Er  bietet  eben.  Aber  diesen  engeren  Rahmen  binana,  fBr  aBe  flUdur 
dea  bäbkeren  Unteniebts  die  Punkte,  die  ftr  die  gelegentliebe  Anknüpfung  all- 
gemeiner Belehrungen  und  Betrachtangen  geeignet  sind.  Auf  dieeen  Beteaob- 
tnngen  fofiend,  ihre  Ergehnisse  an£feisobend,  weiterfDbrend,  mtiaw minftimnitt^ 
mag  dann  ein  besonderer  Unterricht  erteilt  werden  können,  dessen  Resultats 
den  Enthusiasmus  rechtfertigen,  mit  dem  der  Verfiuger  des  Buches  für  das 
Unterrichtsfach  eintritt.  Jedenfalls  ist  zu  wünschen  imd  darf  erwartet  werden, 
daß  das  Buch  auf  die  weitere  EntwickUmg  der  Frage  und  auf  die  praktische 
Ausgestaltung  des  Uütorrichts  in  der  philosophischen  Propädeutik  einen  gleich 
starken  Einfluß  ausüben  möge,  wie  ihn  seit  seinem  vor  nunmehr  sieben  Jahren 
erfolgten  ersten  Krscheinen  die  Arbeit  von  Schulte-Tigges  gehabt  hat. 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  dessen  Werk  an  einer  höheren  Lehranstalt  zu 
ofi&uellar  Einftbrong  gelangt  ist  Es  ist  Veranlassung  genug  da,  dm  ftlr  nicht 
aehr  wahraohdnlicb  sa  halten.  Wenn  nun  im  Lanib  j<m  knapp  seeha  Jabran 
eine  sweite  Auflage  nfltig  geworden  ist,  ao  ist  daa  gewift  ein  Zeiehsn  einer 
weitergshendsn  und  tieferan  Wixlcang,  die  daa  Bueh  aasgellbi  bat,  ala  wenn 
durch  die  Einführung  ala  Lehrmittel  der  Verbrauch  der  ersten  Auflage  aehon 
&3faer  herbeigeführt  worden  wäre.  In  der  Tat  begegnet  man  auch  an  den  tsiv 
aehiedenafcen  Stellen  den  Spuren  seiner  Wirksamkeit  Die  Berichte  der  Diiektoien- 
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versaiiimluugeu  kommen  vielfach  auf  die  ÖtellaDgDahuie  des  Buches  zu  deu 
PMbkmen  der  philosophiMki«  FlropU«iiük  «a  ifiediw,  m  wenden  neh  Mim 
sostimiiMiifl  oder  ablehnend  gegen  seine  geaae  IMmhk  eiae  Zeittehrift  ine 
die  TOD  SdimeU  nnd  Leodeberg  liereui^i;egebciie  *llitBr  od  flehnle'  weiek  b« 
nennjgjbehen  Gelegenheiten,  in  Anftftfnen  eehr  verediiedenartigen  Lihelfei,  de- 
lauf  hin. 

Schalte-Tigges  Werk  zerfällt  in  zwei  Teile,  eine  MeUu>denIehre  nnd  eine 
Dentollung  der  mechanischen  Weltanschauung  nnd  der  Grenzen  des  Erkennens. 
Es  verfolgt  nach  der  Äußerung  des  Verfaaeers  in  der  Vorrede  zu  der  ersten 
Auflage  die  Absicht,  'abgesehen  top  <ler  Übung  der  geistigen  Kräfte  und  der 
Krweitoiung  des*  Gosichttikreises  iiocti  nach  zwi-i  Seitf-n  hin  klärend  und  kräf- 
tigend zu  wirken:  als  Waffe  gegen  den  wissensciialtliclien  und  ethischen  Mate- 
rialismus und  liU  Bahnbrecher  zu  einer  aus  dem  Gemüt  quellenden  Erfassung 
religiöser  und  sittlicher  Ideen*.  Was  das  Buch  zu  diesem  Zweck  bietet,  kann 
man  all  teldwoll  gew&hli  und  wohlgeeignet  beaeuduMB.  Nnditedeoteiweniger 
halt  ee  flchwer,  eieh  mit  einer  so  ansgesprocheneo  Zielbeetinunung  auaanaSbaea. 
DaB  der  üniernoht  in  der  phikeophiadien  Propldentik  den  Scditiler  dahin 
führen  adU,  die  S^wieben  nnd  IrrtAmer  der  materialietiaehen  Weltueehaonng 
an  erkennen,  nnd  ihn  tot  der  Qe&hr  bewabren  aol),  der  gomlltiicben  Öde  der- 
selben an  vexMlen,  ist  gewiß  zuzugeben.  Diflee  Tendttiz  ist  uns  ja  auch  sehen 
dee  öfteren  an  anderer  Steile  entgegengetreten.  Aber  wir  furchten,  daß,  wenn 
man  diese  Bestimmung  zn  stark  hervorhebt,  wenn  der  Schüler  erkennt,  daß 
man  bewußt  beabsichtigt,  ein  Ergebni-  hcrl'eiTinf filiren,  da»  ihm  vielmehr  ah 
nnvermeidliche  Konsequenz  der  erarbeiteten  Einsichten  von  »elbst  zufallen  sollte, 
er  von  Mißtrauen  und  Widerspruchsgeist  ergriffen  die  Nachfolge  leicht  ver- 
sagen könnte.  Es  soll  mit  (lieber  Bemerkung  viel  weniger  das  Buch  als  solches 
getroffen  werden  als  vielmehr  ein  etwaiger  Mißbrauch  in  der  Hand  eines  eif> 
rigen  und  w<A^[eainnten,  aber  in  Anbetradbt  der  Nator  äax  jugendUehen  Geialer 
an  wenig  ▼onriohtigen  nnd  anrüoUialtenden  Lehrers.  Man  Utente  leioht  Xr> 
bhmngen  maehen,  wie  sie  ein  'geeinnoagstaehtiger'  Beligioiis-  oder  €ee<lüdite> 
untorieht  wohl  aneb  geaeitigt  batw 

Aber  wenden  wir  uns  von  diesem  unmaßgeblidien  Bedenken  zu  ttner  Be- 
trachtung dessen,  waa  dee  Werk  bietet.  Der  erste  Teil  behand^t  in  vier 
Kapiteln  Beobachtung  und  Experiment,  Naturgesetz  und  Induktion,  Kausal- 
gesetz und  Hypothese),  endlich  di"  Induktion  auf  einem  Raum,  der  ungefähr 
drcimul  größer  ist  als  »l^^r.  den  ijehmunn  in  seinem  Buche  dem  Gegenstandu 
zuweist.  Der  zweite  'leii  stellt  in  seinem  ersten  Kapitel  die  Erkliirung  der 
Erscheinungen  in  der  leblosen  Natur  dar,  bringt  eine  Ent  w  u  l:lung  der  ato- 
mistiacheu  Weltanschauung,  einen  Aufweis  der  m  ihr  enihaltenen  Lücken  und 
Widersprfiehe,  sowie  der  8ehwierigkeiten,  die  in  den  BegrifBm  Kr^  nnd  Mar 
terie  liegen,  und  seUieftt  daran  einen  Abaehnitt  Uber  die  Sntatehnng  dee  WeU- 
aUa  nnd  die  Bildni^  der  Erde.  Das  aweite  Kapitel  beeehÜligt  sieb  mit  der 
ErkUlnii^  der  LebenserBcheinnngen  mit  Ansnahme  der  psy^shiadken  Braehsi- 
nnngen,  kennseiehnet  annSchat  die  Eigenart  der  üntereoebung^  darauf  die  kan- 
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aale  und  teleologische  Naturerkläriing  und  die  Schwierigkeiten,  die  dem 
Forscher  hier  entgegentreten.  Das  dritte  Kapitel,  die  Erklärung  der  lp)>«'iKh"treu 
Welt,  ist  westMitlidi  der  Darstelhnig  und  Prüfung  der  Darwinschen  I  heoiit:  ge- 
widmet Das  vierte,  die  Erklärung  der  pBjchiäckeu  Erscheiuuugeu,  legt  m- 
niehat  die  Etgeaiait  und  ÖliederaBg  dir  lealuKsheD  Vorgänge  dar  und  knQpft 
dftnm  die  DarsteUnng  der  Benohaagm  cwisohen  den  psychteofaeii  Yorgäagea 
und  deD  pbjrioli^Mheii  Begleiterscsheiinuigen,  gelangt  also  Boletal  nur  paralle- 
lieliaehen  ^eorie.  Ein  Sehlnßkapitel  behandelt  die  8nbjektiniat  nnaerer  Et' 
kennteia  nnd  weist  daraof  hin,  wie  in  die  Welt  dee  Wahren,  die  das  Denken 
eradiliefil;  der  Wille  den  Begriff  dea  Wertes  hineinträgt,  des  Wertes,  den  er 
an  dem  uns  ureignen  Gefühle  der  moralischen  Ver.tntw(jrtlichkeit  mißt,  wir 
neben  das  Wissen  mit  vollem  Recht  der  Glaube  trete.  —  Der  Verfasser  gibt 
als  Veränderungen  gegenüber  der  ersten  Auflage  an,  daß  der  Begriffsbildung 
und  Klassifikation  eine  eingehendere  Betrachtung  gewidmet  sei,  daß  die  Induk- 
tion der  Naturg<'setze  sorgfältiger  gegliedert  nnd  die  Bemerkungen  über  die 
Natur  der  niaLlieniatischen  Prämissen  umgearbeitet  seien.  Im  zweiten  Teile 
i»eien  die  neben  der  mechanischen  Weltauffassnng  bestehenden  Anschauni^en 
nSher  dargelegt  nnd  gewOrdigt  worden,  nnd  die  Abachnitte  ttber  die  Lebena- 
Torgange  nnd  die  psjohiMben  Encbeinungen  Uttten  eine  nidit  nnbedentende  Er- 
weiterung erjUuen. 

Eine  Ar  die  Yerwertnng  dea  Bnchea  im  üntmricbt  sehr  acliifbenaweriie 
EigentQmlidikeit  bilden  die  zahlreichen  in  den  Text  eingefügten  Zitate  aua  den 
Werken  der  naturwissenschaftlichen  und  philosophischen  Klassiker,  die  in  der 
individ  u  llt  I)  Qeataltnng,  die  sie  einxebien  Punkten  der  vorgetragenen  Lehren 
geben,  das  Interesse  der  Hehüler  beleben  nnd  ihr  Verständnis  fördern.  In  der- 
aelben  Ri^-htung  wirken  auch  die  /.ahlreichen  Beispiele  aus  den  besonderen 
Wissenschaften,  die  zur  Verdeutlichung  der  Untersuchungen  und  ihrer  Ergeb- 
nisse herangezogen  werden.  Der  erste  Teil  erscheint  uns  deshalb  durchaus  ge- 
eignet zur  Verwertung  in  einem  logischen  Kursus.  Aber  ebeuso  brauchbar  iät 
er  für  den  Fachlehrer  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften,  um  die 
Pnnkte  heransmheben,  die  in  aeinem  ünterricht  für  die  Anknüpfting  phüo- 
aophiadier  Besprechungen  in  Frage  kommen  kfinnra.  Etwaa  andere  atehi  ea 
mit  dem  aweiten  TeiL  Aach  er  enthUt  maneherlei,  beaondera  in  dem  Sehlnß- 
kapitel,  waa  für  die  philoeophiadie  Fropideutik  bianehbar  iai  Aber  in  einigen 
Kapiteln,  vor  aUem  in  dem  eraten  nnd  dritten,  iat  doch  vor  allem  das  gegeben, 
was  für  die  philosophischen  Besprechungen  das  Material  bietet.  Man  muß  hier 
dem  Urteil  0.  Weißen fels' ^)  zustimmen,  dem  sich  auch  R.  Lehmann')  anschließt, 
daß  die  Hauptmasse  des  hier  Erörterten  vielmehr  in  die  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Stunden  der  oi)eren  Klassen  irehSrt,  daß  es  für  eine 
Bchnhnrißig  wissenschaftliche  Behandhing  der  Philosophie  d'Ti  unentbehrlichen 
Vüikuiiui»  bilde,  daß  es  sich  empfelile,  den  naturwisseuschaitiichen  Unterricht 

')  Oakar  WeiBenfels,  Die  Philosophie  auf  dem  Oyrnniatum  in:  Kernficagen  des 
höheren  UntemchU.   borlin  1908,  Gäxtaer,  bes.  S.  103  lt. 
*)  VgL  IL  Lehmann,  Wege  und  Ziele  n.    w.  S.  82. 
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auf  die  Ziele  zu  leitkeu,  die  ihm  in  dem  Buclie  gesteckt  werden,  daß  dem 
MidcB  Hsterial,  daa  er  mitbülas  misMp  Umdi  «ine  Seele  ebgehenolifc  mnk 
Hit  Recht  hebt  endi  Lehnuuin  ftr  die  Benntmng  der  HeUiodenlelure  die  Suh 
8eiti|^ett  herror,  die  ens  dem  Aneeehliiß  der  Metiiedeii  d«r  OeisteewiaienafllkallM 
berforgeht,  die  eneli  bei  der  BrSrtenmg  toh  Begriffen  wie  Geaebiy  bneditfl 
sniege  tritt,  so  lange  man  sie  nur  von  naturwisseneebelUioher  Grandlage  aus 
unternimmt.  Wenn  also  Weißenfels  den  Wert  dieser  natnr  vissenschaftlichen 
Grundlage  überhaupt  für  nicht  besonders  groß  hält  und  die  Meinni^  ioßari^ 
der  Erkenutnisdurst  werde  bei  dem  dflrftigen  Resultat«,  das  nach  streng  mathe- 
matischer Metbode  zu  gewinnen  ist,  zu  'Mn^r  freieren,  viel  fruchtbareren,  aber 
nur  zu  Resultaten,  in  denen  Irrtum  und  Waiirheit  gemischt  sind,  fÜhrendeo 
Methode  seine  Zuflucht  nehmen  und  mit  allen  Kräften  seines  Innern  zugleich 
philosophieren  wollen,  so  könnte  doch  das  eine  getan  werden,  und  man  brauchte 
das  andere  noch  nicht  zu  lassen.  So  gering,  wie  er  das  Interesse  an  dan 
aalorwiaeeiiediallliclien  Wiseeii  anecUftgt,  ist  ee  nach  nneerer  Er&hroi^  dodi 
mdit,  und  jede  Anregung,  die  Ton  ihm  aus  wa  allgemeinereii  GeeiehtepiniktH 
Ahrte^  hat  ate^  die  grOAte  AufioMrkaaiiifceit  und  Tfilnahme  erregt  ^ndi  die 
natiieiiiatiadi-iiatiirviaeeneehallilielMii  itdier  lllr  die  philosophisohe  Bildung  vod 
Grund  aus  auszuschöpfen,  ist  gewiß  eine  unabweislicbe  Aul^gabe  des  Unterrichts 
der  höheren  Lehranstalten,  und  f&r  diese  Zwecke  die  epochemachende  Bedeutung 
der  Leistung  Schtdte-Tigges  gar  nicht  zu  leugnen.  In  glückhcher  Weise  hat 
sein  Buch  non  in  demjenigen  R.  Lehmanns  eine  Ergansong  erfahren. 

(SoUiie  fidgt) 
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Die  Gefuhr,  welche  bei  einer  uiißveratändlicheu  Auffaäsung  der  Bedeutung 
und  det  ZweokM  d«r  in  den  nrai  lefaden  Jfthrsahnten  so  sablreiciL  dnttdi- 
gefldurfteii  Spesialaiitennfiliiiiigin  wa£  dem  Gebiefte  der  päd^ogiaehea  P^cho- 
logie  Tmd  Ptiysiologie  dam  besteht,  das  Gros  unserer  Sohfller  n  ht  melur  ftr 
nofinal  betnlagt  au  halten,  sondeni  sie,  sagen  wir,  den  'p^chopatiusehen 
Ifinderwertigkeiten*  aoansahlen,  die  gerade  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  in 
einem  heltigeti  Für  und  Wider  aufgetaach||S  Behandlung  des  Themas  ftber 
*Prflfen  und  Klassifiziereii*,  endlich  die  Tatsache,  daß  gerade  heutzutsge  an 
vielen  Anntaltcn  nicht  wenige  junge  Kriifte  mit  dein  Vollgewichte  des  verant- 
wortungsvollen Amtes  eines  Klassen  vorstanden  behiden  sind  ,  dürften  die  Ver- 
öffentlichung nachfolgender  Erwagnugen  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  selbst 
weini  man  die  'Nervosität'  unseres  .lahrhunderts  niclit  in  dem  vielfach  betonten 
Umfange  zugibt  and  von  der  Berechtigung  der  Klage  Qber  Überbtlrdung 
unserer  MittelachOler  durch  die  Schule  nicht  so  ganz  überzeugt 

Kerne  anders  Sdmlgattnng  kann  mit  aoleher  Bereohtigang  wie  die  Mittel- 
sobole  es  als  ihre  An%aba  beaeidmen,  Eniehongssehnle  an  sein.  Dran  nur 
T<m  diesem  Gedohtsponkte  ans  kann  die  ToUe  Berechtignng  des  nnsersn  Mittel- 
aebnlen,  spesiell  dem  Gjmnaaiom,  angmnde  liegenden  Lehzphmes  erwiesen 
werden,  sowie  es  die  tatsachliche  Erreichung  dieses  Zieles  einzig  und  allein  be- 
greiflidi  erscheinen  läßt,  daß  zugestandeneimaßen  der  Mittelschüler,  so  wie  er 
in  jedem  praktischen  Beruf  in  kürzester  Zeit  dem  Absolventen  einer  Fach- 
schule den  Rang  ablairft^  auch  als  Soldat  trotz  der  vielfach  beklagten  Vemach- 
lassigunt^  d»'r  k5r]ifrli«'heu  Au8))ildiH)i?  in  den  Jahren  des  Mitt-^dschulstudiuma 
dem  kriittigäteu  Bauernsohne  aa  JLeistuugsfühigkeit  und  Widerstandskraft  über- 
legen ist. 

Demnacli  sind  wii-  Mittelschullehrer  bei  richtiger  —  nicht  zu  enger  — 
Auffiusung  unseres  Berufes  in  erster  Linie  Pädagogen,  und  demzufolge  im 
wahrsten  8mne  des  Wortes  daan  berufen,  ftlr  das  Leben,  nicht  Hbr  dk  Sohnls 
lernen  la  lassen,  den  uns  anvertrauten  Zöglingen  das  Leben  einerseits  ala  eine 
fortggseihrte  Beihe  ernster,  selbstandigar  Arbei^  andevseits  aber  nicht  minder 
als  ein  schätaenswertes  Out,  über  dessen  Wert  oder  Unwert  der  eigene  innere 
Weit  entscheidet,  erscheinen  au  lassen,  endlich  aber  vai  versuchen,  uns  selbst  in 
den  vielfach  verschlungenen  Wegen  der  pidagogischen  Psychologie^  so  weit  als 

JakiMflkw.  1806.   U  M 
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mSglich,  zarecht  eu  fiodeu,  um  jederzeit  das  benihigeude  Bewoßtsein  treuer 
PfliditerfllUiing  zu  haben,  Mlbet  dann,  wenn  uns  einmal  die  maunigfaciulen 
Vorwtlrfe  treffim,  wie  sie  ja  gerade  dem  Ldirerstaad  tou  den  ▼ereehiedenatai 
Seiim  nieht  erapart  bleiben. 

Als  wichtigste  Qranda&tM  haben  m  gelten: 

1.  Wir  dflrfen  den  Schülern  die  Lebenslust  nicht  verkfimmem, 
wir  dürfen  ihnen  nicht  durch  8 — 9  der  schönsten  Jahre  ihres  Lebens  dea 
Sonnenschein  der  Jugend  verdüstern,  wir  dürfen  die  Zaghaften  nicht  vollkommen 
entmutigen,  den  Gewissenhaften  nicht  die  Lust  zum  Studium  benelinicu.  Dr-r 
Schük'r  muß  die  MTHj^Iiclikeit  der  Erreichung  des  ihm  gesteckten  Zielea  vor 
sich  sehen.  Es»  xuuü  alsn  B.  in  jedem  GegenstaiKh^  —  wenn  aueii  nicht  in 
jeder  Klasse!  (darüber  unten)  —  ein  'vorziiglieli'  erreiehl):ir  s<  in;  ein  Leluer, 
der  erklai-t  oder  sich  vielleicht  dessen  noch  rühmt,  ein  'vorzüglich'  ühtirhaupt 
nidit  EU  geben,  iat  anm  mindesten  kein  gnter  —  Fädagog. 

2.  Wir  mflsaen  mit  den  bisher  erworbenen  Kenntnissen  and 
Fertigkeiten  der  Schfiler  rechnen.  Tatsachen  sind  —  ohne  daB  wir  dutih 
deren  FeststeUnng  der  Volkssdinle  einen  Vorwarf  maehen  wollten 

a)  Die  Schüler  sind  nicht  gewöhnt,  aeht  an  geben,  ~  schuld  daiaa 
iat  in  erster  Linie  die  ÜberfüUnng  der  Volksschulklnssen  — ,  und  doch  ist  un- 
ausgesetzte Aufmerksamkeit  der  Schüler  einmal  die  Vorbedingung  jedes  Unter- 
richtfiei-folge^i ,  nnderseits  die  Voraussetzung  fllr  erfolgreiche,  selbstindige  nnd 
nicht  zeitraubende  häusliche  Arbeit. 

b)  Die  Schüler  wissen  inClit  zu  lernen;  sie  verstehen  noch  nicht  Oe- 
diichtnisstoff  und  Verstandestütigkeit  auseinander  xu  halten,  .<ie  Inihi  n  e^  aber 
auch  uoch  niuht  gelerut,  Gedächtnisstoff  sich  cin^^uprägen,  was  ihnen  ullerdings 
schon  in  der  Volksschule  beigebracht  werden  sollte. 

e)  Bndlich  sind  die  Schiller  anch  noch  in  ÄnBerliehkeiten  sehr 
unbeholfen;  infolgedessen,  daß  s.  B.  d«r  Lehrer  in  der  Volkssehnle  die  Auf- 
schriften der  Hefte  —  anch  in  den  oberen  Klassen  selbst  besorgt  am  des 
kleinliehen  Vorteiles  der  gef&lligen  aaJBeren  Form  wegen,  ist  der  angphande 
Mittelschüler  nicht  im  stände,  nach  eigenem  Augenmaß  die  Vignette  eines 
Heftes  oder  Schulbuches  zu  beschreiben,  sowie  er  am  liebsten  die  Bezugsquelle 
seiner  Schreibhefte  gennnnt  haben  mochte,  um  doh  in  seiner  ihm  bereits  an- 
erzogenen Unselbstjinditfkt'it  weitei^ngeln  zu  lassen. 

.3.  Wir  haben  auf  physiologische  Vorgange  Kücksiciit  zu  nehmen. 
Die  Hervorhebung  die.ses  (iesiehtspunktes  ist  da.s  wertvollste  praktisclie  Ver- 
dienst der  mühevollen  Kleiimibeit  der  jungen  Hilfswissenschaft  der  allgemeiuen 
Pädagogik,  der  pädagogischen  Physiologie.  In  die  Zeit  des  Mittclschul- 
atndiums  fällt: 

a)  das  Binde  der  Kindheit  (10.— 18.  Lebensjahr), 

b)  die  so  bedeutongarolle  Periode  der  Pubertftt  (13.— 16.  Lebensjahr^ 
o)  der  Anfang  des  Jfinglingsalters  (vom  17.  Lebenqahr  an). 

In  dem  ersten  Zeitabschnitte  sucht  das  Kind  in  dem  Lehrer  den  vSter- 
liehen  F^nd  und  die  mQtterliebe  Liebe.  Voll  Oflbnhdt,  AnUbügliehkeit  ond 
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Zutrauen,  mögen  sie  uuch  mitunter  durch  ein  scheue«  Gehareu  verdeckt  er- 
ächeineu,  kommt  das  Kind  dem  Lehrer  entgegen  und  fühlt  sich  uh-,  vielleicht 
BOgw  sQrflekgestoßen,  weum  es  Bicih  niclit  Terafauiden  Biehi 

Dm  mn  Enabw  entwidcdLte  Kind  WH  auf  dureh  Mine  kSrp«riiehe  und 
gcisÜge  UnbelioUmihdi  IVeffead  cinnkterisieii  dimM  Leb«naalter  Dr.  Hönke- 
radller  in  Miner  leeenswerlra  Abhudlnng  ^GeietesatSrang  and  Verbredien  im 
Kindesalter*^  in  folgender  WeiM  (S.  23): 

'Die  sogenannten  Fl^e^jahre  stellen  eiiuMi  Zust^md  dar,  der  dem  Krank- 
heitsbilde  der  Manie  im  großen  und  ganzen  entspricht,  dabei  aber  noch  immer 
in  der  Gesnndheitsbreito  bleibt  und  Taten  zeitigt,  die  weder  mit  dem  morali- 
schen uoeh  m\t  dem  treschri ebenen  Gesetze  ganz  im  Einklänge  stehen.  In 
diesem  Alter  steigern  sich  die  Muskelkräfte  und  fordern  zum  Oebmuche  auf. 
Da  die  wachsende  Intelligenz  neue  Gesichtspunkte  für  die  Ausnutzung  der 
körperlichen  Kräfte  erofi&iet,  da  der  geistige  Horizont  sich  erweitert,  wodurch 
die  Stinunung  onwillkiirliclt  gehobm  wird,  werden  alle  möglichen  toUeu  Ein- 
fiUe  gebore».  Da  das  Selbs^efUil  sieh  mScbtig  hebt  nnd  die  Hemniiingen 
der  besonnenen  Yeninnft  noch  mhftItniBmftßig  recht  eehwaeh  sind,  da  die  ntt- 
liehe  Reife  auch  noch  nicht  cur  ToUen  Entwicklang  gediehen  ist,  so  aind  alle 
die  flhennfitigen  Streiche  der  Flege^'ahre  an  der  Tageaordnang,  die  einerMits 
verraten,  daß  das  Seelenleben,  wenn  auch  in  minimaler  Weise,  alteriert  ist, 
und  anderseits  oft  hart  an  der  Qrenze  des  Verbotenen  und  Strafwürdigen  liegen. 

Verbote  und  Drohungen  mit  Strafen  reizen  gerade  zur  Begehung  der 
untercafTtm  Handlungen.  In  diesem  Alter  wirkt  das  schlechte  Beispiel  wie  in 
keiucm  aiideren,  der  Unternehmungsgeist  wächst,  sobald  die  Kinder  sich  in  der 
Gesellschaft  gleichgestiuiniter  Genosiien  wissen,  und  ein  starker  Hang  zum 
Renommieren  und  zur  Bruvoiu  reißt  die  schwachen  Gegenvorstellungen  über 
den  Haufen.  Die  Delikte,  welche  in  den  Flegeljahi-en  begangen  werden,  sind 
meiat  geringfügiger  Natnr,  fllr  gew5hnlich  gipfeln  sie  in  der  Übertretung  von 
lokalen  PoIimi Verordnungen,  im  Verhöhnen  der  Aatorit&ten,  in  Beleidigungen 
von  Stadtoriginalen,  von  Geieteekranken  ond  Idioten,  Doch  kommt  es  ancb  an 
Bollsitaakten  g^en  MhwSchere  Qwpielen,  Ueine  MSdeheo,  ond  die  Kraftproben 
an  den  Oegenstimden  der  Umgebung  arten  nur  gar  zu  leicht  in  Zerstörung 
und  Verwüstung  iremden  Eigentums  aus.  So  fallen  Obstdiebstählc  in  fremden 
GKurten  in  diese  Jahre,  leichtere  Bahn-  und  Waldfrevel  werden  ohne  Gewissens- 
bisse verObt  und  an  geheimen  Verbindungen  beteiligen  sich  die  unreifen  Ge- 
müter mit  Feuereifer.' 

Mit  lieginn  des  Jünglingsalters  werden  ruliij^ere  Bahnen  lietreten.  VVistsen 
und  Wollen  klärt  sich.  Der  Lehrer  wird  dem  Schüler  vielfach  zum  erstrebens- 
werten Ideal. 

4  Wir  müssen  dem  Temperament  und  dem  Naturell  der  Schüler 
Reehnnng  tragen.  Die  lebhaften  mflssen  niedergehalten,  die  aehwerfSlligen 

')  Sanunlung  von  Abbimdlongeu  aoa  dem  Utibifitta  der  pädagogiscbeo  Fbyaiologie  tuitl 
Psychologie  TOB  Th.  Zieg^  mid  Tb.  Ziehen,  BerUn,  Verlag  von  Beulbec  &  Beicliartl, 

VI  {190S),  e. 
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angeregt  werden.  Der  Maßstab  für  die  Beurteilung  des  Verhaltens  verschie- 
dener Sehflkrfjpeii  rnnJI  nkÜT  Min;  Y«tdiied«Q]i«ii  U  hier  Gleichheit,  Qene- 
ralisimriiBg  vrilre  Ungareditii^eit.  ISn  Typoi  dei  Kormalkindee  116t  sieh  niehi 
«nfUellen. 

b.  Wir  dürfen  aber  auoh  die  Keime  der  sieh  apSter  enifeltenden 

körperlichen  und  geistigen  IndiTidaalitat  (darunter  vidleieht  auch  bereiti 

schlummernde  Krankheitsanlagen)  nicht  unbeachtet  lassen.  Wir  sind  ee 
der  Welt  schuldig,  die  Individualität  zu  etndieren  und  die  Originalität  zu 
pflegen,  nach  der  guten  Seite  hin  7ai  fftrdcrn,  nach  der  bedenklichen  Seite  hin 
zu  bessern;  Bewei»^«:*  '=eUi^tündiger  ehrlicher  Arbeit  müssen  Anerkennung  Huden, 
auch  wenn  das  KesulUit  etwa  ein  minder  gutes  ist,  son^t  drängen  wir  Lehrer 
selbflt  den  Ehrgeizigen  und  den  Furchtsamen  bei  seiner  natfirlicberweise  noch 
nicht  erstarkten  Charakterfeiitigkuit  uuf  den  Schleichweg  unehrlicher  Arbeit, 
welchem  die  modernen  Hilfsmittel,  wohlfeil  und  leicht  zu  beschaffen,  ohnediM 
TOr  und  Tor  Sfihen.  Darin  liegt  eben  daa  Sdiwierige  der  wahren  Knast  an 
nntenrichten:  HaadwerlBer  and  Kflnstler  bearbeiien  durchgehende  einen  gefflgigen 
Stoff,  ron  dem  sie  im  ▼ofsns  wissen,  wie  die  Bearbeitong  erfolgen  maB  und 
kann,  nnd  arar  erstarer  mit  der  erworbenen  Qesciliieirlichkeit  naeh  ahm  vor- 
liegenden Mustern,  letzterer  unter  Beseelung  des  toten  Stoffes  durch  den  Haoeh 
der  origineUen  Idee,  der  Pädagog  aber  steht  in  jedem  einzelnen  Falle  einem 
ganz  eigenen  Material  gegenüber,  das  Kräfte  in  sich  birgt,  die  ihm  mit  Beginn 
seiner  Arbeit  entgegenarbeiten  teils  im  freundlichen,  t«ils  im  feindlichen  Sinne; 
erstere  hat  er  «icli  Hietistbar  zu  machen,  ohne  sie  zu  vergeuden,  letztere  wenig- 
stens nach  ruuiichkeit,  wenn  er  schon  die  Segel  nicht  umzustellen  vermag^  ab- 
zuschwächen. 

6.  Da^u  kummt  noch  eine  große  Menge  vorübergehender  äußerer 
Binfltlsse,  die  wir  Lehrw  teilweise  gar  nicht  kennen  und,  wenn  wir  sie  andi 
kmmen,  doch  nidit  berflckaicht^en  dUrfto,  wenn  die  Sehnle  wirhüch  den  Ober- 
gang  bilden  ond  Tcnnitleln  soll  ron  der  firiedliolien  Oase  des  Familienlebens  in 
das  stonngepeitBChte  Meer  des  Lebens.  Bringt  das  Kind  sdum  der  Bssneh 
eines  langerMhntMi  Yerwandten  aus  seiner  zum  Studium  einiig  ond  allein  ge- 
eigneten Gemütsruhe,  so  gilt  ihm  sein  Geburts-  oder  sein  Namenstag  als  ein 
Fest-  und  Feiert^,  den  wir  aus  dem  Kalender  des  noeh  nicht  blasierten 
Kindel  nicht  streichen  sollten;  selbstverständlich  können  wir  derartige  Anlasse 
nicht  \n  Kvidonz  halten,  anderseits  aber  dürfen  wir  selbst  als  'trockene  Schul- 
meister' sie  nicht  rundweg  eliminieren  wollen,  denn  anch  das  Gemütsleben 
darf  nicht  vernachlässigt  werden,  lind  daß  sieh  daaselbe  in  diesem  Alt^r 
hauptsächlich  um  das  liebe  Ich  dreht,  darf  uns  Lehrer  als  Psychologen  nicht 
wnndemehmen. 

Sehfller,  die  sieh  anBerhalb  der  Familie  in  Kosthiuaem  befinden,  kSnnen 
irritiert  sein  durch  betrfibende  —  Tielieicht  aneh  firohe  —  Naehriobien  vom 
Hanse,  dnreh  Vorglage  im  Kosthanse  selbst,  durch  Geld-,  ja  vielleicht  dtiekt 
dnrch  Nahrungssorgen  u.  s.  f. 

Was  für  einen  verderi>lichen  BinflnS  flb«i  ferner  riel&eh  anf  die  SehBlar 
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Außerhalb  dieser  Sdinle  stelieiicle  Elemente,  und  sei  ee  Mflih  dot  auf  dem 
Sehalwegel 

7.  Endlich  haben  wir  aber  auch  mit  dauernden  Süßeren  nn- 
jrfinstigen  Einflüssen  zu  reebnen,  die  wir  —  wenn  flberhaopfc  —  doch 
nur  in  sehr  beschränkteui  Maße  za  bannen  Termögen.  Dahin  gehört  einmal 
mangelhafte  Aufsicht. 

Infolgedessen  cntbelit  t  das  Kind  oft  der  notwendigen  Or(hmng.  Es  wird 
j£u  spät  geweckt  uml  kumi  daher  mit  dem  Ankleiden  und  FrQhstücken  nicht 
in  Rühe  fertig  werden.  Oft  schlafen  noch  die  Eltern,  wenn  die  Kinder,  ron 
Dienstboten  notdürftig  Tersorgt,  den  Weg  aar  Sehqle  antreten.  Ja  fifters  wird 
nieht  einmal  das  Ifittagessen  gemeinsam  am  FamiHentiselie  eingenommeaif  imd 
damit  die  Mama  vngestSrt  ihren  geseUsohsAUohen  Yerpfliehtongen  naohkommen 
kann»  wird  das  Kind  aar  Janeenieit  wieder  dmeh  Dienetboten  abgeMigt  oder 
fiberhaupt  durch  einen  kleinen  Goldbetrag  flQr  mhidiereien  entschädigt  8o 
kommt  das  Kind  tagsdber  mit  seinen  Eltern  riel  zu  wenig  in  Berührung,  ja 
den  Vater  sieht  es  vielleicht  oft  ernt  am  Abend,  wenn  derselbe  mflde  oder 
wenigstens  nieht  mehr  dazu  aufgelegt  ist,  sieh  mit  dem  Kinde  viel  zn  beschäf- 
tigen. Wie  es  unter  Kolchen  Verli"iH»iissf»n  hei  dem  Kindn  inft  Heiniichkeit, 
Wäsche  und  Kleidung  aussieht^  davon  könnten  iu»be»onUere  Turnlehrer  viel  er- 
zählen. 

Aber  nicht  nur  das  Autitue,  auch  die  Tätigkeit  des  Kindes  bleibt  uubeuuf- 
sichtigi  Es  kommt  nicht  so  selten  vor,  daß  Eltern  stundenlang  nicht  wissen, 
wo  das  Kind  ist  imd  was  es  treibt  Man  ist  gew5hnlidii  froh,  wenn  es  nieht 
aiSrt^  nnd  glaubt  ToUkommen  berohigt  sein  an  kdnnen  ftr  sein  Wohl  und  Ar 
eein  Foortkommen  in  der  Behnk^  wenn  mau  hOrt,  das  Kind  lese  oder  sÜm  bei 
seiner  Arbeit  In  anderen  YerhSUniesen  wieder  findet  das  Kind  weder  ein 
Flitidien  nodi  die  Zeit  für  die  von  der  Schule  ihm  znr  Ulnslidien  Bearbeitung 
übertragenen  Angaben  nnd  wird  statt  dessen  snr  Beaotgong  anderer  Dienst- 
leistungen herangezogen. 

Endlich  aber  fribi  es  Eltern,  die  in  bewußter  Absicht  sich  j'^dcr  Anf  icht 
über  ihr**  fM';^»^'nen  Kinder  ent'^clilagen,  die,  obwohl  selbst  im  Öchulorte  wohnend, 
ihre  Kiuder  in  ein  Kosthaws  1,  n,  um  sich  so  auch  jeder  Verantwortung  für 
das  Wobl  und  Wehe  derselben  entiioben  zu  fühlen. 

Alles  das  aber  muß  der  denkende  Lehrer  berücksichtigen  und  darf  es  dem 
ob  solcher  TerhUltiisse  clinediea  eohon  bedanmuiwertMi  Kinde  meht  entgeltmi 
lassen. 

Künnter  aber  lebt  das  Kind  nnter  VerhUtnissen,  welehe  eine  besondere 
BeaehioBg  eeitens  dee  Lehrers  Terdienen.  Dahin  gahOren  anniehst  die  mennig- 
faltigen,  gewifi  nieht  immer  günstigen  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Kost- 
hinsern,  die  oft  nidit  einmal  das  recht  sind,  was  ihr  Name  sagt,  femer  das 
traarige  Los  der  armen  verlassenen  Waisenkinder  nnd  das  noch  beklagene- 
wertere  jener  Kinder,  deren  Eltern  Familienzw'vstigkeiten  wieder  getrennt  haben, 
dazu  kommen  dann  noch  die  Eiuzelnkinder,  die  ini  flterliclien  Hause  keine 
fröhlichen  Jugendgeepielen  finden,  und  endlich  jeue  iunder,  die,  ohne  daß 
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bereits  ein  psychischer  Defekt  r.n  konstatieren  wäre,  eine  nnnntflrliche  Ruhe, 
/nr(lekfie?:o<Tenhpit  iinfl  Mcuschenscheu  /ur  Schau  trairm  Hi'T  hört  jedes 
Ueueralisiercii  auf,  liier  erschließt  sich  dem  scharten  Auge  des  Lehrers  als 
Pädagogien  ein  weiti  >  FeUl  schwerer,  aber  dankbarer  Erziehungsarbeit.  Iiier  ist 
oft  der  Lehrer  der  einzige,  der  uocU  inaiichos  Kind  sich  tKilbbt  wiedergeben 
kann,  der  Glttcldielift,  d«r  b^fidrand  riel  Lebenswärme  verbreiieo  kann  über 
das  Dasein  manchee  nnversdialdet  unglUf^Uc^en  Eindea.  Und  was  hier  an  ei>- 
sieUicsher  Arbeii  geleistet  eein  wird,  wird  hnnderililtige  Fmekt  aocb  tragen 
«n  Unterriefat8erfb]^n  in  der  Sehnte. 

Aber  auch  noch  mit  etwas  anderem  mnS  der  Lehrer  an  reehnoi  lenico, 
mit  deu  Folgen  einer  falacken  Leitung  und  Aufsicht  Verzärtelung  und 
ftbermäßige  Strenge  ftlbren  da  zu  zahlreichen  Mißerfolgen.  Hanche  gute  Ab- 
sicht schlägt  fehl,  weil  sie  nicht  reiflich  überlegt  wurde,  manches  an  sich 
erstrebenswerte  Ziel  läßt  sich  in  den  Erziehnngsplan,  den  ja  während  der  Schul- 
pflicht des  Kindes  die  Schule  miturgeuiäß  wesentlich  beeinflußt,  nicht  un- 
gezwuugeu  und  ohne  Nachteile  nach  einer  anderen  Seite  bin  eialügeii.  Es  sei 
hier  nur  aut  drei  Erscheinungen  hinge wies^:  Zeiteinteilung,  häusliche  Nach- 
hilfe, Erholung. 

ffinBiehtticb  der  Zeiieinteilnng  wird  der  größte  Fehler  dadnidi  begai^^ 
daß  man  daa  Kind  mit  vid  an  viel  aaSeriialb  des  Schulpensums  gelegenen 
ÖegeniÜttden  Qiauptaäeblich  modernen  Spradien  nnd  Muaik)  beadi&lkigi,  daB 
man  die  Stunden  hieiflbr  aneh  nodi  ao  aneetst  oder  anaetaMi  laB^  daß  dem  ge* 
plagten  Kinde  die  freien  Naebmittage  verkflrat  warden,  also  a.  R  unmittel- 
bar nach  dem  Nachmittagsunterricht  oder  von  1  —  2  Uhr  nachmittags  oder 
selbst  zwischen  7 — 9%  Uhr  abende,  daß  der  Wechsel  awischen  Arbeit  und  Er- 
holung kein  angemessener  i?t,  weim  man  z.  B.  von  dein  Kinde,  das  sich 
2 — 3  Stunden  auf  dem  Eisplatze  herumgetummelt  hat,  ninuittelbar  hierauf  an- 
strengende (leistesarbeit  verlangt,  oder  wenn  man  daa  Kind  gegen  das  X'er- 
HpreclKMi,  naihher  seine  Arbeiten  für  die  Schule  fertig  zu  stellen,  auf  eine?! 
Aushug,  iu  das  Theater  oder  zu  einer  anderen  Unterhaltung  mitnimmt^  cndlicii 
daß  man  den  Wert  des  Frühstudiums  überschätzt.  Jene  Arbeit,  die  da  dat 
Kind,  oft  noch  ana  reeht  tiefem  Schlummer  gerissen,  unter  dem  Dracke  dei 
aafregenden  Qedankena,  etwa  bia  sum  Sobnlgange  nicht  fertig  au  werden,  meist 
bei  gana  nflchtemem  IMagen  leistet,  ist  nur  TOn  sehr  fl&ehtigem  Brfolge  und 
Mkt  in  schlechtem  Terhiltnisoe  au  der  eben  kierdurch  hermgenrfenen  krank- 
kaften  Erregbarkeit  und  Abspannung  des  Kindes. 

Über  die  vermeintUcbe  Unterstfitanng,  die  man  vielfach  dem  Kind«  an* 
gedeihen  lassen  zu  müssen  glaubt,  sei  es  durch  das  Überhören  seitens  eines  der 
Familienmitglieder,  sei  es  durch  die  BeschaflTung  aller  möglichen  Hilfsniitte! 
trotz  des  wohlmeinenden  Abrntens  seiteuH  der  Sehiile,  sei  es  eu<)lic]i  durch  dje 
Beiziehiu)g  eines  llauHlehrers,  wurde  scIidu  viel  gesprochen  und  gesidirielien; 
die  f*chliuiniste  Folge  eines  solchen  \  urgehenö  int  die  später  nicht  mehr  zu  be- 
hebende Unselbständigkeit,  Hat-  und  Hilflosigkeit  eines  solchen  Kiiide;^  in  allen 
LebenslagMiL 
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Hinaichtiich  der  fdr  Kinder  geeigiuten  Erholung  raiiB  zunächst  auf  die 
nunmehr  unzweifelhaft  dargetane  Tatsache  hingewiesen  werden,  daß  kör{)erliche 
Anstrengiinij  auch  eine  gei<*tige  Abspannnnp:  '/.nr  Folge  hat;  insbosonder«  aber 
muß  hier  die  PHege  jener  ('l)un<;on  lifkiluij)!"!  werden,  (.las  Kiml  vcrm<")g<! 
des  dem  Menschen  angeborenen  Nachrihinungstriebes  nat  b  deui  Vorbilde  der 
Erwachseneu  hU  Sport  zu  betreiben  sucht  und  di«  schon  manche«  junge 
Menschenleben  gefährdet,  wcnu  uicht  geradezu  vernichtet  haben.  Keine  ver- 
mebtUohe  Brholnng  ist  aber  dem  Sdnilkrade  naeliieiliger  als  ung^miiide  und 
flbermaBige  LektAre,  die  nicht  gar  ao  sdteu  »  vielleieht  aaeh  oka»  Winen 
der  Eltem  —  firflh  morgMis  beginnl^  tagsüber  for^eeetat  nnd  bis  in  die  qrilte 
Naeht  hindn  im  Bett  g^eboa  wird«  KSiper-  und  Geiateefrisohe  leiden 
darunter  außerordentiidi,  ein  von  schweren  Traumen  gestörter  Schlaf  dumpfes 
Hinbräten  bei  Ta^  arge  Unanfinerksamkeit  in  der  Sdrale  sind  die  nnansbleib- 
liehen  bedauernswerten  Folgen. 

All  diesen  Übelständen  muß  der  Erzieher  von  Berut  iiachspflren,  er  muß 
sie  iv  (Vw  Wagschale  werfen  bei  aeiuem  objektiven  Urteil  über  die  versduedenen 
Schülermdividualitäten. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  7a\  erwat^en,  welche  Pflichten  dem  Lehrer 
aU  solchem  üui'allcJi.  Zunächst  muß  sich  derselbe  bei  aller  Wahrung  seiner 
t^igeuen  Individualität  eine  gewisse  Anpassungselnstizität  erhalten  a)  an  die 
oben  geaehllderCen  Altersstufen  daa  Kind  muß  dnrdi  liebe  geleitet  werden, 
der  Knabe  bedarf  der  Strenge  ndnnlicher  Zneht,  der  Jüngling  muß  durek 
seinen  Meister  den  Weg  in  die  Weit  wahrer  Ideale  finden  — ,  b)  an  den 
Klassentypna  —  ea  gibt  gnte^  mittelmäßige  und  aoUeolite  Klassen  — ,  c)  an 
bestimmte  SchOlertjpen,  deren  im  folgenden  die  vier  wichtigsten  knn  betrachtet 
werden  <;ollen. 

Das  leichteste  Arbeiten  ergibt  sich  für  den  Lehrer  mit  gut  beanlagten  und 
zugleich  fleißigen  Schülern.  Hier  Erfolge  zu  erringen ,  kann  nicht  als  ein  be- 
sonderes Verdienst  de;^  Lehrers  bezeichnet  werd^'u;  dagegen  wird  ir  diesen 
Schülern  gegenüber  bei  dem  nutnrgeniäß  langsam  fortschreitenden  Massen- 
uiiterrichte  sich  stets  der  Pflicht  bewußt  sein  niü8f*en,  das  Interesse  wach  zu 
erhalten  und  keine  Langeweile  autkouinien  zu  lassen.  Schwieriger  gestaltet 
sich  schon  das  Ünterrieliteii  gnt  beanlugtcr,  aber  flfichtig  adbeitetider  Sditller. 
Aber  Wohlwollen,  gepaart  mit  der  nötigen  Strenge,  wird  anch  hier  noch  ohne 
besondere  Arbeit  einen  gllnatigen  Eilblg  sichern.  Den  guten  Didsktiker  er- 
kennt man  aber  erst  an  dem  Arbeiten  mit  minder  beanlagten,  aber  fleißigen 
Schfllem;  soloho  Arbeit  wird  manchen  Schweiß  kosten,  aber  desselben  auch 
wert  sein.  Hier  kann  die  Kardinaltugend  des  Erziehers,  Geduld,  im  Verein  mit 
dem  Lehrgeschiclc  des  Lehrers  Triumphe  feiern,  und  ein  solcher  Lehrer  wird 
als  ein  guter  bezeichnet  werden  müssen.  Jenen  Lehrern  aber  —  dereti  Zahl 
im  Verhältnis  nicht  kleiner  und  nicht  großer  sein  wird  nh  in  anderen  Bernfs- 
kreisen  — ,  die  selbst  in  Fällen  minderer  Beaiilagung  und  minderen  Fleißes  doch 
noch  mancli  verirrtes  Schäfchen  auf  den  riehligeii  VVeu  /u  hriTigen  verstehen 
durch  Ausdauer,  zu  welcher  ihnen  eine  außerordentlich  tiefe  AuffaHsung  ihres 
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BernlbB  immer  wieder  neue  Kzift  Terieiht,  und  doroh  lieberoHe*  Eingeben  in 

die  Eigenart  des  Einzelnen,  ohne  darftber  die  CteMUnfheit  ane  dem  Ange  n 
?erlieren,  gebührt  die  Palme  für  einen  schwer  errungenen  Sieg. 

Schließlich  muß  sich  aber  jeder  Lehrer  auch  als  Olied  eines  ganzen  Korpers 
fühlen  nnd  dulier  Iiis  711  einem  gewissen  Grade  sein  Urteil  dem  von  eeinm 
Kollegen  angi'leqten  Maßstabe  anpaBsen. 

Da  nun  das  Endresultat  iler  in  der  Schule  geleisteten  Arbeit  äuberlich 
seinen  Ansdruek  findet  in  der  Klassifikation,  so  seien  zum  Schlusae  noch  dies- 
bezüglich einige  Erwägungen  hinzugefügt: 

1.  Für  die  Wertung  oiner  Leistung  gibt  es  keinen  absoluten  Maßstab,  es 
masseo  Tidhnebr  alle  im  vorangebenden  geltend  gemaditai  Momente  berSek' 
aicbtigfe  werden;  Ausschlag  gebend  bleibt  immer  der  Fortschritt  des  SehlUstaL 

3.  Jeder  Lehrer  arbeitet  in  der  Begel  nnr  in  seinem  Fache,  bat  erften 
tilglieh  so  viel  Sdinlstnuden  wie  ein  Schiller  und  steht  hierbei  nicht  unter  den 
Drucke  des  Bewußtseins  einer  standigen  Kontrolle.  Der  Schüler  dagegen  muß 
tagliglich  ans  den  versdiiedensten  Disziplinen  Rede  nnd  Antwort  zu  stehen 
gewartig  sein.  Zudem  sind  seine  Vorstellungsmassen  noch  nicht  vollkommen 
geklärt  und  selion  infolge  seines  jugendlichen  Alters  einer  viel  größeren  Ver- 
flüchtigung unterworfen;  ja  sie  werden  vielleicht  noch  auf  dem  Schuhvege  durch 
mannigfache  Eindrücke,  die  an  dem  erfahrungsreichen  Lehrer  unbeachtet  Torüber- 
gleiten,  getrübt,  verwirrt  oder  ganz  zurückgedrängt- 

'd.  Weder  den  »chrifilichen,  noch  den  mündlichen  Leistungen  daif  allein 
ein  AttMchlag  gebendes  Gewicht  eingeiiomt  werden;  ebenso  darf  den  IsMen 
Noten  im  Semester  kerne  deiartige  Bedeutung  zugemessen  werden^  s(dl  doxth 
die  Semestrai-  oder  Jahressehloßnote  der  Stand  des  am  Sdilnsse  eines  solchen  • 
Absehnittes  erworbenen  Wissens  In  den  einseinen  GegenslSnden  nnter  Befffld- 
sichtigung  aller  IHlber  betonten  Momente,  insbesondere  des  Klassensielea,  des 
Klassentypns,  des  Fortsdirittes  des  Einzelnen  charakterisiert  werden.  Der  hierbei 
mehr  oder  minder  angewandte  Fleiß  hat  lun&ohst  doch  nur  in  der  allgemeinen 
Fleißnote  seinen  Ausdruck  zu  finden. 

4.  Die  Noten  aus  Lcistungai)  des  Privatfleißes  (z.  B.  der  Privatlektfire) 
müssen  entsprechende  Würdigung  finden,  Boiist  «cb windet  naturgemäß  ilf^r  Kiffr 
der  Schüler;  anderseits  bieten  für  die  Klassifikation  oft  recht  inteiessant^ 
Anhaltspunkte  Leistungen  aus  unTorbereiteten  Au^ben  (z.  B.  ex  abrupto- 
Lektüre), 

5.  Bis  EU  einem  gewissen  Grade  wird  bei  det  Beurteilung  einee  Sdilllsn 
anch  eine  gegeoseitqp  Kompensierung  der  Noten  ans  Tersoluedenen  Gegen- 
stftnden  nicht  nmr  denkbar,  sondern  anch  durchführbar  sein  selbst  daani  wom 
es  sich  nm  Dissiplinen  handelt,  die  nicht  in  der  Bland  emes  liehrera  venmigt 
sind,  ein  Prinsip,  dmanfolge  em  Schiller  nicht  nnr  in  DentecUand,  aondera 
(mit  Rücksicht  auf  die  Note  aus  dem  Zeichnen  oder  Tarnen)  aoeh  in  Östep«  * 
reich  bei  einem  'nicht  genügend*  aufsteigen  kann. 

6.  Der  Versuch,  minder  günstige  Klassifikationsresultate  in  einzelnen  Gegen- 
stibiden  auf  die  Schwierigkeit  oder  den  Umfang  des  Ijehrstoffea  nufickzuftthnOy 
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erscheint  insofcru  uicht  begründet,  alä  solcbeu  Disziplinen  iu  dem  Lehiplaue 
auch  eine  größere  Zahl  wöchentlicher  Unterriditsstanden  engewittwn  eraeheiDt 
DesgleidMO  wird  ^ne  Bieclitfertigung  geringenr  Erfolge  dnrdi  Hinweis  anf 
TJnterla8siui{p8flndeii  des  Tor^ngen  nidife  nxat  onkollegial,  sondeni  «oeh  nn- 
b«grtlnd«l  encheiDcii  mflBseiiy  da  jeder  eiftkrene  Sdudmann  wei%  wie  nnglaub- 
lieh  viel  die  miier  leiner  eigenen  Fabrang  urbeiienden  Schfller  tob  einem  Ja!fare 
com  andern  vergessen.  Damm  gibt  es  in  solchen  Fallen  nur  einen  riehtigen 
Aniweg:  um  ao  intenuTere  gründliche  und  gewissenhafte  Arbeit» 

SchlieBlich  sei  es  mir  gestattet,  der  Hoffnung  Ausdruck  zu  geben,  daß 
diese  Zf'ilpn,  falls  sie  über  Lehrerkreise  hinansd ringen,  nicht  mißverständlich 
aufgci'alit  werden,  sondern,  ihrem  Zwecke  entsprechend,  in  weiteren  Kreisen  der 
Erkenntnis  Eingang  verschalien,  wie  viflver/weigt  die  Tätigkeit,  wie  einfluß- 
reich, aber  auch  wie  verantwortungsvoll  die  Stellung  des  Lehrers  ist  und  wie 
die  Klassifikation  entgegen  der  landläufigen  Aufßassung  doch  etwas  ganz  anderes 
lal  ab  ein  einftehea  BeduuMatempeL 
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Mächtiger,  iiniiu  r  mächtiger  regt  sich  im  deutschen  Volke  das  Verlangen,  da« 
menschliche  Dasein  durch  wahre  Kunst  zu  verschönen  und  zu  veredeln.  Nachdem 
die  einseitige  Pflege  des  Yeniandes  ein  Jahrhundeit  der  Wiesen  wrliefl  heraufjgeftüui 
hat,  bricht  vielleieht,  so  hoSb  und  wtinmiit  mm,  ein  Jslirknndert  der  Kmist 
an.    Zweifellos  bat  sich  in  den  leteten  Jahnsehnten  die  bpling^ebkeit  ftr 
kfinstterisehe  Reize  betraditiieli  gesteigert:  mit  verfeinertem  Stilgefiilil  wird  das 
Innere  d"'i  WoliiiriUinie  iuis^cstattet,  sorgsam  werden  die  Farben  der  Tapeten, 
Teppiche  und  Möbel  zueinander  abgcstiinini    Für  die  Schauseitc  der  Häuser 
sucht  der  Bauherr  selbst  in  entlegenen  Vororten  und  weltf*  rui  n  Kleinstädten 
einen  künstlerisch  (lurchdachten  Entwurf  zu  gewinnen,  der  sich  seiner  Um- 
gebung anpaßt.     Der  Riklifrliidihnbcr  hat  öfter  als  früher  die  reine  Freude, 
daß  der  äußere  Schmuck  eines  Buches  mit  dtJii  Inhalt  zusainmenstiuiiut.  Kräf- 
tige Strafpredigten  über  allerlei  Sprachduramheiten  habtsn  das  Gewissen  dafür 
geschärft,  daß  auch  für  diu  deuit^cbe  Sprache  die  Hegeln  des  guten  Geschmackes 
gelten.    So  geht  durch  weite  Kreise  ein  frischer,  kräftiger  Zug  zu  künstle- 
rischer Knltnr.   Erreiebt  ist  fireilieh  das  erbabene  Ziel,  in  dem  deatsdun 
Volke  Kunstsinn  nnd  Knnstkraft  au  wedken^  nodi  keineswegs.  Aber  das  nea 
erwaehte  Streben  naeb  dieser  Ricbtoi^  ist  doeb  nnYorkennbar.    Auch  an  d^ 
Pforten  des  Gymnasiums  klopft  dieser  nene  Geisi   Dodi  nur  aogemd  wird 
ihm  aufgetan.    Immer  aufs  neue,  oft  mit  drängendem  Ungestüm  wird  die 
Forderung  erhoben:  £raiehet  die  Jugend  zur  f^bigkeit,  ein  Kunstwerk  zu  Ter- 
stoben  und  zu  genießen!  Ob  das  Ideal  einer  allgemeinen  künstlerischen  Durch- 
bildung des  dentscben  Volkes,  das  schwännerisrben  Kunstfreunden  vorschwebt, 
wirklich  erreicht  werden  kann,  erscheint  bei  ehr  Unzulänglichkeit  und  Viel- 
^pstaltijrkeit  der  menschlichen  Anlagen  ( inigermaßen  zweifelhaft.     Aber  der 
Aufgabe,  das  viellesendo,  vorzugsweise  mit  dein  Verstände  arbeitende  Stadtkiud 
zu  künstlerischem  Sehen  und  anschaulichem  Deukeu  zu  erziehen,  wird  sich  die 
höhere  Schule  anf  die  Daner  nicht  verschließen  kennen.    Denn  wo  aoltta  dis 
Aosbildung  des  in  dem  Menseben  sehlommamden  Sinnes  für  Seh&iihsit  in 
Natnr  nnd  Ennst  anders  einseben  als  bei  der  Jugend,  die  unbefirngsiiy  aber 
sdbarfm  Anges  den  Erscheinungsformen  der  Dinge  gegenfibertritt?  Um  disie 


*)  Tortrag,  (gehalten  bei  der  XV.  JahrcsTergammlung  des  Sächsi^ohea  OyausmllckHr' 
Vereins  am  86.  April  1906  in  der  AiUa  der  Kzeuuciiaie  aa  Dresden. 
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widitige  Ao%ab«  der  Eniehnng  m  Idsen,  bietoD  ddi  nawinigfiiltige  Mittel  dar: 
ein  ein&oli,  aber  gediegen  nugeetattetee  Sclralgeb&ude,  kOnetlMriseher  Wand- 
iohmnck,  gründliche  Reform  des  Zeiehemuntemehtee,  eaehkondige  Fahmog 
dnroih.  Mneeen  und  Galerien,  Übungen  im  Bciracbten  von  Kunstwerken.  Einer 
der  wenigen  VorlcSrnpftr  dt  r  ästhetischen  Bildung,  der  bei  seinen  Reformvor^ 
schlagen  nicht  ausschließlidi  die  Volksschule,  flondeni  ebonso  eingehend  die 
höhere  Schule  berflcksichtigt,  ist  der  Professor  der  Kunstgeschichte  Konrad 
Lange,  der  in  seinem  bahnbrechenden,  bereits  im  Jahre  1803  ver offen tl ich ten 
Buche  'Die  künstlerische  Erziehung  der  deutschen  Jugend*  diese  Fraj^en*)  zum 
ersten  Male  im  Zusammenhang  erörtert  h;it.  Im  folgenden  soll  ein  Mittel  der 
künstlerischen  Erziehung  genauer  betruchtei  werden,  der  künstlerische  Wand- 
Mdimook. 

I 

Ausgegangen  sind  die  Benuiliungeii  um  die  Eraiehung  zur  Kun^t  bekannt- 
lieb  vou  Hamburg,  wo  sich  unter  der  Begeisterung  weckenden  Fühlung  Alfred 
Liehtwarks  im  Jahre  1890  eine  Lehrerrereinigung  zur  Pflege  dw  kflneüerieehen 
BJldong  in  der  Bdiule  susammengeeebloeaen  hat  Ale  dann  im  knneteinnigen 
Dresden  Lehrer  und  Ellnetler  beim  Kunetersiehungatage  ▼om  Jahre  1901  anm 
ersten  Haie  miteinander  FOhlong  nahmen,  ivurden  ^e  Angaben  der  Volks- 
schule fast  aussehließlieh  in  den  Vordergrund  gerückt.  Die  Lehrer  der  höheren 
Schulen  waren  dabei  nur  schwach  rertreten,  offiziell  schon  deshalb  n  icht,  weil 
es  damals  einen  Vereinsverband  akademisch  gebildeter  Lehrer  Deutschlands 
roch  nicht  gab^  während  die  Volksschullehrcr  bereits  im  Deutschen  Ticbrer- 
verein  organisiert  waren.  D^'^^ms  ist  es  wcihl  zu  erklären,  daß  auf  diesem 
Kunsterziehungstage  der  besou<leren  Angaben  und  Bedürfnisse  des  Gymnasiums 
nur  nebenbei,  oft  in  etwa-^  unfreundlichym  Tone,  gedacht  worden  ist.  Schwer- 
lich ist  jedoch  der  noch  iu  jUugster  Zeit  erhobene  Vorwurf  gerechtfertigt,  daU 
die  akademisch  gebildeten  Lehrer  Deatechlands  dieser  mehr  und  mehr  um  ineh 
greifenden  Bewegung  bisher  nur  sum  kleinsten  Teile  ihr  Interesse  angewendet 
hStten.  Jedenfalls  wire  ee  ein  Irrtum,  einen  Hangel  an  Kunstsinn  beim  6ym- 
Dasiallehrentande  flberhaupt  anaunehmen.  So  manefaer  Kollege  hat  sicAi  durch 
regelmiftigm  Besuch  moderner  Kunstausstellungen  und  auf  wiederholten  Streif. 
Zügen  durch  die  wichtigsten  Kunsthallen  der  größeren  Städte  ein  gereiftes 
Verstftndnis  in  Fragen  der  Kunst  erworben.  Seine  mit  feinem  Geschmack  au- 
sammengestellte  Privatsammlung  von  Abbildungen,  sein  mit  treffliclien  Uepro- 
duktionen  erlesener  Meisterwerke  geschmücktes  Heim  ist  ein  untrüglicher  Be- 
weis datür.  Die  znliln-ichen  Artikel,  die  im  AiischlutJ  an  den  Kunyter/.iehungstag 
iu  Dresden  beispielsweise  in  den  Neuen  Jahrbiiclieru  erschienen  nind,  legen  be- 
redtes Zeugnis  davon  ab,  mit  wie  lebhaftem  Interesse  das  Problem  der  künst- 
lerischen Erziehung  auch  von  den  Vertretern  der  höheren  Schule  verfolgt  wird. 

*)  Sben  guten  Überblick  Uber  diese  Beatrabnngeii  bietet  dai  in  &.  ToigtlBaden  Verlag 
ecschienene  Büchlein  mit  dem  Titd  *Kaii«teniebiiiig%  das  die  BigebiiiMe  und  Anregungen 
des  Dresdener  Knnstemeliiuigstages  vom  Jahre  1901  tmummeahtL 


Digitized  by  Google 


Ö08 


K.  Tittei:  KäiMtkrwcher  WwkUobmack  in  der  Sehnte 


Freilich  ISfit  noh  nicht  in  Abvede  iteUen,  daß  die  ahademiicli  gelnldelen 
Lehm  bei  diewr  Bewegung  eine  ffthrende  Rolle  nieiht  gespielt  haben,  «Ikln  es 
mehren  sidi  in  jttngeter  Zeit  Vwdlge  und  AuMtie^),  die  nnxweideuÜg  er* 
kennen  lassen,  dnß  auch  in  doti  Kreisen  der  Qymnssiallehrer  dss  DewuBtsein 
dieser  Pflicht  sich  lebhaft  betätigt. 

Imles  lialx'n  clio  meisten  dicsf»  liebevolle  Besch&ftigtinjj  mit  der  Kunst  bis- 
her mehr  als  jirivate  Liobhalx  rei  )>*'trieben,  deren  Früchte  sie  nur  gelegent- 
lich ihren  Schülern  zugute  kommen  lielien.    Es  gibt,  noch  immer  Grmnasien, 
in  denen   wenig  von  dem  Wehen  dieses  Geistes  zu  spüren  i^t.  Allerdings 
scheint  diese  Klage  angesichts  des  prachtvollen  Festsaales  der  Kreuzsehule, 
dessen  Wände  von  Künstlerband  mit  Meisterwerken  gesdunfickt  sind,  am 
wenigsten  bereebtigt  zn  sein.   In  der  Tat  haben  die  aiten  (hndsner  bei  der 
Erinnerang  an  jene  gotisdien  Ballen  d»  lebhalle  Bmpfindnn^^  daß  es  im  Lehen 
wnndsrsame  B8nme  gibt^  die  man  hienieden  nicht  fsi'geseen  kann.   OawiB  ist 
es  anch  anderswo  sdion  besser  geworden,  nnd  den  Vertreten  dieser  Solrakn 
wird  danun  mancher  Qedanke  dieser  Ausführungen  langst  vertraut  sein.  Welek 
ungeheuren  Fortschritt  weist  z.  B.  die  architektonische  Durchbildung  des  neoea 
Garolagymnasiums  in  Leipzig  auf  im  Vergieieh  lu  den  Sdiulgebäud^,  die  nn 
eine  Generation  alter  sind.    Allein  man  kann  sieb  nicht  verhehlen,  daß  die 
meisten  Gymnasien  inbezug  auf  künstlerische  Ausstattung!  »Irr  Innenrüume  noch 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  und  so  ist  ein  erneuter  Hinweis  auf  dea 
künstlerischen  Wandschmuck  gewiß  nicht  unangebracht.    Zur  Zeit  kann 
mau  sich  kaum  etwas  Öderes  vorstellen  als  ein  älteres  bchuigebäude:  kahl  ist 
der  Flor,  kahl  ist  das  Treppenhaus,  kahl  ist  der  Korridor,  kahl  ist  der  Klaasen- 
lanm.    Kein  Wnader,  wenn  der  SehOlerwits  ftr  diesen  langweiligen  Ben 
keine  bessere  BeMichnnng  findet  als  *Ksstea*.  Und  doeh  hilt  sieh  in  diesan 
kssetnenniiBigen  Blumen  die  Jugend  an  manehen  Tsgen  8ber  sechs  Stundn 
an£  Deshalb  ist  die  Forderung;  die  Seindtiunie  durch  kflnstlerisdien  Schmnck 
freondlicber  zu  gestslten,  gewiß  nicht  unbegrdndet  Dem  kostspieligen  Luxus, 
mit  dem  häufig  prunkvolle  Repräsentationsiftume  ausgestattet  werden,  soll 
dunit  wahrhaftig  nicht  das  Wort  geredet  werden.    ObgUicli  <1*  rartige  Pracht- 
säle verhältnismäßig  selten,  hier  und  da  nur  ein  paar  Mal  im    Inbre  ihre 
Pforten   den  Gästen   offnen,   '-ind   sie  häutig  in  verschwenderischer  i'ülle  mit 
erlesenen  Kunstwerken  ausgestattet.    Sie  bilden  prachtige  Schaustücke,  deren 
Besichtigung  im  Heisehaudbuch  empfohlen  wird.    Wer  aber  ein  älteres  Schnl- 
gebüudo  betritt,  wo  täglich  Schalen  bildungsfähiger  Schüler  liurcheinander- 
wimmeln,  der  wird  sich,  einige  Ausnahmen  abgerechnet,  eines  unwiderstdiüdiea 
Dranges  sum  QShnen  kaum  erwehren  kSnnen.   Nun  kSnnen  die  lahlrdchsa 
Bauten,  die  ans  einer  weniger  kunstsinnigen  Zeit  stammen,  schon  aas  BAoh* 
sieht  auf  die  Kosten  nicht  ohne  weiteres  umgestaltet  oder  gaas  au%egeh« 


*)  Z.  B.  L.  T.  Bybel,  Pflege  dm  Kwntoiiu»  im  OTmiiasialimtomelit,  Yortnig  bd  im 
TUL  Jahxwversammlung  äm  OyniUMialTereiae  sa  Merboig,  Met  IMM.  —  R.  Semlei^  KohIp 
pflege  in  der  Sehnte,  Zeitiehr.  f.  d.  GymB..WeieB  ISOft,  LDL  1-^18. 
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iPttden.  AUein  diew  Lfleke^  die  imniAa:  sdunenlicber  «mpfbnden  wird,  je  ftin- 
ttDiiiger  dw  PriTttÜiaiw  ausgesbdtot  wird,  UlAt  neh  dbdordk  oline  Sehirieng- 
keit  »neftUen,  daft  die  kahlen  Wandffilcluni  dondi  gute  Bi]d«r  belebt  werden. 
Bi  ist  oft  flbemMdMndy  wie  der  Oeiafc  der  l^a^guamOt  eo^eioh  gebannt  wird, 
wenn  ein  fiobigee  Bild  die  Aufinerkeamkeit  auf  eioh  sieht  und  dae  GefShl 
üsthetiscben  Genusses  auslöst.  Darum  sind  für  die  grofien,  ongegliederlen 
Flachen  der  Schulräumo  gute  Wandbilder  unentbehrlich. 

Gerade  dem  Gymnasium  erwachst  die  unabweisbare  Pflicht,  durch  künst- 
lerische Auregung  deu  Schönlieitssinn  zu  wecken  untl  zu  pflegen.  Denn  bei 
ihm  ViQtrt  die  Gefahr  besonders  nahe,  vorstuga weise  tien  Verstand  auszubilden 
uiiii  iliuuber  den  ästhetischen  Sinn  verkümmern  zu  lassen.  Daß  aber  die  ein- 
seitige Pflege  dud  Int^liektä  den  Menschen  nicht  besser,  nicht  glückiicher  macht, 
daa  iet  eine  Srimmtnia,  die  eich  In  der  Gegenwart  je  lauger  je  mehr  durch- 
aetaL  Anflardem  gehen  aoa  den  Beiheii  der  Gymnaeiaaten  die  Ftthrer  und 
Begierer  dea  Volkee  hervor,  die  oft  in  einfluftreiehe  Stellen  gelangen,  in 
denen  aie  im  Qnten  und  im  SehUmmen  einen  weilgehenden  Binflnfi  anaflben 
kdnnen.')  Je  mehr  dae  Verlangen  nach  Veredelnng  des.  Daaeiaa  daroh  die 
Kunst  alle  Schichten  der  Geeellschaft  durchdringt,  desto  hEufiger  wird  an  die 
geistigen  Führer  des  Volkea  die  Angabe  herantreten,  in  künstlerischen  Fragen 
eine  Entscheidaug  fallen  zu  müssen.  Dafür  muß  bereits  auf  dem  Gymnaeinm 
das  Verständnis  geweckt  worden  sein.  Honst  werden  die  schönsten  und  monu- 
mentalsten Aufjgttben,  öltentiiche  wie  private,  an  ungeeignete  Künstler  und  Ver- 
treter einer  veralteten  Richtung  vergeben,  während  Meister  ersten  lianges  bei 
Seite  stehen  müssen.  Natürlich  kauu  das  Gjmuabiuni  keine  abgeschlossene 
künstlerische  Bildung  vermitteln.  Aber  Anregung  zur  Beschäftigung  mit 
der  Knaat  mnB  es  geben.  Denn  wenn  in  deai  Abiturienten  einmal  die  £r- 
kenntnia  aufgegangen  ist,  ibft  anfier  der  Anabildui^  dea  Intellekte  auch  die 
iathetiaehen  Geieteegpiben  dea  Meneehen  gebieteriedh  eine  Pflege  erheuehen,  ao 
wird  er  i^aler  darauf  bedaeht  ann,  eein  kflnetteriadua  Vevetandnia  au  vev^ 
tiefen  und  durch  eifriges  Schauen,  durch  liebevuUra  Versenken  in  die  Knnat- 
werke  eeine  ästhetische  Urteilsfähigkeit  weiter  auszubilden.  Dann  wird  ihn 
allmShlich  das  Verständnis  aufgehen  für  wahre,  echte  Kunst 

Man  wird  einwenden,  daü  schon  jetzt  iu  der  Religionsstunde,  in  der  Ge- 
schichtsstunde, bf'i  der  ErkliiruTig  der  Schriftsteller  den  Schülern  reichlich  Ge- 
legenheit gebuten  wird,  gute  Bilder  zu  sehen.  Allein  diese  k  uns  ige  sc  hielt  t- 
liche  Unterweisung  erfüllt  den  Zweck,  das  Verständnis  für  Meisterwerke 
der  Kunst  zu  wecken,  nur  in  seltenen  Fallen.  Denn  nicht  darauf  kommt  es 
aUi  die  kans^^eschichtliclien  Kenntnisse  zu  vermehren,  ao  schätzenswert  diese 
an  aidk  aind,  aondem  darauf,  der  Jagend  den  Zugang  aum  Weaen  der  Kunst 
an  SAiea.  Da  der  Soh&ler  im  Betraehten  der  Kunetwerke  g&nalioh  nngeflbt 
iat,  80  atehi  er  in  der  Beg^  TSllig  ratloa  Tor  den  aaUreichen  Abbildungen, 
die  ihm  vorgelegt  werden.  Heiet  iat  die  Zeit  an  kur%  die  für  die  Betradhtnng 

^  Vgi  K.  Laage,  die  kanrtleikcho  Bniehniig  der  dentschea  Jugead  8.  Ml  t 
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det  Bilder  bleibt  Und  doch  weiß  jeder  aus  eigener  Ei^du-ung,  daß  erst  ein 
wiedwboltes,  eindbingliehes  Beeebauoi  dem  Kanifewerk  alle  SchSnlieitMi  mbni- 
g^winnen  Tmneg.  Danas  folgt,  dafl  die  Abbildaugen  längere  Zeit  in 
der  Elasee  verbleiben  maaeeii,  damit  Btob  die  Schfller  in  HnBa  mit  allen 
weeentliehen  SSgenadialten  des  Bildes  vertraut  madien  kSnnen.  Aber  nnr  der 
Schüler  wird  den  rechten  Gewinn  daTontragen,  dessen  Auge  im  BeiiBehten 
Ton  Kunstwerken  bereits  geschult  ist.  Denn  iiuch  hier  gilt  der  Satz:  Qui 
unum  vidit,  n^nl  ridü;  qui  tnilh  vidit,  unum  vidit.  Darum  muß  das  Auge  des 
Schülers  von  Sexta  her  zu  künstleriscliLtn  ?>«»lien  orzof]^cn  werden,  und  «o 
kommen  wir  auch  von  diwer  Seite  her  zu  der  Forderung  des  kflnstlerischeu 
Wandschmucks. 

Wenn  aber  die  Schule  den  Schönht^itssinu  der  Jugend  zu  wecken  und  aus- 
zubilden versteht,  dann  steht  zu  hoffen,  daß  auch  das  deutsche  Volk  das  wiik- 
licb  «Teiobt,  m»  wir  jetat  so  beiß  eraehnen,  eine  konstdorebfarinkta  Kidtar. 
Oerade  dem  Gymnasium  liegt  es  nabe,  von  dem  einsigen  Yolke,  das  dieses 
Idesl  verwirkUcbt  bal^  sn  lernen,  von  dm  sdidnbeitsdurstigsn  Hellenen*  Dort 
Iknd  der  sebafibnde  Künstler  bei  seinen  Volksgenossen  allsrntiges  Verslindnii^ 
die  ihm  unentbehrlicbe  Resonanz.    Seitdem  dann  unter  den  Ptolemiem  die 
kahlen  Flächen  der  Innenräume  mit  Vorliebe  durch  bunte  Inkrustation  belebt 
wurden,  bilden   im  hellenistischen   Kulturkreise  Wandgemälde,  Relief bilder, 
Stuckdekorationen  einen  freschmackvollen  Wimdschmnck*)  des  Hauses,  der  dem 
Krnstsinn  seiner  iTisn-^cn  "iti  i^länzendes  Zt  ufj;nis  nusstellt.  Die  ufii:ttisn:<"jrrabenen 
Häuser  auf  der  Insel  Delus  zeigen  z.  ß.,  daß  die  Mosaikdarsteilungcn,  deren 
Technik  von  ??e!bst  auf  eine  Zusaramenfassunj«;  und  Vereinfachung  der  wesent- 
licheu  Erscliciuuugsfürmeu  hindrängt,  den  üewohneru  die  wichtigütun  Vertreter 
der  beimiiohen  Fauna  und  Flora,  besonders  Vögel,  De^hine,  Ölzweige,  nebst 
Vasen  in  kitnstleriseber  Fora  tIgUeb  vor  Augen  geftbrt  baben.   In  der  Via 
Stabiana  an  Pompeji  ist  jOngst  ein  Gebinde  freigelegt  worden,  das  dnrdi  die 
Ptadit  und  den  Beiditom  der  Ansstattnng  die  doroh  ibre  reiaenden  Fresken 
bekannte  Casa  dei  Vetti  in  den  Schatten  stelit.    Dntsende  von  Statuen  und 
Bflsten  wurden  in  dem  Peristyl  gefuiKlen,  und  an  den  Wftnden  prangen  Bilder 
aus  den^  !k mei  iscben  Sagenkreis.   Wenn  wir  aber  unseren  Sebfilem  schildern, 
wie  im  Altertum  vor  allem  diejenigen  Stätten,  an  denen  eine  große  Anzahl 
von  Menschen  regelniüBig  zusammenströmte,  durch  die  edelsten  Schopfunsirn 
der  Kunst,  oft  in  verHcliwenderischer  Fülle,  verschont  worden  sind,  wie  eben 
dadurch  der  Kunstsinn  des  griechischen  Volkes  allerorten  augeregt  und  aufc 
höchst^^  gesteigert  w(»rden  ist,  so  soüten  wir  auch  die  Konsequenz  ziehen  and 
die  Räume,  in  denen  täglich  Scharen  schaulustiger  Knaben  und  Jünglinge  ein- 
und  auigsiien,  gescbaackvoU  aqsBusdhwftd»n  inMihtsii.   Hau  ist  diese  Fnrda- 
ruBg  wabrbaftig  niebt  Welcham  FSdagogen  *)  sind  wobl  die  folgenden  Weit» 


')  Genauere  Angaben  über  den  Waudischutuck  im  Altertum  irndeu  Mch  bei  0.  Wuer, 
Dm  heUsniitiMihe  JteUsfbUdi,  Neae  JalurMloher  YHI  IM».  1.  Abt  &  IIS— Ml. 
*i  Vgl  J.  Leucbiag,  Kmwtendebung  vad  Sehlde  EL  4. 
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zuzuschreiben:  'Die  Schule  soll  eine  liebliehe  Stätte  sein,  von  innen  und  außen 
den  Augen  einen  angenehmen  Anblick  bieten.  Im  Inneren  sei  ein  helles,  rein- 
liches, übenll  mtfe  Gemälden  gesierteB  Zimmer,  mdgeo  das  nun  Bildnisse  be- 
rOlimter  HSmier  sein  oder  Landkarten,  oder  m6gen  sie  geschiebftiidie  Eieignisie 
Toorfllbxen  oder  sonstwie  dem  Schmneke  der  Bftome  dim«!.*  Arnos  Gomenins 
ist  e^  der  im  Jahre  1630  in  seiner  Didactica  magna  diese  modern  anmatenden 
Wttnsche  ansgesproeben  hat.  Wieviele  Gymnasien  kSnnen  von  sieh  in  der 
Oegenwwt  rflhmen,  daß  seine  fordenu^fen  bereits  mfUlt  sind? 

n 

Nachdem  wir  nns  von  der  Notwcmlitrkeit,  die  Schulräume  mit  guten  Wand- 
bildern auszuschmücken,  überxpugt  haben,  eiitstoht  weiter  die  Fr.i^«>,  welche 
Bilder  dazu  verwendet  werden  üollen.  Zunächst  könnte  fin  passender  Wand- 
schmack  schon  dadurch  gewonnen  werden,  daß  der  gegenwärtige  Bestand  an 
Keprodaktionen  diesem  Zweeke  dSawtbar  gemaebt  würde.  So  mandiea  Kid,  i.  B. 
der  Seemannachen  Sammlung,  das  bei  Gelegenheit  gezeigt  werden  soll,  mht 
jahrelang  im  Schranke  nnd  Terbleicbi^  ohne  daß  je  ein  Schaler  an^  nur  einen 
Blick,  darauf  wiift.  Statt  dessen  sollte  lieber  jedem  Jabr|ipuige  ein  Zjklna 
von  Bildern  in  regelmäßigem  Wecbeel  vor  Augen  geführt  werden,  der  je 
nach  der  Klasse  abzustufen  wäre  und  zu  dem  Lehrstoff  deiselbeii  in  Beziehung 
steht.  Auch  unter  den  älteren  Bildern  gibt  manche,  die  künstlerischen  An- 
forderungen entsprechen.  Eine  Durchsicht  der  Hilfsmittelsammhing  würde 
wahrfcheiiilieh  an  vielen  Gymnasien  y.n  flem  Ergebnis  führen,  daß  so  manches 
ältere  Bild  noch  einen  Zweck  erfüllen  könnte,  wenn  es  den  Rest  seiner  Tage 
an  der  Wand  einer  Klasse  abdient,  sell)st  auf  die  Gefahr  hin,  daß  es  einmal 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  oder  durch  einen  uutvviUigeu  Streich  ein  vor- 
xeitiges  Ende  flndd  Allerdings  werden  die  Bilder  auf  diese  Weise  rascher 
aii%ebraacht  werden,  und  das  wird  manchen  stngeamen  Verwalter  der  HiI6- 
mittelsammlnng,  der  seine  Sdiutabefohlenen  liebgewonnen  bat,  bedenUidi 
atinmen.  Selbst  ein  ProÜBSBor  der  Archäologie ')  Mt  sich  folgendermaflen  rer- 
nehmen:  *Einen  guten  inalterablen  Kohledmek  bSnge  man  nicht  in  die  Klassen 
als  «ktinstlerischen  Wandschmuck»,  will  sagen  als  Zielsoheibe  für  Papierkngeln, 
schlechte  Witze  und  Fliegen,  sondern  zeige  ihn  den  Jungens  bei  guter  Ge- 
legenheit.' Im  Gegenteil,  es  ist  wahrhaftig  besser,  die  Bilder  verlieren  vor 
aller  Aul"mi  in  zphn  Tnbn  ihre  Leucl3t]:r;ift,  als  daß  sie,  dreißig  Jahre  lang 
in  einem  wohlenigericiiieteii  Schranke  sorgsam  verwahrt,  schließlich  doch  ver- 
alten. Denn  was  nur  bei  guter  Gelegenheit  geschehen  soll,  wird  allzuleicht 
vergessen.  Eine  Lchrmittelsauunluug  ist  aber  zum  Gebrauche  da,  das  scliließt 
natürlich  auch  ein,  daß  die  Hilfsmittel  trota  schonender  Behandlung  im  Laute 
der  Jahre  Twbraacht  ward«!. 

Leider  ist  es  auch  der  Grundsatz  mancher  BibUotbeksrerwaltangen,  die 
BfidiersdüMae  ingstlich  davor  an  behüten,  daB  sie  dnxeh  blufigen  Gebrauch 

*)  B.  Qraef,  fierL  Pbil.  WoeheuMlir.  1S04  Kr.  10  8p.  S06. 
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al^nutzt  werden.  Ab  ob  nicht  selbst  ein  kostbares  Werk,  namentlich  weon 
M  mit  Abbiidongeii  aoigeifeKtiet  ist,  seinen  Zweck  vollständig  verfehlte,  wenn 
es,  nnr  selten  ausgeliehen,  an  seinem  Platz  verstaubt  und  schließlich  doch  ver- 
altet M  So  werden  auch  die  Hilfsmittel,  die  an  manchen  Gymnasien  reichlieh 
zu  Gebote  stehen,  häufig  nicht  genügend  ausgenutzt.  Da  lagern  ganz  brauch- 
bare Bilder  zusammengerollt  im  Schranke,  dort  fallt  auf  die  lehrreichen  Gips- 
abdrücke einer  Münzäammlung  jahrelang  nur  daä  Auge  des  Bibliotbekars,  und 
das  anMdnnlidie  Gipnnodell  d«r  Akropolis  mhiit  aacli  mgebena  dtanaush,  dm 
Sokmern  die  Heiligtfimer  d«r  Borg  su  ▼«raiMtcliiMiliehqn. 

Übrigena  ist  ee  nieht  «Ikiueliirar,  die  Wandbilder  gegen  DaecliSdigHiigiiti 
SQ  eohliteeii.  Ein  La^Abenmg  filAi  sieh  ohue  grofie  Sehwierigkeitaa  lüivtellaL 
Vor  allen  Dingen  dürfte  aber  in  keinem  Klassenzimmer  ein  Schaukasten 
fehlen,  ein  venehlieBbarer,  vorn  mit  einer  Glasscheibe  versehener  Kasten,  der 
es  ermöglicht,  auch  wertvolle  Bilder,  sowie  die  Abbildungen,  die  in  einem  Buche 
enthalten  sind,  den  Schülern  zu  ruhiger  Betraelitung  darzubieten.  Diese  Ein 
richtung  int  so  pi  aktis'-h .  daß  mehrere  üymnasieii  bereits  seit  Jahren  damit 
ausgestattet  sin<l.  Uiusunielir  müßte  mau  dahin  wirken,  daß  sie  auch  in  den 
Schulen,  die  sie  bisher  entbehren  mußten,  möglichst  bald  an^schafft  werden. 
Der  Schaukasten  muß  so  groß  sein,  daß  die  groüten  Bilder  der  Hilfämittel- 
sammlong  darin  untergebtMlkt  würden  kOanen.  Dooh  muß  doroh  Tentellbare 
Qnerldtten  die  MOgUdhkeit  g^Mhaffen  werden,  die  Sebaullielie  in  swei  oder 
dni  AbteUtingen  an  seriegen,  nm  nSttgenftUa  aneh  Ueinere  Bilder  ijynunelrisdi 
anordnen  ni  kSnnen.*)  Wo  eine  grBfiere  Zahl  ▼m  Bildetn  gleieken  Fonnete 
vorhanden  ist,  da  werden  Wechselrahmen  gate  Dienste  leisten,  in  denss 
die  ausgestellten  Bilder  Ton  Zeit  sn  Zeit  dnrch  anders  ersekt  werden,  nn 
das  Interesse  immer  Yon  neuem  anzuregen. 

Da  entsteht  denn  nnn  weiter  die  Frage,  welcher  Art  die  Bilder  sein  soller, 
die  längere  Zeit  im  Schulzmiuit  i  autLrchnngt  werden.  Was  zunächst  die  Ke- 
produktiouen  anlangt,  so  müssen  die  Abbildung<jii  selbstverständlich  so  gut 
wie  möglich,  deutlich  und  hinreichend  groß  sein.  Emo  schlechte  Wiedergabe 
führt  den  ungeübteu  Beti achter  uui  irre;  was  ein  Fehlt*r  der  itcpruuuktiou  ist, 
wird  leicht  dem  Original  schuld  gegeben.  Freilich  haben  sich  bemfene  Vot^ 
UmplBr  der  Kunstpfiege  in  der  Sehnle  mit  allem  Nadidmok  ttberhanpt  gegeo 
jegliche  Beprodoktaon  aasgesprochen,  weil  deren  ünwiMtoglidikeit  und  Msmmi- 
hafligfcMt  den  Gesohmack  verderbe.  Das  Ideal  wftre  allerdings  daB  die  Juigend 
ihren  Scdiihilieilasinn  an  Originalwerken  bildete^  Allein  das  ist  schon  in  Oroft* 
slidten,  wo  wirklidi  wortrolle  Eonstwarke  zu  Gebote  stehen,  ziemlich  n» 
sttndlich  nnd  in  kleineren  Ortm  gans  anansAIhrbar.   Originals  selbst  snse- 

Sehr  bebemgeoswerte  Bemerkujigeii  hat  darüber  jüngst  K.  Ullrich,  Benotsa^g  ud 
Eioricbtung  der  Lehrerbibliothek,  gemacht,  der  eine  Yerbiadong  voa  Aosleibe*  und  Mmbi 
i^tlen  ttnpfieUL  ZtttMsbr.  1  d.  G7iiia.-W«Mii  LTIH  1904  8.  STS-^OS. 

*)  Als  Master  filr  die  Beschreibung  haben  die   Scliaukllsten  gedient,  tli*^  i" 
Kreuzechnle  zu  Dmden  an  eiiugea  gut  beliohtetoi  and  viel  begangenen  Korodor»  w- 
gebracbt  sind. 
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schaffen,  ist  mitürlich  wegen  der  Kosten  unmöglich,  und  so  wird  man  Repro- 
duktionen sehou  deshalb  nicht  versclunähen  dürfen,  %veil  sie  wesentlich  wohl- 
feiler äiud.  Denn  die  Erziehung  zur  Kuust  ist  zugleich  eine  Geldl'rage,  uud 
deigenige  erwaut  ihr  mnen  Miileeliteik  Dimil,  dar  damlk  llbainAl»«ii6  Ford»* 
die  Doroihflllirung  berechtigter  Wttntelie  T«reitoli 
Zam  Glflek  leutei  die  Taolmik  benilB  ro  VoUkommmeSy  daß  die  Bedenluii 
gegen  ReprodaiEÜOfiieii  von  Jahr  an  Jahr  aieh  mindenL  Seetnamia  Wandbilder 
und  Yogdb  Porträtgalerie  aus  demselben  Verli^  sind  gewiß  recht  braadibar. 
Die  farbigen  Kopien  von  Meisterwerken  der  Malerei,  die  von  E.  A.  Seemann  in 
Dreifarbendruck  hergestellt  werden,  geben  besonders  Originale  mit  einfacher 
Farbenskala,  z.  B.  Dürers  vier  Apostel,  recht  gni  wieder.  Leider  passen  sie 
nur  für  kleinere  Räume,  und  das  verschiedene  Format  erschwert  ihre  Ver- 
wendung als  Wandschmuck  in  der  Schule.  Auch  die  volkstfimlicbie  Ausgabe 
moderner  VV^erke  der  deutschen  Griffelkunst,  die  bt;i  Breitkopi  uud  Härtel  er- 
scheint, enthält  eine  gro&G  Anzahl  wohlgelungener  Lichtdrucke.  Bemerkenä- 
sind  ferner  die  Vergrößerungen  einiger  Hclaaehnitte  Ton  Adolf  Menzel, 
mit  denen  kOrdidi  Yoigtländera  Verlag  einen  Veranch  gemaehi  hat  Die 
Zeidinnng  Henieb  iat  in  allen  BinadUieiten  ao  dorchgearbeitel^  der  Sdhaitt  ee 
peinlich  gawiaaenhafk,  daB  eine  Anaahl  dieaer  Holaaehnitte  aogar  eine  rieaen- 
hafte  VevgrfiBemng  Tertngen  hat,  wie  z.  B.  daa  Bfld  Friedriehs  des  Großen 
lehrt.  Angeatchta  so  ausgezeichneter  Blätter,  die  Ton  rührigen  V«dagafirmen 
bereite  geboten  werden^),  wire  ee  wahrhaftig  eine  Überspannung  einea  an  aich 
richtigen  Gedankens,  wenn  man  grundsätzlich  jede  Reproduktion  verwerfen 
wollte.  Denn  gegen  den  Vorwurf  der  Massenhaftigkeit  schützt  ganz  einfach 
die  Regel,  daß  immer  nur  eine  oder  wenige  Bilder  zugleich  ausgestellt  werden 
dürfen« 

Statt  auf  die  einzelnen  Sammlungen  einzugehen,  sollen  lieber  einige  Ge- 
sichtspunkte henrorgehoben  werden,  naoh  doiea  die  BlUtor  IBr  daa  Oymnaeiam 
anagewihlt  werden  aoUen.  Denn  die  metaten  Sammlnngen  von  EnnafcblSttem 
aind  nieht  bloß  für  die  Sehnle,  aondem  ftr  den  weiten  Kxm  von  Knnatlieb- 
habem  ttberhanpt  beatinnnt  Vor  allem  mnß  der  dargeatellte  Gegenatand 
aoigfllttg  in  Betradit  gesogen  werden.  £s  dürfen  nur  solche  Schdi^bngen 
dem  Schüler  dauernd  Tor  Angen  gestellt  werden,  die  wirklich  einen  Höhepunkt 
in  der  Kunst  bezeichnen.  Archaische  oder  technisch  nnvollkommeue  Originale 
sind  gmndsatzlich  auszuschließen.  Denn  es  muß  immer  *etwas  Großes  und 
Ganzes'  sein,  was  dfn  Schülern  iiart^'b'>ten  wird.  Das  römische  Forum,  be- 
sonders nach  den  neuen,  für  dir  W'i-stn.schaft  ao  ergiebigen  (»rabungen,  bleibt 
auch  in  einer  .lusgezeichnetea  W  iedergabe  vom  ästhetischen  Standpunkte  aus 
ein  wüster  Trümmerhaufen,  und  die  uim-seligen  Säulenstümpfe  des  heiligen 
Bezirkes  von  Olympia  irerlalaen  ein  empfindsamea  Ai^    Nnr  der  Gelehrte 


*)  Vgl.  den  Katalog  der  WaaderaasKtellang  des  Deutschen  Bucbgewerbeveieiua  'Die 
fioail  im  Leben  des  Kfaides'.  Verlag  von  E.  A.  BesmaDn,  Leipzig  1901.  Dar  Katalog  «ot- 
UUt  gttie  EüüeüasgeD  sa  den  «uisehien  Abteiliiiigen. 
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kommt  auf  Grund  s^^iiter  ätuUieu  zu  der  Erkenutniti,  wie  wertvoll  die  erhaltenen 
Triunmer  fDr  die  Würdigung  der  verachwimdeneD  Herrliohkeit  sind,  der  Laie 
ddit  nur  die  ungeheuren  Lfleken,  die  keinen  reohtea  Genuß  anfkonumen  laMen. 
Von  der  Architektur  haben  nur  iranige  Denkmiler  des  Altertoma  dar  Zor- 
BtÖnmg  durch  Menachen  and  Naturgewalten  getrotal^  dageg^  Ton  den  W^erkm 
in  Marmor  nnd  Bronse  hat  utii  manches  Meisterstück  in  unsere  Zeiten  ge> 
rettet,  das  auch  den  ungünbigsten  Zweifler  an  Gbieehenlands  Große  durch  aimi- 
fälligo  Beweise  voi-stammen  macht.  Darum  müssen  zur  Literatur  in  den  grie- 
chischen Stuiidoii  al^  nicht  minder  wlcbtifrc  Faktoren  der  h^ffliFTflh^*T  Koltnr 
die  Schöpfungen  der  bildenden  Kunst  treten. 

Dahei  darf  man  sich  jedoch  niemals  in  Einzelheiten  der  Archäologie 
oder  Topographie  verlieren.  In  manchen  Abiturieutenexamen  soll  es  noch 
immer  vorkommen,  daß  eine  genaue  Kenuiuiä  der  lokalen  Verhältnisse  Houis 
nnd  AÜiena  Terlaogt  wird,  Kon  orgreift  ee  einen  jeden  wahrhaftig  wundeream, 
w«nn  er  an  den  Stätten  weilt,  wo  die  großen  H&nner  der  antiken  Welt  ge- 
wirkt haben.  Allein  die  Frage,  wo  beiapidsweiae  die  lltesten  Heüigtlbner  der 
Stadt  Athen  gelegen  haben,  encheint  doch  nnwoeentiieh,  wenn  ea  dannf  an- 
kommt, eine  Vorstellung  von  der  Erhabenheit  der  hellenischen  Kultur  zu  ge- 
winnen. Denn  nicht  die  topographische  htgo  der  Terschiedenen  Tempel  unJ 
Amtslokale  ist  von  bleibender  Bedeutung,  sondern  die  in  der  Geschichte  einzig 
dastehende  Tatsache,  daß  eine  Stadt  von  der  Größe  etwa  des  heutigen  Meißen 
eine  solche  Fülle  von  intellektuellen  und  künstlerischen  Kräften  in  sich  ver- 
einigt hat,  daß  aicb  daraus  eine  weltbeherrschende  Kultur  entwickeln  könnt*'. 
Um  so  mehr  wird  man  sieb  hüten  müssen,  das  Gedächtnis  der  Schüler  mit 
philologiächciii  und  archäologiseheu  Einzelheiten  (Münzen,  Vasen,  kleinen  llehefä, 
topographischen  Planen  und  AufriueB)  m  beliaten,  atatt  dno  beaehrinkti  A»- 
xdil  kflnaÜariaeh  ToUendeter  fieprodnktionien  yon  Meiaterwerfcni  der  kltaaiechen 
Eunat  TOT  Augen  in  ftthren  nnd  dnanpifigen.^)  Bin  Zuviel  icheinen  von  dieaem 
Standpunkte  aoa  aelbat  die  von  Lnckeabadh  bearbeiteten  Wandtaßdn  au«  Oldctt* 
bon^  Verlag  zu  bieten,  auf  denen  die  heiligen  Bezirke  von  Olympia  und 
Delphi  mit  vielen  Einzelheiten  dargestellt  sind.  Diese  mit  Unterstützung  nam- 
hafter Gelehrten  entworfenen  AnscbauungstafiBln  sind  zwar  äußerst  lehrreich, 
besonders  da  es  Ober  Delphi  noch  keine  zusammenfassende  Darstellung  gibt, 
allein  eine  gute  Keprodii1:tio!)  des  I'raxitelischen  TTermes  oder  der  Lysippisclien 
Statue  des  Agias  aus  Delphi  wird  von  weit  grulierem  Werte  sein,  wenn  man 
die  Wände  des  Klassenzimmers  eine  Zeitlaug  damit  licluuückt. 

Bisher  ibt  schon  ak  selbst  verstandlich  TOrausgesetzt  worden,  daß  sich  die 
Beprodttktionen,  die  als  Wandschmuck  dienen,  vkhi  auf  die  dentaehe  Kunst 
beschrSnken  dürfen.   Die  Vertreter  der  modernen  Knnateniehnng  wollen  von 

')  Auf  tlic  Orfalir,  daß  durch  kloiiio  zinkographisclio  WieJergiiln'  dur  Kuustwcrke  eine 
unrichtige  Vontellung  von  den  Originalen  herbeigeführt  werden  kann,  ist  in  der  Mai- 
Sitzung  der  BerlineK  Arohilologischeii  Oesellachafi  (l'JOi)  nachdrücklich  hiogewieaen  wcnlwa 
VgL  BerL  FhiloL  WoehaaMlir.  1904  Mr.  t6  8p.  8M.   Uekenbed»  Veidieaate  um  die 
tike  Kamt  weiden  dadudi  nicht  gesebnilert 
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den  Schöpfungen  der  Antike  und  des  Auslandes  überhaupt  uichts  wissen. 
Indes,  daa  historisch  gestimmte  Gjrmiiasium  wird  sidi  eine  solche  Beschränkung 
Bictkt  auferlegen  kSnnen.  Denn  die  Tatnch«  UAt  nstk  wan  emmal  nieht  mu 
der  Welt  sohaffeD,  daß  fremde  Völker  in  der  Kunst  schlechthin  Gxoßartiget 
gekufcftt  haben.  Dar  YolkMohQler  mag  mit  einer  Athana  Lemnia,  einem 
Heimee,  einer  Niobe  und  ihren  Kindern  nieht  viel  anihngen  UInnen.  Aber  der 
Gymnasiast,  der  mit  Sprache  und  Formenwelt  der  antiken  Kultur  yertraut  isf^ 
wird  weniger  Schwierigkeiten  an  Oberwinden  haben.  Der  Konstontarricht  am 
Gymnasium  wird  um  so  weniger  die  griechische  Ktinst  vernachlässigen  dürfen, 
als  gerade  die  größten  Meister  der  Gegenwart  die  ewigen  Gesetze  helle- 
nischer Schönheit  auch  ihrerseits  in  ihren  Schö[)fungen  befolgen.  Der  auf  die 
Zange  gelehnte  Hammermeistt-r  (Marteleur)  Conafcantin  Mcuniers  steht  'in  edler 
Eiutalt  und  stiller  Größe'  da,  und  wie  nachhaltig  Mas  Kliuger  durch  antike 
Gedanken  und  Fq^men  beeinflußt  wird,  davon  legt  jedes  seiner  Werke  beredtes 
Zengnii  ab.  Die  Bildhauer  Arthur  ▼on  Volkmann  und  Adolf  Hildebrand  haben 
nachdrflcklich  danof  hii^ewieeesiy  daB  die  von  den  Grieehen  gefondenen  Regeln 
filr  die  Knnat  aller  Zuten  gelten. 

Anderseits  darf  das  Gymnasium  nicht  in  den  entgegengesetzten  Fehler  ver- 
fallen und  die  deutsche  Kunst  gänzlich  vernachlässigen.  Sonst  könnte  die 
Befürchtung  Lichtwarks  begründet  erscheinen,  daß  das  Auge  des  Schülers  durch 
den  Anblick  antiker  und  itiilieiiischer  Formen  derartig  verwöhnt  wird,  daß  es 
Werke  von  Dürer,  Holbein,  llembrandt  u.  ii.  nickt  mehr  unbefangen  genießen 
kann.  Es  int  vielmehr  dringend  zu  wünschen,  daß  daä  OymnHHium  seine 
Schüler  mehr  als  bisher  auch  mit  den  Schöpfungen  des  eigenen  \  uikos  vertraut 
macht.  Von  der  Gemütstiefe  der  älteren  deutschen  Meister  erbaltea  nur  wenige 
Gjmnanasten  eine  Ahnung,  und  toil  der  Knnat  des  rergaugenen  Jahrhunderts 
bekommen  aie  oft  Qberhaupt  aitihte  an  sehen.  Daß  in  dieser  Beaiehung  noch 
manches  besser  werden  kaan,  dflrfte  selbst  der  grSBte  Optimist  nicht  in  Ab- 
rade  stellen.  Oerad«  diese  Ltkike  kann  ohne  einschneidende  Andemng  des  Lehr- 
plans durch  Wandbilder  ansgefBUt  werden,  die  durch  ihre  stete  Gegenwart 
manche  Schöpfung  eines  deutschen  Meisters  dem  empftnglichen  Sinn  der 
Jugend  lieb  und  wert  machen  können.  Darum  werden  ausgezeichnete  Repro- 
duktionen ihren  Wert  als  künstlerischer  Wand.schmnck  fflr  das  Gymnasium 
trotz  des  Kinspruchs  schwärmerischer  Kunstenüeher  immer  behalten. 

in 

Die  mechauischeu  Nachbildungen  dürfen  freilich  nicht  das  einzige  Mittel 
bleiben,  mit  dem  der  Schönheitssinn  der  Jugend  gebildet  wird.  Denn  bei  der 
Venridfiltigung  geht  oft  das  eigenilidi  EOnstlMische  Terloren.  Die  Repro- 
duktion kann  um  so  weniger  eine  richtige  yontellung  Termittab,  je  fivben- 
reidier  das  Original  iat  und  je  feinsinniger  die  Farbentöne  gegeneinander  ab- 
gestimmt sind.  Und  doch  haben  wir  Nordländer  die  Auebildung  des 
Farbensinnes  dringend  nötig,  nötiger  als  der  lebhaftere  Bewohner  des  licht- 
durchfloteten  Bttdens,  der  schon  äußerlich  in  seiner  Tracht  diesen  Unterschied 
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erkenneu  läßt.  Außerdem  ist  bei  unseren  Gymnusiast«!!  der  Farbensinn  viel 
weniger  entwickelt  als  bei  der  gleichaltrigen  *h8heTeTi*  Tochter,  deren  Ver- 
ständnis für  feine  Unterschiede  der  Farbenwirkangen  durch  Kleidung  und 
Huidarbeitaii  mtantikii  gelSritrl  wird.  Dm  Ideal  wfire  freilidi,  daft  die 
Sehnbinme  von  KfinstlerhMid  «MgeBCshmflekt  würden.  In  Sehwedan  bat  eine 
Yeremigiiiig  begeisterler  EmMfefreonde  wirUich  Bniii  ganMbfc  und  ans  «gma 
Httteln  mahrera  Sefanlen  mit  Wan^jonilldMi  anagaalattat  AUdn  daa  dOrlle 
•in  übertriebenar  Luxus  sein  angeaicbta  dar  anendlich  yielseitigen  Eultorauf- 
gaben,  die  sonst  noch  der  Lösung  harren.  Auch  wird  aiD  so  lianiicher  Wand* 
schmuck,  wie  er  die  Aula  der  Kreuzschule  ziert,  immer  nur  wenigen  bevor» 
zügten  Schnlen  tu  teil  werden  kSDnen.  Überdies  ist  es  mindestens  »»bpTiso 
wichtig,  die  KlasHen/.iinmer,  in  denen  sieh  die  Schüler  die  meiste  Zeit  anfhalteiif 
durch  farbige  Bilder  zu  verschönen. 

Mit  umso  größerer  Freude  ist  es  darum  zu  begrüütii,  duli  die  beiden  Ver- 
lagshandlungen Teubner  und  Voigtlander  unablässig  bemüht  sind,  durch  far- 
biga  Stainsaieliniingen,  dia  tob  Idboiden  Kflaatiera  entworfen  waidaa, 
biiiatiariaoih  aoagaftthrta  Originala  in  TarhittnianiiBig  billigan  Fniaen  damH 
biatan.*)  Bia  BUder  amd  von  fornbaiaiB  Ar  dia  Taahnik  dar  IdtiM^r^pbia  ba* 
atinnnt,  dia  tot  aUam  aina  Yaraudbebiiiig  dar  Forman  vuid  aina  kriSü^a  W^ir^ 
kong  der  Farben  ermöglicht.  Der  Künstler  bestimmt  selbst  die  Wahl  dv 
Farben  und  überwacht  den  Druck.  Das  Bild  ist  also  bis  in  alle  SinaalhaitaD 
hinein  sein  Werk,  der  unmittelbare  Ausdruck  seiner  Persönlichkeit. 

Da  nunmehr  schon  eine  reiche  Sammlung  derartiger  Steinzeichnungpn 
vorliegt,  so  ist  es  gewiß  augebracht,  sich  einmal  oinen  UberbbVk  <iariiber  zu 
verschaffen,  was  bisher  geleistet  worden  ist.  Daß  das  Unternehuien  einen  an 
sich  äußerst  glücklichen  Gedanken  zu  verwirklichen  sucht,  dagegen  wird  ernste 
hafter  Widerspruch  kaum  mehr  erhoben  werden.  Es  ist  der  beste  Wand- 
fldhtnnek,  den  wir  nr  Zeit  haben,  und  wir  woUan  nna.  dessen  von  ganasm 
Hanni  fraaaiL  AUain  naeh  das  rflddiattloaeii  Lobaaarbabungen  dar  IVeaae 
kSnnla  aa  acheuMii,  als  ob  bareita  dia  bBchato  Stnfa  dar  VoUandmig  «R«idil 
aal  Damgaganftbar  loll  faranabl  wardan  an  seigaii,  waa  alwa  ftr  dia  Znkvall 
zu  wünschen  übrig  bleibt.  Den  Wert  daa  ffouea  üntaraabmaiia  aoU  dia 
folgande  Kritik  einzelner  Bilder  wahrhaftig  nicht  in  Frage  stellen. 

Mit  besonderer  Freude  werden  es  die  klassischen  Philologen  begrüßen,  daß 
die  Stätten  antiker  Herrlichkeit  in  der  leuchtenden  pHrbenpracht  des  süd- 
lichen Himmels  vor  ihren  Augen  erstehen.  Denn  eine  dunkle  Photographie 
einer  griecbiscben  Landschaft  vermag  in  dem  'graulichen'  Tag  des  Nordens 
nur  eine  unvollkommene  Vorstellung  von  der  strahlenden  Heiterkeit  des  sonnen- 
durchglühten Südens  zu  geben.  Am  nächsten  kommt  der  WirkUchkcit  die 
Dantellimg  daa  Apbawtempels  auf  Lffa^  (von  da  Boia^BcjTmond),  deün 
goldgelbe  llarmonAidaa  zum  tiafblauan  Hunmal  uid  dar  noch  blatnran  8ab- 


1)  Genme  Amknalt  gaboi  die  daleiteadaii  ToabeaiQilnmgen  m  daa  Xatakgea  beUsr 
YeriagiduHidliiBgeii. 
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fiiit  einen  schürfen  Kontrast  von  äüBrr^t  nmleriFchcr  Wirkung  bilden.  Loider 
ist  die  Freude  an  den  Laudschaftabiidei'n  aus  <!•  m  Süden  nicht  ungetrübt,  denn 
nicht  alle  sind  gleich  gelnngen.  Bei  der  'Akt  ijiolis  von  Athen*,  einem  Bilde 
derselben  Malerin,  iät  der  Zauber  der  südliclien  1^  urbeniiaruiouie  aicht  getroffen, 
aoeh  bei  der  *Bdmi8oheii  Campagna*  and  dem  *Tempel  von  FSetoin'  von  Max 
BflOMii  Mbi  der  blekhe  Binuiifll  den  Eindrack  Die  Bin&Iurt  snm  Ganale 
gnmde  in  Venedig  von  "Bmd  r<m  BaTeaatein  gibt  swwr  die  dnrebnclitige 
Klarbeii  der  Luft  TOiinfflieih  wieder,  doeb  feblt  dieeem  Bilde  der  ehanikte- 
rittisebe  goldige  Farbeneehunmer,  darch  dem  dleee  nnTergleichllclie  Stadt  jedes 
enpfindaame  Aage  entsfickt.  Die  Entgegnung,  so  eebe  der  Himmel  im  Sfiden 
bei  regnerischer  Witterung  oder  bei  Sciroeoostimmung  ans,  ist  nicht  stichhaltig: 
Venedig  ohne  Farben  ist  nicht  Venedicr,  wie  Neapel  ohne  Sonne  nicht  Neapel 
ist.  Es  harrt  noch  «o  manches  antike  und  mittelalterlichf  Denkmal  des  farben- 
frohen Künstlers,  der  es  als  Motiv  für  eine  Steuuseicknung  verwendet^  um  damit 
die  Wände  des  Gymnasiums  zu  schmücken. 

Doch  mancher  Gegner  des  Gymnasiums  könnte  hier  unwillig  ausrufen: 
*So11  der  moderne  Zug  m  kflnstleriaoher  Knltnr  wiedemm  in  den  Dienst  der 
hnminiiitiafihffli  Stadien  gezwängt  werden?*  Mit  Verlaab,  man  geetatte  die 
Gegenfrage:  *Iit  die  IdtibtnUle,  von  der  die  antiken  DenkmMer  omflafei  weiden, 
antik  oder  modeni?*  loh  denke:  *Die  Sonne  Homeva,  eiebe^  sie  liohelt  aneih 
WD»,'  Wenn  freilieh  aneechlieBlieh  Motive  vom  Boden  des  klassischen  Alter- 
tums ausgevrahlt  würden,  so  wäre  das  eine  Einseitigkeit,  die  sich  schwerlich 
rechtfertigen  ließe.  Denn  im  allgemeinen  ist  die  Stimmung  der  deutschen  Land- 
schaft besser  getroffen  und  festgehalten  als  die  des  Südens.  Ebenso  willkommen 
sind  darum  die  Bilder,  die  wir  unter  dem  Titel  'Heimatskunst'  zusammen- 
fassen würden.  *Der  pflügende  Bauer'  von  Walther  Georgi,  das  'Wogende 
Kornfeld'  von  Hans  von  Volkmaiin,  die  *Schw8rzwaldtanne*  von  Walter  Con^ 
das  'Hünengrab'  von  Carl  Biese  sind  herzerfreuende  Blätter,  so  recht  ge- 
Bohaifen,  nnaeren  Jnngen  die  Augen  für  die  Schfiiiheit  der  heimiichen  Katar  m 
9Aien.  Derartige  Bilder  aoe  der  Heimat  sind  in  beiden  Sammlni^en  abbreidi 
vortreten,  nnd  ee  kann  dem  Oymnaeinm  nur  dringend  empfohlen  werden,  mit 
dieeen  nitteni  den  Aneebanongekreis  seiner  Sehfikr  an  erweitern  nnd  den 
ietbetischen  Sinn  auszubilden. 

Indessen  laßt  sich  nicht  verhehlen,  daß  80  manches  vortreffliche  Bild  für 
die  Schule  nicht  recht  geeignet  ist,  da  es  allzuwenig  der  Fassungskraft  des 
jogendliclien  Geistes  angepaßt  ist.  Hierunter  gehören  insbesondere  die  teil- 
weise ausgezeichneten  Landschaften,  die  der  Zahl  nac>i  in  beiden  Sammlungen 
bei  weitem  überwiegen.  Das  ist  nicht  etwa  die  Folge  emer  tiefsinnigen  päda- 
gogischen Erwägung,  sondern  liegt  an  der  Entwicklung,  die  die  Malerei  in 
den  letzten  Jahrzehnten  genommen  hat.  Seitdem  Monet,  einer  der  ersten 
Yertreler  der  Impreesionemalerei,  dieselben  Getreidea^ober  in  einem  Zyklne 
von  ftn&ebn  Btldem  gemalt  hat,  nm  die  nnendliehen  Yerindwongen  au  zeigen, 
die  der  Weoheel  der  Jabreeseiten,  der  Tege  nnd  Standen  au  dem  ewigen  Ant- 
lila  der  Natur  hermbiingt,  haben  die  JlaLer  anacbeiiiend  nnr  noch  Sinn  ftr 
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Licht-  und  Farbenwirkungen.  Das  Spiel  der  Reflexe  scharf  zu  beobachten, 
Farbenreize  festzuhalten,  Ton  werte  richtig  zu  treffen,  das  sind  die  Aufgaben, 
die  der  Ktlnstlcr  in  der  Gegenwart  sich  stellt.  Darum  herrscht  die  Landschaft 
vor,  das  Figuren uild  tritt  zurück,  Vorgänge  des  täglichen  Lehens  werden  selten 
dargestellt  und  vollends  das  historische  Gemälde  ist  gänzlich  verfemt.  Der  an 
sich  richtige  Grundsatz,  duß  die  Art  der  Darstellung,  nicht  der  dargestellte 
Gegenstand  den  Wert  eines  Bildes  ausmacht,  hat  die  Malerei  in  das  andere 
Extrem  umsclilagen  Uum«d.  Mmi  suolie  sidi  eisniAl  auf  einer  groAeit  Kmiil» 
aiMstelliing  die  Fignrenbilder  snsammen  und  Tergleiehe  sie  mit  der  Zahl  der 
L^adidiafteB:  man  wird  Uber  dae  Mißverhaltnie  slaaiien.  Besoudeis  war  von 
den  Sammlimgen  gedankenreicher  SdiSpftingen'  der  Slteven  Meialer  herkommt 
kann  sich  bisweilen  des  peinlichen  Gefühls  der  Gedankenarmut  der  Modemen 
nidiit  erwehren.  So  wenig  aber  eine  Diclitiing,  die  einen  unbedeutenden  Inhalt 
in  Tollendeter  Form  bietet,  zu  den  Meisterwerken  gerw^hnet  werden  Vann,  so 
wenig  verdient  tn.  E.  ein  Gemälde,  das  lediglich  in  der  Wiedergabe  von  Licht- 
und  Farbenwirkungen  seinen  künstlerischen  Endzweck  sucht,  als  ToUkommw 
gepriesen  zu  werden. 

Wozu  diese  Abschweifung  zur  modernen  Malerei'?  Weil  sich  die  dort 
herrschende  Vorliebe  für  Landschaften  auch  in  den  Steindrucken  auspragt 
Das  ist  nieht  anders  m  erwarten,  denn  sie  werden  von  lebenden  Kflnaücn 
entworfim,  nnd  das  ist  an  sich  unleugbar  em  großer  Toiang^  denn  damit  kommt 
die  Knnst  der  Gegenwart  sn  Worte.  Allein  die  notwendige  Folge  davon  is^ 
daß  sich  die  gmade  herrschende  Eigentfimliohkeit  der  Malerei  beeondeva  seharf 
ausprägt.  Man  betrachte  einmal  als  charakteristisdies  Beispiel  den  'Sonniges 
Wintertag*  von  Karl  Biese.  Wie  meisterlich  hat  es  der  Künstler  verstanden, 
das  Flimmern  der  klaren  Winterlufl  festzuhalten,  wie  seharf  heben  sieh  die 
dunklen  Häuschen,  die  Fichten,  das  feine  Ge'äst  der  kahlen  Bäume  von  dem 
blendenden  Weiß  der  Schneedwlce  ab.  Gewiß  ein  künstlerischer  Wandschmuck, 
der  das  Ange  des  K'ennerb  entzückt,  nur  fttrcht'  ich,  nicht  geeignet  für  ein 
Schul/jüinier.  Höchstens  in  den  obersten  Klassen  des  Gymnusiumä  dürlte 
manchem  Schtller  das  Yerst^dnis  fllr  die  Schönheit  des  Bildes  aufgehen.  Die 
sentimentsle  Natnrbetrachtang  des  Erwachsenen,  der  empfindsam  die  Ober  der 
Landschaft  lagernde  Stimmung  naohfUhll^  ist  der  Jagend  fremde  schon  deshalb^ 
weil  die  Jungen  keine  Stunmnng  haben  oder  wenigstens  nicht  darflber  nsdi- 
denken. 

Man  beobachte  die  Jugend  einmal  bei  einem  Spaziergange  ins  Fteie.  Wohl 
aditen  sie  bei  geeignetem  Hinweis  auf  das  saftige  Clrfin  der  Wiesen,  auf  die 

mannigfachen  Lichter  in  dem  Wässerlein  daneben,  in  dem  der  blaue  Himmel 
mit  seinen  weißen  Wölkchen  sich  spiegelt.*)  Da  marschiert  eine  Herde  schnat- 
t«'rnder  Gänse  mit  ihren  niedlichen  Juiigen  daher,  nnd  weg  ist  alle  Auftnerk- 
bamkeit  für  die  Landschaft.    Knaben  und  Mädchen  betrachten  mit  innigem  Be- 


*}  Die  Schilderung  achliefit  sich  au  da^  Bild  'Uäusewiese'  von  Uaos  von  Volkmaxui 
(7oigttlnder)  an. 
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hnr^fn  die  muntere  Schnr  der  gelben  Oänsclieii;  sie  sehen  tu,  wie  die  Alten  das 
Gras  abrupfen,  die  Flügel  der  würmenden  Sonne  entgegenspreiten,  mit  vor- 
gestrecktem Halse  laut  aufschreien,  oder  mit  sohiefgehaltenem  Kupfe  zum 
blauen  Himmel  euiporschielen.  Auch  die  äacliähaarige  Grete  und  der  dumme 
Hans,  die  UQte'r  der  Cranse,  ziehen  die  Blicke  auf  sich.  Ebenso  wird  die  Be- 
twchioBg  der  tdifoBtoii  Aiwriehty  Uber  die  der  erwaobtene  HenBcih  in  des 
liödiste  Biitelld»n  gerät,  bei  der  Jugend  eofort  nnterbroelun  dvreh  eine  wilde 
Hummel,  die  mit  kntem  Sameam  benimfliegi  Wenn  aie  eieh  Tollende  in  der 
Niiie  medereetel  nnd  eidi  pnW»  so  liat  die  lierrlidtsle  Amolit  fBr  die  Jngend 
ihren  Reiz  verloren.  Denii-tige  Beispiele  UefiSB  sieh  ins  ünendliehe  Termehren. 
Doch  wlirden  sie  dem  erfahrenen  f^dagogen  niehts  Nenes  segen.  Ein  so  fein- 
sinniger Kenner  der  Kindesseele  und  warmherziger  Freund  der  Jugend  wie  der 
iinver5j»>ß!iche  Richard  Richter  hat  in  seinem  Aufsätze*)  'Erziehung  und  Z^^it 
geist'  Ö.  217  Miese  närrische  Art'  unserer  Jugend,  ihre  Lust  an  der  Natur  zu 
haben,  mit  gewohnter  Meisterschaft  erkannt  und  geschildert:  *Der  Blick  der 
Jugend*,  so  schreibt  er,  'haftet  am  Einzelnen  und  Nahen,  in  der  Ferne  sieht 
sie  höchstens  hier  den  aufßällenden  Turm  und  dort  die  groteske  Bergnase. 
Ihn  I^de  ist  ein  slMondorlieher  Bsnmrissfi^  ein  wmdeilküies  Felsgebilde^  eine 
ttbenwNliende  Wendung  des  Weges.  Und  wenn  sieh  em  Ziele  der  Wandening 
«twns  Lebendiges  regl,  die  KnUierde  eof  der  Alm  oder  gsr  ein  StSek  Wild 
am  Weldwnde,  denn  mnß  die  tote  Netur  loaSehsl  anf  die  Teilnalune  des 
jugendlichen  Wanderers  für  ihre  Schönheit  yerzichten.'  Der  ediaifblickende 
Menschenkenner  hat  auch  den  Orund  dafür  richtig  ang^eben:  'Fttr  eehdne 
Aussichten  nnd  Rundblicke  hat  die  Jugend  keinen  Sinn;  das  Auge  vermag  erst 
in  reiferem  Alter  ein  so  vielfaches  Bild  zu  innfii^spn  '  T)n<  Einzplwesen  kann 
von  der  Jiii:» url  wohl  als  harmonisch  ^{^liederte  Einheit  ertaiit  und  mit  Genuß 
betrachtet  werden,  eine  reizvolle  Landschaft  erfordet  aber  eine  solche  Stärke 
der  Abstraktion,  eine  so  energische  Zusammenfassung  schier  unzähliger  Einzel- 
heiten zu  einem  Ganzen,  daß  das  Kind  diese  Aufgabe  nicht  mflheloe  zu  lösen 
Tenni^.  Durch  die  geistige  Anstrengung,  die  ihm  dieee  Leietnng  kostet,  wird 
ihm  der  GennB  beeintritohtigt  Aneh  die  biatorisehe  £ntwioklmo^  der  bildenden 
Kunst  aller  VSIker  kbrt  dieaslbe  peychologiedie  Tatsacbey  daB  der  Menseb 
snerst  am  einaefaien  Geeelil^  ein  iathetisdiee  Woblgefidlen  empfindet  Neben 
dem  geometrischen  Ornament  tauchen  frühzeitig  unbeholfene  Nachbildungen 
YOn  Menseb  und  Tier  anf,  darauf  folgt  das  Pflanzen  bild  und  erst  dann,  wenn 
eine  gewisse  Höhe  der  Kunst  erreicht  ist,  wird  das  Landschaftsbild  gepflegt, 
das  gewissermaßen  den  Abschluß  der  Entwicklung;  bildet.  Was  für  die  un- 
mittelbare Betrachtung  der  Natur  gilt,  gilt  also  auch  für  die  Darstellungen  der 
bildenden  Kunst.  Auch  hier  erfreut  sich  das  Auge  des  naiven  Hctraclitcrs  zu- 
nächst am  Individuum,  die  rein  formale  Kunst  der  Linieutuhrung  und  der 
Farben  Verteilung  ist  ihm  schwer  verständliob  sn  machen.  Auf  dieses  lebhafte 
luiereese  des  jugendliehen  Oeiaiee  für  dae  Gegensttndlidie  ist  jedoeh  bei  den 


^  Bicheid  Biefatss»  Bedsn  und  AqMIm,  8.  M«— itS. 
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Sieinzeichnangcu  bisUer  wenig  Rücksicht  genommen  worden.  Die  meisten 
Blatter  setzen  schon  ein  gereiftes  VerstSndnia  toxvdm.  Wio  lai^  fliek  Ifftlor 
und  Kunstfreimde  mit  Belenohtmi^  Jod  Farbenstodieii  mfriedoi  geben  werdm, 
wird  die  Zutaiiifk  lelireii;  die  Jugend  wei0  mit  Bildern,  die  lediglieh 
maleriBelie  Vorsflge  safireiBeni  wenig  encnfAngen.  Darom  iet  ein  oder 
mehrere  Lebewesen,  sei  es  Mensch,  sei  ee  Tier,  m.  B.  für  ein  Sebnlbild  nneni- 
behrlich,  gewiseermafien  als  Lockmittel  fUr  den  naive]!  Betrachter,  das  Bild 
öfter  zu  besehen;  es  kann  auch  eine  gut  entwickelte  Pflanie,  ein  wonderUehee 
Felsgebildo,  ein  merkwfirdigoK  Gebäude  sein,  knra  ein  Gegenstand,  der  an  sieh 
schon  den  Laien  anzieht  und  fesselt.  Diese  Ansicht  widenrpricht  freilich  der 
jetzt  allgemein  herr«ohenden  Lehre,  daß  lediglich  die  malerischen  Vorzüge  den 
Wert  eines  Gemüldes  iinsmachen.  Daß  der  geforderte  Gegen«<taiid  auch  mit 
dem  feinsinnigen  Auge  des  Malers  geschaut  und  wiedergegeben  sein  muß,  ver- 
steht sich  von  selbfft 

Solange  freilich  die  meisten  Maler  so  wenig  Interesse  fBr  das  Figurenbüd 
auf  ihren  OemSlden  betätigen,  so  lange  wird  es  schwer  halten,  etwas  anderes 
ala  Stimmnugsbilder  nnd  Belenehtungsstodien  na  bekommen.   Die  Kflnstier 
kSnnen  wohl  malen,  aber  nicht  mehr  aeichnen.    Bio  sind  gewohnt,  ver 
schwommene  Impressionen,  aber  nicht  scharfe  Umrisse  einzelner  Gegenstände 
wiederzugeben.    In  dieser  Einseitigkeit  werden  sie  vieUstcht  noch  durch  die 
technische  Eigenart  der  Lithograjdiio  bestärkt,  die  dazu  zn  locken  scheint,  in 
aarten  Farben  den  duftigen  Öchieier,  <]*'r  ülior  die  Landschaft  ausgebreitet  ist, 
naturgetreu  wiederaugeben.    So  krankt  die  an  sich  richtige  Theorie,  daß  Ori- 
ginalwerke lebender  Künstler  mehr  wert  sind  als  lleproduktioncu,  bei  der  prak- 
tischen Austührung  au  dum  Gegeusut/.,  der  zwischen  der  gegenwärtig  herr- 
schenden Stimmungsmalerei  und  dem  kräftigen  Wirklichkeitesinn  der  Jagend 
bestehi  Bs  ist  andi  nicht  wahrscheinlich,  daß  diesem  Übelstande  so  bald  ab- 
gehoUan  wird.   In  einer  Züt,  die  das  Wort  Tart  jmr  Parf  geprägt  ha^ 
dfirften  die  Kflnstler  das  Ansinnen,  flbr  die  Schule  in  schaffen,  mit  Entrilstong 
anrflckweisen.    Vielleicht  mit  einem  gewissen  Beohte;  denn  erfahrangsgenifi 
pflegen  Arbeiten,  die  ad  hoc  füx  die  Schule  ausgeführt  werden,  nicht  die  bestta 
au  i^rin,  ^ie  die  eigens  für  Lesebücher  verfaßten  Prosasttlcke  und  Gedichte  nur 
7u  dentlich  T^eigen.     Bedaxierlich  bleibt  es  freilich  doch,  daß  von  den  Stein- 
zeichnungen verhältnismäßig  wenige  den  Bedürfnissen  der  Sehnle  entsprechen. 
Oder  wollen  wir'»  versuchen,  der  Jugeinl  künstlich  unsere  EmpÜndungea  ein- 
zuimpfen?   Die  Frage  anfwerfen  heißt,  sie  mit  Richard  Richter  beantworten: 
'Lassen  wir  sie  doch  äich  selber  treu  bleiben;  altklug  Hein,  ist  mcht  hübsch, 
altfühleud  sein,  ist  noch  Mßlicher,  ist  annatürUch.' 

Lidea  wire  ee  ungerecht,  wenn  man  ▼erkennen  wollte,  daft  schon  jetit 
eine  betriUshUidie  Anxahl  d«r  Steinaeichnnngen  den  Neigungen  der  Jngend  ent- 
gegenkommt, Schlechthin  mnstergflltig  erscheinen  in  dieser  Hinsicht  s.  BL 
Waläier  Georgis  'Pflegender  Baner*  und  Angelo  Janks  'Eiserne  Wdir*.  DiM» 
Bilder  erwecken  dnrch  den  dargestellten  Gegenstand  das  Interesse  d^  naim 
Beechanttrs  nnd  laden  ihn  ein,  sie  öfter  mit  Behagen  m  betrachten.  Da  sie 
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auch  eine  starke  künstleruche  Kraft  beritzen,  so  werden  sie  dabei  von  selbst 
den  Geecbmack  des  Betrachters  lautem  und  in  ihm  den  Sinn  für  Lieht-  und 
Farbenwirkung  entwickeln.  Besonders  die  'Eiserne  Wehr*  könnte  man  meines 
Erachtens  den  Künstl^^rn  geradezu  als  Vorbild  hinstellen  fflr  das,  was  die 
Schule  braucht.  Der  nnt  histon'srbor  Treue  wiedergegebene  Eisenreiter  ist  mit 
dein  feinsinnigen  Auge  des  Künstlers  geschaut.  Wie  jilastisch  tritt  das  stark- 
knochige Öchlachtroß  mit  dem  gehamischten  Ritter  aus  dem  Bilde  lieraus,  wie 
leuchtet  das  Weiß  des  Schecken  dem  Beschauer  entgegen  infolge  des  Kunst- 
grift, dtS  der  Eflnetkr  hieiliiii  die  luUilMi  Bfcdkii  den  gunen  Bildes  gelegt, 
hat  Ans  demseUMii  Grunde  fidl^  andi  die  ImUmi  R^exe,  di«  auf  dem 
blanken  Haniiseb  hin  nnd  her  hosdien,  beeonden  sterk  in  die  Ai^en.  Ana 
Teabnem  Verlag  weist  der  *Pfl1lgende  BRoer*  Ihnliehe  Votafige  aii£  Andb  «n 
neues  Blatt  desselben  Meiers  *Die  Ernte*  lehrt,  daß  ein  bedeutsamer  hihalt  die 
malerische  Wirkung  nicht  anaschließfc.  Waltlier  Georgi  ist  einer  der  wenigen 
Kfinstler,  die  heutzutage  wirklich  zeichnen  können.  Darum  stehen  die  Ge- 
stalten seiner  fleißigen  Feldarbeiter  in  plaftisclier  Anschaulichkeit  vor  uns  Zu- 
gleich bckomnit  durch  das  Motiv  des  lieraut/.ielienden  Gewitters  bei  der  Ernte 
der  Miller  Gelegenheit,  sein  Können  bei  dem  reichen  Farbenspiel  der  gegen- 
sätzlichen Beleuchtung  zu  betätigen.  Geradezu  Erstaunliches  hat  in  Licht  und 
Farbe  Budolf  Schramm -Zittau  mit  »einen  'Schwänen'  (Teubner)  geleistet  und 
dabei  doch  die  charakteristischen  Erscheinungsformen  dieser  Vögel,  die  in 
suyestitieeher  Bnhe  dahingleiten,  seharf  nnd  trdBBnd  wiedergegeben.  Man 
soBte  kanm  Rauhen,  daB  es  mögtich  ist,  ein  soldtes  Heer  von  fWhen  und 
Bellezen,  wie  sie  der  leieht  gekrinselte  Wasserspiegel  in  gltieklichem  Kontraet 
BQ  dem  weißen  Gefieder  zeigt,  durch  Lithographie  wiedenngehen. 

Ferner  bietet  das  Volkslied  einen  reichen  Schata  von  Gedanken  nnd 
Empfindungen,  die  der  Künstler  mit  Hilfe  der  Sieinzeichnung  festzuhalten  rer- 
ßtanden  Imt  Als  erfreuliches  Beispiel  sei  das  Bild  'Lieb  TTeimatland  ade*  von 
Walter  Strich  t bapell  hervorgeli^Ju  r  Xodi  ergreifender  ist  Robert  Uaugs  Bild 
'Morgenrot',  das  der  Künstler  nach  seinem  Ölgemälde  in  der  Dresdener  Galerie 
auf  Stein  übertragen  hat.  Das  fahle  Zwielicht  des  regenfeuchten  Morgens,  die 
gedämpften  Farben,  über  die  nur  hier  und  da  ein  heller  Schimmer  huscht^ 
atinunt  in  den  trfihen  Qedanken  der  Streiter,  denen  das  Morgenrot  tielhndfait 
an  frldiem  Tode  Isoehtet  Wie  gut  wttrde  das  Bild  in  eine  Tertia  passen» 
wenn  bei  der  Lektttre  deutscher  Gedichte  Uinlidie  Empflndongen  amgsldst 
werden.  Aneh  die  Portritsammlniig,  die  Tenhners  Verlag  begonnen  hal> 
wird  beim  Unterricht  gute  Dienste  leisten.  Als  ein  treffliehes  Beispiel  dieser 
Reihe,  die  von  Karl  Bauer  entworfen  ist,  sei  das  Portr&t  Goethes  heryor- 
gehoben,  das  den  Dichterfürsten  im  kraftigsten  Msnnesalter  darstellt. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Bilder  einzeln  zu  besprechen  >tatt 
dos^pn  soll  darauf  hingewiesen  werden,  wie  sich  der  Kreis  der  Darstellungen 
erweitern  ließe.  Bisher  fehlen  solche  Blätter,  die  zum  Leben  und  Treiben 
der  Schüler  in  näherer  Beziehung  stehen.  Jugendlust  und  .lugeudfreude 
atmet  eigentlich  keines  der  Bilder.    Welche  Fülle  von  Motiven  böte  sich  den 
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Ktbiitlern  dar^  wenn  sie  sich  einmal  auf  den  Turn-  und  Spielplatz  bemühen 
wollten.  Daß  sich  etwas  derartigee  schaffen  laßt,  lehrt  z.  B.  der  *Manchener 
Bierkeller'  von  Waltber  Georgi,  nur  daß  der  Stoff  dieses  lustigen  Bildes  eine 
Verwpnflimg  in  der  Schule  ausschUeßt.  Aber  Max  liifbonTiarns  ÖlwmSide 
*Ba(len(ie  Knaben*,  vereinfacht  und  weniger  imprcssionistihch  dargestellt,  würde 
gewiß  den  Quartanern  große  Frende  maeben.  Warum  vergnügt  sich  nicht  auf 
einer  der  ausgezeichneten  Wiuterlandschüften  eine  fröhliche  Knabenschar  mit 
MüttonfiiliMii?  Jhhta.  kBimte  aneh  d«r  Hnuor  m  aetneni  Rechte  komwe, 
der  Bidi  bisher  hm  heioem  Bilde  herrorgewegfc  hat  ünd  wenn  eich  «m 
KfiBsUer  fSnde,  der  in  der  Art  Ludwig  J^idbtem  die  hermloee  Qemtttiiehheit 
dentvehen  Familienlebeni  mit  dem  TetünuMctMa  VerstSndnis  ittr  Lidit»  und 
Farben  werte  in  Steiadmek  wiederzugeben  ▼erstünde,  der  würde  eich  um  d-As 
deatsdie  Volk  ein  Qnermeßliches  Verdienst  erwerben;  denn  die  köstlichen  Zeiefa- 
nnngen  diesem  Meisten  sind  größtenteils  zu  klein,  als  daß  sie  als  wirkungs- 
voller Wandschmuck  verwendet  werden  könnten.  Am  glücklichsten  ist  auf 
Frnri/  Ileitis  Steinzoichnong  'Am  Webstahl*  das  Anheimelilde  des  altehrwürdigen 
Webergeschäftes  erfaßt 

Ein  Stoffkreis  ist  bisher  ebenfalls  nur  schwach  vertreten,  dem  gerade  das 
Gynuiusiuin  besonders  nahe  steht:  Sage  und  Geschichte.    Auch  daran  trägt 
die  Entwicklung  der  modernen  Ennet  die  8ehnld;  d«m  die  Hürtoriettamleni 
ist  Kor  Zeit  ein  dttner  Zweig,  der  dem  Absterben  aehe  iei  Die  Oermanen- 
tanfe  von  Arthur  Kampf  ttBt  in  kflnstieriaeher  Hinsieht  Tis!  n  wflasclisn 
flbiig.    Besser  ist  die  'fiinsegnnng  TOn  Freiwilligen  1818'  Ton  demselben 
Haler,  doch  ist  es  ihm  auch  hier  nicht  gelangen,  die  fibergroBe  Zahl  der 
Streiter  zu  einer  künstlerischen  Einheit  zusammenzufassen  und  jeden  einzelnen 
für  sich  anziehend  zu  gestalten.    Das  Gegenstück  dazu,  E.  Bantzers  prächtiges 
Bild  *Abendnialil  in  einer  liessischen  Dorfkircbe*,  zeiclinpf  sich  dagegen  ebenso 
durch  die  lebensvolle  W'it'dcri^Hbe  der  M;inn»'r   und  FrauengesfciUpTi  wie  durch 
kräftige  Wirkung  der  Farben  nnd  reizvolle  (ieijensätze  der  Beleiuhtmig  atii. 
Hoffentlich  bringt  die  Zukunft  noch  mehr  Steinzeichnungen  mit  ähnlichen  Vor 
Zügen.    Allerdings  werden  so  ausgezeichnete  ii^ntwürfe,  die  ein  sorgfältiges 
Studium  and  lange  Arbeit  des  EüDSÜerB  erfordern,  ftr  mißigen  Freie  eehwer 
an  erlangen  sein.  Doch  entsdilieBt  sich  TieUeieht  der  eine  oder  andere  Kttnetei 
dem  Beispiele  Bantieni  an  folgen  und  anf  Anregung  der  Verleger  hin  smb 
großes  Gemälde  an  vereinfochen  imd  anf  Stein  an  fihertiagen.  Denn  gerade  ea 
solchen  Blattern  ist  bisher  MaageL   Wenn  man  von  einigen  nicht  gerade  e^ 
freuliclieti  Bildern  Steinhanaens  aus  der  biblischen  Geschichte  absieht,  so  ist 
die  Zahl  der  Steimmchnungen  historischen  Inhalts  ^^o  ziemlich  erschöpft  Du 
einzige  Blatt,  das  einen  Stoff  aus  der  deutschen  Heldensatre  T»ebandelt,  ist 
'Gudrun  am  Meeresstrande'  von  Hebert  Engels.    Die  Urteile  darüber  weichen 
weit  voneinander  ab.     Sicherlich   sind   die  Formen  der  fürstlichen  Frauen- 
gestalten  zn  eckig,  der  Faltenwurf  des  groben  Zeuges  zu  plump,  auch  die 
Farbengebuug  bei  dem  Meerwasser  ist  seitsaui  und  befremdend.    Doch  sind 
andere  Beurteiler  gerade  von  diesem  Bilde  besonders  entefiektb    SchBner  ist 
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'Schneewittchen*  von  Vrmz  Hein.  An  den  kingen  Gesichtern  der  gnten  Zwerge 
wird  jeder  seine  helle  Freude  hü^^en.  Nur  der  Märchenprinz,  den  die  Phan- 
tasie  mit  allen  Vorzügen  des  Körpers  nnd  Geistes  ausstattet,  ist  etwas 
haurisch  geraten.  Dneh  fühlt  man  dem  Xtlnstler  das  Bestreben  nncJi ,  fh'xi 
schlichten,  einfachen  Märchentou  zu  treffen.  Am  besten  scheint  von  den  Sagea- 
bildem  der  'Hühezahl'  Emil  Oriiks  gelungen  stu  sein.  So  wie  dieser  lcran«!e, 
knorrige  Geselle,  durch  die  achneebelasteten  Zweige  hindnrchhifj^end,  sich  (h-^ 
wohlgelungenen  Streiches  freut,  so  ist  der  rotbärtige  Rübezahl  dem  Schüler 
▼om  Leielradie  her  Terftrmti  Eft  kik  aber  dmikMitiflch,  M  noch  melur  als 
die  menecUiehen  Geetalten  ancli  hier  die  atiminungsvoUe  Winterlandflcluift 
kttutflerisehe  AnepTfiehe  b^edigt 

Damit  iat  aber  die  Reihe  der  Bilder,  deren  Stoffe  der  dentaehen  Sagenwelt 
entnommen  sind,  an  Ende.  Keiner  der  beliebtesten  Helden  in  Sage  und 
Geschichte  ist  vertreten;  es  fehlen  Bie^rfried,  Dietrieh  fon  Bern,  Lanriii, 
Roland,  Barbarossa,  Teil,  Andieaa  Hof<a>  Bisinarck,  um  nur  einige  zu  nennen. 
Für  historische  Beg<'benlu'iten  wird  man  darum  h\9  anf  weiteres  anf  Repro- 
duktionen zurückgreifcTi  niüsseu.  Wie  der  nindenie  Buchschmuck  den  Text 
nicht  illustriert,  sondern  die  (iedanken  weitersiiinnt,  die  das  gedruckte  Wort 
hervorgeruiun  hat,  so  kr)nnte  auch  in  einer  Quinta  z.  B.  eine  Darstellnn^f  von 
Siegft'ieds  Kampf  mit  dem  Drachen  die  Bhantasie  der  Schüler  anregen,  solange 
die  Nibefaingenaage  behandelt  wird.  In  Qaarta  k9nnle  die  hehre  FOratengeatalt 
Barbaiosaaa  den  Geachichtinntorrieht  begleiten.  Und  weldie  Freude  ftlr  den 
Sextaner,  wenn  er  die  Gestalten  einer  wohlbekannten  Fabel  im  Bilde  wieder- 
Iftnde.  Allein  die  Fabel  iat  biaher  ToUst&ndig  leer  angegangen.  Im  Intereaae 
der  Jugend,  die  nach  Gegenalündlichem  verlangty  mn6  jedoch  gefordert  werden, 
dftß  Märch(  II  und  Er/ahlungen,  Geschichte  und  Heimatkunde  in  künstlerisch 
ausgeführten  Bildern  ihnen  nahegebracht  wird.  Mensch  und  Tier  in  Wahr- 
heit nnd  TMchtnnp,  das  sind  die  Stoffe,  an  denen  die  Jugend  eine  unerschf^pf- 
liche  Frexule  einpHnd  t  *)  Wie  diese  Lücke  etwa  ausciefnilt  werden  könnte, 
das  lehr(  n  die  kleuitneii  Blätter,  die  Tieuerdiugs  ersicliienen  Hjud,  z.  B.  'Der 
Rattcnfüngür  von  Hann  In',  sowie  'Salamander  und  Wichtelmann'  aus  Voigt- 
länders  Verlag.  Freilich  sind  diese  Bilder  für  'kleine  Leute'  bestimmt,  doch 
liefte  sieh  etwsa  IlmlidMB  gewift  andi  für  daa  Altar  roa  9 — 14  Jahm 
■ebaffen. 

Um  kerne  HifiYeratindnisae  anfkemmen  an  kaaen,  aet  betont:  ea  aollen 
keine  Hanpt*  and  Staat aaktionen  dargMtellt  werden,  bei  denen  daa  Inter- 
esse am  Stoff  die  Freude  an  der  künstlerischen  Ausführung  erdrftckt.  Damm 
aind  die  tot  konem  in  dem  Mfinehener  VerUig  von  Oldenboorg  eraohienenen 


')  In  ähnlichem  Sinne  spricht  sich  J.  Leiscblug  aus,  Kunsterziehung  und  Schule  S.  14  ff.  26. 
Kur  noB  gegen  den  Ubediebenden  Ten  der  Geriiigsehfttniiig,  der  gegen  die  Iiehrer  en- 

geschlagen  wird,  nachdrücklich  Verwahrung  eingelegt  werden.    Wo  sind  die  Lehrer,  so 

darf  man  fragen,  die  Icdip-li*  Ii  fleshall)  fil-er  eine  nene  Rewpcrnng  mißgünstig  urteilen,  weil 
ihnen  damutt  nur  Arbeit  erwik-bst  oder  weil  der  Gedanke  nicht  voq  ihnen  ausgegangen  ist? 
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Steinzeichnungen,  die  wilde  Kriegsszenen  aus  den  Jahren  1870  nad  71  dar- 
stellen, für  die  Igthetische  Auibüdung  minder  gaeigaei  Diese  Eriegsbilder 
stehen,  nach  einigen  Proben  zn  urteilen,  an  künstlerischem  Werte  den  be- 
sprorlu^nen  Blättern  nnrh:  außerdem  werden  die  aufregenden  Verenge  die 
Jugend  so  faseln,  daB  darüber  die  künstlfrische  Wirkung  verloren  gehen 
dürfte.  Noch  weniger  entsprechet!  Lehmanns  VVanübikler  aus  Wachsmathi 
Verlag,  die  au  manchen  Gjmuaaieu  noch  immer  die  Ailcinhcrrscbaft  behaupten, 
künstlerischen  Ansprüchen,  so  gute  Dienste  sie  als  lehrreiche  Anschauuoga- 
tafeln  fttr  die  Eultorgesohiehte  leiMeiu  IiDtBeheidead  für  die  AuwiliI  im 
Wradaehnraeks  isl  imnier  der  ktliiBÜeri«eihe  Werl  Zngkaek  cbrf  aber  waA 
die  Rttekncht  traf  den  daigesfeeUlen  Geganetend  niobfc  «nAer  edii  geleiiwi 
werden.  Und  so  komm«»  wir  sa  ixm  Etgebnie,  d«ft  ms  den  reidum  Seinm- 
Inngen  Tonngsweise  solche  Blätter  fllr  die  Schule  snigewililt  werden  sdOtm, 
die  mit  kOnsUeriecb  ToUendefeer  Foim  aueh  einen  bedentongsToUen  Inball  fer- 
einigen. 

Erfreulich  erweise  mehreti  nich  in  jnTip*>t*»r  Z^it  die  Zeichen,  daß  die  T?^- 
aktiou  itpa^^i)  die  einseitige  Stimmuugsmalerei  einsetzt.  Gerade  die  kraftvnllgtea 
und  selbständigsten  Maler,  etwa  Otto  Greiner  und  Sascha  Schneider,  um  ein 
paar  bekannte  Namen  herauszugieifen,  sind  bemüht,  ihren  ßüdem  wieder  einen 
gedankenvollen  Inhalt  2U  geben.  Sie  rücken  den  Menschen,  die  Krone  der 
Sdböpfung,  wieder  in  den  Knunpnnkt  ihrer  Ennst  Die  Freode  an  der  niiiiid> 
liehen  Schdnheit  des  menaebliehen  Xdrpera  bat  bei  den  8teinieiehnniigM 
biehw  noch  nicht  im  mindeeten  Anedmdc  gefdnden.  Anf  dem  einsigen  WMt, 
der  'Gennanentanfe',  aind  die  Lnber  dar  halbwilden  Baibaren  an  roh  nnd  an- 
geschlacht^  ali  daß  sie  mit  ästhetischem  Wohlgefallen  betwwhtet  wwrden  könnten. 
Kein  geringerer  als  Sascha  Schneider  hat  e^^  Tintemommoi,  fftr  Tenbners  Verlag 
auf  einem  Bilde  'Griechische  Wettläufer'  drei  schöne  Menschen  in  lebhaft« 
Bewegung  darxustelhnf,  pinen  elastischen  Epheben,  der  mit  einem  letzten  Sprung* 
siegreich  am  Zieh^  vorbeifliegt,  einen  kräftigen  Mann,  der  zalineknirschpnd  trotz 
Aufbietung  aller  Kruft  sich  überflügelt  sieht,  einen  zarten  Knaben,  der  be- 
wundernd nach  dem  Sieger  schant. 

So  eröffnet  sich  hier  für  die  Künstler  ein  reiches  Feld,  ihre  Begabung  in 
den  Di(«Bt  des  Gfemeinwohli  an  itaDan.  Vldlaebt  etUQt  die  Hahni  dnroh 
dieee  nene  Aufgabe  flbttrhaupt  einen  kiiftigen  AmtoB^  eieh  an  einer  m ana- 
mentalen Knnat  an  entwiekeln.  Hier  handdt  ee  Bich  nm  TerbittniandU^ 
groBe  Fliehen,  die  mit  einfaehen,  grofialigigan,  den  Banm  beherrachenden  Da^ 
Stellungen  bedeckt  werden  sollen.  Es  ist  im  O^enaata  anr  romanischen  Vor- 
liebe für  formale  Schdnheit  von  jeher  deutsche  Art  gewesen,  durch  lieberoUe 
Beobachtimg  der  Natur,  durch  Tiefe  und  Innigkeit  des  Oefübla,  durch  Knft 
und  Bedeutsamkeit  des  Inhalts  auf  den  Beschauer  rn  wirken.  Damm  wollen 
wir  der  Hoffnung  leben,  daß  auch  fü'^  Steinzeif^b.n  iTMjr'n,  mit  d<^nen  das  künst- 
lerische Gefühl  nnsf^rer  JuLreud  geweckt  und  gepüt-gt  wiTdi  ii  ^oll,  nach  und 
nach  alle  diese  Forderung!  i;  erfüllen  und  sich  zu  immer  voiikommneren  Kunst- 
werken von  echt  deutscher  Art  outwickeln. 
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IV 

Nachdem  die  Bilder  ausgewählt  sind,  um  die  Schulräume  zu  schmöcken, 
drangen  sich  eine  Menge  praktischer  Fragen  auf,  z.  B.  wo  die  Bilder  auf- 
gehängt werden  aolleii,  in  welcher  Zahl,  wie  oft  sie  gewec)iH(  It  werden  »ollen 
und  anderes  mehr.  Gleichwie  beim  deutschen  Lesebuch  sorgfalug  geprüft  wird, 
ob  Inhalt  nnd  Form  fttr  die  beirdfettde  Alteraatale  geeignet  ist,  so  wird  eine 
ihnlieho  Enrägung  aneh  bei  den  Wandbildern  ansnsiellen  sein,  etw»  in  der 
Weiae,  daB  in  den  unteren  Klaaaen  dee  Gyranasinma  Toxcngsweiae  Bilder  der 
HeimaÜkanvt,  hravr  üterafeeUnngen  TOn  Sagen,  Mftrcben  und  Fabeln  Terwendet 
werden,  in  den  mittleren  Klassen  hiitoiische  Stoffe  fiberwiegen,  während  fOr 
die  oberen  Klassen  Stimmungsbilder  passen  würden,  ohne  daß  diese  Glrenzen 
immer  scharf  beobachtet  werden  müssen.  Denn  erst  der  heranreifende  Jflng- 
ling  hat  wirklich  Stimmungen  und  Gefühle,  die  ihm  bis  dahin  fremd  gewesen 
sind.  Uber  die  Art  und  Weiße,  vrie  die  Bilder  ihrem  Zwecke  dienstbar 
gemacht  werden  sollen,  stehen  sich  bis  jetzt  zwei  Ansichten  schroff  gegen- 
über: die  einen  wollen  eine  Anleitung  zum  Betrachten  von  Kunstwerken  geben, 
während  die  anderen  grundsätzlich  jede  Behandlung  durch  den  Lehrer  ver- 
werfen. Besonders  auf  dem  Kunsterziehungstage  zu  Dresden  hat  sich  in  leb- 
haften  Auadifleken  die  Besorgnis  kundgegeben,  daß  dnrch  eine  pedantiache  Be- 
liandhing  der  Kunatainn  ertdtel^  staU  belebt  werden  hdnnte.  Nnn  iat  es  gewiB 
riehtif^  da0  die  beste  Wirlning  Ton  dem  Eonstwerk  adbat  aaagehen  mn%  das 
dardi  seine  stete  Anwesenheit  aof  den  empfängliehen  Sinn  der  Jugend  wirkt 
Wenn  der  Betrachter  nicht  selbst  schan^  sich  nicht  selbst  in  das  Bild  Tertiel^ 
so  bleibt  das  treffendste  Wort  ein  leerer  SchalL  Aber  eben  an  dieaer  sin« 
gehenden  Betrachtung  muß  der  Lehrer  bei  der  Jugend  immer  von  neuem  den 
Anstoß  geben.  Von  selbst  tun  die  Schüler  den  Kunsterziehern  nun  einmal  den 
Gefallen  nicht,  sich  Gegeu.*jtund,  Farben  und  Formen  des  WandbildoH  hin- 
reichend einzuprägen.  Auch  die  Sextauer  nicht,  die  von  der  Bürgerschule 
kommen.  Das  ist  vielleicht  nicht  unwichtig  festzustellen,  um  den  Einwand 
von  vornherein  aui^zuschließen,  die  Gvmuasjasten  würden  durch  die  Pflege  des 
LiteUekts  so  rerbildet,  daß  sie  ihre  Augen  überhaupt  nicht  mehr  zu  g^ 
brancben  TsratOnden.  Die  Vertreter  der  Ansieht,  daB  daa  Kunstwerk  allein 
dwdi  sieh  selbst  wirken  aoU,  sind  denn  auch  &st  anaschliefiUeh  Künstler  nnd 
Knnrtfirennd^  denen  die  praktische  Er&hrong  fehlt.  Die  Wahrheit  dürfte  anch 
hier  in  der  lütte  liegen.  Darfiber,  daß  kein  neuer  Lehrgegenstand  in  den 
Untemeht  eingelUirt  werden  soll,  sind  alle  einig.  Allein  die  Schftler  mfissen 
daaa  angeregt  werden,  ihre  Ai^en  zu  gebrauchen,  die  Formen  sich  eimm- 
piSgsn,  die  Farben  wirklich  zu  empfinden,  den  sachlichen  Inhalt  sich  klar  zu 
machen,  etwa  in  der  Weise,  wie  es  A.  Lichtwark  in  seinen  Übungen  in  der 
Betrachtung  von  Kunstwerken  angedeutet  hat.  Das  kann  auch  der  Minder- 
begabte durch  Übung  und  Anweisung  lernen,  und  damit  ist  die  niientbehrliche 
Grundlage  geschaffen.  Ob  sich  dara»is  später  die  Fähigkeit,  ein  Kunstwerk  zu 
verstehen  und  zu  genießen,  entwickelt,  hängt  natürlich  von  der  persönlichen 
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Begabung  ab.  Eine  Einföhrnng  durch  den  Lehrer  wird  ebensowenig  entbehrt 
werden  kdnneiij  als  es  etwa  genügt,  ein  achönee  Gedidit  desn  Bdifller  gedmekt 
in  die  Hand  la  geben  nsd  das  flbrige  ihm  «dbgfc  su  ttberlaaaen.  Aaßerdem 
wild  ee  empfehlenswert  aein,  im  CTnierricfat,  wo  aidi  Gelegenheit  bietet,  bald 
auf  dieaen,  bald  auf  jenen  Zug  dee  Wandbildes  hinmweiaen,  mag  in  dw  Ge- 
schichtsstunde ein  Ritterheer  nach  der  'Eiaemen  Wehr*  geschildezt  werden,  in 
der  dentsehen  Stunde  das  Volkshed  'Morgenrot'  durch  Huugs  gleichnamig« 
Bild  veranschaulicht  werden,  oder  mögen  die  Farben  und  Formen  der  Feld- 
biamen  vom  'Wogenden  Kornfeld'  /.nm  ViMuIeicb  herangezogen  werdt-n  Daß 
dazu  Bilder  mit  einem  bedeutsninen  luliali  eher  Anlaß  geben  als  stimmungs- 
volle Landsehuften ,  ist  ohni'  weik-res  einleuchtend.  Liul  wenn  einmal  das 
'inema  einer  dcutäcUeu  Arbeit  no  ausgewählt  wird,  dn&  die  Voräteüuagen,  die 
darch  ein  Bild  herroi^emfen  und  geklärt  worden  sind,  verwertet  werden 
können,  so  wird  das  gewiß  kein  so  arger  pädagogisdber  MißgriiF  sein,  als  es 
naoh  dem  Torniditenden  ürteil  des  Dresdener  Kunstecsiebnngatages  scheinen 
könnte,  der  eine  derartige  Keteei  mit  lebhaftem  Protest  and  lauten  Sdiluft- 
rufen  surflckgewiesen  hat.  DaB  eine  solehe  Angabe  der  Lelurknnst  sdkwer  sn 
lösen  i:^t,  darüber  ist  sich  niemand  klarer  als  der  LeLrer  selbst,  der  gerade  in 
den  deutschen  Stunden  sein  Bestes  zu  geben  sieh  redlich  bemflhi.  Hier  ist  die 
Persönlichkeit  des  Lelirenden  alles,  die  Methode  nichts. 

Daß  zu  dieser  künstlerischen  Erziehung  so  mancher  Gymnasiallehrer 
berufer»  ist,  unterliegt  bei  den  lebhaften  persclnlichen  Intöresjsen  ilerselben  für 
die   Kunst   wühl   kaum   einem   Zweifel.     Die  akademisch  gebildeten  Lehrer 
Deutschlands  sollten  der  Welt  durch  die  Tat  beweisen,  (laiS  sie  es  abs  ihr  U«ickt 
und  ihre  Pflicht  betrachten,  bei  der  Ausbildung  des  Schönheitssinnes  nach 
Kiaflen  mitiawirken,  indem  sie  snr  kflnstlerisclien  Anssdmifiekang  der  Bsubm^ 
in  denen  sie  leihren,  immer  Ton  neuem  den  Anstoß  geben,  bei  der  AuswaU 
der  Bilder,  fOr  welche  wddwoUende  Behörden  die  Hittal  bewilligt  haben,  ihien 
gereiften  Geschmack  in  den  Dienst  der  guten  Sache  stellen  und  die  ihnen  sa» 
vertraute  Jugend  zu  künstleriHrhem  Sehen  endehfln.    Daau  gehört  auch,  diS 
ein  jeder  sich  mit  dem  Bestände  der  Bildersammlung,  die  an  seinem  Gjnma- 
siuni  bereit.s  vorhanden  ist,  vertraut  macht.    Zu  diesem  Zwecke  wird  es  sich 
empfehlen,  neu  erworbene  Bilder  eine  Zeit  lang  im  Lehrerzimmer  zuerst  dem 
ganzen  Kollegium  vor  Augen  zu  führen.    VVetin  dif  Bekanntschaft  mit  ältvrni 
Bildern  auf  diese  Weise  einmal  aufgefrischt  wird,  so  wird  das  gewiß  mchts 
schaden. 

Die  Kosten  für  die  Wandbilder  mfißten  zunächst  durch  einen  Teil  dw- 
jenigen  Summe  gedeckt  werden,  die  aUjShrlidi  dem  Gymnasium  Ittr  Ansdimrangi- 
mittel  sur  Verfügung  steht  Gut  Ding  wfll  Weile  haben.  Wenn  nur  einmil 
ein  Anfimg  gemacht  wurd.  Es  bedarf  vielleicht  hier  und  da  nur  einer  An* 
reguni^  daB  die  Torgesetsten  Behörden  in  Staat  und  Stadt  einmsl  einen  anfler- 
ordentlichen  Beitrag  bewilligen  Ohne  Geld  lassen  sich  nun  einmal  Kultur- 
aa%aben  nicht  lösen,  und  um  große  Summen  handelt  es  sich  hierbei  niohi 
Wie  wohlwollend  die  entscheidenden  Stellen  dem  Beatreben,  die  Kunst  in  dar 


Digitized  by  Google 


K,  TIttclt  yaiwMwfiifthwr  WandMAatnA  in  der  Behiü« 


Schule  zu  pÜegeu,  gegenübtiräteUeu,  haben  deren  Exkiarungeji  auf  dem  Kunst-^ 
ersiebungstage  in  Dresden  bewiesen.  Und  wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch 
ein  W^. 

YieUeiohl  ließe  (rieh  aueh  noch  eine  andere  QeldqneUe  erteUießen,  näm- 
lioh  kleinere  8  Uf  tan  gen,  die  der  Leiinng  eines  Gymnasiams  sa  beliebiger 
Verwendung  überwiesen  werden.  Als  Stipoidiam  TerfcUen  sie  oA  danun  ihren 
Zwedkf  weil  der  Zinsertrag  yerb'ultnisiniißig  geringfügig  ist.  An  manchen 
Oymnaei^  sind  außerdem  kleine  Preise  für  die  beste  deutsche  Arbeit,  für  gute 
LeistTingen  in  der  Matliematik,  sogar  für  den  besten  Turner  ausgesetzt.  Der 
Kundige  weiß,  daß  Prämien  von  etwa  20  Mark  in  der  Regel  noch  am  selbigen 
Abend  in  fröhlicher  Zecher  Kreise  iu  Alkohol  umgesetzt  werden.  Darum 
dürft©  es  mindestens  ebenso  empfehlenswert  sein,  kleinere  Summen  mit  der 
Bestimuiuiig  zu  Btifteu,  daß  dereu  Ziusertrag  zur  Ausschmückung  des  Oym- 
nasinms  ▼erwendet  werden  eolL  Wenn  man  aber  den  Wetteifer  der  einzelnen 
Sebfller  dxutUi  penSnliehe  Ansaeiehnangen  anspornen  will,  so  könnte  man  statt 
der  Ablieben  Qeld-  nnd  Bfleherpriunicn  einen  befähigten  SdilUer  gelegentUoh 
anoh  einmal  dnreh  ein  kflnallttisch  werferoUee  Bild  aosaeidmen.  FOr  diesen 
Zweck  würden  besonders  die  kleineren  Steinsnchnongen,  etwa  Karl  Bieses 
*Chrtsfattarkt'  oder  Hans  von  Volkmanns  reizende  'Gänsewiese'  in  Betracht 
kommen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  zwar  ein  Buch  gehaltiroller  sni  sein. 
Allein  es  bleibt  sicherlich  lanfire  Zeit  unbeachtet  liegen,  wenn  es  einmal 
dnrchf^elesen  ist  Einem  Bilde  aber  kann  niematul  entrinnen.  Es  ladet  über 
dem  Arbeitstische  immer  von  neuem  zu  genußreicher  Betrachtung  ein.  So 
könnte  die  Schule  unmerklich,  aber  erfolgreich  zutrluieh  auf  den  Geschmack 
des  Hauses  anregend  und  belebend  einwirken.  iSuturiicii  würden  Bilderprämieu 
immer  eine  Awsnaihma  bleiben. 

•      a  • 

So  erwaebsen  dem  Gjmnaainm  immer  neue  Aufgaben,  sehwer,  aber  dank- 
bar. Je  nachdem  das  Bildungsideal  sich  wandelt,  müssen  die  Formen  des 
Unterrichts  sich  ilndern.  Diesmal  sind  keine  einschneidenden  Änderungen 
nötig.    Es  soll  weder  ein  erprobter  Lehi^geBstand  in  seiner  Stundenzabi  be- 

«ebriinkt,  noch  der  Kern  seines  Wesens  angetastet  werden.  Das  humanistische 
Bildung« ideal  soll  nur  vveiter  itnsirebaut  werden.  Denn  die  Ki/nliung  zur 
Kunst  ist  nur  em  Teil  jenes  8trebens,  den  Deutschen  überhaupt  zu  emem  voll- 
kommeneren Menschen  auszubilden.  Es  geht  durch  unser  Volk  unverkeiinbw 
ein  frischer  Zug  zur  Geäuudheii,  zur  Gesundiieii  dos  Geiätes  und  des  Körpers. 
Das  wachsende  Interesse  für  die  k$rperliche  Ausbildung  durch  Leibesflbnngen 
and  Bewegongsäpiele,  die  immer  lebhafter  noh  Snßernde  Str9mnng  gegen  flber^ 
maßigen  Genoß  des  Alkohols  anmal  in  der  Jugend,  sind  ontrügUdbe  Zeichen 
der  Zeit  Im  sehSnsten  Einklänge  damit  die  Mahnung,  daß  die  angeborene 
Fttiigkeit  der  Jugend  nicht  verkümmert  werde,  mit  unverdorbenen  Sinnen  aich 
zu  erfreuen  an  den  konkreten  Dingen  dieser  schönen  Welt.  Erst  wenn  jeder 
im  innersten  Heizen  fübl^  daß  neben  der  Ausbildung  des  Verstandes  auch  die 
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Verfeinerung  der  Siune  nicbt  vernachlässigt  werden  darf,  dann  erst  kann  von 
einer  küusÜeriseheu  Kultur  des  deutücheu  Volkes  geredet  werden.  Di^rum 
rafisa  wir  8»  liMbei,  die  Meister  der  Uatnaefaeik  Kwü^  nnMfe  beiton  Bondif» 
genoMMSy  denm  Werke  wir  sa  lange  achon  in  die  Finetemis  der  Schrfinlre  g»- 
bennt  liaben.  Bnfen  wir  eie  heclMi,  die  denteeheii  Keietar,  die  Winde  dw 
Sehnlen  sn  edunfiekeuy  die  Freude  am  SehSnem  m  wecfan.  Dean  wiid  du 
bnmanistische  Gymnaeinm  das  neoe  Bildnngsideel,  dee  den  Yorlduilpleni  dar 
ästhetischen  Bildung  vorschwebt,  nach  Kräften  zu  verwirklichen  suchen,  zum 
Heile  d«r  deutechen  Jugend,  Eoin  S^n  fär  die  Zakiinfi  dee  dentochen  VoUm» 
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DIE  WlSSENöCHAMLlCliEN  ABilANDLÜNGEN 
DER  JAHHESBEBICHTE 

Von  WnxT  Vabam 

Beim  SchubehlaA  sind  sn  Ostoni  als  Beilagen  m  den  Jähieeberieliteii  der 
höheren  Sdialen  wieder  eine  Amehl  ▼on  Abhftndlangen  enchienen,  auf  die  viel 
Arbeitskraft  nnd  viel  ArbeitsKeit  verwendet  lind.  Sicherlich  ist  den  meisten 
Aienvr  Vissensofaaftlichen'  Abhandlnngen  ein  gewisser  Wert  für  die  Wissen- 
schaft beizumessen.  Fragt  man  sich  aber,  ob  diese  Abhandlnngen  so,  wie 
sie  e«  verdienen,  bekannt  werden  und  Verwortnng  linden,  sn  muß  man  mit 
*Nein'  antworten.  Man  braucht  nur  die  Anmerkungen  wissenHchaftlicher  Werke 
durehzuseheu,  um  fiiiüeii,  daß  die  Abbaiidhingeu,  die  den  .lahresberichten 
der  höheren  Schulen  heigegfben  werden,  nur  selten  und  ausiiuhnisweise  an- 
geführt werden,  und  nuch  ücltenei'  Uciiutzt  sind.  En  geschieht  daä  auä  dem 
eittÜMiben  Ornnde,  weil  die  Abhandlungen  nicht  genügend  bekannt  werden  und 
Didit  genügend  zugänglich  sind.  Zwar  geht  alljahrlieh  den  einielnen  Anstalten 
▼on  der  Versandstelle  der  Programme,  der  Verlagsbuchhandlniig  Tenlmer  in 
Leipsig,  m  Yerseidinis  der  im  kommenden  Jahr  ersdieinenden  Jshnsheriehte 
und  Abhandlungen  sn,  aber  dieses  Verseichnis  ist  einmal  nieht  allgemein  sn. 
gänglich  nnd  sweitens  nicht  genau,  weil  die  Titel  der  Beilagen  oft  noch  nicht 
bestimmt  angegeben  werden,  und  weil  einerseits  Arbeiten  aufgeführt  werden, 
die  aus  irgend  einem  Grande  nicht  erscheinen,  nnd  anderseits  Abhandlungen 
nicht  aufgeführt  werden,  deren  Abfassung  und  Heigabo  i\i  den  Jahresberichten 
erst  nach  Aufstellung  der  Teubnerschcn  Liste  l)cschlos8en  wurden.  Diesen 
Übelstanden  könnte  leicht  abgeholfen  werden.  Es  brauchte  nur  im  Januar 
oder  Februar  ein  \  cr^eichnib  der  zu  Oätern  erticheineuden  Abhandlungen  auf- 
gestellt an  werden,  da  nm  dieee  Zeit  jeder  Bearbeiter  den  Titel  sehier  Abhand- 
lung hestimmen  kann,  und  zu  gleicher  Zeit  entschieden  werden  kHUif  ob  eine 
Abhandlung  sa  Ostern  erMheint  oder  niehi  Dieses  Verseiehnit  mllMe  dann 
im  April  im  Bnohhandel  eisdieinen  nnd  kftnflich  sein.  Die  Abhandlnngen 
wären  nach  vier  Gesiditspnnktsn  sn  ordnen:  erstens  nach  der  Pro^ina;  nnd  der 
Art  der  Anstalten,  zweitens  nach  dem  Stoff,  nach  Materien,  drittens  nach  dem 
Namen  der  VerÜMser  und  viertens  nach  dem  Titel  der  AuMtze. 

Schwieriger  ist  die  Frage  zn  lösen,  wie  die  Abhandlungen  am  zweck- 
uitißigsten  der  R»'n'itzung  zugänglich  zu  muphrn  sind.  Die  Jnhrpsbericbte 
werden  sehr  v»'i  si  iücdeatlich  aufbewahrt:  im  d-  r  einen  Ansfeilt  weidtu  -n'  i m- 
fach  Jahr  für  Jahr  auf  einen  Haufen  gelegt  und  bilden  so  mit  der  Zeit  wahie 
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Oftbirge  toh  Fleiß  und  Wiasensclurft,  an  anderen  Anitaltan  werden  sie  nadi 
Provinzen  oder  mi  Hunderten  eänberlich  in  Fächer  gepackt,  wo  sie  stets  in  die 
grüßte  Unordnung  geraten,  so  wie  ein  Jahresbericht  gesucht  wird.  An  ein- 
7plnen  Aii«talten  wird  jeder  höheren  Lohranistalt  ein  Fach  für  ihre  Jahres- 
berichte und  Abhandlungen  zugewies(^ii,  was  nicht  unzweckinäßij^  erscheint,  da 
die  Al)liiitidlungen  leicht  zu  finden  «iiul  Bei  aUcn  diesen  Arten  des  Auf- 
bewahrens wird  nie  zn  vermeiden  Hein,  naß  ciuzchic  Abhandlungen  in  Verlust 
geraten.  Um  dem  vorzubeugen,  werden  Jahresberichte  und  Abhandlungen  an 
einzelnen  Anskalton  eingebundeiL  Da  aum  aber  ▼idfiMsh  die  Anordnung  nadi 
Prorinnn  nnd  Anstalten  beibehält,  bo  ergibt  sich  ftr  den  Benntaer  der  Ab- 
bandlungen die  Unannefamlicbkeit,  dafi  er,  wenn  er  swei  Abhandlnngen,  die 
daneelb«!  Stoff  behandeln,  aber  Anetalten  ▼crMhiadenar  ProTinaeik  entrtemmen, 
lesen  will,  swei  grofie  Folianten  mit  aicih  schleppen  mnS. 

Die  zweokmäßigste  Einrichtung  ist  es  wohl,  wenn  die  Jahresberichte  und 
Abhandlungen  getrennt  aufbewahrt  werden.  Die  Jahresberichte,  die  wohl  mit 
der  Zeit  immer  mehr  ein5»chn)mpfen  werden,  da  bei  dem  Vorhandensein  amt- 
licher Lehrpliinf  i'ine  Angahe  des  (inrclio;<'n()mnienen  Stoffes  fihf-rHüssig  ist, 
können  ganz  gut  m  Mappen  und  oflencn  Fächern  unter«::^ehriicht  werden.  Die 
Abhandlungen  müssen  dagegen  ia  Saumielhünde  gehuu(h'n  werden,  da  sie  nur 
so  in  gutem  Zustande  erhalten  werden  können,  imd  ein  Verluüt  von  Abhand- 
lungen Termieden  wird.  Um  das  Binbinden  an  ermj^Udun  und  um  den 
Ssmmelbftndon  ein  büdiennaAiges  Anssehen  an  geben,  ist  es  dahar  nnumgang- 
Heb  notwendig,  daB  slle  Abbandlongen  dieselbe  QrfiSe  haben.  Der  Handlich- 
keit wegen  empfiehlt  es  sieb,  von  dem  gebiinahliehan  unfSrm^an  Qoaitfonnat 
der  Jahresberichte  abzugehen.  Doch  sollte  man  nicht  das  kleine  Format  wählen, 
das  heute  oft  bei  Abhandlungen  beliebt  ist,  sondern  sich  auf  ein  Format 
einigen,  das  etwa  24  cm  Höhe  und  16  cm  Breite  hat.  Die  Sammelbande 
würden  dann  dieselbe  handliche  Gröfle  erhalten,  wie  sie  unsere  neueren  Sammel- 
werke haben. 

Die  Anordnung  der  Abhandlungen  darf  ferner  nicht  nach  Proyinzen  und 
Anstalten,  sondern  nur  nach  dem  Stoff,  nach  Mnterifn  geschehen.  Viel- 
leicht wühlt  man  am  besten  die  Einteilung  nach  Materien,  die  in  den  im 
Tenbneradien  Yerlsge  eraehieneaai  yeneiehniissn  dar  frtter  verdlfentiiohton 
Abhandlungen  gewlhlt  ist  Jeden&Us  wire  etna  Binbeitlibhkeit  angebiadiii 
Je  nach  der  Zshl  der  Abhandlungen  wird  twar  die  Sttrka  der  Btode  tv^ 
sehieden  sein,  aber  die  Handlichkeit  und  Bfeauahbarksit  gswinnt  sehr.  In 
jedem  Sammalbande  sind  die  Abhandlungen  alphabetisch  zn  ordnen  und  ent- 
sprechend zu  numerieren.  Ebenso  ist  jedem  Bande  ein  Inhaltsverzeichnis  bei- 
zuheften. Zweckmäßig  könnte  das  von  der  Teubnerschen  Veraandstelle  auf- 
zustellende nach  Materien  geordnete  Verzeichnis,  das  alljährlich  im  April  ni 
ersclu'inen  hiitte,  -.du  InhRltsver7«'i''lini»  benutzt  werdt^?v  Mnv.  braucht  nur  die 
einzelnen  FüchüberHicliten  au!</UM  Inieiden  und  in  die  betrolienden  Sammelbande 
einzukleben.  Vielleicht  ließe  es  sich  aber  crniöglicheu,  daß  die  Sammlung  und 
das  Einbinden  gleich  durch  die  Versandatelle,  im  jetzigen  Falle  durch  die 
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Teabnersche  Verlagsbuchhandlung  gescluihe.  Es  würden  dann  den  einzelnen 
Anstalten  jährlich  aufier  den  gehefteten  Jahresberichten  etwa  zehn  bis  zwölf 
Binde  Abhandlongeii  sugehen.  Die  Sammlnng  und  Ofdnimg  würdes  fttr  die 
Yersandstelle  keine  große  Schwierigkeiten  machen,  weil  ihr  die  Abhandlungen 
Ton  den  einzdnen  Anstalten  Bchon  packweise  geordnet  sngehen. 

Noch  sweduniAiger  wflrde  ee  freilich  lein,  wenn  alle  Abhandlungen  an 
einer  Zentralstelle  gleichmäßig  gedruckt  wttrden.  Die  Sammelbande  wflrden 
dann  als  ein  einheitliches  Ganzes  erscheinen.  Die  Abhandlungen  müßten  in 
diesem  Falle  schon  im  Herbst  an  die  Zentralstelle  eingesendet  werden,  um  so 
frühzeitig  gedruckt  werden  zu  können,  daß  die  Uniido  zu  Ostern  fertig  sind. 
Die  Bände  müßten  durchpaginiert  werden :  ^gleichzeitig  wilrden  aber  die  Seiten 
der  einzelnen  Abhandlungen  besonders  zu  zählen  sein. 

Ein  Kediiktionsausfcbnß  würde  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  nötig  sein, 
ura  die  Anordnung  zu  besorgen  oder  zu  beaufsichtigen,  doch  dürfte  demselben 
nicht  oder  nur  im  Notfall  das  Recht  zugesprochen  werden,  einzelne  Abhand- 
lungen von  der  Drucklegung  zorllckxttweisen.  AuageeddoBsen  aolltmi  vom 
Dmck  Diaaertationen  werden,  da  in  den  'Oesammelten  Abhandlungen*  nur  Ar- 
beiten des  hdheren  Lefareretandes  au  TerSffentlicben  aind.  Ebenio  sollten  nicht 
Yer6ffentUchungen  gans  Srtlicher  Art,  wie  Bibliothekskataloge,  Sammliinga- 
TciaeichnisBe  n.  dgL  aofg^ommen  werden.  Die  Kosten  würden  wie  bisher  Ton 
den  einzelnen  Anstalten  getragen  werden. 

Werden  die  Abhandlungen  in  einheitlichen  Sammelbänden  veröffentliohty 
80  wird  ee  auch  leicht  sein,  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  höheren  Lehrer 
zur  allgemeineren  Kenntnis  zn  bringen,  zumal  wenn  die  Zcntraldrnckerei  zu- 
gleich in  Verbindung  mit  einer  giößeren  Verhigsanstult  steht,  die  die  'Ge- 
sammelten Abhandlungen'  in  Verlag  zu  nehmen  hätte.  Es  brauchten  dann 
jährlich  nur  eine  Anzahl  Exemplare  mehr  gedruckt  zu  werden,  die  im  Buch- 
handel zu  uinem  angemesseneu  Preis  zu  haben  wären.  Ebenso  müßte  jede 
einzelne  Abhandlaug  auf  Wunsch  des  Yerfasfleni  ala  Sonderabdmck  im  Bach- 
baadel  erseheinen  und  Inuflich  sein.  Falb  durch  den  Verkauf  der  Sammel- 
bande und  Sonderhefte  Emnahmen  eraielt,  und  diese  Einnahmen  den  Verfassern 
übermittelt  wQrden,  so  wfirde  wahrscheinlich  eine  ganze  Ansahl  von  Ober- 
lehrern ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  sie  heute  den  Zeitschriften  Ober* 
weisen,  in  den  'Gesammelten  Abhandlungen'  yeröffenttiehen.  Die  ^Gesammelten 
Abhandlungen'  würden  dann  eine  jährlidie  Übersicht  der  gesaraten  wissen- 
BchaftUchen  Tätigkeit  des  höheren  Lehrerstandes  geben  und  zugleich  die  Ab- 
handlungen, die  heute  auf  den  Bibliotheken  ein  Stilleben  ftthren,  der  Allgemein- 
heit zuganglich  machen. 

Zum  Schlüsse  m'>ireii  üocli  ein  paar  Worte  über  die  Vereinfaclinng  der 
I all re.s berichte  gesagt  werden,  ülme  Bedenken  kann  die  Ang!il)e  des  durch- 
genommenen Lehrstofles  fortfallen,  da  alle  Augaben  in  deu  amtlichen,  jeder- 
uiunn  zugänglichen  Lehrplänen  enthalten  sind.  Wesentlich  gekürzt  können 
auch  die  Übersicht  flbor  die  StundenTCrteilnng  und  die  sogenannte  Chronik 
werden.   Es  ist  ganz  fiberflüssig,  zuweilen  sogar  unpädagogisch,  genaue  An- 
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gi^>en  Aber  das  Leben  der  einxelnen  Lehrer,  die  Dmwt  ihfMi  Mdiniui  und  die 
erknglen  LeÜufähigkeitoii  sn  geben.  Bbflnio  ist  ee  onndlig^  ansafUnem,  mmi 
dieser  oder  jener  Lehrer  ein  paar  Stnnden  oder  ein  paar  Tage  wegen  Ejaok- 
heit  geftUt  bal^  wegen  eines  Todesfidb  benrlanbt  wnrde^  oder  eine  nutittRsehe 
Diensileistimg  abgemacbfc  hai  Es  gibt  wohl  keinen  anderen  YerwaltiingBBinMgy 
wo  solche  'Inierna*  der  Ö£fentUehkeit  und  ihrer  'Kritik'  bekmnt  g^gelpeiL  wesdeo. 
Der  Nachwelt  wird  ee  üsrner  sehr  gleichgültig  sein,  zu  erfahren,  an  welchem 
Tage  eine  oder  gar  rwei  Stunden  we^cri  Hitze  ansgefalk-n  sind.  Die-  Cliroin'k 
soll  nur  für  die  Geschichte  der  Schule  wichtige  Ereignisse  bringen  und  nicht 
allerlei  Dinge  erzählen,  die  auf  den  Unbeteiligten  nur  lächerlich  wirken.  Der 
Soliwci  juiiikt  des  .lahiL.-,ht'richts  imiB  in  der  Statistik  und  in  den  Mitteilungen 
an  das  l'^UernluiUi»  liegen,  doch  iat  bei  der  Auswahl  der  mitzuteilenden  Ver- 
fügungen Vorsicht  anzuwenden.  Vielleicht  ist  es  aadh  angebracht,  die  Mit- 
teilungen geeondert  am  Anfang  des  Sdinyahres  den  Eltern  sugänglidi  sa 
nmehen.  Wer  das  Schickssl  der  Jahresberiokte  kennt,  die  den  bchfllenL  Aber 
geben  werden^  der  maB  eehr  wohl,  dafi  von  dm  Ifitleilangen  meist  nur  ans- 
nahmsweise  Kenntnis  genommen  wird.  £in  Verzeichnis  fiber  die  Schidbilcher 
gehört  auch  nicht  in  den  Jahresberidit,  sondern  wird  besser  besonders  gedruckt 
und  am  Anftng  des  8eboyahre%  wo  die  Bfidier  gekanft  werden,  Terteili 


Digitized  by  Google 


ANZICIGEN  UND  MITTEILUNGEN 


Mabi4  yo«  Ma» AciinB,  Dre  onrriaB 

■ßUkDHO   Ut    DUM   MUUKKNKX    KlLTLK.  CrKB- 

sKTzuNo,  Bbabbrituku  i.Mt  Akuaho:  Dib 
Obebbi  iiuitxa  ut  DU  Scbule  vom  Db.  ubd. 
Lud w  I  o  W  A  o  X  bb,  Obbbkmkbb  vm  Arroos. 

Abzt.  (Bd.  II  Deb  «catt  n-  i  .\D  KrLTtHrjtii.ri- 
floPHiscHot  BiBUOTHKK.j  Luipsig,  J.  A.  Barth 

1905.  y,  SOO  S.  8* 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile.  la 
dem  enteo,  8. 1 — 147,  befaftt  sich  die 
inflsiache  Verfasserin,  die,  wie  ihr  Über- 
setzer, medizinische  und  piklagogische 
Durchbildung  in  seltenem  Maiie  vereinigt, 
mit  d«r  geistigen  Üherbärdung  in  der 
modernen  Kulturwelt  überhaupt,  während 
der  zweite  Teil,  S.  151  —  200,  insbesoiuh^re 
die  geistige  Überbürdung  in  den  höheren 
Schulen  behandelt.  Seine  sehr  gewandte 
and  lesbare  Obersetsnng  hat  Wagner  nicht 
nach  dem  russischen  Oricrinal  angefertigt, 
sondern  nach  einor  von  E.  .Taiihort 

herausgegebenen  irauzösischen  Überäetzuug. 
An  versdiiedenen  Stellen  des  ersten  Teiles 
hat  er  längere  Bemerkungen  ergänzenden 
Inhaltes  eingefügt,  die  sich  besonders  auf 
das  Fortschreiten  unserer  Wissenschaft- 
liehen  Erkenntnis  seit  1885,  dem  Er- 
scheinungsjahre des  Originalj,  beziehen. 
Praktische  SchultnänTiPr  werden  vielleicht 
besonders  für  den  Wagnerschen  Teil  des 
Buches  interesaert  sein,  doch  kann  nicht 
geleugnet  werden,  daB  auch  der  allgemeine 
von  der  russischen  Verfasserin  herrührende 
Teil  in  hohem  Grade  anregend  und  lehr- 
reich ist.  Ein  düsteres  Bild  ist  es  aller- 
dings, das  diese  toq  den  hzankhaften 
Tendenzen  zeichnet,  die  trotz  der  hohen 
Steigerung  der  Kultur  so  bedrohlich  in 
unserer  Zeit  überhand  genommen  haben 
wid  kraft  des  Vererbungsgesetses  zu  fort- 
schreitender Degeneration  der  Rasse  führen 
müssen,  wenn  nicht  kriifiig  wirkende 
hygienische  Gegengewichte  eingestellt  wer- 
den. Als  Quelle  geistiger  Überlastung 
koBunen  nach  der  Yerfassnin  Tor  allem 


die  zunehmendeBlntarmut  nnd  die  steigende 

Nervosität  in  Betracht,  '^i  einer  beun- 
ruhigenden Zunahme  der  ^Neurosen,  der 
Geisteskrankheiten  und  der  Selbstmorde 
geftbrt  haboi,  bei  den  Ewaehsenen  nicht 
nur,  sondern  atich  bei  der  Jugend.  Nach 
vcrscbiedHiien  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Seiten  findet  die  Verfasserin  eine  auf- 
tailtiude  Ähnlichkeit  zwischen  unserer  Zeit 
und  der  des  sinkenden  rOmischen  Reiches. 
Sie  i^ielit  also  die  Lage  der  modernen 
Kulturwelt  zweifellos  sehr  ernst  an,  kommt 
aber  doch  am  Ende  ihrer  sti'eug  uatur- 
wissenschaflilichen  Betrachtung  der  Lebens- 
vorgänge nicht  zu  einem  hoffnungslosen 
Ausblick  für  die  weitere  Entwicklung. 
Nicht  bloß  schlechte  Anlagen  werden  nach 
ihr  dnrek  Vnerbung  festgehalten  and  auf 
8|Atere  Qeneraüomen  fibertragen,  sondern 
auch  gute,  und  unsere  Aufgabe,  besonders 
die  der  Erzieher,  müsse  es  sein,  die 
schlechten  zu  unterdrücken,  die  guten  zu 
«otwiekeln  und  aof  strenge  Selbstendit  su 
dringen.  Auch  jeder  Kampf  des  Menschen 
gegen  seine  tierischen  Anlagen,  jeder  Sieg 
über  seine  egoistischen  Triebe  hinterläßt 
nnauslQschliche  Spuren  im  Oehim.  Diese 
werden  auf  unsere  Nachkommen  vererbt 
und  hefilliigeu  sie  in  hrdierem  Grade  zu 
einem  solchen  Kampfe  und  zu  entsprechen- 
den Gedanken,  QeflUiiui  und  Bestrebungen. 
Ein  Mensch,  der  sein  Lehen  in  den  Dienst 
eines  groben  und  beschränkten  Egoismus 
stallt,  tlbertrngt  dieselbe  Neigung  auf  seine 
Nachkommen.  Mau  begreiil  hiernach, 
welch  große  VerantwortlicbkMt  auf  jedem 
Tcm  nna  lastet,  und  zwar  nicht  nur  für 
unsere  Handlungen,  sondern  auch  für  die 
Gedanken,  Gefühle  und  Triebe,  die  wir  in 
uns  bei^n.  Mandsley  (der  bekannte  eng- 
lisdie  Irr^  nar/.t)  sagt  daher  ganz  ricbüg, 
«ler  Mensch  sei  nicht  nur  für  das,  was  er 
tut,  verantwortlich,  sondern  auch  für  das, 
was  er  ist,  Mr  das  innere  Wesen  seiner 
Persönlidikeit,  nidit  nur  vor  seiBen  Zeit- 
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komnien.  So  kommt  die  Verfasserin  von 
ihioni  StÄndpunkto  aus  zur  BestÜtigime 
des  Diderotseben  öatzeä,  daü  alle  sittlichen 
Vonelirifteii  im  Ornnde  bygicnische  Vor- 
schriften sind,  und  daß  auch  die  inodeme 
WissenscViaft  die  Fordprnngcn  der  christ- 
lichen Ethik  nur  bestätigen  kann.  Der 
Sprach  Ghristi:  Was  litdfiB  es  dem  Metuohen, 
so  er  die  ganseWelt  gewftnne  und  nähme 
doch  Schaden  an  seiner  Seelt^'r'  ''owinnt  im 
liehte  einer  solchen  Au£ta;iMiung  aa(di  für 
das  brdiBc3i«  Lsben  d«r  Ifensdilieit  w 
mittelbarste  Anwendung. 

Der  vom  Übersetzer  selbst  lieiTühreu<lo 
zweite  Teil  des  Buches  über  die  geistige 
Überbürdung  in  den  höheren  Schulen  dttrfte 
dss  Inturaiie  der  Leser  dieser  Zeüsehrift 
xim  so  mehr  fesseln,  da  Dr.  "Wagner  in- 
soffin  oin  Unikum  darstellt,  als  er  Obpr- 
lehrer  üud  approbierter  Arzt  in  einer 
Person  isti,  so  däft  er  wohl  eone  besondere 
Kompetenz  auf  dem  in  Rede  •kehenden  Ge- 
biete beanspruchen  darf. 

Geistige  Überbürdung,  die  nach  seiner 
Dsntellung  eine  corebisle  Vorm  der  Noq' 
rasthenie  ist,  iKßt  sich  sowohl  an  kOrpsT' 
li'^hfn  wie  an  psyehisclipn  Symptomen  er- 
kennen. Zu  den  letzteren  i-echnet  Wagner 
besonders  die  Yerringerung  der  AnAnerlt- 
samkeit  und  der  EWngkeit  zur  KonseDtm^ 
tion,  die  Verlangsamnng  des  Bi^nkprnzesses 
und  Gedächtnisschwäche.  i-Veilicb  gibt  der 
Verfasser  hier  selbst  zu,  dafi  diese  Sjm- 
ptome  nicifat  immer  notwendigerweise  avf 
Schnlflbprbtlrdung  deuten  inQssen,  und 
nennt  eine  Reilie  von  Ursachen  der  Über- 
büitluug,  die  ganz  aufierhalb  der  Schule 
Uegeo.  So  vor  aUrai  den  MnsilmiiteiTieht, 
mit  dem  oft  schwaoho  und  Untarme 
Schüler  geplagt  %vcrden.  Wnpner  sieht 
darin  einen,  wie  er  s&gt^  'himmelschreien- 
den UnAig^,  den  die  Sehnle  anf  das  ent- 
schiedenste bekämpfen  müsse.  Femer 
rechnet  er  hierher  den  Umstand,  daß  flbor- 
eilrige  Eltern  solchen  Kindern,  die  krank 
gewesen  sind,  nicht  genug  Schouuug  geben 
und  sie  allzu  früh  wieder  in  die  Sohnle 
schicken ,  und  nicht  minder  die  weitver- 
breitete Gepflogenheit,  dai  schwachbegaVile 
Knaben,  die  sich  für  die  höhere  Schule  gar 
nicht  eignsn,  doob  mm  Besn^  derselhea 
TeranlaBfc  nnd  dwohFHTatnntenioht  kflnst- 


lieh  Torwirfai  gspeHsoht  werden.  Auch  auf 

die  verhängnisvolle  Rolle  weist  er  hin,  di« 
der  vorzeitige  Lienuü  gesellst haftiicher  \'er- 
gnUguugen  heute  spielt,  und  besonders  der 
GennB  des  Alkohols,  in  den  onteren  Klassen 
infolge  der  Unkenntnis  vieler  Eltern  über 
die  Wirkung  des  Alkohols,  in  den  oberen 
durch  die  Neigung  der  Schüler  zum  Wirta- 
hapubesnchnnd  ta  den  ftbliohen  Kneipet  eiau. 
Sehr  licfalig  hebt  Wagner  hier  hervor,  dmB 
es  ganz  anssicbtslos  sei,  die  Wirtshaus- 
neigungjunger Leute  durch  Verbote,  Sr- 
mahntmgen  n.  s.  w.  sn  bdklmpfen.  *Wna 
wirkt,  ist  in  erster  Linie  die  Macht  des 
Beispiels,  das  von  den  Erwachsenen  ge- 
geben wird.  Was  hier  helfen  kann  und 
helfen  wird,  ist  nur  eine  völlige  Beform 
darTidkssitts  gsgsnflhsr  d«m  Alhohol,  und 
zwar  zunächst  bei  den  Gebildeten:  denn 
wns  di^'^p  tnn.  wird  früher  oder  spftter  vom 
Volke  naciiguahmt.' 

So  wenig  der  Yer&aser  die  aolMalb 
der  Schule  liegenden  ürsadien  der  Über- 
bürdung unterschätzt,  so  nimmt  doch  bei 
ihm  die  Darstellung  der  in  der  Schule 
sslhst  liegenden  Qnellmi  der  Übettttrdwng 
einen  viel  breiteren  Raum  ein,  und  man 
muß  Wübl  sehon  dnrnii«!  schließen,  daß  er 
der  Schule  die  größere  Verantwortung  zn- 
wdst  VHS  Wagnar  freükb  einen  strengen 
BeweiB  dafür  erbradit  hitfee,  wird  ein  kri- 
tischer Leser  kaum  zugeben,  und  in  medi- 
zinischen Kreisen  selbst  mehren  sich  neuei^ 
diugs  in  last  auffallender  Weise  die  Stiia- 
man  derer,  die  dis  Sdide  hier  gsnidssu  hi 
Schutz  nehmen  und  vor  allem  auf  die  ner- 
vöse Veranlagung  hinweisen,  die  znMr'  K-b*» 
Kinder  von  ihren  Eltern  überkommen  iiabeu, 
und  unter  deren  Binflnsaa  si«  alleidings 
die  von  der  höheren  Schule  gestellten  An- 
.spriiehe  als  Überbürdung  empfinden  Immer- 
hin aber  lohnt  es  sich,  hierüber  die  An- 
sohauung  eines  Mannes  wie  Wagner  kenn« 
zu  lernen.  Er  findet,  daß  schon  der  mit 
dem  Schv.l-jitzen  Hand  in  Hand  gehende 
Mangel  an  Bewegung  und  an  freier  Luft 
nachteilig  wfrirt.  In  der  seit  4bm  großaa 
Überbflrdnngsstnrme  eingetretenen  Ver- 
änderung der  Lehrmethode,  durch  die  der 
Schweqiuiikt  in  den  Unterricht  selbst  ge- 
legt wurde,  sieht  er  zwar  einen  pädagogi- 
schen Fortschritt  insoftni  die  Stnndcn  oa- 
regender  geworden  ssisn,  aber  keinacwags 
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einen  hjgwuiidim  Fortschritt,  weil  die 

Stundenzahl  nicht  [ilfii  lizoitig  herabgesetzt 
worden  sei  und  weil  auch  unter  den  neuen 
Verh&ltoisiwu  auf  ernste  häusliche  Arbeit 
wdil  Tenioliitet  wwdoi  kfiane.  laibig«  dar 
in  Deutschland  weit  verbreiteten  Über- 
schätzung toter  Kenntnisse  seien  die  Lehr- 
pl&ne  mit  zu  vielen  Fächern  und  zu  großen 
pBosen  tiMvladeii.  IM0  wilde  Jagd  omIi 
den  vorgeschriebenen  Lehrzielen  nötige  zu 
Durchpeitschen  des  Stoffes;  in  allzu  weit- 
gehendem Maße  Vierde  die  Jugend  von  der 
Bohvk  in  AMpraeh  geoommen,  sogar  in 
den  Abendstunden,  was  Erwachsene  als 
eine  ''anz  unbereditigtf  Znirn^^ung'  7uröck- 
weisen  würden.  Daruntt^r  leide  auch  die 
Cluurakterlnldung,  denn  wenn  die  Jugend 
den  gmua  Tag  Uber  von  der  Schule  ge- 
gängelt werde,  so  bleibe  ihr  keine  Zeit 
übrig  zu  lernen,  wie  sie  sich  in  der  Frei- 
heit bewegen  sollej  und  komme  daher  nicht 
_  im  wahrer  SelbetbehMTsehong  und  in  Selbst^ 
Zucht  Nicht  durch  Wissen  werde  der  Cha- 
rakter gebildet,  sondern  dem  Willen  be- 
sonders müsse  man  passende  Gelegenheit 
mr  Belitignng  bieteii,  und  nefben  dem 
Q^st  dürfe  der  KOrper  nicht  Temach- 
lässigt  werden:  tagtäglich  müsse  man  den 
Sehülam  Gelegenheit  geben,  ihren  Körper 
in  gnter  Luft,  niebt  in  etaafaigen  Tnin- 
ballen,  zn  kilftigaD. 

Wenn  nun  araVi  Wagner  von  den 
SdAden  auf  dem  Uebiete  unseres  hdheren 
fiflihiihraeeni  dnxehdrungen  ist,  so  hilt  er 
doek  eine  gründliche  Abhilfe,  die  nur  in 
einer  Verein fn  'hung  der  Lehrpliine,  in  der 
Herabsetzung  der  Lehrziele  und  der  Stun- 
denaahl  liegen  könne,  anter  den  gegebenen 
YerbtUaieaen  iitdrt  für  «HBfUurbftrf  son- 
dern empfiehlt  dafflr  eine  mSglichst  weit- 
gebende liygienisr!:p  (  "rs*;! Ittm-:'  ilf"-  Scbnl- 
lebens  iu  dem  vurliauueiieu  iiaiimeu.  itiiu 
Beiaqioni  wird  das  tielleieht  als  ein«  Po- 
litik der  kleinen  Mittel  bemchnen,  in- 
zwischen handelt  es  sich  hier  doch  um 
wirklich  praktische  Mittel,  die  die  ernste 
Beachtung  aueb  sdeher  Sohnbninner  ver- 
dienen,  die  über  die  Ursachen  dar  bsiteheii' 
den  Bchädoi  anderer  Ueinang  sind  als 
Wagner. 

Hiwher  gehört  besonders  die  Verkthr- 
inng  der  Lektionsdauer,  der  der  Verfas.ser 
aabr  eindriagüoh  das  Wort  redet  Wenn 


eine  Beeobrtnkung  der  üntKrichtseinheit 

anf  30  Minuten  in  den  unteren  Klassen  so 
lange  schwer  ausführbar  ist,  als  diese  Klassen 
mit  den  höheren  unter  demselben  Dache 
antergebraekfe  sind,  00  dttrfle  dooh  einer 
allgonieiiiBn  Verkürzung  der  Lektionsdauer 
sämtlicher  Klassen  auf  45  Minuten  kein 
emstliches  Bedenken  entgegenstehen,  und 
Beferant,  der  erst  unlängst  auf  der  Stntt" 
garter  Tagnng  des  Deutschen  Vereins  fBr 
Schulgesundheitsptlegc  diesen  Gedanken 
vertreten  bat,  freut  sich  sehr,  daß  auch 
^^  aguer  80  naebdrOolElidi  auf  ^eae  Beform 
hinweist,  die  in  Norwegen  und  Hessen 
schon  seit  Jahren  verwirklicht  ist  und  das 
Ergebnis  ges&eitigt  hat,  daß  der  zunftchst 
bedenk}i(di  encbeinende  Yerlnst  an  Zät 
doch  durch  größere  Frische,  Aufmerksam- 
keit und  Leist ungskraft  der  Schüler  niobr 
als  ausgeglichen  wird.  Für  die  Pausen 
empfiehlt  er  auf  Gnudmehrfach  angestellter 
Unterradningan  eine  Daner Ton  15Minnten, 
und  auch  hierin  kann  man  ihm  nur  bei- 
stininieu.  Selbst  wenn  man  nicht  zugibt, 
daß  die  aligemeine  Belastung  der  Schüler 
stärker  geworden  ist  als  frflher,  so  wird 
doch  die  zu  leistende  Arbeit  jetät  stärker 
empfunden  als  ehedem,  und  dsAier  erscheint 
eine  etwas  längere  Ausspannung  jetzt  aller- 
dinga  gebot«,  unter  d«r  Voraussetning 
naMrlidl,  daß  die  Pause  zar  Ventilation 
un<l  '/ur  wirklidten  Ubibolnng  des  Gehirns 
benutzt  wird. 

Was  die  swednidlMga  Anordnung  der 
einaelnan  Untorriohtsfäober  nach  dem  Stun- 

d-^nplrme  anlangt,  so  verkennt  Wagner  dir- 
Schwierigkeiten  nicht,  die  mit  der  genauen 
Bestimmung  des  Ermüdungswertes  der 
Fieber  Terbunden  sind,  dodi  siebt  er  als 
erwiesen  an,  daft  eine  Turnstunde  sehr  er- 
müdend wirkt,  und  daß  daher  eine  Ver- 
mehrung der  Turuätundeu  ohne  Venuinde- 
mag  der  geistigeii  Arbeitutmideo  aar  rino 
erhöhte  Belastung  bedeutet.  SSwei  Turn- 
stunden halt  er  für  völlig  ausreichend, 
und  zwar  möchte  er  sie  nidht  unmittelbar 
TOT  oder  onnrittslbar  nach  geistig  an- 
strengenden Stunden  gelegt  wissen.  Weiter 
tritt  er  auch  für  müglichstp  I^eseitigung 
des  Nachmittagsunterrichts  ein,  den  er  auf 
Gnud  der  Rebmidt-MonBordsoIien  ünter- 
suchungen  als  schädlioh  Ar  die  Gesmd- 
beit,  auob  die  der  Augen,  aaaiehi;  erat 
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dum  wfirde  eiiie  grSßi  rr  Mifglichkeit  zu 
ausgiebiger  Bewef^mc,'  in  froier  Luft,  eine 
günstigere  Gestaltung  der  Emflhrungsver- 
hiltnisso,  sowie  auch  eine  hygienisoh&re 
BrledigM^f  der  Hausarbeiten  herbeigeführt 
werden  könnon.  Es  spi  hier  darauf  hin- 
gewiesen, dati  autli  die  erwähnt«  Stutt- 
garter Versammlung  t>iob  nach  eingehen- 
d«r  ErOrtemiig  in  ShnUeliem  Siane  ans- 
gesprochcn  bat.  Sehr  richtig  weist  Wagner 
ferner  darauf  hin,  daü  flhprfftUte  Klassen 
nicht  nur  zu  Überlastang  mit  Hausarbeit, 
tooAem  aueli  zu  Gtewindlnitediadigun^gen 
Ähren  und  daher  vabedingi  n  vermeiden 
sind,  EH*>nsa  w^^nsoht  er  schriftliche 
Klassenarbeiten  möglichst  beschränkt,  da 
sia  eine  Quelle  nervSeer  Erregung  fOr  die 
Sdiüler  bilden.  Öffentliche  Prüfungen  hin- 
gegen niöchto  er  völlig  beseitigt  wissen, 
da  sie  p&dagogisch  wertlos  seien  und  den 
am  Ende  dee  Schnljahxee  hinvridiand  ab- 
gearMtaten  Schülern  eine  gam  muidtige 
neue  Erregung  brilchtpn.  Ah  t  in  anderes 
sehr  emt'acbes  Entlastuugsmiii&l ,  das  mit 
keinerlei  Geldkosten  vorbundeu  sei,  be- 
traehtet  Wagner  eine  VaslMtigeruag  der 
Ferien  auf  etwa  12  — 13  Wochen  im  Jahre, 
unter  g)<'i(h/f'it)!'pr  licsserer  Verttalung 
derart,  uaü  aut  uuguiulu-  gleiche  Arbeits- 
seiten je  aanihcnid  ^einhlange  Feriagi 
kommen.  Oft  der  Mttrz  nachgewiesener- 
maßen flt-r  u  n  gesund  est  p  Monat  des  Jahres 
sei  und  durchschnittlich  die  höchste  Rrank- 
heitsaÜBr  unter  den  Sohnlbesuduni  auf- 
weite,  so  seien  l&ngere  Ferien  im  April 
dringend  erwünscht;  zweckmäßig  sei  wegen 
der  schlechten  LichtverhUltnisse  auch  eine 
Verlängerung  der  Weibnaehtafierien.  Vfl» 
die  grofien  Ferien  empfiehlt  Wagner  eine 
Dauer  von  6  Wochnn,  von  Mitte  Juli  bis 
Ende  August,  damit  mau  so  um  die  päda- 
gogiäch  wertlose  heiße  Jahreszeit  herum- 
komme und  lugleioh  den  SohAlera  GMegen- 
heit  gebe  m  naeUieher  KrUügang  in 
freier  Luft. 

In  einem  basouders  interesaantou  ticlüuU* 
kapital  heapridit  Wagner  die  €beiMrdnng 
der  Oberlehrer,  TOu  der  man  gewöhnlich 
kaum  zu  reden  pflegt,  die  er  nhvv  doch  als 
eine  weitverbreitete  Erschein  uug  ansieht. 
Wae  er  hier  sagt,  ist  sehr  geeignet,  AoBm- 


stthenJcn  eine  richtigere  Schntzung  der 
Berufsarbeit  des  Oberlehrerstand<  s  zu  geben, 
als  man  sie  oft  antrifft.  £r  stellt  s^e 
neben  die  der  Beamten  mit  atse&der 
Lebensweiae,  findet  aber  dabei  maaehe 
Unterschiede  /u  nngurusten  der  DLerlehrer- 
arbeit,  so  daß  er  bei  niedriger  Schäbcung 
eine  Schulstunde  gleich  zwei  Arbeitsstunden 
aaaetat,  die  auf  dem  Bureau  in  mldger 
Umgebung  und  in  guter  Luft,  ohne  Auf- 
i-pgnng  und  ohne  lautes  Sprochen  verbracht 
werden.  Unter  Berücksichtigung  ierxier  der 
sablreiölMii,  dureh  ihre  Eintönigkeit  aecren- 
aufreibenden  Korrekturen,  der  gerade  hei 
der  neuen  TiPhrmethodc  nnnmgiingiieh  nö- 
tigen Vorbereitung,  der  wissensciiattlichen 
Weiterbildung,  dbr  amtUehfln  Nehen- 
geschäfte,  in  Erwägung  auch  dee  Umaian- 
des,  daß  die  nauc  Mfth' 'i'  ! -s  fragenden 
ünterriohts  viel  aiu>treugeuder  wirke  als 
Vortrag,  und  dai  die  Fensen  in 
der  Bflgel  reiclili«  h  iierechnet  seien,  kommt 
Wagner  zu  dem  Ergebnis,  daß  drei  Stunden 
täglicher  Unterrichtszeit,  entsprechend  dem 
in  Österreich  bestehenden  Maße,  eine  voll- 
auf genOgande  Balaatnag  lind,  und  fiMrdart 
dringend  eine  Entlastung  sowie  auch  eine 
angemessene  materielle  Be.sserstellnng  der 
deutsuheu  Oberlehrer,  damit  sie  die  Fri;^he 
dee  Geiataa,  die  aUain  einen  anregeoden 
Untemeht  verbürge,  aieh  erhalten  kennen, 
damit  sie  Zeit  finden  zu  wissenschattlicher 
Weiterbildung,  die  die  Grundlage  ihrer 
TMigkeit  bUden  mllsae. 

Der  Inhalt  des  Buches  hat  hier  a«r 
andtmtiuig.sweise  l>ehandelt  werden  küunen. 
Der  Leser,  der  es  selbst  zur  Hand  nimmt, 
und  die«  möchte  Bat  lebhaft  empftUan, 
wird  sich  durch  vielseitige  Anragungre&eh- 
lieh  belohnt  selien,  auch  wenn  er  mit  dem 
Veriasser  nicht  immer  derselben  Meinung 
wäre.  Wenn  es  nicht  jedem  Oberlehrer 
Vergönnt  iat,  so  wie  Wagner  Aber  eine 
volle  niedizini.sche  Bildung  zu  verftlgen,  so 
dürfte  er  doch  wonigstf-'TH  iItp  l  Kpr/pijr'-uug 
aus  dem  Buche  gewinnen,  uaü  die  Hjgiene 
aneh  fBr  den  piakfciaehen  flehulmann  eine 
ungemein  wichtige  Disziplin  ist,  die  bei 
richtiger  Erfassung  für  Schüler  wie  für 
Lehrer  zu  einer  wahren  Quelle  des  Segens 
werden  kann.  JLJLMjoämBäMauüm. 
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SCHLUSZREDE,  GEHALTEN  DEN  G.  OKTOBER  1905 
AUF  DJäH  48.  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN  UND 

SCHULMÄNNEB  IN  HAMBUBG 

Von  Paqi.  WuniiAifD 

Die  wertroUflton  Eindrficke  wie  Strahlen  in  einem  Mittelpunkte  zn  sammeln, 
dk  dnnlciariiliiohe  Physic^omie  dieMr  Venaniinliing  «a  bMtäiuineiiy  den  ge- 
mftmwMMB  G«IUüaii,  die  mu  un  Snde  der  Arbeite-  und  Feefcfaige  bewegen^ 
einen  Amdmek  sa  geben,  dai^  boehgaebrie  Venammlim^  iat  die  eebr  lodkend«! 
aber  enob  ediwierige  Aa%abe  dee  lefecten  Redners.  Erwarten  Sie  niebt  von 
mir  ein  ausüQhrliches  Eingeben  auf  den  reichen  laliaU  der  Verbaadlnngen. 
Denn  diese  Stunde,  da  wir  noch  ganz  unter  der  Fülle  friaeb  empfangener  und 
sich  dringender  Eindrücke  stehen,  8cliciut  "wrenig  geeifrnet  zur  sinnenden  Über- 
schau Über  den  Gesaratertrag  unserer  Arbeit,  zu  der  uns  alle  später  der  ge- 
druckte Bericht  einladen  möge.  Und  der  wertvollste  Gewinn  unserer  Tage,  der 
Widerhall  des  lebendigen  Wortes  in  den  Seelen  der  Hörer,  die  oft  nnbewuüt 
fortwirkende  Kraft  der  Gedanken,  die  ganze  Summe  von  Antrieben  und  An- 
regungen nun  Nachdenken  und  Weiterforschen,  die  aus  der  Debatte,  aua  dem 
peraSnHcben  Yerkebr  nnd  Oedankananatw«^  aidi  ergibt,  dieeer  bcete  Qewimi 
eniaiebt  aioh  jegliöber  Bereebnnng  and  Abeeb&tning.  Vor  aUeai  aber  eebiene 
ee  mir  eine  Undaakbaikeii  nnd  eine  AnmaBnng,  wollte  idi  eine  Art  Geeamt- 
bibutt  nnaerer  Verhandinngen  Munt,  eine  Undankbarkeit^  da  aotebe  Abvecbnong 
ein  eebleohter  Lohn  für  die  anfopÄmde  Hübe  aller  Mitwirkenden  wäre,  eine 
Amnafinng,  da  solcher  Versuch  des  einseinen  KoA  nnd  Fibigkeit  fiberstiege. 

Aristoteles  hat  einmal  den  Gedanken  ausgesprochen,  in  wenigen  Jahren 
hätten  alle  Wissenschaften  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  daß  man  er- 
warten dürfe,  die  Wissenschaft  werde  in  kurzer  Zeit  zum  vollendeten  Ab- 
schlüsse gebracht  werden.  Eine  kühne  Prophezeiung!  Man  mag  sie  entschul- 
digen mit  dem  berechtigtem  Stolz  uul'  den  Aufschwung,  den  seit  Sokrates  die 
Wissenschaft  in  all  ihren  Zweigen  genommen  hatte,  entschuldigen  mit  der 
OrdBe  eeiner  eigenen  Leiatongen  auf  allen  Foncbungsgebieten  eeiner  Zeit 
Aber  doeh  eine  Propheaeinng,  die  die  Qeaebiebte  widerlegen  mnfitet  Einen 
ti«fiM«D  nnd  weiteren  BHok  bat  Pkton  bewftbrt,  wenn  ibm  im  Qaatmabl  die 
Wiaeenaebaft  enebeint  ab  weitea,  wogendea  Meer,  aui  dem  der  einieibie  immer 
mar  einzelne  Tropfen  auszuschöpfen  vermag. 

Daa  ist  auch  die  moderne  Anschauung.  Mit  der  Aufldenng  einer  iMeta- 
phy«tik,  die  einst  die  anerkannte  Grundlage  nnd  daa  gemeinsame  Band  der 
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EiaMlwiBMiiMihallen  bildete,  die  eine  groBe  erneheriadie  Aii%ftbe  «ifllUiei  ibcr 
—  die  Philoflopfaen  sagen  es  uns  mIImI  —  keine  Zukunft  mehr  bat,  mit  der 
ErSArang  immer  neuer  Fonohangagebiete,  mit  der  Absweigung  neuer  Die* 
xiplinen  rm  den  Slttten,  mit  der  fortschreitenden  ArbeitMlnng  und  Speiinli* 

sierung  ist  das  Bewußtsein  der  Unendlichkeit  der  Winensebaft  gewadwen. 
Gewiß,  es  wirkt  erhebend ;  denn  es  scheint  ans  den  im  allgemmaen  anftteigenden 
Fortschritt  der  geistigen  Entwicklung  der  Men schlieft  zn  TPrbnr<Ten.  Aber  der 
wäre  dorh  kein  echter  Jünger  der  Wissenschaft,  dem  sich  dies  Bewußtsein 
nicht  auch  zuzeiten  mit  niederdrückender  Gewalt  aufdrängte.  Wohl  ist  di« 
Achtung  vor  allen  echten  Äußerungen  der  Wjsstnschaft  sfestiegen,  die  auf 
andere  yornehm  herabblickende  Überschätzung  des  eigenen  Fucbes,  der  Düukel 
des  Spezialisten  hat  im  allgemeinen  abg^onunen,  und  das  ist  ein  sittlicher 
Qewimi,  wie  dn  ntHieher  Gewinn  aneb  die  Brb&bung  der  Fnderuugcn  an 
Strenge  der  Methode  and  Wahrhaftigkeit  ist  Aber  wir  alle  empfinden  die 
Schwierigkeit  diee  Snzrogat  einee  aUgemainen  Be^ktea  na  der  Wiaenaohaft 
IQ  evsetien  dnreh  ein  ttefinea  YmtSndnia  fHr  den  inneren  Znannmenbaiig  aliaa 
Forsehens  und  die  Einheit  seirier  letaten  Ziele;  wir  alle  wissen,  daß  dem  diH 
seinen  die  UniTeraalitftt  ^'öWi^  veorlorm  ist,  die  früher  den  größten  Geisten 
wenigstens  erreichbar  war  und  kleineren  als  ein  erhebendes  Ideal  vorschweben 
konnte.  Aber  erfreulicherweise  seberi  wir  doch  bescheiden,  aber  verheißungs- 
voll die  stetig  wachsende  Maclit  nniversaler  Tendenzen,  die  den  trennenden 
und  isolierenden  Kräften  entgegenwirken,  gerade  auf  dem  festen  Grunde  der 
Einzel  Wissenschaften  sich  erheben. 

Die  i'hilosophie  ist  mit  diesen  in  fruchtbare  Berührung  getreten.  Natur- 
nnd  Geiateewiaaenaebaften  idieii  wir  jetet  auf  weiten  Qebieien  erfolgreich  la- 
aamnumwirken  nnd  aieb  ergfinaen,  beide  aeben  wir  trota  oder  gerade  wegen 
der  Verschiedenheit  ihrer  Methoden  an  der  Erforeohnng  der  Gesetn  nnd  Be- 
dingungen unaerar  l^kenntnle  betmHgi  Und  ea  iat  eine  fllr  nnaere  Znt  dm- 
rakteristische  Erscheinung,  daß  die  einzelnen  Disziplinen  aioh  auf  ihre  leWMi 
Prinzipien  und  allgemeinen  Geaetae  beainnen,  daß  sie  ihre  eigene  Methode  sam 
Objekt  theoretischer  Untersuchung  erheben,  daß  Versuche  zu  einer  allgemeinen 
wissenscbaftlichei)  Methodenlehre  gemacht  werden  können.  In  dem  allen  spricht 
sich,  meine  i<  h,  t  ine  erfreuliche  Tatsache  aus:  Der  wissenschaftliche  Fortschritt 
schafft  keineswegs,  wie  es  dem  oberflächiiclien  Hlick  erscheinen  möchte,  nur 
neuen  ^llast  des  Wissens;  er  bede«t*t  vielmehr  stets  eine  Reduktion  und 
\  ereiufachung  des  Sto^Tes,  die  auch  dem  ferner  Stehenden  die  Teilnahme  an 
den  letzten  Ergebnisaen  ihm  fremder  FoiadLungsgebiela  eildobtwl  Und  ver 
allem  anf  eine  mOcbte  ich  binweiaeni  dafl  die  fortadbraitmde  Teilnng  der  ]>ia- 
aiplinen  doch  nicht  nnr  die'  Ge&br  geiatiger  ZerapUtfaming  nnd  einer  Ter- 
engemng  dea  Sinnea  gebracht  ha^  daß  viefanehr  gerade  die  UebefoUe  nnd  traoe 
Erfondiimg  dnidner  Zweige  ihre  enge  Verbindung  nnd  innige  Oemeinaehaft 
schärfer  hat  erkennen  laaaen.  Eine  Unirersalitat,  die  uns  im  ganzen  verlor«! 
igt,  sehen  wir  wenigstens  in  den  Grenzen  einzelner  Bezirke  der  Wimenachaft 
mit  Erfolg  erstrebt   Ziele  und  Angaben  der  Wiesenacbaft  werden  weitor  ge- 


Digitized  by  Google 


mf  der  48.  YerNnunliiiig  dtatielitt  FhOolog«!!  and  SehnlmliiiMr  in  Hunbiug  ^9 

fuüt,  die  Wechselwirkung  benachbartor  Arbeitagebiett;  wird  beigestellt,  die  den 
einzelnen  Disziplinen  früher  willkürlich  gesetzten  Schranken  und  Zäone  werden 
beseitigt,  die  diaieeta  mraibr»  webMn  va  einem  lebendigen  Oiganienrae  zu- 
sammen. Haben  wir  keinm  Kosmos  der  Wissensehafty  so  seben  wir  docb 
IGkrokoemen  entstehen. 

Li  der  Gesehi^te  der  Altertomswissensdiaft  wenigstens  zeigt  sieb  diese 
nniTersale  Tendenz  wirksam;  und  wenn  ich  an  die  Ortindzüge  dieser  Entwick- 
lung erinnere,  so  hat  es  vielleicht  für  die  Vertreter  anderer  Wisaenschafften 
einen  Beiz,  auf  ihrem  Gebiete  ein  analoges  Wachstum  nachweisen  zu  können. 
Droysen  erschließt  den  früher  als  Periode  des  Verfalls  verachteten  Hellenismus 
dem  gcscbiehtlichen  Verständnis,  und  jetzt  fördert  von  Jahr  zu  Jahr  die  Arbeit 
des  Spfitoüs  fin  reiches  Material  zur  Kenntnis  der  hellenistischen  Kultur  ans 
Liebt  des  Tages.  Was  bedeuten  uns  heute  nlleiu  die  Namen  Pergamon,  Mag- 
nesia, Priene,  ja  Arsinoe  und  Oxyrynchüsl  Aus  diiu  Schutte  der  Tradition 
hat  Mouimsen  daä  liömertum  zu  neuem  Leben  erweckt,  und  jetzt  erkonneu  wir 
immer  scbar&r,  wie  diese  Trsdition  einem  Palimpsesto  mit  oberer  griechischer 
Scbxift  glsidit,  d.  h.  wie  das  rSmiscbe  Wesen  in  Litentnr  nnd  Sprache,  in 
Religion  nnd  Knnst^  in  Sitte  und  sebließlieh  auch  in  seiner  ursprünglich  ganz 
originalen  Sdliöpftmg^  im  Recbt^  unter  dem  bestimmend«!  Einflüsse  dee  Helle- 
nismus sidi  entwickelt  bat  Die  Bedeutung  der  romiscbm  Eaiserzeit  ist  wieder 
erkannt  und  die  christliche  ESntwicklung,  ebne  Verkennung  ibres  neuen  Aiw- 
gangspunkteSf  in  den  weiteren  geschichtlichen  Zusammenhang  gerflckt  worden. 
Und  so  gewahren  wir  eine  große  Kontinuität  der  Entwicklung,  die  vom  klassi- 
schen Griechentnm  Aber  den  Hellenismus,  Römertnra,  christliche  Kirche  bis  zn 
den  Grundlagen  der  modenien  Kultur  führt.  Und  welche  Weiten  des  Blickes 
haben  sich  vollends  nach  oben  durch  die  OilenbBrung  der  'großen  orientalischen 
Kulturen  und  diirch  die  noch  vor  kurzem  verspottete  praiiiätoristihe  Forschung 
eröffnet! 

Auf  literarhistorischem  und  sprachgescbicbtlicbem  Gebiet  bat  sich  dieselbe 
Ausweitung  der  Forsidiung  yollzc^en.  Byzantinisohe  und  mittollateiniBcbe  FbÜo- 
logie  baben  wir  neu  eniehen  sehen.  Und  so  wenig  wir  auf  Werturteile  ▼er- 
stellten wollen,  iSngst  erkennen  wir  hellenistisdie  und  cbristUcbe^mittelgrieehisdie 
und  mitteUateiniscbe  Literatur  als  wQrdige  Forsebungsgebieto  an,  in  denen  aucb 
der  klassische  Philologe  mindestens  so  WMt  beimisch  sein  muB,  um  die  Tra- 
dition antiker  Schriftwerke  übersehen  zu  können.  Und  wie  die  Spracbgoschichte 
rückwärts  durch  die  vergleichende  Sprachwissenschaft,  in  deren  Mitte  immer 
mehr  das  Griechische  als  die  beharrlichste  Sprache  gerückt  ist,  sich  erweitert 
hat,  so  hat  sie  auch  vorwärts  einen  erfreulichen  Zuwachs  erfahren.  Die  latei- 
nische Spi*achge8chichte  hat  in  der  Erforschung  der  roinanisclipu  Sprachen 
ihren  natürlichen  Abschluß  gefunden.  Und  ilie  Geschiciite  lier  griechischen 
Sprache  erscheint  uns  heute  als  zusanunenhäugendt!  Einheit,  die  aus  der  Zer- 
splitterung der  iJialekte  vom  Ausatz  einer  Gemeinsprache  im  louischen  durch 
das  Attische,  Helleni^ttische,  Mittelgriecluscbe  bis  ins  Neugriechische  führt  Und 
wir  sebra,  wie  der  durdi  gelebrte  Pedanterie  zu  Augustns'  Zeit  gescbafl^ 
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DnalimDiis  der  Scbrift-  und  VolkBBpnudie  mch  bis  in  die  Gegenwart  fortsetsl 
Tind  in  den  inneren  poUiifleh«!  Kftia]>l(Bn  des  modernsn  Grieehenlauds  vwliiiigius- 
TOll  nachwirkt. 

Auch  die  Betrachtung  der  antiken  Kunst  als  Einheit  ist  gewichen  der 
allmählich  zuwachsenden  Erkenntnis  einer  vielgestaltigen  Entwickhing,  ileren 
wichtiffste  Eporlien  durch  flie  Parthenon  Skulpturen,  die  Äf^ineten,  zu  denen  dann 
so  vielt'  andere  bedeutende  Zeugen  der  archfiisclien  Kunst  hinzugekonatnen  sind, 
Peigamon,  die  mykenische  Kultur  oflFenbait  wurden.  \  »niie!bung4ivüllü,  wenn 
auch  noch  zum  Teil  tastende  Versudie  erforschen  gerade  jetzt  hellenistisohe, 
rSmisehOy  orienlaliaelie  Kunst  in  ihrsn  gMchiefalliollDeii  Besiehnngm  und  Wir> 
kungen.  Und  je  mehr  die  Forsebnng  den  enfamnliohen  Beiehtam  der  antiken 
BntwicUnng  dnieh  lehrreidie  Vergleiclie  mit  der  oft  abemsehend  snalogen 
modernen  anfbell^  je  mebr  sie  die  die  Antike  mit  dem  llittslalCer  verbindsndea 
Fäden  aufweist  —  Warbnrg  nnd  Stettiner  haben  uns  in  diesen  Tagen  die 
wertvollsten  Beiträge  geliefert  — ,  um  so  mehr  sehen  wir  unsere  Archäologie 
mit  der  modernen  Kunstgeschichte  in  die  innigsten  Beziehungen  treten. 

Ich  will  nicht  davon  reden,  wie  wir  jetzt  die  früher  so  verpönten  ethno- 
j^raphischen  Parallelen,  (lic  unendlich  bereicherte  Kenntnis  primitiver  Kulturen 
zur  Aufhelhing  der  antiken  Koligions-  und  Sitteuge^chichte  verwertea,  nicht 
davon,  mit  welchem  Erfolge  jetzt  l)esonder8  jüngere  Philologen  die  Geschichte 
der  Fachwissenschaften,  Mathematik  und  Astronomie,  Technik  und  Mechanik, 
Medisin  ond  Botanik  axnbaaen  nnd  die  grundlegenden  Ansgabm  schalfeii,  leider 
mit  geringer  Teibiahme  der  Faehforseher. 

Welche  PUle  der  Anfgabm  ist  dnrek  diese  Aosweitnng  der  ForMhnng^ 
die  die  Oesebiehte  anserer  Yenammlnng  sehr  denflieh  widerspiegelt^  uns  n- 
gewaebaen,  welche  FOUe  besonders  durch  die  Erkenntnis  des  inneren  Zusammoi- 
banges  der  verschiedenen  Kultorgebiete!  Denn  Religion  und  Hecht,  Literatnr 
und  Sprache,  Kunst  und  Wissenschaft  sind  Offenbarungen  desselben  Volkstumes, 
Teile  einer  Oesamtentwickhinp:,  die,  ans  einer  Wurzel  entsprossen,  nur  aus  dem 
gemeinsamen  (Triin<l<>  7m  In-greifen  und  darum  nicht  isoliert  zu  l)etrafhten  sind 

Kein  AlterturastorHcher  kann  sich  heute  rühmen,  daß  er  dir  volle  Herr 
Schaft  über  diesen  Mikrokosmos  besitze;  ein  jeder  weiß,  daß,  an  dem  Ideale 
gemessen,  dem  unsere  Arbeit  als  letztem  Ziele  zustrebt,  all  sein  Wibäen  und 
KSnnen  dtttekwetk  ist  Aber  daß  sidi  die  Forschung  als  Idesl  ein  6esamy>ild 
der  griechiseh-rdmiscben  Eultor,  das  sagleich  ihren  Znsammenbang  mit  der 
modernen  dannsteUen  bitte,  Torstellt,  daB  bente  viele  in  dem  Bewnltoein 
arbeiten,  Bansteine  in  diesem  {praBeo  GesamtgeAge  m  liefern,  ist  eine  kOebst 
erfreuUche  Erscheinung.  Denn  wie  das  aitUiche  Handeln,  so  wird  aneh  das 
Forseben  dnrcb  nichts  so  sehr  gefordert  wie  durch  hohe  Ideale. 

Sie  sehen,  die  klassische  Philologie  ist  nicht  mehr  oder  doch  nicht  mehr 
nur  klassisch,  sie  studiert  Geschichte,  Literatur,  Sprache,  Kunst  nicht  mehr 
nach  einer  durcli  subjektives  und  ästhetisches  Urteil  bestimmten  Auswahl.  Nicht 
der  Willkür  des  nosebmackes,  sondern  dem  Objekte  entnimmt  sie  UmfiMig,  Ziel^ 
Forderungen  der  Forschung. 
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lek  woiBy  diB  sodi  in  uidemi  Zmigaii  der  WumnBebaft  solisha  nsiftnal« 
Teiuknzen  wirksam  sind  and  daß  unsere  naturwissenscbaftlichen  Kollegen  die 
Wechselbeziehungen  der  Gebiete  ihres  Bereiches  in  ähnliehen  Wendungen  dar> 
stellen.  Aber  diese  Einigung  und  Verbindung  der  freundnachbarliohen  Infcer^ 
essen  bedarf  bfsoTulerpr  Organe  nnd  Institutionen.  Wie  die  Tin irersi taten, 
Akndeniien,  gcl  hiui.  Gcsellschnfteii  diesen  eijiiwndpn  und  univergnleren  Ten- 
denzen dienen,  so  wollen  es  iu  bescheideneren  Urenzeu  auch  die  gelehrten 
Wandervei  sammlungen  tun.  Förderung  der  Einzelwissenschaften  und  Zusammen- 
fassung, dttä  bind  die  beiden  Tendenzen  unserer  Yersammlong.  Die  erste  ist  in 
swei  eehr  beaehteneimten  Beeolationen  der  SelüoneB  ntü  roUem  Redite  be- 
tont worden,  die  sweite  iet  Tonielimlich  in  den  allgemeinen  Sitningen,  aber 
anek  in  der  pidagogiflehen  Sektion  in  erfrenlichiter  Weiee  nun  Anedmok  ge- 
kommen. Dae  reehie  Gleidigewidit  dieeer  Intereaaen  henniatelten,  daa  ist  die 
schwierige  Aufgabe,  deten  die  Leiter  dieser  Yeraammlung  zu  walten  haben. 
Möge  die  48.  Venaaunlong  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  beiden 
Kichtongen  segensreich  gewirkt  haben!  Mögen  wir  von  ihr  heimkehren,  be- 
reichert an  Ein/elkenntnissrn  und  Wissensstoff,  n>K"-  auch  den  Blick  «ff^vicbtet 
auf  weiter»'  Ziele,  sei  es  der  For«c)nin«i,  sei  es  uasercr  iiiueren  Durchbildung, 
den  Blick  geschärft  für  die  unleugbaren  Gefahrön  der  Einseitigkeit  raodenier 
Sp^ialforscbung,  mit  dem  sittlich  (r/iehcnden  Bewußtsein,  dßß,  mit  Mommsen 
zu  reden,  des  einzelnen  Wissenschaft  kein  Kreis,  sondern  ein  Kreisabschnitt  ist, 
der  der  ISrgSnmng  doieb  mdere  bedarf,  dafi  nnaer  Zweig  der  Wisaenadiall 
wie  aeine  Nackbanweige  ana  einer  Wand  erwaehaen  eind  und  ihr  daa  Leben 
danken. 

Aber,  koebgeehrte  Venammloim^  wir  aind  nieht  nur  Gelehrte  nnd  Jflnger 
dar  Wiaeraadiaft,  wir  dienen  auch  einem  anderen,  ^eich  edlen  und  verant- 
wortongafoDen  BerufSa.    Die  höhere  geistige  Bildnng  nnd  damit  die  Zaknnft 

njiserer  Nation  ist  in  unsere  Hände  gelegt,  und  so  ist  unsere  Versammlung 
auch  berufen,  über  Wege.  Methoden  und  5^iele  dei'  .Tugendbildung  zu  bernton. 
Ich  glaube  die  Überzeugung  aui^sprecheu  zu  dürfeu,  daß  gerade  die  Hamburger 
Versaromlnnp  durch  di>-t  Zusammenwirken  von  Lehrern  der  Fniversität  und  der 
höheren  Scluden  /n  c  im  r  sehr  anrt'gen(h'n  liehandlung  wichtiger  Frästen  unserer 
Schulbildung  und  /.u  »ineni  fruchtbaren  Gedankenaustausch  geführt  hat  Denn 
sehr  wesentlich  beruht  doch  die  Existenzberechtigung  muMver  Vemmmlnng 
auf  der  Überzeugung^  daß  üniveraitftt  nnd  Sehnle  eine  höhere  Einheit  dar- 
atellen,  daß  aie  aufeinander  «ngewieaen  nnd  Toneinander  abluhig%  amd,  daB 
Qeeekiohte  nnd  Sehickaale  beider  anfii  engste  venfloehten  dnd.  Wir  winaen» 
daB  ea  swischen  Vertretern  der  üniversii^t  und  Schule  hier  und  da  an  Span- 
nungen and  Sümpfen  nicht  gefehlt  Imt.  Gelehrte  der  Universität  haben  mehr- 
laeb  in  7.n  raschem  Ungestüm  Umfang  des  Lehrst uffts  der  Schulen  und  Me- 
thoden des  Unterrichts  riaoh  dem  Fortscliritte  der  Wissenschaft  bestimmen 
wollen  'ind  (himit  die  ruhige  Fortentwicklung  des  Schulwesens  gefährdet. 
Schulmänner  haben  den  Lehrbetrieb  (h^-  T'niversitäten  ijfter  /u  einseitig  nach 
den  Bedürfnissen  der  Schale  zu  beschneiden  und  zu  beschränken  gesucht  und 
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nicht  -  immer  <lie  Über/.t  u^uiig  geachtet  ,  daß  die  gründlich'^tc  wissenschaftliche 
Darchbildnng  auch  die  besten  Lehrer  schriffp  Unsere  \  crsammlung  ist  der 
Boden,  auf  dem  auch  solche  Gegen5»atze  ttu»gt_kämpft  werden  sollen,  und  auch 
für  sie  gilt  die  alte  Wahrheit,  daß  der  Krieg  aller  Dingo  Vater  ibt  und  alles 
zum  Leben  führt.  Aber  selbet  in  der  von  jeher  itrutbanien  aller  Sektionen, 
der  pädagogischen,  igt  der  Kampf,  idi  denke  «ich  anf  dem  Gebiete  der 
giSsen  Anaohaumagen»  ateta  eine  dy«di)  Iqis  geweaen.  ünd  mit  beaondenr 
EVeada  mödite  ick  dem  GefOhl  Anadrock  geben,  daB  wir  bei  den  Yeriiand- 
hmgen  über  die  Stellnng  der  Natmv  und  GfeiBteawiaaenaekaflen  in  dar  Schuko 
Qber  das  Verkiltnia  Ton  Universität  und  Schole  in  der  Vefatftndignng  ein  gutea 
Stück  weiter  gekommen  aind,  daß  die  Debatten  aeugten  T<m  dem  redlichen 
Streben,  den  anderen  7,n  verstehen  und  ihm  Raum  zu  geben,  vom  Standpunkt* 
einer  weiten  Überüchau  über  die  Gesamtheit  der  BiUUmgsinteressen  die  einreinen 
Fragen  zu  behandeln.  Bei  den  echten  Philologen  war  die  Anschannng  weit 
verbreitet,  daß  e»  zum  guttun  Ton  gehöre,  sich  von  der  piidapogischen  Sektion 
fem  zu  halten.  Wer  etwa  mit  diesem  Vorurteil  in  ihre  Sitzungen  gekommen 
ist,  wird  aus  einem  Saalos  ein  Paulus  geworden  sein.  Denn  vielleicht  haben 
aiflk  in  diaaer  Sektion  die  wichtigsten  Aktionen  ToUaogeiL  Hier  komite  man 
die  ZeitatrÖmongen  mid  Stimmnogen  bdaimdieDi  den  Zoaammanhang  der  8oknl> 
fragen  mit  den  kdchaten  Problemen  der  Weltanaokannng  nnd  der  Znkmift 
unserer  Koltar  erkennen,  hier  wmrd^  idi  wage  aa  au  kolliBii,  in  dem  lebkailen 
Wunsche  eines  regen  Qedankenaustausches  zwisdiain  Lehrern  der  Universitäten 
nnd  der  höheren  LehranetnUen,  der  die  Verhandlungen  wie  ein  Leitmotiv  durch- 
zog und  in  dem  von  nm  allen  angenommenen  Beschlusae  aeinen  Anadmck  fud, 
em  neues  und  verheißungsvolle»  Programm  gewonnen. 

Wenn  die  literaiiäche  Fehde  die  Gefahr  des  Mißversteheus,  der  Verkennung 
und  persönlichen  Verbitterung  einschließt,  so  holfe  ich,  jeder  im  Konzerthause 
ausgefochteue  Streit  wird,  wenn  auch  nicht  zu  völliger  Harmonie  und  Auf- 
lösung aller  Disaonanaen,  so  doch  zur  Verständigung  und  Anuähenmg  der  Mei- 
nungen Akren,  wird  Aber  alle  Niederung^  daa  FataönUaiian  aicb  aum  reuialen 
Intereaae  an  der  Sache  erheben,  der  wir  alle  nach  bestem  Wiaaan  nnd  Ge- 
wissen dienen  wollen.  Denn  in  dem  OeAhl  der  ZnaammengabSrigkait  baban 
wir  nna  Teraint  nnd  beben  vna  aebten  gelemt,  «neb  wenn  wir  mia  wid«r> 
sprechen  mußten.  Möge  dies  Bewußtsein  der  Znaammengehörigkeit  in  dieaan 
Faattagen  gekräftigt  sein!  Mögei^  alt  Bande  erneuert  and  nene  geschlungen 
sein,  die  fürs  Leben  vorhalten!  Mit  diesem  Wunsche,  in  dem  wahren  Gefühl 
der  Wehmut,  da«  zugleich  der  beste  Ausdruck  unserer  Dankbarkeit  ist,  mit  der 
Hoffnung  des  Wiedersehens  iu  Basel  rufe  ich  Ihnen  allen  ein  beraliches  L^m- 
wohl  aul 
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EIK  ZUKDHmPBOaBAlOC  DER  TEBaAMMLÜNO  DBUT8GHBS 
FHILOLOOSN  UND  SCHÜLHÄNNES 

Die  FlulologffivflraBiniiilmig  in  flirer  jetngen  Gestalt  iit  ein  loflUig  ge- 
wercICBte  geeoliiobiilifiihee  Gebilde,  kein  organiBeliee  Gaon.   Man  kann  sagen, 

daß  die  letzten  einer  Rerision  dringend  bedürfenden  Deeaaner  Stataten*)  Tom 
Jahre  1884,  trotzdem  sie  einen  füniTachen  Zweck  der  Versammlung  nennen, 
doch  den  Umfang  der  Interessen,  die  gegenwärtig  verfolgt  werden,  noch  nicht 
decken  Die  Versamralnng  mit  ihren  vM'  ScVtioTinn  nnfl  den  allgemeinen 
«Sitzungen  ist  ein  recht  kompliziertes  unn  mclit  leiciit  übersehbares  Gebilde.  Das 
trat  in  Hamburg  in  der  Tatsache  deutlich  hervor,  daß  man  den  Mitgliedern  eine 
Üben^icht  über  die  Vortrage,  einen  Zeitplan,  iu  die  Hand  gab.  Der  übliche 
Wechbel  der  beiden  VorsitKenden  in  der  Leitung  der  allgemeinen  Sitzungen  ließ 
flkh  gar  niclki  i^ttng  anfireekt  erhiltai;  es  aleltte  alek  viehnelir  ala  pnUbeh 
heraus,  daß  jeder  einen  Teil  dea  Uaterials  fllr  das  Prognmnt  jedei  einadnen 
Tbges  snr  Bettbeitang  flbetnalim  und  ea  nacih  Bfieksptaehe  mit  aeineni  Kollegen 
erledigte.  Niehl  gaua  nnbereehlagt  war  die  ÜBine  Kritik  einer  Hanihniger 
Zeitung^  die  mit  einer  Aaapielung  auf  die  Schlußrede  bemerkte,  es  habe  in  der 
Tat  so  geschienen,  als  wenn  die  Versammlung  in  der  onerBchopflicheu  Fülle 
der  Vorfcrige  die  ünendliohkeit  der  Wiaaenaohaft  habe  anaehaolieh  machen 

WoUen 

Daö  die  Versammlung  ihre  Zukunft  hat,  wird  niemand  bezweifeln,  der 
ihre  inhaltreiche  Geschichte  kennt,  der  weiß,  Avie  viele  treue  und  fast  regel- 
mäßige Mitglieder  sie  zählt.  Aber  wie  sich  diese  Zukunft  gestalten  soll,  das 
iät  im  Laufe  der  i^ntwicliiuug  ein  Problem  geworden,  und  der  Zeitpunkt,  wo 
diea  Problem  zu  er&rtom  ist,  scheint  mir  gekommen.  Die  Koukvreos  yer- 
adiiedenaitiger  Litereaaen  iat  in  Hamburg  aelir  dentlich  herrorgetreten.  Sie  hat 
aicih  nudit  nnr  in  aaUreiehen  Wttnachen  offinnbair^  die  in  d^  Sektionarcchand- 
hmgen  md  im  privaten  GeapcSck  lant  worden;  sie  hat  tot  allem  einen  Ana- 
druck  gefunden  in  mehreren  Beeolutioiien,  die  anf  Beediluß  der  allgemeinen 
Versammlung  dem  künftigen  FMiaidium  als  wertroQea  und  sehr  beachtens- 
wertes Material  übergeben  wurden.  Beaoltitionai  der  germanistischen  und  der 
philologischen  Sektion')  forderten  eine  Veraiftrknng  nnd  einen  weiteren  Spiel- 

^  Dw  Statotm  hi  ihm  Tiemaligen  Redaktion  sind  abg«draokt  M  Eggw>MMlwaId, 
Die  Waaderremanittlttair  devttoher  Pliilole^«n  und  Bchulmianer,  Wi«n  1893. 

Die  Gc8chi>litc  Ms  18R4  behandelt  EclcFtcin  in  dpii  Vf  i-hariilliingcn  der  Yprsammlung  r.ix 
Halle,  Leipzig  1868  S.  18 — 26.  äouit  geben  maucbe  ErötfuuugBredeii  gescbtchllichos  Uaie- 
nal.  Hoffeotlich  »cheakt  uns  die  60.  Versammluiig  eine  knappe  Geacbicbte  und  eine  Fori- 
Mtaoag  diM  GcnendMgisten  m  Bd.  1—n. 

*)  Die  fieschlfiisee  lauten:  Die  germaniatische  Sektion  der  48.  Versammlung  deutscher 
Philologeia  und  Sdmlmnnner  stallt  den  Antrsig,  daß  fortan  bei  den  Versammlungen  den 
Siteungen  der  Sektionen  weiterer  Spielraum  als  bisher  g^enüber  den  uUgemeinen  Sitzungen 
wogarfUmit  werde.  —  Die  mit  derindogermanifeheB  veieiiugto  philologiielie  Bektioa 
k&lt  es  für  dringend  erwflnecht,  daß  auf  den  zukünftigen  VersannalvBgen  der  Philologen 
und  ^if^»«a»«ar  fUr  die  Sektuuien  erhAblioli  mehr  Zeit  sor  Verfllgwig  stehe,  beeondevs 
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räum  der  Sitzungen  und  der  Arbeit  der  Sektionen.  Die  Bereehtigung  der 
Forderung,  daß  die  Sektionen  mehr  Zeit  und  Ruhe  für  ihre  Arbeit,  besonders 
für  die  Debuttt?  h!i))en  sollen,  leuclitet  von  selbst  ein,  und  dieser  Wunsch  ver- 
dient um  80  griißere  Beachtxmg,  iiLs  er  schon  friÜier  öfter  geäußert  worden  ist. 

Neu  und;  ich  meine,  aehr  erft'eulich  war  dann  eine  Resolution  der  pad»- 
gogischen  Sektion,  die  Tom  Plennm  mm  ailgemonen  BefloUnB  erlioben  wurde: 

'Die  päd^ogische  Sektion  erklart  es  für  wünschenswert,  daß  aof 
kflnftigen  Venunnilungen  in  noch  «ISilrarem  Hafie^  da  es  erfreolidMr* 
weiBB  Mhon  in  Hamborg  geMheih«!  ist^  GolegenhMt  gegeben  wvdi^ 
dm  GedankenmiataaBcli  Ewitchen  Lehram  der  IJmvmtiteii  und  dm 
hfllMten  Lehianstaltea  Uber  ihre  gemeinaamm  InteroMMaii  m  pflsgea.* 

Dieeer  Beecfaloß  winde  anemi  am  b*  Ohtob»  im  ÄnachlaB  an  die  Debatte  über 
Alya  Yortnig  *UniTenitit  nnd  Sehnle*  in  der  pidagpgiBdien  Sektion  elnstiiDmig 

iin genommen.  Und  ich  lege  Gewicht  darauf  mitzuteilen,  daß  an  dieser  Debatte 
fänf  (JxiivMrBitatelehrer  teilnahmen.  Andere  bedauerten  lebhaft,  durch  die  Teil> 
nähme  an  den  wissenschaftlichen  Sektionen  am  Besuche  der  pädagogischen 
Sektion  gehindert  gewesen  zu  sein.  Und  wer  den  höchst  fesf?elnden  Verhand- 
lungen der  pädagogischen  Sektion  vom  4. — 6.  Oktober  t^efolgt  ist,  wird  mir 
wohl  reclit  geben,  wenn  ich  behaupte,  daß  der  programmatische  Gedanke,  der 
sie  beherrschte,  eben  die  Verständigung  über  die  Anwendung  der  Wissenschaft 
auf  der  Schule  war.  Das  war  das  LeitmotiT,  das  bei  den  Verhandlungen  fiber 
den  Vnterrieht  in  den  Natorwiaaenaehaften,  in  den  Qeiateawiaaeiiflehaftan,  tn  dar 
Religion  immer  wieder  nnd  wieder  anUaag.  Und  von  aUen  Seiten  wurde  an- 
erkannt, dafi  der  Weg^  auf  dem  dieae  Yetstiadignng  m  finden  aei,  der  lebhafte 
Oedankenanatanach  swiadien  Yertretem  der  Univeraitit  nnd  der  Schale  aal 
Wie  reieh  der  Stoff  flr  diesen  Gedankenaustausch  ist,  ie%ten  die  Debatten, 
in  denen  eine  Fülle  von  Problemen  gestreift  wurde,  und  merkwürdiger weiae 
ergah  sich  vielfach,  daß  die  Wünsche,  die  fiir  die  Gestaltung  des  natarwissenr 
schaftlichen  und  des  philologisrhpn  Unterrichts  geäußert  wurden,  auffiallend 
parallel  liefen.  Die  Debatte  hielt  sich  im  allgemeinen  auf  einer  Höhe,  die 
völlig  frei  war  von  der  bekannten  nnd  beliebten  Manier,  daß  der  Vertreter 
eines  Faches,  von  dessen  Bedeutung  durctidruugcn,  ihm  nur  dadurch  meint 
Baum  schaffen  2U  köniun,  dafi  er  andere  Fächer  möglichst  tot  adüigt.  Für 


um  das  KoHidiercn  eng  verwaudter  Sektionen  noch  mehr  einxotolur&aken ,  als  es  in  Halle 
nnd  Beanbnrg  bereits  geMheben  ist  ^  begrOttt  freudig  deo  aof  Aatng  der  piUlagogi- 
schen  Sektion  gefklten  BtsehluA,  die  gtofien  Fragen  des  höheren  8dkttliraseas  kflafüg 

stärker  zu  betonen,  und  hoflFf ,  daß  sie  in  den  Mittelpunkt  der  allgemeinen  Sitrnnjyen  g»» 
■teilt  werden.  CnTermeidlich  wird  es  dabei  sein,  daß  Vorträge  Aber  allgemein  interessi*- 
reade  wiweB«obafbliche  Fragen  kfinfUg  mit  den  Seklionavorträgen  seitlich  «nammenfiülee» 
Die  pUlologiMthe  Ssktiea  bittal  dai  Madinm  der  gegeawftriigen  nnd  rakflnftigeD  T«^ 

Sammlung,  f\hn  ä\o  DurchrrilirViarkfit  und  Aasfiilirung  finor  VorHrhio>iuug  dcs^  Gleich- 
gewichtes in  dieser  Richtung  n:i  !•  ll^:ß  der  Tagnng  licraten  und  rv  Vu^schließen  ?n  wnllcn  — 
Der  Wortlaut  dieses  Beschlusbes  gmg  mir  erst  nach  Abseuduug  meine«  Programme«  ni, 

nad  erti  naektriglieb  erkaaate  ieb,  wie  weit  meine  Totaohlige  damit  wiiaiBHieittteffeu. 
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viele  wird  rieh  ans  dm.  Beapfedrangen  du  BedOrfniB  und  die  Pflicht  ergeben 
haben,  rieh  Uber  Ziele  and  Heihoden  dar  ihnen  frmden  E%cher  zu  orientieren, 
die  eimehMB  ünterriehleficher  ale  Glieder  einea  Oi^^iamiia  an  fassen,  fiber 
das  Verh&Itnia  dieser  Glieder  aneinander,  in  den  verschiedenen  Sohulformen 
sieh  klarer  zn  werden,  die  oft  feindliche  Eonkarrenz  oder  das  indifferente  Neben- 
rinander  der  Interessen  in  ein  wohierwogeofls  Oleicbgewicht  zu  bringco. 

Sollen  nun  diese  Verhnndlnn^en  Oher  dio  angewandte  Wissenschaft  und 
auch  über  das  Verhältnis  der  Unterrichtsfächer  zueinander  anf  dem  künftigeu 
Programm  der  pndagogischon  Sektion  stehen,  so  erhebt  sich  gebieterisch  die 
Forderung  —  und  auch  Universitatfllehrer  haben  sie  in  gelegentlichem  Ge- 
spräch gestellt  — :  Die  pädagogische  Sektion  jnuß  aus  der  Konkurrenz  der 
wissenschaftlichen  Sektionen  herausgehoben  werdeu,  ihre  Sitzungen  dürfen  nicht 
seitlich  tnssmmeniidlMi  mit  d«ien  anderer  Sektion«,  damit  aUe  Uicg^ieder  der 
Yersammlung  an  ihnen  sieh  beteiligen  können.  Knr  so  ist  eine  allseitige  Be- 
handlang  dee  nenen  Progiammes  möglich,  nor  so  kann  die  Versammlnng, 
wosn  rie  mir  berafim  seheint,  das  Organ  einer  Erörterung  der  SehuUragen 
werden,  die  hier  Ton  hödister  Warte  nnd  im  writesten  Znsammenhange  za  be- 
handeln sind. 

Aber  wie  soll  nun  die  Versammlung  (und  besonders  ihre  künftigen  Leiter) 
den  beiden  ihr  so  lebhaft  ans  Herz  gelegten  und  so  berechtigten  Wünschen 
einer  Verstärkung?  der  wissenschaftlichen  Sektionen,  einer  möglichsten  Ver- 
meidung zeitlicher  Konkurrenz  benachbarter  Sektionen,  einer  weiter  i_relieiiden 
Kombination  einerseits,  einer  Erneuerung  des  Programmen  der  päduifut^i sehen 
Sektion  anderseits,  die  mit  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  dieser  Sektion 
gleichbedeutend  ist,  gerecht  werden?  Noch  auf  der  Hamburger  Versammlimg 
änfierte  ich  den  Gedanken,  daß  die  Erfüllung  dieser  und  anderer  auch  nicht 
nnbereehtigter  WOnsehe,  die  Herstdlnng  eines  Gleichgewiehts  aller  Interessen 
ein  Problem  stelle,  fDr  das  es  nur  eine  Lösung  gebe,  die  niemand  wflnsdien 
werde:  eine  erhebUi^e  Ausdehnung  der  Sitaungen  aber  mindestens  acht  Tage. 
Indessen  war  mir  sdion  in  den  Tagen  der  Plan  einer  neuen,  mehr  organisehen 
Gestaltung  au%e^ttgen,  der  nur  noch  nicht  nn>«gereift  genug  war,  um  vor- 
getragen zu  werden,  und,  ohne  vorher  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  zu  sein, 
auch  nicht  vorgetragen  werden  dur^,  am  allerwenigsten  vom  Vorsitzenden. 

Nun  will  ich  ihn  als  rein  private  Meinungsäußerung  veröffentlichen,  nicht 
um  ihn  gewaltsam  durchzusetzen,  sondeni  um  von  anderen  zu  lernen,  ibn  im 
einzelnen  abzuändern  und  zu  bessern,  vielleicht  auch  um  ihn  freudig  einem 
besseren  Vorschlage  zu  opfern.  Ich  will  vor  allem  die  (irundlage  zu  einer 
Debatte  über  die  Zukunft  der  Philologenversammlung  geben,  die  vielleicht  auch 
den  Anlaß  geben  könnte,  dies  Thema  auf  das  Programm  der  nächsten  Ver- 
sammlung SU  setaen.  L)h  ftrehte  nicht  den  Vorwurf,  dafi  ich  damit  eine  Krisis 
der  Versammlung  hmrafbeschwöre;  sie  ist  stark  genug  und  reieh  genug  an 
treuen  Freunden,  nm  ihrer  Zukunft  gewiB  an  arin.  Was  ich  fttrehte,  ist,  dafi 
solche  Krisis  anfSllig  hereinbredien  nnd  uns  unvorberritet  linden  könnte.  Denn 
die  Konkufrena  der  Interessen  könnte  aa  einem  Konflikte  führen.    Der  Ge- 
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und  die  indogermanische  vereinigte,  ist  oft  aasgesproehen  und  anrogwi  worden 
Er  liegt  im  Zuge  der  Zeit,  der  mit  Notwendigkeit  snr  Bildung  von  Spexiat 
kongressen  fflhrt.  Würde  er  jetzt  zur  Tat,  so  verlöre  unsere  Yersamiuluiig 
ihr  altes  Rückgrat,  nachdem  bereits  die  bibliothekarische  Sektiou  verloren  ist, 
andere  durch  die  Konkurreus  von  Speaiulkougresseu  geschwächt  sind.  Ich  kann 
diesem  Gedanken  das  gute  Recht  nicht  abstreiten,  aber  ich  persönlich  wüiisdit»« 
seine  V'crwirklichung  no  lange  vurscUobou  zu  aehen,  biü  die  pÄdagogiscbe  Sektion 
ihre  neue  Gestalt  gewonneii,  ihr  iohSiM«  Pn^nunm  zur  Eeife  gebndit  ui^ 
TwwirUidit  hai  Dam  bedaif  bm  auch  dar  Beteiligung  tod  UmTantttAilelutani, 
die  dnroli  das  Beafalini  der  wimwnadiafUieheii  Sektionen  gefördert,  dordi  die 
Eonkorrena  nener  Speiialkongrease  immer  mehr  eraehwert  wird. 

üsd  80  möchte  ieh,  da  mir  aoa  dw  Oeaehiehte  der  YerBemmku^  und  aaa 
den  neneaten  Erfahrungen  das  videant  consules  entgegentOnt,  felgenden  Pba 
einer  organischeren  Gestaltung  allen  Freunden  zur  Erörterung,  Besserung^  gem 
gehörtem  Widerspruch  vorlegen.  Ich  möchte  die  jetzige  Gestalt  der  allgemeinen 
Sit5?iiTMjf>n  i/eopfert,  die  pädagogische  Sektion  in  ein  Plenum,  das  wesentlich 
tiber  die  Didaktik  der  Wissenschaften,  da.**  (.Tleichgewicht  der  Lehrfächer,  das 
Verhältnis  von  Universitöt  und  Schule  zu  beraten  hätte,  unigewandelt,  den 
ersten  Ta^  den  Sektionen  gewidmet  sehen.  Danach  würde  sich  das  Programm 
einer  kfinfUgen,  sagen  wir  der  50.  Versammlung,  etwa  so  gestalten: 

1.  Tag.  3.  Tag 
Erötiuungsrede.  Sektionen. 

BflktfonttB  (ancai  iiacbnittags).  FliMim:  'Natnrwimumeliiiilen  vaä  IbA»' 

matik'  (er.  Fortoatenag  BadunHIi»). 

2.  Tag. 

Sektionen.  4.  Tag. 

Plenum:  'Geisteswi^enschaften'  (ev.  Port-  Sektionen. 

letsung  naohmittags).  Plenum:  *Be]igu>iiiiuitamdit'. 

Bohlofirede. 

Einiges  sei  zur  Begründung  dieses  IManes  und  seiner  Vorzüge  zugefügt. 
Die  Sektionen  gewinnen  jetxt  erheblich  mehr  Huuui  und  Hube,  auch  etwas 
weiteren  Spielraum  für  Kombinationen.  Die  allerbedenklichste  Konkurrenz 
wenigstens,  die  der  pädagogischen  Sdrtion  mit  den  winaentrihaftliehen»  iai  TÖUig 
beaeit^  leb  denke  mir  lemery  da6  in  Znkonfl  die  ttngeren  Beden  etaraa 
BorttekMen  mflaaen  hinter  kfiraeren  Belinrateni  aowohl  im  Pl«ram  ela  anek  in 
den  Sektionen.  Mafigebend  bei  der  WaU  und  Annahme  der  Themata  eoltte 
wesentUoh  der  Geeiohtepunkt  sein,  ob  sie  ein  Problem  enthalten  und  Stoff  aar 
Debatte  geben,  oder  ob  sie  metiiodisoh  lehrreich  sind.  In  den  Sektionen 
könnten  Gelehrte  kurze  Mitteilungen  machen  über  die  Arbeiten,  mit  denen 
sie  beschäftigt  sind,  die  Ergebnisse  mul  Ziele  ihrer  Forschungen,  die  Mitarbeit 
und  Hilfe,  die  hip  von  aüd'Tfn  erfahren  möchten,  neue  AufgnWn  ii?i<l  Arbeits- 
gebiete, die  . Jüngeren  ejuptonlen  werden  koimen.  Durch  das  alie.s  würde  im 
Plenum  und  in  den  Sektiouen  die  Debatte  größeren  Raum  gewinnen,  dw  leb- 
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ludle  GMankenaiislMiiQh,  der  doch  schlieBlich  dar  hSohflte  Zweck  aUer  Eon- 

grosse  ist,  gefordert  werden.  Geschieht  das,  so  scheint  anch  oine  Ausdduiiillg 
auf  einen  Teil  der  Nadmiitfeage  unbedenklich,  selbst  die  Hinzunahme  einee 
fünften  Tages  konnte  erw^ogen  werden;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  daß  man 
stundenlöTirf  mit  gespannter  Aufinerksamkeit  einer  lebendigen  Debatte  folgen 
kann,  während  die  Aufmerksamkeit  beim  Anhören  einer  größeren  Reihe  von 
Vortmgen  bald  erlahmt  und  ermOdet.  Kurz,  der  Kongreß  gewinnt  die  Mög- 
lichkeit, sich  ruhiger  zu  entfalten,  während  bisher  oft  die  Leiter  zur  prompten 
Erledigung  des  Programmes  drangen  und  treiben  mußten. 

Aber  opfere  ich  weht  mit  den  aUgesnemen  YoiMgeii  einen  sehr  weori- 
▼oUen  Inhelt  der  biiberigen  Yenemmliiiig^  eiaen  InluJl^  deieeo  Werteefaiteong 
darin  besonden  herrorlriit,  dnB  dieeo  Yortolge  in  der  Oeeehiehte  dee  Eon- 
greeaee  aieb  aJlmihück  einen  immer  breiteren  Beora  erobert  beben?  Hat  ea 
nicht  einen  groflen  Beiz,  bedeutende  Foreeher  nnd  Redner  über  weitere  Pro- 
bleme ibier  Wieienaohaft  licb  ftaßem  ni  bören,  und  iet  et  nicht  vielleicht  oft 
dieser  sonst  nur  wenigen  Bevorzngten  in  Großstädten  wie  Berlin,  Hamburg, 
Frankfurt  gf^hofone  Ofnuß,  der  zum  Besuche  unserer  Versammlung  lockt,  der 
besonders  in  Hamburg  weite  Laienkreise  zum  Besuch  der  Versammlung  ver- 
anlaßteV  Ich  kann  alle  diese  Sätee  zugeben  und  möchte  dennoch  behaupten, 
daß,  wenn  einmal  eine  straffere  Zusammenfassung  und  einhoitliehere  Gestaltung 
de»  Kongresse»  dem  Widerstreit  der  auseinander  strebenden  Interessen  ent- 
gegentrefean  adl,  dfai  idlgemeinen  Vorträge  derjenige  Teil  dea  PhigraauBM  lind, 
der  am  eraten  entbebrt  werden  kaun.*)  Und  einigen  Bxaati  meine  ich  fllr  den 
Yerlnat  ancb  im  Rahmen  meinea  Pkrognunmea  bieten  an  künnan.  Binnneita 
kOnnen  ein^  Yortiige  kombinierter  Sektionen,  die  andi  sehan  biiber  in  Ton 
and  Fassung  yiel£su:h  denen  der  allgemeinen  Sitaongen  ähnlich  waren,  solchen 
Ersatz  geben.  Anderseits  würde  das  Zukunftsprogramm  des  Plenums,  falls  es 
durch  geschickte  Auswahl  der  Redner  künftig  wirklich  zur  Darstellung  kommt, 
das  Interesse  weitester  Kreise  fesseln.  In  der  pädagogischen  Rpktifni  haben 
wir  es  erfahren,  daß  viele  Laien  —  und  ihre  Teiliuibrae  scheint  mir  höchst  f»r 
wünscht  —  mit  angespannter  Aufmerksamkeit  der  Debatte  folgten.  Es  hat 
anch  für  die  Laien  einen  eigenen  Rei«,  ernste  Männer  in  frischem  Kampf  um 
die  wichtigsten  Probleme  ringen  zu  »eheu.  Die  Schulfragen,  wie  sie  in  Uam- 
Inurg  bebandelt  worden,  erweiterten  eidi  schliefilich  an  den  bddiaten  Fragen 
ttadb  den  Chrondhigen  der  modernen  Knltnr,  nadb  der  Znknnft  nneerer  geistigen 
BntwicUuni^  naob  einer  Harmonie  im  Widersti^ite  der  Weltenetdiannngen.  Ge- 
wi&  kann  der  einaelne  nnr  dnrdi  fortgeeetate  Arbeit  an  eich  eelbat  nnd  Dnreh- 
bildnng  anner  Persönlichkeit  eine  selbständige  Stellung  in  allen  diesen  Fragen 
gewinnen.  Aber  das  Plenum,  wie  ich  en  mir  denke,  würde  ihm  Odegenbeit 
geben,  eich  fiber  Ziele  nnd  Metboden  ihm  firemder  ForecbnngBgebiele  anfim- 


*)  Dio  Beschlüsse  der  genoMUstiidieB  und  der  philologischen  Sektion  fordern  eine  EHn- 
nehränkung  der  allgemeinen  f^itznngen  7n<7iin  -'tpri  der  SektimMa.  Ähnliche  WAaSohe  wnvdeil 
auch  in  anderen  Sektionen  und  privatiiu  geäußert. 
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klaren,  die  Vertreter  der  verschiedensten  Bildungsinteressen  zu  hören,  von 
höherer  Warte  die  Schulfragen,  die  immer  auch  Kulturfragen  sind,  zu  über- 
schauen. 

Freilich  kann  diese  Ausführungen  nur  der  billigen,  der  meine  Voraus- 
setzung teilt,  daß  wirklich  Hamburgs  pädagogische  Sektion  uns  ein  neues  Pro- 
gramm gegeben  hat.  Alle  diese  Ausführungen  muß  als  eitle,  aus  Überschätzung 
und  optimistischer  Schönfärberei  geborene  Illusionen  verwerfen,  wer  von  der 
Hamburger  Versammlung  den  Eindruck  mitgenommen  hat,  den  Ludwig  Gurlitt 
im  Tag  (11.  Oktober)  also  wiedergibt:  'Wer  hätte  diesen  akademischen  Sitzungen 
anmerken  können,  daß  sie  in  Tagen  der  schroffsten  geistigen  Kämpfe  statt- 
fanden? Scheu  traten  die  Biologen  mit  ihren  Wünschen  hervor  und  scheu  die 
Reformer  des  geradezu  skandalösen  religiösen  Schulunterrichts.  Stets  waren 
auch  die  Löscheimer  zur  Hand,  sobald  sich  ein  feuriges  Wörtchen  hervorwagt«: 
vornehme  Ruhe  und  Sachlichkeit  adelten  diese  Tagung,  die  wahrlich  nicht  ab 
ein  Wendepunkt  des  Kulturlebens  Deutschlands  längeren  Nachruhm  genießen 
wird.  Diese  Tagung  war  nie  lebendig:  alle  Anzeichen  des  Senilismus  hafteten 
ihr  an.  Kein  Hauch  von  Begeisterung  und  Tatenmut  war  da  zu  verspüren, 
kein  Gedanke  wurde  da  laut,  der  die  Geister  packen  und  fortreißen  konnte, 
alles  schlich  müde  dahin,  lief  programmäßig  ab,  und  die  Festlichkeiten,  das 
schillernde  Beiwerk,  wurden  zur  Hauptsache.*  Ich  meine  diesen  Eindruck 
ruhig  dem  Urteile  der  Mitglieder  und  der  künftigen  Leser  des  Berichtes  über- 
lassen zu  dürfen.')  Kein  Kongreß  wird  die  Anmaßung  haben,  einen  Wende- 
punkt des  Kulturlebens  bezeichnen  zu  wollen.  Solche  Saat  reift  im  stillen,  und 
am  allerwenigsten  wächst  sie  ans  den  überstürzten  Plänen  der  Projektenmacher. 
Aber  die  Hoffnung  teile  ich  mit  vielen,  daß  in  Hamburg  eine  hoffnungsvolle 
Saat  ausgestreut  ist,  die,  sorgsam  gepflegt,  erfreuliche  Frucht  bringen  kann. 

Als  Anhang  besonders  für  die,  die  der  Hamburger  V^ersammlung  nicht 
beigewohnt  haben,  füge  ich  vier  Versuche  eines  Programms  für  das  künftige 
Plenum,  wie  ich  es  mir  denke,  hinzu.  Allen  Freunden  der  Sache,  auch  etwaigen 
Gegnern  dieses  Programms  werde  ich  für  Mitteilung  ihres  Urteils,  Besserungs- 
vorschläge, Widerspruch  dankbar  sein.  Das  Material  von  Gutachten,  das  mir 
zugeht,  werde  ich  als  Grundlage  der  Beratung  einer  etwaigen  Kommission  auf- 
bewahren. Es  schien  vorerst  genügend,  ein  allgemeines  Richtziel  aufzustellen, 
nur  für  einige  Gebiete  Proben  eines  Programmes  zu  geben  und  auch  innerhalb 
dieser  Proben  nur  die  wichtigsten  Leitsäze  und  Themata  in  den  Vordergrund  zu 
rücken.  Zweck  dieser  Proben  ^oll  ja  nur  sein,  dem  Satze  allgemeine  Anerken- 
nung zu  schaffen,  daß  ein  Organ  des  Gedankenaustausches  zwischen  Lehrern 
der  Universität  und  der  höheren  Schulen  eher  an  einer  Überfülle  als  an  Mimgel 
des  Stoffes  zu  leiden  habe.  Wenn  ich  hier  übrigens  öfter  die  Vertreter  dieser 
beiden  Gruppen  gegenübergestellt  habe,  so  trage  ich  damit  nur  der  Tatsache 


')  In  demselben  Blatte  findet  sich  eine  gerechte  Wflrdigang  der  Versammlung  durch  Mai 
Schneidcwin,  die  sich  auch  durch  den  Inhalt  anderer  von  Schneidewin  nicht  berücksichtigter 
Verhandlungen  begründen  liefic. 
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Rechnung,  daß  beide  von  verscIiiLcIenen  Erfahrungen  und  Bedürfnissen  aus  an 
dieselben  Fragen  herantreten.  Im  Streite  der  Meinungen  wird  selbstTenrtänd- 
liek  du  VorhSltBis  dieser  Gmi^en  saeiiiander  baut  gemiecht  eem. 

Problem©  der  Anwonclinig  der  Ergebnisse  der  Wissenschaft  im  Sciialunter- 
xiohte,  für  die  eme  Vorstäixdiguug  s wischen  Vertretern  der  Universität  uud 
der  UUunva  TinhMrtiUim  m  wtinuhm  M 
L  Altertams Wissenschaft 
Inwieweit  soH  die  ferg^diende  Spracbwissensdhsft  nad  die  Spraeb- 
geeoliiehte  die  Oestaltm^  der  SehtdgrammatOc  und  den  gnanmatiBehen  Unte^ 
rieht  beeinfliiaien?  Oramouitiscdie  T«rnunoIogie,  im  FiroUein  Huer  Einheit 
in  der  Behsadlnng  aller  Sprachen  an  eiiu  r  Schule.  Bedürfnis  eines  modernen 
Anforderungen  entsprechenden  Handbuches  der  Metrik  für  Lehrer.  Welclun 
£influ£  darf  die  philologische  Behandlung  der  antiken  Literatur^)  und  Wert- 
schätzung der  Autoren  auf  die  Auswahl  der  Schullektüre  ausüben?  Nach 
welchen  Gesichtspunkt*'Ti  insbesondere  ist  eiiu;  passende  Auswahl  aus  der  römi- 
schen Literatur  zu  trt  iien  V  Schließt  nicht  der  jetzige  Kanon  manche  der  be- 
deutendsten und  für  den  Unterricht  sehr  geeigneten  Erzeugnisse  der  romischen 
Literatur  mit  Unrecht  auä?  Chrestomathien ^  Öchülerausgaben,  Pniparutioueu, 
Fordernngen  an  ih  SohtllMraberMrfBnng  fremdspnushlieher  Texte.  Sollen  Über- 
artanngen  snr  Erginaong  der  Lehtfiie  im  Urtext  herangezogen  werden?  Soll 
die  Verteflong  der  Stnndensalil  im  Latelnisdien  mid  im  Qiieohischen  der  wirk- 
lichen Bedentnng  beider  Idtemtmen  für  die  Knltnr  der  Ctogenwart  angepsBt 
werden?  Soll  wirklich  die  Methode  des  Sprediens,  deren  Wert  ftr  die  seaeien 
Sprachen  anerkannt  ist,  fürs  Latein  verpönt  sein?  —  Fllr  die  Behandlung  der 
Geschichte  des  Altertums  werfe  ich  nur  folgende  Fragen  anf:  Ist  eine  Behand- 
lung der  orientalischen  Völker,  die  mit  lüißerr^tcr  Beschränkung  des  Stoffe«?  die 
Völkertypeii  und  Kulturen  dem  Schüler  anschaulieh  macht,  wünschenswert y 
Wie  ist  die  Bedeutung  der  hellenistischen  l'eriüUe  und  der  römischen  Kaiser- 
Reit  dem  Schüler  nahe  zu  bringen,  und  welche  Auswahl  des  Stoffes  ist  zu 
tieifeu?  —  Archäologie  und  Schule^  AubchauungsmitteL 

IL  Mathematik  nnd  Natnrwissensehaften,  Ton  F.  Klein  in  Güttingen 

Berdekaichtigung  der  besonderen  Bedingungen  der  hentigen  Knltar?  Der 
modernen  wissensehaltliabM  Fortschritte?  Bedentnng  der  streng  wissensehaft- 
lichen  PrSaiaion  für  die  Schnle.    XTntersehied  zwischen  systematischer  und 

^methodischer*  Lehrweise.  Gleichmaß  in  der  Entwicklung  des  logischen  und 
des  anschaulichen  Denkens.  —  Wie  vereinigt  sich  im  mathematischen  Unter- 
richte die  Wahrung  des  formalbildenden  Wertes  mit  der  Anpassung  an  die  Be- 
dürfoisse  des  Lebens?  Pflege  der  mathematischen  Exekution  (numerisches 
Ilechiien,  Messen^  Zeichneu).    Wie  weit  gehören  die  Ulemente  der  Funktions- 

*)  8.  t.  B.  die  Behandlang  der  antiken  Liieratureu  in  der  'Kultur  der  Gegen-wart' 
Teil  I  Abt.  8,  Leipzig'  t<J05,  nnd  in  dor  luUd  ebeuda  eraohfliiieadM  'fiialeitlug  ia  die 
klasaiisclie  Philologie  uud  Alteriuiu(iwi8»eu8chaft\ 


Digltized  by  Google 


550  P.iW«Bdland:  Ein  ZakanfUprogzUDm  d.  VenammL  deutsch.  Philolojj.  u.  Sdralmäimer 

lahn  und  der  Infinitesixnalredlmung  auf  die  Sdrale  und  wie  abd  aie  in  dm 
fllmgen  Lehrstoff  eümarbeiten?  —  WeLohee  Lehraiel  des  natnrwistenseliAft- 

lichen  Unterrichte  wftrde  den  Intereeeen  der  allgemeiiiea  Bildung,  a&dMerseits 

dem  Bedttrfnis  der  inannigfachen  spatpron  Bcrufsstndien  am  meisten  entsprechen? 
Eutwicklung  des  Beobiichtur';'-srr'rm(»gona  umi  des  induktiven  Denkens.  Nutsen 
der  Schülerpraktika  und  ihre  (.)rgJiiiisation.  Zweckmäßige  Eiiirichtung  der 
Sammlungen  Ton  Apparaten  und  Anschauungsmitteln.  Öpezitisciie  Bedeutung 
der  biologischen  Fächer  für  die  Schule.  Was  gehört  yoix  Hygiene  an  die  Schale, 
und  wie  ist  der  Unterricht  zu  ermöglichen?  —  Stellung  von  Mathematik  und 
Ntiorwineneoliall  aar  Philoeopliie.  —  Ferienknne  und  AnffiiednDgawBieeiflr 
ftr  die  Lehrer  fi.  a.  w.  n.  s, «. 

HL  Religion') 

Welches  Lehraiel  soll  der  Heligionsunterricht  sich  stellen?  In  wekheni 
yerhUtma  aoll  er  aar  Kirche  vnd  mm  Konfirmaadenimterrichte  atethen?  hf 
wieweii  daif  der  Beligionalelirer  die  Ei^ebniaae  der  kritiaeliai  Theologie  daan 
Terwerten,  in  den  oberen  Klaaaen  ein  lebendigea  YetaUndnia  iai»elitta<te 
BeUgion,  Literatur,  Geachiclite  an  venniiteln,  die  Bedentmig  dea  Oeattaca»  dar 
Fropheteo,  dea  Judentums  anschaulich  zn  machen?  Soll  die  Kritik  schon  in 
nnteren  Klassen  die  Behandlung  der  biblischen  Geschichten,  z.  B.  in  der  Ana- 
wahl zwischen  Parallelbericliten ,  stillschweigend  beeinflussen?  Wie  können 
die  unleugbaren  Schwierigkeiten  des  alttestamentlichen  biblischen  Heschichts- 
unterrichts  auf  den  unteren  Klassen  überwunden  werden?  Darf  der  Lolin^r  der 
oberen  Klassen  Mythen  nnd  Legenden  ohne  Hückiialt  behimdeln,  indem  er 
ihren  religiösen  Gehalt  den  Schülern  eindrücklich  macht?  Darf  er  auch  im 
ältesten  Christentum  ew^n  Wahrheitsgehalt  und  Tergangliche  zeitgeschicht- 
lidie  Formen  aokeiden?  Bibel  nnd  Natnrwiaaenaebaft.  Wekbe  Aomlil  ana 
den  pKoliniaehen  BrieÜBn  ▼ermittelt  am  beaten  den  üindradc  der  groBon  Per> 
aOnlichkeit  nnd  ihrer  Bedentnng  ilSr  die  dmaUiche  Eirehe?  Welcbe  Btellnng 
aoll  der  Beligionannterriobt  im  Oiganiamna  der  höheren  Scbnle  einnehmen  nnd 
in  welche  Beziehungen  zu  anderen  Lehrfftchem  und  Bildungsinteressen  gesetzt 
werden?  Wie  kann  besonders  der  kirchengeschichtliche  Unterricht  durch  Be- 
aduAnkong  auf  die  bedeutendsten  Persönlichkeiten,  Institute,  kirchlichen  Strö- 
mungen diese  Beziehungen  hervorheben  und  eine  Harmonie  mit  <\pr  nesamt- 

tätigkeit  der  Schule  herateilen?   Was  kann  der  KeligionBiuiterricht  tun,  die 
-  « 

Schon  vor  Jahren  hätt«  ich  aus  eigenen  Erfahrungen  einer  dreisehi^ ährigen  Schal- 
praxis diese  Problf?mc  Sihnlich  fassen  kfMinon.  Jetzt  kann  ich  miuh  der  wesentlichen  Ühfr- 
einstimmung  mit  Haua  VulliuerB  Behaudiuiig  der  uvaugeliachen  Religionslehre  im  Handbuch 
fSr  Lehrer  höherer  Bchiilai  I  71  Leipng,  Teohner  IMe  und  ndt  BeomgerteiiB  HealNUfw 
Vortra  :  H  en.  Aufierdem  habe  icli  lieBondere  dio  »ein  _ronde  und  lebhafte  Erörterung 
der  Kragen  in  der  Monatsschrift  iVir  liöhere  Schulen  zur  FüruiuliernTic'  '1er  Thwen  benutzt 
Ich  hoöe,  jeder  Theologe  und  Keligionalehrer,  auf  welchem  ätanipuukt,  t^r  auch  stehe,  wird 
sogeben,  daA  diese  Fragen,  anoh  wen«  sie  lOr  seine  Ferami  kehie  Frolileme  sind,  dodi  von 
sehr  vielen  als  solche  enipfonden  werden,  daft  sie  darum  eine  lebhafte  Erörterung  ver> 
dienen.  Daß  (HeHe  Probleme  anm  Teil  dennn  parallel  laufen,  die  sich  unf  rn'li  ren  Qe- 
bietea  aus  dem  Verhältnis  von  Wissensch&tt  und  Schale  eigeben,  ist  sehr  lehrreich. 
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erwadiMnen  Scbfiler  fibtr  geistige  (auch  religionsfeindliche)  und  Boziale  Strd- 
mungen  der  Gegenwart  so  weit  zu  orientieren,  daß  sie  nicht  der  zufiilligdn 
Wirkung  oft  sehr  bedenklicher  und  durch  trübe  Quellen  vermittelter  Einflüsse 
preisgegeben,  eo?idcrn  in  den  Kämpfen  der  Gegenwart  eine  feste  persönliche 
Stellung  zu  tiii  i»  Fl  vorbereitet  Miiul?  Was  maß  er  tun,  um  das  rolle  Vertriiuen 
und  die  unbedingte  Wahrhaftigkeit  un  (ledaukenaustausch  von  Lehrern  und 
Schulern  als  die  selbstverständliche  Voraussetzung  einer  gedeihlichen  er- 
zieherischen Wirkung  hervorzurufen  r*  Was  können  wir  (besonders  die  Direk- 
toren) tun,  um  den  SchwierigkeiteD  zu  begcguen,  die  sich  aus  den  abweichen- 
den VomnseetsuDgen  und  Ansdiaiiungeu,  die  oft  den  Untorridht  Tersdiiedener 
Lehrer  einer  Anstalt  behemehen,  ergeben,  gegenseitige  Verstibidigung  und  An- 
nlberong  oder  Duldnng  zn  f5rdem? 

IV.  Allgemeine  Fragen 

Schon  manche  der  bisherigen  Fragen  griffen  (Iber  die  Grenzen  des  ein- 
zelnen Lehrfaches  hinaus.  Aber  auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  allgemeineren  die» 
Plenum  angehenden  Fragen,  auch  nicht  an  Fragen,  die  vor  allem  unsere 
Kollegen  von  der  Schule  an  uns  zu  richten  haben.  Die  eine  für  die  anderen 
Lehrfächer  leicht  zu  erweiternde  Frage  gebe  ich  mit  Worten  wieder,  die 
Bücheler  auf  der  Trierer  Versammlung^)  gesprochen  hat:  *Wie  fangen  wir  es 
an,  für  jenen  Beruf  die  Lehrer  bemer  aniaurfiBten,  den  pKUologiscben  Ldirer 
gemäß  den  tieftien  Einiichten  nnd  höheren  Ansprftdien  fllr  die  Zukunft  zu 
bflden,  gmiem  negueo  mmttran  et  tenüo  iamhimf*  Was  kann  Schule  und  Uni- 
Tttrsittt  Inn,  nm  die  nnsweifelhaft  geannkene  Ffthigkeit  der  jungen  Lrate  sn 
eelbetibidiger  Arbeit  zu  heben?  Wie  iat  tfber  die  jetzt  so  viel  erörterte  und 
auch  im  preußischen  Kultusministerium  erwogene  Möglichkeit  einer  freieren 
Cteetaltung  des  Unterricht»  in  den  oberen  Klassen,  die  individuellen  Neigungen 
entgegenkommt,  zu  urteilen?  Wie  kann  die  ans  Lieblingsneigungen  ent- 
sprungene Privattätigkeit  der  Schüler  von  den  Lehrern  gefördert  werden?  — 
Wie  können  die  Lehrer  der  Universität  den  Schwierigkeiten  begegnen,  die  sich 
für  manche  Fächer  aus  der  Verschiedenheit  der  Vorbildung  ihrer  Schüler  er- 
geben? —  Verständigimg  über  die  RatschUige,  die  den  Abiturienten  für  ihren 
Ötudiengang  zu  geben  sind.  —  Welche  Stellung  soll  die  Pädagogik  auf  der 
Vnivstnttt  einnehmen ,  soll  sie  sieh  auf  die  Oeschichte  ihres  Faches  und  auf 
die  psjehologisehe  Grundlegung  beschranken?  Ist  der  Vertreter  des  Faches 
imstande,  die  Didaktik  aller  Einselwissensohaften  xn  vertreten ,  und  gehSrt 
diese  flberhanpt  auf  die  üniTsraitlt?  Und  in  welchem  VwIuUtnis  soll  die 
Wirksamkeit  des  Universitätqiidagpgen  zu  der  Ausbildung  der  jungen  Lehrer 
im  Seminar-  und  Probejahr  stehen?  —  Entspricht  die  Ordnung  der  Prüfung 
für  das  Lehramt  mit  der  in  einzelnen  f^en  vorgeschriebenen  Verbirulung  be- 
stimmter Fächer  überall  dem  Verhältnis  dieser  Fächer  in  Wissenschaft  und 
Schule?  —  Feri»^?!-  und  Fortbildungskurse,  Stipendien  für  archäologische  und 
neusprachhche  Studien.  —  Weiche  Unterrichtsfächer  geben  Gel^enheit,  in 

>)  Verbaiullimgen,  Leipag  1880,  S.  18. 
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pbilosopliische  Probleme  einzuführen,  und  soll  philosophische  Propädentik  ein 
besonderer  Lehrgegen stand  sein?  Soll  die  Philosophie  c'w  obligatorische? 
Prüfungsfach  beim  Doktorexamen  bleiben?  —  Wie  ist  cn  Kim^t^inn  an  den 
Schulen  zu  pflegen  (vgl.  S.  040 ),  welchen  Lehrern  liegt  diese  rti*  .re  besondere 
ob,  und  wie  können  auch  die  Kunstformeu  der  Natur  dafür  verwertet  worden?  — 
Das  Gleichgewicht  der  Unterrichtsfacher  ist  schon  oben  als  eine  der  wich- 
tigefcen  imd  nin&awDdrteii  Fragen  benicbnfll  worden.  —  Bjfpmb, '^WM^piMmm 
d«r  ÜBiTeniatalelirer  an  hdheimi  AnaUlten,  der  Lehrer  höherer  Schalen  en 

ünifenittten.  ^  ^ 

* 

L.  Wiese  betont  wiederholt  die  Notwendigkeit,  für  die  letzten  Ziele  der 
wisseiischnftlichen  Schulbildung  fortdauernd  die  Schule  mit  der  eigentlichen 
Vertretung  der  Wissenschaft  und  ilires  i'\)rtschrittes  in  Zusajumenliaug  zu  er- 
halten, uiid  *ii  bedauert,  d^ü  der  Zusauimeiibang  und  die  i- üiiluug  der  Um- 
Tersit&ten  mit  den  höheren  Lehranstalten  immer  loser  geworden  sei.')  Ein 
Fortaehritt  som  Bewrai  isi  in  den  letiten  Jahren  sm  bemerken.  Dia  Yeriund- 
longen  der  Sehnlkonferenien  Ton  1890  und  1900  ond  die  Teraehiedene  Zur 
aunmeneetBnng  dieeer  Eonferemsen  beMlchn«!  deotUoh  einen  Wandel  A.Matttiiie 
hat  im  Programm  der  Monatsschrift  ftr  höhere  flehnlen*)  ala  die  wichiigete 
Aufgabe  dieser  Zeitschrift  bezeiehnet,  die  hShere  Schule  in  steter  lebendiger 
Fühlung  mit  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  halten,  und  er  hat  die  Not- 
wendigkeit genauer  begründet.  Wer  die  Entwicklung  dieser  Zeitselirift  ver- 
folgt wird  anerkennen,  daß  die  HoflPnung,  es  werde  für  diese  Aufpil»*-  an 
reichen  Anregungen  auch  aus  Universitatskreisen  niclit  fehlen,  in  erlreuiicaero 
Maße  sich  erfüllt  hat.  Der  Zug  dieser  Entwicklung  scheint  mir  ein  Organ 
auch  des  mündlichen  GedankenAustauBclies  zwischen  Universität  und  Schule  zu 
^ordern,  das  Lehrer  aller  facher  vereinigt 

Um  MiflTeratSndniase  an  Temeiden,  betone  ich,  dafl  mir  die  ijimaftniig 
roUig  fem  liegt^  irgead  einen  pädagogischen  Reformplan  hier  anfirtellen  aa 
wollen.  leb  weiß,  daft  die  meieten  meiner  Fhigen  adion  von  anderen  auf- 
geworfen und  oft  behandelt  aind,  nnd  ioh  verrnnte^  daft  dies  meh  in  den  BSllea, 
wo  ich  es  nicht  nachweisen  kann,  aehon  geschehen  isi  Nur  in  der  mir  vor- 
schwebendm  Verbindung  der  Fragen  und  in  der  Konzentration  darf  ich  \'wir 
leicht  eine  gewisse  Originalität  in  Anspruch  nehmen.  Ich  mache  nur  den  Ver- 
such, das  Proirramrn  tiuserer  Versammlung  z\i  reformieren,  und  ich  hotte  nur, 
daß  eine  Entwicklung  in  der  von  mir  bezeic^T^etcn  Richtung  die  Verstöndigimg 
ül)Cr  üie  SchuH'rugen  fordern  und  segensreiche  Anlegungen  geben  könne.  Findet 
dieser  Versuch  Beifall  uuti  aucb  die  Antrktiinuiig  der  Versammiung,  so  wird 
eä  Aufgabe  künftiger  Leiter  der  Versammlungen  sein,  durch  passende  Aoswjdil 
der  Referenten  und  der  Theattta  das  nene  Programm  im  Lanfe  der  Jahre  lor 
Daretellung  zu  bringen. 

0  LebeuwriimenngeR  nad  Axatseif abrangen  I  Ul,  n  10«.     *)  I  8  ff. 
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Ton  WlLBKiM  HllMOB 

£s  sind  gewiaeennafien  drei  ▼«nohiedeiie  T]i«mal%  die  ieh  unter  der  einen 
Übersehrift  aiieiluuldergereiht  so  behendeln  wflnaelite:  dreierlei  Dinge,  die  mir 
ua  Heraen  liegen,  die  nidit  mii  Notwendigkeit  sneamm^gehdren,  doeh  aber 
noeh  weniger  dee  natArlipben  Zneeminenlungee  entbeliren.  bideeeen  wird  mir 
bier  nur  eine  der  Gebiete  luher  su  beepreebeik  mdgUeh  sein,  die  beiden  anderen 
müssen  kürzer  ebgetan  werden. 

Zunächst  nämlioh  wollte  ich  reden  von  der  Stellung  der  Pädagogik  unter 
—  oder  muß  ich  sagen:  7wisclien?  -  deu  Universitatswissenschaften.  Gewisser- 
maßen habe  ich  mich  darül>er  schon  vor  einer  Keihe  von  Jahren  öffentlich  ans- 
gesprocheu,  damals  nilmlich,  als  mir  ein  Ltjhranftrag  für  Pädagogik  an  der 
Universität  Berlin  ortollt  worden  war.  Aber  seitdem  haben  Erfahrungen  sich 
gemehrt  und  Erwiiguugeü  nicht  stillgestanden,  und  fremde  Meinuugeu,  schroff 
en^egenstehende  Anfiassungcn  forderten  mm  Widersprach  auf  oder  zur  Selbst- 
behauptung. Dafi  die  PSdogogik  eine  Wisaensebaft  ftberhanpt  niobt  sei  und 
niebt  werdm  b9nne,  daß  die  Kathederfäbigkeit  ibr  abgebe,  eiliielt  s.  B.  tot 
einten  Honaten  wieder  einmal  ein  in  nnsere  Reidiabiiiiptetadt  enteandter  Ana- 
linder an  seinem  groBen  Erstannen  von  wissenschaftlich  hocb  angeseheow  Seite 
zur  Antwort:  er  war  gekommen,  um  diesem  Faiüigebiei  in  seinem  Heimatlande 
die  gebührende  akademische  Stellung  zu  sichern,  und  glaubte  daau  in  dem 
klassischen  Lande  der  Pädagogik  fso  drückt  man  sich  draußen  gerne  aus)  den 
rechten  Anlinlt  ?n  finden.  Man  kommt  eben  vom  Ausluade  her  immer  wieder 
mit  der  Überzeugung  zu  uns,  daß  nirgend  in  der  Welt  so  wie  b»'i  nns  füicr 
Jugenderziehung  rachgedacht  worden,  nirgends  die  Anfgabe  sti  .ji-.  ,ji  -i  Iumi, 
nirgends  so  heiliger  ICrnsl  «unaji  gewandt  worden  «ei,  und  duü  man  hier  un- 
möglich darauf  verzichten  könne,  der  Wissensebaft  Ton  der  Erziehung  ihre 
WOxde  snanerkennen.  Und  so  ist  es  denn  aoch  a.  B.  immer  wieder  G^pmstand 
der  Yerwonderung  und  BnttSttsoibnng,  daß  man  bei  nns  die  DoktorwQrde  er- 
werben  kSnne  in  NatimialSbifnomie  oder  Sosiologie,  in  MosikwissenacliHft  wie 
Zabnbeilkvode,  in  Handels-  oder  Wedisebredit  n.  s.  w^  aber  niebt  in  Eraieliung»' 
Wissenschaft  mit  allen  ihren  mannig&cben  Gebieten,  anf  preußisclien  Univerai- 
titen  jedenfalls  scblediiardinga  nicht,  ünd  aneb  daß  legebeehte  LehrstOble  ftlr 

*)  Vortrag,  gehalten  in  der  pädagogischen  iiektion  der  rersammluiig  deutscher  Philo- 
l(^en  ood  Schulmacmer  su  Hamburg  am  6.  Oktober  lt06. 
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das  Fach  tataidLlich  an  uuseren  UniTUtfitaten  fehlen  (denn  entweder  wird  L^äda- 
gogik  nur  rom  Philosophen  anhangsweise  behandelt,  oder  die  als  solche  be- 
rufenen Vertreter  des  Faches  bleiben  nnßerhalb  der  Fakultät),  auch  das  also 
wird  von  deu  Krenidüi'wn  nieht  verstiinden  —  um  so  weniger,  als  gof^^nwartig 
gerade  durch  die  Kulturwelt  tili  („iefülil  davon  geht,  wie  bedeutungssc-hwer  die 
ernsteste  Uriiissung  der  Krziehuugsaut'gabe  für  die  gesnnde  Gestdtuiig  oder  für 
die  iu  erstrebende  GeäunJung  dfsa  aligemeiuea  Lebens  :iei,  und  wie  wenig  durch 
momtfiteDe  praktimlM  Oxgtnisatioiinnafiiiahmen  das  Bedite  vorbürgt  werde,  wk 
gewiß  die  Ftobleme  in  der  Tieft  angefaßt,  in  die  Tiefe  Terfblgi  werden  mfiasen. 
Wer  diesen  Zug  der  Zeit  erkannt  hat,  der  wird  wohl  nicht  leicht  i^vbco,  daB 
meine  ÄnfieningeD  aof  eine  Bede  pro  domo  hiiiauekinien.  Sehr  ftnie  läge  mir 
das  jedenfalle  in  dem  Binne,  daB  idi  flr  meine  Person  in  dem  Hanse  nicht  xn- 
frieden  sei,  das  SU  bewohnen  mir  Terstattet  isl  (Ich  wfiiiscshe  mir  keine 
ferneren  Funktionen  und  keine,  wenn  auch  noch  so  ehrenvollen  neuen  Ver- 
pflichtungen.)  Aber  sofern  icli  an  das  Fachgebiet  denke,  das  Ich  mit  ku  ver- 
treten habe,  u-  d  hm  die  Fachgenossen  in  Nähe  und  Ferne,  und  an  die  streb- 
buuien  jungen  iuteressent«n,  und  au  di»*  zu  hisrndcn  ycliönen  Aufgaben,  bah^ 
ich  es  {iHertlings  für  mein  Keeht  und  meine  Pflicht,  für  dieses  mein  Haus,  das 
zugleich  da»  liuuj*  so  vieler  Freunde  ist,  duti  VV'ort  zu  nehmen.^) 

Wie  ist  ee  doch  mit  jenem,  nicht  bloß  theoretisch  hingeworfenen,  sondern 
praktisch  so  bedeutnogSTollen  Urteil,  daß  der  Pädagogik  der  Ghanikter  einer 
Wissenschaft  nicht  eigne?  Gewiß  hat  man  ihr  in  vei^ngenen  Zeiten  diee« 
Charakter  allsnleicht  Terliehen,  hat  sidi*a  mit  dmr  Amiahme  oder  Behaaptnng 
desselben  so  bequem  gemadkt.  Daß  dazu  irgend  eine  Art  aystonatischeii  Auf- 
baues genüge,  war  gewiß  nicht  richtig.  Und  wir  werd  r  ns  den  Versuchen 
eines  Tm^p  und  anderer  ans  d«m  leisten  Viertel  des  XVIii.  Jahrb.,  auch  ans 
denen  von  Niemeyer  nmi  Sdiwarr  um  die  Wende  zum  XIX.  Jahrh.  oder  von 
Stephani  oder  Pölitz  u.  s.  w.  noch  keinen  licweis  für  das  Vorhandensein  vrissen- 
schaftlichen  Charakter«  entnehmen.  Schkiei  macher  hat  sich  die  Frage  be- 
stimmter gestellt  und  schließlieh  der  Pädagogik,  indtui  er  äie  mit  der  Pulitik 
zusammenstellte,  den  Charakter  einer  Kunstlehre  zur  Ethik  zugesprochen. 
Später,  lun  1850,  stellte  Waitz  Reflexionen  darüber  an  und  reihte  die  Pädii- 
gogik  den  Ton  ihm  so  genamiteik  angewandten  Wisssosdbwften  ein.  Die  stlrksle 
Anregung  hat  aber  doch  schon  —  es  ist  in  diesen  Monaten  genau  hundert 
Jahre  her  —  Herbert  mit  seiner  *Al]gemeinen  Fidagogik*  gegeben,  insoffeni  er, 
wesentlich  Ton  dem  bestimmt  fixiwtmi  Zweck  der  Sniehnng  ausgehend,  auf 
dem  Untergrand  seiner  eigentOmlichen  PsTchott^ie  eine  Entwicklung  der  pSd»* 
gogischen  Begrifi^e  und  Pro/essc  in  strengem  Zusammenhang  und  grundsatz- 
Jicher  Vollständigkeit  unternahm.  Die  spatere  Weiterbildung  namentlich  durch 
^Ulier  (die  bia  auf  den  heutigen  Tag  fUr  viele  die  Herbartsohe  Pädagogik 

^  Eb  bedarf  hoffeaüida  keiner  betoaderen  BaieehtildtgQng,  daB  die  obigen  AuObniiigeii 

UD  einer  Stelle  veröffentlicht  werden,  für  die  aie  nicht  unaiittelbar  zutreffen:  dt  r  heklftgte 
übelütand  besieht  nicht  fftr  Leipsig,  wie  auch  nicht  für  Jena  und  einige  andere  deutache 
Universitäten. 
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«chlechtfiin  yertritt)  nodi  bestimmter  den  Charakter  eines  gesdhlossenen 
Syslons  henrortreten,  aiber  ohne  dafi  die  größere  Straffheit  dn  wirklicfaer  Vor- 
zog wSie,  indem  die  tats&ohliohe  Oeistesweite  Herharis  hier  sehr  ins  Enge  ge- 
sogen ist  Bine  hnge  Rohe  sonstiger  Lehrsjsteme  hat  ferner  gerade  in 
Deutschland  das  XIX.  Jahifa.  entstehen  sehen,  nnter  denw  aoßer  Waitz,  der 
sehon  erwähnt  ward,  diejenigen  von  Beneke  (1834),  Willmann  (1882)  und  zu- 
letzt Döring  (1894)  den  strengsten  Zusammenhang  anstreben  und  namentlich 
der  letztgenannte  aasdrücklich  den  Charakter  selbständiger  tmd  geschlossener 
Wissenschaft  för  sein  Oedankonwerk  in  Anspruch  nimmt.  Einen  anderen  Ver- 
such inachtf  gegen  1880  der  Schotte  Alexiinder  liain  mit  seinem  Buche 
'Education  an  a  Science',  worin  er  der  Er/.iehungHlelirt'  den  Charakter  einer 
exakten  Wissenschaft  zu  geben  suclite,  iil^rigens  mit  unzulänglichen  Mitteln 
nnd  Ergebnisätin.  Auch  von  der  neuen  VVeuduiig  zur  experimentell  psyclio- 
logischen  Begründung  der  Rldagogik  kann  man  offenbar  an  viel  erwarten. 
Mit  dem  Urteil  meines  Beriiner  Kollegen  Rudolf  Lehmann,  dafi  man  sehr  mit 
Unredit  dannf  rechne,  die  Ersidinng  auf  die  Psychologie  an  grBnden  wie  die 
Znckerfabrikation  avf  die  Chemie,  stimme  ich  meinerseits  durchaus  überein.  Es 
werden  immer  IQr  die  Bniehnng  große  Gebiete  des  nicht  exakt  an  Bestimmen- 
den bleiben,  bei  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Individnaliffiten  und  der 
individuell  personlichen  Beeiehnpgen  muß  sehr  vieles  der  unmittelbaren  seelischen 
Unterscheidung  und  Nfianderung  vorbchaltm  werden.  Die  Erziehung  als  Kunst 
(dies  Wort  in  aller  Anspruchslosigkeit  genommen:  als  persönliches  Können) 
kann  nicht  schlechthin  von  der  Theorie  leben,  von  keiner  noch  so  fein  nns- 
geführten  Theorie,  so  wenig  wie  sonetige  Kunst  ilaa  verniüchte,  so  wenig  wie 
praktische  Theologie,  Medizin,  Recliisprecluing  es  kr)nnte.  Aber  ob  darum  alle 
jene  allniiUilich  vervollkommneten  Versuciif  einer  wissenRchaftlichen  Begründung 
wertlos  seien  und  ob  der  Wissenschaftscharakter  hier  dem  gesamten  Gebiet  der 
Beobachtungen,  des  Dankes  und  Wissens  idiaa»'kennen  sei,  ist  doch  eine 
andere  Frage. 

Denn  was  bedeutet  tlberhanpt  ^Wissenschaft'?  Den  Begriff  hat  man  sehr 
Terschieden  gefaßt  in  Terschiedenen  Zeiten  nnd  versteht  darunter  im  Grunde 
andk  au  einer  nnd  derselben  Zeit,  zu  unserer  Zeil^  in  unserer  deutschen  Kultur» 

weit,  in  der  akademischen  Sphäre  selbst^  sehr  Ungleiches.  Lange  Zeit  dachte 
man,  worauf  auch  der  Name  hindeutet,  an  ein  Ganzes  von  Wissen,  an  das 
sichere  Wissen  um  ein  bestimmtea  Sachgebiet,  möglichst  vollständig  und  ge- 
ordnet, wie  es  festgestellt  war  und  von  den  Lehrenden  den  Lernenden  über- 
mittelt wurde.  AllniiUilich  wiegt  über  die  stoffliche  Zusammengehörigkeit  die 
logische  vor,  und  e«  wird  zum  Hcdiirfnis,  alles  Einzelne  aus*  Allgemeinem  ab- 
zuleiten; die  Scholastik  hat  in  diesem  Sinne  vorgearbeitet,  mit  der  Zeit  wird 
die  Mathematik  zum  Mustertjpus  der  Wissenschaft,  mit  der  Sicherheit  ihrer 
Schlüsse  sollen  sich  möglichst  alle  Wissenschaftssystemc  aufbauen  lassen, 
zwingende  Notwendigkeit  der  Ablmtnngen  nnd  nnanfeditbare  Richtigkeit  der 
Ergebnisse  wird  erwartet.  Aber  inzwischen  ist  anderseits  neue  Wissenschaft 
entstanden  auf  grund  einer  breiten,  mannigfaltigen,  zuverlässigen  Beobachtung; 
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EzakÜMit  d«0  gewomMnen  Einselmaterials,  sorgsame  Ynißiikkvttg,  Vervendim^ 
Einordnung  desadban  sind  Bedingongan.  Und  ebenio  wie  Natarobjekte  winden 
Dokameiite,  wttrden  geaohiehiliclie  Quellen  ünterlige  der  als  wissenediaftiidi 
beaeichneten  Erkenntnis.  Im  ganzen  ist  der  eine  grofie  Zog  nidtt  zu  yer- 
kennen:  von  Sicherheit  des  irgendwie  entnommenen  oder  übernommenen  Wiaeeii% 
▼om  Streben  nach  Vollständigkeit  und  Symmetrie  des  Aufbaues  gebt  es  all- 
mählich zum  lebcndigon,  innner  ementen  Selbstsnchon ,  Prüfen,  Forschen,  von 
eiui  in  iiulir  (»hjektivcii  Btstaud  zu  t-in'Mn  mehr  subjektiven  Leben.  Noch  vor 
huiukrt  Jaliiea  oder  iiicLt  viel  früher  wurou  auch  unsere  Universitätslehrer  vor- 
wiegend Wissende  und  Übermittelnde,  Gelehrte  im  wörtlichen  Sinne,  gelehrt 
Tüll  anderen  and  andere  weiter  lehrend;  und  jetzt  ist  ihr  größtes  Anliegen, 
etwas  mehr  au  sein,  was  doch  zugleich  weniger  Bchnnt,  nämlieh  Suehemde^ 
Fcneheude.  Jelat  ist  WiweMchaft  mehr  ala  ein  wohlgeordneter  BewoBtadna» 
inhal^  aie  ist  ein  Lebenselement  der  PeraSnlidiheiteiL 

So  im  ganaen.  Aber  im  ainaelnen  iat  daa,  waa  dieaen  Namen  on- 
angefochten  tragt,  in  seinem  Wesen  sehr  ungleich.  Sofern  man  die  unbedingte 
gegenseitige  Ableitbarkeit  aller  einaelnen  Erkenntnisse  verlangt,  wäre  außer  dar 
Mathematik  eigentlich  nichts  anderes  wirkliche  Wissensdiaft.  Diese  allein  rer- 
mag  mit  voller  Gewißheit  sich  weiter  auszubauen  (wenn  anch  um  gewi?«e 
Grundbegriü'e  selbst  hier  der  Stroit  nicht  fehlt^;  in  allen  anderen  ist  ein  starkes 
Hin  und  Her,  ein  Auf^ tollen  und  Anfechten,  Beweisen  und  \V  iderkgeu ,  Be- 
gründen und  Ahbiöekeln  oder  Erschüttern,  ein  Denken  und  Umdenken,  Begriffe 
Bilden  und  Lmprügeu.  Düö  als  olijektiv  Angeschaute  erweist  sich  als  sub- 
jehtiT  beatimmt,  nur  subjektiv  gültig,  Hypothese  weidit  der  Hypothese,  Theorie 
der  Theorie^  Phantaaiefötigkcit  miacht  aieh  onmerkUoh  in  daa  Gtafleoht  der  Go- 
danken,  dar  anadiainend  aieher  achreitende  MttUMhengeiat  iat  TOn  ZeitatrSmnng 
— *  und  man  darf  aogar  aagm:  oft  Ton  Zeifmode  —  abhlngig,  die  geprieaane 
Voranaaetanngaloaigkeit  iat  niemals  adilechtfain  vorhanden.  Der  Begri£F  der 
'strengen'  Wissenschaft  hat  doch  sozusagen  nnr  eine  moralische  Bedeutong: 
das  unbedingt  Bindende  rein  logischer  Zusammenhänge  bedeutet  er  nieht^  er 
legt  nur  vor  allem  die  möglichste  Vorsicht  den  Arheiteiulen  auf,  mutet  ihnen, 
neben  möglichst  vollstundiger  Erfassung  des  bis  jetzt  Festgestellten,  die  niog- 
hchst  treue  Anwendung  der  besten  Normen  und  der  nötigen  Kautelen  zu.  So 
bedeutet  denn  auch  der  Begriff  der  'Methode'  nicht  nur  für  jede  Wissenschaft 
etwas  anderes,  tjonUeru  kaum  irgendwo  arbeitet  die  Methode,  wenn  noch  t*o 
streng  und  treulich  befolgt,  mit  einer  Sicherheit,  die  zu  onerschütteriiehen  £r> 
gebnisaen  fBhrte,  wie  aie  tauAi  nirgend  eine  QdldmkMMit  bedeutet,  die  ttber 
andere  Mittel  als  die  des  gesunden  HensehenTerstandee  Texffigte  (ein  UrteÜ,  daa 
für  die  jihilologiaehe  Methode  noch  neuerdings  der  stimmlBhreiide  PhUolog 
Ulrich  Ton  Wilamowiti  aui^^prochen  hat).  Kein  Beobaditungsmaterial,  das 
nicht  zu  erginzen  wäre,  keine  Deutung,  der  nicht  Umdentnng  fo^an,  kein 
System,  das  nieht  verdrängt  werden  konnte. 

Oder  gilt  das  alles  etwa  nur  für  einen  Teil,  für  eine  bestimmte  Gruppe 
der  WisaenBchaftenV    Ijaseen  sieh  vielleicht  'reine'  Wiaaenacbaften  —  solche 
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also.  Im  denoi  nidili  ftofflich  ZnfSUiges  die  BieHerai  Operationeii  des  Geistes 
gafUizdei  —  Ton  anderen  aekeiden?  Wie  viele  wflrden  acUieBlick  in  diever 
beTontngleii  Giuppe  bleiben?   Oder  haben  wenigatene  neben  den  aeUecbiihin 

tbeoretischen  Wissenschaften  die  praktisclien ,  angewandten  auf  den  Namen 
Wiwenacfaaft  keinen  eigentlichen  Anspruch?  Die  Aberkennmi^r  dieses  Charakters 
gegenüber  ollem,  was  mit  Praxis  und  Leben  zu  tun  hat,  nn'ißte  jedenfalls  eine 
völlige  Umircstaltung  der  romehracn  Stätten  der  Wissoii  -ip}i  ift,  unserer  Uni- 
versitäten, zur  Folge  haben.  Oder  lassen  sich  viellciclit  die  selbständigen 
Wissenschaften  herausheben  und  von  denjenigen  scheiden,  die  ihr  Material  zu 
größerem  oder  geringerem  Teil  von  anderen  entlehnen,  die  etwa  nach  ver- 
schiedenen Seiten  der  Anlehnung  bedürfen,  deren  Grenzen  in  die  anderer 
Wisfleniehaflen  hinflberfliefien?  Fttr  wie  wenige  w&re  jene  Art  Ton  Selbstlndig- 
keit  wa  behaupten!  Wie  natOrlich  ist  der  Zusammenhang  alles  menadilieheii 
Wiasenal  Wie  sehr  ▼erscfaieben  sieh  andi  die  Orenseii  der  einadben  Wisaen- 
achaften,  die  ja  dodi  ala  einaelne  keineawegs  immor  naoh  notwendigen  Geaiehts- 
ponkfeen  abgesondert  worden  sind!  Noch  in  sehr  nener  Zeit  hat  die  Geographie 
Hobe  gehabt  als  Wissenschaft  ntK^rlcannt  zu  werden;  aUenfells  woUte  man  in 
ihr  ein  Konglomerat  wissenschaftlicher  Erkenntnisse  aus  verschiedenen  sonstigen 
Gebieten  sehen.  Muß  die  Tütsacho,  daß  sie  benachbarten  Wissenschiifteu  vieles 
verdankt  und  entuimint.  ihren  < 'iuirükter  als  besondere  WiHsenschaft  hinderuV 
Entstehen  doch  aueli  durch  DÜTerenzierung  bei^tändig  neue  Wissenschaften  mit 
besonderem  Namen  und  mit  eigenen  Ehren;  nicht  minder  ist  es  mö<f|ich  durch 
Zusammenfassung.  Die  Wissenschaft  der  Biologie  als  solche  ist  sehr  ueu:  ihre 
«BieliieB  Erlceimtiiiaae  aber  wann  großentaila  Tcrher  da,  in  anderen  natnr- 
wissensehafUiehen  Disziplinen  featgeatelli  Daan  die  Verfindernng  in  dem 
Charakter  mandier  Wisseoaehaftt  Jbt  die  Philologie  heute  etwa  das,  was  sie 
anr  Zeit  der  Hnmamaten  war,  oder  andi  der  Kenhnmanisten?  Ist  die  Theo- 
logie nicht  ganz  vorwiegend  eine  historisch-ezegetische  Wissensdiaft  (oder  eine 
psychologische?)  geworden,  die  ehedem  eine  wesentlich  spekulative  war?  Und 
welchen  Wandel  weist  die  Psychologie  auf,  welchen  inneren  Wandi  l  auch  die 
schon  erwähnte  Geographie,  um  niflit  noch  andere  herbeiznziehen !  VVis-?en 
Schaft  ist  manches  erst  gewonien,  was  lange  diesen  Namen  tiug  und  nur 
Schein wii<sen Schaft  war,  während  anderes  als  bloßer  Schein  und  Wahn  oder 
auch  als  bloües  Spiel  ausgeschieden  worden  ist,  was  einst  im  Aiisöhcn  hoher 
Wissenschaft  stand.  Vielleicht  behauptet  anderes  ein  großes  Ansehen  wesent- 
Heh  dedialb,  weil  ea  seit  aefar  langer  Zdt  an  ▼(nmehmer  Stelle  unter  den 
WissenschafteD  ägurieri 

Üafl  die  Pädagogik  dne  Stellnng  onter  den  Wiaaenaohaften  seit  alter  Zeit 
habe^  daB  sie  frflh  an  theoratiseher  Ansgestaltnng  gelangt  sei,  kSnnte  man  des- 
halb erwarten,  weil  ihr  Gebiet  ja  TOn  je  her  sich  gewissermaßen  TOn  selbst 
dffiiete,  nicht  erst  durch  die  Pforte  technischer  Entdeckungen,  mühsamer  AuiK 
grabnngen  oder  dgl.  zu  betreten  war.  Aber  gerade  das  hat  ihrer  Entwicklung 
zur  Wissenschaft  geschadet.  Ihre  Gesetze  schienen  allzuleicht  jedem  Blicke 
augjuiglich,  und  am  Denken  darüber  konnte  sich  gewissermaßen  alle  Weit  be- 
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teiligeii.  Dm  aber,  was  alla  W«li  tut,  gedeiht  nicht  irahl  »ur  Feinheit  oder 
Seh&fe.  Nieht  eis  ob  nieht  aelt  alten  andb  eelbetSndige  Geieier  eratos 
Banges  an  eine  Theorie  der  Eraiehnng  ihr  eindringliches  Denken  gewandt 
Mtten.  Welcbe  Reihe  ed!ei  Xaineii  aus  den  verschiedensten  Jahrhuttdcrfteo 
wire  zu  nennen!  Dazwischen  aber  freilich  —  welche  ungeheure  Flut  von  ge- 
legentliclier,  von  dikttantischor.  von  srihjektiver  pädagogischer  Schriftstellerei! 
Und  zu  iir,  wetiu  nicht  aus  allen  Jahrhunderten  —  obwohl  man  z.  B.  s:  hon  die 
Pliitarchische  oder  pf?eudo-Platarchische  Schrift  IJsqi  jrai'dmv  aycny^s  dazu  rechnen 
kann  und  die  sehr  bekannten  nnd  gerühmten  Schriften  nnmcher  Späteren  nicht 
minder  — ,  so  doch  namentlich  au8  deu  letzten  Jahrhuudürteu:  dasjenige  der 
Aufklärung  bat  besonders  viele,  nicht  eben  tiefe  Gedankenspasdergänge  cImq 
auch  auf  diesem  Gebiet  henrorgenifen.  Im  gansen  hat  es  eben  der  Anerimmirog 
der  FIdagogik  als  eines  Gebietes  für  wissenschaftliches  Denken  gesdiadet,  dafi 
eine  so  breite  nnd  nicht  tiefe  Schriftstellerei  darüber  Tcvliegly  nnd  dies  aller- 
dings im  Zusammenhang  mit  der  nnbegrensbaren  Mannigfelt^keit  der  indi- 
viduellen Fälle,  Vorkommnisse,  Beaiehmigen.  Wer  mit  einigen  leichten  Schritten 
an  allgemein  ausreichenden  Normen  in  gelsngen  glaubt  und  alsbald  ein  Ificken- 
lofcs  System  aufzuführen  denkt,  dem  mag  mit  Hwht  entgegen  gerufen  werden, 
daß  7,>ir  Wissenschaft  gnn%  andere  Vorbei! iTitr'ingen  gehören.  Sphwankcnd  uml 
unfertig  ist  ja  auch  die  psychologische  Theorie  als  Unterlage,  ist  die  Auffassung 
der  psychischen  Vorj^nge  und  liesetze  bis  auf  den  heutigen  Tag,  oder  gerade 
am  heutigen  Tage  so  viel  mehr  als  in  früheren,  seibätzufiiedenerün  Zeiten! 
Und  wie  wenig  unwandelbar  ist  weiterhin  die  Fassung  des  Eraehun^pmeles, 
wie  abhängig  Ton  ZIeitgeist,  Koltnrstaat,  LebensspUlrel  Wie  wenig  bkät 
ferner  auch  dar  jugendliche  Mensch  mit  smnen  Entwicklnngsphaeen,  emnen 
Krilflen  und  Schirachen  wirklich  gana  dorselbe  im  Wandel  der  Jabihnnderte 
oder  Jahrtausende  (für  diese  mfiBte  ja  eigentHoh  die  Identit&t  gelten),  im 
Wandel  der  Kult nrverhältnisse!  Das  alles  moB  ausdrflcklich  zugestanden  wetden. 

Dennoch,  das  Entsprechende  oder  ganz  Äfanlichea  gilt  auch  ftir  Bmncbe 
andere  G<'hi<'te  menschlichen  Be(»ltachtens'.  Denkens  nnd  Forschens,  denen  darum 
doch  der  Ehrenname  'Wissenschaften'  nicht  aherkaniit  oder  nicht  vorenthalten 
wird.  Wenn  wir  an  alles  '/.un'ickdenken,  wus  wir  vorhin  als  niigleicbartig  otler 
veränderlich  im  Ticlx'n  di  r  Wissenschaftler»  fiherhliikt  liahen,  wus  ist's  denn  nun 
schiieiiiicii,  was  bleibt  nach  Ab^ug  alle8  Zufälligen  und  Besoudoren,  was  deu 
Oharaktw  6i»  Wissenschaft  schlechthin  ausmacht?  Wnm  es  offenbar  Ober- 
haupt nieht  die  Ergehnisse  sind,  offenbar  auch  nicht  die  Methode  (die  w  lief 
verschieden  ist  und  so  sehr  wechseln  kann),  offenbsr  auch  nicht  das  für  sieh 
Stehmi,  die  Ar  ewige  Zeiten  gttltige  Abgrensnng,  ja  auch  nicht  die  sichere 
Möglichkeit,  für  immer  UnumstöBlicbes  zu  finden  und  festsusteUen;  so  Uflibt 
als  das  Wesentliche  und  Entscheidende  das  Streben,  genauer:  die  Art  des 
Erkenntnisstrebens.  Es  ist  nicht  bloß  so,  daß  immer  mit  Lressing  viele  sich 
das  Suchen  der  Wahrheit  lieber  zu  ihrem  Teil  erwählen  werden  als  den  Be 
sitz,  weil  jenes  sie  mehr  belebt,  mehr  hpHiigelt:  sondern  in  dem  Streif  ;  nid 
Suchen  li^  wirklich  das  Leben  der  Wissenschaft}  fast  alle  ihre  Eigebuuiee 
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kSnnexi  nnMcher  werden,  and  w«m  aie  guis  aichw  aind  (s.  B.  gesohiehiliclie 
DAten,  asfaronomisehe  Bereehniuig^,  iiuithem*ttMhe  SitM),  00  ist  das  bloße 
FaskhsUeik  und  Übermitteln  nicht  lebendige  «WisaenselMifl^  es  gebort  dun  min- 
destens ein  neu  Erarbeiten,  auch  erneutes  Prüfen,  Erweisen  u.  s.  w.  Die  Haapt- 
sache  aber  ist  das  Suchen,  das  Hinatreben  zu  immer  roUstandigerer,  siehrerer 
Erkenntnis,  das  Aufsuchen  von  Zusammenharpen,  Erforschen  von  Ursache  und 
Wirknn«^,  von  Erscheinung  und  Gesetz.  Also  freilich  nirht  «schon  jetles 
Streben  als  ^uter  Wille  der  einzehien  Persönlichkeit;  sondern  das  ernste,  »rründ- 
liche,  ausdauernde  Streben  des  einzelnen  ini  Anschluß  an  das  erfolgreiche 
IStroböü  der  Mitdeuker,  der  Fachgeuosseii,  alssu  unter  müglichstt' r  Ausscheidung 
der  Willkür,  möglichster  Überwindung  der  individuellen  Unvollkummenheit, 
mit  Besebreiten  der  laTerlassigsteu  Wege.  In  diesem  Sinne  eben  gehdrt  aar 
WiMenschaft  Meibode,  aber  ancb  sie  eben  nicbt  als  ein  etn  für  allemal  Fest- 
gelegte!^ sondern  als  dn  selber  Biegsames. 

Wie  W«!  da  nun  immeriiin  als  endgfiltig  erarbeitet  gsltm  könne  und  wie 
viel  als  im  Fhi$5<c  befindlich,  darüber  wird  man  in  bestimmtem  Zeitpunkt  ge- 
teilter Ansicht  sein.  Und  manche  werden  den  größeren  Nachdruck  auf  die 
Pflicht  der  organisierten  Gemeinsamkeit  legen  und  auf  das  Ausbauen  von  fest 
Aufgerichtetem,  das  mit  Überzeugung  festgehalten  wird,  wahrend  zur  selben 
Zeit  andere  melir  im  Stadiuni  des  fruchtbaren  Zweiftds  stehen  und  vielleielif 
erst  neue  Grundlegung  nötig  tinden.  In  der  Pädagogik  ist  jt'iu'S  zur  Zeit  die 
Auffassung  der  Herhartianer.  Sie  sind,  vvcnu  wir  von  bestimmten  Sclmttierungen 
unter  ihnen  absehen,  im  allgemeinen  überü^eugt,  ein  schönes,  festes,  unverlier- 
bares Erbe  fon  dem  Heister  UberkommoB  n  baben,  das  ibnn  wäterfain  gnt 
angelegt  seböne  Zinsen  getragen  habe,  mit  dem  man  rubig  wirtschaften  könne^ 
nm  zu  gedeiben.  Oder,  vm  sn  dem  anderoi  Bilde  inrUckankehren,  sie  seben 
das  Gerfist  eines  edlen  nnd  nnersdnätterlicben  Baues,  der  nur  nach  und  nach 
im  einaelnen  auagefUllurt,  swischen  dessen  Sparren  die  Wände  ausgefüllt  werden 
sollen,  und  alles,  was  sonst  noch  sum  vollen  Abschluß  gehört.  Und  für  manche 
ontor  ihnen  «itfernt  sich,  wer  einen  der  übernommenen  Begriffe  antastet,  ohne 
weiteres  von  der  Wissenschaftlirhkeit,  er  gefährdet  nnch  da!?  Ansehen  dos 
Faches,  er  niuB  ^'"k'tmpft  oder  verspottet,  womöglich  mit  hackenden  SchniU)eln 
aus  dem  iSesl  geworfen  werden.  Wie  vi(d  redlielies  ncmülien.  wie  viel  Eiter 
und  Freudigkeit  zur  Sache  übrigens  unter  den  lierbartjüngcni  im  ganzen 
herrscht,  dar!  nicht  verkannt  werden  j  auch  nicht,  daß  von  da  aus  nicht  wenig 
Eifer  nnd  Freudigkeit  anf  freiere  Kreise  übertragen  worden  ist;  und  auch  nicht, 
dafi  ihre  tfiohtigsten  Führer  Aber  jene  Engherzigkeit  sich  erhoben  haben.  Aber 
da  iobon  die  Grundlage,  die  Herbartsche  Psychologie^  von  der  modern  phyno- 
logiseh'Sa^MrimsnteilMi  aufjgelSst  worden  ist,  so  ISßt  sich  an  die  Ewigkeit  des 
Systems  nidit  glauben,  wenn  auch  mandies  Gebäude  noch  eine  Zeitlang  ganz 
stattlich  dastehen  bleibt,  dessen  Qrundmauem  im  Weichen  begriffen  oder  zer» 
fressen  worden  sind.  Übrigens  war  Herbart,  auch  abgesehen  von  dem  psycho- 
lojirischen  Untergrund,  in  der  Entwickhing  der  pädagogischen  BegriflFe  nicht 
ohne  einen  gewissen  Eigensinn,  und  der  nicht  unsympathische  Eigensinn  eines 
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bedeutenden  Geistes  wird  dann  bei  den  minder  bedeuteudeii  Auliängern  leicht 
Kutn  Fanatifiuius.  Immerhin  blcibeu  wir  auch  im  Interesse  der  pädagogischen 
Theorie  der  gesamten  auf  Uerbaft  zurückgehenden  Bewegung  zu  Dank  Ter- 
htuiden,  denn  mImhi  der  Ghnbe  an  die  Aufgabe  ali  solche  and  an  ihre  Be- 
deutung, aoeh  an  die  Möglichkeit  einer  reetloeen  IiSsnng,  gab  Sehwung  und 
Energie  und  regte  an  sam  Mitbedenken  der  PM»bl«m€^  mm  Anlaaeen  dezaelben 
in  einer  grSfieren  Tiefe.  So  sind  viele  ringe  nmher  ans  dem  Halbsehlaf  bloßer 
Rontine  aufgeweckt  worden  ^  und  darin  oder  in  der  Einschränkung  des  Inter- 
osses  auf  das  unmittelbar  zu  Betreibende  liegt  ja  offenbar  ein  fernerer  Onind 
für  die  Mißachtung  der  Erziehungswissenschaft  als  solcher  und  als  ganzer. 

Einem  großen  Gebiete  derselben  könnte  kein  vernünftiger  Mensch  den 
wisseiischaftlichen  Charakter  absjircchen.    Das  ist  das  geschichtliche.  Natürlich 
kann   man   die   gesamte  Erziehuuijs^escliicbto   als  ein  bloßes  Teilgebiet  der 
Kulturgeschichte  betrachten;  aber  wollte  man  ihr  darum  das  Recht  selbätäadiger 
Behandlung  absprechen,  wie  viel  anderem,  das  doch  unangefochten  als  selb- 
stfaidi^  Gebiet  historisdier  Wissenschaft  gilt,  mflßte  man  es  anchl  Das 
Gebiet  der  gesohichtliolien  PBdagogik  oder  pädagogischen  Gesehiehte  wird  sich 
nm  so  gewisser  als  au  selbständigem  Dasein  beredbtigt  erweisen,  wenn  man  es 
einmal  in  seiner  gttiaen  Breite  und  Tiefe  ins  Ange  &fli  Da  handelt  ea  aioh 
doch  nicht  etwa  bloB  tun  SohnJgeadiichte,  oder  um  Geschichte  der  öffentlichen 
£raiehiuigsorganisati<m,  oder  tun  eine  Geschichte  der  epochemachendsten  Schrift- 
werke, um  eine  Art  von  pädagogischer  Literaturgeschichte,  oder  um  die  Bio- 
graphien der  bekanntesten,  verdienstvollsten,  originellsten  Pädagogen,  der  Theo- 
retiker und  Praktiker,  oder  um  die  —  übrigens  bis  jetzt  noch  wenig  angebatite 
—  Geschichte  der  Familienerziehung.    Es  bandelt  sich  doch  über  alles  jenes 
Einzelne  und  Konkrete  hinaus  um  die  Erkenntnis  des  innersten  Wesens  der 
pfidagogiüuhen  Theorien,  Systeme,  Bekenntnisse,  um  Verständnis  der  bedeutenden 
Individnslitftten,  ZnsammenlAnge  unter  denselben^  Zusammenhang  der  Jedes« 
maligen  pädagogisdien  mit  den  allgemein  kulturgesdiiditiieiien  BrseibeinQngea, 
mit  der  gesamten  Bewegung  der  Geister,  es  handelt  sich  um  die  Geeohiehte 
d«r  pidagogiseben  Ideen,  ihre  Bntwißklung  und  Wandlung  durch  die  Jabr- 
hunderte,  und  natürlich  alles  das  nicht  etwa  mit  Beschränkung  auf  ein  einaefaies^ 
auf  das  eigene  Land,  sondern  mit  demjenigen  koemopolittsehen  Umblick  nnd 
Weitblick,  den  die  Gegenwart  überall  erfordert,  wo  man  ihren  Aufgaben  wirk- 
lich gewachsen  sein  will.    Da  ist  —  so  manche?  immerhin  seit  etwa  hundert 
Jahren  über  Er/iehungsgeschichte  trearbeitet  worden  ist  —  Gelegenheit  zu  ernst 
wisfenscbaftlielier  Betätigung  in  außerordentlich  weitem  Umfang,  was  näher  zu 
beleuchten  und  zu  belegen  ich  mir  in  dies^em  Augenblick  versagen  muß.  Das 
geschichtliche  Gebiet  steht  aber  bei  unserem  Fache  nicht  verhältnismäßig  äußer- 
lich neben  dem  theoretisdien,  etwa  wie  das  bei  der  Mediatn  der  Fall  nt  oder 
bei  der  Chemie  oder  anderen  Naturwissenschaften  oder  hei  teehnisdien  Flcbeni} 
sondern  für  die  Pidagogik  besteht  hier  am  meisten  Analogie  mit  der  Philo- 
sophie und  etwa  der  Theologie;  anch  hier  wird  das  ilieoretische  Denken,  des 
wirkliche  Verstehen  der  Probleme  sidi  naturgemSft  und  wesentUoh  im  Ansdiluft 
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an  die  tatsächlirhp  histonBche  Entfaltung,  an  die  Abfolge,  Bekänipfung  \md 
Ablösung  der  btlierr.-'chemien  Ideen  vollziehen.  Einen  weiten  Blick,  ja  ein 
volles  Verständnis  erwirbt  man  auch  hier  nicht  ohne  auimerkaauies  Zurück- 
schauen in  die  Yerganj^enheit. 

Und  doch  ist  Pädagogik  nicht  bloB  da  eine  hiatorische  Wiwensdiaft  wiwen- 
eehaftlicli  va.  beireiben  mliglieL  So  aebr  die  Hoffiaung  auf  TCUige  Einreibang 
deiaelben  unter  die  exakten  Wiaaenachaflen  trttgen  mfißte:  dem  Exakten  nahe 
oder  immer  nSber  kann  man  immecbin  kommen,  kann  anf  atrenge  nnd  nm- 
^eende  Beobacbtung  Gegründetes,  als  znTerlSaaige  Ghmndlage  Verwertbares, 
zur  wertvollen  Normierung  Geeignetes  gewinnen;  und  es  gibt  mehr  als  eine 
Wissenschaft,  bei  der  ea  damit  nicht  andere  ateht  und  die  doch  großen  Beapekt 
genießt,  meist  einen  um  so  größeren,  je  neuer  sie  ist,  während  etwas  wie  flr- 
ziehungswissenschaft  eben  von  je  her  dagewesen  ist  oder  gewesen  zu  sein  scheint. 
Ist  es  unbestreitbar,  daß  die  lebendigen  Objekte  der  Erziehung,  die  jugendlichen 
Individuen  unendlieh  verschieden  sind  und  damit  eine  unbedingte  Regulierung 
unmöglich  machen,  so  ist  es  doch  möglich,  aus  aller  Fülle  natiirlielier  Indi- 
vidualitäten Typisches  immer  wieder  herauszufinden.  Dieses  Gefühl  hat  auch 
den  pädagogischen  Denkern  wie  den  mit  offenem  Sinn  praktisch  sich  Be 
tätigenden  nie  gefehlt,  nnd  die  Yeranche  einer  Unteneheidung  der  Ingenien, 
der  GedScbtniaae,  der  jugendlichen  Temperamente,  oder  der  Be^^bnngstypen 
fiberiianpt  aind  bei  den  veradiiedensten  Antoren  ansntaielfon.  Aber  xwiadien 
der  gn^meinten  gelegmtlielien  Beobeehtong  des  Einaehien  und  den  auf  mög- 
lichst breiter  Baais^  mit  mSglicbst  toUmi  Mitteln,  möglichst  ernster  Konseqaens, 
auch  nach  gemeinsamen  Gesichtspunkten  von  Vielen  ausgeführten  Beobachtungen 
ist  doch  wohl  ein  großer  Wertiintersdued;  dies  letztere  ist  eben  der  Weg  der 
Wissenschaft  und,  ich  wiederhole  es,  in  dem  Wege,  dem  Bemühen,  dem  be- 
wußten  Streben  liegt  der  Charakter  der  Wissenfiehaftlichkeit,  nicht  in  der  mög- 
liehen oder  wirklichen  Festigkeit  der  Errungenschaften.  Das  was  die  Amerikaner 
und  Engländer  Chüd  Studif  nennen,  und  was  ich  deutsch  (aus  guten  Gnhulen) 
mit  Jugendknnde  oder  Jugendforschung  bezeichne,  kann  ein  Feld  für  wert- 
losen Dilettantismus  sein,  aber  es  muß  das  keineswegs,  es  eröffnet  hoffiinngs- 
▼oUe  Ansbltcifce  »of  Erkenntnis,  die  weder  unsasammenhängend  nocb  anfinicbtbar 
sn  bleiben  brancbt.  Daß  wir  una  dabei  in  enger  Verbindung  mit  der  Arbeit 
der  modernen  P^cbologen  als  soldier  finden  und  namentlich  auch  mit  d«n 
lange  Zeit  so  nnanfinglicfa  gesclütsten  Gebiet  der  psydiiseh-physisdiien  Patho- 
logie, hindert  nns  sicherlich  nicht,  das  ganse  Gebiet  ausdrücklich  auch  als 
Füdagogsn  anzubauen.  Wir  betreiben  hier  ein  Teilgebiet  der  Psychologie 
unter  unserem  beaonderen  Geaichtspunkt  und  unter  den  f&r  dieaes  Teilgebiet 
günstigsten  Bedingungen  —  ein  Verhältnis,  das  wiederum  auch  sonst  im  Be- 
reich der  Wissenschaften  mehrfach  ähnlich  wiederkehrt,  i  Man  denke  nur  an 
Psychologie  und  Strafrechtswissenschaft,  an  Botanik  'nid  Pharmacic  u.  s.  w.) 
Nicht  unähnlich  ist  das  Verhältnis  zwischen  Pädagogik  und  Ethik  (die  doch 
wohl  als  philosophische  Disziplin  nach  wie  vor  gerechnet  werden  darf):  ein 
Verhältnis  gegenseitiger  Beiruchtung  soll  es  bleiben.  Und  wird  Politik  als  ge- 
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Bchlossenefl  Denkgebiet  in  den  Kreis  der  WissensohafteD  einbezogen,  so  hAbea 
wir  wiedanim  meli  damit  Ihnlidie  Beriflmingen.  Endlidk  —  und  Mer  moB 
idk  wirUiek  das  Terbniiohte  last,  not  lead  anwenden  —  die  Didaktik  mit  ilunen 
sahttosen  Einselproblfim«il  Oder  sind  daa  vialleieht  nnr  Fragan  anßerlioiiar 
Technik,  nicht  in  innigem  Znaanunenbang  mit  dem  Weean  der  mensehliehen 
Sedenentwicklong?  Doch  wenden  wir  nnr  getrost  auf  dieses  Gebiet  und  über- 
haupt auf  einen  grofien  Teil  unseres  Gesamtgebietes  (h  u  Begriff  der  'Kunsi- 
lehre'  an  (der  'angewandten'  Wissenschaft):  Geschichte,  Naturwissenschaft  (zu 
der  man  ia  mm  die  P«vchoh>frie  rechnen  darf^  nnd  Kunstlehrc  damit  eben 
ist  der  dreifache  Charakter  uuseres  Ötiidieugebietes  aßgedo4it('t,  und  gerade  die 
Kunstlehren  haben  ja  auch  sonst  im  liahmen  der  Universitäten  eiueu  breiteu, 
ja  vornehmen  l'latz.  Daü  auf  dem  Gebiet  der  Didaktik  besonders  viel  ge- 
arbeitet^ gedacht,  erprobt  worden  ist,  wird  selbst  von  wenig  freundlicher  Seite 
anerkannt,  nnd  schwerlich  könnte  jemand,  der  die  Oeeohidite  dea  Untanrichte 
im  gansen  nnd  im  einaelnen  kennt,  verkennen,  daß  darin  im  Lanfe  dea 
XIX.  Jahrh.,  ja  aoedrAcUich  der  sweiten  QUIta  deaselben,  «in  allgemeiner, 
groBer  Fortadudtt  von  anbjektirer  Willkflr  an  begründeter  allgemeiner  Nor- 
mierung Tiiicht  äußerer,  behördlicher,  sondern  innerer)  gemacht  worden  isi,  daB 
atif  dem  Wege  zur  Wieaenschaftlichkeit  man  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  und 
jedenfalls  sein  kann,  wenngleich  auch  dieser  Weg  viele  KriUnmungen  attfiveist 
nnd  das  anscheinend  sicher  Gefundene  sich  Zweifel  und  nene  Prüfung  immer 
ge£^on  lassen  muB. 

Die  Möglichkeit  aber  des  zusammenhangenden  Erkenntnisst rebe ns  lat,  ich 
wiederhole  es  nochmals,  die  Unterlage  für  ilio  Anerkeiimmt;  des  KachgelMetes 
ak  eines  wis'^enschaftlichen.  Natürlich  unter  der  V'orau&äetzuiig,  daß  eben  der 
ZiummnMnhang  auch  mit  den  andnren,  unbesweifelten  Wissenschaften  nicht  ver- 
siumt  werde  —  damit  wir  nicht  etwa  auch  so|^eich  Air  die  ikstrologen  oder 
die  OUkultiBten  Banm  an  heenspruehen  scheineD!  Und  so  l&fit  sieh  wirUidi 
die  Ansehannng  nicht  anfreeht  erhalten,  daß  Pftdagogik  nicht  ein  inmitten  der 
anderen  berechtigtes  StndienfiMdi  aaf  unseren  UniTersilftten  sein  soUe^  daß  kein 
regelmäßiges  Katheder  ausdrücklich  dafür  offen  stehen,  daß  keine  Doktorwürde 
auf  Axbeiten  ans  diesem  Fache  hin  erteilt,  daß  e.s  überhaupt  bei  der  Doktor- 
prüfiing  nicht  mit  vorkommen  nnd  /ähh*n  solle.  Die  Fureht  vnr  nl)erflacls- 
lichen  Produktionen  mag  bei  der  Al)welir  mitwirken;  aber  wenn  deren  Vor- 
kommen in  der  Tat  nicht  ferm  läge  {wm  ich  zugebe),  es  wäre  Sache  der 
Fakultäten,  solchen  ^'eI•.suehen  zu  stenorn,  sie  durch  strenges  Urteil  ab- 
zuschrecken —  womit  ich  natürlich  wieder  nicht  meine,  daß  daä  Uecht  der 
Beurteilung  und  Verurteilung  beuutet  werden  solle,  um  das  ganze  Gebiet  tat* 
iflfthlifth  dennoch  aussasdilieBen.^)  Daß  ea  an  sieh  nicht  eine  Fülle  ron  ge- 
eigneten Thematen  gebMi  soUe,  um  für  Dissertationen  an  dienen^  wird  niemand 

Es  darf  wohl  noch  einmal  aoBdrückhch  darauf  hiagewie«eD  werden ,  daß  das 
Wacbern  der  breiten  dilettantiscbcu  Literatur  Über  pädagogische  Dinge  gerade  mit  dem 
TeUea  fetter  mid  aaerkannter  Zaatvabtellen  fOr  eine  Tertlefle,  wineaidMlUidM  Bdisad« 
lang  de»  Qsbietot  snssiamenhlagfc. 
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glaubhaft  luaclieu.  Ich  wäre  meinerseits  bereit,  zar  Vemuscbaulichuiig  hier 
du«  anaelmlidie  Menge  von  Totachlägen  niedevregum  m  hatm,  aber  idi  iiib5 
weiter  «Oen.^)  Eine  «o  uBTergleiehlioli  hoeh  angesehene,  so  bewihrte,  so 
oi^pnell  orgaiuaierte,  ao  aieher  fonktionieiende  Inatiintion  wie  unaeie  dauiaehen 
UniTeraittien  geht  eben  doch  auch  beaondera  aehwer  an  iiigend  etwaa  Neuem 
Aber.  Daß  wir  an  der  Spitze  marachiemi,  daif  ja  nach  berraohender  An- 
achauung  doch  niemand  zu  bczweifehi  wagen!  Indessen  der  Vorsprung  ist  am 
Ende  nicht  mehr  überall  ao  grofiw  Noeh  pflegt  aiob  Amerika  auf  dieaem  (Jo- 
biete  höfh'ch  und  dankbar  gegen  nns  ansrnspreohen,  aber  an  gewissen  Punkten 
uns  voraus  zu  sein  ist  mau  sich  doch  drüben  bereits  bewußt,  und  -  ob  mit 
Unrecht?  Doch  es  gibt  noch  an(UMc'  Länder,  in  denen  man  sich  nicht  durch 
bestimmte  deutsche  Autoritäten  einschüebt*>m  läßt  und  sorgsam  hoflFnuiigsvoll 
organisiert  and  studiert.  Darin  liegt  ein  Stück  Jugendlichkeit.  Und  ich  laä 
kürzlich,  das  Altw erden  sei  keine  Notwendigkeit,  sondern  nur  eine  schlechte 
Oewobnbeii  Wenn  dieae  Wamnng  fteilidi  den  einaehien  tfenadien  angedacht 
iat,  80  dfliile  aie  dooh  aneh  fflr  die  Nationen  Geltung  haben.  Übrigens  gili^ 
waa  ieh  beUagt  habe,  ja  kaineaw^  von  allen  dentaehen  UniTeraititen; 
anBerhalb  PreuBena  iat  man  aum  Teil  bew^icher  und  unb^Migena-,  und  wenn 
erst  die  Freie  nnd  Hansestadt  Hamburg  ihre  UniTerattftt  bitte,  wQrde  dieae 
aieh  gewiß  nicht  fremden,  alten  Normen  gefangen  geben. 

An  die  Frage  nach  der  möglichen  und  wünschenswerten  Stellung  der 
Kdagogik  unter  den  Universitatswissenschafton  oder,  kürzer  gesagt,  nach  ihrem 
ßechte  hätte  sich  nun  die  nach  ihrem  Zweck  innerhalb  des  tatsächlichen  üni- 
versitatsstudiums,  nach  der  möglichen  praktisclien  Hedentnng  und  Wirkung  zu 
schließen.  Daruuf  könnte  indes  zunächst  geüütwortet  werden,  einer  solchen 
Zwecksetzoi^j  bedürfe  es  nicht;  jede  Wissenschaft,  die  als  solche  gepflegt 
w«rde,  habe  damit  ihr  Daaeiuarecbt  unter  den  akademiaohen  Dtadplinen,  Ton 
denen  ja  auch  ao  manehe  andere  gar  nicht  ttuem  beatimmtn  Berufaatudium 
dienen  wollen  and  hSchatena  adur  indirekt  dienen  kSnnen.  Der  Beruf  der 
deutaehen  Univeraitat  mit  ihren  vier  FaknltBten  flUlt  keineawe^  mit  der  Auf- 
gabe zusammen,  fttr  vier  wiehtige  BemÜNorten  die  Vorbildung  an  geben.  Wenn 
es  Wissensdurstige  von  mancherlei  Art  gibt,  so  werden  darunter  auch  die  nicht 
fehlen,  welche  in  eine  reiche  und  klare  Begriffswelt  aus  dem  Gebiet  der  Er« 
ziehungswissenschaft  eingeflihrt  zn  sein  wflnschen.  Meiner  Erfahrung  nach  be- 
stätigt sich  das  auch  völlig  in  der  Wirklichkeit.  Hu  bescheiden  das  Gc^wicht  • 
der  Pädagogik  bis  jetzt  innerhalb  der  (iesamtprüfung  für  das  höhere  Lehramt 
ist  (denn  darüber  sind  die  Studierenden  schwerlich  im  unklaren),  ho  viele 
drängen  sich  doch  in  die  Vorlesungen  aus  diesem  Gebiete,  su  viele  kommen 
Semeater  naeh  Bemeater  wieder,  audi  tun  die  zugänglichen  Spezialvorlesungen 

')  Die  Möglichiccit.  Arbeiten  zur  Cßsthichte  der  Erziehung  aln  historiMbe  Arbeiten 
«cblechthiu  und  uater  Kontrolle  des  Historiker^  vor/nlf tren  oder  als  psychologische  nnd 
unter  KoatroUe  eineB  Vertreters  der  Philosophie,  kaun  uiciii  wirklich  genügen:  mit  einer 
ZvlanoBg  auf  ümwagen  gcwbidit  der  Fidagogik  niebt  ihr  Backt;  sie  wiQ  nifiht  geduldet, 
•ondem  aaeduHmt  mob. 
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ni  bSmii,  10  gm»  beteiligt  man  aicih  wuli  m  den  «ogenumton  Übungen,  den 
Bespredhongen  pädagogischer  Fragen.  Dsfi  l&r  die  eioe  sdutfUidie  Prflfiuig»- 
ejrbeit  Mhr  oft  ftuedrfiddieb  Tbentate  »na  der  F8dag(^k  erbeten  werden,  nebe 
ieb  iramger  gern  mit  beran,  denu  daflir  bMaea  aieb  ancb  minder  idhitsbare 

Gründe  denken,  aber  daß  die  Aufgaben  Tielfach  mit  grofier  Hingebang  be- 
aiheitet  werden,  brauche  ieb  nicht  so  Tencbweigen.  Doch  freilich,  in  die 
Prüfung  kann  das  Fach  ja  nur  gekommen  sein  um  seiner  Bedeutung  willen 
für  Af-n  pädagogischen  Beruf  selbst.  Und  unter  den  akademischen  Lohrfachem 
tlarl"  es-  doch  sicherlich  die  Bedeutung  liaben,  diesem  Berufe  zu  dienen.  Eh 
wäre  lächerlich,  w^im  man  von  dieser  wirklich  absehen  wollte.  Namentlieli  in 
einer  Zeit,  wo  in  den  yerschiedenst^n  Kulturländern  mit  j^oßeiu  Eifer  die 
Frage  immer  wieder  erörtert  wird,  wie  denn  eigentlich  in  der  Vorbildung  für 
den  bSheren  Lehrerbemf  das  wlinMbeiiewerie  VerbSttnis  Ttm  ftwdiKeber  Wiasenf- 
auaitaltung  und  pera&nUoher  Lebi^  nsd  Endeherütigkeit  an  denken  und  an 
TerwirUiehen  aei  —  offenbar  doch,  weil  man  die  rechte  Yereinigang  nnd  Ver^ 
bindnng  als  aelbatferitindlicbea  groflea  Ziel  empfindet  nnd  dieadbe  bia  jelit 
nirgend  vollzogen  aioht  Idi  will  nicht  auf  die  mann^pGushen  TorachUlge  nnd 
Yeranche,  die  Oberhaupt  vorliegen,  eingehen,  will  auch  nicht  etwas  weit  fibfr 
nnaere  jetzigen  Einriebtungen  Hinausgehendes  fordern,  bin  im  Gegenteil  der 
Ansicht,  daß  Schatten  nnd  Licht  sidi  l)ei  jeder  der  bestehenden  oder  Tor- 
geschlagenen  Kinriclitungen  finden  und  daß  mit  der  Darhietnng  anregender  und 
eindringender  pädagogischer  Vorlesungen  nebst  Gehgenheit  zu  theoretischeu 
Besprechungen  au  den  Universitäten  selbst,  unt«r  Voraussetzung  der  späteren, 
bestimmter  praktibchea  Einführung,  das  llechte  oder  Nötige  geleistet  sein  kacu. 

Worin  aber  soll  der  Wert  dieser  akademischen  Pädagogik  eigentlich  liegen? 
Daa  Ifittelalter  nicht  bloß,  aondern  andi  die  folgenden  Jahibimderle  bia  eiiir 
aehliefilidi  dea  achtMbnten  aaben  in  d«r  Darbietong  der  rechten  GedaakcB  nnd 
der  Übemahme  deradben  die  eigentUebe,  wirkaame  Sjnbereitnng  der  Peraanany 
nnd  eine  nm  ao  anTerttaBigere,  je  feeter  geaehloaaen  daa  8jatem  der  Erkennt- 
niaae  wftre.  Wir  haben  ea  gründlich  rerlemen  müssen,  so  zu  denken.  Aber 
was  wir  erwarten  können  und  waa  echließlich  denn  allerdinga  den  eigenthchaten 
Wert  der  Disziplin  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  ausmachen  wird,  n\ 
folgendes.  Zunächst  darf  doch  wohl  die  Forderung  der  inneren  Disposition  für 
den  Beruf  erliofft  werden,  die  aus  den  ei7!elnen  Fachstudien  als  solchen  sich  oft 
gar  nicht  und  oft  nur  in  einseitiger  Weise  (als  luteresse  an  dem  Lehrstoff  und 
dessen  Zubereitung)  ergibt.  Zeitige  Einführung  in  die  vorhandenen  und  immer 
neu  sich  öffnenden  Probleme  vermag  doch  wohl  dem  bloßen  Eintreten  in  die 
ausgefahrenen  Qeleiae  Toraobengen.  Und  hier  liegt  wsk  der  beaondera  Weit 
einer  akademischen  Bebandlnng  gegenflber  der  nnr  aemioariatiaeheni  iaaoAn 
innerhalb  der  letateren  anf  die  letsten  üntergrflnde  und  die  allgemMnalen  In- 
aammenbiUige  natnrgemftfi  nidit  eingingen  au  werden  pfl^,  da  konkretere 
Aufgaben  die  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Es  darf  aber  doch  wohl  von  dem 
Emst  der  Bearbeitung  der  pädagogischen  Begriffe  eine  Wirkung  auf  den  Emst 
der  Er&aaui^  der  Au^be  ala  solcher  erwartet  werden.   Mit  Aeobt  betonte 
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Dodi  unlängst  der  Vertreter  der  F^dagogik  an  der  Uniyersitat  Amsterdaniy 
Dr.  Gunning,  in  ttner  Schrift  über  *die  Verantwortlichkeit  des  Lehrers'  den 
Zusammenhang  zwischen  dem  W  issen  um  die  Probleme  und  dem  wachen  beruf- 
lichen (xewi:«sen.  Und  in  der  Sphäre  der  Volksschullehrer,  die  von  oben  herab 
anzusehen  hoü'entlich  in  einer  'pädagogischen  Sektion'  niemand  mehr  'geneigt 
ist,  kann  man  eineu  solchen  Zusaiunienhun^  wohl  fühlen.  Die  mehr  wisson- 
schaftliclie  Sphäre  aber  sollte  doch  wohl  m  diesem  Punkte  sich  um  so  Strengeres 
zumuten,  um  nicht  auf  dem  subalternen  Standpunkt  der  bloßen  sicheren  Routine 
SQ  Terblfiibeo.  Wie  lange  hat  die  ttborwiegende  Zahl  miMrar  BeraläpikiagogeQ 
Uber  die  Grensen  des  gegebenoi  Sclralbefcriebes  mit  seinen  konlareten  Obliegen- 
heiten  kaum  luDaiugeblickfc  und  alles  tislere  Oeistseiiifteresse  nioht  etwa  dem 
personliehen  Objekt  der  Ertidiuiig,  sondern  dem  sachlidien,  dem  la  fibermittsln- 
den  WissieiisstoDr  und  setner  Zubereitung  und  Behandlung  zugewandt!  Und 
diese  Aufgaben  stiegen  in  der  Würdigung  in  dem  Maße,  wie  sie  sieh  der  Arbeit 
der  Fachwissenschaften  selbst  näherten  oder  mit  in  dieselbe  hineinfielen.  Darin 
wirkt  doch  jene  Anschantmg  vergangener  Zeiten  nach,  wo  man  zwischen  dem 
Inhalt  der  Wissenschaft  und  dem  des  Unterrichts  keinen  eigentlichen  TTnter- 
schicd  fand,  wo  ErkRnntlial>en  und  Erkennenmaciien  sieh  auf  «inem  Niveau 
vollzog,  Lernenla.ssen  und  Bilden  zusammenfiel,  neben  dem  ersteren  es  den  Be- 
griff des  zweiten  alti  einen  besonderen  nicht  gab,  wo  man  als  selbstyerstüud- 
lieh  annahm,  daß  der  vial  Wissende  der  sddfadiarste  Jvgradlelurer  sei,  eine 
Ansdiaaung,  die  ja  heate  noch  Tolkstfimlidk  ist,  so  daß  man  es  toh  Zeit  sa 
Zeit  als  eine  &Bt  kecike,  den  Ansqpteehenden  selbst  fibenaachende  Bsraerkong 
ftnfieni  kort,  ea  gebe  offimbar  Ammabmen  yoo  der  natfirliehen  Bogel,  and  der 
Gelehrteste  sei  nicht  immer  der  beste  Lehrer  oder  gar  Erzieher.  Ohne  Zweifel 
wird  ein  in  seinen  Fachwissenschaften  gut  Durchgebildeter  die  Bürgschaft 
emster  Konaentration  und  kräftiger  persönlicher  Hingabe,  neben  gewissenhafter 
und  zuverlässiger  Stoßdarbietung,  gewähren;  aber  das  Interesse  für  das  Sach- 
studinm  und  dasjenige  für  die  [)ersr>uliebeu  Aufgaben  der  Erziehung  sind  zwei 
sehr  ungleichartige  Dingo:  beide  können  sieh  in  derseil)en  Persönlichkeit  ver- 
binden und  müssen  es  eigentlich  jedesmal,  wo  erfreuliche  pädagogisch- didak- 
tische Berufäieiätung  erwartet  werden  soll.  Biü  jetzt  iudessen  hat  das  erstere 
eben  unendlich  oft  das  letztere  nicht  aar  Entwicklung  kommen  lassen,  und  daa 
Ansehen  wixd  gani  Torwiegsnd  dem  erstehen  auteiL  Das  IKdagogisch»  encheint 
da  wesMillich  als  eine  anhangsweise  an  leistsnde  Technik,  die  teils  durch  die 
Seholftberlieferaog  Tsrerbt  werde  and  teils  ans  dem  gesunden  IfenschenTerstand 
dea  etnielnen  nebst  seiner  sich  rasch  bildenden  Erfahrung  von  selbst  entstehe. 
Noch  gibt  man  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  den  Humanisten  des  XVI.  Jahrb. 
einen  breiten,  ehrenvollen  Plata;  jeder  einaelne  ihrer  Namen  ist  auch  für  die 
Philologen  von  heute  noch  von  einem  schönen  Glanz  umgeben.  Und  ihre 
Gcistesleistungen  an  sich  mögen  in  Ehren  l»leilten.  Aber  ihre  pädagogischen 
Schriften  (fast  jeder  hat  sich  ja  de  raiione  duäio^rum  oder  de  puerw  recte  *«- 
shl'undis  oder  ähnlich  irgend  einnnil  geäußert)  verdienen  wirklich  alle  mit 
eiiianuur  nur  geringes  Ansehen.    Die  originelist  scheinenden  Gedanken  sind 
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meirt  nur  Qnintilian  und  aod«reu  Alton  tutklint,  iiitd  der  basfen  pralttiadua 
Ali  ins  Laiebiselie  einnidru^Mi  dnd  nenn  Zahntol  dar  BetraelitaiigMi  gt- 
widtnct,  tiefeta  Ptobleme  der  Erziehong  werden  hSchst  selten  berShrty  nnd  ein 

Hin8trel)t'n  zu  großen  und  fruchtbaren  Priiszipien  liegt  noch  ganz  ferne.  Aber 
das  alles  bat  t'hm  nachgewirkt,  auch  durch  die  Zeiten  der  Neubunuuiistoo  mit 
ihren  sehr  veredelten  Tendenzen  hindnrch,  bi«;  in  die  Gegen  wart. 

Einen  weiten  pädagogischen  Gesichtskreis  suchen  jetzt  die  mit  «len  Luhrern 
der  höheren  Scholen  sich  berührenden  Eltern  hei  diesen  oft  vergeblich,  nnd 
wenn  das  Vertrauen  in  den  Stand  und  die  rechte  Wert-  und  Hochscliätzung 
desselben  weithin  vermiBt  wird,  so  geht  der  Weg  zur  Überwindung  dieses  mi&- 
lidden  YttrlifiltDinea  sieht  bloB  Ober  Terbeeeurto  Rang  und  OeikattiirafldUfadiae^ 
oder  Rcherer  bewahrte  und  vertretoiie  FachgeldirMmkeit,  aoiideni  heifim  miB 
eben  Tor  allein  der  erweitorto  GeaiohtekreiB  ftr  alle  pidagogiaehen  Fragen,  ein 
eindringendes  Veraiandnia  der  Jngend  und  ihrer  Bntwieklnngy  geSlbieler  Sun 
fQr  das  IndWidneUe,  was  denn  alles  sich  wohl  aueh  leicht  mit  einer  wannen 
Herzensstimmung  verbinden  wird.  Die  nationalen  Erzieher  wirklich  zu  sein 
nnd  als  solche  anerkannt  zu  werden,  ist  doch  für  die  Berufsgenossen  eins  dflr 
denkbar  schönsten  Ziele;  sie  werden  es  noeb  nicht  durch  korrekte  Erledigung 
abge^enzter  Anfgnben,  sie  müssen  sieh  zu  sachkundigen  Beratern  in  Er/iehungs- 
frageu  nach  allen  Seiten  entwickeln.  Sie  müssen  insbesondere  auch  die  Strö- 
mung (Ifr  Zeiten  verstehen. 

Oder  geht  nicht  gegenwärtig  gerade  (ich  habe  schon  vurhin  kurz  darauf 
hindeuten  mllaaen)  ein  neaea  großes  Sachen  dnroh  die  Welt,  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Eniehnng^  ein  aich  immer  anabreitendea  Geftthl  der  Unaaliim;liob> 
keit  dee  bis  jetat  Begujierten,  ein  Bedflrfnie  der  Gewinnung  neuer  Gmndl^n, 
oder  doch  wirklicher  Klärung  fiber  die  Grundlagen,  Bedingungen  und  SSeto? 
Bitten  vielleicht  die  MKnner  von  der  Schule  sich  gegen  die  Q^mptome  daTon 
zu  verschließen,  wixe  ea  unter  ihrer  Würde  darauf  zu  achten,  wäre  man  be- 
rechtigt, draußen  nur  die  Torheit  zu  sehen  und  drinnen,  in  den  Konferena- 
zimmem,  die  sichere  pädagogische  Einsicht,  für  die  gewordenen  Formen  und 
Einrichtungen  einen  ewigen  oder  doch  möglichst  lüngp  unangetasteten  Be<stand 
zu  fordern?  Es  ist  in  den  protestierenden  oder  dücJi  '/weifelnden  Kreisen 
außerordentlich  viel  Übertreibung,  Verschiebung,  Einseitig!,  t,  tulM  lu  i  \'v>.si- 
mi»mus  und  falncher  Optimismus:  aber  gewahren  It^seu  sich  doch  muiitteu 
alles  dessen  bestimmte  Grundtendenzen,  die  nicht  auf  zufällige  Verkehrtheit 
hinauabufen,  nieht  ein  bloB  flüchtiges  Daaein  haben  werden,  grÖBe  Fragen  nun 
mindeaten,  denen  jeder  Beruftgsnoaae  ina  Geaieht  sehen  muß,  aof  die  eine 
Antwort  au  finden  er  hellbn  sollte.  Ich  habe  sie  meineraeita  nun  Teü  bei 
anderen  Gelcgenhnten  ab  solche,  als  große  Fragen  der  Gegenwart,  hecaan- 
BusteUen  geancht  und  will  hier  nur  auf  «niges  wieder  einen  Atqjenblick  hin- 
weisen. 

Ist  in,  der  gegenwärtigen  Organisation  der  Erziehung  bei  uns  das  rechte 

^'erliältnis  verwirklicht  zwischeti  Knlturübertragnng  nnd  Forderung  der  Selhst- 
entwioklungV  auch  zwischen  Uegenwirknng  oder  Eindämmung  oder  Unter- 
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■    , 

werflmg  emeneita  und  EntwicklangahilAi  andoneitB?  auch  swimshen  SoMp- 
iivitilt  und  FroduktiTitti?  HüBte  nidit  lebendige  Bewign^  und  pen6nli<^ 
Beti&tigung  der  Zöglinge  auch  auf  ganz  anderen  0 «bieten  vevanlafit  weiden  als 

dem  der  Imlmaßigen  Studien?  Wirken  nicht  in  unserem  ganzen  System 
nodi  peyehologiflche  Grundanschauongen  älterer  Zeiten,  der  Periode  des  Hu- 
manismus, ja  des  Mittelalters,  allzusehr  nach?  Ist  nicht  ynn  dem  gleich- 
zeitigen Vielerlei  der  Schulfäclier  «feradezu  eine  Neutralisieruug  der  (wertvollen) 
Wirkungen  zu  erwarten  oder  vitlintin  tatsäcblich  alle  Tage  zu  gewahren? 
Wird  nicht  unser  Strelien  nach  gltichiniiüi^er  intellektueller  Förderuni^  mög- 
lichst vitiler  ^der  ganzen  Schulklassuu)  v^iderblich  für  die  vurzüglicLcreu 
Intelligensen,  und  maß  das  nicht  im  nationalen  Interesse  vermieden  werden? 
snmftl  hente^  imier  den  so  aehr  erachwerten  Bedingongen  nationalen  GedeQiena? 
lat  nicht  neben  den  &afieren  Forderangen  der  Hygiene  (an  deren  gentlg^ider 
Erlftllnng  ttbrigena  in  deutschen  Schalen  noch  angehener  Wel  mehr  faUt  als 
man  zu  wiaaen  acheint)  denjeni^  der  inneren,  peraönlichen  Hygiene  mehr 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden?  Kann  wirklich  ron  der  Sstbetiacben  Bildung 
die  jetzt  so  vielfach  erhoffte  neue  Kraft  and  Werteniwicklung  aoag^hen?  Wie 
soll  sich  das  Verhältnis  ethischer  Bildung  zu  religiöser  Unterweisung  in  Zu- 
kunft gestillten,  da  die  älteren  Bedingungen  für  die  letztere  and  ihre  Wirkaam- 
keit  Bich  so  wißf-rordentlich  verschiehen? 

Mfiii  wird  scholl  diese  Fragen,  zu  deneu  ja  nocb  vielü  andere  hinzukämen, 
zum  Teil  ryiu  praktisch  nunuca,  über  sie  können  doch  wohl  nur  auf  dem 
Untergrund  theoretischer  EiuBicht  und  Erwägung  wirklich  entschieden  werden. 
ÜbrigcDB  ^anbe  ich  ja  wdbl,  daft  ea  maoebem  SehnlTorsteber  gar  nidifc  er- 
wflnadit  ial^  wenn  die  Mit^^eder  seiner  Lebrerachaft  aidi  geistig  zu  aebr  eman- 
zipieren woUen,  wenn  aie  so  grObdn  oder  achwarmen  scheinen,  anstatt  ein&eb 
saTerllssig  nadi  gegebener  Voracbrifl  mit  zn  arbeiten:  aber  «oseinanderfSDdlen 
mnfi  regehn&fiige  GeschäftstUchtigkeit  nnd  freierar  Umblick  doch  keineawcga; 
anf  die  Dauer  wird  diese  der  ersteren  zugute  kommen. 

Doch  ich  verfolge  das  nicht  weiter.  Von  hier  würde  der  Weg  zum  dritten 
Teil  meines  Gesamtthomas  führen:  Welcher  Raum  soll  der  PlidfM^o.rllc  inner- 
halb de*<  Universität^studiunis  und  in  der  dassclhe  al)selili«'Iieiidcn  l'rülung  für 
da»  höhere  Lehramt  gewidmet  werden?  Daraui"  will  ich  jtjtzt  nur  folgendes 
sagen.  Ein  breiter  Raum  für  sie  ist  zwisclien  den  Fachstudien  scLuii  gar 
nicht  möglich.  Diese  nehmen  die  Zeit  und  Kratt  der  Studierenden  so  stark  in 
Ansprach  (Zeit  nnd  Kraft  aind  leider  bei  viden  weit  beschtinicter  ab  wfinaehens- 
wert),  daß  jener  breite  Ranm  nidit  bleibi  Eine  tSehtige  Wiaaenabildoog  inner- 
halb ihrer  Lebrf  ach»  aollen  die  deataeh^  Oberldirer  in  Znkanft  ao  wenig 
entbehren  als  aeitber.  Ja,  in  einigen  FMiern  mflBte  aie  aogar  vielseitiger 
werden  als  sie  bisher  an  sein  pflegte.  Es  ist  aber  jene  Erhreiterung  auch  keine 
Notwendigkeit^  Anregung,  Ausblicke  sind  hii  r  (his  Wesentliche.  Und  dafür 
können  eben  anch  schon  Studenten  empfänglich  sein,  während  bestimmte 
Organisationsfragen  den  meistt-n  fern  liegen  und  Hegen  dürfen.  So  darf  man 
denn  auch  in  der  Prdi'oug  nach  wie  vor  mit  dem  ücrvortreten  von  luteresae^ 
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von  Vorbpfrn'ff»^n ,  von  individoell  gewählten  Teiltenntnissen  zufrieden  sein.'* 
Was  man  freiiicli  im  ganzen  in  der  Einrichtung  der  Prüfung  für  das  höhere 
Lehrämt,  und  zwar  eben  auch  im  Hinblick  auf  uuser  FacU^  verändert  m  seiien 
wünschen  kann,  oder  was  mir  meinesteils  wünschenswert  erscheint,  sei  nicht  im 
Zusammen  bang  dieses  Vortrags  erörtert'),  in  den  ohnehin  Tielleicht  schon  zu 
weit  AosonaiiderliegeudeB  hineingezogeiL  schdii^  wolBr  ieh  dam  jebi  um  Bat* 
adraldigimg  bitte,  indoa  idi  mieh  beeile  ni  ▼entamnea. 

•)  In  <He   von  manchen  Seiten  ge&ußerte  Klage  fiber  Verlauf  iiud  Ergehnisse  dieser 
Prüfung  würde  ich  nicht  einstimmen,  weil  ich  eben  die  geaamte  'aUgemeine  PrOfun^r' 
ein  freiefl,  aber  eindringendes  Zwi^eqpiftoh  sar  Bnnittltuig  der  allgraidiien  geit»ugcA 
Baifis,  das  laiewas  und  des  WritMnttadoiües  des  Kendidaten  «ehandkabt  wflaic^ 

*)  Den  Vorschlag  einer  mimleatenB  fakultativen  Verteilung  derselhen  auf  twei  Tennine 
(wobei  die  Plldugogik  (*elh8tverständli(h  dem  zweiten  zufallen  würdei  habe  ich  an  anderer 
Stelle  —  susammeu  mit  sonstigen  Vorflchlagen  —  gemacht.  Sind  übrigens  doch  süd- 
deatsehe  Btaatm  mit  daer  Teüniig  in  swei  FMaagaa  beceits  vonasgegaagenl 
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JOHANNES  CLASSEN 
Gel»,  am  91.  NorimW  1806,  gaii  am  81.  Aagpgk  1891 
▼on  Ludwig  HAsnnis 

Johannes  Classen  ist  am  21.  November  1805  geboren.  Es  war  daher 
ein  glücklicher  ZaMl,  dafi  gerade  in  diesem  Jahre  die  48.  Versammlung 
deutscher  Philologen  tmd  Schulmänner  in  seiner  Vaterstadt  tagte.  So  feierte 
denn  auch  der  erste  Vorsitzende,  der  Haiuburgisschc  JSchulrat  l'rof.  Dr.  Brütt, 
in  seiner  Einleifcangsrede  mit  wflrdigen  Worten  das  Andenken  dieses  Mannes, 
den  Ludwig  Wiese  *eme  der  edelsten  Geeidten  unter  den  Tertreteni  dee 
dentMhen  hSheren  SehuhreMD^  genannt  hat 

Es  ist  woU  begründet,  dafi  gerade  in  Hmnburg  des  Qediolitiiis  GlMsens 
haohgehalten  wird.  Denn  dort  ist  er  geboren  und  g^torben,  dort  hat  er  — 
nach  20jaliriger  Tätigkeit  in  Lübeck  und  lOjähriger  in  Frankfurt  a.  M.  —  seine 
letzte  tiefgreiieude  Wirksamkeit  entfaltet.  Aber  auch  in  den  weiteren  Kreisen 
der  deutsdieii  Philologen  und  Scluihnilnner  ist  sein  Name  unvergessen.  Ist 
doch  M'  ine  Thukydidesausgabo  ein  Werk  von  dauerndem  Werte:  ein  hervor- 
ragendes Beispiel  von  fciasinniger,  auf  liebevollem  Eingehen  in  die  Eigenart 
des  Schriftstellers  beruhender  Erklärung.  Lehrreich  sind  nach  seuie  'Beobach- 
tungen über  den  humeriächtiu  Sprachgebrauch'  und  die  'Geschichte  den  Wurtcd 
Natur*,  'der  erste  und  fast  einxige  Versuch  in  dieser  Richtung*  bis  auf 
Biels*  *Bleai«itnm'.  Seine  umgestalteten  Ausgaben  der  grieohisehen  Elementar- 
Vflcher  von  Ürtediieli  Jaoobs,  besonders  der  *Attika',  sind  Vorfilu&r  des  Leso« 
bndies  toh  Wilamomta  und  kSnnen  noch  jehst  mit  Nutsen  verwendet  werden. 
Vor  allem  aber  muß  ioh  auf  seine  vortreffliche  Biogiaphie  des  Lftbecker  Direk- 
tors Friedrich  Jacob  hinweisen:  sie  gibt  in  pietätvoller  Darstellung  das  Bild 
eines  Schulmannes  der  alten  Zeit  Wer  das  Buch  liest,  gewinnt  einen  tiefen 
Eindnick  auch  von  dem  Verfasser.  Viele  Züge  sind  beiden  gemeinsam.  Offenbar 
ist  Jacob  Clftssens  Vorbild  trewesen.  Tiefe  der  Gelehrsamkeit,  herzliche  Teil 
nähme  und  rührende  Anspruchslosigkeit  zeichneten  diese  bedeutenden  Vertreter 
eines  lauteren  Humanismus  aus.  de  weniger  in  der  Unruhe  des  heutigen 
Lebens  diese  Tugenden  gedeihen,  desto  nötiger  ist  cb  uns,  an  dam  Bilde  »olcher 
Manner  uns  /.u  erbauen  und  uns  von  dem  edlen  Kern  ihres  Wesens  anzueignen, 
was  unter  den  jetzigen  YerUltonsen  einem  jedon  möglich  ist 

Bine  treffliche  'Gedachtnisschrift*  hat  Gassens  iweiter  Naehfolger  im 
Direktorat  der  Gelshrtensdiule  des  Johanneums,  Friedrich  SchulteB,  im  Jshre 
1802  uns  gesehenki  Im  'Biogn^hisdien  Jahrbuch  fBr  Altertumskunde*  wird 
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iü  diesem  Siikularjahrp  ein  Nekiolog  ans  der  Fcdt^r  Hfinrioh  Babendeys  er- 
schciiieu.  Um  SU  uiehr  darf  ich  mich  auf  wenige  Worte  der  Eriimerung  be- 
•chnnken. 

Was  gerade  heute  «n  Gbaeene  Wasen  und  Wixken  beMbteniwaii  iat  imd 
Torbildlicli  wirken  kann,  das  iit  die  ▼craehm  ftenndliehe  Art  seinea  YeilEeliis 
mit  den  Sckttlern  und  die  freiere  Gastaltnngy  dia  «r  dam  üntmieht  in  den 
oberen  Klassen  gab.  Hatte  er  ea  dodk  in  Frankfurt,  wo  er  von  1853 — 1864 
da»  Gymnasium  leitete,  durchgeaetsl,  daß  fiberhanpt  keine  staatliche  Reife- 
prüfung eingeführt  wurde.  Die  Primaner  erli leiten  nneli  zweijährigem  Besuch 
der  Klii.sse  das  Reifczengnis  durch  Beschluß  der  Lehrerkonferenz,  wenn  sie 
neben  der  befriedigenden  Krl-diguiig  der  laufojiden  Aiif<ruben  durch  größere 
selbständige  AufsUt/e  sich  bewahrt  hatten,  dwren  Themen  ihren  beeioiuleren  An- 
lagen und  Neigungen  entsprachen:  eine  Einrichtung,  die  in  Frankfurt  bis  1873 
bestaudeu  hat! 

Wie  Clasaan  später  in  Hamburg  in  ähnlichem  8&ine  wifUa  und  seine 
Sehfller  'sn  amstsr  wissensohalllieher  Arbeit,  zn  frttker  Sslbsttndii^eii  mid 
geistiger  UnabhSngigkeif  ersog^  das  habe  ieh  in  der  *Hoiifttsclurift  Ar  bflbeie 
Sdiulen'  (1904^  8.  641  ff.)  im  AnseUnB  an  eine  lufiemng  Ednaid  Meyera  ans- 
fdlirlich  besdnrieben.  Ehr  bewihrte^  was  er  an  Friedrich  Jacob  in  der  oben  er- 
Wiknten  Biographie  gerühmt  hatte:  'Er  war  ein  Feind  des  bloßen  Verltictens. 
Alles,  was  einer  äußerlichen  Dressur  ähnliob  sab  xaui  nach  seinem  Geföhl  mit 
einer  Polizeikotitrolle  Verwandtschaft  hatte,  war  ihm  in  der  Seele  zuwider.  Er 
hatte  seine  Freud«-  daran,  der  Jugend,  soweit  nur  irgend  möglich,  eine  fireie 
und  fröhliche  Bewegung  m  gestatten.* 

Classen  hatte  sich  —  um  mit  seinen  Worten  zu  reden  —  'die  Fähigkeit 
bewahrt,  mit  der  Jugend  zu  denken  und  i&u  fiihlen,  ihre  Bedürfnisse  nach- 
mempflndeo  rnid  sieb  in  den  Sxeis  ihrer  Vorstellungen  nnd  Beatrebnngen 
bineinsaversetaen'.  Aber  eben  deshalb  hlltete  er  sieh  aneb  vor  Übertndbungen 
nnd  wamta  tot  jeder  sdiSdliehen  yerfrflhnng  nnd  ÜberstOrsnng,  inabesondere 
dsTor,  den  Vortrag  an  die  Stelle  des  Unterriehtes  sn  setMO  uid  Frflebte  in 
spenden,  die  nicht  durch  selbständige  Arbeit  erworben  wurden.  'Kein  Irrtum*, 
so  sagt  er,  'wird  vielleicht  in  dieser  Besiebong  häufiger  begangeni  als  daß  wir, 
was  wir  selbst  in  reifen  Jahren  nach  mannigfachen  Erfahrungen  in  seiner 
ganzen  Bedeutung  erkennen,  gleich  fertig  und  vollständig  der  Jngend  mitjgeben 
möchten!    Das  schwächt  gerade  das  Interesse  der  Jngend*. 

Clasüen  hntte  schon  damals  die  ungeduldige  Hast  zu  beklugen  nnd  zu  be- 
kämpfen, die  so  leicht  gerade  tüchtigere  Schüler  ergreift  und  nur  zu  oft  von 
wohlmeinenden,  aber  unverständigen  Eltern  gesteigert  wird.  'Durch  Hast  und 
Ungeduld',  sagt  er,  'werden  wir  nie  der  Natur  eine  gereifte  Fmdil  abtwingen, 
Tielmebr  nnr  aUxnleiobt  unheilbaren  Sdiaden  anriebten.  Und  wamm  traebfeen 
wir  oft  so  begierig  nacih  dem  SSiele,  unserer  Jng^  ihre  Iishmeit  abrnkflnsn? 
Sind  wir  Mb  sonst  so  einig  in  dem  Preis  der  g^lkldiehmi  Sorf^igkeit  dss 
jugendliebstt  Alters,  der  noch  nngetrflbten  Heiterkeit  des  Lebensmorgens  1 
Wamm  soUen  wir  dringen  vnd  treiben,  ihr  so  frflb  wie  mßj^ieh  die  Grense 
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sn  siehen?  —  Wahrlich,  fftr  das  wahre  Wohl  unserer  Kinder  gedeiht  das  Jahr 
nicht  zum  Segen,  das  wir  von  ihrer  Schulbildung  abbrechen.  Noch  habe  ich 
niemand  kennen  gelernt,  der  es  beklagt  hätte,  zu  spat  von  »1er  Schule 
zur  üniverj*itiit  entlassen  zu  sein;  aber  viele  betrübende  Ertahruntren 
habe  ich  er]el»t.  wie  der  Mangel  an  geistiger  und  sittlicber  Keife 
durch  kein  uKuitätsstudium  ersetzt,  ja  nicht  selten  der  (irund  der 
traarigsten  Verirrungeu  geworden  ist* 

Mm  giiii/.  eigenartige  Ansiehongskraft  Iwttt  duMU!  UBterriolit.  Er  ge- 
wann aogur  aolfiliMi  Behflleon  lebliafte  Teilnalime  ab,  welche  an  aieh  fttr  spracb- 
li«he  Sindian  nur  iraiig  Intareaae  hatten.  Wann  iah  jatat  Abaelinitta  daa 
Thnkydidaa  odar  Taeitaa,  dia  Claaaan  nsa  arUarta,  in  Brinnamng  an  Jana 
Stondan  leee,  so  wird  es  mir  deutlich,  dafi  der  Reiz  des  Unterrichta  dazanf 
baruhte,  daß  wir  unter  seiner  Leitung  lernten,  im  Kleinen  daa  Grofie  zu  find«D. 
Der  überlieferte  Text  wurde  mit  Achtung,  ja  ich  möchte  sagen,  mit  Pietät  an- 
geschaut. Keine  Willkür,  keine  Ungenauigkeit  konnte  in  solcher  Stimmung 
geduldet  werden.  Und  dann  erwuchs  uns  aus  der  treuen  Arbeit  im  Kleintüi  die 
Erkenntnis  des  Einzelnen,  des  Zusammenhangs,  des  Sehrit'tsteÜi  i  -  Wie  wichtig 
wurde  uns  daa  Wort!  Es  wurde  zum  Leben  geweckt  umJ  \st  r,vte  Leben  iu 
ans.  Über  andere  Stunden  klagten  wir  wohl,  wenn's  langäniu  gnig,  wenn  wir 
nicht  von  der  Stella  kamen.  Audi  bei  Claaaan  worda  an  Qoantnm  nnr  wenig 
erledigt,  Srginsnng  dam  fretan  Aivatflaiß  fiberlaaaan;  aber  idt  erinnere  midi 
niaht,  daft  wir  hier  nnanfrieden  gaweaan  iribren.  Wir  lernten  ja  im  Ueinatan 
Punkte  die  grSftte  Kraft  aammaln,  wir  lernten  langsam  lesen,  den  ganian  In- 
halt ausschdpÜBn,  die  Schönheit  der  sprachliehen  Form  bewundern  und  heben. 

Für  die  griechischen  Standen  übersetzten  wir  kurze  Abschnitte  lateinischer 
Schriftsteller  ins  Griechische,  in  U  II  Nepus,  in  0  II  Caesar,  in  U  I  Sallust 
und  in  0  I  Tacitus.  Zu  den  auregeudsten  Stunden  gehörten  die  Besprocliungen 
der  korrigierten  Arbeiten.  Hier  würdigte  Olassen  unsere  Übertragungs versuche 
einer  eingehenden  Kritik,  wobei  er  in  geistroller  Weise  die  beitleu  Sprachen 
verglich,  den  Irrgängen  unserer  Autfassung  uacbging,  eigenes  Nachdenken  de« 
Schalers,  aach  wo  er  das  Ziel  nicht  erreicht  hatte,  anerkannte,  uns  das  Richtige 
flndan  lehrte  oder  bei  Tarsehiedenen  Möglichkeiten  nna  aelbat  die  Entaoheidnng 
ttbarliafi.  Und  daa  allea  war  getragen  von  persönlichem  Intereeae  fOr  den  eln- 
lelnan  ächfllar  nnd  aeine  Sntwicklong. 

So  war  in  dtem  Manne  Henenagflta  und  grOndlicha  Gelahraamkeit,  Ba^ 
geisterung  und  selbstverleugnende,  treue  Arbeit  harmonisch  vereint.  Niemand, 
dar  in  seine  Nähe  kam,  konnte  sich  seinem  Einfloß  entaiahsn* 

Ich  schließe  mit  einem  persönlichen  Erlebnis. 

Die  Philologenversammlung  des  Jahres  IH77  in  Wiesbaden  war  die  h  tzte, 
welche  Ciassen  besuciit  bat.  Er  wurde  trotz  seines  Striiubens  zum  V'orsit/.enden 
in  der  philologischen  Sektion  erwählt  nnd  nahm  an  allen  Erörterungen  leb- 
haften Anteü.  Der  übliche  AusÜug  nach  dem  Abschluji  der  Verhandlungen 
galt  der  Stätte,  wo  sich  das  Nationsldenkmal  demnächst  eriieben  aoUta,  dem 
Niederwald.  Der  Omndatein  war  kors  vorher  gelegt  worden.  Ala  wir  une 
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dort  versammelt  liattfn,  wurde  zunächst  eine  offizielle  iiede  gehalten,  eine  Uede, 
die  wohl  der  Bedeutung  des  Augenblicks  sachlich  gerecht  wurde,  aber  doch 
nicht  den  Ton  traf,  der  dm  Herz  erwürmt.    Mancher  Hörer  hatte  vielleicht 
lieber  seinen  eigenen  Empfindungen  uu  dieser  Stätte,  die  dem  Gedächtnis  der 
gewaltigsten  Ereignisse  geweiht  war,  sich  flberlassen.    Mein  Bück  ruhte  ind^ 
auf  der  holmi  Gestalt  tnemes  alten  Lelnren,  toh  dem  ich  einst,  ab  der  neoe  i 
Tag  Uber  imsarem  Taterlaad  aufging,  Worte  geihArt  batte,  wekbe  die  beil^sten  i 
GefSUe  in  nneaiem  Lmem  weekten.  Dietan  Ibnn  hier  an  sdien,  war  an  sich 
schon  «ine  groBe  Frende:  alle  jene  fiindrficke  wurden  wieder  lebend^.  Aber 
anoh  Olaasen  schien  in  diesem  Angenblick  nicht  ganz  befriedigt,  es  schien  ihm 
etwas  zu  fehlen:  seine  Miene  —  wie  war  sie  doch  ausdruokvroUl  —  glich  der 
einst  wohlbekannten,  wenn  er,  auf  dem  Katheder  stehend,  aus  unseren  Ant- 
worten schließen  mußte,  daß  wir  ihn  nicht  verstanden:  er  bewegte  dann  be- 
kümmert das  Haupt.  —  Nun  hatte  der  Redner  geschlossen:  in  demselben  Augen- 
blicke stand  an  dem  von  ihm  verlassenen  Platze  der  würdige  Greis.    Mäehtig  ' 
ergriüen,  von  jugendlichem  Feuer  eri'alit,  sprach  er  jetzt  Worte,  die  um  im  j 
Innersten  bewegten.  Jetzt  waren  wir  alle  in  einem  GefQhl  vereinigt  und  eihobflii,  j 
es  war  ein  AngenbUek  inniger  Daokbarkeitp  hoher  Freude^  Men  EntaeUnases. 
Und  als  der  jngendliebe  Gieia  Ton  der  deataehen  Jugend  apimeh,  aie  ab  die 
Hoffiiung  der  Zukunfti  ab  die  Eiben  der  una  anTertranten  Qfller  bcaeidmetot 
da  war  er  ein  Prophet  der  durch  aein  Wort  uns  ins  Heia  tnS,  und  daa  3oA 
auf  die  deutsche  Jugend,  in  daa  wir  einstimmten,  war  ein  heiliges  Gelübde. 
Der  dentflchen  Jugend  an  unserem  Teile  zu  dienen:  das  sollte  der  Dank  sein,  ! 
den  wir  deutschen  Lehrer  den  Helden  darbringen  wollten,  deren  Taten  das 
Denkmal  anf  dem  Niederwald  verkttndet 
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m  DEB  PHILOSOPHISCHEN  PBOPlDEUm 

Yon  Max  Natb 

(Schloß) 

Die  Mu£6  seines  Lehensabends  hat  Otto  Willinann  der  Ansarbeituiig 
einer  'Philosophischen  Propädeutik  für  den  Gymnasialunterrichfc  und  das  Seihst 
Studium*  gewidmet.  In  zwei  Teilen,  die  Logife  und  die  empirische  I'syeliologie 
umfassend,  liegt  sie  voUeadet  vor  und  nimmt  mit  vollem  Recht  die  Aufmerk- 
Bftmkeit  der  Faehkreise  in  Ansprach.  In  Anl^  und  Ausführung  unterscheidet 
■ie  rieb  aber  weeenilieh  von  d«i  baUen  eben  beeproebeneii  Werken.  Sie  be- 
aehrinki  ihre  Aufgabe  nicht  nnr  an  eidi  auf  die  beiden  DinpÜnen  der  Logik 
and  Peyehologie,  eondem  innetbalb  dieaer  wieder  anf  gewisee  Gebiete,  die  eine 
sebr  amtfUuliehe  Bebaodlnng  erftfaren,  wihrend  anderen  eine  nm  eo  knappere 
Darstellnng  zuteil  wird.  Kaum  mehr  als  der  fünfte  Teil  des  Raumes  ist  in 
der  Logik  der  Methodenlehre  gewidmet,  und  in  der  Psychologie  iit  die  Be- 
handlung des  Weberschen  und  Fechncrschen  Gesetzes  sehr  kurz  gehalten.  Die 
Erörterungen  gründen  sich  in  allen  Kapiteln  auf  sprachliche  und  historische 
Tatsachen,  die  Termini  ertahren  eine  genaue  sprachliche  Analyse,  die  vor- 
getrageneu Lehren  selbst  werden  durch  Heranziehung  der  bezüglichen  Aus- 
sprüche philosophischer  Schriftsteller,  namentlich  des  Altertums,  Tcrdeutlicht. 
Die  Logik  behandelt  in  vier  Abschnitten  die  Denktatigkeiten,  die  Denkformen, 
die  Denkgeeetee  und  die  Denkoperationen.  Der  aweite  dieew  Abeehnitto  bietet 
in  Bonlidi  aasfllbxlielier  Daretellnng  die  berkSmmliohen  Lebren  der  fbnnakn 
Logi^  der  dritte  becprieht  nadi  einem  Hinweis  anf  Identitit  nnd  Widen^Taehs- 
loei^eit  als  VoransselBangen  der  Denkgeeetae  die  Sitae  der  Identittt  und  des 
Widerspmdis  nad  weist  System  und  Metbode  als  Forderungen  der  Denkgesetae 
nach,  der  vierte  endlich  gibt  in  der  Lehre  von  Induktion,  Definition,  Einteilung 
nnd  Beweis  die  Anfänge  der  Metbodenlehre.  Die  Psychologie  enthält  ebenfalls 
vier  Hauptabschnitte,  die  von  Sinn  und  Trieb,  VoratenimL'-^-  und  InteresRen"kreis, 
Veriätiind  und  Wille,  Vernunft  nnd  Gemüt  haiuleln.  Das  Gesagte  zeigt,  daß 
nach  eiTier  eigenartigen  Methode  die  Lehren  der  philosophischen  Propädeutik 
behandelt  worden  sind.  Oes  SelbstSndigen,  Geistvollen  und  Intercssanteu  ibt  in 
dem  Buche  die  Fülle.  Lin  Lehrer,  der  es  zu  R&U:  ziehen  kann,  wird  besonders 
lltr  die  ^anaehliehe  nnd  bistorisebd  Yertiefiing  seines  üntwricbto  ans  ihm  großen 
Nntsen  sieben.  Als  Lehrbnidi  aber  es  dem  Unterricht  sogronde  in  legen 
scheint  nns  nicht  ratsam.    Seine  Tendena  liegt  gpr  ni  abenls  Ton  dem  Zielen 
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dem,  mit  ToUem  Recht  wie  wir  meinen,  die  Bestrobnngsn  ludi  YUaäuMMmng 
des  phiiosophiediai  üntemolitB  in  NonldeatM^Uand  rieh  nwenden. 

Und  nnn  *ein  philowpbiflclies  Leeetftich*!  In  seinem  Aofiate  'DeolMlMB 
LeMboeh  in  Prima  oder  niolit?*^)  lieht  Adolf  tfatthiaa  die  Eigebnie  seiner 
Überlegungen  mit  den  Worten:  *Ein  rhetoriech-efcilietiediee  oder  engen  wir 
besser,  ein  philosophisches  Lesebach  werden  wir  kmun  entbehren  können,  wena 
wir  den  Lehrplüncn  in  allen  billigen  Anforderungen,  welche  sie  an  den  deutschen 
Unterricht  stpllen  müssen,  »^onügen  wollen.  Die  Frage,  wie  ein  solches  pliilo- 
sophisclii's  Loscbueh  eingerichtet  sein  soll,  ist  noch  nicht  vnllstjirtfliir  'wlöst. 
Ihn'  [.ü.sung  ist  aber  des  Schweißes  «1p-  Edlen  wert.'  Diese  Sätze  sind  1889 
geschrieben,  und  der  Aufsatz  bespriclit  .  i>i uehniHch  eines,  Paul  Cauers  'Deutsches 
Lei^ebuch  für  Prima'.  Seitdem  hat  sich  die  Anzahl  dieser  deutschen  Lesebücher 
ftlr  Prima  nicht  unbetrodbÜioh  vermehrt,  auch  derer,  die  die  rfaetoriech-etilistieelie 
Seite  Tomehmlieh  und  «medtliefilicb  pflegen.  Ein  'philosophiadiec  Leeebneb' 
für  Schüler  war  mae  bisher  nieht  vor  die  Angen  gekommen.  Iit  ee  woU  in 
der  Geetelt,  die  Gille  ihm  gegeben  hat,  im  stände^  die  Srwarfcongen  in  etwaa 
höherem  Ifaße  zu  hefri^igen  als  seine  unter  etwas  anderer  Flagge  aegelndeB 
Vorgänger?  Der  Titel  zeigt  an^  daft  philosophische  Lesestficke  seinen  Inhalt 
bilden.  In  vier  Abteilungen  —  zur  Brikeontnistheorie  und  Logik,  zur  FsjoluK 
lofjie,  2:nr  Rechts-  und  Staatsphilosophie,  zur  Ethik  und  Relifjfionsphilosophie  — 
bictft  es  Ö6  Aufsätze,  ein  57ter  gebt  als  Eink-itnnir  vorm.  Von  ihnen  sind 
neun  den  Schriften  J.  St.  Mills,  sieben  denen  Hötidiugs,  je  fünf  aus  H,  Paul, 
P.  Volkmann,  E.  Zeller,  je  vier  R.  v.  Jhering,  Fr.  Paulsen,  W.  Wandt,  drei  aus 
A.  Bain,  je  einer  aus  L.  Busse,  W.  Dilthcy,  H.  Lutze,  G.  Rümeliu,  G.  Villa  ent- 
nommm.  Die  Namen  der  Yeriheser  lassen  wohl  ohne  weiteres  erkennen,  in 
welchen  Abschnitten  sie  hanptsiehlieh  wa  Worte  kommen*  Hit  einem  Anftals 
Uber  die  Au%ahen  der  Philoeoi^e  and  ihre  Stellung  an  der  übrigen  Wissen- 
sehaft eröffnet,  mit  einem  anderen  Uber  das  Wesen  der  Religion  schliefit  der 
Senior  der  deutschen  Philosophen,  Eduard  Zeller,  den  Reigen.  Dafi  die  Bei- 
träge zur  Logik  zum  überwiegenden  Teil  aus  Mill  und  Volkmann  (14  unter  24)^ 
die  zur  Psychologie  aus  Uöffding,  Bain  und  Nahlowsky  (12  unter  19)  bestrittoi 
werden,  könnte  vielleicht  etwas  befremden;  daß  ein  Stilist  von  so  kristallener 
Klarlieit  wie  H.  Lotze  T  'ir  riTunal,  noch  dazu  mit  einem  Abschnitt  über  die 
Entstehung  des  Staates,  vertretcu  ist,  fallt  jedenfalls  auf  Gerade  von  ihm  fÄhe 
man  gern  ein  l'roblem  der  Logik,  eine  Fraso  aus  der  Psychologie  erörtert,  und 
passende  Abscimitte  in  seinen  Scluitu-u  imdun,  dürfte  so  schwierig  wohl  nicht 
sein.  Indeesen  mag  den  Herausgeber  die  Absieht^  die  ihn  bei  der  Znasmmen* 
steUnsg  seiner  Sammlung  geleitet  hat,  abgehalten  Iwbea,  eine  andere  Wahl  aa 
treffen.  Ss  ergibt  sieh  bei  naherar  Durchsicht,  daB  sein  Plan  wcdil  der  ge- 
wesen is^  in  einer  Reihenfolge  von  Origmalaoftätoen  anerkannter  Pbiloeqiheni 
wenn  aoeh  nicht  in  systematischer  Vollständigkeit,  so  doch  in  ^jstematisehar 


')  Zeitschrift  für  da«  Qymnanalwesen,  1889,  Heft  11,  wieder  abgedroekt  ia:  Ana  BAide, 
Oatanieht  und  Eniehaag.  MAaefaea  lS014Beok.  8L  SSI— M«. 
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Anordnung  logische,  psychologische,  ethische  Ünkrsucliungcn  zu  bieten,  die  den 
Leser  in  die  Problemstellung  und  in  seine  Lösung  eiazufühien  vermöchteu. 
So  wire  das  Bnxihy  philosophifwlm  LMebndh  b«tei6biie4>  vidmelir  ein  L^t- 
&deD  der  pbiloaopliifelien  PropSdeatik  in  BüueldantellnDgeiL  Was  Ibtthias 
TOr  Augen  stendy  er  von  der  HersteUiing  einee  i^loeopliieehai  Lembnehes 
wpTmtAk,  de«  leheiiii  mu  fireilieh  mit  dieser  Semtnlimg  nidit  geleistet  an  sein. 
Dem  kommt  wohl  auch  heute  noch  l^vl  Ceners  Lesebuch  am  Jobsten.  Die 
Mannigfaltigkeit  des  luhults,  die  es  ennfiglieht,  der  ^Pflicht  und  Aufgabe 
des  deutschen  Unterrichts  in  Prima*  zu  genfigen,  *Ton  einem  höheren  Stand- 
punkte aus  und  niit  großen  Gesichtspunkten  in  stilistischer  Formvolleiidang 
auf  religiöse,  gtischicUtliche,  kulturgeschichtliche,  sjniich-  und  luiturwissenschaft- 
liche  Wissensgebiete  zurückzublicken',  gehört  wohl  mit  zu  den  Eigenschaften, 
die  Matthias  an  dem  Ideal,  das  ihm  vor  der  Seele  schwebte,  nicht  vermissen 
möchte.  Wesentlich  iu  dem  Sinne  yerlangt  er  ein  ^philosophisches'  Lesebuch. 
Wender  eine  sjsleniatisdie  Auswahl  von  Auftfttsen,  die  langen  ans  der  Phüo> 
Sophie  behandeln,  als  Tidmehr  eine  reiche  Auswahl  aoldier.  die  in  philoeophi- 
sehoB  Geiste  aUgemeine  IVagen  der  Teiachiedensten  Wissenschaften  Tortragen, 
stand  ihm  woU  tot  Augen.  DafDr  si««dien  die  Themata,  die  er  auf  6.  288 
— ^840  ausdrücklich  horrorhebi*) 

Nichtsdestoweniger  ist  Gilles  Arbeit  freudig  zu  begrüßen.  WaB  sie  biete^ 
ist  dankbar  anzuerkennen,  denn  es  wird  mit  Nutzen  verwendet  werden  können. 
Einen  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  ))hilo8ophischen  Prop;idi  utik  kann 
sie  allerdings  nicht  ersetzen.  Sie  ist,  obwohl  die  himptsächlich-sten  ['ragen  zur 
Bc8})rechung  kommen,  nicht  vollständig  genug,  zugleieii  aber  /.u  ausf'iilirlich, 
als  dab  sie  den  Zwecken  eines  lieitfadeus  genügen  könnte.  Aber  ia  anderer 
Hinsicht  wird  das  Buch  sich  ab  sehr  schätzenswertes  Hilfsmittel  erweisen. 
Der  Fachlehrer  haim  es  bwutsan,  um  smucü  üntemeht  la  beleben  und  Ab- 
weehsEung  in  ihn  an  bringra.  Er  kann,  was  er  nut  der  Ehwse  erarbeitet  hai^ 
an  ihrem  Geiste  noch  einmal  Torflbeimehen  lassen  in  der  Darstellung^  die  ein 
EhMsiker  der  Wissenschaft  dem  Gegenstände  gegeben  hat  Auch  jedem  anderen 
Lehrer,  dem  Sprachlehrer  wie  dem  Matibematiker  und  Naturwissenschaftler, 
dem  Historiker  wie  dem  Religionslehrer,  bietet  es  die  Unterlage  zur  An> 
knüpfung  allgemeiner  Betrachtungen.  Steht  es  in  der  Schülerbibliothek,  ist  es 
in  den  Händen  des  einen  oder  anderen  oder  einer  Zahl  von  Primanern,  so  ist 
es  ein  sehr  braui-li'mrer  Kührer  zur  Erweiterung  und  Vertiefung  der  An- 
regungen sowohl,  die  der  Unterricht  in  den  besonderen  Lehrg^enstanden  in 


^)  Ein  philoBophiscbeB  Lesebuch  verwirft  auch  Muff.  'Yerateht  man  darontur  nichts 
anderes  als  ein  Lesebuch  für  Prima,  das  eine  Anzahl  Stfloke  philosophischen  Inhalts  bringt 
und  10  Qelc^enheit  bietet,  die  BehlÖer  ndt  dem  Inhalt  tmd  der  Methode  der  PhikMophis  be> 
taniit  zu  machen,  so  kann  ich  die  Forderung  nnr  gut  heißen  '  'Weiler  aV'Cr  kann  ich 
nicht  gehen.  Ton  einem  philosophischen  T/esehuclie,  d.  b.  Toa  einem  solchen,  das  nur 
Stücke  philosophischen  Inhalts  bietet  und  nur  der  Einführung  in  die  Philosophie  zu  dienen 
Minmt  ist,  mag  ich  niehte  mnm.  Des  fObri  se  euer  «nheilvoUen  und  Mbr  kotl- 
ipdigea  ZenpUttorang  der  Uiebdoiier.*  (Dir.-Vhdlgen.  LUV  10 1) 
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pliü<MO|)]u8olinr  Benehiiiig  gegeben  luit,  wie  der  beeooderai  BelebnuigeD,  die 
die  phüosopbisolie  PropSdeolik  als  leldie  bot  Nicht  ihn  tu  eneteen,  Mmdera 
m  erg^insen,  irt  es  ein  Hilftmittel  fllr  diesen  üntemohtigegensfaHML 

DiB  ilun  auch  in  den  Abbandlongen,  die  den  Jahnsberiebien  der  USberan 

Lehranstalten  als  Beilagen  angefUgt  zu  werden  pflegen,  in  letzter  Zeit  mefar- 
fmtk  Bearbt  intr  irp^chenkt  worden  ist,  haben  wir  schon  in  der  £inkiliing  ber> 
vorgehobeu.  Wie  dort  ohenfalls  bemerkt  wurde,  k^ntipn  wir  an  pini<*<*r  dieser 
Aufsätze  (]vv  Ur-pning  als  in  der  ^*orbereitungHarl)eit  für  die  Direktoren- 
Verhandlungen  liegend  erVeDnen.  Dieser  Ursprung  wird  von  W.  Schmidt,  TOn 
Thiede  nnd  Hupi'eld  direkt  zugegeben.  Es  ist  daher  zu  verstehen,  daß  sie 
den  Wert  philosophischer  Bütrachtungen  auf  der  Schule  anerkennen  und  duich 
ihre  Beitnlge  sie  fruchtbar  zu  machen  sich  bestreben.  Hupfeld  hebt  in  seiner 
Arbeit  die  Qelegenheiten  berfor,  bei  denen  der  BeligioneunteRieht  wa  pbQo- 
Bopbieeben  Ednnneii  kommen  ksnn.  Br  erwilmt  die  Henptrerlreier  der  grie^ 
obiseben  Philoeopbie  und  Ton  den  Nenenm  beeondeis  Eut1>  aber  aneh  NietMeiie^ 
en  dem  der  ünterridit  niebt  Torbeigehen  dfixfe,  weil  die  SdiHkr  ibn  TeceehliDgaB. 
Die  milde  und  einsichtige  Behandlung,  die  er  diesem  Denker  zuteil  werden 
laßt,  berührt  angenehm.  Wie  die  Frage  nach  der  Erkennbarkeit  Gottes,  die 
Beweise  für  sein  Dasein  zu  erkenntnistheoretischen,  die  Betrachtung  des  Wesens 
Gottes  und  den  Verhaltnissefi  der  Religion  zxn  Naturwisscnsr^linft  zu  mpta- 
physischen  Eri)rteningen  führen,  wie  gewisse  anthropologische  Fragen  das 
biet  der  Psychologie  und  Ethik  streifen,  wird  des  weiteren  dargelegt.  —  Thiede 
will  den  Schülern  zum  Bewußtsein  bringen,  daß  dk  Ergebnisse  der  Natar- 
forschung  Erkenntnisse  philosophischer  Art  sind.  Damit  sollen  sie  über  die 
natnialbtbMsh-meiernlitiisdie  Anfboning  des  Seins  hinweg  und  sowdi  ni8|^di 
m  der  Tomehmlich  bei  Kant  heRsobenden  geistig-kritiBehen  Betraehtnug  dee 
Sttenden  hingefttbrt  weiden.  IMe  LSsnng  der  Au%abe  nntsmimmt  er  mit  der 
Beentwortong  der  iwei  Frägen:  *We8  ist  die  Welt  ihrem  eigentUdum  Wesen 
nach?  Worin  ist  die  Vernunft  und  das  Ethische  ün  Menschen  zu  finden?  Die 
Abhandlung  enthält  nur  die  Antwort  auf  die  erste  Frage,  in  einer  Übeimcht 
über  die  Tatsachen  der  Naturforschung  und  einer  Widerlegung  des  Materia- 
lismus.') —  W.  Schmidt  bekennt  sich  zu  der  Üerzeugtmg,  daß  die  einzelnen 
Unterrichtsfächer  in  philosophischem  Geiste  verfalirr-Ti  niüßteu,  um  der  Aufgabe 
der  höheren  Schule  gerecht  tm  werden.  Vor  allem  sei  die  Phjsik  dazu  g*?- 
tignet,  die  ßinen  hunianistisehen  ('harakter  tragen  könne.*)  Freilich  müsse 
dann  auf  syslematiüche  Volläiändigkeit  und  auf  Vermittlung  eines  uulragbareu 
ensyklopädischen  Wiasens  verzichtet  werden  zugunsten  der  geistigen  Dnrcb- 
arbeitong  eines  enger  begrenzten  Stoffes.  Doch  seien  solche  Anregungen  an 
geeignete  Tatsadun  aumknüpfen,  nidit  im  Zosammenbang  in  besonderen 
Stunden  TorsntmgWL  Wie  er  sieh  die  Arbeit  denU>  seigt  er  in  Be^rechnngen 

')  Das  Werk  sull  demnädut  als  üaiue«  im  Bachhandel  exacheinen,  erg&nzt  dnrch  den 
swelten,  in  der  Programauibheadlnag  fthlenden  TriL 

*)  Vgl.  auch  A.  HOfler,  Die  hnmaniBtischen  Aufgaben  de«  phywfcaliwhen  UnConiditi. 
AkadeagJwdie  AntnttBTedening.  Brnnsdivetg  1904,  Viaweg. 
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des  Begiiffs  der  Hypothese,  der  Auaiogie,  der  Kausnlität.  AIb  Einleitung  oder 
Abschloß  der  philosophischen  Projmdentik  ist  auch  die  Abhandlung  Veltmans 
gedacht.  Sie  gibt  eine  Klassifikation  der  VorstelluncTPn  oder  Erscheinungen 
unseres  Bewußtseins,  die  als  sein  Gesamtinhalt  die  uns  umgeb<'nde  Welt  samt 
uuserer  eigenen  Person  ausmachen.  Fünf  KIa8äen  werden  unterschieden:  die 
anschanlichen,  die  die  Welt  der  Wirkliclikeit  nmfassenden,  die  dem  Gebiete  der 
Vemuiitt  angchörigeu,  die  künstleriachen,  die  mathematischen,  endlich  die  auf 
dw  Subjekt  des  Wollens  sich  beziehenden  Vorstellungen.  —  Fttr  die  Zwecke 
pHloBophiBeber  Yorbfldmig  hfti  R.  Biea«  "ErksiiiifaiiBae  und  LebtoBwaidieit  in 
Aphorismen*  an^gewShli^  AoasprUeho  Ton  Gxoßen  im  Reieho  der  Gedankon,  toUa 
Uber  Sein  und  Wesen  der  Wdt,  teils  ftber  Ton  nnd  Treiben  der  Meosoheo. 
Linter  den  henngeiog^en  Denkern,  vom  granen  Altertum  bis  sor  modernsten 
Gegenwart,  nimmt  Goethe  den  ersten  Fiats  ein.  Die  einseinen  Sätze  sollen 
wohl  die  Grundlage  bilden  für  Erorfemngcn,  die  Lelner  und  SchQler  in  ni5g- 
lidist  enger  Gemeinschaft  des  Denkens  miteinander  führen  mögen.  —  In  fünf 
Büchern  behandelt  E.  Hormann  die  Grundzflge  der  griechischen  Philosophie, 
der  Psychologie,  Lojrik,  Ästhetik  nnd  Ethik,  indum  er  mitteilt,  was  sich  ihm 
*in  vierzigjähriger  Praxi«  als  nützlich  nnd  gut  für  unsere  Schüler'  erwiesen 
hat.  Es  sind  denn  auch  mancherlei  Hinweise  auf  Literatur  und  Kunst,  anf  die 
Verhältnisse  des  Lebens  in.  die  Daistellung  verwebt.  Diese  selbst  trägt  mehr 
einen  populär  enzyklopädischen  als  einen  wissensdiaftlich-prinzipiellMi  Charakter. 
IKe  gangbarsten  Belehrungen  werden  m  jeder  Disziplin  gegeben,  aber  neben 
gelagentlieh  weitaehweiflgen  ErOrterong^  einftdier  Yerhaltnisae  finden  a«shwie> 
ngere  Gebiete  meist  eine  mehr  andeatende  als  in  das  innere  Wesen  einführende 
Behandlung.  In  der  Logik  ist  die  Methodenlebre  sehr  kon  ge&ftt  gegenüber 
der  breiten  Darstellung  der  Lehre  vom  Urteil  und  der  Syllogistik.  In  der 
Ästhetik  bietet  der  Abschnitt  über  Aichitektnr  ftst  einen  Abritt  der  Entwick- 
lung der  Baukunst,  ähnlich  der  Ober  Malerei,  —  aber  prinzipielle  Fragen 
werden  kniun  gestreift,  nnd  vollends  das  Kapitel  zur  Puesie  kann  nur  als 
dürftig  bti^eichnet  werden.  So  wird  denn  auch  das  Kapitel  der  Willensfreiheit 
gar  nicht  erwähnt,  nnd  in  den  Ab«^chnitten,  die  Philon  und  Aristoteles  ge- 
widmet sind,  nimmt  die  Erzählung  des  Leben  sgauge^  deubelbeu  Kaum  ein  wie 
die  Skw  der  Lehre.  Mancherlei  Anregung  mag  den  Blattern  ja  entnommen 
werden  kdnnen,  aber  ein  Vergleich  mit  B.  Lehmanns  Lehrbuch  Iftfit  doch  er- 
kennen,  wie  gaiis  anders  anf  demselben  Baume  dieselben  Fragen  behandelt 
worden  sind. 

Henke  hat  in  Bremen  in  0 1  eine  Woehenatnnde  für  die  philorophische 

Propädeutik  zur  Verfügung.  Er  beschränkt  sich  darauf,  seine  Schiller  in  die 
Logik  einzuführen,  bezeichnet  es  aber  als  die  Anfgalie  des  Gymnaainms,  seine 

Zöglinge  auch  mit  den  Grundgesetzen  der  Ästhetik  und  Ethik  bekannt  zu  machen. 
Über  die  Methode  des  Unterrichts  äußert  er  in  der  Einleitung  Ansichten,  die  mit 
den  von  Lehmann,  Seeliger  und  den  Direktorenversammlungcn  ansgosprorlMMien 
fast  wörtlich  übereinftimmen.  In  seinem  Heftchcn  bietet  er  dann  ein  Beispiel, 
wie  er  den  Unterricht  'einmal  erteilt  hat.    Es  werden  kurz,  im  Telegrammstil, 
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einleitende  Kapitel  über  diis  Dcnkfii,  das  Gefühl,  das  Wollen,  die  Weltansrhau- 
ungen  (naiver  Realismus,  Spiritimlisiuus,  Materialismus,  Idealismus)  skizziert; 
dann  wird  die  Logik  definiert  als  die  Wissenschaft,  die  'die  GesefeE«  lehrt,  nach 
denen  die  ErBcheinungswelt  sich  bildet',  d.  h.  Miejenige^Welt,  die  nur  zu  stände 
kommt,  wo  SubjeU  tmd  Olijelcl  in  yeri»iiidung  treten*.  In  Mlbsttndiger  Weiaa 
werden  die  Oeeetw  der  elementaren  Logik  beliandelt  und  im  ZnaammenliiagB 
damit  die  nSti^pten  piycliologiaehen  Begriflb  (Empflnden,  Aoftnerken,  Wahr» 
nekmen,  Begreifen,  Etinnerang^  OedSehtnia,  Pliantaaie)  erUirt.  Ea  tat  eine  ge- 
diegene^ beachtenswerte  Arbeit. 

Auch  Ornbe  meint,  daß  der  philosophische  Unterrieht  dem  BedQrfniaae 
der  Jugend,  das  unzweifelhaft  vorhanden  sei,  entgegenkommen  müßte,  und  d.iB 
er,  aus  Rücksicht  anf  die  jreistige  Unreife  der  Schüler,  pich  nicht  zu  angstliche 
Beschränkungen  auferlegen  nolle.    Fl"  <?»'i  ffir  geistig  Unreife  immer  noch  hesser, 
in  der  Schule  an  tier  Hand  des  LeljKi-.  schwierige  und  vielleicht  sogar  be- 
denkliche Themata  zu  erörtern,  als  auiSerhalb  der  Schule,  wo  unreife  und  un- 
kontrollierbare Einflüsse  schädlich  einwirken.    Es  solle  aber  nicht  nur  auf  die 
Beaehlftigung  mit  dar  FhUoeophie  Torbereitat  nnd  dem  Sditiar  daliar  alle  liSheren 
ProMeme  ▼orentiudten  wenden.  Demi  nach  den  hantigen  Yerbiltiiiaaeu  gibt  ea 
naeh  der  Vorbereitang  keine  weiteren  Stadien  mehr.   Ea  aollen  Tielmahr  die 
großen  Probleme  der  Philoeophie,  aoweit  mSglicb,  wenigirtena  aDgedeatet  nnd 
dem  Verständnis  der  Schüler  nahe  gerOekt  werden.   Der  bisherige  Untemebt 
in  der  Logik  nnd  Psychologie  reichte  nicht  aus,  in  der  ersten  Disziplin  wegen 
der  Sprödigkeit  des  Stoffes,  für  die  Psychologie,  weil  die  Bespreehang  der 
scheinbar  einfachsten   und  selbstverständlichsten  Dinge  ermüdete,  zumal  die 
p.'^ychologische  Selbstbeobachtung  und  Bei!'t'^i!u*ifr  im  jngend Heben  Alter  noch 
wenig  entwickelt  sei.    Sie  sei  also  nur  insoweit  iieranzuzielien,  als  sie  zum  Ver- 
stäudais  der  Erkenntnistheorie  und  7,ur  Schätzung  Lockes  und  des  Sensualismus 
nötig  sei.  Dagegen  müssen  erkenntnistheoretische,  meta^ib  v tische,  psychologische, 
eäuaehe  Fingen  bei^iroehen  werden.  Grobe  polemisiert  gegen  Lehmann,  indem 
er  meint,  ee  komme  hier  nieht  anf  poaitiTe  Ergebniaae  an,  aondem  anf  die 
Eenntnia  deaaen,  waa  die  Iffenadiheit  bidier  darüber  gedaeht  habe  nnd  auf  die 
Anregong  zorn  eigenen  Naehdenken  Aber  dieee  FVagen.   Er  wendet  aieb  anch 
gegen  Lehmanns  Ablehnung  der  Gesohiohte  der  Philosophie,  da  er  es  f9r  mir 
möglich  hält,  ohne  historische  Erörterungen  mit  den  Problemen  bekannt  zq 
machen.     Geschehen  soll  dies  aber  in  mdglidlttt  regem  Gedankenaustausch 
zwischen  Lehrer  und  Schülern,  wobei  der  eigenen  geistigen  Tätigkeit  der  letz- 
teren möglichst  freier  Spielraum  gelassen  werden  möge,  wenn  auch  Irrtniner. 
schiefe  Ausicbten  und  unnütze  Frageu  den  Fortschritt  aufhalten.    Im  zweiteu 
Teil  der  Arbeit  werden  nun  als  Beispiele  die  Themata  1.  Erkennen,  Zweifel, 
Wisseu  und  Ulaubeu,  2.  Das  Wesen  der  Dinge,  3.  Körper  und  Seele,  4.  Öitt- 
liohe  MotiTe  nnd  Zwecke  des  Menschen,  5.  Pflichten  des  EinzehieD,  BeraftwmU, 
an  der  Hand  der  Geaohicihte  d«r  Philoaophie  erdrteri    Wir  mllaaen  aber  be- 
kennen, daß  wir  der  Behandlnngaweiae  keinen  Geadimack  abgewinnen  fcSnneo. 
Znniehat  wohl  ohne  Beangnahme  auf  die  Zwecke  der  Schule^  doch  Ar  sie 
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brauchbar,  sind  die  Arbeiten  von  Mischer,  Dippe  rmd  Walter  entstanden. 
Mischer  untrr^ieht  dun  Vortrag  Reinkes  anf  der  Hamburger  Naturforscher- 
yersammluiig  einer  vou  Kantischen  Gesichtspunkten  ausgehenden  Kritik  und 
stellt  ihm  gegenüber  in  KoharfHinniger,  selbständiger  Erörtemng  fest,  daß  Kräfte 
nicht  irgend  welche  Wesenheiten,  äunduru  nur  Bezeichnungen  für  sich  gleich- 
bleibende ZaBunmenbange  und  Ereignisfolgea  im  Weltall,  und  daß  die  energe- 
iisehen  Zniwinnienlifag»  und  Ereignisfolgen  ftr  oob  ledig1idiTonto]Iiiiigem  idnd. 
Dippe')  prflft  die  irineaedialttidie  Haltbarkeit  der  meehaniscbeDi  dynaoii- 
fldieiii  Qiid  mergetiachtn  NaturaniMiisnang  and  findet^  abgeMben  tob  logiedten 
und  llieoretiaoben  Mingehi,  den  Hauptfehler  in  der  GleiobsetEung  des  pejebisoh 
gearteten  Bewußtseins  und  der  Materie.  Eb  bleibe  nur  die  Wahl,  sich  fUr  den 
Materialiemus  oder  für  den  Dualismus  zu  entscheiden,  und  er  sacht  im  An- 
schluß an  diet<e  Erkenntnis  eine  Lehre  des  qualitativen  Dualismus  zu  vertreten, 
ohne  daß  er  doch  gegen  die  aueh  liier  auftretenden  Schwierigkeiten  sich  vcr- 
schheßt  Walter^)  versteht  unter  Dogmatismus,  positivem  Dogmatismus, 
das  "Verfahren,  Begriffe,  die  ad  hoc  gebildet  und  rein  hypothetisch  sind,  wie 
reale  Dinge  zu  behandeln  und  physikalische  Gesetze  kritiklos  auf  das  geistige 
Leben  auszudehnen.  Negativer  Dogmatismus  aber  ist  es,  wenn  man  unser 
Erkenneik  auf  die  bk>fie  Bedeatnng  gesetunißig^r  ZnaantmeoUbige  und  ihren 
Aufldmek  dordi  die  mathematiMbe  Formel  einzusdhribiken  Teriaclil^  Fondmngen 
darflber  hinaua  aber  nieht  sulaseen  will.  Die  NatarwiBBensehaften,  insonderbeit 
die  Physik  muß  immer  wieder  auf  die  Qmndli^n  des  Wiaseiui  sarflckgebeo 
und  die  Entstehung  der  Erkenntnisse,  sowie  ihren  Bereich  und  ihre  Anwend- 
barkeit untersuchen.  Indem  der  Verßisser  als  festen  Boden  fllr  seine  kritische 
Umschau  die  Erkenntnistheorie  Kants  bezeichnet,  unterzieht  er  in  vier  Kapiteln: 
Kniim,  Zeit  und  Bewegung  —  Substanz  —  die  Naturgeset/e.  Kausalität  —  das 
teil  'logische  Element,  einige  der  grundlegenden  pliysikalischen  Regriflfe  einer 
Unursuchung,  die  tu  dem  Ergebnis  ffihrt,  daß  die  Unfehlbarkeit,  die  fanatische 
Propheten  für  aia  in  Anspruch  nehmen,  ihnen  nicht  zukommt.  Sie  liefern  keine 
adSqoate  Erkenntnis  der  Wirklichkeit  Über  die  Schranken,  in  denen  ohiH 
mSchtig  das  Wissen  snrflekbleibt,  fahrt  Phantasie  oad  G^&hl  den  sehnmideii 
Menschengdst  snm  Ewigen  und  Absoluten.  —  Ans  dem  Auftata,  mit  dessen 
Mettiode  und  Ergebnissen  man  nicht  in  jeder  Hinsicht  einverstuidfln  an  sein 
braucht,  kann  man  doch  so  manche  Anregong  schöpfen,  da  er  eine  große 
Zahl  der  auch  für  den  Unterrieht  wichtigen  Fragen  zur  Sprache  bringt. 

Nachdem  wir  nun  den  Kreis  der  in  Betriicht  kommenden  Pul)likationen 
durchlaufen  haben,  erhebt  sieh  am  Schluß  für  uns  die  Frage:  Welches  ist  denn 
jetzt  der  Stand  der  Angelegenheit?  Zu  welchem  Ergebnis  fühlt  uns  die  soeben 
erledigte  Durchmusterung  einer  Keihe  beachtenswerter  Meinungsäußerungen 
nnd  Lehrhucherscbeinungen?    Sollen  wir  hoffen,  wünschen,  fordern,  daß  die 


'■j  Vgl  die  Anxeif^  von  P.  Gerber  in  PoukM  Zeitsehiift  für  physikalischen  und  chemi- 
schen Unterricht  Bd.  XYIIl  Heft  1  S.  61. 

*i       die  Ameige  tob  Fr.  Pocke,  ebd.  Bd.  XVIX  Heft  6  &  W7  ff. 
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näohate  'Schulreform*,  die  nächsten  'Lehrpläne  und  Lebraufjruben'  das  'Fach' 
der  philosophischen  Propädeutik  verbindlich  für  alle  Anstalten,  fttr  alle  Gat- 
tungen höherer  Schulen  in  der  obersten  Klasse,  in  den  obersten  Klassen  viel- 
leicht, einführen?  Soll  etwa,  da  so  gar  nahe  eine  Umgestaltung  des  höheren 
Schulwesens  nicht  vor  der  Tür  zu  stehen  scheint,  durch  ministerielle  Anoi-d- 
nung  schon  yor  dieser  Zeit  eine  Regelung  der  brennenden  Frage  im  Sinne  der 
grundsätzlichen  Vorkampfer  für  die  Wiederbelebung  dieses  ünterrichta  herbei- 
gefohit  werden? 

Wiift  man  einen  Blkk  auf  alle  die  Tenehiedenartig^  ÄnHodtennigen,  die 
an  die  Schtller  gestellt  wevden,  anf  die  WOneelie  der  Geographen,  der  Bioli^eiiy 
der  Hygieniker,  der  Enieher  dnreh  die  Ennst,  der  mathematiaehen  Neuerer, 

der  Forderer  praktiadier  Betttigong  der  SchQler  im  physikalisch -chemischen 
Unterricht  —  ganz  abgesehen  von  den  Schwärmern  fttr  Handarbeitsunterricht 
u.  dgl.  m.  — ,  so  tritt  in  dem  bunten  Vielerlei  der  mannigfaltigen  Ansprüche, 
die  als  unabweisbar  vorgetragen  werden,  bei  allen  son?ti][^en  Nfinncen  äfr  ^ine 
gemeinsame  GrnTidztip;  hervor,  daß  die  Forderur.jT;  als  eine  ullgeineiiie,  an  jeder 
Stelle  zu  erfüllende  auftritt.  —  Da  int  ein  tüehtiger,  verdienstvoller  Lehrer  — 
sagen  wir  ein  Mathematiker—,  der,  vielleicht  schon  in  seiner  Schulzeit  dnrch 
einen  gründlichen  Unterricht  maligebend  angeregt,  eine  besondere  Diä^iplin, 
etwa  cfo  daretellende  Geometrie  mit  bestem  Erfolge,  mm  Kntaan  seiner  SeiUUer 
nnd  an  seiner  Befriedigung,  betreibt  Er  arbeitet  nnter  einer  Leitung,  die  ihm 
das^  in  Wflrdigang  seines  Könnens  nnd  d^  anregenden,  geiatbüdenden  Art 
seines  ans  dem  Vollen  sehSpfenden,  begeisterten  nnd  begeisternden  Untemchts 
geetettet,  obwohl  es  ein  hnmanistiseheB  Gymnasium  ist,  an  dem  der  Unterricht, 
gegen  den  Buchstaben,  wenn  auch  nicht  gegen  den  Geist  der  LcLr])l;ine,  ertdtt 
wird.  T'iul  nun  wird  gefolgert,  folgert  wenigstens  wahrscheinUch  dieser  Lehrer, 
es  solle  und  müsse  lehrplanmaßig  allen  mathematischen  Lehrern  an  allen 
Gymnasien  der  Betrieb  der  darstellenden  (i'^nriif  trin  nmtht  Ii  auferlegt 
Gesetzt,  das  geschähe,  j^eufz.end  nnd  mißmutig,  der  t  ;^vhi  rclienrl.  nicht  dem 
eignen  Trieb,  würde  dann  wohl  jeder  tüchtige  Mann,  ütia  dereinst  die  Uni- 
versität die  Gelegenheit  nicht  geboten  hatte,  seine  Studien  auf  dieses  Gebiet 
auszudehnen,  ein  Kompendium  —  es  kann  ein  sehr  dickleibiges  und  ein  gründ- 
liohea  sein  nnd  bleibt  doch  ein  Kompendinm  anr  Hand  nehmen,  am  nach 
den  neuen  Vorschriften  seiner  Amtspflieht  an  genügen.  Er  wird  den  ünter- 
lieht  dann  aneb  erteilen,  die  Schüler  werden  leinen  —  etwas  gaaa  Tfiehtiges, 
aber  etwas,  was  sie  wohl  anoh  anf  der  UniTeraititt  oder  Teohnischen  Hoch- 
schole  gelernt  hätten,  wenn  ihr  Beruf  es  forderte  —  nnr  das  eine  bleibt  aus, 
was  jener  andere  Tichrer  in  seinem  Unterricht  &nd,  was  eben  ihn  zur  Forde- 
rung allgemeiner  Einführung  veranlaßte:  seine  eigenartige,  fortreißende,  im 
besten  Sinne  geisthi blende  Wirkung.  Der  Erfolg  ist,  wie  der  manches  anderen 
Unterrichts,  nicht  schlecht,  aber  auch  nicht  hervorragend  gut.  Es  würde  lu 
der  Mathematik  auf  dieser  Schule  vielleicht  mehr  geleistet  werden,  hätte  der 
Lehrer  an  einer  anderen,  seiner  Persönlichkeit  angemesseneren  Stoffauswahl  seiner 
Zöglinge  schulen  können,  hätt«  er,  ein  weiter  gebildeter  Analytiker,  ihnen  die 
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Ornndgedanken  der  Intiniietiijiialordjiung  nahe  bringen  dürfen.  —  Wie  hier,  bo 
auf  maiiehein  anderen  Gebiet.  Nicht  jeder  Physiker  und  Chemiker  und  nicht 
jeder  Lehrer  der  Phväik  uud  Cheuiie  ist  im  ätaade,  physikalische  und  che- 
mische Schfilerflbungen  mit  dem  Erfolge  za  leiten,  der  einem  andern  besdbüedeu 
iai,  wenn  Neigung  und  Begabung  ihn  ftr  die  Pflege  dieoer  Seite  dee  ünter» 
ridtii  eignen.  Deewegen  braacht  des  ernten  üntemeht  nodi  nicht  minder- 
wertig en  eein.  Er  erhebt  lioh  vielleidit  in  anderer  Beiiehang  Uber  das 
ICittebnaA»  dnich  die  Klarheit  und  Strenge  in  der  Ableitung  und  DanteUnng 
der  prinzipipllei)  Begriffs  nnd  Sätze,  durch  den  philosophischen  Geist,  in  dem 
er  erteilt  wird.  Er  vermng  in  der  Bichtang  den  Schülern  vielleicht  etwas  zu 
bieten,  was  für  ihre  Geistesbildung  an  dieser  Anstalt  sonst  nicht  geleistet 
wird.  Soll  nun  solch  ein  Mann  genötigt  f»ein,  die  manuelle  Geschicklichkeit, 
das  Detail  technischen  Wissens  sich  miiliselig  /u  erwerben,  ilas  notig  ist,  nm 
erfolgreich  einen  praktipchen  Uiiterriclit  xu  leiten?  In  den  meisten  Fällen  wird 
die  Erkenntnis  des  hohen  Bildiuigswertes,  den  die  piaktLHciieu  Übungen  haben, 
ihn  feranlaasen,  aus  freien  Stücken  auch  für  sie  nach  Möglichkeit  sich  tauglich 
wa  machen,  nnd  er  wird  dann  einen  auch  in  dieser  Hinsidit  biaaehbaren  Untai^ 
rieht  erteOen.  Gehorcht  er  nur  dem  Zwange,  wird  bei  aller  ernsten  Arbeit 
nicht  gsr  so  viel  heroaskonimen.  Der  Geist,  das  Lebenwirkende  wird  dem 
rein  pflichtgemifi  erteilten  ünterricht  fehlen. 

Genug  der  Beispiele,  um  zu  zeigen,  worauf  wir  hinzielen.  Wir  zweifeln, 
ob  es  in  d«r  nichsten  Zeii^  ob  es  überhaupt  rätlich  sein  wird,  den  verbind- 
lichen Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik  für  alle  Anstalten  an- 
zuordnen. r,p}nnann  meint,  daß  das  Bedenken,  der  Mangel  geeigneter  Lehrer, 
daa  die  Beh  'ulr  i-inst  veranlaßte,  den  ünterricht  als  liesonderes  Fach  oder  als 
mit  dem  deutsehen  Ünterricht  verbunden  aufzugeben,  bereits  gehoben  sei,  Maß 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Lehrkräften  vorgebildet  und  vurha.nden'  sei.  MulV 
bezweifelt  das^),  doch  mag  zugegeben  werden,  daß  Lehmann  zu  einem  kompe- 
tentMi  Urteil  bef&higt  ist  Zu  seinen  FflBen  sitsen  ja  viele  junge  Leate,  die 
gerade  dnreh  die  Ybnllge  seiner  Lehrgube  und  seiner  Begeistsrang  hm:bei> 
gesogen,  Mgehalten  imd  liersngebildet  werden,  ünd  wie  in  semem  Andito- 
rimn,  so  sieht  es  i.  Z.  gewiB  andi  noch  an  mancher  anderen  Stelle  ans^  wo 
ein  begprto'ter  Lehrer  Philosophie  vorträgt.  Neigung,  Drang  und  Interesse 
für  philosophisehes  Denken  ist  in  ungleich  stärkerem,  in  ungleich  weiterem  Um- 
fange vorhanden  als  vor  einem  Vierteljahrhundert.  So  wird  gewifi  unter  den 
Studierenden,  die  dem  höheren  Lehrfach  sich  widmen,  eine  größere  Zahl  sein, 
die  in  der  philosophischen  Propädeutik  eine  'facultas  docendi'  steh  erwerben. 
Nur  i^l  i:'  rade  in  (h'e>^e?p.  Fach  die  'facultas'  uud  die  'Befähigung'  so  gar  nicht 
immer  /.uu-leich  vri  h  Liidtu.  Sehr  richtig  bemerkt  Henke:  *Der  Erfolg  des 
Unterrichts  in  dii'sem  i'  ach  ist  mehr  als  iu  jedem  anderen  von  der  Fersou  des 
Lehrers  abhängig,  und  seine  Erteilung  überhaupt  nnr  da  möglich,  wo  er  dnem 
Lehrer  flbertngffi  werden  kann,  der  sich  viele  Jahre  laug  gründlich  phUo* 


^  A.  a.  0.  8.  ift. 
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»ophiscLta  StuUica  gtiwtUmet  hat,  dar  dm  Fürtt^cluitteu  der  Wig^eüschatt  auf 
allen  Gebieten  seine  Aafinerksamkeit  zugewandt  litk  und  dar  mit  betror- 
n^endem  Lelirgeaeliick  in  dem,  waa  maa  «Mloraliache  HeCluHltt^  m  naiuMn 
pflegt  ausgeBtattet  iaft/  Ihnlidi  Grabe:  *An  den  Ldirer  atalit  dieier  üntar^ 
rieht  gani  bedeatende  Anforderongeii:  er  muß  niebt  nur  in  der  Fhiloaopliie 
gut  Bescheid  wissen,  sondern  auch  im  stände  sein,  gelegentlich  alle  anderen 
ünterricbtsfäcber  heranzuziehen.  Er  muß  ein  feine;«  Q^tlhl  fOr  den  Qiad  der 
geistigen  ßeife  seiner  Schüler  haben  nnd  für  das  Tempo  des  geistigen  Mit- 
arheitons,  er  muß  nctluUl  genug  haben,  ihren  oft  krausen  Gedankenganjren  mit 
ihnen  nachzugi'heu  und  doch  diihci  sein  Ziel  fe^t  im  Auge  behalten  nnd  sicher 
darauf  lünführen,  (jhae  dem  (i i  Ifinkengange  seiner  Schüler  äußerlich  Zwang 
anzutun.  Denn  die  Willigkeit  un.l  1  Igebereitschaft  des  jugendlichen  Geistes 
versagt  Bofort,  wenn  er  sich  gezwungen  luhii,  vorgeschriebene  Wege  zu  wan- 
deln; lediglich  die  Macht  des  Ihroblems  muß  sa  leiten  scheinen.'  Lehmann 
•elbbt  gibt  zu,  daß  die  Propidentik  einee  der  heikelaton  Gebiete  dei  Unter' 
ricbts  sei,  daß  die  preußische  Schnlbebdrde  die  Abeehaffiiog  dee  ünterridili 
begründet  habe  nieJit  mit  der  Seltenheit  philoBO]duseher  KSpfo,  sondern  mit 
der  Sdtenheit  der  BefShignng  Philosopliie  m  lshren>  daß  ee  hier  mit  theore- 
tischem Wissen  und  Verstehen  lüeht  getan  sei,  daß  erst  das  didaktische 
Können,  das  den  meisten  keineswegs  von  selber  komme,  den  Erfolg  mache. 

Dies  einmal  zugegeben ,  sind  wir  der  Ansicht,  daß  an  keiner  Stelle  ein 
Unterricht  mehr  schadet,  der  zwar  mit  'facultas',  aber  ohne  'R'  fähigung' , er- 
teilt wird-  Wir  können  uns  vorstellen,  daß  er  auch  heute  nocli,  nuch  an  der 
Hand  von  Lehmanns  oder  Schulte  Tigge»  Büchern,  noch  ebenso  geiidtuteuU  ge- 
geben werden,  noch  ebenso  öde  und  abschreckend  wirken  kann,  wie  nur  je,  wo 
invita  Uinerra  ein  Lehrer  mit  Trendelenburgs  Elementen  der  Aristotelischen 
Logik  ihn  Tetbrach.  Es  ist  ja  wohl  nicht  m  lengnen,  daß  jemand  philo- 
aophisdie  Kollegien  hören,  philosophische  Arbeiten  anibrtigen,  ein  fisunen  in 
Philosophie  bestehen  kann,  nnd  daß  ihm  doch  der  göttliche  EVuke  versagt  ist 
BU  philosophieren  nnd  philosophieren  an  lehren.  Die  Fwdemng,  die  pbih^ 
sophisdie  Propädeutik  als  verbindliches  Ldbrfach  einzuführen,  geht  von  Männern 
aus,  die  von  glUoklidier  B^abung  fUr  diesen  Unterricht  geleitet^  gehoben  durch 
die  Erfolge,  die  sie  erreicht  haben,  durchdrangen  von  dem  Werte  dessen,  was 
sie  ihren  Schülern  gehen,  nun  jeden  aus  dem  lir nii  WHrbseiuh'n  Gessolilecht  der 
Güter  teilhaftig  werden  lassen  möeliteii,  die  sie  verteiien.  AI  i;r  sie  übersehen, 
daß  die  Eigenart  ihrer  PÜege,  ihre  glückliclie  Hand  es  lat,  die  diese  Früchte 
zeitigt,  daß  die  bewundere  aus  iiircr  Feriaönücbkeit  quellende  Sorgfalt  und  Lieb^ 
mit  der  sie  den  Unterricht  erteilen,  ihm  die  belebende  Kraft  verleiht,  die  sie 
bemerken,  an  4flren  Ergebnissen  sie  sich  erfreuen  und  neue  Krifte  sammeln. 
In  der  Tbt,  wir  ftrchten,  ein  als  rerbindlieh  geltander  Unterricht  könnte  das 
Gegenteil  deeeen  rar  Folge  habm,  was  von  ihm  «rWartet  wird.  Sr  könnte  an 
ger  mancher  Stelle,  statt  au  philosophischen  Studien  hmaufUiren,  von  ihne» 
abschrecken,  statt  philosophischen  Sinn  zu  wecken,  ihn  ersticken. 

Man  kann  und  darf  den  Unterricht  in  der  Philosophie  ^mh  nidit  mit 
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gleichoni  Maße  messen  wie  (h  n  der  übrigen  Schulfächer.  Er  soll  ja  gar  nicht 
80  sehr  KenntuitMe  mitteilen,  als  ^iiin  Erwerb  von  Keiiutuisseu  anregen,  er 
soll  nicht  sattij^en,  er  soll  hungrig  uiul  hegehrlieh  machen.  Nur  wejui  er  daa 
letzte  erreicht,  kuun  er  ciaa  eiste  mit  Erfolg  unternehmen. 

So  mag  man  alle  zweckdienlichen  Mittel  ergreifen,  um  einen  solchen  Unter- 
rieht ra  ermöglichen.  Se  möge  dalttr  gesoi^  werden,  daß  die  ZaU  der  Lehrer 
deh  TergrÖfiere,  die  lllr  ihn  geeignet  iei  Lehmann  und  Gille  medieo  Tor- 
echlSge,  die  heechteoewert  eneheinen.  Gewift  wird  ee  mö^oh  eein,  die  ein- 
lelneD  Studierenden  fttr  die  philoeophischen  Grundlagen  ihrer  eigenen  Disziplin 
mehr  zu  interessieren  als  für  allgemein  philosophische  Fragen.  80  iet  Leh- 
manns Vorschlag  berechtigt,  daß  die  z.  Z.  unbestimmten  Forderangen  der 
PrOfnnfjsordnnn«?  dahin  crsninzt  werden  möchten,  daß  neben  der  Bekanntschaft 
mit  <len  Hauptpunkten  tle;'  l^syohologie  und  den  grniuiiegerulen  Fragen  der  Me- 
thoden- und  Wissenschattslehre  iDid  mit  den  wielitifrsten  gteöchicht liehen  Er- 
scheinungen 'die  Fähigkeit  zu  klarer,  bestimmter  Auttassung  philosophischer 
Fragen'  von  Jedem  Prüflinge  auf  dem  Gebiete  der  Fhiloäophie  und  im  An- 
adilnfi  an  die  Probleme  Terlangt  werden  mOge,  die  ednem  Bpesialstndiimi  em 
nfieheten  liegen,  fitbr  den  Ibthemetiker  und  Fhyeiker  etwe  m  der  Eihenntoie- 
lehre  nnd  Katniphüoaophie,  Ittr  den  Grammatiker  und  Bptachforaeher  in  der 
Logik  und  SpraehphUmophie,  für  den  Literarhietoriker  in  der  Äithctik,  ftr 
den  ffietoriker  in  den  Problemen  der  geschichtlichen  Gesetzmäßigkeit.  Eine 
Er^bunng  dazu  bietet  Gille,  wenn  er  die  Beechuftigung  mit  bedeutenden  Theo- 
retikern der  Pädagogik  als  höchst  anregend  fttr  jeden  Lehrer  und  ein  ein- 
gehenderes philosophisches  und  b^ouders  psychologisch  pädagogiselio«*  Studium 
als  das  einigende  Band  bezeichnet,  das  die  wegen  ihrer  verschiedenartigen  Fach- 
bildung auseinandergeheuden  Elemeut^i  des  überlehrerstaudes  umschließen  und 
einigend  zusammenhalten  solle.  Es  würde  sich  auf  diesem  Wege  auch  manches 
erreichen  iasbeu,  aber  ein  unphilobophischer  Kopf,  dem  die  Tataachen  alles,  die 
Gedanken  *Allotria*  sind,  wird  kaum  gebeseert  werden.  Ihn  aberi  wernn  er  mit 
aehtnngewerten  Faohkenntnieeoi  auagerOetet  iat^  tou  dem  Eintritt  in  die  Lduer- 
lanfbahn  absahalten,  wird  eehwer  halten.  Immerhin  wird  man  hoflhn  dOifen, 
daß  die  Zahl  dar  Lehrer  sieh  mdirt,  die  im  etande  und  gewillt  eind,  ihren 
Faohunterricht  10  zu  gestalten,  daß  er  aeinen  Teil  zu  der  i)hilosophi8chen  An- 
regung und  Bildung  der  Schaler  beiträgt.  Daß  sie  noch  lange  nicht  alle  im 
stände  sein  werden,  den  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik  zu  er- 
teilen, erhellt  aus  diesen  eben  gekennzeichneten  Schwierigkeiten.  Doch  auch 
flii*  Zahl  derer  mag  wachsen,  die  für  pinen  solchen  geeignet  und  begeistert 
sind.  Aher  sie  werden  dann  einer  sachgemäßen  Anleitung  ebenso\^  imulj,  ent- 
raten  können  wie  Philologen  und  Historiker,  Mathematiker  und  Nuturwiäseu- 
sohaftler. 

Einet  wurde  einem  Meister  matiiematischer  Unterrichtskunel^  wmcde  Carl 
Schellbach  ein  Seminar  für  die  Auabildung  junger  Lehrer  ingeteili  Daß  ee 
durch  Jahnehntt  aegeuareidk  gewirkt  kann  nur  lev^en^  wer  die  Entwieklung 
dea  mathematiaehen  Unterriehta  in  der  svraiten  Hälfte  dea  rergangenen  Jalu> 
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hunderts  nicht  keoui  Warom  BolUe  ee  nieht  mö^^ieh  Bein,  ein  phikeophiadiM 
Seminar  an  euMir  liöherai  Sohvle  so  begründen,  an  der  ein  Ikerromagender 
Lebier  diesea  FVmImb  wirkt?  Es  wäre  wahncbeinlidk  nieht  nfitig,  daB  diaaea 
Seminar  di«  ▼olle  Kraft  aeiner  Uitglieder  in  Aaapmeii  idOune,  and  daft  die 
Unterweiaaogan^  die  sodem  nidit  nun  wenigatmi  in  der  Beobachtuag  der  Lebr- 
weise  des  Leiters  bestehen  wUrden,  durch  ein  ganzes  Jahr  sich  hinzogen.  Sind 
die  päclagoglsclien  Seminare  ana  manoherlei  Gründen  zumeist  den  Anstalten  in 
den  größeren  Städten  zugeteilt,  so  wird  sich  uutcr  den  Mitgliedern  eine  Anzahl 
solcher  finden,  die  die  Lehrlx'fiihiguiig  in  der  i'rüpüdeiitik  frwnrKen  haben  nud 
nun,  unbeschadet  ihrer  sonstigen  Tätigkeit,  zur  Ausbildung  in  diesem  Fache 
einem  geeigneten  Lehrer  an  einer  der  Anstalten  des  Ortes  /.ugewiesen  werden 
könnten.  Dann  steht  zu  erwarten,  daß  ia  luaucnem  vuu  ihnen  die  Uidaktii>che 
Befähigung  sich  schneller  und  sicherer  entwickelt,  als  wenn  er,  sidk  selbst  fiber- 
bwaen,  taatet  nnd  Teraneht  und  erat  ana  seinoi  Mißerfdgen  lernen  mnlL  Eine 
grtAere  Anawahl  branehbarer  Lehrer  wird  aich  dann  entwiekehi. 

Und  dann  mdge  d»  TJntarrieht  in  der  philoaophiaehen  Ftopidentik  aUan 
höheren  Schulen  —  nkht  befohlen,  aber  auf  daa  wirmate  anempfohlen 
werden.  Dann  wird  jeder  Leiter  ermessen,  wie  weit  er  mit  seinem  Lehrer- 
koUegimn  der  Aufgabe  gerecht  werden  kann.  Er  wird  aber  nieht  in  die  Lage 
kommen,  den  befohlenen  Untenicht  einem  Mann  übergeben  zu  müssen,  der  nach 
seinem  Urteil  trotz  der  nmtüch  bezeugten  Lehrbefähti;iintr,  trotz  schätzbarster 
anderer  Eigeuschaften  sieb  im  letzten  Grunde  für  ihn  nicht  eignet.  Die  Hilfs- 
mittel für  den  ünterriclit  sind  jeUi  ja  reichlich  vorhanden.  Es  nAnn  nicht 
schwer  halten,  aus  dem  Stolle,  den  Lehmann  und  Schulte -Tigges  bieten,  lehr- 
planmaßig  das  Passende  auf  die  einzelnen  Fächer  und  Klassen  zu  verteilen  und 
fartanatellen,  welche  Vonrntaetaiuigcn  der  Ldirer  der  Propideotik  an  aeine 
Sohfiler  stellen  darf,  was  er  ihnen  darüber  hinana  noch  n  erbringen  habe. 
Wer  noch  mehr  mlax^,  der  findet  Branehbarea  in  BOehem,  wie  UjKmr*) 
jtlngat  aia  im  Znaammenhange  beaproehen  hai 

Doch  woher  die  Zeit  nehmen  fttr  daa  neue  Fach?  So  leicht  wie  Lehmann 
glaubt,  ist  diese  Frage  doch  nicht  zu  entscheiden,  daß  nanilich  Mathematik, 
Latein  oder  Chemie  eine  Stunde  abtritt  So  lange  diese  Fächer  leisten  sollen, 
was  die  Lehr|)läne  vorschreiben,  werden  sie  energiseb  nnd  mit  vollem  Recht 
gegen  eine  Kürzung  ihrer  Stundenzahl  sieb  webren.  >ie  können  «nlK^n  jetzt  ia 
der  knappen  Zeit  das  voll  gerüttelte  Maß  der  Ansprüche  kaum  ertulieu.  Es 
gibt  da  nur  einen  Ausweg.  Das  i«it  der  einer  freieren  Gestaltung  der  ünterrichte- 
f  ucher  auf  der  Oberstufe  der  höheren  Schuleu,  die  tu  der  Wahifreiheit  gewisser 
Diauplinen  gegenüber  der  Yerbindlichkeit  anderer  beatehi  Im  Ebgange  annea 
Yortraga  wehrt  nsk  Seeliger  dagegen,  ab  wolle  er  der  yeraamnalong  eine  Theaa 
mit  dem  kategoriachen  Inhalt  empfehlen:  Jedea  dentaehe  Gymnaeinm  hat  (Ue 
philoBophiache  Propideutik  ala  PfliehtfiMsh  in  aeineo  Lehiplan  einiaataUea,  wenn 
anderis  en  den  Anepmch  anf  Titel  nnd  Bang  einea  Gymnaaiwma  eriieiben  will, 


<)  A.  Maarer«  Die  EinleltaBg  in  die  FUloMpUe  (MoiiaMrÜI  flr  dis  hOhm  9Mm 
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and  er  Bnlmt,  man  möge  dooh  endlich  aufboren,  Lieblingsntlnaclie  wie  Knnat- 
«uiterriehi,  iKologie,  Philosophie,  ITvi^iene,  Gesetcee-^  Ver&ssungs-  und  Volks- 
kunde IL  8,  w.  der  Gesamtheit  aufdringen  zu  wollen,  man  möge  sich  vielmehr 
freuen,  wenn  einzelne  Schulen  sich  noch  ein  Besonderes  vorbehielten,  je  nach 
Bedürfnis  und  Neiirniig.  Mit  dieser  Ansicht  befindet  er  sich  auf  dem  Wege, 
der  vielleicht  die  Linderung  manches  Gebrechens  in  unserem  Schulwesen  er- 
mögiiciit.  Wir  haben  heute  eine  audere  Anschauung  vom  \Vesen  der  Bildung 
gewonnen,  wir  wissen,  daß  sie  eine  Variable  ist  und  keine  Konstante^),  daß 
Mannigfaltigkeit  in  der  Einzelausbildung  die  Höhe  de»  allgemeinen  Bilduugs- 
etandee  nieht  henbkodr&oken  bt«oehi  Des  Büdungsideal  allerdings,  das  otßr 
tM  in  den  Lehrplftnen  niedergelegt  ist  und  Ton  ihnen  beeinfloBt  unbewußt  in 
dar  Öffentlichkeit  lebl^  st^t  iminer  noeh  sehr  nahe  leinem  Ahnen,  dem  Ideale;, 
das  all  Sohn  seiner  Zeit  JohanneB  Schubse  sehaf,  nach  dem  doch,  wie  man 
hShiiiach  und  ingrimmig  gesagt  hat,  im  Normalstaate  auf  Normalgjmnaaien 
von  Normalabiturienten  eine  Norraalbildung  nachgewiesen  werden  sollte.  Aber 
W.  Münch')  maeht  darauf  aufinerksam,  wie  'mit  znnehmender  Deuthchkeit  der 
Widerstand  gegen  das,  was  man  den  Universalismus  unseres  Bildungsideals' 
nennen  kann,  sich  wendet.  Und  Fr  Paulsen')  hat  Vlie  Erziehung  der  Schüler 
zu  selbständiger  Denkarbeit'  erst  jüngst  wieder  als  das  Prinzip  bezeichnet,  auf 
dem  die  deutliche  Gelehrteuachule  begründet  ist.  das  sie  festhalten  und  immer 
vollk(»mmener  verwirklichen  müßte.  *Nicht  um  ein  bloßes  Abrichten  für  einen 
nüchsteu  Zweck,  nicht  um  ein  Einpauken  von  Kenntnissen  für  ein  Examen, 
sondern  darum  handelt  es  sich,  daß  der  Schüler  auf  irgend  ein«n  Felde  arbeiten, 
aelbst  sdien,  untersuchen,  sich  fragen  stellen  und  beantworte  lenie.  Es  ist 
fast  einerlei,  auf  welchem  Gebiete  das  geschieht . « nur  das  ist  wesentlich, 
daft  er  etwas  mit  liebe  treibe,  daß  er  irgendwo  in  sich  etwas  vom  Forscher» 
geist  sich  r^n  flhle.  Ist  dies  Oefllhl  einmal  in  ihm  lebendig  geworden,  hat 
es  auch  nur  einmal  mit  leisem  Anklang  sich  geregt,  daß  auch  er  berufen  und 
fähig  sei,  neue  Gedanken  zu  denken  und  neue  Wahrheiten  su  linden,  so  ist  das 
vornehmste  Ziel  erreicht.'  Daß  auch  die  Lehrerwelt  dem  sich  nicht  mehr  ver- 
schließt, dafür  mehren  sich  die  Anz^Mchcn  ebenfall.-.  ^ Mnthnnntims  non  est  col- 
legu.^  Daß  das  Wort  m  lateinisclur  .S])raciie  getoriut  i^i,  beweist,  daß  die  Er- 
fahrung aus  vergangener  Zeit  stanmit,  wo  das  N'erstiiutinn?  für  du'  üleich- 
berecbtigung  sprachlicher  und  realistisjclier  Bildung  bei  den  Vertretern  jedes 
Faches  so  wenig  entwickelt,  war,  daß  sie  sieh  als  an  einer  Bildung  arbeitend 
nicht  anerkennen  wollten.  Nun  ist  es  zwar  wenig  über  zwanzig  Jahre  her, 
daß  Oskar  Weißenfels  fiber  dm  *<(nerköpfigen  Mathematiker*  klagen  konnte^ 
aber  seitdem  ist  uns  doch  mancher  bekannt  geworden,  der  ohne  Murren  es  mit 
ansehen  Imnn,  daß  ein  Sdifller,  dessen  Leistungen  bei  ihm  hinter  den  An- 

')  A.  Werniokf^,  AUgemeinbüdaag  und Berafsbildung  (Z«itschr.  färmathem.  «.  aaturw. 
Unterriebt  XXIX  383). 

*)  W.  Hflaeh,  Zakw)fiqplda«ogik.  Berlin  1904,  Reimann.  8. 199  ff. 

*)  Fr.  PaulBen.Die  höheren  Schiden  Deutachlaad*  nnd  ilir  Lehrer  stand.  Biaansebweig 
1904,  Vieweg.    ^   !  >  f. 
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fordemngen  nirflckbleiben,  in  die  höliere  IQasse  ai^iteigt,  weil  er  an  andwer 
BteUe  das  Saine  kisM. 

Diase  Umgeafadtaiig  der  Oi^aiiiMtioii  auf  der  Obanfcoüi  dar  bAlieno  LdiT' 
amlalfieD,  wie  W.Mflneh*)  eelioii  tot  garanmer  Zeit  na  andanlali^  wiaf^.  Paiüaeii*) 
aw  jttnget  etwas  niher  mnediriabeik  hat,  wird,  wenn  sie  einmal  um  Leben  trill| 
die  Möglichkeit  bieten,  dem  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik  die 
richtige  Stelle  zn  verschafiPen.  Niaht  ida  Pflichtfach,  als  WahUaoh  nüSga  er 
wieder  eintreten.  Ist  dann  ein  Lehrer  da,  der  den  Fordemngen  zu  genügen 
vermag^  so  \vird  er  gewiß  bald  alle  zu  seiuen  Füßen  versammeln,  die  Neigung 
und  Sinn  für  philosophisches  Denken  haben  Mangelt  seinem  Unterricht  das 
Geschick,  so  wird  »eine  Klasse  verödtu,  abci  ci  kann  keinen  Schaden  stiften 
durch  diü  Lauge Wüilti,  die  er  deu  tichiUürn  bereitet  uud  durch  die  Abueigung 
gegen  die  £dnigin  der  Wissemachaften,  die  er  in  ihnen  herromift.  Fehlt  ea 
dann  an  einer  aolchen  Anstalt  andb  an  «UDsra  iBsammwifaiiandaa  AbsohloA  der 
philoeophiaahan  Anregungen,  die  die  Einaaifltohar  boten,  ^  btliar  ala  dieseii 
iebataa  ioh,  was  nebenbei,  ohne  Tiel  Anfhabena,  aber  barvaigehand  ans  dar 
passenden  Galagenlieit  nnd  aus  der  Stimmung  der  Unterriohtistnnd^  den  Sebttkn 
an  solchen  Anregungen  gegeben  wird.  'Einwirkungen  dieser  Art',  sagt  W.  Mündi*/, 
'begleiten  mit  Recht  die  gesarote  Entwicklung  bis  auf  ihre  Hobe,  sie  tragen 
▼ielleiclit  mehr  als  der  planvolle  Unterrieht  zur  P^rreichung  des  Zieles  bei,  das 
in  einsichtsvoller  Erfassung  des  Lebens  überhaupt  und  sittlicher  Einsicht  ins- 
besondere besteht,  in  rechter  Schätzung  und  Wertung  der  Dinge,  der  wirklichen 
und  der  scheinbaren  Güt4»r  des  Lebens.'  Daß  aber  zu  solchen  'Eintel belehrungin 
und  gelegentlichen  Uuterweisungen'  für  irgend  eiu  Fach  in  jedem  Kollegium 
der  rechte  Mann  sich  finde,  das  darf  man  glücklicherweiae  hofiim,  ohne  der  öe- 
fidur  einer  Bnttlnschung  sieh  ansittBetsen.*) 

')  W.  Münch,  Einige  Gedankeu  über  die  Zakunft  unseres  höheren  Schulwesen«  (über 
Measdieaaii  und  Jagendbildmig.  Berlin  IMO,  Gtetaer,  B.  MO  ff.).  Belioa  VBibar  tetdftat- 
lieht  in  der  Natioualzeitung  vom  18.  und  19.  November  189». 

Fr  PauUen,  Was  kann  geschehen,  um  dem  Ormnafliaktudiom  auf  der  oberen  Stab 
eine  freiere  Gestalt  zu  gebeji?   (Monatachrifl  für  die  höhereu  Schulen,  IV  Heft  2), 

^  W.  Mttaeh,  Qetst  des  Lehnunis.  Beilin  1908,  Weidmann.  9.  III. 

^  Bist  nach  Abschluß  des  vorstehenden  Aufsatzes  und  Ablieferung  an  die  Schrift- 
leitung dieser  Zeit.-^ohrift  iKnde  Mai  1906)  ist  der  Verfasser  bekannt  ^je-worden  mit  dm 
Aufsätzen  von  Dr.  A.  Uuenthart,  Der  obemisobe  Unterricht  als  philosophischer  Unterricht 
(Beilage  nun  Jahresbericht  des  Bealgjanarinnis  in  BanMn  1905),  und  yon  MactuMk,  Ober 
philosophische  Pro()IIdeutik  an  höheren  Schulen,  ('Natur  und  Schule'  Jahrg.  IT  Heft  1), 
sowie  mit  don  Ycrliandlungen  der  17.  Konferenz  evangelischer  Ri-ligioiiHlehror  an  höheren 
tichulen  der  Provinz  Sachsen  und  der  benachbarten  HerzogtOmer,  wo  Prof.  Dr.  Schwartz- 
kvpff'Wemigerode  einen  Vortrag  hielt  fiber:  'Fbilosophisches  im  BeligioosuntoRiobi  dar 
hSherSB  Sehalen',  alt  den  TokMfea  Ton  Dr.  Baetian<BehBdd,  Zwi^ao«  tbsr  TleiuieissM 
schaflon  und  pbilosüfjhiscLe  Propädeutik'  uud  von  X.  Hrifler-Prafr  fiber  'Philotiöpbiüohf  Ele- 
metite  iniii-rhalti  der  lA'hrtiicber  und  philoBopluHcbe  Propädeutik  als  eigenes  Fach',  gehaitfo 
auf  dur  XIV.  liauptverisauitaiuug  d««  Vereiun  zur  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Mathe- 
matik und  dm  Krtnrwissensehallen  (abgednekl  in  den  UnteniditshllMara  Ar  Malhtnietilr 
und  Naturwissenschaften ,  herausg.  von  F.  Pietzker.  Jahrg.  XI  Nr.  4 — 0)  ttttd  endfidl  mü 
Bastian  Sdwud,  Philosophischea  Lesebuch.  Leipzig  1905.  B.  0.  Tenbner. 
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OsiCAR  Jäokr,  Homeh  r'Ttn  Horaz  im  Gvm- 
MASiALUMTBiuucHT.  MüucbeD,  C.  U.  bttcksche 
Yerlmgtbuohluuiidlang  190A.  8^  Sit  8. 

Eiii  neoM  Buch  von  Oakar  Jlger  imd 

Doeh  dazu  eines,  in  dem  der  Verfasser  su- 
sammengestellt  bat,  was  er  'in  einem 
langen  Lebrerleben  und  einer  über  etwa 
Mchng  Jab»  lieh  entrackendfln  B««dilf- 
tagnng  mit  Homer  und  Horaz  Aber  die  Be- 
han'llnrif^'  und  Verwertung  dieser  Dirh- 
tungen  im  Gymnasialonterricbt  gelernt' 
bsil  8«iii  Zwtck  li^  dw  Abfwmiiig  dieaeB 
Werkes  ist  geweMn,  der  vielfacli  *un- 
lebendicPTi  'mrl  also  am  letzten  Ende 
auch  unwissenschaftlichen,  weil  unwahren 
Behandlung  entgegen  zu  wirkeu',  der 
Homer  nnd  Horas  im  Gymnasialttiitenicilito 
nicht  selten  ausgesetzt  gewesen  sind  und 
stellenweise  wohl  noch  sin<l,  Es  ist  im 
höchsten  Grade  zu  wünschen,  üaü  das  vor- 
liegende Bveh  in  dieeer  ffinrieht  eine 
segeosreiche  Wirkung  ausübt.  Jedenfalls 
xnöchte  ich  jedem  Lehrer,  der  es  mit  TTümer 
oder  üoraz  oder  beiden  im  Unterrichte  zu 
tan  hal  oder  m  ton  hehommt^  in  seinem 
flfjjgfuaiAn  ^teresse  den  dringenden  Rat 
erteilen,  fn-ftTrlüch  durchzulesen.  Wenn 
vielleicht  auch  in  einzelnen  Ptiiikten  seine 
eigenen  Ansichten  und  Ettahruiigen  von 
denen  dea  Tetfassen  abwmidienf  so  wiid 
er  es  doeh  dehar  nicht  aus  der  Hand 
legen,  ohne  aus  ihm  vielerlei  gelernt  nnd 
vielerlei  Anregung  empfangen  zu  haben. 

I.  Homer.  Im  mAm  Abedmitte 
(S.  4  —  33)  'Der  Lehrer  und  die  home- 
rischen Fra^T-n'  Iprnpn  wir  den  Verfasser 
als  einen  entschiede uen  Gegner  der  Lieder- 
theorie  und  Anhänger  des  einen  Homer 
kennen.  Im  besonderen  verlritt  or  die  An- 
schauung, daß  die  'zwei  Hauptstützen  oder 
Grundlagen  der  mit  Wolfs  Proiegomena 
begonnenen   Hjputhesenreihe  zusammen- 


r^rhrnchen  sind:  die  AnschiL ,;unfr  von  der 
Entätehuug  und  ersten  FortpÜaiizung  der 
Gedichte  ohne  Schrift  und  das  Argument, 
das  man  dea  in  den  Qediditeii  angeUieh 
oder  wirklich  sich  findenden  Widersprüchen 
entnommen  hat'  Er  hält  es  nach  dem 
jetzigen  tStaade  unserer  Kenntnisse  von 
der  Entwieklung  der  Schrift,  nameatlieb 
auch  seit  dw  AufBndung  des  Goset/.badkea 
des  Hammurahi  und  den  Ausgrabungen 
auf  Kreta,  für  erwiesen,  daß  auch  von 
Höoier  die  Schrift  in  weiiem  Umfimge  an- 
gewendet wwden  ist,  freilich  nicht  fQr  ein 
'LesppnWikum*,  sondern  fQr  den  Dichter 
selbst,  um  seine  Gedanken  zu  fixieren  und 
sein  Gedächtnis  zu  stützen.  Ebensowenig 
sind  nach  der  Anaehauung  des  Yerfaaaera 
die  Widersprüche  irgendwie  im  stände, 
etwas  gegen  den  einen  Dichter  zu  be- 
weisen. Denn  einerseits  fänden  sich  ähn- 
Bdie  Widersprüche  mehr  oder  weniger 
aahlrttoh  auch  bei  modtmenSchriftatellem, 
namentlich  bei  Shakespeare,  anderseits 
würden  sie,  während  sie  dem  schöpfenden 
Dichler,  den  *^e  Poeaie  der  jedeamaligeu 
Situation  im  Banne' halte,  entgangen  seien, 
von  dem  Diaskeuasten  hemrrkt  worden 
sein  Ich  bezweifle,  daß  sich  üurch  diese 
iJariegungeu  alle  Andersgläubigen  äo  ohne 

weitarös  in  dar  Anaehauung  von  dem  einen 

Homer  werden  bekehren  lassen.  Auch 
mfichte  ich  die  Frage  nicht  unaufgeworfen 
lassen,  warum  der  Verfasser  von  der  Paral- 
lele, die  das  Nibelnngenlied  bietet,  vOllig 
schweigt  Richtig  ist  ohne  Zweifel  die 
Bemerkung,  daß  man  vielfach  g\it  tun 
würde,  *sich  zu  bescheiden,  nicht  wissen 
zu  wollen,  was  man  hoclistens  vermuten', 
und  auch  da«  'nur  nut  ebem  sehr  geringen 
Grade  von  Zuversicht*,  kann.  Doch  wird 
die  Entscheidung  über  alle  diese  Erörte- 
rungen des  Verfassers  besser  den  sozu- 
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Sf^en  beruCsmäßigen  Vertretern  Uer  höhereo 
Homorkritik  n  überUuen  niiL 

2.  Abschuilt  (S.  33  —  100)  'Gang  des 
Unterrichta'.  Mit  Recht  lehnt  der  Ver- 
fasser deu  neuerdings  wieder  gcmacliten 
Yondilag,  den  grieohifdhcgi  ünterrieht 
überhaupt  mit  Homflr  n  It^innon,  ab, 
verlegt  den  Anfanc  der  Oümerlelctflre 
nach  Untersekunda  und  weist  ihr  vier 
ToUe  Jahre  mit  wOohentlich  zwei  Standen 
zu,  von  denen  aUerdinga  in  den  Piiman 
ein  nicht  ganz  kleiner  Teil  an  je  ein  Stück 
dt>s  Sophokles  ahgegeben  wenlen  muü.  ^) 
Was  nun  di«  Art  der  ersten  Eintührung 
betrüR,  so  bin  idi  damit  rSUig  ein* 
verstanden,  daß  der  Lehrer  von  einer  Ein- 
leitung absieht  nnd  etwa  die  ersten 
hundert  Verse  der  Odyssee  in  der  Klasse 
mit  den  Sehflletn  zusammen  präpariert,  wo- 
bei ihnen  die  EigOBUtanlichkeiten  des  home- 
rischen Verabaues  und  Sprachgehraiichs 
vorgeführt  werden.  Mir  hat  es  sich  in  der 
^rnoB  bewfthrt,  den  SeliOlan  gaas  kmne 
Begeln  ttber  die  einzelnen  apnuihlichen  und 
metriiichpn  Erscluinunfp"  nx  diktieren, 
natürlich  nicht  etwa  in  irgend  einer  syste- 
maÜMdMin  Weise,  sondern  im  Anschlüsse 
an  ihr  Vorkommen  in  den  ««—1«««  Venen, 

so  äu  avfina  eine  Bt'inerkung  Gher  den 
fehlenden  Artikel,  tu  (tot  über  die  Ver- 
kürzung, zu  Tilttyx^i  über  das  tebieude 
Angimmt,  tu  Vfohn  Aber  i^,  an  nnd 
^i'T£  Über  das  Reflexivura  und  das  Di- 
gamma  u.  s.  w  Wenn  man  dann  etwa  die 
«rstuu  hundert  Ver^e,  nicht  nur  einund- 
Bwaniig,  wie  der  Verfiuaer  will,  anawendig 
lernen  liBt  nnd  darauf  h&lt,  daß  im  An- 
schlüsse an  sie  die  in  Betracht  kommenden 
£^eln  fest  eingeprägt  werden,  so  werden  die 
Sehfller  mit  don  homerisehon  Dialekt  bald 
so  weit  vertraut,  daß  man  htosliohe  Vor- 
bereitung unbedenklich  von  ihnen  ver- 
langen kann.  Der  Untersekunda  weist  der 


In  Sachsen  beginnt  nach  der  Vor- 
•ebrift  der  Lehrordnung  die  Homerlektüre 
allerding«  erst  im  zweiten  Halbjahre  der 
Untersekunda,  wird  dann  al>er  in  Obcr- 
sekruida  und  L'uteqriuia  zuiutüsL  luiL  je 
drei  Wocbenstunden  weitergeführt,  wogegen 
in  (»berprinia  von  der  Tragikerloktürc  keine 
oder  doch  weuigsteu»  nicht  viel  Zeit  für 
Homer  abaolallen  pflegt. 


Verfasser  eine  vom  Lehrer  selbst  zu 
treffende  iLofwaU  an«  1  hia  18,187  an. 
Ob  es  freilioh,  aelbst  wenn  man  in  dieaer 
Klasse  das  ganze  Jahr  lang  zwei  Wochen- 
stunden fllr  Homer  zur  Verfügung  hat, 
unter  den  jetzigen  VeridUtnisKn  gelingen 
wird,  nnter  allen  Umstanden  diese  Auf- 
gabe zn  crl»'d;irf>n,  ist  mir  doch  zweift-lhaft. 
Für  Obersekuuda  bleibt  dann  eine  Aus- 
«rahl  ant  18,187  Us  34  oder  doch  22 
übrig,  denn  der  Verfasser  setzt  ▼oraoa,  daB 
im  allgemeinen  die  Lektüre  mit  dem 
22.  Buche  abgeschlossen  wird  Im  höch- 
sten Grade  li^nswert  ist  die  Analyse  der 
Tienndfwa&sig  BOdwr  dar  O^fne«,  in  die 
im  einzelnen  vielerlei  feine  Bemerkungen 
eingefluchten  sind.  Wie  die  Odyssee  auf 
die  zwei  Jahre  der  Sekunda,  so  verteilt 
dar  VarlluMr  die  lUaa  ja  aar  Hifla  aaf 
die  beiden  der  Piima.  Natürlich  soll  auch 
hier  vom  Lehrer  eine  geeignete  Auswahl 
getroffen  werden.  £s  ist  sehr  zu  bedauNu, 
daB  der  Verftaser  weder  für  die  Odynee 
noch  für  die  Uias  die  Auswahl  mitteilt, 
die  sich  ihm  selbst  in  der  Pravis  }»e\vührt 
hat.  Jeden i'alii»  wäre  es  von  hohem  Inter- 
esse gewesen,  dieie  kennen  sn  lentmu 
Beim  l^egmne  der  IliaslektOre  8oll  man 
auch  eine  'Einleitung'  gegeben  werden,  die 
deu  Schüler  mit  den  Fragen  der  höheren 
Homerkritik  bekannt  machen,  aber  nur 
eine  Stunde  in  A»q>nieh  nehmen  aolL 

Wird  diese  freilich  ausreichen?  Auch  lißt 
es  sich  sehr  gut  denken,  dul3  man  diesen 
Überblick  ei-ät  nach  dem  Abschlüsse  der 
Lektllia  gibt,  aefaon  ans  dem  Chronda,  wml 
es  für  die  Schüler  anschaulicher  ist,  wenn 
die  Widersprüche  an  gelesenen  .\l»scbnitten 
nachgewiesen  werden.  Völlig  einverstanden 
Inn  idi  mit  der  Forderung  dee  TerfiMMts, 
daß  bei  der  Iliaslektüre  in  jeder  Stande 
bald  seiiizig  Verse  erledigt  werden  «?oilen. 
ich  halte  es  sogar  für  ganz  gut  möglich, 
diese  Zahl,  wenigstens  in  Oberprima,  aaf 
hundert  oder  noch  mehr  zu  erhöhen.  Dean 
wenn  die  Utas  einen  Eindruck  maeheTi 
soll,  so  muß  sie  flott  gelesen  werdeu.  Auch 
acheint  et  mir,  wiederum  wenigstens  in 
Oberprima,  dorehaus  nioht  ndtig  au  asiii, 
daß  alles-  iu  der  Unterriebisstunde  nb..r- 
setzt  wird.  Hei  weniger  wiehtigeii  Ab- 
schnitten, au  donuu  es  auch  bei  einer  Aus- 
wahl nidit  fbhlen  wird,  kann  aaan  aiflh 
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mit  einer  Angabe  des  Inhnlts  von  Seiten 
der  Schiilor  hr  .j-TitSjt'n.  ^1  Auch  für  die  Ilias 
bietet  dei'  Verlasäer  wieder  eine  Analyse 
das  Inhalte  und  swsr  in  auifUirlieberor 
WeiM  als  für  die  Odjssee.  Auch  in  sie 
nild  Kahlrpiche  treöliche  Bt-nierkuiigon  fin- 
gefiochten,  aus  denen  jeder  Lehrer  für  die 
Belebung  seines  üvterricbts  reichen  Nutzen 
siolisn  kaaiL 

Tin  n  Allschnitt  (S.  100—153)  'Der 
Dichter'  macht  der  Verfasser  den  Versucli. 
*der  Persönlichkeit,  die  doch  hinter  jedem 
großen  Werke  der  Dioihinng  stehen  mnS, 
irgeu  Uvie  nSher  kq  kommen,  einen  Ver- 
such, der  doch  so  gan?  anssiclitslos  nicht 
sein  kann,  wo  ein  Mann  —  und  wenn  es 
«elbsfe  deren  mdirere  wiren  —  in  vielen 
teniend  Tarsen  voll  «igent&m  liehen  Leben« 
zu  uns  gos^^rocheii  hat  und  sjtncht'.  Was 
uns  hier  geboten  wird,  beruht  alles  buf 
Mner  Beobaeihtang  und  ist  liOobst  fesselnd 
gescbriehen.  Ich  muß  mich  begnügen,  aus 
dem  reichen  Inhalte  einiges  horvorzuheben. 
Von  den  Wiederholungsversen  meint  der 
Verfraser,  sie  seieu  ursprüngUch  nur  eine 
GedtoUnisluU^  für  den  Yortragendan  ga- 
wtisen.  Einstellend  spriclit  er  u.  a.  über 
die  gesell.schaftlic)ie  SteUnng  der  Aöden, 
über  das  Verhältnis  Homers  zu  den  fVauen, 
ttber  asine  Bmsen,  fibar  den  holien  Wert, 
den  er  auf  das  Wissen  kgi  Von  beson- 
derer Bodeiittmg  scheinen  mir  die  Be- 
merkungen über  die  Gleichnisse  zu  sein, 
neaentlieb  Aber  das  enge  TeHiftltnis,  in 
dem  der  Dichter  zur  Tierwelt  steht.  'Diese 
Bilder  enthüUpn  uns  die  Welt,  in  der  der 
Dichter  sich  bewegte,  in  viel  utiiuittel- 
baarerer  Weise  als  die  Bntlblung  selbst' 
Drei  Punkten  vor  allem  ist  es  nach  der 
Aii^ir-ht  dfs  Verfa.ssTS  nx  verdanken,  daß 
die  homerischen  Gedichte  ein  Kxijixit  tig 
iul  geworden  sind:  Der  Auffassung  und 
Wiedergabe  des  Eindrucks  groBer  Natnr- 
vorgftnge,  der  Kunst  di  r  Chai-akteristik 
und  den  ethischen  Atkschaunntren.  Dabei 
nennt  er  es  einen  geradezu  abenteuerlichen 

Gedanken,  daß  so  scharf  gexeiobnete  Charak- 

•)  Wahrend  der  Korrektur  tra^'e  ich 
n-.ich,  ciiiß  Wcißenfela  Mas  I-iitciniscli»;'  in 
der  eleu  erschienenen  trsten  Abtciluiig  Je» 
'Handbuchs  ftr  Lehrer  huborer  Schulen' 
8.  SM  f.  gaas  denselben  Vonchlsg  macht. 


tere,  wie  z.  B.  Achillens  und  Odysseus, 
Nestor  nnd  HeTitor,  Penelope  und  Andro- 
macbe,  aus  einer  Anzah  1  verschiedener  Dich- 
tungen sttsammenredigiert  seien'.  8olobe 
Charaktere  könne  nur  einer  schaffim.  Aber 
sollte  nicht  auch  dieser  eine  diese  in  ihren 
Hauptzfigen  bereits  in  der  Überlieferung 
vorgefunden  haben?  Als  beachtenswerte 
Binaeiheiten  niDoiite  idi  nodt  die  Be* 
Mit  rkung  hervorheben,  daß  eigentlich  mo- 
ralische SentenzeiT,  die  sich  dazu  eifrnen 
geflügelte  Worte'  zu  werden,  sich  bei 
Homer  verlilltnism&ftig  wenige  finden,  oder 
die,  daß  es  verfehlt  ist,  in  beiden  Gedichten 
eine  'vom  Diehfinr  bewußt  gewollte  ethische 
Idee  von  bestraftem  Übermut  und  belohnter 
Treue'  an  flndenf  od«r  den  Hinweis  auf  die 
Zartheit,  mit  der  sexnelle  Fiagea  behuidelt 
werden. 

IL  Uoraz.  Wie  der  Verfasser  für  den 
Homemnterridit  TOranssetst  oder  doch 

'fingiert',  daß  'derselbe  Lehrer  mit  der» 
selben  Schülergencmtion  in  vierjährigem 
Kursus  die  Wanderung  durch  Odyssee  und 
nias  dnrohfllhrt^  so  nimmt  er  dasselbe 
auch  Ar  den  Horainntarriebt  an.  Für 
Homer  wird  diese  Voraussetzung  wohl  nur 
in  den  seltensten  Fällen  und  auch  für 
Horaz  nicht  immer  zutrelTen,  wenngleich 
sie  sieli  ftr  diesen  leiehtsr  verwiiUieheD 
läßt.  Ist  dies  der  Fall,  dann  kann  in  der 
Tat,  wie  der  Verfasser  verlanpt,  der  f'nn'/e 
Horazunterricht  'vuu  Anfang  an  unter 
eine  alles  Einselne  Terbindende  nnd  be> 
herrschende  Idee'  gestellt  werden.  Unter 
den  verschiedenen,  die  sich  denken  lassen, 
emptiehlt  er  die  sich  bei  Horaz  wie  von 
nlber  bietende'  biographische,  betont  aber 
ausdrn<A;1icfa,  daß  9S.  sich  dabei  nicht  um 
'ein  Dogma  mit  Z\van'.:'«k',!rs'  h-Hi'!lc  Und 
zwar  mit  Recht  Wollte  ein  Lehrer  viele 
Jahre  den  Horas  immer  naeb  diesem  Sebema 
bebandeln,  so  würde  sein  Unterricht  gewiß 
Viald  t'icfahr  laufen,  die  gerade  für  die 
Horasclektüre  so  wünschenswerte  Frische 
zu  verlieren.  Ohne  Zweifel  wird  es  jedem 
Lehrer  Imoht  gelingen,  die  Lsiktttrs  anoh 
unter  andere  Oesichtspvuiktc  /u  st«dlen. 
Richtit?  i.st  die  Forderun;',  d;ili  diese.  an<lers 
als  bei  Homer,  mit  einer  Leheusski;t/,e  zu 
beginnen  hat,  auf  die  1*4  Stande  Terwendet 
werden  soll.  Sollte  daani  anch  etwas  mehr 
Zeit  gebraaoht  werden,  so  wfürde  lob  darin 
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ein  besonderes  Unglück  nicht  zu  sehen  ver- 
mögen. Daß  diese  Biographie  sich  auf 
*d0iii  Hintcrgrimd»  der  Staats-  rmi  Welt- 
ereignisse', auf  dem  das  Lebmi  Jes  HocM 
sich  abspielte,  auflinnt,  ist  doch  figentlich 
so  selbätverstttadlich,  daü  wohl  jeder  Lehrer 
ohne  besonderen  Hinweis  diese  Fordenmg 
erftUlen  wird.  Praktisch  )iabe  ich  es  ge- 
funden, der  Bcsiirtrhiing  der  Leljonäskizzc 
die  vita  BuetODS  zugrunde  zu  legen,  die 
z.  B.  in  der  trefflichen  Ausgabe  von 
Scihunmdpfeag  abgednudtt  ist  SmpMi« 
lenswert  ist  es  auch,  den  Schülern  eine 
Disposition  zur  Horazhiographie,  wie  sie 
Ö.  167  abgedruckt  ist,  zu  diktieren,  schon 
aus  dem  vom  VarfSuser  mit  Recht  belimtea 
Grunde,  damit  die  Schüler  alles  Bio- 
graphische, das  sich  hei  der  Lektflre  er- 
gibt, in  di^es  Schema  eintragen  können. 

Ibrttee  Jahr.  Unterprima.  Die  Oden. 
Hier  wird  zunächst  die  Forderung  ge- 
stellt, «laß  diu  orstt'n  drei  Bücher,  oder 
doch  mindestens  das  erste,  ganz  gelesen 
werden,  und  zwar  ia  der  rom  Dichter 
selbst  gewählten  Reihenfolge.  Dabei  soll 
aUerdings  der  Lehrer  einige  Godichte  se^b^t 
übernehmen,  indem  er  sie  selbst  liest,  über- 
setzt und  mit  den  nötigen  Erklärungen 
versieht,  so  daß  von  den  Sohflleni  flir  die 
lülchste  Stunde  nxir  die  hilusliche  Wieder- 
holung, unter  der  docli  wohl  die  Nfach- 
ftbersetzung  gemt;iut  ist,  verlangt  wird. 
Diea  ist  ein  im  hOehtten  Grade  behenigens- 
werter  Vorschlag,  durch  den  in  der  Tat 
erreicht  wird,  daß  man  sich  bei  einer  Reihe 
wenig  bedeutender  (tedichte  nicht  lange 
anftohalteii  braucht,  ohne  sie  doeh  gans 
zu  ftbecgehen.  Als  solche  bezeichnet  der 
Verfasser  im  ersten  Buche  4,  8,  9,  13, 
17,  19,  23,  25,  30,  36  und  38,  also  11 
von.  88,  mosten*  soldie  erotisehen  Inhalte, 
finner  vier  im  zweiten  und  elf  im  dritten 
Buche.  Mit  dieser  A  t  wähl  wird  mancher 
nicht  einTMTstandeu  nein  und  z.  B.  19 
(Fides  aIRs)  oder  gar  III  9  (Dmee  grahu 
eram)  nicht  gern  so  im  Vorbeigehen  er- 
ledigen wollen.  AVier  der  Gedanke  an  sich 
ist  gewiü  richtig.  Am  Schlüsse  des  Jahres 
sollen  noch  etliche  Epodeu  hinzugefügt 
werden,  etwa  1,  2,  7,  9,  16,  18,  dagegen 
soll  das  vierte  Buch  gar  nicht  herangezogen 
werden.  Ob  sich  freilich  bei  der  so  ver- 
schiedenen Länge  der  iächuljahre  und  der 


so  ver<»«hiedenen  Beschaffenheit  der  pin- 
zelnen  Jahrgange  selbst  die  nach  Abzug 
der  vom  Lehrer  zu  übernehmenden  Go- 
dichte übrig  bleibende  doch  oodk  reeht 
stattliche  Afr  n  rf.  der  Oden  in  Unterprima 
in  einer  V\  eise  wird  durchnehmen  laseeo, 
dafi  über  das  Enselne  nieht  mehr  oder 
weniger  flilohtig  hinweggegangen  wird, 
^  ndern  die  Schüler  einen  dauernden  Ge- 
winn davon  haben,  ist  mir  zweifelhaft.  Ich 
bin  eher  geneigt,  die  Möglichkeit  zu  ver- 
neinen ab  m  bi^iahea.  Ifen  wird  flir  Horas 
selbst  in  einem  normalen  Schuljahre  schwer^ 
lieh  mehr  als  70  —  75  Unterrichtsstunden 
zur  Verflkgung  haben.  Und  wag  »oll  in 
diesen  allM  «rledigt  werden!  Denn  noch 
das  Hetri.sche  nimmt  doch  meist  mehr  Zeit 
in  Anspruch,  als  der  Verfasser  anzunehmen 
geneigt  ist.  Ferner  mdchte  ich  aut  das 
Answeadiglemen  der  0^  einen  wesent* 
lieh  größeren  Nachdruck  legen  als  er  und 
diirin  durchaus  nicht  ein  afiarfo^av  sehen, 
allerdings  nicht  au  dem  von  ihm  mit  Recht 
verspotteten  Zwecke,  daB  sie  'dann  amh 
etwa  im  Abiturientenezamen  dem  Schulrat 
zur  Lust  aufgesagt'  werden.  Wenn  aber 
die  Schüler  von  der  üorazlektüre  einen 
dauernden  Nutzen  haben  und  von  ihr  mOg- 
liohst  viel  mit  ins  Leben  hinausnehmen 
und  fürs  ganze  liehen  behalten  solku.  so 
l!lßt  sich  das  scliwrl^ch  anders  erreiclieu, 
als  wenn  eine  Auzahi  Udea  —  &agen  wir: 
ein  Duisend  oder  swandg,  wobei  hei  «in« 
zelnen  einzelne  Strophen  genügen  mögen 
—  von  allen  Unteriirinianern  auswendig 
gelernt  wird,  und  zwar  nicht  daß  sie 
bald  wieder  ins  Meer  der  Vergessenheit 
versinken,  sondern  daB  sie  durch  fort- 
währende Wiederholung,  auch  in  Ober- 
prima, wirklich  zum  festen  Besitztume 
werden.  Dshri  ist  gar  niehtansgeseUoeseo, 
daß  eifrige  Schüler,  deren  es  ja  auch 
heuti^'cu  Tap»^-^  ?>■  ich  manchmal  welche  gibt, 
dieser  oflizielieu  Anzahl  noch  etliche  lUs 
fireiwiUigeLeistung  hinzufügen.  Von  Einzel- 
heiten mflohte  ich  den  energischen  Wider- 
spruch geeron  die  'noch  immer  fortwuchernde 
Kommentatorenschrulle,  zu  meinen,  daÜ 
alle  Chloe,  Gljcera,  Lalage  u.  s.  w.  Wirk- 
lidikeiten  in  Horaa'  Leböi  gewesen  seien* 
und  die  schöne  Darlegung  hervürbchen, 
daß  die  dritte  l?ömerode  rnr  danu  einen 
Sinn  bat,  wenn  man  amiuiunt,  daU  der 
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naoh  8iMton  schon  in  dar  UMm.  Zeit 
Caesars  vorhanden  gewesene  Plan,  den  Sitz 
<3er  Rtaatsregierung  nach  Ilion  zn  verlegen, 
in  gewissen  Kreisen  unter  Augustus  wieder 
«uftaucbto,  Ton  4i«Moi  aber  verworiim 
wurde  und  er  alao  der  iusius  et  fewrpro- 
pof'iti  vir  war. 

Zweites  Jahr.  Oberprima.  Satiren. 
Episteln.  Viertee  Btieh  der  Oden.  Mit 
Recht  nennt  der  Verfasser  die  Lektüre  der 
Satiren  und  Episteln,  natürlich  in  einer 
Auswahl,  'auf  dem  Boden  des  Latein- 
unterrichts eine  höchste,  schönste,  fracht- 
barste und  nicht  einmal  eebwimgete  Auf- 
gabe', und  zwar  auch  dann  noch,  'wenn 
man  sie  zum  10.  oder  15.  Male  mit  ver- 
schiedenen Schfilergenerationen  betreibt*. 
Ana  dem  ersten  Bnebe  der  Batiren  em- 
pfieUt  er  wegzulassen  2,  5,  7,  B,  aus  dem 
zweiten  2,  1,  5,  7,  8.  Hierin  stiniine  ich 
ihm  la^t  durchweg  bei,  auch  mir  erscheinen 
die  aufgezählten  Gedichte  fiut  alle  als 
mindestens  entbehrlich.  Er  hat  wohl  auch 
mit  seinem  Urteile  ü'  nr  !  (das  iter  Brun- 
disinum ;  recht,  daü  die^c^  mehr  den  Histo- 
riker als  den  Schüler,  dessen  'Geschichts- 
sinn in  dieser  Biditang  noch  nicht  ent- 
wickelt' sei,  interessiere.  Dagegen  habe 
ich  wiederholt  II  8  (die  cena  Nasidiena') 
gelesen  und  gefunden,  dafi  die  Schüler  für 
die  kaltnrbiskoTisch  so  wiolrtige  Sehilde- 
mng  dieses  Protstn  —  vgl.  'bei  Cigarren 
u.  s.  w.  kann  man  ja  den  Preis  sagen'  in 
Paul  Landaus  einst  oft  aufgeführtem  '£r- 
fblg^  —  nnd  für  die  so  ansefaanlicfae  Vor- 
flB^rnng  der  römischen  EQsitten  sich  lobhaft 
interessiert  haben.  Aus  dem  ersten  Buche 
der  Episteln  sollen  wegbleiben  11,  13,  15 
und  17.  Von  diesen  scheint  mir  jedoch  13 
(Ut  pröfieisemtem)  gaas  anmutig  xn  sein 
und  die  aufgewendete  geringe  Zeit  sehr 
wohl  zu  lohnen.  Auf  die  erste  Epistel  des 
zweiten  Buchs  verzichtet  der  Verfasser  nur 
ans  l^gel  an  Zeit  und  daher  sehr  un- 
gern. Beioht  diese  jedoch  für  die  ganze 
nicht  aus,  so  kann  man  sich  ja  mit  einigen 
Teilen  begnügen,  nämUch  auUer  der  Ein- 
leitung mit  dem  Ahechnitte  ther  die  Ent- 
wiokhing  dir  römischen  Literatur.  Zwar 
will  der  Vert'a.s.ser  vom  'literaris<heii  Oe- 
sichtspuukie'  bei  der  Auswahl  nicht  viel 
wissen,  aber  zu  gering  mochte  ich  ihn 
doch  nicht  ansehlagen.  Daher  scheint  es 


mir  auch  durchaus  wUnsehenswert  sn  sein, 

daß  die  ars  poetica,  die  der  Verfasser 
ebenso  wie  II  2  als  'über  die  Köpfe  der 
Schüler  weggehend'  bezeichnet,  entweder 
Tdlsttndig  oder  doch  in  den  wesentliehsten 
Abschnitten  gelesen  wird.  Enth:ilt  sie  auch 
kein  geschlossenes  System  der  Dichfkunsi, 
80  ist  sie  doch  so  reich  an  trefilicben  und 
nfltdiohen  Bemeritungen  im  einwlnen,  daß 
ich  bei  wiederholter  Lektttre  stets  den  Ein- 
druck gewonnen  habe,  daß  sie  <lns  Inter- 
esse der  Schüler  erweckt  hat  und  über  ihr 
Verständnis  keineswegs  hiiiauägegaiigeu 
ist.  Jedeofalls  scheint  sie  mir  ein  geeig- 
neterer Abschluß  der  Horaziektflre  zu  sein, 
als  wenn  man,  nachdem  die  Auswahl  aus 
Satiren  und  Episteln  erledigt  ist,  zum 
Schlüsse  nodi  das  Carmen  naenlare  und 
einige  Oden  des  vierten  Büchs  anschließt. 
Daß  aus  diesem  etliches  gelesen  wird, 
scheint  mir  allerdings  ein  unbedingtes  Er- 
fordernis zu  sein,  vor  aUem  2,  3,  4,  5 
und  14.  Am  liebsten  würde  ich  diese  Ge- 
dichte freilich  noch  der  Unterprima  7n- 
weisen  und  dafür  lieber  auf  einige  aus  den 
drei  ersten  Büchern  verzichten.  Auch  iu 
diesem  Abschnitte  hat  der  Verfiuser  bei 
der  Besprechung  der  einzelnen  Satiren  und 
Episteln  wieder  aus  dem  reichen  Schatze 
seiner  Erfahrung  zahlreiche  Einzelbemer- 
kungen  eingestreut,  die  auf  den  Leser  im 
bitobsten  Grade  anregend  wirken,  z.  B.  die 
über  Siit  T  (XU  admirari)  und  Ep.  I  7 
{^(^inque  ditrs)  oder  die  über  den  Wert 
beider  Dicfatnngsarten  als  Geschicbtsquelle, 
insofern  sie  'Bilder  aus  dem  Tagesleben 
der  Hauptstadt  und  des  übrigen  Italiens' 
bieten.  Tbbodok  Opitz. 

Hamb  Hobbou,  Da»  Bdmm  Lshuamt  ni 

Dbutsculamd  VXD  ts  n.sTKHUKicn  KiN  Bbi- 
TBAO  BUS  VKBOLKICJIKMDKN  •ScilttLUKSCHICHTK 

inrp  sox  ScuDtawemx.  Leipzig  und  Berlin, 
B.  G.  Tenbner  1906.  IV  nnd  SS»  8. 

Ein  in  viel&eher  Hinsicht  interessantes 
Buch,  nicht  nnr  um  seines  Inhalts  willen, 
sondern  auch  darum,  weil  es  aus  einer  im 
hSberen  Lehrerstande  schon  seit  Jahren 
immer  kräftiger  hervortretenden  Tendenz 
henius  entstanden  ist,  nämlich  neben  dm 
pädagogischen  und  wissenschaftlichen  Seiten 
seines  Berufes  sich  auch  um  die  Stellung 
und  Einfügung  seines  Standes  in  das  ge- 
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samte  fletriele  ']es  Staates  r.ii  kümmern 
und  seine  (bis  dahin  fast  unbekannten  und 
oft  sehr  schwankenden)  Beamten quali- 
t&ten  nach  Beeht  und  Pflicht  hm 

schärfer  ins  Auge  zu  fassen.  Wie  diese 
gnnze  Toiulenz  vielt'acli  al>  niibprechtigt 
aogeSüheu  wird,  ho  wird  auuL  dieses  Buch 

mdurftch  als  unbequem  und  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  unberechtigt  empfunden 
werden;  anderseits  werden  viele  Angebörige 
des  höheren  Lehrerstandes  ein  solches  Werk 
in  seinsr  Sachlichkeii,  Klarheit  und  prak- 
tischen Anlage  mit  Dank  begrAkn;  dsna 
sie  finden  hier  klar  uncl  knapp  zusammen- 
gestelltf  was  sich  sonst  unvollständig 
ans  den  Enzyklopädien,  oder  aas  dem 
heute  schon  veralteten  Baumeister  II,  oder 
nur  mühselig  aus  den  offi/iellon  Publika- 
tionen der  Eiuael&taaten  zusammensuchen 
mußten. 

Bin  Bodiutnis  für  solche  insammen- 

fassende  Veigleichimg  auf  schulverwal 
tuugsgescbicbtlichcm  Gebiete  besteht  un- 
zweifelhaft }  denn  es  ist  unbestreitbar,  daB 
der  gaaae  hflhers  Lehverrtaad  sidi  an  einem 
inneren  ümwandlungsprozeß  befindet,  und 
dali  der  hrdiere  Lphrer  nif-ht  mehr  aus- 
schlieUlicb  der  wissenscbatÜiche  Führer 
der  Jugend,  sondern  auoh  ein  staatHieher, 
mit  Iv<  <  hteu  und  Pflichten  ausgestatteter 
Beamter  sein  will,  und  daß  der  O^erlelirer- 
stand  sich  als  junges  Glied  den  älteren 
Standen  der  Beamtemchaft  an-  und  einzu- 
gliedern im  Begriffe  steht  und  dazu  sach- 
kundij^e  Fnhr*>r  und  Bfkher  liraudit,  die 
ihm  auf  deiu  betretenen  Wege  weiter  zu 
heUini  vermögen. 

Man  mag  das  bedauern,  und  dies  Be- 
dauern hat  auch  eine  pewisse  Berechti- 
gung, wofern  nicht  allein  das  Aufhören 
jener  naiven  Unwissenheit  in  allen  Dingen 
des  SehuIreditB  und  der  Sohnlwwaltimg 
beklagt  wird,  wie  sie  das  so  hoch  c'rprie- 
sene  patriarchalische  Kei^fini'  iit  von  ehe- 
mals tiir  augeintfSiien  erachtet«:  mau  wird 
in  diee  Bedanem  mit  einstimmen  mflssen, 
wenn  man  auch  das  Kehrbild  dieser  Be- 
wegung ins  \xigf  faßt,  daß  nämlich  die 
wissenschattlicbe  Leistung  der  G^amtheit 
sehen  der  sttrfceren  Betonung  der  Be> 
amtenqualitat  und  der  beamtenmäßigen 
Pflichterfiillung  immer  mehr  \n  den  Hinter- 
giund  tritt;  schon  Paulsen  hat  diese  ^leben- 


erscheinung  in  ninem  vielbeachteten  Auf- 
satz beklagt,  ohne  freilich  den  tieferen 
Grund  xu  nennen  und  mit  dem  ungeeigneten 
BessenmgSTorschage  der  pfliÄtmUigen 
wiS8en«rhaftlirhon  T.eistung,  und  auch  sonst 
ist  dieser  Funkt  öfters  erörtert  wordpn. 

Aber  dieser  Prozeß  ist  eine  Nutwendig- 
keit  und  wird  sieh  nioht  mehr  aufhalten 
lassen.  Schon  damit,  daB  der  Staat  durch 
Prüfungen  und  Bereobtigiingswpsen  die 
Schule  in  seinen  Bereich  zog,  hat  er  he- 
gonnai,  und  seitdem  hat  das  Interoase 
für  das  soiasagaD  *Xufieriiche*  des  höheren 
Lehramts  zugenommen.  Eine  Nehenfolge 
davon  ist  das  Entstehen  einer  Literatur,  die 
rieh  die  Erfonohmig  diaass  Gobietea  lum 
Ziele  gesetzt  hat;  aus  dieser  Tendenz  heraus 
ist  auch  das  vorliegende  Buch  pnt>tarden. 

Sein  ThMua  ist:  dem  deutschen  und 
Sstenreiehisehen  höheren  Lehrerstaada  eine 
eingehende  Belehrung  über  seine  'äußere 
SielUiii^'*,  seine  Rechts-  und  Pfliditetispliare 
als  Beamter,  so  wie  sie  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  sich  darstellt,  zu  geben;  er 
sndit  auf  aweierlei  vevadtaiedenen  Wegen 
zu  seinem  Ziele  v.u  «i^elauiren:  einmal  stellt 
der  Verfasser  historisch  rorgehend  äna 
£nt>tehen  und  Sichentwickeln  der  em- 
celnen  Zweige  der  Ffliobten  und  Beefate 
dee  höheren  Lehrergtandes  dar,  und  zwei- 
tens ver^'leicht  er  systematisch  die 
gegenwärtigen  ZustlLnde  in  den  einzelnen 
deutechen  Üadem  untereinander.  Sonach 
hat  also  seine  Arbeit  ein  doppeltes  Inter- 
esse: ein  schulgeschichtUehea  und  ein  schul- 
verwaltungsrechtliches. 

Ünter  ^  Yereinigung  dieser  heidea 
Gesichtspunkte  teilt  der  Verfasser  aoinsn 
Stoff  in  fünf  Teile:  1,  Allgemeines  fd.  h. 
Begriffe  des  Amtes,  liecht«  und  Pllichtenj, 
2.  Die  Vorbedingungen  sam  höheren  Lehr- 
amt, 8.  Das  hfilmre  Ldnamt,  4.  Die 
Aufsichtsbehörden  für  das  höhere  Lehr- 
amt, 5.  Tit^l  und  Vv.m^,  (iebalt,  l'tiicht- 
ätundeuzahl  und  Öchuigeld.  An  diese 
teils  genetisohe,  teils  sjatematiaeha  I>ar- 
stelluDg  der  eiuzelnen  Abschnitte  schließt 
sich  jedesmal  eine  'Allgemeine  Betrach- 
tung' (auch  mit  Ausblicken  in  die  Zu- 
kunft) an;  jedoch  sind  audi  im  Yarlanie 
der  Darstellung  oft  genug  eigene  Aa> 
sichten.  Wünsche  und  Ausstellungen  des 
Verfassers  eingestreut,  bezw.  angedeutet 
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Yoa  den  angeführten  Abäuliaittea  des 
Werkel  wird  wahrteheiiilUih  der  fflnfte 

(reich  mit  statistischem  Material  ausge- 
itattet)  die  meiste  Beachtung'  finden;  denn 
van  die  'ttuäere  Bewertuug'  d^  höheren 
Leiireretandee  nadi  Titel,  Beug  imd  6e* 
Iialt  hat  seit  mehr  als  einem  Menschen- 
alter  der  Kampf  dieses  sich  neu  bildenden 
Standes  mit  den  ftlterea  Berut'sst&nden, 
Tomelmilieh  den  JnrisleDt  eieb  ebgeepielt. 
Aas  den  Darlegoilgen  von  Morsch  geht 
herror,  «laß  hierin  nocli  viel  zu  IvlSn^n 
und  zu  erstreben  ist,  daÜ  wir  noch  lange 
ttidit  am  Kide  der  dehtn  tielenden  Be- 
w«{gtuigeii  ateluni;  iiber  anderseits  moB 
auch  anerkannt  worden,  »liiß  der  liöliore 
Lehrerstaud  schon  sehr  Beträchtliches  er- 
rungen hat.  Morsch,  der  natürlich  zuerst 
die  Yerhiütnieiie  PkeuBens,  eeanes  Yater- 
landes,  ins  Auge  faßt,  hat  die  Verhältnisse 
in  den  anderen,  nichtpreußisch en  T.Hndem 
nichtso  übersehen  können,  und  auch  nicht  ein- 
geliend  genng  darg^teUt^so  deftwirNieht- 
prLußen  niellt  ftberall  so  ganz  zu  unserem 
Rechte  kotnmen.  Hier  wird  Morsch  auch 
mit  seinen  positiven  Vorschlägen,  z.  B. 
Aber  die  TitulatnreBf  die  aieh  m  eng  an 
die  juristischen  anschließen  (S.  309)  nicht 
ri>i(  raT  Beifall  finden.  Sehr  beachtenswt'rt 
erscUeuien  dagegen  die  Auseinander- 
setnngeo  Aber  eine  Reibe  finentieller 
Fimgen.  Hier  sebetneti  m.  S.  die  Punkte 
zu  liegen,  wo  man  am  ehesten  einzusetzen 
hat,  um  eine  möglichst  gleiche  und  mög- 
lichst gute  Behandlung  des  deutschen 
bOheren  Lehrentendee  berbetralUneii,  ibn 
an  der  rechten  Stelle  unter  den  anderen 
Beamten  einzureihen  und  damit  die  Zu- 
friedenheit in  tteinen  Keilieu  zu  schaffen, 
die  eneb  tob  den  bfiheren  Lebrem  auf  da« 
lebhafteste  ersehnt  wird. 

Die  wichtigsten  Abschnitte  des  Buches 
aber  sind  andere.  Ks  sind  Nr.  3  Vom 
bSberen  Iiebrerstande  imd  Nr.  4  Von 
den  Schulaufsichtsbehörden.  ffier 
wirkt  Morsch  geradezu  Vn!n  h'-r»r«hend;  aus 
Sflioen  klaren  und  überzeugendeu  Ausffth- 
mngen  ttber  dieKorapeteneen  der  efnselnen 
Lehrer  und  der  Lehrerkonferenze  n,  aus  dem 
Nebeneinander  der  .starken  Verschieden- 
heiten in  den  einzelnen  Staaten  und  aus 
vielen  anderen  Punkten  ISBt  sich  zum  Nach- 
abmen  und  Ablebnen  gar  nanebei  lemenl 


Gerade  hier  wünscht  mau  dem  Vert.  viele 
und  eorgfSltige  Leser.  TTm  etns  beraus- 
zugreifen:  auf  8.  72  ff,  wird  der  Punkt 
'Tagesordnung'  (der  Konferenz)  erw&hnt, 
tind  aus  der  Musterung  des  Matenala  er- 
gibt sieb,  dait  in  eimselnen  deotseben  IStaaten 
eise  solche  gar  nicht  yorgeschrieben  ist; 
wenn  der  Direktor  also  sie  nicht  für  nötii: 
hftlt,  müssen  die  Lehrer  ganz  unvorbereitet 
inaammentreten,  «m  Aber  oft  aebr  weit- 
tragende Dinge  zu  bescliließen,  waa  sieb 
selbst  der  kleinste  Gemeinderat  in  einem 
obscuren  Dorfe  nicht  gefallen  lassen  würde. 
• —  Sehr  Idirreich  ist  auch  das  Kapitel 
von  den  Straftn  und  der  Str&fkonipe(«iz 
des  einzelnen  Lehrers,  des  Direktors  und 
des  Kollp£»iums,  und  von  der  in  allen 
Staaten  schön  modulierten  und  sich  in 
geeetalieher  Fenn  immer  wiederbolenden 
so  wahrhaft  'modernen*  Forderung:  Nur 
nicht  strafen!  Wer  viel  straft,  ist  ein 
schiechter  Lehrer!  Wer  übrigens  sich 
leidit  Brgert,  oder  wer  stob  flbettriebene 
Vorstellungen  von  seinem  Berufe  und  seiner 
Lebensstellung  als  h^^herer  Lehrer  macht, 
dem  rate  ich  ab,  dies  Kapitel  (8.  93  ff.) 
SQ  Iseen;  denn  er  wird  sieb  sebr  ent- 
täuscht fühlen,  und  mancher  ehrliche  Mann, 
der  es  mit  seinem  innem  und  äußern  l!e 
rufe  als  Lehrer  ernst  meint,  wird  teils 
lachen  müssen,  teils  auch  kräftig  zornig 
werden,  wenn  er  so  maaebe  *I>ieinstinstanik- 

tionen'  für  höhere  Lehrer  lie.st,  die  auch 
beute  noch  nicht  al)g<'si  hiitTt  .sind.  botVent- 
üch  aber  längst  nicht  mehr  gulten,  wie 
a.  B.  anf  8.  106  den  frOroraelndeB  Wort^ 
Schwall,  den  man  in  Pommern  dem  höheren 
Lehrerstande  flir  die  Klassenordinariate 
als  'Instruktion'  geboten  hat  Man  nimmt 
wobl  mit  Beebt  an,  daS  solebe  gesets- 
geberiscbe  *  Taten'  heute  :iuß€r  Geitnng 
sind;  denn  in  dem  bekannten  Buche  von 
Beier  (2.  Aufl.  1902,  mit  ErgänzungsUeft 
1904^  Morsch  scheint  nur  dto  srste  Auf- 
lage, die  viel  II r  vollständiger  war,  cu 
kennen")  ffbli  n  (1ie>(;  Ergüsse.  Es  w8re 
aber  doch  gut,  wenn  man  sie  nioht  bloß 
bitte  klanglos  unter  den  Tisch  hMw.  laasen, 
sondern  aueb  ausdrücklich  ihn  Ungültige 
keit  a\iK£'e?;]irf»clien  hatte. 

Ein  hervorragendes  Interesse  bietet, 
weil  das  Stoffücbe  in  Lehrerkreisen  fast 
unbdmnnt  ist,  daa  Kap.  4  Von  der  Schul» 
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Punktes  der  Schulverwaltung  uiußto  das 
Schwergewicht  selbstverständlich  auf  das 
Gesohiobtliche  fidlen;  nmo  könnte  den  Ab- 
sobnitt  IttMr  die  Zentnlbehltidiii  (8.  206 

—  235)  beinahe  eine  Entwiddttngs- 
gescliicht*  der  Kultusministcripn,  Abtei- 
lungen für  höheres  Schulwesen  u.  dgl.  (wie 
immer  die  Namen  im£iiizelfaUe  sein  mögen) 
mnneii.  Und  gu»  Dndidi  Ikgt  die  SftdiB 
1>ei   den  Zentralmittelhohörden  (S.  236 

—  296),  in  welchen  Abschnitt  übrigens 
auch  alle  die  kleinen  Besonderheiten  mit 
MneingepsidEt  lind,  dw  auh  in  dandentBclMii 
StMtMi  ab  Best«  einer  ehemaligen  Schul- 
regierung erhalten  haben.  Die  das  Ende 
dieses  Teü^  ausmachende  'Allgemeine  B«- 
traektung*  ist  in  bohem  Gnd»  l«mi8w«i| 
Bef.  bat  sie  mehr  als  einmil  dundigdiBian 
und  möchk»  seino  voll»«  Zuhtiniming  ru  der 
besonnenen  Kühnheit  und  zu  dem  fein  ab- 
irKgendflgi  ZialweiMo  fBr  di«  Znkmill  aut» 
sprechen,  zugleich  auch  in  dar  Üb«nmigttllg, 
dafi  sehr  vi^lc  Lf  hrer,  die  es  ernst  mit 
ihren  Pflichten  nehiueu  und  sich  gern  auch 
mit  dem  'Äußern'  ilires  Standes,  was  doch 
«ng  Bit  dttm  *In]ieni*  de«Mlb«a  im  Zn* 
sammenhang  steht  (nämlich  niitdfr  Kenntnis 
der  Vorwaltung  und  der  in  ihr  hefolgtfn 
Grundsätze  im  allgemeiaen  und  besonderen), 
beMiUftigiaiimd  in  ihm  botltigan  mMhiaii, 
diese  Ansichten  vollkommen  teilen.  Hier 
liegen  wahrhaft  fnichtbare  Gedanken  für 
die  Zukunft,  nicht  Mittel,  nicht  Titel  sind 

'  61,  anf  die  «8  im  letotem  Omsde  ankommt^ 
wenn  man  dem  hShenn  Lehrerstande  eine 
wirklieht.'  Hpbung  angedoihen  lassen  will, 
sondern  zwei  ideale  l^inge,  bexw.  deren 
ErflUhmg:  einmal  eine  verafinftige,  stetige 
und  lein  eaoUiche  Beeinflussung  und  Lei- 
tung des  gesamten  höheren  Schulwesens, 
dann  aber  auch  eine  stärkere  Heranziehung 
des  höheren  Lehrerstand^  zu  Schulverwal« 
tangageeehlften  (wotn  in  Pkemflea  sich  der 
erst<;  Ansatz  in  dpn  bf>kannt<^n  neun  schul- 
teelinischen  llilfsarlieitt'rn  in  den  Provin- 
ualschulkoUegieu   Hudet^.     Das  ietztero 

durfte  Tieileidlit  auf  dem  toh  Mönch  TW- 
geschlagenen  Wege  geschehen,  wenn  man 
in  Schulangrlcgenbr>iten  der  Lehrerschaft 
eine,  wenn  auch  nur  begutachtende, 
Stimme  nhilligte,  sieht  nur  auf  Obar- 
lelmrtagen  vnd  Philotogeofenammluageii, 


aottdern  aneh,  KhnHeh  den  DirrictorenJnni- 

firrenzen,  in  sogenannten  'Oberlehrer- 
synoden' (S  Weittr  muchte  jedoch 
Kef.  nicht  geben;  inbäsopdere  verglicht 
er  aibh  tob  dem  lo  energisch  empfofaleneo 
KoUegialitliqMnBiip,  mmal  in  der  vor- 
gcschlagpnpn  Ausdehnung  f R.  r.2.  297\ 
durchaus  nicht  so  viel  als  der  Verfasser. 
Auch  demokratische  Einrichtungen  züchten 
ihre  TjnamtOt  du  liehti^  wird  emn, 

zAvisohen  nnreaukratismus  und  Kollegiali- 
tatsprinzip  einen  geeigneten  Mittelweg  zu 
linden;  welchen  freilich,  ist  schwer  zu 
sagen,  ond  ea  wird  avdi  weU  Uer  bei 
dem  alten  Satze  bleiben,  daß  mm  wo  mm- 
surcs  im  Einzelfalle  das  Beste  tun  müssen. 

Auf  die  Auüiahme  diese»  Buches  (das 
flhrigena  edion  einige  Terwaadte  Leietungen 
nach  sich  gezogen  hat,  ebenfalls  ein  Z«ich«B 
dafür,  daß  solch r  Bücher  gebraucht  wer- 
den I)  and  seine  iieui  teilung  in  den  Kreisen, 
anf  die  es  beredmet  iat,  rtm  Kidtae- 
niaieter  an  bis  «nm  cand.  prob,  uid  efaid. 
phtl.,  darf  man  wohl  gespannt  sein.  Es 
ist  jedenfalls  in  unserer  pädagogischen 
Literatur  eins  der  Bflji^er,  das  rül  An- 
erkennung und  ZaatimiiMittg,  aber  encb 
vielen  (freilich  meist  wohl  stummen,  aber 
um  so  ent>5chlosseneren  )  Widerspruch  finden 
wird.  Je  nach  deu  deuteuhen  Staaten,  iu 
denen  ee  aeine  Leeer  finden  wird,  werdea 
die  Urteile  günstig  oder  absprechend  sein; 
das  größte  Interesse  wird  man  ihm  wohl 
in  Preußen  entgegenbringen,  aber  auch 
jedor  mehtprsofie  wird  darin  yüA  iba 
Interessierendes,  zu  Beifall  oder  aaek 
"Widerspruch  Herausforderndes  finden  — 
auch  wir  in  Sachsen  dürfen  uns  nicht  be- 
klagen. Möge  es  nur  reeht  Tiele  den- 
kende  and  Torarteilsfreie  Leser  und 
Beherriger  finden,  dann  ist  auf  der  im 
Anfang  angedeuteten  Entwickiungsbahn 
dee  höheren  Lehrenrtandeg  ein  neaer  and 
bedeutnmer  Schritt  zum  wahren  Beitea 
des  ganzen  höheren  Lehrerstandes  und  der 
höheren  Schule  Deutschlands  geschehen! 

Erkst  ScmvABK. 

H.  Batht.  Snr  y'.  innTTAOK.    Leipzig  und 
Berlin,  B.  <i.  leubii.T  lyOö.  8.101.  8». 

In  wohltuendem  G^ensatz  zu  dea 
meist  anfieilialb  der  Scdmle  ateheadaa 
Ifygisnikeni,  die  man  als  Oesaadbiiti- 
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frmtlikw  iMuialmtn  konnte,  iiuoftn  li» 
hhmt  üataniohtewesen  der  E8rperpfl«g» 

zuliebe  geradezu  revolutionär  umstflr/en 
möchten,  tritt  der  Verfasser,  der,  selbst 
«in  praktiadiar  8«lniIiBBim  von  langer  Er- 
fahrung, der  Meämung  ist,  «!aS  eine  erheb- 
liche ATimiiideniTig  unsorer  üiiterricht.szielt'i 
sieb  nicht  ausführen  iäbt,  in  maßvollm- 
Weise  für  die  Einführung  eines  allgemein 
▼flrbindlüilMii  sweurtfindigen  8|Mdiindi- 
mittags  ein.  Wenn  irgt  nd  jemand,  so  ist 
Raydt  ein  berufener  Vertreter  dfr  auf  Her- 
stellang  eines  möglichst  iiarmonischen 
Glejebgawiehte  iwiHiMii  kOrparikiiflr  nnd 
gdstiger  Erziehung  abzielend«!  B^ke- 
bungen.  Seitdem  er  1886  als  Bismarck- 
stipendiat seine  Heise  durch  die  höheren 
Soknlen  Englands  nnd  Sehottlaodi  vnUx- 
nnlun,  deren  Ergebnisse  er  in  dem  bfldeui* 
samen  Bache:  'Ein  gesunder  Geist  in  einem 
gesunden  Körper'  niederlegte,  hat  er  nicht 
av^S*^'^  ^  ^  Srrdetiiing  jenes  Zielei 
SU  wirken,  besonders  seit  1891  als  Ge- 
schäftsführer de^:  '/'ntralausschusses  fiir 
Volks-  und  Jugeudspiele,  Hier  ergreift  er 
nun  von  neuem  das  Wort,  um  die  zuerst 
1894  Mi^Mtollto  Fordarang  «ingdMiid  sn 

begründen,  auf  Grund  einer  geschichtlichen 
Darstellung  über  die  Entwicklung  d^r 
Leibesübungen  an  den  deutschen  Schulun. 
Übeneugend  legfc  er  den  gMnndluitiiidMB 
und  erzieherischen  Wert  der  in  freier  Luft 
betriebenen  Jugendspielc  dar,  ihre  krfif- 
tigende  Wirkung  auf  Lunge  und  Herz,  auf 
die  Sinnesorgane,  auf  du  gMamte  N«rr«i' 
System,  und  dazu  ihren  chagaWwftlldudaa 
Einfluß,  durch  die  Gewöhnung  an  Ent- 
schiuäfabigkeit,  Geistesgegenwart,  Be- 
lonncnlieit,  AiitdMiMr,  Mut,  dvdi  die 
dabei  beioiiden  in  Kreit  tretende,  nir  Ab- 
Schleifung  mancher  Ecken  führende  gegen- 
seitige Belbsterziehung  der  Jugend.  Wer 
das  allei  fllr  wertroU  ansieht,  der  ninB 
logischerwoise  den  Jugendspielen  eneb  die 
Möglichkeit  zu  voller  Entfaltn'i:  L-eben 
und  mit  dem  Verfasser  die  Einführung 
eines  wöchentlichen,  allgemeiu  verbind- 
Heben  SpielnadunittigB  wflniehen,  der 
natürlich  frei  von  Hausaufgaben  zu  halten 
wltre.  Wenn  man  die  Zurückhaltung  be- 
achtet, die  die  höhere  Lehrerschaft  bisher 
im  eUgemfljnen  den  Jngendqdelen  gegen- 
Uber  genigt  bat,  nmB  man  Über  die  bie- 


berige wdteYerbxeitttng  denelben  eigent- 
lich überrascht  sein.  Aber  freilich  hat 
sich  die  bisher  vorhr^rrschende  fakultative 
Teilnahme  der  ächüler  als  etwas  sehr  Un- 
TolUcommenes  herausgestellt,  denn  ftit  all- 
gemein macht  man  dabei  die  Erfahrnng, 
daß  gerade  solche  Schüler,  meist  die  alteren, 
denen  die  Spiele  am  heilsamsten  wftren, 
sich  am  sp&rlichsten  dazu  einfinden.  Ja, 
Bajdt  macht  dannf  anfinericsam,  daB  ge- 
rade der  fakultative  Betrieb  an  mehr  als 
einer  Stelle  Anlaß  zu  mißbräuchlichem 
L  11  fug  spielscheuer  Schüler  geworden  ist 
(S.  54),  iuolinrn  dieee  m  Harne  sagen,  de 
gingen  zum  Spiele,  während  sie  in  Wirk- 
lichkeit auf  ganz  anderen  Pfaden  wandeln. 
Daher  ist  es  eine  berechtigte  Forderung, 
da0  die  ftknltatiTe  Beteäigung  nun  end« 
lieb  durch  die  allgemein  verbindliche  er* 
setzt  werde,  damit  alle  die  mit  der  Ein- 
riohtung  verbundenen  gesundheitlichen  und 
eWeebea  Vorteile  sn  toller,  ungebinderter 
Entfaltong  kommen,  damit  die  gesamte 
Jugend  unserer  höheren  Schulen  an  der 
so  heilsamen  Betätigung  und  Übung  ihrer 
Kraft  in  freier  Luft  wirklich  Lust  em- 
pfinden lernt,  wae  ivraiftllos  einen  überaus 
wertvollen  Schutz  gegen  so  manche  Ver- 
irruDg  bedentf  t,  .-b  r  sie  sonst  anheimfällt. 
Alle  einschlägigen  i'Vagen  —  die  Spiel- 
pUiie,  die  G^eUmfideht,  der  Bisate  bei 
ungünstigem  Wetter,  die  etwa  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  —  werden  vom 
Verfasser  in  sachlicher  Weise  behandelt 
Dam  beriebtet  er  «neb  eingebend  Aber  die 
neueste  Entwieklong  der  Angalegenbeit  — 
die  Verhandlungen  der  Jahresversammlung 
des  Zentaralausschusses  und  der  allgemeinen 
deutsoben  Tnrnlebfei  lenammlung  1904  in 
Quedlinburg  und  mehrere  die  Sacbe  be- 
treftende  Eingaben  des  Zentralausschusses 
an  das  preußische  Unterrichtsminiateriom. 

Das  Bneh  Baydto  wird  snaUUlos  dasn 
beitragen,  der  jetzt  unverkennbar  stark 
durch  unser  Volk  ct  Ii,  n  len  Strömung,  die 
auf  planmäßige  iSicheruag  der  g^undheit- 
lichen  Grundlagen  unserer  Weiterentwiok- 
lottg  gsriditet  ist,  n  weitersm  Durohbraeb 
zu  Ycrlielfen.  Daß  die  von  ihm  erhobene 
Forderung  sehr  wohl  praktisch  durchführ- 
bar ist,  zeigt  die  dreijährige  Lriahruug  der 
Bielefelder  Sdiolan,  seigt  allem  die 
sclum  37^brige  Bifbbnmg,  die  das  benog- 
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Uefa«  GynmMidUi  su  Brannieliweig  mit  der 
Einrichtung  gemacbt  hat    So  igfeM  dnroh» 

aus  kt'inc  rilifrstflrzte  MaBiiahrnp,  wpnn  das 
Kgl.  Wtirttembergische  Ministerium 
d«i  Kixehen-  und  Schulwesens  durch  Erlafi 
vom  4.  Ifai  d.  J.  die  Binfftlmuig  wOohent' 

lieh  zwei>;tflndij,f('r  Turn.siiiplo.  liefen  den 
eigentlichen  'rurristmuioii,  für  d:is  Sclnil- 
jahr  ankündigt,  und  /.war  in  ver- 

bindlieher  Fonn  fllr  »II«  Klaiwm  vnd  alle 

Schüler.  Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daB  ge- 
rade das  Württemhergisuhe  Idinisterium  die 
£iiuichräiikuag  des  Alkohoiismus  unter 
d«B  BelilUern  d«r  liöheren  Lebranstalieii 
mit  besonderer  Entstbifdonhtnt  gefördert 
hat,  und  auch  das  Haydtschc  Hu«  h  Ijctont 
mit  Recht  an  mehreren  äteiien  doo  Zu- 
«tmtnonhsng  der  BntwioUmtg  der  Jugend- 
spwle  mit  der  BekAmpfung  des  Alkoholis- 
mus  bei  der  deutschen  Jugend.  Der  Zu- 
sammenhang  ist  in  der  Tat  unverkennbar, 
und  Meh  von  diewm  Gesichtspunkte  aus 
haben  unsero  httlMren  Schalen,  die  nntar 
dem  Alkoliolgenusse  der  ülten  n  .Iiigend 
zweifellos  leiden,  ein  ^toBos  Intorosse  an 
einer  Einrichtung,  die  auch  uauli  dieser 
Seite  als  eine  wiribnae  Sdmtsirelir  dienen 
wild.*)        R.  A.  Vaktin  HABncAmt. 

Otto  AsTset,  Daa  PAnuaa  Dbaobs.  Vom 

DRDT8CHKN     Aur^ATZ.       LwpBg,    R.  Yoig^ 

jÄu«lt>r  11»05.  72 

Wie  Ü.  Schröder  in  seiner  bekannten 
Sehrift  über  den  papiemen  Stü  gegen 
Mlngel  unserer  jeteigen  AuBdraöknrdee 


ILurs  nach  Niederschrift  der  obigen 
Zeilen  fand  (am  16.  und  17.  Sept.  d.  J.)  in 
Frankfurt  a.  M.  unter  starker  Beteiligung 
der  Behörden  und  dor  r.chri  i^chufT  der 
VII.  deutsche  KongriU  iiir  Volk»-  und  Jiigend- 
epiele  ätatt,  der  sich  zu  einer  bedeutsamen 
und  findrnrksvollon  Kundj^ebung  für  den 
von  Kajdt  vertretenen  Uedaskeo  gestaltete. 
In  der  eiDfoheedea,  tengen  Debatte,  die  rieh 
an  den  vom  Atigcord.  v.  Scbenckendorif  flijfr 
die  Frage  des  obiigatorieohen  allgemeinen 
Spiebwehmiitagi  entatteten  Bericht  anachloft, 
wurde  d;i.>  Prinzip  der  Forderung  allseitig 
mit  freodigei  ZuslimmunK  begrüßt,  nur  über 
die  Art  der  AadfAhrnng  gingen  die  Ansichten 
zum  T^rll  noch  auseinander,  aber  man  muß 
freilich  auch  s;ij,M  n,  d.;C  t  ine  für  alle  Orte 
glcicbmüfiig  ausveudbarc  ücluibloncnmüßige. 
Form  hier  mcht  in  IVage  kommen  Immi. 


eoeigiioli  vorgeht,  so  sielit  der  Vedkeiar 
dee  voriiegenden  Büchleins  gegen  üble  Ge- 
wohnheiten bei  der  Aut*L.'al»e  und  Äbfa.-i^nnrx 
deutscher  Aufsätze  wacker  zn  Felde.  Er 
macht  sich  keine  Hoffnung  darauf,  dafi  er 
den  *papi«nien  Drachen*  auf  einen  Seklag 
töten  werde,  denn  dieser  bat  ein  zu  zilhes 
Leben;  aber  'es  macht  ihm  Freude,  dem 
Untier  wenigsteuä  einmal  eim»  auf  den 
Kopf  zn  geben*. 

Der  Inhalt  der  Schrift  gliedert  sich  in 
sechzehn  Abschnitte,  von  denen  sich  die 
drei  ersten  mit  der  Form,  die  übrigen  drei* 
xehn  meist  mit  dem  Stoffe  der  Anftitn 
beschäftij^eii  Mit  Recht  verwirft  un  I  1  • 
kilmpft  der  Verlasser  alles  Erstarrt»-  und 
Schablonenbafte,  nicht  leb&udig  üescbauM 
vnd  ErfiiJte;  er  eUlvt  gegen  das  viele 
Zitieren  und  erklärt  die  scheußliche  Schma- 
rotaerei  ^snhon  rtocflie  saet'  für  eine  groß« 
Feigheit;  er  macht  Front  gegen  die  Aus- 
schlachtung eines  Dramas  zu  einer  ganaen 
Reihe  von  Anftttaen  und  wUl  nichts  wissen 
von  der  bisherigen  Art  der  Korrektur,  tritt 
auch  ein  für  wahlfreie  Aufgalx  n  und  tür 
die  freie  Entfaltung  der  Individualität  in 
der  Sehreibweiee  ist  Kinder,  die  An^ 
gaben  wie  'mein  Geburtstag'  oder  'mein 
Schulweg'  nicht  so,  wio  sie  ihnen  in  den 
Klassen  gleichförmig  für  alle  vorgekaut 
worden  eind,  Sata  fBr  6nt>  wiedecUUietti 
sondern  nach  ihrer  eigenen  Anschauung 
und  in  ihn  r  kindlichen  DarsteUnngsform 
behandeln  sollen. 

Das  Bflohlein  enthilt  viel  wahre  und 
gesunde  Gedanken,  doch  geht  A.  mehri'ach 
zn  weit,  namentlich  in  dem  AH^ehnitt 
'Waliltrelheit'  und  'Die  rote  Tinte'.  Teü- 
weisü  gtibören  auch  die  vorgebraeMen  Ant- 
stettnngen  gar  nicht  recht  zur  Sache.  Denn 
stilistische  'Rit,"Mitnmlichkeiteii,  wie  sie  im 
zwi'it(>n  und  dritten  Abschnitt  behandelt 
werden,  ündet  mau  wohl  m  Romanen  (vom 
SohieiMiMdi  erhob  sieh  eine  elegante 
Erscheinung)  und  in  Volksversamm Inn i!> 
reden  'der  Herr  Vortragende^  alur 
schwerlich  in  deutschen  ÄufsäUen.  iubri- 
geas  ist  der  Stil  dee  Terihasers  selbst  nieht 
immer  einwandfrei;  besonders  tadeln swt^rt 
erscheint  die  Vorliebe  für  kurze,  aV';.'  h.irVt« 
Bätzchen,  wie  man  sie  so  häutig  in  Ro- 
manen der  Gegenwart  findet;  i.  &  beiBt 
es  B.  48:  'Aohtiig  Themen  ans  einsB 
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Drama!  Ks  können  aber  auch  einund- 
»ohtng  geweadn  «ein.   loh  hftbe  in  tQd> 

Uchem  Erschrecken  das  Buch  gleich  wieder 
w&ggelejs't.  Daher  weiß  ich  es  nicht  mehr 
genau.  Aber  achtzig  waren  es  sicher.  Das 
ist  der  LiteratanHiftBls  in  seiner  Blttte. 
Trolidem  ist  er  eigentlich  besser  als  sein 
augenblicklicher  Kuf.'  Das  sind  sieben 
Sfttze  auf  sechs  Zeilen.    Oskau  Weias. 

P.  HKI.I.WIO,  On  TKnumc  dm  TJsmuoam 

IX   DKR  nEl'TSCnK.V  fiKAMMATIK,  EIN  HlLFSBUCH 

rüB  Lbhub.  Dresden,  Ehleniiami  1905. 
814  8.  8^ 

Der  VerfuMT,  der  im  Verein  mit  Hirt 

und  Zernial  in  demsellu  n  Verlag  ein  Le>*> 
buch  für  iiöhere  Schulen  herausg«»f»ehen 
hat,  beahüicbtigt  mit  seiner  'Technik  des 
UnterriGhte*  den  Lehrern  des  Deutecben 
eine  Anleitung  in  die  fland  zu  geben,  wie 
sie  den  darin  befindlichen  grammatischen 
Anhang  didakti.sch  behandeln  sollen.  Doch 
kann  die  Öchril't  auch  ohne  diesen  Anschluß 
benutzt  werden  nnd  wird  jedem,  deratesur 
Hand  nimmt,  von  Vorteil  sein.  H.  hat  im 
allpi-meinen  die  Grundsätze  befolgt,  die 
0.  Wilimann  in  seiner  Didaktik  als  Norm 
hingestellt  bat;  um  aber  Einförmigkeit  zu 
yermeiden,  entwickelt  er  d^  ünterrichts- 
Stoff  bald  schulmäßig  in  Fragen  nnd  Ant- 
worten, bald  erörtert  er  ihn  nnd  legt  mehr 
allgemeine  Gesichtspunkte  dar,  nach  denen 
der  Lehrer  rer&hren  soll  Dabei  hat  in 
der  Auffassung  vielfach  die  lateinisclu' 
Grammatik  als  \'orbild  gedient,  ein  Vor- 
teil bei  den  Schülern,  die  für  eine  Latein- 
i^nle  Torbereitet  weiden  sollen  oder  sdion 
etwas  Latein  getrieben  haben 

Die  ganze  Darstellung  ist  klar  nnd 
durchsichtig,  sie  beschränkt  sich  auf  die 
HauptsaolMni,  regt  aber  zu  weiterem  Naeh- 
denken  an.  Die  Beispiele  sind  meist  glück- 
lich gewählt,  selten  findet  man  Stltzf»  wie 
S.  168:  'Er  starb,  indem  ihn  der  Schlag 
rührte.'  Wustmanns  Spraebdummheiten 
zum  Trots  tritt  uns  eine  starke  Vorliebe 
für  das  Fürwort  'derselbe'  im  {^iniie  von 
'er'  entgegen.  Mitunter  konnten  die  Kegeln 
noch  etwas  bestiiumter  gefaßt  werden,  wie 
8.  161:  'In  FinalsStien  brauchen  wir  den 
Indikativ  oder  den  Konjunktiv.'  Tatsich« 
lidi  ist  es  doch  so,  daß  wir  nach  dem 
Prlisens  den  Indikativ  bevonugen,  nach 


dem  Präteritum  den  Konjunktiv.  Doch  ab- 
gesehen von  diesen  Kleinigkeiten  ist  das 
Buch  gut  und  wohl  geeignet^  seinen  Zwedr 
zu  erfüllen.  Obxar  Wbub. 

FsiBDaica  Sbilbb,  GamcaisoHB  Fahbtss 
vm  Wamvnbciiobb.    RBisBBun>B&cKK  vhd 

ERLBBinssK.   Leipiig,  Gninow  iy04.  VlU 

und  428  S.  8 

Die  vorliegenden  Schilderungen  sind 
ursprftngUch  in  den  'Grentboten',  der 

'Täglichen  Bundschau*  und  der  'Vossiscben 
Zeitung'  veröffentlicht  und  sodann,  um- 
gearbeitet und  gekürzt,  in  Buchform  zu- 
sammeDgelkat.  Ein  Titelbild  nnd  17  Zeieh- 
nungen  von  Martha  Lobach,  einer  der  Beise- 
gefUhrf  innen,  wollen  der  Anschntningdienen. 
Das  Werkchen  wiü  nicht  etwa  den  Kennern 
Orieehenlands  etwas  Neues  bieten,  sondern 
den  Freunden  des  klassischen  Bodens  von 
Hellas  eine  lebensvolle,  anschauliche,  mit 
dem  Herzen  geschnebene  Darstellung  des 
Geschauten  und  Erlebten  geben.  Es  schil- 
dert in  sechs  Kapiteln  Attika,  den  Pdo- 
ponnes,  die  Heimat  de.s  Odysseus  (Leukas), 
Delphi  und  die  Inseln.  Der  Verfasser  hat 
das  Ziel,  welches  er  sich  gesteckt  hat,  un- 
zweifellttft  erreicht.  Die  Schilderungen 
der  klassischen  Stftttsn  sind  von  hoher  Be- 
geistt-rung  getragen,  vermeiden  aber  ander- 
seits mit  Kecht  jene.s  hohle  l^athos,  jene 
rhetorische  Sehfimnalerei,  jene  gekünstelte, 
unnatflrliche  QefllhUflberschwengliehkeit, 
die  oft  derartige  Reisebeschreibungen 
wirkungslos  machen  Die  Wiedergalie  der 
Reiseeindrücke  ist  vielmehr  schlicht,  reiu- 
mrasehlich,  tief  empfunden,  echt  und  ehr- 
lich, namentlich  auch  da,  wo  der  klassische 
Boden  in  seiner  jetzigen  Gestalt  auf  den 
Reisenden  nüchterner,  als  erwartet  war, 
eingewirkt  hat  AuBer  den  klassischen  Er- 
innerungen haben  auch  die  landschaftlichen 
Scliönhciten  Griechenlands  den  Verfasser 
hoch  entzückt,  s.  B.  Athen,  der  Sonnen- 
untergang Ton  der  Akropolis  und  der 
Pnyx,  die  Aussicht  von  Akrokorintii, 
Olympia,  Leukas,  Delphi,  überall  verrät 
Verfasser  ein  lebhaftes  Xaturgeftibl,  ein 
warmes  Euipliadeu,  eine  gute  Beubuchtung 
sowohl  für  die  licht-,  als  auch  Ar  die 
H  linff  .  r  oiten  einer  Reise  nach  Griechen- 
land, deren  Strapazen  und  Entbehrungen 
zuweilen  drastisch  erörtert  werden.  Trotz- 
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dem  TeriMirt  Verfasser  seinen  gesunden 
Humor  niolit,  mldur  ocImb  9km  Waäkbr 

frShlicheu  Stimmung  auch  auf  klaasischem 
Boden  bei  guter  Gelegenheit  sein  Hecht  hv- 
haupteu  darf.    Dioses  dem  Vertaüser,  der 

mu  mbum  Hoiwi  keiiw  WlrdargralM 

macht,  der  kein  Pedant  noch  Philister  ist, 
SU  verübeln  wSre  sehr  nnrecht.  Freuen 
wir  uns  lieber  über  den  frischen,  lebens- 
ftohen  &tt«li,  d«r  daa  Bmh  dnrdiwelitl 

Dm  Werkchen  sei  dalier,  insbesondere  auch 
«ur  Ansrhaffung  tUr  Bchülerhibliotheken, 
warm  empfohlen.         Arnold  Zsuhk. 


Von  der  Teubnerscheu  Vi  il;iL'sbuch- 
handlung  erhalten  wir  mit  der  Bitte  um 
YerOfreiktliohtmg  folgenden 

NACHTRAG  ZUM  AUFSATZ  ?ARGE8 

In  dem  Aufsatz  'Die  wissenschaftlichen 
Abhandlimgen  der  Jahresberichte'  im  letzien 
GMI  dar  * JalnUloW  TWiniSt  Herr  Ober- 


lehrer Dr.  W.  Yarges  ein  den  tats&chlichen 
Berttnd  dar  n  Oftom  einee  jeden  Jelme 

erscheinenden  Abhandinngen  darstellende« 
Vfr/t'icbnis.  Ein  solches  erpcbr'int  aber  b<»- 
reiLs  jeut  sohou  jährlich  in  dem  '^Statiiiti- 
eolien  JthrbiMii  der  bMuteii  Setaka",  «ad 
zwar  nach  Materien  geordiMi  Dieses  Ter- 
«eichnis  i?it  außerdem  auch  besonders  zum 
Preise  vou  ÖO  Pf.  und  in  einer  einseitig 
bedraekten  Av^b«,  imn  Aaeeiwuider> 
schneiden  Ar  den  Bibliothekkatalog  ge- 
eignet, für  80  Pl".  käuflich.  Hiermit  ist 
im  wesentlichen  der  von  V.  ausgesprochene 
Wnnadi  «rfUli  Dieeee  Veneiehiiis  ktim 
aber  auch  erst  im  Herbst  erscheinen,  weil 
nur  so  die  Berücksichtigung  der  süd- 
deutschen Anstalten  möglich  ist.  Ein  vor 
Oetem  eracheiueudeä  Verzeiduus  würde 
aber  auch  für  die  oorddeutsohen  Anstalten 

wieder  kein  zuverlässiges  Bild  geben  Denn 
ob  eine  .-Uihandlung  erscheint,  oder  nicht, 
wird  oft  erst  unmittelbar  vur  OsUirn  imt- 
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